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1[Ä  ^Iftgi  —  fnpi  %lmtx^  VIL  — 
m  Jbiite^lwib  1689-1651, 

a^on  a*  ö,  SRcumont 

I. 

gabio  Sl^ifli'S  Sugcttbjlal^rc.    ÄiJtnijd^c  SRutitiatur. 
SRatia  bc*  aRcbici. 

5Dic  lange  5Dauer  JcncS  Äricgcä,  tpcld^cr  5Dcutfd^lanb8  ffilütl^c 

auf  lange,  bicScbcutnng  mand^cr  ferner  fetabte  Hell^^t  auf  immer 

t)ermd^tet  l^at,  unb  bie  SSetrad^tung,  tt)ie,bie^^erriffeit]^Ubc2',Sttnbe8 

mir  ben  grembcn  am  ©nbc  gugutc  lomm^  »a^i'en^  leine  ber  SReli= 

9ionät)arteien  öottftdnbige  ©rreid^ung  il^fer,*  ^l'fiftc^ttn  l^offen  burfte, 

Rotten  bie  ©cmütl^cr  mel^r  unb  mel^r  git  ^uufUü  'p&  ^riebenS  ge= 

jUmmt,  ber  öiclleid^t  biel  frül^er  gu  ©tanbe  gefommen  fein  tpürbe, 

todre  nic^t  Äaifer  gerbinanb  ü.  im  3.  1637  berfd^iebcn.    5Da8 

Sebürfnil  cincS  SlMommcnä  nad^  ben  fd^toeren  auf  beibcn  Seiten 

erlittenen  ©crluften  mad^te  ftd^  bod^  fo  geltenb,  ba§  in  Äoln  93c= 

f<jrc(^ungen  angefnü})ft  loerben  foKten,  gundd^ft  unter  ben  fatl^lifd^en 

SRdc^ten.    Slßap^  Urban  YIH.,  bei  loeld^em  bie  politifd^en  a3eh)cg= 

gtfinbe  jcitweilig  über  bie  religiöfen  ben  ©ieg  baöongetragen  l^atten, 

tonnte  nid^t  baran  benfen,  bei  fold^em  2lnla§  untl^dtig  ju  bleiben, 

obgleich  bie  bon  il^m  bei  biefer  ©elegenl^eit  geltcnb  gemad^ten  ®e= 

Tid^tSpunltc  nid^  t)on  ber  3lrt  loaren,  gu  ber  (Sntfd^eibung  beigu= 

tragen,  tocld^e  burd^  bie  ÄriegScreigniffe  bebingt  toorben  loar.    ®r 

i^ttc  im  3.  1636  ben  Äarbinat  SRargio  ©inetrt  al8  Scgaten  nad^ 

ftöln  gcfanbt,  tl^m  aber  unannel^mbare  spro})Ofttionen  borgefd^rieben, 

toclc^c  fomtt  ben  ®ang  ber  Unterl^anblungen  auf  feine  SGBeife  ju 

fJrbem,  nod^  bem  einflu^  bcä  1^.  ©tul^lS  9*aum   gu  berfd^affen 
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bcrmod^tcn.  2)a  man  in  dtom  bcr  geringen  ©eioanbtl^eit  beä  Scgatcn 
bie  ©d^ulb  bcigumeffen  fd^ien,  bic  im  tpefcntUd^en  in  ber  ©ad^e  felbft 
unb  in  ber  ^Jlad^t  ber  Il^atfad^en  lag,  tpfil^renb  ber  9lang  beä  Äar= 
binalg  als  ein  ^inbcmi^  bei  ben  aSerl^anblungen  mit  bcn'^roteftanten 
erfd^icn,  \o  tourbc  im  3.  1639  bie  ©ntfenbung  eineä  bcfonbern 
SJhtntiuS  für  baS  fübtocftlid^e  SDeutfd^tanb  befd^loffen,  tocld^eS  bie 
brci  geiftlid^en  Äurfürftentl^ümer  umfaßte,  benen  baö  ^Jö^P^^*^"^ 
gütti^  beigegeben  loar.    35icfer  9Zuntiuä  loar  gabio  ®^igi. 

3u  ©iena  am  13.  gcbruar  1599  geboren,  ftammte  gabio 
®^igi  aus  einer  alten  angefel^enen  gamilie,  toeld^e  ein  S^^l^^^^^^c^ 
frül^er  burd^  SÄgoftino  ®^igi,  ben  reid^en  ffianJl^alter  ber  3^^* 
Julius*  n.  unb  Seo'ä  X.,  ben  greunb  unb  ©önner  ber  Sitcraten 
unb  Äünftler,  ben  Erbauer  bcr  Äa^)eße  in  ©anta  3Jlaria  bei  |)0})olo 
unb  beä  \pittv  garnefina  genannten  Sanbl^aufeä  an  bcr  Sungara, 
beibe  burd^  SRaffacB  SEBcrfc  bcrül^mt,  in  SRom  rc^)rdjcntirt  toorben  mar. 
Slgo[tino*ä  95ruber  ©igiSmonbo  loar  nad^  feiner  aSaterftabt  gurucf= 
gefeiert  unb  bon  ij^m^  gajimjjft.'glabio,  ber  aSater  gabio'ö,  ber  burd^ 
feine  S!S«&ct:  «h/beii/^Sfc  ben  Slngcl&örigcn  ^at)ft  ^aulä  V., 

gufammen^ihg.*'.  ®j^» Jd^»<(|tid^e  Äonftitution  bcS  Änaben  Ij^inbertc 
beffen  Pciligj^^t^StiliJ^itd^t;  unb  er  errang  in  brci  gafultdten  bic 
5Doftortoür%c/.;itt».  jftngcV;^  nod^  in  bcr  aSaterftabt,  fd^ricb 
er  in  latcin^d^V-'^^dd^c  bYe  ©cfd^id^tc  feiner  gamitie,  loorin  er 
mit  befonberer  2lu§fü]^rlid^feit  baS  ßeben  ^[goftino'S  bcl^anbclte,  unb 
nod^  in  feinen  fj)dten  ^QX)vtn  l^at  er  biefe  ^^flcnbarbcit  nid^t  au8 
bcr  ^anb  gelegt,  bon  toeld^er  erft  in  unfern  Sagen  ein  Il^cil  ber 
Öffcntlid^feit  übergeben  h)orben  ift.  3m  3.  1626  begab  er  fld^ 
nad^  dtom,  h)o  ber  bcrül^mtc  ^t\mt  ©forga  gJaCabicino,  ber  il^n 
toegcn  feiner  grünblid^en  tl^cologifd^cn  unb  literarifd^en  Äenntniffc, 
bic  burd^  untabeligen  aOBanbcl  unb  cinncl^menbcS  aüBcfcn  gcl^obcn 
würben,  fd^%n  unb  lieben  lernte,  bem  ^ap^tt  Urban  Vni.  öor= 
fteCtc,  loetd^cr  il^n  gum  SRcfercnbar  ber  beiben  l^öd^ftcn  SRcd^täfoffegien 
ernannte.  9lid^t  lange  loar  er  in  bcr  ^rdtatur,  als  berjclbc  ^apft 
il^m  baS  2lmt  cincS  SBicetegaten  in  ^^e^^ft^ö  übertrug,  h)cld^eS  er 
fünf  3a]§re  lang  bertoaltete.  3m  3.  1634  lourbe  er  als  3nquifitor 
nad^  ajialta  gefd^idt,  100  er  eine  bom  ^aj)ft  gcioünfd^tc  Snberung 
im  SJBal^tmobuS  beS  ©ro^mcifterS  nid^  ol^nc  ©d^tbierigfeit  burd^= 
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jiijcben  l^attc  unb  auf  bic  im  3. 1636  erfolgte  SBal^t  ^ol^ann  ^aul 
Sakarid'  Don  ä^entimiglia  gu  biejer  äBürbe  toefeittlid^en  (Sinf{u| 
übte.  3)a§  9(mt  eined  3^<|ui[i^<>^  ^^^  a))oftoUfd^en  SStfitatorS  t>on 
SKoIta  toar  im  3.  1574  bon  ^ßapft  ©rcgor  VIII.  crcirt  loorben, 
unb  l^tte  ntd^t  geringe  SSebeutung,  ba  ber  ^a))ft  geiftltd^ed  Ober= 
^u|)t  beS  Crbenä,  ber  ®ro|meifter  aber  gugteid^  fouberdner  gürft 
toar  unb  fomit  ^^^^^ö^^^iffc  leidet  entftcl^en  fonnten,  felbft  tt)enn 
jte  ttid^  burd^  SSeloegungen  im  3^nern  beä  Drbcnä  l^erborgerufen 
tourben,  toie  im  3-  1580  unter  bem  ©ro^meifter  8a  gaffiöre  ge= 
fd^alj,  ate  eine  ©nHJÖrung  itn  5po})ft  nötl^igte,  einen  befonbem 
a))ofloIif(^en  Delegaten  nad^  SRalta  gu  fenben,  bem  ed  gelang,  fo 
ben  @ro|meifter  toit  bad  ^anpt  ber  O))))ofitton  nad^  9tom  gu 
füljren,  too  beibe  geftorben  finb.  Sl^igi  blieb  in  8a  SSalette  glei^= 
fattg  fünf  ^a^vtf  in  beren  SSerlauf  er  gum  33ifd^of  bon  9iarbo  im 
fiönigrcid^  yitapA  getodl^lt  tourbe,  eine  SBürbe,  in  tocld^er  er  fid^ 
bur^  aSifare  l^at  bertreten  laffen  muffen,  ^m  %  1639  feierte  er 
mif  dtom  gurücf,  unb  l^ier  tourbe  ü^m  bie  Äötnifc^e  9iuntiatur 
übertragen. 

93erf(^iebene  ffleloeggrünbe  toirften  bei  ber  SOBal^l  mit.  S)ie  ©e- 
f(^dfte  beS  SJluntiuS  in  bicfem  Z^tilt  ©eutfd^lanbä  loaren  meljr 
religiöfer  al§  |)olitif(^er  9iatur,  unb  bie  Verbreitung  beä  ^roteftan- 
tiämuS  in  ben  anfto^enben  [Regionen,  gum  Il^eil  in  biefen  ©ebieten 
fctbft,  erforberte  einen  Sprdlaten,  ber  tüd^tige  tl^ologifd^e  unb  litera= 
rifcj^e  Äenntniffe  mit  3Rd^tgung  ber  ©ejinnung  berbanb.  5Die  Äol= 
nifc^e  Uttiberfitdt  l^atte  fid^  gloar  nid^t  auf  il^rer  bormaligen  ^öl^e 
gu  leiten  getou|t,  toar  aber  immer  bon  Sebeutung  geblieben,  fo 
ba^  eü  bem  1^.  ©tul^l  um  fo  mel^r  paffenb  erfd^cinen  mu^te,  burd^ 
einen  SRann  bon  allgemein  toiffenfc^aftlid^er  Silbung  bertreten  gu 
fein.  5Dic  Stellung  beö  Segaten  ©inetti  toar  überbieö  bon  ber  Slrt, 
bap  feine  Slbberufung  in  bieHeid^t  nid^t  gu  langer  ^üt  ratl^fam 
erfc^cinen  mu^te.  ©eine  ®})arfamfeit  artete  mit  ben  ^a^xtn  immer 
md^r  in  ©eig  auS  unb  fc^abete  il^m,  unb  toenn  er  feine  SSaterftabt 
SSettetri  gefc^müdft  l^at,  fo  ift  bie«  bod^  übertoiegenb  feinen  aSer= 
töanbten  gugute  gefommen,  toelc^e  bort  nod^  feinen  fc^önen  ^alaft 
befi^.  gabio  (S^igi,  obfd^on  nid^t  reid^,  toar  gugdnglid^  unb  frei= 
gebig  unb  tou^te  fid^  mit  ben  eingeborenen  gut  gu  fteHen.  3^"  3-  l^^O 
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feierte  ©inctti  nad^  SRom  gurüdf  unb  an  feine  ©teile  trat  gunäd^ft  ber 
aSijd^of  bon  ^rtara,  granceSco  SRaria  aRad^iaöelli,  ber  aber  nur 
bt8  gum  Oftober  be8  folgenben  ^al^reg  blieb  unb  SJionfignor 
Sarlo  SRoffetti  gum  S^ad^folger  l^atte,  toeld^er  loie  fein  aSorgdnger 
nur  mit  bem  SRang  eineä  aufeerorbenttid^en  9luntiu8  für  bie  grieben8= 
berl^anbtungen  auftrat.  9loffetti  tt)ar  längere  ^di  l^inburd^  in  @ng= 
lanb  mit  einer  aWifflon  bei  ber  Äönigin  J^enriettc  SKarie,  ©emal^Iin 
Äönig  Äartö  L,  getoefen  unb  l^atte  bann  eine  ä^W^^Ö  ^^  S^anbem 
gelebt.  3m  3.  1643  gum  Äarbinal  ernannt,  follte  er  alö  Segat 
bei  ben  balb  erwarteten  griebenäunterl^anblungen  ben  1^.  ©tul^t  öet= 
treten,  aber  e8  erlauben  fid^  foiool^l  bei  granfrcid^  toie  bei  ®j)anien 
gegen  feine  3"t<»ff^«fl  ®cl^tt)ierigfeiten,  toeld^e  enblid^*  ben  ^apft 
bewogen,  i^n  nad^  SRom  gurüdfgurufen  unb  nad^  Ifingerm  ©d^toanJcn 
®^igi,  ber  aud^  für  bie  Sluntiatur  in  ben  f})anifd^cn  9Heberlanbcn 
in  Äuäfid^t  genommen  gcioefen  war,  mit  feinem  biSl^erigcn  SRang 
gugleid^  gum  Unterl^anbler  in  iMnfter  gu  ernennen,  wdl^renb  er  feine 
bigl^erige  ©teCung  beibel^ielt. 

SBdl^rcnb  feineg  Slufentl^attö  in  Äöln  l^atte  er  mand^erlei  2luf^ 
trdge  gu  beforgen  gel^abt,  unter  benen  l^ier  nur  ber  SBal^l  cinc8 
ÄoobjiutorS  bcS  ©rgbifd^ofä  gu  gebenfcn  ift.  Der  baierifc^e  ^ring 
gerbinanb,  SSruber  ber  ^ergoge  SKapmiUan  unb  SHbert,  weld^er  im 
3.  1612  bem  ^ergog  ©ruft,  feinem  Dl^eim,  auf  bem  Äötner  ©tul^I 
gefolgt  war,  wünfd^te  feinen  Steffen  SRa^milian  ^einrid^,  ©ol^n 
^ergog  3ttbred^t8,  gum  Äoabjutor  unb  einftigen  9ia^folger  gu  er:: 
l^aften,  waS  bei  bem  Äölnifd^cn  ^apM  nid^t  ol^ne  ©d^wierigfeitcn 
burd^gufefeen  war,  ba  eine  bebeutenbe  Sßartei  fld^  bem  ©ifd^ofe  öon 
aSerbun,  grang  bon  Sotl^ringen,  weld^er  gugleid^  S)efan  be8  Äat)itcl8 
War,  günftig  bewie8.  2)er  SBifd^of  fam  nad^  Äöln,  um  bie  Äoab^* 
Jutorwal^l  burd^  feine  ©egenwart  gu  beeinfluffen,  bcrmod^te  jebod^; 
at8  bicfe  SBal^t  unter  bem  95orfife  be8  SRuntiuS  ftattfanb,  nur  fxeben 
Stimmen  gu  erlangen,  Wdl^renb  breigcl^n  bem  baierifd^en  ^ringen 
guficien,  weld^er,  at8  bie  Sttngelcgenl^eit  nad^  Äom  gur  entfd^eibung 
gemelbet  würbe,  t>on  bem  ^ap^tt  bie  SBeftdtigung  erl^ielt.  SBenn 
ber  SRuntiuS  bei  biefem  2lnla§  ©efal^r  tief,  im  Sanbe  felber  fid^ 
aaWbcrfad^er  gu  wedfen,  fo  brol^te  ein  anberer  SSorfaff  il^m  bei  einer 
großen  fatl^olifd^en  a»a^t  gu  fd^aben.  ' 
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2tm  12.  Ottober  1641  langte  3Karia  be*  SKeblci,  bie  ÜÄutter 
£öntg  SubioigS  Xin.,  in  Run  an.  9Bie  etnft  mit  il^rem  ©emal^I,  l^atte 
fic  jic^  f}>äter  mit  il^rcm  ©ol^ne  nid^t  gu  bertragen  bermod^t,  unb  il^re 
geifügen  9JWttel  l^atten  bem  ©l^rgeij  nid^t  entfJ)ro(i^en,  mit  toeld^em  fie 
tDäl^renb  ber  SI'Hnberjdl^rigfeit  biefeä  ©ol^ned,  bann  aud^  nad^  beffen 
Kegienmgi^antritt  bie  ©etoalt  in  ber  ^anb  gu  beimaßen  trad^tete.  9tad^ 
blutigen  ^anbeln,  unter  benen  bie  Xragdbie  be8  9Rarfd^aIl8  b'äncre 
tDe(tberfil^t  getoorben,  unb  nad^  ben  n)tbern)&rttgften  @treitigleiten 
mit  bcm  Äönig  unb  mit  feinem  SOWnifter,  bem  Äarbinal  SRid^elieu, 
^tte  aRaria  im  3.  1630  granfreid^  berlaffen,  in  ben  ff)anifd^en 
9Keberlanben,  bann  in  ^oHanb,  f))&ter  in  @nglanb  bei  il^rem  @tbam 
Äarl  L  3lufna]^me  gefunben  unb  jtd^  enblid^,  nad^bem  jie  fld^  in 
ben  genannten  Säubern  unmöglid^  gemad^t,  nad^  bem  ^rfürfteu:: 
fi^um  Adln  gctoanbt,  loo  fte  anfangs  nod^  il^re  ^ntriguen  fortfc^te, 
toöl^renb  fic  ntd^t  mübe  lourbe,  il^re  ©il^nc  mit  SSorfteffungen  gu 
Bcfturmcn,  toe^e  il^re  Slürflel^r  ermöglid^en  foCten.  S)er  Äaifcr 
unb  ber  Aonig  Don  @nglanb  l^atten  an  ben  Rilntx  fftaf^  gefd^rieben, 
^  bie  ^nigin  gu  emf)fe]§len,  totläft  aud^  gut  unb  el^renboU 
em})fangen  töurbe  unb  in  bem  §aufe  beS  faifcrlid^en  getbmarfd^aHä 
©rofai  öon  ©ronäfetb  Slufnal^mc  fanb,  in  loetd^cm  ^etcr  ^ßaul 
Shibenä  feine  Äinberjal^re  beriebt  l^atte.  SBie  beibcn  SRuntien,  ®^igi 
imb  Stoffettt,  l^atten  e§  fid^  gur  ^flid^t  gcmad^t,  ber  ^eimatl^lofen 
alle  tl^rem  SRange  fd^ulbigen  ©l^ren  gu  eriocifen,  gugleid^  aber  fid^ 
Dor  Sdlem  gu  l^fiten,  toad  als  ^arteinal^me  gebeutet  toerben  !onnte. 
6ä  toäl^rte  ntd^t  lange,  bebor  bei  ber  tocfentlid^  burd^  eigene  ©d^ulb 
unglficflid^en  grau  bie  2lnfonge  ber  Äranfl^eit  fid^  geigten,  loeld^e 
fie  bem  ©rabe  guful^rte.  ®^igi'8  SSBefen  l^atte  il^r  bon  2lnfang  an 
tooljlgefallcn  unb  fte  l^atte  lool^l  geäußert,  er  ff)red^e  nod^  beffer  als 
»i(^elieu,  beffen  Olcbnertalent  befannt  loar.  2lte  bie  Äranü^eit  fold^e 
§ortf(^ritte  mad^te,  bafi  ber  töbtlid^e  SluSgang  borl^ergufel^en  loar, 
übcmal^m  er  eS,  bie  Äinigin  an  bie  Erfüllung  il^rer  religiöfen 
^fli(!^ten  gu  mal^nen.  ^I^r  SBetd^tbater  toar  untertoegS  in  ^ollanb 
gcflorben,  unb  feiner  il^rer  Äa|)lane  pa^te  il^r  gu  beffen  ©teltbcr= 
treter,  fo  ba§  bie  ^anfe  (S^igi  erfud^te,  einen  il^m  befanuten  ®eift= 
Kd^en  gu  todl^len,  bem  fie  il^re  Seid^te  ablegen  Mnnte.  5Der  S'luntiuS 
fonbte  ben  frommen  unb  geleierten  ^robingiat  ber  Äaj)uginer,  loeld^er 
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bcr  franjöfifd^en  <Bpxa(S)t  mad^tig  toax,  unb  bcr  Äönigin  bciftanb. 
3lnn  bcmül^tc  ®^lgi  [td^  noi),  bic  Äran!c  gu  crmal^ncn,  pc  follc  in 
fo  crnftcm  ürtomcntc  jld^  im  ©ciftc  mit  Slffcn  bcrföl^ncn,  öon  bcncn 
flc  bclcibigt  ober  gcfd^abigt  ttjorbcn  gu  fein  glaubte,  uttb  nannte 
bann  ben  Jiamen  Äarbinal  SÄid^elieu^ä,  beSjenigen,  beffen  @influ§ 
auf  il^ren  ©ol^n  STOaria  alle  SBiberh)ärtigfeiten  jufd^rieb,  bie  il^r 
begegnet  ttjaren  unb  fie  auS  gran!reid^  bertrteben  l^atten.  "Sl^ 
3ei(i^en  ber  aSerföl^nung  fotte  fie  il^m  in  il^rem  legten  SBitten  il^rcn 
SRofenlranj  beftimmen.  ®ie  Ädnigin  erlldrte  fid^  bereit,  aCen  i^rcn 
©egncm  gu  Vergeben;  nur  bem  Äarbinal  fd^ien  fie  !cin  ^tid)tn  bcr 
Scrföl^nung  l^interkffen  gu  ttjollen,  ba  eä  il^r  toxt  ein  3l!t  bcr 
©d^h)&d^e  borfam.  2luf  nod^maligeS  3^^^^^  f^S*^  P^  ^'^^f  f^^ 
ttjotte  eö  fld^  überlegen,  aber  in  il^rem  2:eftament  gcfd^iel^t  9Wd^eIieu'8 
leine  (Sxto&^nnn%.  5Dicfeö  S:eftament  lie^  bie  Königin  fid^  in  ®egen:= 
h)art  ber  beiben  Jiuntien  öorlefen  unb  empfing  bie  ©terbefaframente 
aus  bcr  §anb  9ioffetti*ö,  »eld^er  aU  ©rgbifd^of  ben  aSorrang  l^attc. 
ßaffen  toir  ben  Pfarrer  Don  ®t.  ^eter,  ben  geleierten  Z^toloQtn 
unb  ©efd^idetfd^reibcr  2lmolb  Ttt^o^,  i^xt  legten  9Iugenblid(e  cr= 
gdl^len:  „2lm  2.  3nli  h)urbe  id^  burd^  gtoei  3luguftinerpatre3  in  baä 
§au§  ber  Äönigin  bon  ^^^ftnfreid^  genifen,  bie  in  unferer  ^arrc 
ttjol^nte,  bie  legten  ^ülföfnittel  ber  ^Religion  gu  fpenbcn,  unb  blieb 
bei  il^r  bon  brei  biä  fieben  Ul^r  2lbenbS.  2lm  folgenben  Sage 
h)urbe  id^  nod^malä  gerufen  unb  bcrh)eilte  bon  fed^ä  biä  fieben  Ul^r 
frül^.  Unter  bem  Scijtanb  beö  apoftolifd^en  Sfluntiug  ertl^eitte  id^ 
ber  Königin,  toeld^er  ein  Äa})uginer)3ater  ba§  Slbeubmal^t  reid^te,  bic 
te^te  Ölung.  3^r  gangeS  ©efotge  toar  anh)efenb  unb  bereinigte 
fein  ®ebet  mit  bem  unferigen  für  baä  ©ectenl^cil  ber  ©terbcnben. 
©Ott  fd^cnfe  il^r  feinen  l^eitigen  grieben.  Sic  ftarb  an  bcmfclBcn 
3. 3uli  gttjifd^en  SKittag  unb  ein  Ul^r."  ÜWaria  be'  ÜWcbici  beenbcte 
il^r  nid^t  glüdtlid^eä  ititn  gu  Äötn  im  fiebenunbfed^ägigftcn  ^a^xt. 
8ubh)ig  XIH.  fanbte  erft  im  folgenben  Cftobcr  ben  ^^errn  ©auticr 
be  ^en^  nad^  Äöln,  um  bie  fterblid^en  SWefte  feiner  ^Kutter  nad^ 
granlrcic^  übcrgufül^ren,  h)0  bicfclben  in  ber  Äatl^ebrale  bon  @t. 
5)eniä  beigefc^t  ttjurben. 

3n  bcr  Stabt  Äöln  l^at  §abio  ßl^igi  eine  l^arte  ^robe  gu  6c= 
ftcl^cn  gcl^abt.    SBir  fallen,  ba^  bon  Äinbl^eit  an  feine  ©efunbl^cit 
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(ine  fc^tofid^üd^e  mar.  ^er  Übergang  Don  einem  afrilanifd^en 
ÄKma,  »ie  baS  ber  ^n\d  SBtalta  ift,  gu  ber  §drtc  JencS  Don 
Deutfc^lanb,  tonnte  nur  nad^tl^eilig  auf  biefelbe  toirlen,  unb  allmd]^= 
K<^  mad^ten  fic^  M  il^m  ernftc  Sefd^toerbcn  gcltenb,  bie  il^n  im 
Soimner  1641  t)cranlo|ten,  flc^  nad^  Slnbernac^  ju  begeben,  um 
einen  benachbarten  §eitbrunnen,  toal^rfd^elnlic^  lönniäftein,  gu  ge^ 
itandftn,  5Da  ber  @rfolg  fein  befriebtgenber  mar,  trän!  er  im 
folgenben  ©ommer  baS  SJüneratoaffer  bon  ©})a,  toeld^cö  er  nad^ 
Äötn  lommen  Iic§.  9lud^  bieS  brad^te  il^m  feine  Sinberung,  ober, 
toic  fein  Sio^rapl^  bemerft,  l^atte  eä  bod^  einen  @rfotg,  benjenigen 
nämlid^,  bafe  bie  SWatur  beS  Öbetä  ben  Srjten  flar  tourbe.  @3 
^nbelte  fid^  nur  barum,  ob  er  fld^  einer  gefal^rlid^en  unb  fd^mergs 
^ftcn  O))eration,  jener  beä  ©teinfd^nittä,  untcrgiel^en  ober  aber  bie 
ßl^ncen  toeiterer  gortfd^ritte  be^  Übcfö  abwarten  iooHe.  SWad^bcm 
er  öerfd^iebcnc  Srjtlid^e  ©utad^ten  eingcl^olt,  entfd^lof  er  fid^  gu 
erflerm,  unb  bie  Operation  iourbe  burd^  einen  il^m  empfol^lenen 
^artfcr  ®^irurgcn  auägefül^rt,  aber,  toie  eä  fd^eint,  mit  fo  geringer 
@eiDanbtl^eit,  ba|  ber  Äranfe  nid^t  blo8  Joäl^renb  ber  5)auer  ber= 
fetten  furchtbare  ©d^mcrgen  litt,  fonbern  aud^  nad^  notl^bürftiger 
^lung  fein  gangeS  geben  l^inburd^  unb  namentlid^  in  fpdten  ^al^ren 
öon  ben  golgen  bc§  Öbclä  toit  ber  Sel^anblung  fd^toer  l^cimgefud^t 
geMiebcn  ift,  maS  auc^  auf  feine  gefettigen  ©egiel^ungen  ftirenben 
(^npu^  geübt  l^at. 

@egen  ©nbc  3Karg  1644  langte  ber  Stuntiuä  in  ajiünftcr  an 
unb  feierte  im  3Äinoriten=Äont)ent  ein,  bo  er  ben  geiftUd^en  ßl^arafter 
feiner  TOtffion  aud^  Sufeerlid^  fenngeid^ncn  iootttc.  @r  fd^eint  fid^ 
nic^t  auf  langen  Slufentl^alt  gefaxt  gemad^t  gu  l^abcn,  inbem  er 
einen  Sl^eil  feiner  Äölner  ^auäeinrid^tung  gu  SEBaffer  nac^  Italien 
fonbte.    (58  foßte  anberä  fommen. 

n. 

«ufentl^alt  in  aWünfter.    Slöeftfälifd^er  gricbe. 

Äaum  öier  aWonatc  toaren  feit  ber  Slnfunft  gabio  ßl^igi'ä  in 
aRflnfter  öcrfloffen,  al8  ^apft  Urban  Vm.  am  29.  3uli  1644 
M^  btxndfft  einunbgtoangigjldl^riger  ^Regierung  ftarb.    Slm  16.  @ep= 
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tcmbcr  tourbc  ber  Äarbinal  ©ioöanni  Sattfta  ^ampU  unter  htm 
aiamcn  ^ttnoccttj  X.  gu  feinem  SHad^foIger  getodl^U.  Sl^igi  tonnte 
ben  neuen  5ßa})ft  uid^t  })er[önUci^,  unb  fo  ntu^te  er  ben  aOBcd^fcl  in 
fftom  als  einen  für  feine  ©teHung  unb  Sluäfid^ten  ungünftigcn 
Italien,  ba  nad^  alter  ©itte  5ßc4)[te  fid^  feiten  ber  SRdtl^e  il^rcr 
aSorgdnger  ju  bebienen  lieben.  5Dic  l^dufigen  unb  jdl^en  Söed^fel  ber 
©emütl^äart  ^nnocenj'  X.  unb  feine  Slbl^dngigfeit  öon  fremben  (Sin^ 
Püffen  toaren  aud^  öon  ber  5lrt,  fotd^e  33eforgni|  gu  red^tfertigen. 
Dcnnod^  ift  gerabe  in  biefem  ^ontifllat  (S^igi  giemlid^  fd^nett  gu 
l^ol^en  (gieren  gelangt,  bie  il^m  ben  SQSeg  ju  ber  l^öd^ften  SBürbe 
bahnten.  2)ie  SBal^l  ber  ©tdbte  9Jiünfter  unb  Oänabrüd  al3  Äon^ 
gre^orte  ftatt  ber  urfprünglid^  borgcfd^tagenen  Äöln  unb  Sübedt  toar 
fd^on  im  3.  1640  erfolgt,  aber  bie  forth)d]^renben  SQBed^fel  bcä 
ÄriegSglüdfä  brad^ten  immer  neue  93ergogerungcn,  h)orin  namentlid^ 
Äaifer  gerbinanb  EI.  ftarl  toar,  toie  benn  bie  Äricgäoj)erationcn 
todl^renb  ber  griebenäunterl^anblungen  fortbauerten  unb  Äaiferlid^c 
unb  ©d^toeben  um  ben  SSefife  öon  5ßrag  iamp^ttn,  ate  man  fd^on 
bie  Straftate  untcrgeid^ncte. 

3lm  10.  ^pvii  1645  fanb  bie  ©riffnung  ber  beiben  Äongreffc 
ftatt,  an  toeld^er  ßl^igi  alä  au^erorbenttid^er  9luntiuä  tl^citnal^tn, 
burd^  ben  öenetianifd^en  ©efanbten  SHuife  6ontarini  in  ber  ©igen- 
fd^aft  eineä  „3Jiebiatorä"  unterftüfet.  5Die  ©efd^id^te  ber  Untere 
l^anbtungen  gel^ört  fctbftberftdnbtid^  nid^t  in  ben  9*al^men  gegen- 
h)drtiger  5Darfteßung,  bie  nur  ben  ^toti  l^at,  t>on  ber  .^^attung  bcö 
})d})fttid^en  SBeöoUmdc^tigten  eine  2lnfd^auung  gu  geben.  2)iefcr 
fannte  bie  Sage  ber  ajiad^ttoerpltniffe  im  2mgemeinen  unb  bie  poli= 
tifd^e  Stellung  beS  gcrriffenen  beutfd^en  SReid^eS  roie  bie  Sebürfniffc 
beö  ÄaiferS  gu  gut,  um  fid^  über  bie  SBirfung  |)d|)ftüd^er  gorbc= 
Hingen  toie  })d|)ftlid^er  ^rotefte  gegen  borauöfu^tlid^e  ©d^mdlerung 
latl^otifd^er  3"tercffen  3ißufu)n  gu  mad^en.  ©eine  geringe  Hoffnung 
ttjurbe  nod^  l^erabgeftimmt,  atä  ber  erft  nad^trdgtid^  gur  a3efd^leum= 
gung  beä  @angeö  ber  Unterl^anblungen  gefanbte  faifcrlid^e  erfte 
iBeboßmdd^tigte  @raf  ÜWafimilian  öon  Irauttmanöborf  il^m  Mar 
mad^te,  ba|  bie  Erlangung  ber  ©inigung  bei  il^m  im  aSorbergrunb 
ftanb,  bie  S3ebingungcn  bie  gleite  ©teile  einnal^men.  5Dennod^ 
burfte  ber  SWuntiug  bie  ®efid^tgj)untte  bcg  1^.  ©tul^B,  ber  njefenttid^ 
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auf  ftonferDirung  frül^rer  9te(^te  unb  3uft&^c  bebad^t  n)ar,  unb, 
mo  er  biefe  nt^t  retten,  toenigfiend  ben  33ertii[t  nid^t  fanltioniren 
iDotttc,  nic^t  au§cr  9ld^t  laffcn.  ©o  ift  eg  aber  gclommen,  ba| 
feine  ^infprüd^e  t)on  anbem  SRotiDen  ausgingen,  alä  bie  bei  ben 
£ontra]^irenben  gettenben  unb  befttmmenben  tdaxtn,  unb  fomit  leinen 
Siücf^alt  l^atten.  2Benn  g.  33.  bie  boQftdnbige  Seffton  unb  Einver- 
leibung bcr  totl^ringifd^en  SStetl^ümer  3Refe,  3:ouI  unb  SJerbun  in 
^nuifretd^  feitend  bed  9teid^  gugeftanben  mürbe,  meldte,  Don  ^. 
^)einri(i^  n.  mit  Irug  unb  ©etoalt  genommen,  faftifd^  bei  biefer 
Änme  geblieben  toaren,  fo  erfolgte  ber  5ßroteft  be§  SWuntiuä  au3 
bem,  @runbe,  toeil  burd^  biefe  ©efflon  biefe  Siöt^mer  Sfiom  gegen= 
über  in  ben  red^tüd^en  ®enu|  ber  in  bem  Äontorbat  gtoifd^en 
feo  X.  unb  grang  I.  ber  gebadeten  Ärone  betoiHigten  5ßrit)ilegien 
in  Setreff  ber  Äollation  ber  Senefigien  traten.  S)aö  Seftreben  ber 
eingelnen  SRad^te,  ftd^  mit  ben  ©egnem  burd^  befonbere  ^ont^entionen 
ju  t^erftdnbigen,  fül^rte  für  ben  |)a))ftHc^en  @efanbten  überl^aupt 
traurige  ßrfal^rungen  mit  fid^,  toie  ed  id  bem  ^blommen  gn)ifd^en 
Sjmniett  unb  feinen  alten  niebertdnbifd^cn  5ßrot)ingen  ber  gall  toor, 
loetd^  bem  für  erftere  SRac^t  auSfid^tölofen  Äamjjf  ein  ^itl  fe^te. 
Med  bieg  jjebod^  t>erfd^toanb  bor  ber  nun  anertannten  Rarität  ber 
beutfd^en  ^roteftanten  mit  ben  fatl^otifd^  gebliebenen  Stauben,  unb 
ber  barauä  entf)>ringenben  SSerdnberung  im  öffentUd^en  Sted^tdguftanb. 
S)a3  3^rücftreten  ber  rcUgiofen  ©efic^täpunfte  l^inter  bie  |)oli= 
tif(^n  auf  bem  ßongreffe  brad^te  ed  mit  ftd^,  bag  ^^abio  (^igi  aud^ 
bei  feinen  latl^olifd^en  ^oKegen  geringe,  toenn  überl^aupt  Untere 
ftä^g  fanb,  obgleid^  er  ))erfdntid^  mit  il^nen  im  beften  (SinOer- 
nehmen  blieb,  toie  benn  übcr]^au)3t  feine  gange  Haltung  todl^renb 
feiner  beutfd^en  9)Hffion  il^m  überalt  eine  gute  Stellung  gemad^t 
unb  greunbe  ertoorben  l^at.  ^ür  feine  Unterl^anblung  toar  er 
mel^r  auf  eigene^  Urtl^eil  unb  feine  grfal^rungen  ate  auf  römifd^e 
3uftruftionen  angetoiefen,  toie  er  benn  fold^e  toieberl^olt  erbeten,  man 
jebod^  bie  5)inge  meift  feinem  J)erfönlid^en  ©rmeffcn  anl^cimgcgeben 
l^t.  ®^on  am  15.  Degember  1645  richtete  er  folgenbcö  d^iffrirte 
S<^reiben  an  Äarbinal  SamiHo  ^amfili,  bcr  bamalä  unter  feinem 
C^eim  bie  |)olitifc^cn  ©efd^dfte  leitete.  „3d^  ^cittc  bereite  gum  Sel^uf 
einer  grfldrung  gegen  jebe  Seeintrdd^tigung  ber  fatl^olifd^en  SReligion 
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nad^  bcr  SRorm  einer  al^nlid^en  öom  Äarbinal  öon  2lugäburg 
(Otto  Irnd^fel  ju  SBalbfiurg)  im  %  1555  aufgefegten  einen  (SnU 
tourf  gemacht,  h)elci^en  id^  (Sto.  ©mineng  abfd^riftlid^  überfenbc,  aß 
mir  bie  Äopie  eineö  SBriefeS  bcg  ^crm  Äarbinal  ajiattci  über  bic 
SRegenäburgcr  Slmneftie  gugteid^  mit  itn  ©efel^len  ®r.  ,^ciligfeit  gu- 
!am.  5Die  geeignete  ^txif  fle  gu  öcröffentlid^en,  fd^cint  mir  bcr 
ÜWomcnt  ber  ©ti|)ulation  ber  griebenäbebingungcn  gu  fein,  totnn 
©Ott  uns  bie  ®nabe  crgeigt,  eS  bal^in  fommen  gu  laffen.  3d^  l^abe 
mid^  barübcr  mit  bem  §errn  Sotfc^after  t)on  SSenebig  benommen, 
ber  barin  gang  mit  mir  übereinftimmt  unb  mir  feine  Untcrftü^ung 
gugefagt  l^at.  3^  ^^^  Rapitdn  lann  ber  ?iame  ®r.  ^eitigfcit  unb 
beö  1^.  ©tul^lä  ol^nc  ®d^h)ierigleit  aufgefül^rt  h)erbcn,  toic  aud^  bie 
beiben  fatl^olifd^en  §öfe  in  benjcnigen  t^un  f Jnnen,  wetd^e  fie  unter 
einanber  fti})uUren,  glcid^ertoeifc  in  benen,  bie  ber  Äaifcr  mit  bem 
frangöfifd^cn  Könige  feftftcllt.  3Bcrbcn  jebod^  bie  ^oHanbcr  unb  bie 
^rotcftanten  barin  eingefd^loffcn,  fo  fdöt  bcö  ^a|)ftcä  SSermitttung 
unb  fomit  aud^  fein  5Jiamc  ttjcg.  Siä  jcfet  fmb  aöe  bicfc  SDWnifter 
in  biefcm  fünfte  fo  rücffic^tgöott  unb  bead^ten  fo  fel^r  bic  pd^)ftti(^ 
Stellung,  ba§  fie  toon  fclbcr  bie  SWatericn  fd^ciben  unb  bic  ^J^rmen 
öerdnbern,  loenn  fie  mit  mir  barübcr  rcben,  loal^rcnb  fte  Bei  ber 
33cf})red^ung  mit  bem  öenetianifd^en  SSotfd^after  unb  2lnbern  fold^ 
SRüdfid^t  nid^t  üben.  5Die3  bcftatigt  mid^  in  bcr  2tnftd^t,  ba^  [xt 
eä  um  fo  mel^r  tl^un  muffen,  wenn  fie  bic  Singe  gu  Rapier  bringen, 
ttjaä  auf  bie  SHad^tommcn  übcrgcl^en  mu^.  ^i)  tocrbc  nid^t  untere 
laffen,  bicfc  ®ingc  gu  bead^tcn  uub  nad^  unb  nad^  2iacä  angugeben, 
ttjaä  über  bie  Stngclcgenl^citen  ßid^t  bcrbrciten  fann,  todl^renb  id^  bie 
©d^riftftücfc  unb  ^nftrultionen  in  SSegug  auf  bie  ^rfürftenlDÜrbe 
bcö  .t^ergogg  öon  33aicm  erttjartc." 

2Ran  n)ci§,  bafi  ber  gricbc,  toic  nad^malä  ber  9iümbcrgcr 
Jriebcnä^^^efutionärccc^,  bom  ^ap^tt  nid^t  anerJannt  lourbe.  ^nno- 
ccng  X.  erlief  am  20.  Jiobcmbcr  1648  bie  Suae  „Caelo  domus 
Dei",  worin  er  „pacta  et  conventa  illa  ipso  iure  nulla,  irrita, 
invalida,  iniqua,  iniusta,  damnata,  reprobata,  inania,  viribnsque 
et  effectu  vana  omnia  in  perpotuum  fore,  neminemque  ad  illo- 
rum  et  cuiusb'bet  eorum,  et  si  iuramento  yallata  sint,  obser- 
vantiam  teneri"  erWdrtc.    S)a  bcr  ^ongrc|  ftd^  im  9Sorau8  gegen 
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jcbf  Seeinfluffung  ber  ©ültigfrit  ber  ©ti^)ulationcn  förmlid^  t)orgc= 
ie|cn  Ittttc,  blieb  biefcr  ^rotcft  fclbftöcrftänbltd^  aud^  bei  bcn  Iat]^o= 
lifi^cn  yjla^ttn  ol^nc  SBirlung.  ®cm  })d|)ftli(i^en  Unterl^dnbler  aber, 
ber  noc^  inmitten  ber  9(bma^ungen  ftd^  befanb,  fann  bie  fd^roffe 
gönn  be^felben  teineStoegS  erttjünfd^t  geloefen  fein.  9Benn  e3  il^m 
gelang,  mit  feinen  ÄoHegen  in  gutem  aSerl^dltniffe  ju  bleiben,  fo  ift 
biö  toefenttid^  eigene«  95erbicnft.  ®§igi  toar  ein  SBettmann,  ber 
mit  ^erfonen  öerfd^iebener  Stationen  unb  ©t&nbe  in  35erul^ruttg  ge= 
bmmen  unb  nun  fd^on  feit  fo  langer  ^tit  in  Deutfd^lanb  Derloellte, 
bap  er  fic^  in  fieben  unb  ©itte  gu  fc^idten  tou^te,  todl^renb  er  an= 
genel^mc  formen  |atte  unb  mit  ijrangofen  h)ie  mit  ®j}aniem  gleid^ 
leitet  tierfei^rte.  $)ie  ^rotefte,  gu  benen  er  fid^  genitl^igt  fal^,  l^atten 
i^m  j)erfonlic^  feinen  Slbbrud^  gctl^an,  unb  toenn  Äarblnal  3Äattei, 
frfl^r  9luntiu8  in  5Deutfd^lanb  unb  über  bie  beutfd^cn  2lngetegen= 
l^ten  md^rfad^  gu  Statine  gegogen,  biefelben  in  ber  ^^^^^  J"  wiilbe 
fanb,  fo  l^ielten  anbere  Äarbindte  gerabe  biefe  gorm  unter  ben  be= 
ftel^enben  Umftdnben  für  bie  geeignetste.  $)a^  aber  bie  fremben 
Seboffmad^tigten  in  aWünfter,  toie  immer  fie  bcö  ^apfteä  ^olitil 
unb  ben  Vertreter  berfelben  beurtl^eiten  mod^ten,  ßl^igi'ä  Haltung 
ancrfannten,  geigt  ber  Umftanb,  ba^  öon  frangöfifd^er  ©cite  beab= 
fid^tigt  lourbe,  il^n  bem  ^apfte  gur  ÄarbinaBmürbc  gu  cmpfel^lcn, 
tod^renb  Äaifer  gerbinanb  III.  il^m  einen  fitbernen  lafelauffa^  im 
SBertl^e  öon  10000  ®cubi  beftimmte.  @r  jcbod^  mad^te  beibe  3lb= 
fluten  rflrfgdngig.  5)en  grangofen  gegenüber  bemerfte  er,  nur  öon 
beä  ^a)>fteS  freier  ^tfc^lie^ung  lonne  er  ettoaä  annel^men;  bem 
Äaifer  banfte  er,  inbem  er  nur  feine  ^flid^t,  baä  Scfte  ber  Äird^e 
ju  majoren,  gu  erfüllen  berfud^t  l^abe,  unb  lie^  bie  Slnnal^me  beä 
©efc^enfeö  öon  ^pftlid^er  3wfü"^^u"9  abl^dngig  fein,  lodl^renb  er 
öertraulid^  in  dtom  bat,  man  möge  eine  fold^e  ^wfttn^w^ii'^a  ftiß= 
f(^tDeigenb  unterlaffen,  toie  cö  benn  auc^  gefd^cl^cn  ift. 

6ine  Slngetegenl^eit,  toeld^e  bem  9luntiu§  einige  SSerlcgenl^eit 
bereitete,  toar  ba3  SSerfal^ren  ^apft  ^w^occng^  X.  gegen  bie  ^^amilie 
frincö  aSorgfingerS,  ber,  tote  man  loci^,  bie  ©einigen  übermd^ig 
bereichert  unb  gu  3Rad^t  unb  anfeilen  erl^oben  l^atte.  63  brandet  l^ier 
nic^t  auf  biefe  5Dinge  eingegangen  gu  tocrben,  unb  eä  genügt,  gu 
bemerten,    ha%  bie   ©arberini  dtom    gu  öertaffeu  unb   fid^  unter 
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franjiftf<l^  @(^u^  ju  ßeSen  fid^  geitotl^igt  fal^  ^^bü)  @]^igt  l^t 
in  $a)>ft  Urban  Ym.  immer  frincn  SBol^Itl^dter  geehrt  unb  ift  mit 
feinen  9(ngel^ingen  ftetd  in  guten  33egiel^itngen  geblieben,  obgletij^ 
er  nid^t  in  9(brd)e  [teilen  tonnte,  ba|  ju  einem  Sinfd^reiten  gegen 
biefelben  toegen  ©d^äbigung  ber  ftndnjiellen  3ntereffen  beä  ftird^n- 
ftaatd  oKerbtngd  @runb  t>or]^nben  mar,  fo  toenig  er  aud^  bie  Xrt 
unb  SBeife  beS  neuen  $a)>fied  in  feinem  3i<n^^  guü^^n  mod^te. 
WHt  feiner  getool^nten  93e]^utfamfeit  "fyat  er  aud^  biefe  XLippt  um- 
fd^ifft,  obgleid^  er  Don  feiner  ))erfdnli^en  ©eftnnung  lein  ©el^imni^ 
gemad^t  l^at.  ^a^  er  ftd^  aud^  mit  ber  ^amilie  beS  Stad^folgerd 
Urbang  Vlll.,  beffen  ®ilbni|  er  immer  in  feinem  ^immtt  bel^ielt, 
gut  ju  fteDen  mu^te,  loirb  man  il^m  nic^t  i^erargen,  toie  eS  benn 
in  ben  aSerpltniffen  lag.  B^^S^iB  i^^bon  gibt  feine  ^rref)>onbeng, 
unter  Änbern  mit  ber  fattfam  bcfannten  2)onna  Oümpia,  auf  beren 
SBunfd^  er  {id^  Don  3Rünfter  aui  fogar  für  Erlangung  eineä 
Süttid^cr  Äanonifatä  gu  ©unften  eine«  ^crm  5ßaul  bon  ^Jifcnne  be^ 
mälzte,  toad  barauf  l^inmeift,  toie  meit  rSmifd^e  33erbinbungen  reid^ten. 
@ang  anbercr  Art  toaren  ©d^toicrigteiten,  bie  il^m  auS  ben  gcift= 
lid^en  ^flid^tcn  ber  5Wuntiatur  ertoud^fcn.  ^n  biefcn  gel^örten  bie 
3)>Hf{ion§angelegenl^eiten,  in  Segug  auf  toeld^e  er  nid^t  feiten  anberer 
ajicinung,  alä  bie  in  SRom  gel^cgte,  fein  mod^tc.  Unter  bem  ^ßor* 
toanb  ber  görbcrung  ber  latl^oUfd^en  3^*creffcn  fud^ten  gal^(reid^e 
Crbenägeiftlid^e  öom  1^.  ©tul^l  2luftrdgc  ober  grlaubni|  gu  ^ffionen 
in  ^eutfd^tanb  unb  ben  anftofenben  Sdnbem  gu  erlangen,  über 
beren  ^totdt  unb  SBcfdl^igung  ber  9luntiu3  bcffer  urtl^eiltc  ate 
bie  rimifd^cn  Smter.  aWand^e  Sriefe  öon  il^m  liegen  bor,  toetd^e 
geigen,  ba|  er  bie  Sad^c  cmft  nal^m,  unb  baä  93cburfni|  einerfeitä, 
Stellung  unb  Serbienft  ber  ^erfonen  anbererfeitö  rid^tig  erma|. 
So  fd^rieb  er  bon  SJHinfter  aug  am  21.  ©ct)tember  1646  an 
SHonfignor  granccöco  ^fl^^ttf  Scfretdr  ber  Äongregation  be  ?Pro= 
))aganba  ^^tbe: 

„es  ift  jcfet  gtoei  Saläre  l^er,  ba|  id^  bie  fd^Iimmften  SRad^^ 
rid^tcn  über  ben  ^ater  SDomenico  Selfi  bon  ©t)atatro  erl^alte,  ber 
ein  Sfl^^'^Ä«*/  aSagabunb,  (überlid^  unb  biet  mcl^r  ©olbat  ate 
Kaplan  bei  ben  Solbaten  gcioefen  unb,  um  nid^t  gu  feinen  Äon^ 
bentualen  gurüdtfcl^ren  gu  muffen,  2Belt|)riefter  gu  »erben  gefud^t 
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^t  rnib  fud^t.  DB  fotd^c  Scutc  baju  taugen,  ajüffionärc  gu  fein, 
mJgen  ©©.  Jg^od^toürben  entfd^ciben,  abgcfd^en  baDon,  ba^  er  toebcr 
loBonbifd^  nod^  frangöftfd^  f|)rid^t  unb,  ber  ^immel  tt)ct|  toie,  Satcin 
öerftd^t  ©tauben  ©ie  mir,  aJionftgm^rc,  jeber  Älofterbrubfr,  toel^ 
ifm  feine  Äeget  gutoibcr  ift,  lommt  l^ierl^er,  gibt  öor,  er  tooUt  ba3 
aRirt^rtl^um  erbulbcn  unb  Verlangt  bie  Übertragung  einer  aJHffton. 
3n  ^ottanb  leben  fie  bann  in  ®au3  unb  aSrauä  gum  ©fanbat  ber 
orbenttic^en  Sürger.  eto.  Jg^od^toürben  l^aben  miä)  feit  fed^ä  3^^= 
Ten  immer  biefetbe  @|)rad^e  filieren  gel^ört,  feit  id^  n&mtid^  ®clegen= 
|eit  gelabt  l^be,  überall  @rfunbigungen  eingugiel^en.'' 

ein  anbennat  l^ei^  eä,  toie  fotgt: 

„Wx  finb  unterbc^  neuere  SRad^rid^ten  über  ben  2)ominifaner= 
pftter  gugegangen,  toetd^er  bie  SBHffion  in  Slmfterbam  ober  im  Jg^aag 
ju  erlitten  toünfd^te.  &o.  §od^tt)ürben  »erben  feigen,  h)aS  biefe 
guten  ©ruber  für  ftd^  gu  erl^atten  ftreben  unb  ba^  fle,  inbcm  fie 
iljr  Ätofter  öcrtaffen,  fid^  nid^t  in  ©inöben  begeben,  fonbem  ©tobte 
loal^Ien,  in  benen  man  angenel^m  tebt.  ©ie  finnen  mir  gtauben, 
ba|  man  babei  immer  93tforgni^  liegen  mu|,  unb  bafi,  \t  mt^x  in 
biefcn  unrul^igen  ^dttn  ^oHanb  öon  ben  ©treitigfeitcn  unb  2ln= 
\pti^m  ber  9Rif jlondre  ftei  bteibt,  e8  für  bie  fatl^otifd^e  SWeligion 
um  fo  beffer  fein  toürbe." 

3nie  fotd^c  Umftdnbe  unb  ©d^toierigfeiten  bereinigten  fld^,  ben 
Sufentl^att  ßl^igi'ä  in  SRünfter  gu  einem  nid^t  gerabe  erfreutid^en 
JU  mad^.  <Die  |)otitifd^en  Slbmad^ungen  mod^ten  burd^  ben  S)rang 
ber  aSerl^dttniffc  biftirt  fein,  unb  benen,  toetd^e  ein  gangeä  ü)?enfd^en= 
alter  l^inbnrd^  nid^td  atd  ^egdt&rm  unb  SSerl^eerung  ertebt,  Don 
benen  SSiete  nie  gemußt  l^atten,  mag  ^^riebe  unb  Shil^e  ift,  mod^ten 
We  Sebingungen,  unter  toetc^en  tefetere  gurüdRel^rten,  im  erften 
SRoment  nid^t  gu  l^art  erfd^einen.  5lber  bie  ®efriebigung,  rtenn 
eine  fo(d^e  |e  t)orl^anben  mar,  to&l^rte  nid^t  tange,  unb  bie  ©d^mie- 
rigfcitcn  ber  Erfüllung  ber  ©ti^)utationen,  bie  lange  unb  für  beibe 
Parteien  brücfenbe  ©intagerung  ber  Gruppen,  faifertid^erfeitS  burd^ 
ben  iJelbmarfd^att  Dttabio  ^iccotomini,  fd^mebifd^crfeitö  burd^  ben 
|>rafum|)tit)en  Stl^ronfotger  ^atggraf  Äart  ©uftaö  befel^tigt,  bie  SRot^ 
ber  erfd^Jpften  Sfinber,  toetd^e  baS  aufbringen  ber  ©ntfd^dbigungen 
taum  migtid^    erfd^einen    tiefi,   mad^ten  ben   i^rieben   gundd^ft  gu 
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einem  auf  bem  Rapier  [td^enben  2tft.  ^n  ÜJiünftcr  Wieben  bie  @c= 
fanbten  nod^  bis  gum  grül^Uttg  1649,  inbem  fic  bie  Sluflöfung  unb 
(Sntfernung  ber  §eere  abwarten  toolltcn,  tüoöon  man  bann  bod^ 
9lb[tanb  nal^m.  @S  liegt  auf  ber  ^anb,  toie  ))einlid^  bie  ©teKung 
aU  SWuntiuä  toar.  @r  ttjar  ^tn^t  ber  öoUftänbig  öeranbcrten  polu 
tifd^en  Sage  ber  Äird^c,  aber  aud^  einer  toefentUd^en  ©d^mdlcrung 
ber  alten  Äaifergetoalt  im  beutfd^en  Dteid^e,  bie  nun  burc^  bcrcn 
Irager  fanltionirt  tourbe.  5Drci|ig  ^a'^vt  lang  l^atte  man  gefdm^ft 
unb  baS  Sanb  beröbet,  unb  bie  fatl^olifd^c  Äird^e  mu|te  nun  bie 
Sinbufee  beä  borigen  ^^^^^l^iitt^crtä  gugcftel^en,  ber  Äaifer  bie  tcrri= 
torialen  äJerluftc  im  9Be[tcn  unb  ^iorben,  an  grantreid^  unb 
Sd^tocben,  bie  Scfd^ränfung  ber  eigenen  Autorität  anertennen.  ©r 
mu^te  alle  ^rotefte  gegen  bie  Seftimmungen  ber  Slbmad^ung  untere 
fagen  unb  ben  SDrudt  ber  ^jd^jftlid^en  SDeflaration  in  ber  eigenen 
§au<)tftabt  beftrafen.  Äeine  Äonlorbate,  feine  Seftimmungen  bcö 
fanonifd^en  SRed^tä,  feine  Äloftcrregel  follte  eine  2luänal^me  gegen 
bie  Erfüllung  ber  SSertrdge  mad^en  fönnen;  bon  bem  3leftitutiond= 
ebift  gerbinanbä  II.  unb  frül^ern  2lbmad^ungen  tpar  fiberl^aupt  ni^t 
mel^r  bie  SRebe.  (Sine  SÄenge  ^od^ftifter  unb  Siätl^ümer  blieben 
fdfutarifirt,  ^Bremen,  aWagbeburg,  ©d^toerin,  9ia^eburg,  ^albcr= 
[tabt,  aSerben,  SDlinben,  6amin;  in  bem  Siätl^um  Cänabrudt  foUten 
^atl^oUfen  unb  ^roteftanten  alterniren,  in  fatl^olifd^  bleibenben 
©tiftern  })roteftantifd^e  fianonifate  beftel^cn.  aJian  fielet,  tocld^e 
aSerdnberung  bicä  in  bem  norbtoeftlid^en  ©eutfc^lanb  fd^uf,  unb 
menn  eä  jum  Il^eil  nur  eine  2rnerfennung  faftifd^er  l^erl^dltuiffc 
toaXf  fo  tpar  bod^  biefe  änerfennung  eine  fd^toertoiegenbe. 

gabio  Sl^igi  l^atte  toieberl^olt  um  feine  Slbberufung  gebeten :  bie 
ßrlaubni^,  9Dfiiinfter  gu  bertaffen,  h)urbc  il^m  ertl^cilt,  mit  ber  93e= 
fugni|,  bon  berfelben  @ebraud^  gu  mad^en,  toann  eS  il^m  |)af[enb 
crfd^eine.  ©eine  ©efunbl^eit  l^attc  toaifxtxib  bcö  2lufentl^altö  in 
5Diünfter  tbieberl^olt  fd^toer  gelitten,  unb  er  fd^ien  baä  Älima  nid^t 
auf  bie  S)auer  ertragen  gu  fönnen.  @r  l^atte  feine  SBol^nung  im 
üRinoritenflofter  beibel^atten,  too  l^eute  nod^  eine  Snf^^nft  an  ü^n 
erinnert,  inbem  er  wdl^renb  feineS  ^ontififatä  einen  glüget  be8 
Äloftergebdubeä  h)ieber]^erftelten  Iie|,  toeld^cr  bem  ©infturg  brol^te. 
5Rad^bem  im  September  1649  eine  borldufige  Einigung  in  ©etreff 
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ber  mUit&rifd^en  Oflupationen  ftattgefunben  l^atte  unb  Ztxmint  jur 
SRaumuttg  fotoie  für  bic  ^ft^^lungcn  fcftgcftcttt  toorbcn  tüarcn,  glaubte 
er  bot  3ritpunft  feiner  2l6rcife  nad^  2lad^en  feftfefecn  gu  fönnen, 
dncr  Stabt,  tocld^e  er  gu  feinem  lünftigcn  SBol^nort  getoäl^lt  l^atte. 
6in  neuer  Äranfl^eitöanfall  l^ie^  il^n  bie  SReife  berfd^icben.  2lm 
29.  SRot)embcr  rid^tete  er  an  aWonfignor  ?ttbijgi,  2lffeffor  beS  SanV 
Uffijio,  nad^folgenben  ®rief. 

f,^i)  ^abc  S^ren  tool^Igeneigten  Srief  t)om  16.  öorigen  3Ronat8 
erl^alten,  »ol^renb,  ftatt  mic^  nad^  Slad^en  ju  begeben,  h)ie  id^  inner= 
5att  üiergel^n  Jage  gu  tl^un  toünfd^e,  tpenn  meine  SBieberl^erfteltung 
gortfd^ritte  mad^t,  ein  ©urd^faU  mid^  ergriffen  l^atte,  tocld^er  mid^ 
in  bic  anbere  Sßelt  beförbem  gu  tootten  fd^ien,  Sit  nomen  Domini 
benedictum !  S)ie  l^iefigen  Srgte  finb  ber  3Jieinung,  id^  muffe  auf 
ben  äßagen,  tDtlä)tx  feinen  ^Dienft  fd^led^t  Derftel^t,  mel^r  ad^ten  atS 
auf  Snbered,  n)oran  mttn  am  @nbe  bod^  nid^t  ftirbt.  $ber  aud^ 
mein  Äo})f  ift  fo  fd^toad^,  ha^  er  bei  icbem  SBinbumbrel^en  leibet, 
tiefem  l^offe  id^  abgul^elfen,  inbem  id^  ba§  unglüdtüd^e  £Iima  3ßeft:= 
falcnS  üerlaffc  unb  mit  bem  öon  2lad^en  öertaufd^e,  fetbft  tüenn  id^ 
bic  bortigen  tparmen  SÖBaffer  nid^t  gebraud^en  fottte.  Öbrigenö 
tocrbcn,  fo  glaube  id^,  bie  Urheber  beö  unfeligen  beutfd^en  griebenä 
werfen,  ia^  fie  burd^  benfelben  ben  ©d^tüebcn  gel^nmal  mel^r  guge= 
fianben  l^aben,  alä  biefe  burd^  gortfefeung  beä  Äriegeä  pttcn  cr= 
langen  fonnen.  ©ie  fteden  aUeS  ®olb  in  bie  2:afc^e,  fie  l^alten 
gute  SBinterquartiere,  öerfügen  über  2lIIeS  unb  gebieten  über  bie 
Stäbte,  bie  geftungcn  unb  bie  gelbfrüd^te." 

m. 

Sabioßl^igi  inSlad^en.   S)ic^ergogin  t)on  Songueöitte 
unb  ^arbinal  SRagarin. 

(Snblid^  fonnte  gabio  ©^igi  ajiünfter  öerlaffen.  2lm  13.  ©cgem^ 
ber  1649  trat  er  bie  SÄcife  nad^  2lad^en  an.  (Sin  3^^'^^'^wnbert 
fpStcr  l^t  ein  anberer  5Wann  bei  Monsieur  I'flveque  de  Munster 
(bieg  toar  ber  Äölner  Äurfürft  Älemenä  2luguft)  ben  34^^^^^^  ^^^ 
Strafen  in  feinem  ßdnbdjen  öerflagt,  aber  fo  fd^limm  toie  bem 
))ä<)ftlicl^en  Sluntiuä  ift  eä  SSoltaire  nid;t  ergangen.  2lm  24.  Dejember 
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fd^ilbcrtc  jener  blc  ^^^l^rt  in  einem  39tief  an  3Äfgr.  Sttbigji.  ,^er 
varios  casuß,  per  tot  disorimina  rerum  tendimus  in  Latiiun. 
©0  fd^riefi  bcr  SJid^ter,  unb  fein  §clb  tröftete  jid^.  ^6),  bcr  id^ 
mid^  tdglid^  mel^r  öon  bort  entferne,  l^abe  feinen  anbem  S^roft  atö 
bcm  SBBillcn  Slnbcrcr  ju  gel^ord^cn  unb  ben  beS  ^immelS  in  bcn 
Sefc^len  ©r.  ^eiUgfeit  ju  öerel^ren.  Äaum  crl^icU  i^  bic  ©rtaubnt|, 
bic  Suft  öon  SJiünftcr  ju  tocd^feln,  tüeld^c  meiner  ©cfunbl^eit  fo 
ungutrdglid^  unb  ebenfo  toibcrtoSrtig  ift  ttjie  bie  tüiberttjartigcn  beut- 
fd^en  aSer^anblungen,  fo  öerl^inberten  mid^  erft  Äranfl^eiten,  bann 
bie  SÄegengüffe,  baöon  ©ebraud^  gu  mad^en  unb  trieben  mid^  fo  6i8 
JU  ben  lürgeften,  ben  trubften  unb  unfreunbtid^ften  3:agen  beg  Sal^rcS. 
^ä)  gh)eifelte  fd^on  baran,  ba|  e8  mir  mdglid^  fein  toürbe,  ju  reifen, 
ipogu  bie  sargte  nur  toiber  SöiCen  rietl^en,  ober  ein  ©onnenblicf; 
ein  tpenig  beffere  ©efunbl^eit  unb  ein  ©d^reiben  beä  ÄönigS  Don 
granfrcic^  liefen  meinen  ®ntfd^lu|  reifen,  unb  am  9Äorgen  be3 
2:age3  ber  1^.  Sucia  mad^te  id^  mid^  auf  bcn  SBeg.  Über  Sübing^ 
l^aufen,  §altcnt,  $)orften,  WlnV^tim,  ÄaiferStoert^,  ©rfeteng  unb 
3ülid^  fam  id^  l^ierl^er,  mo  id^  am  SJorabenb  beö  ©t.  J^l^omaätagcS, 
(20.  ©cgember)  anlangte,  um  l^icr  im  gefd^el^enen  2lu3gteid^  abju- 
toarten,  faKä  nid^t  bie  SÄdd^te  fid^  über  einen  anbem  griebenäöertrag 
einigen,  grul^er  beule  id^  nid^t  baran,  tpeggugcl^en,  benn  big  jefet, 
toaä  immer  ber  §err  gontarini  urtl^eilen  mag,  ftel^t  bie  93ermitttung 
nod^  in  ben  ßüften,  unb  id^  Dermag  fte  in  teiner  SBeifc  gu  feigen. 

3d^  Dertiel  SJiunfter  öor  lageäanbrud^,  inbem  id^  bie  Artillerie^ 
falöen  unb  ia^  2rufgie]^en  ber  bewaffneten  ®flrgerfd^aft  Derbot  unb 
l^inbcrie,  nid^t  um  biefem  meinem  unglüdtfeligen  Slufentl^att  Slbbrud^ 
gu  tl^un,  fonbern  um  im  Äußern  traurig  gn  erfd^einen,  toie  id^  eS 
in  meinem  Snnem  mar,  in  aSetrad^t  beä  bem  fatl^olifd^en  ©laubcn 
gugefüöten  ©d^abenö.  Slm  erften  Jage  tourbe  ein  Äarren  im  SBaffcr 
umgen)orfen  unb  blieb  gh)ei  ©tunbcn  lang  barin  ftecfen.  Äteibungg« 
ftüdte  unb  Seintoanb,  ©toffe  unb  ©d^riftftüdfc  blieben  biä  l^icrl^er 
ftarr  bon  (Siö,  unb  jefet  fud^t  man  mittete  ber  DfentoSrme  irgenb 
eth)a8  babon  gu  retten,  ©trafenfot^,  burd^  n)eld^en  gtoölf  5pferbc 
unä  mül^fam  gogen,  SEBirtl^äl^äufer,  h)0  Ädlte  unb  SRaud^  einanber 
bie  ^errfd^aft  ftreitig  mad^ten,  ©iS,  auf  meld^em  ber  gu^  feinen 
§att  l^atte,  unb  taufenb  anbcre  ©enüffe  begleiteten  unS.  ©ie  »erben 
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m  bein  ^tuterar,  toeld^ed  id^  toit  gemiil^nlid^  mit  93Ieiftift  gcfd^rieben 
Jobc,  um  bic  Sangctoeilc  bcr  Steife  in  ber  ©finfte  abgulürjen  unb 
je^  Io)>iren  laffe,  bad  @injelne  finbett.  ^kv  in  ber  Stdl^e  l^abe  id^ 
bie  5)örfer  öoUftfinblfl  mettfd^enteer  gefunben  auS  ^Jurd^t  öor  ben 
£ot|ringent,  tocld^e  eben  bie  Wtaa^  überfd^ritten  l^aben,  toeä^alb  id^ 
nid^  toil^renb  ber  le^en  beiben  S:age  burd^  60  ^Dragoner  t)on  ^uttd^ 
labe  begleiten  laffen  mfiffen.  ^ier  in  ber  @tabt  bin  id^  bei  ben 
ttguliren  Aanonilem  etngelel^rt,  in  guter  erl^eitember  Suft,  unb  too 
i<|  na(^  jel^n  ^ofyctn  guted  SBaffer  gefunben  l^abe.  ^^  ben!e  nod^ 
ui^t  baran,  bie  X^tantn  gu  berfud^en,  unb  toerbe  ed  getoifi  nid^t 
i^t  toenn  id^  mid^  tDOl^I  befinbe,  toäl^renb  id^  mid^  fel^r  freue,  2i^re 
i^ntmung  erlangt  gu  l^aben,  inbem  id^  Süttid^  unb  feinen  mit 
£ol^(enbam^f  gefuQten  ßApfen  ferne  geblieben  bin,  bie  l^eute  un« 
rasiger  ftnb  aU  je,  obfd^on  fte  tl^re  Unjufriebenl^eit  l^tnunterfd^Iud(en 
muffen,  ©o  bin  id^  nun  an  einem  neuen  Orte,  too  i^  ^^ttn  ©e^ 
fdjten  entgegenfel^  2c.  2c-  «ad^en,  24.  5)egember  1649." 

I)ie  Erinnerungen  on  bie  Serl^anblungen  in  SDWlnfter  tourben 
W  ^bio  ®^igi  toäl^renb  feineä  Slad^ener  Slufentl^altS  auf  eine  für 
i^  unerwartete  SSkife  toieber  aufgefrif^t.  93ei  ben  toeftfatifd^en 
griebenäunter^anbtungen  toar  granfreid^  bur^  jtoel  S)i})tomaten 
tertreten,  tt^eld^e  ntd^t  btod  ben  meiften  il^rer  Kollegen  emfte  ^inber:: 
ttiffe  bereiteten,  fonbem  .unter  einanber  in  ftetem  ^aber  lebten. 
5)er  eine  toar  glaube  be  üReämc,  ®raf  öon  Slöauar,  bcr  anbere  ber 
SRorquid  be  (Serbien,  ben  man  ben  SBürgengel  beS  i^riebenä  genannt 
^t,  ber  aber  bnrd^  bie  @unft  bed  bamate  aUmad^ttgen  Sßinifterd, 
fiatbina(g  9Ragarin,  bie  Oberl^anb  bel^ielt.  ^m  %  1646  mürbe 
J^inrid^  teon  Orleans,  ^crgog  öon  ßongucöttte,  l^ingefanbt,  um  ben 
etreit  gu  fc^Iid^ten  unb  an  bem  ^riebenStocrle  mitguarbeiten.  @r 
fiaimnte  tion  jenem  @rafen  t>on  ^unoid,  bem  berfll^mten  S3aftarb 
tm  Orleans,  ber  in  ben  Admpfen  gegen  bie  (Sngl&nber,  toeld^en 
3eanne  b'^rc  eine  glüdFlid^e  äBenbung  gab,  eine  gt&ngenbe  dtoUt 
gcf))ielt  l^at.  ^er  ^ergog  t>on  Songuet)iI(e  toar  ein  ta)>ferer  SRann, 
^  {i<^  gegen  bie  ©panier  brat)  gefd^(agen  l^atte,  aber  er  mar  ber 
i^m  je^  ant)ertrauten  Slufgabe  faum  getoad^fen,  rtenn  baS  sportr&t 
toai^r  ift,  n)eld[ied  ber  ^arbinal  be  dtt^  in  feinen  SRemoiren  t)on 
il^m  entwirft,  inbem  er,  nad^bem  er  feinen  @etft,  feine  Sebenbigleit, 
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feinen  geredeten  Sinn,  feine  fiiberalttfit  unb  Zap^tvtdt  gerül^mt^  bon 
il^ni  fagt,  et  fei  bod^  nur  bic   gtocitc  dioflt  gu  fpicicn  im  ®tanbe 
getoefcn,  »eil  feine  ^been  h)eit  über  feine  tJÄ^ifitciten  l^inauSgcgangen 
feien,    ^n  üRünfter  merftc  benn  aud^   ber  ^rjog  6alb,   ba§  feine 
3Wiffion  mel^r  ©lang  alä  toirflid^e  SBebcutung  l^aben  fottte,  unb  ba§ 
<Sert)icn  baä  Ol^r  beä  ürtinifterä  6cfa|  unb  bcffen  gd^inte  ?ttfic^ten 
fannte.    Um  feinen  6influ§  gu  toerftdrfen,  liefe  er  im  barauf  folgenbcn 
Saläre  feine  ©emal^lin  nad^  SDWinfter  lommen.    aSier  ^a'ffxt  borl^r 
l^atte  er  in  gmeiter  ©l^c  Sinne  ©eneöiöbe  be  ®ourbon   gel^iratl^t, 
bie    breiunbgttjangigidl^rige    Zo^itx    ^einrid^ä   IL    öou  Bourbon, 
^ringen  Don  6onb6,  unb  ber  ®^arlotte  be  ÜJiontmDrenc^,  ©d^tocfter 
be^   ungtüdtlid^en  ^ergogS,    toeld^er  unter  SHd^elieu'ö  aßiniftcrium 
infolge  feiner  Setl^eiligung  an  ber  (Smpörung  beö  clenben  ^crjogö 
öon  Orleans,  SruberS  be«  ÄJnigS;  gu  Stouloufe  entl^au^tet  tourbe. 
©ie  toav  bie  Sd^ttjefter  6onb6'§,  ben  feine  ßanbäleute  ben  ©rofeen 
nennen,   obfd^on   er   an   ber  Spi^e   frember  5:nH)j}en  gegen  fein 
9Saterlanb  gefdm})ft  l^at,   unb  ber  bamalö   nod^  ben  litel  cineä 
^ergogä  toon  (Sngl^ien  fül^rte.    5)ie  ^rgogin  t)on  fionguebille  ift  eine 
ber  berül^mtcften  grauen,  toeld^e  granfreid^  in  biefcm  17.  Sß'&t^unbcrt 
gel^abt  l^t,  in  tod^tm  bie  ^^rauen,  nid^t  gum  @IM  bed  SanbeS, 
eine  fo  grofee  SRolle  gefpielt  l^aben.    SSon  il^ren  ^citgenoffen  l^at  ber 
Äarbinal  be  SRefe  in  feinen  öielgelefenen  J)enltoürbigleiten  ftc  unb  ü^rcn 
©influfe  auf  Staatöangelegcnl^eiten  unb  ^ntriguen  in  ben  SSorbcr^ 
grunb  gefteHt,  unb  in  unfern  lagen  l^at  ein  naml^aftcr  ©clel^rter, 
aSictor  goufin,  fie  gum  ©egenftanb  l^iftorif^er^arfteßungcn  gemacht, 
ttJeld^e  bie  SBclt  jener  ^dttn  nad^  gtoei  ^^^^'^unberten  mit  atten 
il^ren  S'ntereffert,  il^ren  Steigen  unb  il^ren  Sd^todd^en  und  nal^e  ge= 
rudft  l^aben.      SSJtan  toeife,  bafe  bie  ^^erjogin,  nid^t  mit   eigenem 
SBiUen,  an  einen  um  ein  SSierteljal^rl^unbert  altern  SRann  berl^eiratl^t, 
Idngcre  ^tit  l^inburc^  ben  ^crgog  öon  8a  SÄod^efoucaulb,  ben  be* 
rul^mten  aSerfaffer  ber  SWa^nmen,  bel^errfd^te,  ber  il^r  gu  ©l^rcn  baä 
bekannte  e|)igramm  bid^tete,  toorin  eö  l^eifet: 

Pour  m6riter  son  coeur,  pour  plaire  ä  ses  beaiix  yeux, 
J'ai  fait  la  guerre  aux  rois,  je  Taurais  faite  aux  dieux. 
?luf  il^rer  JReife  nad^  3Wünftcr  war  bie  ^crgogin  überall  mit 
ben  größten  eieren  em})fangen  »orben,   unb  in  ber  Äongrcfeftabt 
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jetter  iDcttcifertcn  bic  il^r  gegebenen  %t^it  mit  ber  ^ulbigung  ber 
frembcn  S^i|)b)maten  unb  t^ärften,  bie  fic^  bort  befanben,  gum  ^ll^eil 
au^  i^rettocgen  l^intamcn.  Slbcr  an  baö  ^arifer  Scben  getool^nt, 
mdleic^t  aud^  burd^  .!g>ergendangelegen]§etten  befd^dftigt,  fd^eint  fie  ben 
Sufent^t  in  !£)eutfd^Ianb  nid^t  gerabe  angenel^m  gefunben  gu  l^aben. 
Sie  mad^tc  eine  Steife  burd^  J^ollanb  in  Begleitung  il^rcr  Stief= 
totster,  t)on  ber  fte  fid^  !aum  trennte,  mit  einem  (^lang  unb  einem 
befolge,  metd^cä  einer  ©ouberdnin  nic^t  untt)ürbig  getoefen  tt)drc, 
unb  feierte  ju  Anfang  beä  folgcnben  ^rül^UngS  mit  ©rtaubni^  il^reä 
@fma]^tä  nad^  ^ißarid  jurucf,  tool^in  btefer,  toeld^er  ertannte,  ba^ 
i^m  nur  jum  Sd^ein  bie  Stoße  beä  ^^ebensüennittlerä  übertragen 
toar,  il^r  nad^  einiger  ^üt  folgte. 

5)er  Stufcntl^alt  in  3Jiün[ter  ioar  ber  §crgogin  öon  Songucöillc 
ni(§t  angenel^m  gett)efen^  aber  an  :(>olittfd^en  9lngelegenl^eiten  fd^ien 
fie  bofelbft  ©efd^macf  gcfunben  gu  l^aben.  Äaum  mieber  gu  §aufe, 
jÄrjte  fie  fid^  §ate  über  Äopf  in  bic  S^triguen  unb  3c^w^t"iffCf 
toelc^  unter  bem  Jlamen  ber  gronbc  ganj  granfreid^  t)on  einem 
@iibe  jum  anbern  mit  ^arteiungen  unb  Unrul^en  unb  enblid^  mit 
Sürgerfrieg  gefüllt  l^aben.  ^Ter  Streit  begann  mit  ber  Ot)|)ofittün 
bcö  ^ttrifer  Parlaments  gegen  ben  öomel^mften  ÜJiinifter  (Äarbinal 
aRajarin),  ben  ©ünftling  2lnna'ä  Don  Öfterreid^,  3Kutter  unb  aSor= 
münberin  be§  jungen  Äonigä  gubtoigä  XIV.  @iulio  3Kajarini,  auä 
unanfe^nlid^cr  rfimif^er  gamilic,.  ein  3Rann,  beffen  ©eburt  unb  erfte 
^ijfnüt  im  fieben  t)on  fabeln  umpllt  finb,  mar  gn^eiunbbreigigjjdl^rig 
mit  einer  au|crorbentlid^en  93otfd^aft  ^a})ft  UrbanS  VIL  in  ^ariS 
erft^iencn,  l^atte  SÄid^elieu'ä  3tufmerffamfcit  auf  fid^  gegogen  unb 
beffen  Sertrauen  ertoorben.  2luä  bem  <)d|)fttid^en  2)icnft  auögef d^ieben 
unb  im  3-  1689  in  ^'^anfreid^  naturalifirt,  l^atte  er  ben  Äarbinalö^ 
prxTpnx  erlangt  unb  h)ar  öon  bem  fterbenben  3Jlinifter  Süd^elieu  gcttJtff  er- 
maßen jum  3la^folger  crforcn  unb  bem  Äönig  empfol^len  morben,  beä 
bei  feinem  balb  barauf  erfolgten  lobe  feine  ©emal^lin  alä  3legentin 
l^nterließ,  unter  »etd^cr  ajiagarin  gu  einer  Stellung  gelangte,  bie 
nac^  taufenb  ©türmen  nur  mit  feinem  Xobe  enbete.  aSon  ben  33c= 
ft^lüffen  ber  9Äagiftratc  gegen  SSertooltung  unb  ginangma^regeln 
ging  bic  O|)pofition  auf  bic  ^ringen  Don  ©cblüt  unb  bie  übrigen 
©roBcn  über,   bic  cS   fd^tocr  ertrugen^   unter  ber  ^crrfd^aft  cineä 
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%xtwhtn  gu  ftcl^cn.  iBcinal^c  in  bcmfelben  9Ra|c  toic  bic  SWanncr 
betl^cUigten  ftd^  bie  Domel^men  grauen  an  beut  IRamp^t,  in  mdd^em 
^poUtif  unb  ©atantcric  mit  cinanbcr  gu  Wetteifern  fd^iencn.  35ie 
^erjogin  t)on  Songuet)iIIe  toar  baju  gemad^t,  eine  ber  Dornel^ntfien 
Stollen  gu  fpielcn.  Dutd^  ©eburt,  ©d^finl^eit,  ©eift'unb  SDrang 
ber  2:55^9'^^^  ^^^  P«  i^  ^^w  Sorbergrunb  gefteöt.  S)ie  ^ßocfcn, 
fagt  ber  Äarbinal  *be  SRefe  öon  il^r,  l^atten  il^r.  bie  erfte  ©lütl^e  il^rer 
Sd^önl^eit  geraubt,  aber  il^r  beinal^e  beren  gangen  ©lang  gelaffen, 
unb  biefer  ©lang  in  SSerbinbung  mit  il^rer  ©teEung,  il^rem  ®cift 
unb  il^rem  tanguiffanten  SSBefen,  toeld^eS  i^r  einen  befonbem  3*eij 
öerliel^,  mad^ten  fie  gu  einer  ber  liebenätoürbigften  grauen  granf- 
reid^ä.  Sllö  SBunbeSgenoffin  il^reS  SBruberö,  beö  ^ringen  Don  Sonbö, 
ber  fid^  bereite  militcirifd^en  9hif  unb  bie  §ergen  ber  ®otbaten 
getoonnen  l^tte,  fonnte  fie  eine  gefol^rlid^e  ©egnerin  Werben,  unb 
@onb6  ftanb  an  ber  <Bpi^  ber  3Ri|bergn&gten,  bie  einen  rabilalen 
SBed^fel  ber  oberften  aSertoaltung  unb  ftatt  ber  ßeitung  bcä  ßarbi- 
nald  eine  Setl^eiligung  beS  l^ol^en  Slbefö  an  berfelben  gur  Seite  ber 
Äönigin=9tcgentin  forberten.  Die  ©ad^en  famen  fo  Weit,  ba§  am 
18.  ^ttttuar  1650  ber  ^ring  t)on  6onb6,  fein  jüngerer  aSrubcr, 
^ring  t)on  Sonti,  unb  il^r  Sd^wager,  ber  ^ergog  öon  Songuebiffc, 
im  ^alaiä  Sfto^al  auf  Sefel^l  ber  Äegentih  öerl^aftet  unb  nad^  93in:= 
cenneä  gebrad^t  würben.  ®ic  ^rgogin  berlie|  ^ariö,  wo  fie  fid^ 
nid^t  mel^r  fidler  glaubte,  ging  na^  ber  Siormanbie,  öon  bort  nac^ 
bem  f|)anifd^en  glanbem  unb  fam  balb  barauf  in  Stadien  an,  auf 
bem  SBege  nad^  ber  obern,  an  Sotl^ringen  grengenben  ^aadgegenb. 
gabio  Sl^igi  l^atte  bie  ^ergogin  in  aJHinfter  gelaunt  unb  glaubte, 
bie  ^pid^ten  ber  Jg)oftid^!eit  gegen  eine  lod^ter  be^  ^aufeä  93our6on 
nid^t  au^er  Sld^t  laffen  gu  bürfen,  mod^te  biefelbc  immerl^in  im  S^abtx 
mit  ber  oberften  ©ewalt  in  ii^rem  SSaterlanbe  leben.  Stuf  ij^rcn 
aaSunfd^  l^atte  er  il^r  feine  ©änftc  nad^  bem  bcnad^barten  9lftenct 
entgegengcfanbt,  befud^te  fie,  fteUte  ii^r  feinen  SQBagen  unb  feine 
©ienerfd^aft  gur  Verfügung  unb  erwie^  il^r  alle  il^rem  Äange  gebül^' 
renben  ©l^ren.  er  glaubte  fld^  über  einen  folgen  «ft  ber  ^dflid^leit 
Weber  beim  ^ap^tt  nod^  bei  bem  Äarbinal=@taat8felretdr  rcd^t= 
fertigen  gu  braud^en,  fonbcm  fd^rieb  nur  tertraulid^  an  feinen  greunb 
5Dionfignor  Sllbiggi,  Wenn  ja  bie  SRcbe  auf  biefe  Slngelegenl^eit  fomme, 
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noge  er  antioorten,  er,  ber  9tunttu8,  l^be  atö  9te))rafentant  bed 
Saterg  ber  ©laubigen  nid^t  unterlaffen  gu  bürfen  geglaubt,  einer 
fo  bornel^men  2)ame  im  Unglüdf  feine  5Dienfte  angubieten.  SDBie  er 
\\äf  ber  ^ei^ogin  gegenüber  benommen,  toflrbe  er  gegen  ben  Aarbinat 
3Rajann  ixrfal^ren,  koenn  bie  Umtodigungen  in  iJ^ranlreid^  biegen  im 
nid^fien  ^^^^e  gteic^faQd  nad^  9(a(^en  fül^ren  foOten. 

(^  ift  ein  pxop^ti^d^t^  äBort  getoefen.  <Die  93er]^aftung  ber 
iprinjcn  (aWanc^em  ift  fie  öteKeid^t  burc^  ^aul  5Delarod^e'ö  fd^öneä 
@emdtbe  gegentoärtig)  l^tte  einen  Moment  Sllied  in  93efifirgung 
berje^t,  benn  92iemanb  ertoartete  einen  fold^en  ©etoaltfireid^.  Slber 
fie  fteigerte  nur  bie  Erbitterung  gegen  ben  iDlann,  ber  fold^ed  getoagt 
(oltt  !Dad  Parlament  t)erlangte  bie  Entfernung  ^agarinä  t)on 
ber  $erfon  bed  jungen  Ainigd  unb  aud  bem  Statl^  ber  jtrone  mit 
gleid^er  Entfd^iebenl^t  tote  bie  93efreiung  ber  @efangenen,  bie  man 
Mn  Sincenned  nad^  bem  ^aüre  gebrad^t  l^atte.  %l^  bie  iBorfteüungen 
immer  bringenber  tourben  unb  bie  meiften  t>oxnt^mtn  ^amilien  nebft 
bem  C^im  bed  jungen  ^ntgd,  bem  ^ergog  @afton  k)on  Orleans, 
3Ronfieur,  fici^  il^nen  anfd^Ioffen,  befd^lo^  ber  jtarbinal,  bem  @turme 
auä  bem  aScgc  gu  gelten.  3n  6aöaüer8trad^t,  öon  bem  ©rafen  bon 
Sroglie  unb  einem  anbem  Ebelmann  begleitet,  begab  er  fid^  nad^  bem 
Öatnt,  ben  aSerl^afteten  il^re  greil^eit  angufünbigen  unb  ging  öon 
bort  burd^  ^anbem  nad^  Statinen,  too  er  am  ^almfonntag  1651 
anlangte.  Über  beä  ÄarbinalS  !urgen  Slufentl^alt  in  ber  ©tabt  unb 
[eine  Segcgnung  mit  il^m  rid^tete  ber  3fiutttiu8  am  8.  2l|)ril  einen 
langen  Srief  an  SUbiggi,  in  loeld^em  eine  anfd^aulid^e  @d^ilberung 
gegeben  toirb.  „2Cm  t)erpoffcnen  ©onntag  (^almfonntag)  gegen 
Jbenb  traf  ber  ^err  Äarbinal  3Ragarin  IJier  ein,  mit  feinem  Steffen 
unb  brei  3?i<!^ten,  in  gtoei  mit  fed^ö  ^ferben  befpannten  Äaroffen, 
mit  gbelleuten  unb  einem  Il^eil  feiner  3Bad^en,  im  ©angcn  gegen 
IJunbertfunfgig  ^erfonen,  in  aSegleitung  beS  ®on  2lntonio  ^imentel 
öon  Seiten  bc8  ©rgl^ergogS  (beS  ^o6)=  unb  ©eutfd^meifterS  8co<)oIb 
Silljelm)  unb  einem  ©beimann  t)on  ©eiten  beä  ^ergogS  t)on 
Bot^ringen,  ber  il^m  überbieS  einen  Cberften  feincS  Äroaten=9iegi= 
mcnts  beigegeben  l^at.  3^  befud^te  @c.  Emineng  eine  ©tunbc  nad^ 
feiner  Snfunft  unb  fanb  il^n  in  bemfelben  ©aftl^ofe  ber  ©olbenen 
?ime  auf  bem  3»arfte  unb  in  bemfelben  3^^^"^^^  ^"  toeld^em  id^ 
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lüil^rcnb  ber  §aftcn  bc§  öorigen  3^^^^^^  Wc  ^crgogin  öon  goiigucöittc 
bcfud^t  l^attc  Uttb  »o,  toic  c§  l^ci^t,  Äarl  Y.  cinfcl^rtc  unb  mit 
eigener  Spaxib  auf  bie  93Banb  ein  plus  ultra  fc^rieb,  toeld^eö  man 
bort  l^eutc  bon  einem  Ä^angc  umgeben  fielet,  älä  man  mir  im 
öorigcn  !^a:^x  bie  a3cmcr!ung  machte,  meine  §öflid^feitöbegeugungen 
gegen  jene  $)ame  unb  baö  2tnerbieten  meiner  ©dnftc  Mnnc  übel 
gebeutet  merben,  ermiberte  id^,  ba^,  tocnn  im  gegcntoartigen  ^a'^rt 
@e.  ©mincng  anfdme,  id^  mic^  ebenfo  öerl^alten  tt)ürbc.  Diesmal 
l^abe  id^  nid^t  l^injufugen  tootten,  mein  Senel^men  gegen  ben  ^crjog 
öon  Drieanä  tt)ürbe  baäfelbe  fein,  eineStl^eitö  toeil  ©c.  ^ol^eit  \>xd= 
leidet  ni^t  ein  ^aüjx  n^arten  tocrbe,  fobann  toeil  id^  feine  8uft  ^aU, 
l^ier  langer  gu  öertoeitcn.  JBenn  ©d^ergc  ju  ^rojjl^egeiungen  toerben, 
toill  id|  ?iiemanb  bamit  Idftig  fallen,  toal^renb  id^  bie  gangctocüe 
meinet  2(ufentl^altä.  burd^  l^eitercä  ©efpräd^  öerfürge.  am  folgcnben 
aWorgen  befud^te  mid^  Se.  ©mincng  ju  gu§c,  öon  öielcn  Peuten 
begleitet.  2ln  bicfcm  2:age  mad^te  er  in  meinen  aSagen  eine  @pajier= 
fal^rt  unb  liefe  fid^  bann  am  ©ienftag  eine  ©tunbc  lang  bon  mir 
auf  bem  3Bege  nad^  ^öli^  begleiten,  too  er  ju  übernachten  borl^atte, 
um  barauf  in  ber  yia^t  öon  5?öln,  ju  SSrül^l  ober  gcd^cnid^,  ju  ber= 
tüeilen,  je  nad^  ber  2tnttt)ort,  toeld^e  ein  bon  il^m  an  ben  Äurfürften 
gcfanbter  Gbelmann  mitbringen  mürbe.  3^  ^etl^  babon  ab,  tocil 
nod^  l^effifd^e  »efafeung  bort  liege,  unb  für  ben  §all,  bafe  er  f«^ 
toeiter  bon  ber  frangöfifc^en  ©renge  entfernen  tt)olle,  um  feine  ©cgner 
eingufdjldfcrn,  fd^lug  id^  il^m  Slfd^affenburg  am  TOain  bor,  tt)cld^c^ 
in  einer  guten  @cgenb  liegt  unb  einen  gerdumigen  >^alaft  feinet 
großen  greunbeö,  bc^  Äurfürftcn  bon  3Wainj,  befifet.  ^d^  bot  il^m 
überbieä  ^^fcrbe  für  gtoei  aBagen  unb  meine  Sanfte  an,  inbcm  mir 
nod^  ^:pfcrbc  genug  für  3lad;cn  blieben,  aber  er  banftc  frcunblic^. 
Qv  tauft  ^^?ferbe,  unb  mein  .r^auSl^ofmeifter  l^dlt  bereu  fd^on  bierjcl^n, 
n)eld)e  anlangten,  alä  ber  Äarbinal  bon  l^ier  abreifte.  (Sr  bcab= 
fid^tigt  aud|  bie  ^^al^l  feiner  SBac^en  auf  l^unbert  ju  bcrmcl^rcn, 
mogu  er  paffenbe  Scute  pnben  »irb,  ba  er  il^nen  25  ©ufaten 
5Konatögclb  gibt.  (5r  'ipvidjt  nur  bon  SRul^c  für  fid^  felbcr,  toie 
bon  bem  2?ort]^eil  ^3-rantrcid;ö,  gu  beffen  3Bo]^l  gcgentodrtig  feine  i^nU 
fcruung  beitragen  foll,  toie  frül^cr  feine  Il^dtigfeit.  Seine  SHd^tcn 
bcabfid^tigt  er  eine  3^W^»9   i^^^  S^bcdf  ber  ©rgiel^ung  in   irgcnb 
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einem  ^(ofter  unterjubringen,  unb  ^on  9(ntonu>  '^Mmentel  beutete 
mir  an,  er  fei  ntcl^r  franjöflfd^  gcfmnt  ate  ic.  iBon  bcn  Seinen 
|aJe  id^  mit  fRiemonb  %t]pxo^ta,  auögenomnten  mit  brei  Italienern, 
bcn  ßerrcn  Cnbebet,  gabbri  unb  Urbani,  bic  öon  dtom  unb  öon 
ber  Sicherung  be§  (Srtoorbenen  reben.  ®em  erftem  l^abe  ii)  gejagt, 
bttß  id^  il^m,  atö  er  im  3.  1632  auf  ber  3*üdtel^r  öon  9[t)ignon 
(100  2Rajartn  58icelegat  getoefen)  burd^  gerrara  tarn,  gel^n  Saläre 
mel^r  gab,  atS  id^  bamalS  gal^lte,  ba|  id^  aber  jje^t  mein  ^ort 
jurucfnd^c  unb  il^m  jel^n  Saläre  toeniger  gebe.  &v  l^at  nur  einen 
ffeincn  Äncbelbart  unb  einen  nod^  fleinern  Schnurrbart  unb  trägt 
eine  gro^e  ^erräde,  adeS  fd^toarj,  aber  auf  Soften  fid^  |eben  3Jh)rgen 
ju  färben  unb  aCc  brei  Sage  rafiren  gu  taffen,  ba  bie  toeifeen  §aare 
überall  l^rüorfeimen.  S^aä  fonfltge  ©efolge  ^pviift  nur  bon  ^ariä, 
unb  fte  gäl^Ien  feft  auf  bie  dindh^x  beS  ^arbtnaB,  t>on  n^eld^em 
ftt  fagen,  er  erl^alte  jebe  SBod^e  cigenl^änbtge  ©d^reibeu  bon  Äintg 
unb  ^nigin,  öon  welchem  ©rftern  aud^  beä  fiarbinolä  9ieffe  SSriefc 
erhält.  Diefer  fc^eint  ein  gutgearteter  junger  §err  unb  ift  Cbcrft, 
ober  gegentoärttg  nur  bem  9lamen  nad^,  toegen  ber  in  ^ariä  ftatt^ 
gefunbcncn  SReform. 

3?on  ©r.  t)ä<rftlid^en  ^etligfeit  \pxi^t  ber  Äarbinal  mit  größter 
3?efcrenj,  unb  id^  mu^  annel^men,  ba§  er  gegen  mid^  nur  in  meiner 
&igenfd^aft  eineö  <)ä<)ftlic^en  ©ebottmäd^tigtcu  mit  fotd^cr  greunb= 
li(^feit  t)erfal§ren  ift.  ^6)  l^abe  nie  naivere  Sefanntfd^aft  mit  il^m 
gel^abt  unb  mtd^  nid^t  um  il^n  berbient  gemad^t,  auc^  nie  ein  ^yöfling 
ua^  römifd^er  SBeife  fein  gelernt,  fo  baß  er  mit  mir  gufrieben 
getoefen  fein  toirb.  Tusca  simplicitate,  fagte  ©onicliuö  @altu^,  unb 
oon  meiner  einfad^l^eit  fann  id^  reben.  ®cr  Äarbinat  fprad^  bon 
ben  ertoerbungen  ber  frangöfifd^en  Söaffen  »äl^renb  feiner  SSertoat^: 
tung,  öon  ben  im  beutfd^en  ^rieben  erlangten  9Sortl^eilcn  in  Se^ug 
auf  bie  Stellung  beä  (Slfa|,  2Rc^,  loul  unb  3?erbun,  bon  bcm, 
»aö  eS  i)on  ©})anien  gctbinnen  lann,  tüenn  cä  einig  bleibt,  ©r 
jeigte  fid^  ungläubig  in  betreff  ber  Erlangung  bcä  griebenä  unb 
fC^eb  ben  SRiniftern  ®r.  fatl^otifd^en  3Äajeftät  bic  Sd^ulb  gu, 
namentlid^  toegen  ber  legten  2lnf|)rud^c,  über  Äatalonien,  Portugal 
unb  Sot^ringen  ©etoi^l^eit  gu  erlangen,  el^e  fie  fid^  in  Äongre§= 
öerl^nblungen  einlaffen.    SBenn  Se.  .^citigteit  fic^  cntfd^tic^t,  bcn 
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£acbtital  balb  na(^  9iom  einjulobcn,  fo  totrb  cd  mir  gufaUett,  bie 
Untfti^iibhttig  ju  führen,  ba  er  eiitigf  3^  t>ertD€tleit  toiS,  inbem 
er  mir  angäeiüet  l^t^  er  fei  begierig,  intognito  bie  ^rantfurtcr 
3kt\]t  ^  beobac^en,  tod^,  toenn  idf  mdft  irre,  biefen  ganjen  äßonat 
mfycL  aOed  bicd  fage  i(^  Qu^  im  Vertrauen,  beim  ber  £arbiital 
\^nt  es  ni(!^t  $u  lieben,  ba|  man  irgenb  ettoad  über  ü^n  iDiffe, 
mib  fagt  nie,  too  er  ju  flbemad^ten  benlt,  aufgenommen  ein  (mar 
Sdinbcn,  ^  er  obreiff 

3n  einer  9la(^f(^ft  l^^t  ed  fobann  über  ^Ra^arind  Stngel^rtge: 
„am  abenb  ber  9nfunft  befm^te  i^  au(j^  bie  'JKd^ten  in  il^rem 
@ema(l^,  ol^ne  aber  mid^  nieberjulaffen  unb  inbem  i^  ii^nen  nur 
guten  Stotb  loünfc^te.  £ie{e  ^nber  fttBten  mir  33ebauem  ein, 
ba  id^  fi^  in  fo((^  3@eife  bunj^  bie  ^It  uml^i^n  fal^.  S)ie 
äUefte,  me((^e  f)ira(^,  l^t  Snmu^,  erfc^ien  mir  aber  für  i^r  %iitx 
}u  ftart;  bte  beiben  anbem  1^  ii!^  nic^t  beachtet.  I^cr  fßeffe  befud^te 
mid^  unb  erfc^ien  mir  ein  mol^lerjogener  junger  Wenfd^,  txkldftx 
gut  latcini)(^  unb  franjofifd^  rä>et.  Tie  'i^^erfonen  bed  @efoIged 
fagen  mir,  v^e.  Sminenj  tooUt  oQe  Xmcffad^cn  fe^n,  bie  bon  i^m 
rä^n,  obf(!^on  fte  üon  3(^anblt(^tetten  unb  Infamien  über  feine 
^erfon  jtro^en.'' 

^f  on  9ad^  begab  üTtajarin  ftd^  nad^  Srü^I,  too  ber  i^m  be- 
freunbete  ^rfürft  üRa^milian  .f>einridb,  ber  in  bem  nal^n  S3onn 
reilbirte,  gaftfreunbltc^e  aufnähme  getoä^rte.  Xamold  ftanb  mK^ 
nid^t  ber  firac^tige  dtofotobau  beä  ^d^Ioffeo,  melden,  mie  man  koei^r 
ein  anberer  baierifd^er  '^^^rinj,  ber  (e^te  ber  fünf,  bie  ben  ßölnifd^n 
£ur§ut  $ur  9panage  il^res  (^fd^(e<bte^  gema(bt  ju  ^ben  fc^inen, 
erbaute,  fonbem  bie  ju  &nbe  beS  13.  3<^^r^unbend  errichtete  :Surg, 
bie  einn  mer  'IRonate  (ang  Don  ben  Kölnern  Dergeblic^  belagert 
koorben  ttHir,  mit  einem  „^^aumgarten",  meldben  ber  nad^malige  'fart 
erfe^t  ^t.  :i^on  bier  am  unterl^ielt  ber  j^arbinal  eine  (eb^fte  gel^ime 
ftorrefponben^  mit  ber  Äonigin,  bie  oon  feinen  l^ertrauten  Öe  iettier, 
3eroten,  ^ionne  umgeben  mar  unb  bem,  ioelcben  fte  burd^  A^eHaro- 
tionen  unb  Wanbate  öffentlich  oerfolgen  muBte,  bie  alte  9n^ngli(!^{eit 
bema^rte.  (H  ijt  biefe  ßorrefponbenj,  toclcftc  auf  baä  i^er^dltnife 
'Snna'9  oon  Cfterreic^  )U  bem  JSarbinal  ein  fo  eigent^ümlic^ed  Sid^t 
gemorfen  l^t.    3^^^^"  ^^^  .Surfürften  unb  bem  ^arbinal  beftanb 
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ein  \ttntä>\ö)a\flxä)tv  'JSertel^r  unb  manche  93efud^e  finb  getoed^felt 
iDorben. 

SBie  rid^ttg  i^abü)  6l^igi  bte  fran}öftfd|en  ^inge  unb  bie  ©teOung 
3Ra§arin3  bcurtl^cittc,  geigt  baä  95rud^ftü(f  eincö  ©d^rctbenS  öom 
20.  ÜRat  an  9(tbiggi.  ,,^rj  unb  gut,  toenn  id^  Don  l^ier  auä  bte 
Ängelegenl^eitcn  il^rem  Söcfcn  nad^  crfaffc  unb  meine  SriHc  mid^  nid^t 
tauftet,  fo  mu^  man  bte  k)on  Italienern  in  ^^allen  gefaxten  SRet- 
nungen  beifeite  laffen,  tomn  man  über  ^ranlreid^  unb  bie  ^^ranjofen 
nrtl^tlen  loia.  @d  tft  l^ier  nid^t  rid^tig,  ba^  ber  Seleibigte  bie 
Seleibigung  auf  einen  <Sttm  fd^reibt,  unb  ^lautud  tDÜrbe  nid^t 
toal^rfagen  mit  feinem  „Si  ciü  bene  feceris,  levior  pluma  gratia 
est;  si  quem  laeseris,  plumbeas  vices  geret".  35er  §immet  granf= 
reid^S  milbert  Med  unb  bie  @]^aralterfd^to)dd^e  ber  Seute  Dergi^t  ebenfo 
rafd^  Unred^t  mie  äBol^Itl^at.  ^6)  l^abe  getad^t,  aB  id^  in  italieni- 
f(^cn  asidttern  laä,  fie  Ratten  bcm  geben  bcä  ÄarbinaW  3Jiajarin 
nac^geftelft,  unb  e8  fei  il^ncn  leib  geworben,  il^n  l^eit  unb  gefunb 
jid^n  gelaffen  ju  l^aben,  tD&^vtnh  fte  l^ingugekufen  feien,  il^n  b)ie 
einen  elenben  ^üd^tling  unb  <S>pidbail  bed  ©efd^icfd  angugaffen. 
@onj  bad  ©egentl^eil.  ©eine  ^erfon  i[t  nid^t  im  affcrentfemtcften 
bArol^t  getoefcn,  fte  l^aben  fid^  gefreut,  ba§  er  in  ©id^crl^cit  toar, 
unb  nur  bie  ^eutfd^en  l^aben  il^n  finfter  angefd^aut  ald  ben  Url^eber 
eines  5£]^leä  fi^red  Äriegg  unb  il^reä  Unglücfä.  @egentt)drtig  arg= 
»o^nen  fte,  ba§  er  Sünbniffc  fd^miebe  unb  granlreid^  neue  auStoartigc 
greunbe  gu  getoinnen  fud^e,  um  im  93erein  mit  benen,  bie  er  im 
3nnem  bed  fianbed  l^at,  gurüdffel^rcn  unb  fefter  $ofto  faffen  gu 
tonnen.  3d^  öermag  mir  gar  nid^t  öorguftcKen,  ba^  bicfer  lebhafte 
®eift  in  »rül^t  rul^ig  fd^Iafen  fann." 

2)er  Äarbinal  bcfc^dftigte  fid^  »dl^renb  feinet  @fil3  aud^  mit 
anbem  SJingen.  3GBir  fallen,  tt)ie  ber  9?untiu8  feiner  Slid^ten,  ber 
filtern  2:5d^ter  feiner  beiben  ©d^n^eftern,  crmdl^nt,  bie  er,  toie  man 
\oä%  im  Jg^erbfte  1649  üon  SRom  l^atte  fommcn  taffcn,  unb  iocld^e 
anfangä  im  Ätofter  ber  giaeä  ©te.  Sßarie  gu  Sl^aiHot  geblieben 
toaren.  ^n  gerönne  toaren  fie  auf  ber  ©urc^reife  gu  il^m  gefto^cn, 
unb  in  ©eban  l^atte  ber  ^ommanbant,  ber  nachmalige  Warfd^alt 
^bert,  ber  fid^  il^m  ftetä  anl^dngUc^  gegeigt  l^at,  fie  bel^erbergt,  bis 
t^r  Ol^im   ftd^  entfd^to^^  am  di^txn  feinen  Slufcntl^alt  gu  »dielen. 
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Vaiun  'JlVauciiii,  bic  aUcftc,  bamald  fed^o^cJ^niä^ng.toar  mit  bentt^erjog 
w«  Wcnofuv,  cobn  bc^  .>>crj^ogo  t>on  i^cnbömc  unb  fomit  (Svtd 
.\>cuui*>S  lY,  unb  bcr  Jx^le  GÄbrielle",  bcrlobt,  unb  aDcr  aSibcr^ 
JiÄHb  lUMi  "Ka^aviirö  ,VinbfU  banc  bcn  %-nn^tn  mdft  Don  feinem 
^iMbaNr«  abbrin^^ni  fönnm.  i>^r  blieb  aud)  in  bcn  bofcn  lagen 
itn  unb  Um  no(b  ^ruW.  ipo  bic  i^ennablunj  ftattfanb.  TitSptt= 
<*\\in  iH\i  ilWuiVur,  uvKtc  nacb  nxnijcn  ^\abrtn  itarb.  in  biejcnige 
><r  sxMAiArtut^txV"  iKtw^cn.  wn  n?cldjcr  bic  i^«6id)ic  am  mcnigncn 
<Äi  »Ä^eu  uv:v  aber  nc  atiXvbit  ibrtn  wurabl  aliiflid)  unb  ibr  iub 
^fiv^t  ;^n  :n  u^Utc  Jwiicr.  ba^  er  i<r  t^li  cnriagtc,  in  bcn 
^*:...tv^Ä  c:j5t^  :x>ä;  :::5b  ai^  Äar^.nil  cn>  rc;ai  bcs  b.  ^Stu^ts 
:t  v.UÄ  ^^r:Ur;^f  *!Är^.     >c:c   rsir  »r^n   cni   anautb:^,  aber 

^t  V  v:it  t^w\  >:r::::    ^:^  ;ir  :^^,.:^^  »rr:  r-^ll--^  iwr.    Tic 

?  iCnxI  ;».x-vvi  V  i  .^*rc:x  >:r  **::.  Trt  K--rj.Truzr.^«rr  sncrunrn  w» 
< -^   •.^t^^.   i\  i  -/.r  )c>  v:'  *.^rt  ou^:t  tvt.t  ciriirrcx  ic  ceäctc  bic 

X^^'i   .^v:,^  :v  i    HTi   ^i-.N  ^c  nc  il:    '^r:  cnrm\r*ihct  Kr^-nc. 

Im  u:  ^»  .^ :  :m  >v::  ,vt  tcz  t^i^L  i^-r.a-:::.  ^ei-rn:  ä  Ar?* 
>.••  i.t  i*. :-::.  .1  "^iin  :'Tl•\^J  >;-*)  .  j-^.  r:t'::tr  ^c  *cimei  r^txe^^ 
\:»-^  :i-i  >t^>    ::  v;».!    l*.  :i:u^i   It.      ^r  K-Tc   ^<.'  3ct    V'u:~rt  xJ^.- 

;^.>  ■.••.•'.  :  '*.•  J:t  >.  :•.  ^^.>  t.r::  >.'ir  ^^-i  ^^:.r^-iütn  ^^1:1^10« 
V..  .:  •  .•  i:  :  :•>  x<  r  ^:  ;i\v:,r«!  S'^^urir^rr  utr^^i.  ancX 
:a  .1  >,  •  \:  .*  t  .V  ;:»:.**>  ::•  ^\  :  »r?i  u  ^jv!«  ^tmröcL 
ZT..  ."*'  ■«■;  .'v.  '■  *■.'*  ;::..  L*v»  J:..  u.:  V'i.tw-:::.  .-n  rr^rrnrilit 
*-*--  -  '  ■  -'  1  "  *.'  "^  .*  »*;.•..■  :^  U!.."'  T'rr  ;:•!:;. -3  ■iimrcTÄ' 
o  >-  .  <-  "''  .  -;  X  .  .-.  *  .4  >;.-  V  ruv:!  V2  n  xtSC 
:-:  '•  ::  ••.  -  -^«  -  >-•"  >■.■..  r  •-  ^i--^"-  *:,\  L  c'iit-i  ir3- 
V  .•    •    ."    *•-        ^"     ■    ^        Jv '  ;:•:•.•>.:.    ::/    :•«:.  ::».  ^i%>  :i.xr-.nic3t 
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9abto  @^t0i  in  ^eutf<^tanb.  27 

Scft^l^um  fcqucftrirte.  3^  man  ging  fo  tütit,  feine  loftbarc  üBibliotl^e!^ 
auf  toeld^e  er  aKe  ^Sorgfalt  eineS  ^ibliopl^ilen  k)ermanbt  l^atte,  ium 
Sertttuf  auäjufctctcn,  unb  ber  ^crjog  öon  Crlcanö  trieb  bie  §cinb= 
feligfctt  fo  »eil,  ba^  er  ben  SRatl^  gab,  tin  üortl^eiC^aftc^  Slncrbteteti 
jurüdjumeifen  unb  bie  ^üd^er  einzeln  öerfteigern  gu  laffen.  ^o  l^at 
f«^  9Rajorin,  tocld^em  biefcr  3tft  fleinlid^cn  ®voM  größeres  fieä)= 
tocfcn  berurfad^tc  aU  öictcS  2lnbcre,  eine  ^^i^^^ng  fogufagen  in  SRotl^ 
befunben,  bis  ed  il^m  gelang,  auf  jum  Sl^eil  unbelannten  äBegen 
@elb  ju  erlangen,  tt)Ok)on  er  fobann  mit  getDOl^nter  @efc^ictlid^teit 
@e6rau(^  gemad^t  l^at. 

^  (iegt  au^erl^alb  ber  ©rengen  ber  gegentodrtigen  DarfteKung, 
ben  2?eriauf  ber  (Sreigniffe  gu  fd^ilbern,  toeld^e  ben  öerbanntcn 
9Riniflcr  na<l^  granfreid^  gurücf  unb  am  @nbe  gu  größerer  alä  ber 
frühem  3Raä)t  ful^rten.  ®ie  J^ergogin  t>on  gongueüitte  l^atte  fid^ 
nad^  Stena^  begeben,  einer  Keinen  geftung  an  ber  3Äaaä  in  ber 
3{ä^  öon  3Kontm6bi,  bie  einige  ^a^xt  öorl^er  ben  @<)aniern  ai= 
genommen  unb  beren  ^ommanbo  bem  ^ringen  t)on  @onb6  gegeben 
toorben  toar.  S)ie  ^ringen  unb  anberc  ©roßen  unb  Äricgäleutc 
betrachteten  fic^  tok  J^erren  in  il^ren  ©outemcurS-  unb  Sefc]^lg= 
loberfteffen  unb  öerfd^Ioffen  aud^  föniglid^en  SRanbaten  ol^ne  »eiteret 
bie  il^ore,  felbft  tücnn  cö  fid^  nid^t,  tt)ie  bei  ben  Hugenotten,  um 
bie  i^nen  burd^  baä  ©bift  bon  Slanteä  gugeftd^erten  ^Jßldfee  l^anbclte. 
3n  Steno^  fd^toffcn  eine  föniglid^e  ^ringefftn  unb  unter  il^rem 
einfluffe  einer  ber  nad^malä  gefeiertften  Äajjitaine  ^^ranfreid^ä,  ber 
junge  Einrenne,  toeld^er  ftd^  auf  furje  ^dt  mit  ßonbö  t>erftdnbigt 
^atte,  mit  Spanien  einen  35ertrag,  ber  il^ncn  'ißcnfionen  öon  3Jiabrib 
fieberte,  um  '£nH)pen  gu  merbcn,  unb  ben  Sftrgerfrieg  in  il^rem 
3?otertanbe  entgünbete,  5^iefeö  ^^^^^^^^^^f  toeld^eS  bem  ol^nmäc^tigen 
beutfc^en  5Reid^c  feinen  SBittcn  öorgefd^rieben  unb  baäfelbe  gu  bauern= 
ber  S^todt^e  t)erurt^eilt  l^atte,  toar  in  feinem  3""^^^^^  jcrfleifc^t. 
rie  fdnigtid^e  ©etoatt  gelangte  in  bie  ^s^dnbe  ber  ^ringen,  tocnn 
ffonbö  feine  ^tdnc  burd^fül^rte.  3lber  bicfer  l^atte  nun  fclber  feine 
freie  .f>anb.  DerÄrieg  rief  SRagarin  guruct.  3lm  24.  Cf tober  1651 
traf  er  üon  Srül^l  in  ^u^  an  ber  2Raaö  im  Süttid^erlanbc  ein, 
am  15.  Sioöember  toar  er  in  I^inant.  .3m  gel^eimen  (Jinöerftdnbnifj 
mit  ber  Ädnigin  ging  er  toeiter,  todl^renb  baö  ^^^artament  bie  fd^drfftcn 
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28  tooit  ffttwaumt, 

3Raitbate  miber  il^n  erlieg,  unb  toar  am  30.  Januar  folgenbcn 
3c]^  mit  6000  aWann,  bie  feine  t?atbe  trugen,  in  ^oiticrö,  too 
gubtoifl  XIV.  unb  feine  ÜJhitter  öertoeitten.  (S^  l^at  nocl^  lange 
getool^,  betoor  bie  ffhifyt  im  Snnem  ^eftellt  unb  mit  ©<)atttett 
^rtebe  gefd^toffen  tourbe,  unb  Wajarin  l^t  eö  nod^  einmal  niti^ig 
eroc^tet,  ben  $arteileibenf(|aften  gu  meinen,  inbem  er  ftd^  na^ 
93ouiIIi)n  gurfid^og,  aber  er  ift  nod^matd  gurficfgelel^rt  unb  l^at  bid 
gu  feinem  lobe  (O.aRfirg  1661)  bie  oberfte  gcitung  ber  «ngetegcn^ 
l^ten  mit  grigerer  Autorität  atö  |e  in  ber^anb  bel^tten  unbbem 
jungen  Könige  ben  95Ekg  gur  ällcingetoaü  geebnet.  Die  ^ergogin 
Don  Songuet)i0e  aber  ift  am  15.  9f)ril  1679  nac^  langen  unb  l^arten 
ftafteiungen,  bie  il^rc  ©cfunbl^eit  gcrftörten,  im  Älofter  ber  ÄanneU= 
terinnen  gu  ^ariö  gcftorben. 

3n  ben  Stagen  fcineö  ^ontifitatä  l^at  ^a^ifl  SOeranber  VII. 
feinen  @runb  gel^abt,  ftd^  über  Äarbinal  Wagarin  gu  freuen,  ber 
im  3-  1^59  ben  ^^rendcnfriebcn  abfd^log,  toeld^er  für  einige  ^tit 
bie  J^armonie  gtoifd^en  granfrcic^  unb  ®))anien  l^erftettte.  5)er 
^aiift  Kagte  barüber,  bag  eä  ber  erfte  toid^tigc  Iraftat  fei,  an  toeld^m 
ber  1^.  (Stul^l  feinen  Slntl^eil  genommen  l^abe,  n^al^renb  bie  ^acifcireiü^en 
fid^  ber  ^aufcr  6fte  unb  garncfc  gegen  le^tcm  annal^men.  3tter 
ber  ^a<)ft  foltte  nod^  gang  anbere  Slnlaffe  ber  Ungufriebenl^t  mit 
^ranfreid^  finben,  meld^eS  bem  1^.  @tul^l  unb  ber  ^amilie  (S^igi  arge 
S)emüt]^igung  bereitete,  alä  Äonig  Subtoig  XIV.  felbft  regierte. 

IV. 

3:ricrer  SBirrcn. 

5)er  ergbifd^of=£urfürft  öon  Irier,  ^l^ili^  ©^riftopl^  öon 
Sötern,  tocld^cr  im  3.  1623  auf  Sotl^ar  üon  3Wettcmid^  gefolgt 
»ar,  l^attc  fid^  im  brcigigjdl^rigcn  Äriegc  burd^  feine  ^artciltd^* 
feit  für  granfrcid^  l^ertoorgctl^an,  in  bem  3Ka§c,  bag  er  ben  Äar^ 
binat  öon  Dtid^cUeu  gu  feinem  Äoabjutor  gu  erlangen  fld^  bemü^^c 
unb  im  3-  16^3  bie  ©tobt  3:rier  ben  grangofcn  in  bie  ^dnbc 
f<)ielte.  ®te  gegncrifd^c  gartet  im  Äa<)itcl,  an  bereu  ©pi^e  ber 
atrd^ibiaconuö  Äarl  öon  3Kctternid^  ftanb,  nal^m  il^rerfeitS  feinen 
IKnftanb,  alle  9JWnen  gegen  ben  Äurfürften  f<)ringcn  gu  taffen.    ^m 
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25.  aßdrj  1635  tourbc  2:ricr  t)on  bcn  (S<)anicru  burd^  einen  glü(f= 
lidfm  ^anbftreid^  genommen,  <Bottxn  gefangen,  erft  nad^  93elgien, 
bann  nad^  Sinj  an  ber  S)onau,  enbltd^  nad^  98ien  gefuJ^rt,  n>o  er 
mit  »etoilHgung  ^a})ft  Urbang  VIU.  unter  ber  Db^ut  beä  9iuntiu8, 
nachmaligen  ftarbinatd  6amtIIo  9Äelgi,  öerMieb.  ^n  feiner  @e= 
fangcnfd^aft  noc^  f))ra(!^  er  ben  fd^tperen  'j^rc^enbann  über  feine 
Sßiberfoti^er  au8,  öon  bem  ftarren  ©eifte  befeelt,  ber  il^m  einft  ba8 
SSort  entlocft  l^atte:  in  feinem  Sanbe  fei  er  ^af>ft  unb  Aaifer. 

er  IJattc  erft  bann  bie  greil^eit  toiebererlangt,  al8  gerbinanb  HI., 
bur^  bie  @d^n)eben  in  Söl^men  bebrangt,  eS  ))affenber  erad^tete,  bem 
untreuen  Steid^Sfurften  au8  eigenem  SIntrteb  @nabe  gu  crmeifen, 
ftatt  ju  »arten,  bis  biefe  burd^  ben  toeftlid^en  ^^einb  k)erlangt 
toetben  »ärbe. 

5Der  Äurfürft  l^attc  f^einbar  nad^gegeben,  feinen  3^ift  ^^* 
bem  RapM  gu  beenben  gugefagt,  bie  ^rager  93erglcid^8bebingungen 
angenommen  unb  fo  bie  9tegaUen  Dom  ^aifer  erlangt,  tool^renb 
^|i  Snnoccng  X.  fein  lanonifd^eS  ^inbemi^  gegen  feine  Befreiung 
gdtcnb  mad^  gu  ttnnen  crtlartc.  3m  %  1645  toar  er  nad^ 
je^joljriger  Stttoefenl^eit  nad^  Irier  gurürfgelcl^rt. 

@efangenfd^aft  unb  ^äntlid^Ieit  l^atten  bie  Saune  be8  ^ur^ 
furften  nid^t  milber  geftimmt,  unb  al8  er,  toicber  frei,  ftc^  ntd^t 
mel^  toic  frul^cr  j)olitifd^en  S^^triguen  l^ingeben  tonnte  unb  feine 
franjjfifci^cn  ^tdne  nad^  3Wd^elieu'8  5Cobe  gcfd^eitert  fa)^,  begann  er 
\(Aiftt  aScrftimmung  in  Keinen  fingen  2lu8brudf  gu  geben  unb 
toieberum  mit  feinem  5)omfa})itcl  gu  l^abcm,  toeld^eS  lodl^renb  be8 
langem  Interregnums  nid^t  gerabe  geneigt  getoorbcn  ioar,  ftd^  oon 
feinem  ©rgbif^of  cttoaS  öorfd^reiben  gu  taffen.  3)ic  35inge  famen 
fo  toeit,  ba^  bie  ©oml^erren  fid^  nad^  Äöln  gurücfgogcn  unb  fid^ 
jur  aSal^l  eines  ÄoabjutorS  mit  künftiger  ^Rac^fotge  entfd^Ioffen* 
3)iefe  SBol^l  fiel  auf  ben  ©rafcn  ^ugo  eberl^arb  Ärafc  öon  ®d^ar= 
fenftein,  einen  2Rann  oon  reifem  SKter,  öon  öornel^mcr  gamilie, 
oon  frommem  aOBanbct,  gegen  toeld^cn  nid^tS  eingutocnbcn  toar,  als 
ba^  eine  fold^c  SBal^t  feine  »ered^tigung  l^atte,  inbem  ber  Äoabjutor 
nur  mit  SBillen  beS  (Srgbifd^ofS  beftcßt  »erben  fonnte,  toenn  bicfer 
nic^t  gciftig  ober  burd^  gang  bcfonbcre  Umftdnbe  bel^lnbert  toar. 
Sötem,   toetd^cr,  toic  toir  fallen,   bie  Äoabjutor^^grage   fetbft  in 
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Ünrt^unii  v^cbnxd)!  unb  auKtr  an  fHicbcIicu  an  einen  ,^>frm  Don 
Är.^^cn^cn^  *tfMAt  bane.  wncblte  benn  au(&  nidbt  bie  Regalität 
W(ss  A!:cs^  bcrrcnubet^n  unb  bie  :?l:lerfen^u^i^  bc5  (?en>dblten  aufö 
er*:\t:^>c::*tt  ;u  wnrciaem.  Tie  rtbeil:ict)en  rombenrn  nMtrfii  nod^ 
Jn^-^r  ;ur^cf^:!:^n.  iro  bcr  Äurririi  mehr  »ie  ein  i^e^angenrr  aK 
r:f  e:::  i>:r»>^sbrrT  lrb?f.  »orau^  tiön,  xDclixm  kirn  Cuafi^Äoab^ 

Ti:^::r:    k^  x"::  ;^r:  »j»  c"^n»rL;  iir-.'hnrrfn  Irr«:.  M^  er  fiA  geneigt 

ic*  ,<m.,\-\  :>*£  rcc-r^^rnj;  uhntricfa  tcnr.     ^J-ni  err!j:neie  ncft 

^  ir'XT  v-^rx  er;rr':V'  i^-crrr:-:  ^c~f    r:rc  zzrirz  irrUre,    iDeil 

vcc?^  Xt  :?l^^ir^4  Xt  ?--:iO-r*±  r-T:ri  rc^m  ^^x^zzl   ä::t   ben 

(er  IT'!!-:  x*^  r  i\T  otTT  ,t:  XTcrlJr::  ^l:  M:§  <:,!>.: xC'^r^ra^at 
X-:  v.'nri  .-.iiri  i^Ni'iT^ixj'  r-^rX-^r  ^t:.  *^^  iriac:  1*?*  T^a 
C.:^  '.lo*  ^vii  ?'•  4  r;.  Ter:  :'\.t':::}  Kr::  r.Tir  cm^^ro«  iirrsic: 
ci!v»    ^   ^".I^l.^  .r     X'^i.   Xicr   Xt    r.ti:     jCr._-ui   '^L-Trnr.    prn^ibll 

.  ^./  »*w  \  XM  x*:  t.'nn  *t:-:  ^r-3  s  v^uur  licxsii 
;>.i,  V*5  4ir  ;>'..!.:•  v.nc  i  ;**  \-:!im  rf.rur-ia  ::r  X-rncfflOL 
C-*  ^\.:.'..M  v;::t,  i:.:i  XV  x^t  ,*:  t*xT:t  tu  Xr  1.  ^aiX  lit 
{  :.-\A  i>...:r    *.i     u»:    u:r.v    i::«>    ii    x'M'i     >*i:vv:'V    Trnnnt    nd 

:n    {X:  .*:'    i.v^  \:n'    :S-\\.  n-'tC^-i    i;  Ci    ,-iruc-ar.    r%cW 
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^abto  (&W  in  Deutfd^lanb.  3l 

@etDdl^Ite  gab  nad^,  unb  inbem  @]^igi  über  bie  ^(ngelegenl^eit  nad^ 
9tom  SBcrtd^t  crftattcte,  ricl^  er  jur  2lncrfcnnung  bcä  neuen  unter 
legitimen  gormen  [tattgefunbenen  ©crutinium.  5Diefcr  SRatl^  tourbe 
am  19.  S^nuar  1651  befolgt,  unb  bcr  Äoabjutor  ift  nad^  bem  am 
7.  gebruar  fotgenben  3^^^^  erfolgten  SEobe  bc8  ftebenunbad^tgtg= 
jdi^rigen  ^l^itipio  Sl^riftop)^,  ber  längft  baä  Sager  nid^t  mel^r  öerlie^, 
(Srjbifd^of  t>on  Xrier  geioorben,  eine  3Bürbc,  bie  er  öierunbgtoangig 
3al^re  lang  betlctbet  l^at.  ©ein  SRebcnbul^ler  aber  njurbc  im  %vu^= 
Itng  1654  gum  Sifc^of  t)on  äBormS  getoal^lt,  koo  er  einem  SJiainger 
Äurfürften  unb  aSürjburgcr  g-urftbifd^of,  Sol^ann  ^l^ilit)^)  öou  ®c^5n= 
bom,  borauägegangen  ift.  ^n  biefem  gaUc  ift  gabio  ßl^igi  ein 
glücflic^rcr  griebenSftiftcr  getoefen,  als  too  eä  fid^  um  politifd^e 
Singe  l^nbeltc. 

V. 

T^er  bänifd^c  3tcic^§l^ofmetfter  gorfife  Ul^lfctb. 

3n  Stachen  tt)ar  cS,  too  gabio  O^igi  fid^  in  eine  Unterl^anblung 
einlief,  über  toetd^e  n^enig  befannt  gen)orben  gu  fein  fd^eint,  unb 
bie  aud^  nur  in  bcn  legten,  man  fönntc  fagen,  öcrgtoeifcltcn  3Jer= 
fud^en  eines  el^rgeigigen  SßanneS,  ftd^  auf  bem  il^m  unter  bcn  güßen 
fd^toanlcnbcn  Soben  gu  l^alten,  einen  borübcrge^cnbcn  Seftanb  l^atte. 
5»  S^dnemart,  beffen  Jjotttifd^c  Stellung  im  aScrl^dltni^  gu  ber- 
jcttigcn  ber  bcibcn  Sflad^borftaaten  Jiorioegcn  unb  Sd^njeben  biä  auf 
ik  neuefte  ^eit  n)ieber]^olt  gen)ed^felt  "^at,  mar  bag  Stuflommen  beS 
^rotcftanti^muö  in  feinen  crften  Reiten,  in  bemfelben  SWa^e  toie  in 
@nglanb  unb  anberStoo,  öietmel^r  burd^  t)olitifd^e  alä  burd^  religiöfe 
ScrIJättniffc  beftimmt  ioorben.  @in  t^rannifd^cr  unb  auäfd^meifenber 
SDtonard^,  ®^rifttem  11.,  glaubte  ftd^  ber  fird^lid^cn  Steuerungen 
bebicnen  gu  fönncn,  um  bie  SKai^t  beä  l^ol^en  Äleruö  gu  brechen 
unb  gugtetd^  bie  ber  Slriftolratie,  toeld^e  mit  ben  ®ifd^öfen  fid^  in 
bcn  großen  Sanbbefife  t^eiltc,  gu  fd^tofid^en.  Söcnn  bie  ®cmalt= 
l^tigfeiten  biefeS  ^dnigd  feine  SSertreibung  gur  §olge  l^atteU;  fo 
fu^r  fein  Siad^f olger,  ber  im  3-  1523  alä  Äönig  ancrtannte  ^crgog 
twm  ©c^lcätt)ig=§olftein,  gricbric^  I.,  in  religiöfer  Segiel^ung  auf 
bemfelben  SSege  fort.    ^lUmal^lid^  gen)ann  baS  neue  33efenntm^  in 
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bcm  gaitjen  Sonbe  fcfteti  Soben,  namcntlid^  fett  bcr  burd^  griÄrid^ 
Slac^fotgcr,  Gl^riftimi  m.,  t>crfügtcn  Sähilarifation  bcö  Äinl^tt= 
gutd,  btcd  totrffame  reformatorifcl^e  "üfüttd,  unb  aSenifung  bcd 
^omcrancrd  ^ol^onned  IBugenl^gen,  toddftt  bie  auf  bem  fftti^tagt  }u 
Cbfitff  im  3.  1539  acccjitirtc  Äird^cnorbnuitg  im  tutl^erifd^it  ©iim, 
obgteid^  unter  93eibe]^Qltung  ber  nun  mac^tlofen  93if(^fe  audarbeitete. 
3n  ben  crftcn  3riten  bcö  brei|igi&]^rigen  ^riegcd  trat  ®^riftiem  IV., 
toeld^r  bie  ^one  ^änemarlS  f^jig  3^^^  ^^"9  getragen  l^at,  ald 
Sunbe^enoffe  ber  beutfd^n  ^oteftanten  auf,  ein  Untemd^men, 
tt)e((^  mit  ber  Qä^ladft  bei  Sutter  am  ^renberg  unb  äBaDenfteind 
3ug  bur(^  ^utlanb  Haglic^  enbete,  todl^renb  er  na(^mal$,  burd^  ben 
^beder  ^rieben  tt)id>er  }u  "HÜ^tm  gelangt,  aud^  mit  feinen  ^dfVx- 
bif(^  Stac^baren  jerftel.  Unter  il^m  toar  bie  :^ebeutung  bed  9bete 
fo  geftiegen,  bap  biefer  fid)  mit  bem  ^errfd^r  in  bie  SRegierungä^ 
gettMiIt  tl^tte  unb  brauf  unb  bran  n>ar,  ^änemarl  ju  einem  SBaJ^l- 
reicb  $u  mac^n.  3(n  ber  Spiiit  biefed  %>eld  ftanb  (^orft^  Ul^lfetb, 
ber  untemel^menbe  vSo^n  eined  üomel^men  ^aufeS,  ber  rei(!^fte  ^»err 
bed  ^nbe§,  ber  na^  unb  nad^  alle  Stufen  bed  ^(nfel^d  erftieg, 
bid  er  bie  9tei(^^fmeiftertDurbe  erlangte,  eine  natürlich  %od)itx 
bed  Aontgd,  bertn  ÜRutter  ^riftina  3Runt  biefer  nac^  bem  ^be 
fetner  @cma^Un  fid^  jur  Unten  .f>anb  l^tte  antrauen  laffen,  1^- 
rati^  unb  bei  (Fl^riftiemä  IV.  lobe  im  3.  1648  bie  Sicgicrung 
getDijfermagen  in  feiner  ^nb  l^tte.  iH  ift  begreiflt(^,  ba^  bem 
9}a(bfo(ger  biefe^  durften,  ^riebrid^  IIL,  eine  folii^  Autorität  un- 
bequem loar  unb  fetbft  gefä^rtid^  fernen  tonnte,  tod^renb  bad 
^^  9nfe^n  i^reö  ^n^berd  bie  ^Ringunft  feined  eigenen  vctanbed 
tDetfen  mu^te.  &ine  v^enbung  nac^  bem  S^aQ  jum  9€fyuf  einer 
$eri^nblung  mit  ben  ^eneratftaaten  in  ^treff  bed  ^SunbjoIId  toar 
ein  erfter  3>erfu(^,  Ul^Ifelbd  vcteUung  ju  fc^todc^.  S^iefer  %crfu(^ 
gelang  nur  ^u  iDOl^l.  rer  ^önig  mißbilligte  bie  abgefd^loffene  9^er^ 
einbarung,  inbem  er  bie  t>on  feinem  ^fanbten  acceptirte  jol^rtic^ 
3a^(ung  jur  Befreiung  ber  vSc^iffc  ber  9te)9ub(it  twn  bem  30II  für 
5U  gering  erflarte.  Rubere  WaniDer  gegen  ben  3)>tö(j^tigcn,  eine 
l»frfeumberif(^  öffentUcbe  Slnflage  gegen  ii^n,  bercn  Ungninb  jebiK^ 
entbectt  tmtrbe,  bie  ^rberung  ber  9tedbenf(!^ftd=9bleguiig  Aber 
feine  flmtdfü^rung   unb   'Xnberrä    traten  binju,  um    l^lfclb    bed 
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ÄönigS  SIbncigung  \ä)totv  entjjfinbcn  ju  loffcn  uiib  crnftU^  U- 
forgt  ju  mad^cn.  ©§  mar  bcgreiflid^,  ba|  er  ftc^  für  ben  SKotl^faH 
m^  Stufen  umfal^ ;  ba|  er  fie  im  2luätanbe  fud^tc,  toar  mcl^r  alä 
6cbmftic§.  Sd^on  öom  ^aag  auä  (1649)  fd^cint  er  mit  bcm  poipp 
liefen  SKuntiuä  in  SScrbinbung  getreten  ju  fein  unb  bicfcn  ju  ©unften 
politifc^cr  unb  egoiftifd^cr  ^Idne  burd^  angeblid^e  Scgünftigung 
fat^oüfd^cr  ^^te^^^fK^i  i^  SDdnemarf  unb  SKortocgen  gu  löbem  ge= 
fut^t  3u  l^aBcn.  ©eine  Stnerbictungen  Steigerten  [id^  in  bem  5Ko|e, 
toie  feine  33eforgnip  n^ud^ä,  unb  gu  Slnfang  beä  S^^teä  1651  fanbte 
er  bem  SRuntiuä  einen  33crtrautcn  gu,  mit  biefem  eine  Unterl^anb= 
lung  anjufnöjjfcn,  über  toetd^e  baä  nad^fotgenbe  d^iffrirte  ©^reiben 
e^igi'ä  an  ben  Staatäfelretdr  ^ancirolo  boUftdnbige  2tuäfunft  gibt. 
„!Eer  @ro|meifter  öon  5Ddnemart  Ul^Ifelb  l^at  immer  fortge- 
fahren, bie  ^Öffnung  einer  aScrbreitung  besl  fatl^olifd^en  ©taubetiä 
in  jenen  Sanben  in  mir  gu  ndl^ren.  S)a  er  mir  nun  in  jüngfter 
3cit  gcfc^rieben  l^at,  er  l^abe  fid^  t>on  ber  3legierung  gur  9iu§e  gu= 
rncfgegogcn  unb  i^offe  biefe  Sod^e  burd^fül^ren  gu  lönnen,  toenn  ber 
|.  Stul^I  fl^n  mit  SKittcIn  öcrfcl^e,  toorauf  id^  il^m  geantwortet,  id^ 
txrftel^e  biefe  SDinge  nid^t,  toeld^e  fid^  in  einer  t)on  frembcr  §anb 
geft^ricbcnen  SRad^fd^rift  gu  feinem  33riefe  finben,  fo  l^at  er  mir 
l^icr|er  feinen  Strgt  Dtto  ©perling  mit  einem  fflcglaubigungäfd^reiben 
gefanbt,  um  bie  ©ad^e  münbtid^  gu  bcrl^anbeln.  2)iefer  ift  ein 
J^amburger,  ber  in  ^abua  ftubiert  unb  bort  für  einen  Äatl^oUfen 
gegolten  l^at,  n)orauf  er  fid^  in  ©dnemarl  öcrl^eiratl^et  unb  ein  SSer^ 
mögen  üon  ettoa  50000  Siufaten  ertoorben  l^at.  (Sr  ift  ein  ge= 
Icl^rter  SKann,  ber  biet  um  fid^  loei^,  f^Jrid^t  itatienifd^  unb  l^at 
fi(^  mir  aU  im  ^ergen  fatl^otifd^  gcfinnt  befannt.  S)urd^  il^n  l^abe 
i^  nun  erfal^ren,  ba§  ber  ©ro^meiftcr  fid^  t)on  ber  Regierung  gu= 
rii%gogen  l^at,  weil  ber  Äönig  fid^  gang  öon  bem  Äangler  leiten 
tfi^t,  fid^  nur  mit  bem  2tuffj)üren  bon  ©el^eimniffen  unb  ald^^mifti^ 
fd^cn  aJWttetn  bcfc^dftigt  unb  fid^  bei  feinen  Untertl^anen  immer  mel^r 
in  3JH§frcbit  bringt,  ©cloiffer  ^büt  Joegen  feien  biefelben  bem 
Äänig  immer  abgeneigter  geworben,  obfd^on  biefe  ^bUt  auf  aSer= 
anlaffung  beö  @ro|meifterä  ermd^igt  worben  feien,  alä  bag  3)olf 
i|n  an  feine  ^pi^  ftcHen  wollte,  toa^  bcrfelbe  ablehnte,  um  bei 
bem  Äönige  gu  vermitteln.    2)a§  SJolf  fei  gang  gu  ©unftcn  beä 
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©ro^mciftcrä  unb  bcr  gcgcntüartigcn  SÄcgtcrung  fcinbfclig,  tpdl^rcnb 
bcr  2lbcl,  bcr  cbcnfattä  feine  Untertl^ancn  bebrürft,  in  bicfcm  35oW 
feine  Stü^e  finbet,  abgcfe^cn  baöon,  bafi  er  nid^t  breil^unbcrt  5a= 
milien  gfil^lt.  2)ic  ©d^toebcn,  toeld^c  bicfe  ^uftanbc  fcnncn,  l^aben 
bcn  2lnfd^ein,  fid^  beä  3*eid^c§  bemdd^tigen  ju  tt)oUen,  tüoöon  fie 
öicaeid^t  nur  burc^  bic  öertoitmcte  Königin  (©uftaö  Stbotfä  SEBittoe, 
3Jiaria  (Steonore  öon  Sranbenburg)  abgel^alten  »erben,  toetc^c  ben 
2)ancn  tool^I  tt)iK,  gu  bcncn  fic  fid^  jurucfjog,  alä  fte  au§  Sc^toebcu 
Dertrieben  tourbc,  5)cr  Äanjicr  öon  ©dnemarf,  ein  3Äann  bon 
fcd^äunbfünfgig  3^^^^"/  toeld^er  gur  ^txt  bcö  öcrftorbcnen  Äönigä 
ben  ©ro^meifter  aud^  in  ber  ^^töff^^ifl  ^^^  Äatl^oUfen  gur  93er^ 
ntel^rung  ber  33eDöHerung  untcrftüjjtc,  l^at  fid^  gegenwärtig  atä  beffen 
©egncr  gegeigt,  inbem  er  ein  eifriger  Sutl^eraner  ift  unb  c§  mit  ben 
^rdbifantcn  l^dlt,  fo  ba^  er  gegen  bcn  ©ropmciftcr  ^'lafate  l^at 
Verbreiten  taffcn,  toorin  er  il^n  be§  ^a<)iämu§  befd^utbigt.  55er 
©ro^meiftcr  ftel^t  im  9tttcr  Don  fünfunböiergig  3^^^^"/  ift  ein  3)?ann 
öon  getüinnenbcm  Stu^ern,  unb  geniest  be^  SRufeg  großer  Älugl^cit; 
feine  grau  ift  eine  Sd^tDcftcr  be§  Äönigä,  beren  Scgitimitot  unb 
9?ad^folgercd^t,  tüie  id^  fd^rieb,  anerfannt  morbcn  ift*  Ereignet  fic^ 
eine  Umtodlgung  im  SRcid^e,  fo  fann  er  e^  für  fid^  gewinnen,  bcnn 
er  ift  fel^r  reid^  unb  öerfügt  über  bie  Scemad^t,  unb  eä  loirb  bloä 
barauf  anfommen,  ba^  er  fid^  l^alte.  3Benn  er  ben  1^.  ©tul^I  für 
ftd^  l^dtte,  mii  anbertl^alb  ÜKiHionen  @etb,  fo  lodre  bic  ©ad^e  ge- 
fiebert. 3n  einem  ^al^re  toürbc  bcr  1^.  ©tul^I  gebadete  ©ummc 
tDiebcrerlangen  unb  überaß  feine  Äird^cn  geöffnet  erblidfcn,  bcnn  er 
.  toürbc  mit  bcr  grtl^eilung  biefcr  ^^reil^cit  beginnen,  unb  fid^  aU 
Stnpnger  ber  fatl^olifd^cn  9*cIigion  erltdren  unb  alä  fotd^cr  leben, 
loobei  er  bic  Hoffnung  l^cgc,  bie  93ölfer  balb  feinem  33eifj3tel  folgen 
gu  feigen,  inbem  unter  il^ncn  unb  namentlich  in  SRortocgcn  eine  gro^c 
aWengc  fid^  befinbc,  bic  in  il^rcm  §crgcn  bem  alten  ©laubcn  treu 
geblieben  fei,  obfd^on  fie  benfelben  nid^t  mel^r  öffentlich  bctenncn 
fönne.  Um  biefe  35ingc  inä  SRcine  gu  bringen,  toürbe  er  l^icr^cr 
fommen,  angcblid^  feiner  ©cfunbl^cit  »egen,  ba  er  an  ©rtdltungcn 
leibe,  toeld^c  il^m  bie  Si'^nt  angreifen,  worauf  er  fid^  unerfannt  gu 
ben  güfeen  Sr.  ^eiligteit  begeben  toürbc.  SSorl^cr  aber  l^abc  er 
mir  im  tiefften  ©cl^cimni^  biefen  3?ertrauten  gugefanbt,  bcr  bie  3fleifc 
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öon  Äo})cn]^agcn  in  öicrgcl^n  lagen  jurücfgcicgt  l^at  unb  in  bcrfctbcn 
3rit  bal^in  gurücttcl^rcn  lann,  nad^bcnt  er  öon  mir  im  aScrtauf 
rineS  lagcS  abgefertigt  toorben  ift. 

9?a^  jenen  l^öftid^cn  ^^örmlid^fciten,  toeld^e  erforbertid^  fmb, 
um  ben  gaben  bcr  2(u§breitung  be§  ©laubenS  in  bcr  §anb  gu  be:= 
galten,  l^abe  iti)  geantwortet,  ba^  bcr  1^.  ©tul^I  mit  SSorfteffungen 
nnb  nic^t  mit  aBoffcngetoalt  bie  ©ad^c  ber  SReligion  gu  forbern  be= 
ftrebt  ift.  3d^  fügte  l^ingu,  ba^  id^  bie  Äatl^oUfen  mit  ®elb  nur 
unterftü^t  gefeiten  l^abe  gu  bem  S^tdt,  fid^  gegen  frembe  ®ett)alt 
\vi  öertl^cibigen,  ober  fid^  gegen  Quälereien  gu  fd^ü^en  unb  bie  9ruä= 
Übung  il^reö  @lauben§  gu  erlangen,  einem  legitim  ©etodl^lten  fein 
Sri(^  entrei|cn,  fd^cine  mir  eine  fo  p^lid^e  Il^at,  ba§  id^  babei 
gar  rndfi  öerioeilcn,  Diel  n^eniger  bagu  bie  §anb  bieten  ober  ratl^en 
Bnnc,  um  fo  mel^r,  als  ber  1^.  Stülpt  in  aßen  feinen  ^anblungcn 
6?crc(^tigfeit  toalten  tä^t,  unb  in  bem  S3etou^tfein,  ba§  ®ott  il^m 
Wftel^t,  auf  red^ttid^em  a33ege  unb  mit  @üte  öorgel^t  unb  nid^t  mit 
bcr  toeltlid^en  ^olitil.  Übrigen^  lobte  id^  feinen  ©ifer  unb  feine 
Sorfu^t,  bie  il^n  bon  irgenb  einer  33etoegung  gurüdgel^alten  l^abe, 
anb  Dcrff)rad^  in  ndd^fter  ^tit  an  eine  ^^erfon  t)on  großer  Ätugl^eit 
rnib  ©etoid^t  bei  ©r.  ^eiligfeit  barüber  gu  berid^ten,  bamit  biefetbe 
Möf  i^rem  @utbön!en  mit  bem  1^.  9Sater  barüber  rebe  ober  anbem^ 
kU  mir  il^rc  3[nfld^t  f unbgebc,  toorauf  bann  ber  §err  ©ro^meiftcr 
einen  ^tfd^lu^  faffen  fonne,  fid^  in  biefcm  ©ommer  nad^  S^^Wen 
jn  begeben  ober  nid^t.  SBenn  ber  .^err  @ro|meifter  nid^t  in  bem 
Shife  eines  ber  mad^tigften  ÜRdnner  ftanbc,  bie  eS  bort  toie  in  SQSien, 
in  $ari§,  in  §ottanb  gibt,  too  er  ©otfd^after  getoefcn  ift,  fo  möd^te 
iif  bcö  ©Taubens  fein,  er  toerbe,  bom  Särgcr  geleitet,  über  ben  gegen« 
»artigen  Äonig  nid^t  mel^r  fo  öiel  gu  Vermögen  tt)ie  über  beffen  SJor- 
gdngcr,  gu  beffen  ^tittn,  als  er  in  Slnfel^en  ftanb,  id^  toci^,  ba§ 
er  barott  badete,  fid^  nad^  Italien  gu  begeben  unb  im  Äird^enftaat 
md)erjulaffen,  n^ogu  er  Sudeten  im  SBertl^e  öon  mel^r  als  200  000 
Scubi  unb  ®olb  unb  ©tlber  an  anbem  Orten  bereit  l^ielt.  2lber 
fotool^l  bie  gute  SReinung,  bie  id^  öon  feiner  Älugl^eit  l^abc,  toie  ber 
Sunfc^,  feine  günftigen  Stbfid^ten  gegen  bie  Äatl^olifen  gu  förbern, 
^ben  mtd^  öcranla^t,  3^^*  8^  getoinnen  gu  fud^en,  unb  id^  l^abe 
JlBeS  (?to.  ©mineng  mittl^eilen  motten  mit  ber  93itte,  mid^  in  ©tanb 
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gu  fefecn,'  il^m  eine  Slnttoort  gu  geben,  bic  id^  gegen  Cftem  üer= 
fprod^en  l^abc,  locnn  eä  fo  ©r.  ^eiügfeit  unb  (Slo.  (Sminenj  ge^ 
fallt,  ol^nc  ba^  irgenb  3ci"^^i>  genannt  tt)erbe,  toaä  id^  tl^un  !onntc, 
ba  er  eine  öortl^eill^aftc  9Jicinung  üon  mir  l^at.  ©r  l^at  bie  Qaä)t 
fo  gcl^eim  gcl^attcn,  ba|  er  fic  nid^t  einmal  bem  ^errn  ©iufej))» 
©uglielmi  mitgctl^eilt  l^at,  ber  fid^  feit  mel^rem  aRonaten  l^icr  bei 
mir  beflnbct  unb  ber  gel^eime  SBermittter  gett)efen  ift,  bie  angelegen^ 
l^eit  in  SBetrcff  ber  93erbrcitung  beä  latl^otifd^en  ©taubenö  in  jenen 
Staaten  bei  mir  in  Slnregung  gu  bringen,  ©r  unterl^att  gro^e 
grcunbfd^aft  mit  ben  l^ottdnbifd^cn  ©taaten,  hjeld^c  il^n  unter  ber 
§anb  loiffcn  taffen,  ba|  ber  gcgentt)drtigc  Äönig,  burd^  ben  Äanj^ 
ler,  feinen  ©egner,  bagu  betoogen,  nid^t  mel^r  bie  3Serträgc  gu  be- 
obad^tcn  bentt,  hjeld^c  er,  ber  @ro|mcifter,  üor  nid^t  langer  ^üi 
mit  il^nen  abgefd^loffen  l^at.  ©r  unterl^dlt  aud^  nod^  anbere  3Jer- 
binbungen,  unb  mit  ber  oben  bcgcid^neten  Unterftüfeung  toürbe  er 
eine  fold^e  ©treitmad^t,  baruntcr  aud^  fiJatl^olilen  aufbringen,  bafe 
er  fid^  be]^auj)ten  gu  fönnen  glaubt.  2llteä  bieö  l^at  er  mir  üor^ 
fteCcn  laffcn  unb  toürbe  eä  beffer  münblid^  erläutern,  loenn  er 
nad^  SRom  Idme.    Stadien,  ben  18.  gebruar  1651." 

3)ie  ©ad^e  l^attc  feinen  »eitern  gortgang,  fei  e§,  ba^  man  in 
SRom  leine  Suft  t)erf})ürte,  fid^  in  ein  fo  geloagtcä,  ja  abenteuerlid^eä 
Unternd^men  cingulaffen  unb  eine  immerl^in  bebeutenbe  Summe  aufö 
©|)iel  gu  fe^en,  fei  cä,  ba|  Ul^lfelb  feine  ^tit  blieb,  bic  a[uäfülj= 
rung  feiner  (gnttoürfe  gu  üerfud^en.  9Wngäum  ftiegen  brol^enbc 
©etoittcrioolfen  auf,  3n  ber  3taä)t  beä  14.  ^uli  entflol^  Ul^lfelb 
auf  einem  l^oHdnbifd^en  ©d^iffe  nad^  ©todfl^olm,  loo  bic  Äönigin 
ßl^riftine  il^n  gldngenb  aufnal^m  unb  gegen  aße  Slnfeinbungen  öon 
bdnifd^er  Seite  befd^ü^tc.  ©eine  f})dtcrn  ©d^icffalc  legen  an  ben 
Jag,  toie  er  fid^  nid^t  fd^eutc,  gegen  fein  ajaterlanb  gu  l^anbeln, 
l^offentlid^  tDcnigcr  um  dta^t  ald  um  ©d^ablodl^altung  gu  fud^en. 
S)er  l^olldnbifd^e  SScrtrag  toar  aufgcl^obcn,  bic  SWcid^äl^ofmcifterrtürbc 
unb  feine  Scl^ngüter  hjarcn  eingcgogen  hjorben.  Sllä  im  3-  l^^^ 
bic  Stl^roncntfagung  ber  2:od^ter  ©uftat)  Slbolfö  ben  ^falggrafen  aß 
Äarl  X.  ©uftat)  gur  Siad^folgc  berief,  unb  jener  für  Ddneniarl 
öcrberblid^e  Ärieg  begann,  bem  ber  gricbe  üon  SWoeffilb  gu  3lnfang 
be^  ^a'^tc^  1658  momentan  ein  3^  fefete,  glaubte  Ublfelb  feine 


Digitized  by  VjOOQIC 


Sfabto  dW  in  ^eutfd^lanb.  37 

fim  gelingen  ju  feigen,  unb  bcr  ^^ricbc  bcirctirtc  in  bcr  Sl^at  feine 
.f>rim!c^r  unb  bic  9*iicfgabe  feiner  ®üter.  aber  ber  SßHeberbeginn 
bö  Äain|)feö  unb  bie  tangtoierige  Belagerung  Äopen^genä  l^ietten 
^n  ferne,  unb  al§  im  3-  1660  ein  befinitiöer  griebe  ju  ©tanbe 
fam,  l^atte  ft^  bie  SReinung  in  ©d^rteben  berma^en  gegen  il^n  ge= 
»anbt,  ba§  er,  be§  ©inöerftfinbniffeä  mit  ben  ©dnen  öerbfid^tig, 
Derl^aftet  tpurbe,  nad^  ^of)en]^agen  entflol^,  aud^  l^ier  gefangen  ge= 
^Qlten,  gegen  3Sergid^tleiftung  auf  feine  @üter  in  greil^eit  gefefct,  eö 
ratl^fam  erad^tete,  inä  Sluälanb  ju  gelten,  ^n  ben  SWieberlanben, 
»0  er  öon  2ltterö  l^er  ^^^^^w^^c  l^atte,  lonnte  er  fld^  nid^t  lange 
^Iten,  ba  er  in  ^dnemart  tpegen  angeblid^er  l^od^t)errdt]^erifd^er 
?Idne  jum  Xobe  üerurtl^eilt  unb  feine  Sluäüeferung  Verlangt  »urbe, 
toeld^er  er  fid|  burd^  feine  Entfernung  entgog.  ©r  ftarb  im  3- 
1664  in  ber  SRdl^e  öon  Safet.  5Der  ^lan,  im  SRorbcn  gu  ©unften 
beS  ftat^olijiömuä  gu  »irlen,  l^atte  loenig  feften  S3oben.  Die  9?e- 
formation  toar  in  ben  ffanbinaöifd^en  SReid^en  im  SlHgemeinen  gegen 
ben  aBitten  ber  SSölter  burd^geffil&rt  morben,  aber  baä  SSorgel^en  ber 
Segierungen  gegen  ben  l^ol^en  Äleruä,  ber  ftd^  nur  gum  Jl^eil  eifrig 
unb  ftanb^aft  geigte,  unb  bie  ©ingiel^ung  beä  großen  Äürd^enbefl^eä 
litten  }ur  golge,  ba|  aud^  bie  niebere  ©eiftlid^feit  fid§  balb  ol^ne 
Stü^  fal^  unb  e8  bem  Solfe  an  Unterrid^t  unb  ©aframentfpenbung 
fehlte,  todl^renb  SWeformatoren,  gum  2:]^cil  au8  bem  gcrmanifd^en 
Jufllanb,  l^erbeigerufen  tourben  unb  bie  Steuerungen  begünftigten. 
Sie  anbertodrtä  traten  aud§  l^ier  nod^  anbere  3Jiotiöe,  Seifpiel, 
9?6tl^igung,  SSortl^eile,  ©etool^nl^citen  l^ingu,  unb  fo  ift  eö  nid^t  gum 
Sertounbern,  tocnn  im  Sauf  beS  feit  bem  Beginne  ber  SWeformation 
Vergangenen  3<i^i^^w«i>^^^ö  We  neue  Seigre  fid^  in  bem  2Wa^e  auä= 
gebreitet  unb  93oben  gemonnen  l^atte,  ba|  bie  ^a^l  ber  Äatl^olifen 
fel^r,  gum  Z'^tii  öerfd^toinbenb  gering  geblieben  toar  unb  bie  Jg>drte 
öon  Strofgefe^en  toie  ber  ^toan^  üon  ^rd^enorbnungen  il^ren  ^n- 
\Da^^  fogufagen  unmoglid^  mad^ten. 

VI. 

gabio  ei^igi'S  fpdtere  ©efd^irfe. 

rie  ajuntiatur  Jabio  ßl^igi'ä  toar  nun  fd^on  gu  il^rem  brei= 
jeftnten  ^a\)vt  gelangt,  aud^  bamalS  für  SWuntioturen  eine  unge* 
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^anbate  tpiber  il^n  erlief,  unb  toax  am  30.  3<^nuat  folgenben 
Sal^rcS  mit  6000  aRann,  bic  feine  garbe  trugen,  in  ^oiHerä,  m 
Subtoig  XIV.  unb  feine  9Äutter  öertociüen.  (gä  l^at  nod^  lange 
getool^rt,  bebor  bie  Shil^c  im  3"nern  ^ergefteHt  unb  mit  Spanien 
griebe  gefd^Ioffcn  tourbc,  unb  SWagarin  l^at  eS  nod^  einmal  nötl^lg 
etöd^tet,  ben  ^arteilcibenfd^aften  gu  ioeid^en,  inbem  er  fld^  nad^ 
93ouiIIon  gurfidtgog,  aber  er  ift  nod^malS  gurficfgelel^rt  unb  l^at  bid 
gu  feinem  2:obe  (9.  aw&rg  1661)  bie  obcrfte  geitung  ber  a[ngelcgen= 
l^eiten  mit  größerer  9(utorität  ald  je  in  bert^anb  beigaben  unbbem 
jungen  Äönige  ben  2Beg  gur  Sltteingetoalt  geebnet.  5)ic  ^ergogin 
t)on  SonguebiKe  aber  ift  am  15.  Slpril  1679  nad^  langen  unb  l^arten 
Äafteiungen,  bic  il^re  ©efunbl^eit  gerftörten,  im  Ätofter  ber  Äarmcli= 
terinnen  gu  ^ariä  geftorben. 

3n  ben  2:agen  feines  ^ontififatä  l^at  ^apft  Slleyanber  VII. 
feinen  ©runb  gel^abt,  fid^  über  Äarbinal  ajiagarin  gu  freuen,  ber 
im  3-  1659  ben  ^^rendcnfrieben  abfd^lo^,  »cld^er  für  einige  ^üi 
bie  Harmonie  gmifd^en  granfreid^  unb  Spanien  l^erftettte.  35cr 
^apft  f tagte  barüber,  ba§  eä  ber  erfte  hjid^tige  Xraftat  fei,  on  toeld^m 
ber  f).  ©tul^l  (einen  Slntl^eil  genommen  l^abc,  to&l^renb  bie  ^acifcireiÄen 
fid^  ber  §dufer  gfte  unb  garnefe  gegen  te^tcrn  annal^men.  Slbcr 
ber  ^apft  folltc  nod^  gang  anbcre  Slnldffe  ber  Ungufriebenl^eit  mit 
grantreid^  finben,  »eld^eS  bem  1^.  ©tul^t  unb  ber  gamilie  ®^igi  arge 
iDcmütl^igung  bereitete,  alä  Äönig  Subtoig  XIV.  felbft  regierte. 

IV. 

Irierer  SDBirren. 

J)er  ergbifd^of=Äurfürft  t>on  Xrier,  ^l^itipp  ßl^riftopl^  üon 
Sötern,  »etd^er  im  %  1623  auf  Sotl^ar  t)on  SHettemid^  gefolgt 
tt)ar,  l^atte  fid^  im  brei^igjdl^rigcn  Kriege  burd^  feine  ^arteilid^^ 
teit  für  grantreid^  l^erüorgetl^an,  in  bem  9Jia^e,  ba^  er  ben  Äar^ 
binal  öon  SRid^elieu  gu  feinem  Äoabjutor  gu  erlangen  fld^  bemül^tc 
unb  im  %  1633  bie  ®tabt  Irier  ben  grangofen  in  bie  ^dnbe 
fpiette.  ®ie  gegncrifd^c  Partei  im  Äapitel,  an  beren  ©pifee  ber 
Slrd^ibiaconuö  Äarl  öon  aRcttcrnid^  ftanb,  nal^m  il^rerfeitä  leinen 
2lnftanb,  alle  aWinen  gegen  ben  Äurfürften  fpringen  gu  laffen.   ?fm 
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25.  aOWurg  1635  tourbc  Slricr  öon  bcn  <Bpanxvcn  burd^  einen  glücf= 
liefen  ^anbftrcid^  genommen,  ©ötcrn  gefangen,  erft  nad^  SBclgten, 
bann  nad^  Sing  an  ber  S)onau,  enblid^  nad^  SBien  gefül^rt,  tt>o  er 
mit  93e|])iatgung  $a))ft  Urbang  YUT.  unter  ber  Obl^ut  beä  9lunttud, 
na^moligen  ÄarbinaÖ  gamillo  3Relgi,  ücrbtieb.  3^  f^^cr  ®e= 
fanjenf^aft  nod^  f|)rad^  er  ben  fd^ioeren  'Äird^enbann  über  feine 
SBiberfad^er  auS,  öon  bem  ftarren  ©eifte  befeclt,  ber  il^m  einft  ba8 
SSort  enttoctt  IJatte:  in  feinem  fianbe  fei  er  ^apft  unb  Äaifer. 

er  l^atte  erft  bann  bie  gretl^eit  toiebererlangt,  atä  gerbinanb  HI., 
bun|  bie  ©d^tocben  in  95o]^men  bebrdngt,  eä  })affenber  erad^tete,  bem 
untreuen  SReid^Sfürften  auS  eigenem  antrieb  ®nabe  gu  erioeifen, 
ftatt  ju  koarten,  bid  biefe  burd^  ben  toeftUd^en  ^^inb  t)erlangt 
»erben  tofirbe. 

5J)er  Äurfurft  l^atte  fd^einbar  nad^gegeben,  feinen  3^^^  ^^^ 
bem  Rapütl  gu  beenben  gugefagt,  bie  ^rager  äSergleid^dbebingungen 
angenommen  unb  fo  bie  Sftegalien  t)om  j^aifer  erlangt,  mol^renb 
^ft  3tmoceng  X.  fein  fanonifd^eä  ,g>inbemi^  gegen  feine  83efreiung 
gritenb  mad^en  gu  fdnnen  erllärte.  3m  3.  1645  »ar  er  na^ 
jc^Jöl^riger  Äbtoefenl^eit  nad^  Strier  gurüdgelel^rt. 

©efangenfd^ft  unb  Äränllid^feit  l^atten  bie  Saune  beä  Äur- 
fürftcn  nid^t  milber  gcftimmt,  unb  alä  er,  ioieber  frei,  fid^  nid^t 
md^  toie  frül^er  |)otitifd^en  3«triguen  l^ingeben  fonnte  unb  feine 
frangöfifd^en  ^Idne  nad^  SKd^etteu'ä  2:obe  gefd^eitert  fal^,  begann  er 
folc^er  aSerftimmung  in  Meinen  5E)ingen  Sluöbrudf  gu  geben  unb 
»ieberum  mit  feinem  S)omIa))itel  gu  l^abem,  koeld^ed  n)&]^renb  bed 
Idngem  3i*terregnum8  nid^t  gerabe  geneigt  geworben  toor,  fid^  öon 
feinem  ^rgbifd^of  ettoaä  öorfd^reiben  gu  laffen.  5Die  5Dinge  famen 
fo  tt)eit,  ba|  bie  ^Doml^erren  fid^  nad^  ^oln  gurädgogen  unb  ftd^ 
gur  SBal^l  eineä  Äoabj[utor8  mit  fünftiger  iÄad^folge  entfd^loffen. 
S)iefe  SGBal^t  fiel  auf  ben  ©rafen  ^ugo  eber^rb  Ärafe  üon  ^^av- 
fenftein,  einen  ^ann  üon  reifem  SHter,  öon  bornel^mer  gamiüe, 
bon  frommem  SBanbet,  gegen  toeld^en  nid^tö  eingujoenben  toax,  ate 
ba^  eine  fold^e  SEBal^l  feine  SBered^tigung  l^atte,  inbem  ber  Äoobj|utor 
nur  mit  aGBitten  beä  ©rgbifd^ofä  beftettt  toerben  fonnte,  »enn  biefer 
nid^t  gciftig  ober  burd^  gang  befonbere  Umft&nbe  bel^inbert  toar. 
©item,   toeld^cr,   iole   toir  fallen,   bie  Äoabiutor^grage   fetbft  in 


Digitized  by  VjOOQIC 


82  bon  Steumont, 

bem  iatiita  Sanbc  fcftcn  ©oben,  namcnttid^  fett  bcr  burd^  gricbrk^ 
Siad^folgcr,  ßl^riftiem  m.,  Verfügten  ©dfularifartDU  bc«  Ätn^cn- 
gutä,  bicS  toirffame  rcformatorifd^c  9RitteI,  unb  Berufung  bd 
^omcrancrg  S^^ä^i^^  ©ugcnl^agcn,  mcld^cr  bic  auf  bem  SRe^ötage  ju 
Cbcnfc  im  3-  1539  acccptirtc  Äird^enorbnung  im  tutl^erifd^cn  Sinn, 
obgtcid^  unter  SBcibel^altung  bcr  nun  mad^ttofcn  SBifd^dfc  auöarbeitcte. 
3n  ben  crftcn  3citcn  bcä  brci|igj[fi]^rigen  ÄriegcS  trat  ®^rifticm  IV., 
n)eld^er  bie  ^one  <£)anemarld  \^^M  ^^W  ^^^i  getragen  l^at,  aß 
SBunbeSgenoffe  bcr  bcutfd^en  ^roteftanten  auf,  ein  Untemd^men, 
toeld^eS  mit  bcr  ©d^tad^t  bei  Sutter  am  SSarenbcrg  unb  SBSallcnfleinS 
3ug  burd^  3^^^^*  fldgüd^  enbcte,  mfil^rcnb  er  nad^matS,  burd^  ben 
Sübeder  ^rieben  toieber  gu  Sltl^em  gelangt,  aud§  mit  feinen  fd^toe- 
bifd^en  5Rad^barcn  jcrfiet.  Unter  il^m  tt)ar  bie  Sebeutung  beä  3lbete 
fo  gcftiegcn,  ba|  bicfer  fid^  mit  bem  §errfd^er  in  bie  SRegierungg^ 
getoalt  tl^eiUe  unb  brauf  unb  bran  mar,  ^anemart  gu  einem  äßa]^(= 
reidb  gu  mad^en.  Sin  ber  ®|)ifee  biefeö  9lbelö  ftanb  eorfife  Ul^lfelb, 
ber  untemel^menbe  ©ol^n  eineä  bornel^men  §aufeö,  ber  reid^fte  J^en 
beS  Sanbe«,  ber  nad^  unb  nad^  alle  Stufen  beä  Slnfel^enä  erftieg, 
bis  er  bie  SReid^äl^ofmeiftertoürbc  erlangte,  eine  natürtid^e  lo^ter 
beä  ÄönigS,  beren  3Jiutter  (Jl^riftina  Winnt  biefer  nad^  bem  2:obc 
feiner  ©emal^lin  ftd^  gur  linfen  ^anb  l^atte  antrauen  laffen,  l^i* 
ratl^ete  unb  bei  ®^riftiem8  IV.  5Cobe  im  3.  1648  bie  ^Regierung 
getoifferma^en  in  feiner  ^anb  l^atte.  ©ö  ift  begreiflii!^,  ba|  bem 
Slad^folger  biefeä  ^J^rften,  griebrid^  HL,  eine  fold^c  äutorit&t  un^ 
bequem  toor  unb  felbft  gefdl^rlid^  fd^cinen  fonnte,  »dl^rcnb  ba« 
l^ol^e  2lnfe]^en  il^reä  ^w^ttbcrd  bie  SRi^gunft  feine«  eigenen  ©tonbeä 
toerfen  mu^te.  gine  ©enbung  nad^  bem  J^aag  gum  Sel^uf  einer 
aSerl^anblung  mit  ben  ©eneralftaaten  in  ^Betreff  beä  ©unbgollS  »ar 
ein  erfter  aSerfud^,  Ul^lfelbä  Stellung  gu  fd^todc^cn.  3)iefer  ajcrfudj 
gelang  nur  gu  mol^l.  ^er  £5nig  mipidigte  bie  abgefd^loffene  Ser^ 
einbarung,  inbem  er  bie  öon  feinem  ©efanbten  accej)tirte  idl^rlic^e 
3al^lung  gur  Befreiung  ber  ©d^iffe  ber  9lc})ublil  öon  bem  ^oU  für 
gu  gering  erfldrte.  Slnberc  ajianöüer  gegen  ben  ÜRdd^tigen,  eine 
t)erleumberifd|e  Jffentlid^e  änllage  gegen  il^n,  beren  Ungrunb  jeboc^ 
entbedft  tourbe,  bie  gorberung  ber  9ted^enfd^aftä=2lblegung  ober 
feine  Slmtgfül^rung   unb   Stnbereä   traten  l^ingu,  um    Ul^lfclb  beä 
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ÄJnigä  Abneigung   fd^tocr   cmt)finbcn   ju  laffcn  unb  crnftUd^  bc= 

forgt  }u  machen.    (£S  toar  begreiflich,  ba^  er  [ic^  für  ben  SW^tl^fatf 

nad^  £tü(}en  umfal^ ;  ba§  er  fic  im  2(uSlanbe  fud^tc,  toax  mel^r  alö 

bcbcnfl^.  ©d^on  t)om  §aag  auä  (1649)  fd^eint  er  mit  bem  papp 

Ixäjtn  siuntiuö  in  SSerbinbung  getreten  gu  fein  unb  bicfcn  ju  ©unften 

politifc^cr  unb   egoiftifd^er   ^^Idne    burd^    angebtid^e   Segünftigung 

fat^olifc^er  ^ntcreffen  in  S)änemarf  unb  SWorloegen  gu  Mbern  ge= 

\uift  JU  l^aben.    ©eine  9lnerbictungen  fteigerten  ftd^  in  bem  SKa^e, 

JDic  feine  Seforgni^  tt)ud^ä,  unb  ju  2lnfang  beg  ^dfjv^  1651  fanbte 

er  bem  Sßuntiuä  einen  Vertrauten  gu,  mit  biefcm  eine  Unter]^anb= 

tung  anjufnü|)fcn,  über  »cld^e  baö  nad^folgenbe  d^iffrirte  ©d^reiben 

fe^igi^ä  an  ben  Staatöfe!rctdr  ^ancirob  ööUftdnbigc  Sluäfunft  gibt. 

^2)er  ©ro^meifter  bon  ©änemarf  Ul^lfelb  l^at  immer  fortge- 

fal^rcn,  bic  J^offnung  einer  aSerbreitung  beä   fatl^olifd^en  ©laubenä 

in  jenen  fianben  in  mir  gu  näl^ren.    S)a  er  mir  nun  in   jüngfter 

^öi  gefc^rieben  l^at,  er  l^abe  fid^  üon  ber  ^Regierung  gur  SRul^c  gu- 

rürfgcjogen  unb  l^offe  biefe  ®ad^c  burc^fül^ren  gu  lönnen,  toenn  ber 

1^.  ctul^l  il^n  mit  3Ritteln  üerfel^e,  loorauf  id^  il^m  geantwortet,  id^ 

t)crfite|e  bicfc  5Dinge  nid^t,  »etd^e  fid^  in  einer  bon  frember  ^anb 

gefd^riebenen  SRad^fd^rift  gu  feinem  Sriefc  finben,   fo   l^at   er   mir 

l^erl^er  feinen  Slrgt  Otto  ©Sperling  mit  einem  33cglaubigungäfd^reiben 

gefanbt,  um  bic  ©ad^e  münblid^  gu   berl^anbeln.     35iefer  ift  ein 

J^amburger,  ber  in  ^abua  ftubiert  unb  bort  für  einen  Äatl^oüfeit 

gegolten  l^at,  worauf  er  fid§  in  2)dnemarf  öerl^eiratl^ct  unb  ein  SSer- 

mögen  oon  etwa  50000  5Dufaten  erworben  l^at.    (5r  ift  ein  ge= 

Icl^rter  3Rann,   ber  öiel  um  fid^  toei|,  fprid^t  itatienifd^  unb  l^at 

fid^  mir  atä  im  ^ergen  fatl^otifd^  gefinnt  befannt.  5Durd^  il^n  ]§abe 

idf  nun  crfal^rcn,  ba|  ber  ©ro^meifter  fid^  öon  ber  ^Regierung  gu= 

rücfgegogcn  l^at,  weil  ber  Äönig  fid^  gang  üon  bem  Äangler  leiten 

Idjt,  fic^  nur  mit  bem  Stuffpüren  bon  ©el^eimniffen  unb  ald^^mifti= 

j(|en  3Jüttcln  bcfd^dftigt  unb  fid^  bei  feinen  Untertl^anen  immer  mel^r 

in  5JRif|frcbit  bringt,    ©ewiffer  ^büc   Wegen   feien   biefelben  htm 

Äönig  immer  abgeneigter  geworben,  obfd^on  bicfc  ^bUt  auf  aSer= 

antaffung  beä  ©ro|meifterä  ermd^igt  worben  feien,  alä  baä  äJolf 

il^n  an  feine  ©pi^e  ftelten  WoHte,  toa^  berfelbe  ablehnte,  um  bei 

bem  Äönigc  gu  Vermitteln.    S)aä  Volf  fei  gang  gu  ©unften  beö 
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©ro^iticiftcrä  unb  bcr  gegenwärtigen  Dlcgierung  feinbfctig,  todl^rcnb 
ber  Slbct,  ber  ebenfalls  feine  Untertanen  bebrürft,  in  biefcm  3}olf 
leine  Stü^e  finbet,  abgefel^cn  baüon,  ba^  er  nid^t  breil^unbert  ga= 
mitien  gdl^lt.  S)ie  ©d^hjeben,  toeld^e  biefe  3^[tdnbe  fenncn,  l^aben 
bcn  Slnfd^ein,  fid^  be§  SReid^eö  bentdd^tigen  ju  tooHen,  tooöon  fic 
t)teacid^t  nur  burd^  bie  üerloitmete  Königin  (@u[taö  Slbotfö  SBitioe, 
aRaria  ©leonore  üon  SBranbenburg)  abgel^alten  »erben,  toetd^e  ben 
®dncn  hjol^t  m\l,  gu  benen  fie  fid^  gurürfgog,  alä  fie  auä  Sd^toebcu 
Vertrieben  mürbe.  5)er  Äanjter  üon  ©dnemarf,  ein  aWann  bott 
jed^äunbfünfjig  Salären,  hjetd^er  gur  ^tit  beä  berftorbcncn  ÄönigS 
ben  @ro|meifter  aud^  in  ber  B^Iflffung  bon  Äatl^otifen  gur  ajer? 
ntel^ruttg  ber  SSeüölferung  untcrftü^te,  ]§at  fid^  gcgeniodrtig  alä  beffcn 
©egner  gegeigt,  inbem  er  ein  eifriger  Sutl^erancr  ift  unb  eö  mit  bcn 
^prdbifanten  l^dlt,  fo  ba§  er  gegen  ben  ©ro^meifter  ^tafate  l^at 
Verbreiten  taffen,  tt)orin  er  il^n  bcä  ^apiämuä  befd^utbigt.  Der 
©ro^meifter  ftel^t  im  Sllter  von  ffmfunbbiergig  3^^^^^^/  if*  ^i"  3Wann 
von  gettjinnenbem  Säugern,  uitb  geniest  beä  SRufeä  großer  Ätugl^it; 
feine  grau  ift  eine  Sd^toefter  beä  Äonigö,  beren  Segitimitdt  unb 
5Wad^folgered^t,  mie  id^  fd^rieb,  anerfannt  toorben  ift.  ©reignet  fid^ 
eine  Umtt)dlgung  im  Dteid^c,  fo  fann  er  e§  für  fid^  gewinnen,  benn 
er  ift  fel^r  reid^  unb  Verfügt  über  bie  ©eemad^t,  utib  eö  toirb  bloä 
barauf  anfommen,  ba§  er  fid^  l^alte.  SBenn  er  ben  1^.  ©tul^t  für 
fid^  l^dtte,  mit  anbertl^alb  SDWHionen  @elb,  fo  toaxt  bie  ©ad^e  ge- 
fid^ert.  3n  einem  ^af)vt  mürbe  bcr  1^.  ©tul^l  gebadete  ©umtnc 
toieberertangen  unb  überall  feine  Äird^en  geöffnet  erblidten,  benn  er 
.mürbe  mit  ber  ©rtl^eilung  biefer  greil^eit  beginnen,  unb  fid^  aß 
9lnpnger  ber  fatl^otifd^en  SÄeligion  crfidren  unb  olä  fold^er  leben, 
mobei  er  bie  Hoffnung  l^egc,  iit  SSölfer  bolb  feinem  SBeif|)iel  folgen 
gu  feigen,  inbem  unter  il^nen  unb  namenttid^  in  SWormegen  eine  gro§e 
9Rengc  fidj  befinbe,  bie  in  il^rem  .^ergen  bem  alten  ©lauben  treu 
geblieben  fei,  obfd^on  fie  benfelben  nid^t  mel^r  öffentlid^  befennen 
fönne.  Um  biefe  5Dinge  ing  Steine  gu  bringen,  mürbe  er  l^ierljer 
!ommen,  angeblid^  feiner  ©efunbl^eit  megen,  ba  er  an  erfdltungen 
leibe,  meldte  il^m  bie  ^aÜ^nt  angreifen,  morauf  er  fid^  unerlannt  gu 
ben  gü|en  ©r.  ^eiligfeit  begeben  mürbe.  aSorl^er  aber  l^abe  er 
mir  im  tiefften  ©el^eimnifj  biefen  3?ertrauten  gugefanbt,  ber  bie  9teifc 
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öon  ^ptn^a^tn  in  bicrjcl^n  Sagen  juriicfgcicgt  l^at  unb  in  bcrfclbcn 
^tit  bal^in  jurüdfcl^rcn  fann,  nad^bcm  er  üon  mir  int  aSerlauf 
eine«  lageS  abgefertigt  toorbcn  tft. 

3lai)  jenen  l^öflid^en  görmlid^Ieiten,  toeld^e  erforberüd^  fmb, 
um  ben  gaben  ber  3(u§breitung  beS  ©laubenö  in  ber  ^anb  gn  be= 
^Itcn,  l^abe  id^  geanttt)0rtct,  ba^  ber  1^.  ®tnl^t  mit  SSorftettungen 
unb  nid^t  mit  SSkffcngetoatt  bie  Sad^c  ber  ^Religion  gu  förbern  be- 
ftrcbt  ift.  3^  fögte  l^ingu,  ba^  id^  bie  Äatl^oUfen  mit  ®elb  nur 
unterftfi^t  gefeiten  l^abe  gu  bem  S^^^f  P^  8^9^^^  frembe  ©einalt 
m  öertl^eibigen,  ober  fid^  gegen  Quälereien  gu  fd^üfeen  unb  bie  Jluä^ 
Übung  i^reö  ©taubeng  gu  erlangen,  einem  legitim  ®eh)dl^lten  fein 
SRei^  entreißen,  fd^eine  mir  eine  fo  l^ä^lid^e  Il^at,  ba|  id^  babel 
gQr  nid^t  üertoeiten,  t)iet  weniger  bagu  bie  ^anb  bieten  ober  ratl^en 
Knne,  um  fo  mel^r,  alä  ber  1^.  Stülpt  in  allen  feinen  ^anblungen 
Wercd^tigfett  »alten  Ifi^t,  unb  in  bem  33ett)u§tfein,  ba|  ®ott  il^m 
btiftcl^t,  auf  rechtlichem  9Bege  unb  mit  ®üte  öorgel^t  unb  nid^t  mit 
ber  toeltlid^en  ^ßolitil.  Übrigen^  tobte  id^  feinen  ©ifer  unb  feine 
Sorfu^t,  bie  il^n  üon  irgenb  einer  Setoegung  gurüdfgel^atten  l^abe, 
unb  t)crf}n:ad^  in  nod^fter  ^tii  an  eine  ^erfon  t)on  großer  Ätugl^eit 
unb  ©etoid^t  bei  ®r.  ^eitigfeit  barüber  gu  berid^ten,  bamit  biefetbe 
mi)  i^rem  ©utbünfen  mit  bem  1^.  S5ater  baruber  rebe  ober  anbem« 
faüS  mir  il^rc  2tnftd^t  lunbgebc,  loorauf  bann  ber  ^err  ©ro^meifter 
rinen  gntfd^tufe  faffen  !önne,  fid^  in  biefem  ©ommer  nad^  S^tttlen 
}u  begeben  ober  nid^t.  S5Benn  ber  §err  ©ro^meifter  nid^t  in  bem 
9hife  eines  ber  mad^tigftcn  2Ranner  ftdnbe,  bie  e§  bort  ioie  in  2Bien, 
in  $ariS,  in  ^oHanb  gibt,  n)0  er  Sotfd^after  gen)efen  ift,  fo  möd^te 
\if  beö  ©laubenS  fein,  er  merbe,  üom  trger  geleitet,  über  ben  gegen^ 
»artigen  ftdnig  nid^t  mel^r  fo  biet  gu  öermögen  ioie  über  beffen  93ors 
ganger,  gu  bej|en  ^dttrif  atö  er  in  Slnfel^en  ftanb,  id^  loei^,  ba^ 
er  baran  badete,  ftd^  nad^  3^<iti^^  i^  begeben  unb  im  ^rd^enftaat 
nidergutaffcn,  ioogu  er  Sutoeten  im  SBcrtl^e  t)on  mcl^r  atä  200  000 
Scubi  unb  ©olb  unb  ©ilber  an  anbem  Orten  bereit  l^iett.  2lber 
fotoo^l  bie  gute  SJieinung,  bie  id^  öon  feiner  Ätugl^cit  l^abe,  toie  ber 
3Sunf(^,  feine  günftigen  9lbfid^ten  gegen  bie  Äatl^otüen  gu  förbern, 
l^aben  mid^  üeranta^t,  ^tlt  gu  geminnen  gu  fud^en,  unb  id^  ^be 
SlfeS  ©tt).  ©mineng  mittl^eiten  loollen  mit  ber  Sitte,  mid^  in  Staub 
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ju  fe^cn,  il^m  eine  Änttoort  gu  geben,  bie  id^  gegen  Cftem  twr- 
f^jrod^en  l^abe,  toenn  eä  [o  ©r.  ^eiUgfcit  unb  6».  ©minenj  ge- 
fällt, ol^ne  ba|  irgenb  3(^<^it^  genannt  toerbe,  mad  id^  tl^un  tonnte, 
ha  er  eine  üortljeill^afte  9Äcittung  t>on  mir  l^at.  Qx  l^at  bie  Sad^c 
fo  geljeim  gd^olten,  ba|  er  fie  nid^t  einmal  bem  ^rrn  @iufe})t)c 
©ugtielmi  mitgetl^eilt  l^at,  ber  fid^  feit  mel^rem  aRonaten  l^ier  bei 
mir  befinbct  unb  bcr  gel^eime  aSermittler  getoefen  ift,  bie  angelegen^ 
l^it  in  95etreff  ber  aSerbreitung  be«  fatl^olifc^en  ©laubenä  in  jenen 
Staaten  bei  mir  in  Anregung  ju  bringen.  (Sv  unter^tt  grope 
greunbfd^aft  mit  ben  l^olldnbifd^en  Staaten,  inctd^e  il^n  unter  bcr 
^anb  toiffeu  taffen,  ba§  ber  gegenwärtige  Äönig,  burd^  ben  Äanj= 
Icr,  feinen  ©egner,  baju  bett)ogen,  nid^t  mel^r  bie  9Jertrdge  ju  be* 
obad^ten  benft,  ineld^e  er,  ber  ©ro^mcifter,  üor  nid^t  langer  ^^t 
mit  il^nen  abgefd^loffen  l^at.  ®r  untcrl^äü  aud^  nod^  anbere  9?er- 
binbungen,  unb  mit  ber  oben  bejeid^neten  Unterftü^ung  tpürbe  er 
eine  fotc^e  ©treitmad^t,  barunter  aud^  Äatl^otiten  aufbringen,  ba| 
er  ftd^  be]^auj)ten  ju  tonnen  glaubt.  SllleS  bieä  l^at  er  mir  öor- 
fteffcn  laffen  unb  tt)ürbc  eä  beffer  münblid^  erldutern,  totnn  er 
nad^  9tom  fame.    Slac^en,  ben  18.  gebruor  1651." 

35ie  ©ad^e  IJatte  leinen  loeitem  gortgang,  fei  eg,  ba^  man  in 
SRom  teine  8uft  üerfjjürte,  ftd^  in  ein  fo  getoagte^,  ja  abenteuerliche^ 
Unternel^men  eingulaffen  unb  eine  immerl^in  bebeutenbe  ©umme  oufö 
©picl  gu  fe^cn,  fei  eä,  ba|  Ul^lfelb  teine  ^tit  blieb,  bie  3luäfülJ'' 
rung  feiner  enttt)ürfc  gu  öerfud^en.  Jftingöum  ftiegcn  brol^enbe 
©etoitterioolten  auf.  3n  ber  5Wad^t  beä  14.  ^uli  entflol^  Ul^tfelb 
auf  einem  l^oItSnbifd^en  ©d^iffc  nad^  ©todfl^olm,  mo  bie  Äonigin 
ßl^riftine  il^n  gldngenb  aufnal^m  unb  gegen  alle  Slnfeinbungcn  öon 
bdnifd^cr  ©eite  bcfd^ü^te.  ©eine  \paitxn  ©d^idfale  legen  an  ben 
SEag,  toit  er  fid^  nid^t  fc^eute,  gegen  fein  ä>aterlanb  gu  l^anbeln, 
l^offentlid^  weniger  um  SWad^e  olä  um  ©d^abloäl^altung  gu  fudjen. 
©er  l^olldnbifd^e  a3crtrag  mar  aufgcl^oben,  bie  SRcid^äl^ofmeiftertoürbc 
unb  feine  Sel^nguter  »arcn  eingegogen  tt)orben.  Site  im  3.  1654 
bie  Jl^ronentfagung  ber  Sod^ter  ©uftaö  Slbolfö  ben  ^falggrafen  aU 
Äarl  X.  ©uftat)  gur  5Rad^folgc  berief,  unb  jener  für  25dnemarf 
üerberblid^e  Ärieg  begann,  bem  bcr  gricbe  üon  SÄoeffilb  gu  Anfang 
bcä  S^^^fä  1658  momentan  ein  3icl  fefete,  glaubte  Ublfclb  feine 
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^Uäne  8rfi"9^w  i^  fcl^^n,  unb  bcr  gncbc  bcfrctirtc  in  bcr  Jl^at  feine 
J^mfd^r  unb  btc  SRftcfgabc  feiner  ©fiter.  3(bcr  bcr  SDBieberbeginn 
bed  £Qin|)feS  unb  bie  langtDierige  Belagerung  Roptn^a^tn^  l^ielten 
i^n  ferne,  unb  aU  im  3-  1660  ein  befinitiücr  griebe  ju  ©tanbe 
fam,  l^atte  fic^  bie  SReinung  in  ©d^toebcn  berma|en  gegen  il^n  ge= 
toanbt,  ba§  er,  beä  ©inöerftfinbniffeö  mit  ben  Danen  ücrbfid^tig, 
berl^aftet  tourbc,  nad^  ^optn^a^tn  entflol^,  aud^  l^ier  gefangen  ge= 
IJalten,  gegen  a^crjic^tlciftung  auf  feine  ©fiter  in  greil^eit  gefegt,  eä 
ratl^fam  erachtete,  inä  Sluätanb  ju  gelten,  ^n  ben  SRieberlanben, 
roo  er  öon  2Ilterö  l^er  greunbe  l^atte,  fonnte  er  ftd^  nid^t  lange 
pulten,  ba  er  in  S)dnemarf  iocgen  angeblid^er  l^od^öerrdtl^erifd^er 
^Hdne  jum  3:obc  t)erurt]^eitt  unb  feine  Sluälicferung  öertangt  tourbe, 
Miftt  er  fid^  burd^  feine  Entfernung  entjog.  ©r  ftarb  im  3- 
1664  in  ber  SRcil^e  t)on  SBafet.  5Der  ^lan,  im  5«orben  ju  ©unften 
bcö  ftat^olijiämuä  ju  loirlen,  l^atte  toenig  feften  Soben.  Die  9te= 
formation  toar  in  ben  ffanbinaüifd^en  SWeid^en  im  Allgemeinen  gegen 
ben  Sffiiffen  ber  3S5tfer  burd^gcffi^rt  ioorben,  aber  baä  SSargel^en  ber 
Regierungen  gegen  ben  l^ol^en  Äleruä,  ber  fid^  nur  jum  Xl^eil  eifrig 
unb  ftanb^aft  jeigte,  unb  bie  ©njiel^ung  beä  großen  Äird^enbefi^eä 
Ratten  ^ur  5^tge,  ba|  aud^  bie  niebere  ©eiftlid^feit  fid^  balb  ol^ne 
Stü^  fal^  unb  eä  bem  95olIe  an  Unterrid^t  unb  ©aframentfpenbung 
fcl^tte,  toä^renb  ^Reformatoren,  gum  Z'fytH  auä  bem  germanifd^en 
8u6lanb,  l^erbeigerufen  mürben  unb  bie  Steuerungen  begfinftigten. 
Sie  anbcrtodrtä  traten  aud§  l^ier  nod^  anbere  3Jiotiöe,  i8eif|)iel, 
KJtl^igung,  SBortl^eile,  ©elool^l^eiten  l^ingu,  unb  fo  ift  eS  nid^t  gum 
Sertounbern,  toenn  im  Sauf  beä  feit  bem  Beginne  ber  SWeformation 
bergangenen  3^^^^"«^«^*^  i>i^  ^^w^  ß^^^c  fid^  in  bem  aRa|e  auä= 
gebreitet  unb  ©oben  gewonnen  l^atte,  ba|  bie  ^a^  ber  Äatl^olifen 
fel^r,  gum  Z'fytü  üerfd^toinbenb  gering  geblieben  toar  unb  bie  §ärte 
öon  ©trafgefe^en  tt)ie  ber  ^tüan^  bon  Äird^enorbnungen  il^ren  3«= 
toa(^ä  fogufagen  unmöglid^  mad^ten, 

VI. 
gabio  ei^igi'S  \p&itvt  ©efd^irfe. 

Die  Sluntiatur  gabio  ßl^igi'ä  toar  nun  fd^on  gu  i^rem  brei= 
je^nten  3^^^^  gctongt,  aud^  bamalS  für  SRuntiaturen  eine  unge- 
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toöl^nttd^e  5Daucr,  afö  ©reigniffc,  bei  bcncn  er  |)frf5nUd^  ganj  un^ 
bctl^eiügt  toar,  il^r  ein  ^id  festen.  SBdl^rcnb  ber  crften  3wtcn  f cincS 
9(ufent]§altä  in  Stadien  toar  am  21.  Sluguft  1650  bad  allgemeine 
griebenäs  unb  5Danffeft  für  bie  »ieberl^ergeftcHte  ©intrad^t  im  3lcicl^e 
gefeiert  »orben  unb  fomit  baä  SBerl  gum  2lbfci^lu|  gebrad^t,  an 
tod^tm  er  fo  großen,  toenngleid^  nid^t  beftimmenben  3(nt^et(  ge- 
nommen l^atte. 

3n  UrbanS  VIII.  S^agen  l^atte  man  beftdnbig  über  9'lej)oti$mu8 
unb  unmäßigen  einflu|  ber  aUertoanbten  beö  ^o^jfteS  auf  firc^lid^e 
unb  potitifd^e  STngetegcnl^eiten  geftagt  Unter  feinem  SRad^folgcr  ift 
eä  fd^toertid^  beffer  gegangen,  unb  todl^renb  bie  iBarberini  il^re  ^ad^t 
unb  il^ren  @influ§  nii^t  bloö  gu  eigenen  ©unften  üerinenbet  l^abcn, 
ift  unter  ^^noceng  X.  ein  SCBeiberregiment  mit  allen  mögtid^en  'Siaäf^ 
t^eilen  öon  3ntriguen  unb  ^abfud^t  aufgelommen,  benen  beS  ^^Jat)ftc2 
Saunen  unb  l^eftige  ©emütl^öart  in  einem  öieHeid^t  nie  bagetoefcnen 
üßa^e  SSorfd^ub  leifteten.  £)er  SJlame  ber  ©d^todgerin  beö  ^o^fteä, 
Dlimpia  aWaibald^ini,  ift  gu  belannt  gett)orben  unb  aud^  nac^  3tb- 
gug  ber  öieten  gabeln,  inctd^e  bie  Älatfd^fud^t  unb  Söätoittigfcit  ber 
@egenn)art  unb  ndd^ften  i5^lgegeit  baran  gel^eftet  l^aben,  ift  gu  aSicIeS 
gum  9{ad^tl^eil  bed  9lufed  biefed  ^ontifüatä  übrig  geblieben,  als 
ba|  eS  nötl^ig  todre,  l^ier  ndl^er  barauf  eingugel^en.  3^^"<>cctt3  ^• 
ift  in  einem  5Re^  öon  ^^triguen  bieler  9lrt  gefangen  getoefen,  mi 
ineld^em  aud^  feine  tüd^tigen  SWatl^geber  il^n  nid^t  gu  befreien  üer^ 
mod^t  l^aben,  iueil  l^duölid^e  ©inflüffe  bie  du^ern  5Dinge  beftimmten. 
er  l^atte  feinen  jugenblic^en  Steffen  (Samillo  ^amfili,  Clim|)ia'8 
©ol^n,  nad^  bem  93eifpiel  feiner  ndd^ften  SBorgdnger  gum  Äarbinatat 
unb  gu  ber  Seitung  ber  öornel^mften  Slngelegenl^eiten  berufen,  aber 
eä  Verging  nid^t  aUgu  lange  3^^*/  f^  Verliebte  fid^  ber  junge  Aar* 
binal  in  bie  ©rbin  be3  Seiten  ber  gamilic  ^ap^t  glemeng*  vm, 
in  bie  fd^öne,  reid^e,  geiftöolle  Dlimpia  2llbobranbini,  gürftin  t)on 
SWoffano,  legte  ben  ißurpur  ab  unb  bermdl^lte  fid^  mit  il^r.  2)er 
5pa})ft  nal^m  ben  Sd^ritt  aufS  entfd^iebenfte  übel,  berbannte  ben 
Stttrünnigen  auä  bem  ^alaft  unb  fal^  fld^  gcgtoungen,  einen  (5rfat= 
mann  für  il^n  gu  fud^en,  bem  er  bie  fd^on  getool^nten  ©efd^dfte  beä 
Äarbinal=SRe})Oten,  h)ie  <Zdpxont  S3orgl^efe  unb  fioboöico  Subobifi 
fie  mit  ©lang  unb  namenttid^  ber  glpeite  mit  2;alent  vertreten  l^attcn, 
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übertragen  fonnte.  .^aftig  unb  tauncnl^aft,  lote  er  »ar,  erfal^  er 
[lif  bagu  einen  jungen  SWomcr  auS  guter,  aber  nid^t  l^od^angejel^ener 
itonilie,  gamillo  9l[talti,  bem  er  ben  SRamen  ^omfili  üerliel^  unb 
bie  bis  bal^in  üon  ben  ^Itpotm  besorgten  ©cfd^dftc  anvertraute. 
Sein  nun  fd^on  bejal^rter  unb  frdnflid^er  borncl^mfter  SRatl^  in  fird^= 
liÄcn  £)ingen,  beffen  fd^on  gebadet  loorben  ift,  Äarbinal  ^ancirolo, 
loenn  er  mit  bcr  SBBal^I  ni^t  einberftanbcn  mar,  fud^tc  fid^  mit  ber* 
fetten  abjufinben,  tooju  bcr  Umftanb  beitrug,  ba^  2lftaKi  in  ben 
©ef^äften  uncrfal^ren  »ar  unb  er  il^n  in  ber  §anb  gu  bel^alten 
l^offte.  3^  *>i^f^^  3luäfid^t  fal^  er  fid^  j[ebod^  getdufd^t.  5Der  junge 
Äarbinot,  burd^  eine  fo  unerloartetc  @un[t  beä  ©d^idtfatö  t)erblenbet, 
backte  nic^t  an  ben  Unbeftanb  beä  @lücf3  unb  fanb  fid^  nad^  einiger 
3eit  um  fo  mcl^r  unöermögenb,  bem  9ldnfefj)iel  ber  ^ofl^altung 
miberfcl^rt  gu  begegnen,  ba  be§  $aj)fteä  ®unft  beinal^e  ebenfo  rafd^, 
toic  fic  [id^  il^m  gugetoanbt,  i^m  aud^  toieber  untreu  tourbe.  S)ic 
©efunb^eit  Äarbinat  ^ancirolo'ä  toar  untcrbeffen  jo  fd^toad^  gc- 
toorben,  ba^  [ein  batbigeg  ©übe  erhjartct  tourbe,  toie  er  benn  aud^ 
am  3.  ®ej)tember  1651  mit  Sobc  abging.  3llö  eä  fid^  barum 
lanbelte,  baS  2tmt  eineä  ©taatSfefretdrS  in  eine  guberldffigere  §anb 
jtt  legen,  tourbc  bem  ^a|)fte  ein  aWann  t)orge[d^tagen,  ber  bie  Ser= 
traut^eit  mit  j)otiti[d^en  2lngetegen]^eitcn  mit  ber  Äenntnife  fird^= 
lii^n  Dinge  t)erbanb,  unb  gu  ben  S^tT^iS^cn  unb  ^arteiungen  bon 
.§of  unb  gamiüe  in  gar  feiner  iBegicl^ung  ftanb.  J)iefer  9)iann 
toar  gabio  ß^igi,  ber  feit  feiner  frül^en  Sugenb  nur  auf  furge 
^i  in  dtom  gelebt  l^atte  unb  mit  bem  2luätanb  unb  feinen  ®e= 
fc^dften  bertraut  loar.  6ä  tourbe  befd^loffen,  il^n  gu  bem  loid^tigen 
ämt  ju  berufen,  cinftn)ei(en  ol^ne  il^m  ben  Äarbinalg|)urt)ur  gu 
»erleiden,  hjaä  nid^t  ol^nc  aSorgang  toar. 

3u  Slnfang  Oltober  1651  reifte  ber  3iuntiu3  öon  Stadien  ab. 
Sd^rcnb  ber  ^tit  fcincä  bortigen  2lufent^a(tS  l^atte  er  forttod^renb 
in  bem  Älofter  ber  reguldren  Äanoniler  getool^nt  unb  für  biefe 
2Bo]^nung  toie  für  3ttteö,  beffen  er  beburfte,  reid^lid^  t)ergütet.  ^n 
feinem  dupem  (Srfd^einen  l^atte  er  ftetä  bie  formen  bead^tct,  toeld^e 
fein  Slang  il^m  borfd^rieb,  aber  in  feinem  l^duSlid^en  fieben  beobad^tete 
er  grope  (Sinfad^l^eit,  unb  namentlid^  toar  fein  Sifd^  aufS  md^igfte 
iefteßt.     ©eine   lird^tid^en  Obliegenl^eiten    erfüßte   er   mit   großer 
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SRcgclmä^igfctt.  ©efd^enfc  jcbcr  2lrt  Don  bcnad^bartcn  gö^pcn  loie 
Don  3lnbcm  lel^ntc  er  ab  unb  gcftattctc  nid^t  baä  3lnbringcn  bon 
©cbcnfjcid^cn,  2öa))pen  ober  3"f^^iftcn,  tt)ic  fic  fonft  tool^t  Ablief 
tüaren.  (5r  cm))fanb  jloar  bic  ßccrc,  ioeld^e  bcr  3Kangct  an  Um- 
gang tl^m  in  2lad^cn  lic^,  unb  l^at  ftd^  mit  jjcbcm  ^a^vt  mä)x  mSj 
Italien  gurürfgcfcl^nt,  aber  er  ^at  ber  ©tabt,  tt)o  nad^  bem  Slufcnt^ 
l^alt  in  Söcftfalen  bic  8uft  feiner  ©efunbl^eit  »ol^ltptig  mar,  ftets 
ein  guteä  Slnbenfen  betoal^rt.  ©ie  9ieifc  fül^rte  il^n  gunad^ft  naif 
ÄSIn,  üon  h)0  er  fid^  gu  bem  ^rfürften  nad^  93onn  begab.  ?[13 
biefer  jum  Äoabjutor  feineä  Dl^eimg  getoäl^lt  touvit,  l^atte  er  i^m 
anä  ^erj  gelegt,  nid&t  tt)ie  biefer  mit  feinen  Söeil^en  biä  gu  fpätcit 
3a]^rcn  ju  toarten,  ttjorauf  3RayimiIian  ^einrid^  il^m  mit  c^nb- 
fd^tag  berfprod^en  l^atte,  fid^  jum  ^riefter  meinen  gu  laffen,  fobalb 
bcr  ^apft  bie  3wfti^"iung  gdbe.  ®r  l^atte  öberbieö  ben  9?untiu§ 
erfud^t,  fetber  il^m  bie  3Beii^e  gu  ertl^eilen.  Sl^igi^S  lange  Slbtoefen^ 
l^eit,  Äranf^eit  bc§  ^a})fteg  unb  bann  beö  Äarbinalö  ^anciroto 
l^atten  einen  langen  9luffd^ub  l^crbeigefül^rt,  fo  baj?  unterbe^  ber 
3eit})unf t  für  •  bie  a3ifd^ofön)ei]^e  be§  Äurfürften  biö  auf  totm^t 
2Ronate  l^erangelommen  mar,  eine  (Zeremonie,  bie  man  anfangt 
für  bie  Äatliebrale  bon  Süttid^  beftimmt  l^atte,  hjo  3Äayimilian 
§einrid^  glcid^er  2Bei[e  95ifd^of  hjar,  bie  bann  aber  in  93onn  ftatt- 
fanb.  äöal^renb  feineö  Slufent^altä  in  lefeterer  ©tabt  befud^te  ffl^igi 
ben  in  bem  naiven  Srül^l  üertDcilenben  Äarbinal  SRajarin,  bei  tücld^cm 
er  gu  Jifd^e  blieb.  T)er  Äurfürft-'^rgbifc^of  bon  3Waing,  Sol^ann  ^^^l\pp 
öon  Sd^önborn,  mit  bem  er  tudl^renb  feineö  3Jiflnfterfd^en  2lufent= 
l^altä  in  bielfad^er  iBerül^rung,  aber  nid^t  immer  in  .^armonie  gemefcn 
tüar,  l^atte  il^n  bringenb  uad^  Jlfd^affenburg  eingclaben  uub  war 
eine  Stredfc  toeit  ben  SRl^ein  l^eruntergcfal^ren,  um  i^m  gu  begegnen. 
®er  5Wuntiu§  aber  l^atte,  tt)ie  e§  fd^cint,  bon  ßobleng  auä  ben 
furgern,  ttjcnn  audf)  befd^merlid^ern  2öeg  gu  Sanbe  nad^  granffurt 
eingefd^lagen,  unb  al§  ber  ^rfürft  il^m  bortl^in  eine  bringenbe 
Ginlabuhg  burd^  einen  33oten  gufanbte,  lel^nte  er  toieberl^olt  ab,  ni(|t 
bl^nc  merfen  gu  laffen,  bafe  baä  SScrl^alten  bcö  iR^irfürften  bei  ben 
gricbenäunterl^anblungen  bie  malere  Urfad^e  ber  abfd^ldgigen  3lntn)ort 
ttjar.  3luf  ber  SBeiterreife  bertbcilte  er  nur  in  gerrara,  h)0  er  bei 
feinem  greunbe  Äarbinal  33?ad^iabelli  einlel^rtc,  obgleid^   er  tt)u^te, 
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bap  bicfcr  IcincStDcgö  in  bcr  ®unft  bc3  ^a})fte§  ftanb,  in  tVIorcng, 
too  er  feinen  utyprflngUd^en  ßanbcäl^crrn,  ©to^l^ergog  getbinanb  II., 
rnib  bejffn  ganttlic  bcfud^te,  in  fetner  SSaterftabt  ©icna,  mo  er  ben 
S(|merj  ^attt,  feinen  öor  hirgem  üerftorbenen  ©ruber  Slugufto  ntii^t 
me^r  ju  finbcn  unb  bie  gamtUenangelegenl^eiten  orbnen  mu^te.  9lm 
tc^en  5:age  bc§  5Woöember  langte  er  in  dtom  an. 

5)te  fernem  fiebcnäfd^icffate  ^^abio  Gl^igi'ä  liegen  au^erl^alb  be« 
Äreifeä  gegentt)aTtiger  ©arfteCung,  unb  lann  l^ier  nur  in  ber  Äürje 
barauf  öertoiefen  toerben.  2lm  19.  gebruar  1652  erl^ielt  er  ben 
rotten  ^ut  mit  bem  Äarbinafötitct  üon  ®ta.  aRaria  bei  popolo, 
Mä^  gerabe  bantalS  öalantc  Äird^e  er  todl^lte,  mcil  berfetten  bie 
itüßtUt  angebaut  ifi,  bie  bon  Slgofäno  (Sl^tgi  errid^tet  unb  bon 
Äaffael  ©angto  mit  ben  fd^önen  aJiofailen  ber  Äuppcl  gefd^mücft 
toorben  toar,  toeld^e  ben  Äreiälauf  ber  Planeten  barftellen.  @igen= 
t^ümlic^ertoetfe  erhielt  an  bemfctten  läge  einer  ber  unrul^igften 
ftöpfe,  um  nid^t  ju  fagen  größten  ^^^^is^ntcn,  ben  rotten  §ut, 
Scan  gran90iä  ^aut  bc  ®onbi,  ber  aB  Äarbinal  be  9ie^  in  ber 
franjojtfd^en  ©efd^id^te  nur  ju  biel  üon  fid^  reben  gcmad^t  l^at. 
gübio  Cl^igi  l^at  ben  ÄarbinatSj)ur})ur  nid^t  lange  getragen.  3tm 
7.  3ttnuar  1655  ftarb  im  Sllter  öon  ad^tgig  ^a^xtn  ^nnoceng  X. 
nad^  einem  ^ontififat  t)on  gcl^n  S^^^^n,  toeld^cä,  mie  ©forga  ^alla= 
Dicino  fagt,  ntd^t  ol^ne  einige  äußere  ©rfolge  geblieben  toax,  aber 
ruhmlos  unb  elcnb  tt)egen  ber  toieberl^olten  puölid^cn  Sragöbien 
ltox\6)tn  il^m  unb  feinen  üielen  93ertt)anbten,  bie  er  balb  erfioben, 
balb  t)erfto|ien  ^atte.  3iad^  einem  brei  3Jionate  langen  ßonclabe, 
in  toelc^em  bie  ©ntfd^cibung  burd^  allerlei  JRurffld^tcn  auf  bag  2luä= 
lanb  unb  innere  3^^^M^*fK  f^  ^^"S^  öcrgögert  hjorben  mar,  fifl 
am  7.  april  bie  ffial^l  auf  Äarbinal  (S^igi,  ber  im  2llter  t)on  56 
Jahren  ftanb,  beffen  ©efunbl^eit  aber  feit  lange  gerftört  toar.  S)ie 
Regierung  Slle^anberä  VII.  l^at  leineSinegä  alle  Hoffnungen  erfüllt, 
»cl^e  man  auf  biefelbe  gefegt  l^at,  obgleid^  er  mand^e  tüd^tige 
3Ränner  in  feine  SRdl^e  gog  unb  gu  feinem  ©taatäfefretdr  ben  treff= 
litten  ©iulio  9ti)ö})igliofi  erfor,  ber  il^m  alä  ^apft  nad^gcfolgt  ift. 
SRad^bem  er  bie  »amenben  S3eif))icle  ber  3?epoten]^errfd^aft  unter 
feinen  unmittelbaren  Vorgängern  üor  Stugen  gehabt  l^attc,  finb  feine 
eigenen  Angehörigen  bod^  ebenfalls  gu  toeitrcid^enbem  ©influ^  unb 
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Mcid^tl^um  gelangt,  toic  fic  bcnn  bereits  im  3-  1661  öon  bcn  ©a= 
öelli  baä  Selben  öon  Slriccta,  bon  einer  Sinie  ber  garnefc  baö  gleid^s 
namige  ÄafteH,  öon  ben  Drfini  öon  SBracciano  jencö  üon  6am|)agnano 
fauften,  Crtfd^aftcn,  Joeld^e  fie  nod^  l^eute  beftfeen.  2ttejanbcr  TIL 
geriet]^  in  ernften  §aber  mit  granfrcid^,  ein  §abcr,  ber  il^m  eine 
fd^toerc  ©emütl^igung  gugog,  aber  er  l^atte  bie  ©cnugtl^uung,  bie 
5lod^tcr  beS  berül^mteften  aSorfampfcrä  ber  SWeformation,  G^riftine 
bon  ©d^toeben,  gum  fatl^olifd^en  ©lauben  übertreten  gu  feigen  unb 
il^r  in  ber  öatilanifd^en  ^rd^e  baä  ©aframent  ber  girmung  ju  cr= 
tl^eilen,  tpobei  fie  feinen  Slamcn  bem  übrigen  atä  Sriftina  Slleffanbrina 
l^ingufügte.  S)aä  Urtl^eil  cineS  ^^^^Ö^^^^ff^"  ^^S*  ©utcS  unb 
©d^Itmmcä  ab.  „®er  ^apft  l^at  in  SBal^rl^eit  frommen  ©inn,  er 
ift  gotteSfürd^tig  unb  rctigiöä  unb  möd^te  SBunber  »irfen  für  bie 
erl^attung  ber  d^riftlid^en  Äird^e.  2lber  er  ift  langfam,  furd^tfam  unb 
unentfd^toffen,  unb  oft  ^anbclt  er  fd^ümm,  inbem  er  nid^t  ^anbdt. 
(gl^rfud^t,  ®eig  unb  ßu^uä  bel^errfd^en  ben  pd|)ftüd^en  ^^ataft,  tod^- 
renb  bod^  grömmigfeit,  ®üte  unb  ©ifer  2lte^anber  VII.  bel^crrfd^cn/ 
S)er  ©tabt  Stadien  ^at  ^ap^t  Stleyanber  VH.  freunblid^c  gr-- 
innerung  beloal^rt.  S«ad^bcm  bie  geueräbrunft  üom  2.  a)2ai  1656 
einen  großen  Sl^eit  ber  ©tabt  in  2lfd^c  gelegt  ^atte,  loanbtc  fid^  ber 
3Äagiftrat  am  18.  beäfetben  3Jionatg  an  ben  ^^apft,  ber  am  8.  3uU 
ein  ffleileibäfd^reiben  unb  ju  2lnfang  beS  folgcnben  ^af)xt^  bie 
©umme  bon  4000  ©cubi  übcrfanbte.  5)ie  ©tabt  eierte  beS  ^a})fte8 
iwol^ltl^dtigen  ©inn  unb  bie  Erinnerung  an  feinen  Slufentl^att  burd^ 
Slnbringung  feincö  33ilbniffe§  unb  einer  gu  langen  Snfd^rift  über 
ber  BaptHt  beS  Äaiferfaatö  be§  SÄatl^l^aufeä,  ein  ©enfmal,  toeld^eä 
bei  ber  aBieberJ^erftcttung  bcö  ©aateä  im  3.  1864  entfernt  toorben 
unb  in  ber  fteinen  ÄapeUe  burd^  eine  neue  latcinifd^e  Snfd^rift  unb 
ein  gregfobilb  Sltei-anbcrg  VII.  crfefet  toorben  ift,  bei  toeld^cm  man 
fcltfamer  SBeife  auf  beffen  nid^t  feltenen  ^portrdte  nid^t  bie  gcringftc 
SWücffid^t  genommen  l^at. 
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Sott  ber  Sfatntlte  (SI^xqx  (anbellt  htt  ^(ugnfttnerpaier  ®xu\tppt  93uona* 
febe:  „I  Chigi  Augusti",  »cncbig  1660  unb  bcr  3cfuit  STngclo  ©allujai: 
„Duodecim  Tirorum  illnstrium  e  gente  Ghisia  elogia",  Ms.  ^ie  heutige 
Sümtite  ftammt  t)on  6t0t«monbo  @(tgt,  SBruber  be9  berühmten  9(goftino, 
twlt^c,  nac^  bcr  ©rftürmung  unb  $Iünbcrung  9lom«  nac(  ber  S3aterftabt  @iena 
pirficfgefebrt,  unter  ^oJ)ft  SUcjanbcr  VII.  toiebcr  nad)  Süom  !am  unb  bic 
affirftcntbümer  gfamcfe  unb  ©ampognano,  ba^  ©craogt^um  Slriccio  unb  anberc 
8«fi$t§umcr  ertoarb.  @tn  3tDcig  bicfer  Samilic  blü^t  in  ber  ^eimat^  mit 
brat  Jitel  aWard^efi  bi  «San  Duirico.  S)a»  Eebcn  STgofttno  ®(igi*«/  bon  feinem 
Urgroftneffen  gabio,  bem  nachmaligen  ^apfte,  in  elegantem  ßatein  bef d^rieben, 
ttrarbe  gebrucft  öon  bem  tätigen  SBibliot^efar  ber  ©(igiano,  Sßrof,  ©iufeppc 
Sugnoni,  in  bem  „Archivio  della  Societk  Romana  di  storia  patria", 
»b.  II  (3lom  1879),  @.  38  ff,  mit  ja^treic^en  S)ofumenten  au»  bem  S^igifc^cn 
Samtlienarci^io. 

I.  3)aö  fieben  gabio  6:(igi*8  mürbe  mit  großer  2(u«fü(rlic(fett  befd^rieben 
l^on  Starbinal  @forsa  $  a  Ha  Di  ein  o,  ber  ba^felbe  iebod)  nic^t  beenbigte, 
fottbcm  mit  bem  fünften  SSuc^e  (1658)  abbrach,  e»  Reifet  unjufrieben  mit  ber  S3e» 
Tufung  ber  eJfamilie  be9  $apfte9  nac^  9iom,  toomtt  bie  SS^enbung  in  ber  .^altung 
SÖeyanber»  VII.  eintrat,  S)te«  SBerf  ift  in  jungem  Sötten  breimal  gebrucft 
iDorben,  nad)  htm  ä^anuffript  ber  SSibltot^ef  %lf>am  su  $rato  in  2o9cana 
1839,  jtoei  ^anbe,  in  SWairanb  1843,  unb  nad^  ber  M  toeitem  forreftern  ©anb« 
fiftrift  ber  ©ibiiotbef  ©bigi  Äom  1849,  ße^tere  öonOttabioöigli  als  STnbang 
ju  ^aöictno'«  2Ber!en  in  ber  Biblioteca  dei  classici  sacri  beforgte  SluSgabe 
ift  aber  nad)  ©rfc^einen  be«  I.  SBanbe«,  toetc^er  SBud^  I  unb  ^ucb  II,  Aap,  1—3 
imb  einen  ^(ei(  t)on  $!ap,  4  enthält,  in9  6todfen  geratben,  $rof.  ^ugnoni 
beabfid^tigt  einen  neuen  ^rucf  in  ben  $ubIifationen  ber  ©efeHf c^aft  für  ri^mifc^e 
©efd^id^tc,  2tuc(  biefe  originale  ^anbfc^rift  gebt  nicbt  toeiter  a(«  bte  Sirbanifcbe. 
»anfe  (ot  biefe»  2Ber!  in  ber  §anbfcbrift  ber  ©orfinifd^en  »ibliot^er  benufet 
iDib  gibt  92ad^tic(t  bon  bemfelben  in  ben  ^noleften  }u  feinen  ,r9^ömifcbet\ 
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5ßä|)ftcn",  6.  StufL  (1874),  @.  180*  ff.  ®trte  Scotts ,  mctd^c  unöcranbtrt 
geblieben  i%  and)  nad^  bent  (^fc^einen  obiger  brei  STudgobeiu  3)ie  boit 
^allabicino  gegebenen  S)etatt8  finb  pd^ft  tDcrt^öott  unb  fonnten  nur  öon 
einem  9Wanne  fontnten,  ber  mit  bem  $ßapfte  innig  bertraut  toar,  aber  fie  jtnb 
auc^  5um  ^ctl  fel^r  ßeinlic^,  toie  benn  übcrl^aupt  bie  ©c^rcibort  bc«  SBcrle« 
eine  fd^Ieppenbe  ift  2)ie  guöcnbjal&rc  unb  bie  Sfhmtiatur  %ahxo  S^igi'«  i^ 
in  bem  erften  unb  ber  ^älfte  bes  jtueiien  SBud^ed  entl^alten. 

^ie  6erte  ber  63  Snquifitoren  öon  Wlalta,  öon  benen  mand^e  ^x 
ÄarbinatStoürbe  aufwiegen,  ift  öergeidfjnet  bei  S^obae»,  Storia  dei  Sommi 
Pontefici,  »b.  XV,  @,  22  ff.  3)er  lefete,  (Siutio  bi  ©arpegna,  berliefe  »oictta 
lur^  öor  ber  Übergabe  an  SBonaparte. 

IL  S3on  bem  Xoht  ber  Königin  2Raria  be*  Sßebici  ^onbelt  2.  ©nnen 
im  V.  SBanbe  feiner  „(Sefd^id^tc  ber  ©tabt  ^öln",  in  toelc^er  er  bie  Sluf^^ 
jeici^nungen  aWes^ob»,  Sßfarrer»  an  @t.  Sßcter,  unb  SfJotijcn  aus  bot 
Mat^«t)rotofoaen  bcnufet  ^at.  SDtc  ©^igi'fc^c  SBibtiotl^ef  in  9lom  bcpöt  bie 
^anbfc^riftlic^e  ^orreft)onbeng  be»  9luntiu«  toä^renb  feiner  SWiffionen  in  2)eutfc^ 
lanb,  barunter  bas  SÄegifter  feiner  »riefe  ou«  ^ötn,  aWünfter  unb  5lad^cn  an 
Äarbinal  Spancirolo,  an  3Jifgr.  gfrancesco  STIbi^si/  5(ffeffor  ber  3nqui{ttion,  u*  SL 
öom  3. 1639—1651,  toelc^c  für  bie  S^cnntnife  bc8  ©ange»  ber  SJerl^anbtungen 
be«  SBeftfälifd^en  ^rieben»  öon  gröfetem  3ntereffc  finb,  ©inige  Sfusjüge  au« 
biefem  ©rieftoec^fel  gibt3gna8to  (S^iampx:  „L'Epistolario  inedito  di  Fabio 
Chigi  poi  papa  Alessandro  VII.",  eine  in  ber  ^.  5(fabcmie  ber  ßincei  in 
SRom  im  3«  1877  öorgetragcnc  STb^anblung,  bcren  toefentlic^er  3n^alt  in 
be^fcIbenaSerfaffersaSud^:  „Innocenzo  X.  Pamfili  e  la  sua  corte,  atoria  di 
Roma  dal  1644  al  1655  da  nuovi  documenti"  (SÄom  1878)  übergegangen 
ift  unb  SU  öorliegenber  Strbcit  öicie«  beigetragen  i)at 

SBä^renb  feine»  3(ufent^alt«  in  3)eutf4(anb  erfd^ienen  lateinifd^e  3)i(^ 
tungen  ^abio  (S^igi*«  unter  bem  3:itel:  „Philomathi  Musae  iuveniles", 
Coloniae  übiorum  apud  Jodocum  Kalcovium  et  socios  1645.  ^iefelben 
mürben  toieberl^olt  aufgelegt,  in  ^nttt)er))en  in  ber  berül^mten  ^lantiniana 
1654,  in  Slmftcrbam  hti  ^ot^ann  SBIaeuto  1660,  in  gJari»  in  ber  fönigtid^en 
S)rudferei  1666. 

3)ie  3nfd&rift  in  bem  3J^ünfterfd^en  tloftergebäube  ber  SKinortten  ifl 
abgebrudft  in  ber  ,,3eitfd^rift  be§  SBeftfälifc^cn  ©efd^ic^tSöeretn«",  3,  golge, 
a3b,  II,  ©•  372,    Unter  Wappen  unb  2:iara  lieft  man:  Alexander  pontifex 
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optimns  maxijDUSy  quondam  bic  Monasterii  tractatae  pacis  aniversalis 
Christianae  legatus  et  mediator  apostolicus,  conventua  huias  ad  annos 
TI  incola,  partem  hanc  vetustate  pene  collabentem  restauravit  in  pev 
petaam  benevolentiae  suae  erga  locum  hunc  monumentum  anno  domini 
MDCLXY,  pontificatus  XI. 

lieber  bie  Unter^anblunfien  in  ä^ünfter  Derbreiten  gelles  £td^t  bie  S3end^te 
be«  obengenannten  t^enetianifd^en  „TlMatox»"  ^iDife  (Sontarini,  tt>(iö)t 
bei  leibet  p  @nbe  bes  Dongen  3al^ted  in  ^enebig  t)iel  §u  frü^  üerftorbene 
Slbote  Siinalbo  ^ulin  unter  bem  ^itel:  „Dispacci  di  Alvise  Contarini 
ioTiato  Yeneto  a  Munster  per  la  pace  di  Westfalia"   Veröffentlicht  f)at 
Kontarini  ^at  faft  fein  ganje»  geben  int  biptomattfci^cn  2)ienft  bcr  9lej)ublif 
»erbracht  ©^on  int  3. 1623  toax  er  ©efanbter  in  Slanbcm,  unb  im  3«  1627 
»otfd^after  in  ©nglanb,  too  er  sunt  Slbfc^lufe  be«  uneben«  mit  2fran!rci(^ 
üiel  beitrug,    3nt  3»  1629  tourbe  er  »otfc^after  bei  ^önig  ßubtoig  XIIL, 
üon  1632  biö  1635  bei  ^ßopft  Urban  VIII.    3ni  3.  1638  tourbe  er  »ailo 
in  ^nftantinopet,  in  ftürmifd^en  S^^^^  ^ic  t^nt  felber  unter  Sultan  ^mn^ 
tot  IV.  eine  ©cfangenfc^aft  in  ben  »Sieben  ar^ürmen"  psogen,  nac^  toeld^er 
et  mit  ber  dürfet  grieben  fci^lofe,    3in  3.  1643  tourbe  er  ^m  aSeöoHmoc^* 
tigten  bei  ben  beutfc^en  f$rieben9unter^anblungen  ernannt/  bei  benen  er  na> 
mentlic^  bem  ))apftltd^en  9htntiu«  sur  8ette  ftel^en  foUte.   SSon  ber  burd^  i^n 
entarirfeltett  ^^otigfett  geben  ^ani  Historia  della  Repubblica  Veneta  (SBem 
1662)  unb   bie   Ndgociations   secrbtes  touchant  la  paix  de  Munster  et 
d'Osnahrug  (^aag  1724)  ütele  Sluffd&lüffe,  aud&  SBicquef ort'»  Ambassa- 
deur, toelc^er  nibtr(btx  (erDor^ebt,   toie  ber  ^aifer  ben  6täbten  SBorms  unb 
6peter  gerne  ben  SBorsug  gegeben  ptte.    9lm  6.  ^ai  1648  trug  Sontarini 
bem  6enate  feine  audfü^rlid^e  9telation  über  bie  fSfriebendunter^anblungen 
»or.  SWit  Äarb,  SWasarin  öerlf^anbelte  er  öergeblid^  über  ben  fSfricben  gtoifd^en 
3ranfret(^  nvh  ©t^anietu    3loä)moi9  lum  SBotfd^after  in  ^onftantino)»el  unb 
ium  Vertreter  ber  9{e)mblt!  auf  bem  beabftd^tigten  ^ongre^  lu  £übecf  gtoifd^en 
6<^toeben  unb  $olen  ernannt,  lehnte  er  ben  Sluftrag  ab,  unb  ftarb  in  ber 
^eimat  am  11.  SRar)  1651,  erft  54  3a^te  alt,  3)ie  furje  $luf§a^lung  feiner 
bi|>lomatifc^en   SMenfte,   toie   feine   ©rabfd^rift  in   ©ta  9Waria   bell'   Drto 
(Sicogna  Inscrizioni  Veneziane  II,  246)  feigen,  toeld^e  Stellung  in  ben 
SBeltangelegen^eiten  SBenebig  tu)d^  einnahm,  unb  toie  feine  ^Bürger  für  ben 
dffentltc^en  2)tenft  in  Slnf))urcl^  genommen  toaren.    äJlit  (Siontarini  toaren  ein 
»arbarigo,  ©onbulmer,  S)uobo  u.  ^,  in  3Wünftcr,    J)ic  Sn^rift  Reifet:. 
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Alojsius  Gontarenus  aequeR,  clarus  origine  clarior  ingeniOp  pietate 
clarissimus,  post  fiamam  factis  deviciam  Germaniam,  Gb.11iamr  Svetiam 
Hispaniam  HoUandiam  compositam  Angliam  Galliam  pacatas,  Thraces 
Venetis  reconciliatos,  orbem  totnm  non  tarn  cito  passibus  peragratnm 
quam  virtatibus  illustratum,  cum  iam  sibi  satis  patriae  multum  gloriae 
plurium  vixisset  Muenster  ad  Gallos  plenipotens  delegatus,  ad  Turcas, 
orator  designatus  in  albo  immortalitatis,  signandus  obiit  aetatis  snae 
anno  LIV,  die  XI  mensis  XI.  pietatis  ac  virtutis  haeres,  Vincentius 
Gontarenus  patruo  suo  H.  M.  P.  Anno  MDGLIII. 

III.  a^ou  bcm  3ufommeritTcffen  C^I)tgi'«  mit  bcr  ipcrsogin  öon  ßonguc? 
üittc  unb  tarbmat  aWasarin  in  5Iad)cit  fjanbclt  ^ßanaöiciuo,  a3ud)  11, 
Slbfc^nitt  5.  Übtt  bie  iper^ogtn-  bgl.  ä^ictor  ^ouftn:  „La  jeunesse  de 
Madame  de  Longueville"  unb  hit  oft  gebrucften  „Mdmoires  du  Cardinal 
de  Retz",  über  aWa^orin  unb  feine  S^ertoanbten  bie  franjöftfc^cn  ©efcfttt^ten 
fotote  5(mäb^c  SÄen^c*»  „Nifeces  de  Mazarin". 

IV.  2)tc  ®cf(^i(^tc  ber  Trierer  SBirrcn  unb  ^oabiutortoal^I  totrb  öon 
$a((abicino  a.  a.  D*  audfü^rltci^  er^äl^It.  SB^ttenbad^S  ^udgabe  ber 
„Gesta  Trevirorum",  Söb»  III,  au8  tDelt^cn  jeboc^  bie  betreffcnben  SSorgänge 
fid^  nic^t  öar  ergeben,  tft  bei  ber  3)arftettung  %u  ^at^t  gebogen  toorben. 
3n  toiefern  $aIIabtcino'8  (Srsä^Iung  bon  ber  »et^eiligung  (5f)iöi%  beren 
bie  Gesta  nic^t  ertoä^nen,  genau  tft,  entsteht  fid^  ber  SSeurt^eilung. 

V.  2)te  a3csie^ungen  be»  SRuntiu»  ju  beut  bänifd^en  ©rofemeifter  U^ffdb, 
bon  tüeld^en,  fobiel  befannt,  bidl^cr  nirgenb  9lcbe  geloefen  ift,  ergeben  fid^  au« 
bes  ®rftern  l^anbfc^riftlic^er  ^orrefponbcug,  bon  toelc^er  ® i am J)i  in  feiner 
oöen  ertoäl^nten  Slbfjanblung  ba»  lange  ©c^reiben  ©^igi*»,  d.  d.  Stachen, 
la  Sfebruar  1651,  mitgetl^eilt  ^ai  S3on  U^Ifelb»  ©c^idffalen  l^anbeln  bie 
bänifc^en  ©efd^id^ten,  fotoie  §(♦  ©effrol)'«  Histoire  des  Etats  Scandinaves, 
gjari«  1851.  2)te  ©rtoäl^nung  ber  ald^^miftifd^en  S^l^or^eiten  Äönig  %ntf 
bricft«  III.  bon  3)änemarf  fül^rt  un»  %u  bem  mailänbifc^en  91aturforfd^cr  unb 
aobenteurer  ©ioüan  geberigo  S^orro,  toelc^er  biefem  Surfte  golbcne  »erge 
berl^eifeen  ^atte  unb  grofee  ©ummen  foftcte,  S^ad^  be«  Äönig«  2:obc  1670 
flo^  Sorro  au8  Äobcnl^agen,  toeil  er  ben  ©afe  feiner  öielen  ®eper  fürchtete, 
tourbe  in  aWäl^ren  ber^aftet,  nad^  9lom  auÄgeliefert  unb  in  ber  ©ngelsburfl 
unter  Stnftage  bon  ßc^ereien  unb  geheimen  duften  gefangen  gehalten,  too  er 
im  a  1695  geftorben  ift. 
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VI.  Über  ^bio  ß^igi*«  fpatcrc  ©d^tcffalc  nad^  fftncr  9»ürffc^r  nac^ 
Sbm  unb  feiner  Ikipfhoa^I,  l&anbclt  bi«  %um  3a^re  1658  ^attaüictno*»  »nc^. 
Sfine  9{egiening  tft  namentlid^  in  SSejug  auf  getftli(^e  S)inge  in  9lot)aed' 
„Storia  dei  Sommi  Pontefici",  ©b,  X,  cntl^dtcn,  9Wan  öergtctd^c  über  bie« 
frfbe  »rof(^  in  ©b.  I  bcr  „®t\^\d)tt  be«  ^rd^cnftaat«"  unb  bic  ^©cfd^id^te 
ber  @tabt  dtom"  be«  »erf.  gcgcutoärtiger  2)arfteaung,  »b,  III,  Stbtl^eitung  2. 
ün  bie  für  9lom  nid^t  glänsenbe  $(ffäre  mit  Subtoig  XIV.  erinnert  nod)  in 
^a  an  bem  $aufc  ©corji  bie  3"f<^nft  an  ben  bafclbft  am  12;  ffcbruor 
1664  abgcfd^Ioffenen  ^rieben.  Über  bie  Erinnerungen  Sircjanber»  VIL  in  STac^en 
imb  bie  3nf(i&rift  mit  bem  Sßorträt  be«  ^ap^M  Dgl.  3- Laurent:  „^lac^ener 
gtobtret^nungen  ou«  bem  14.  3a^r]^uubert'',  Slac^en  1866,  @.  45.  3uglcicl^ 
mit  bicfem  ißapfte  fjat  man  bei  ber  Slcftauration  auc^  feine«  SBorgänger« 
»oirifai  IX.  (Stomacctti)  gebockt,  toctt^er  im  3-  1402  biefer  ben  f)i).  W^^PP 
nnb  3afob  getoei^tcn  Sajjeffe  ba«  ^riöileg  ber  ©clcbrinmg  ber  1^.  3Weffe  für 
We  »at^^erren  getoä^rte. 

?rür  bie  ©tobt  diom  ift  bie  Slegierung  2t(ejanber«  VII.  öon  nid^t  geringer 
»ebeutung  getoefe«,  unb  toenn  man  feinem  9Baj)t)cn  (bic  <ötcincic^e  ber  Sfioöere 
unb  bic  brei  SSerge)  an  üiclen  SBauten  begegnet,  fo  toeift  bic«  auf  feine  grofee 
^iatigfcit  ^im  3)cr  arc^itcft  unb  S^itb^aucr  ber  Q:podjt  War  öernini,  bcffcn 
Äame  ben  ©cfd^macf  in  ber  Suuft  anbeutet.  Sllcjanber  VII.  gab  bem  (St. 
^cr«|)Iaö  feine  gegentoortigc  ©cftalt  burd^  ben  ^an  ber  grofecn  i^n  um» 
f<Wie6enben  Solonnabe,  unb  baute  bie  au«  bem  ^orticu«  bcr  »aftlifa  in  ben 
Sotifanifc^en  ^alaft  hinauf  fü^renbc  @ca(a  regia,  3n  @t.  Sßeter  ift  öon  il^m 
bic  2)ecoration  be«  @tu^I«  be«  Slpoftclfürften  mit  i^reu  grofecn  örongeftatucn. 
©cim  »otifonifc^cn  ^aloft  errichtete  er  bie  anfinge  unb  einen  3:^eil  bcr 
8n^t)e.  a)en  Duirinalifd^en  ^alaft  öcrgröfecrtc  er  burd&  ben  langen  nac^ 
?orta  ^ia  fld^  erftredfcnben  2f(ügcl,  unb  nc|  burc^  ^ictro  ba  ©ortona  bie 
grofec  ®aaerie  bc«felben  au«malen.  2)ie  ^rc^c  ©taaWaria  betta  Sßace  tourbe 
öoffenbet,  bie  ^täfte  öor  bem  ^ant^con  unb  bcr  aWinerüa  neu  gcorbnet  unb 
Icttcrer  mit  bem  öon  einem  ©Icp^anten  getragenen  ficinen  ObcIi«fen  gcfc^mudft. 
SRonc^  Sirenen  erful^ren  bebeutenbe  ^erfc^dnerungen.  3)ic  riimifd^c  UniDcrfltät, 
Sfljncttia,  öcrbanft  bem  ^apft  Sttcjanber  VIL  bie  gegenwärtige  toürbige 
Scftolt  i^rer  burc^  i^n  freigelegten  ©cbäulid^fciten,  il^rc  »ibliot^cf  unb  ©amm« 
tagen,  3n  Stricda  üjurbe  bcr  ©aöettifd^c  ^alaft  umgebaut,  bic  ^übfd^e 
Äir^e  errichtet;  (Sicna,  be«  Sßapfte«  »aterftabt,  tourbe  öon  i^m  nic^t  üergeffen* 
SWon  tflbelt  mit  Stecht  STIcjanbcr«  VII.  aSorlicbc  für  feine  SJertoanbtcn,  aber 
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cd  bleibt  boc^  too^r,  hai  et  etft  im  britten  3al^re  {etned  $otttiftfat9  einem 
berfelben  ben  rotten  $ut  »erlief,  feinem  Steffen  gloöio,  beffen  Slamen  ber 
iüngft  Derftorbene  ^arbinal  (Si^igi  führte,  tneld^er  9luntiu9  in  äT^ünc^en  unb 
^ari»  getoefen  toax,  Qu  toar  D^cim  be«  gegentoörtigen  gürftcn  3)on  Ttaxio 
fe^igi,  9}larfc^att8  be«  ©onclaöe,  be»  ©cmolö  einer  ^rinsefftn  bon  ©o^n* 
SBittgcnfteim 
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5)ie  dltcftcn  urfunbltd^cn  SWad^rid^tcn  ü6cr  ertclcnj,  t)on  bcffcn 
Urfi^rung  ni^tS  ScftimmtcS  belannt  ift^),  bcgicl^cn  ftd^  auf  bqS 
3a|T  966.  SDcr  bamaligc  iBcft^er  bcö  »al^rfcIcinUd^  nur  auä  einem 
fyxxttüfo^  beftel^enben  Drteö  üertaufd^te  bcnfelben  am  17.  ^o^u^r 
beä  genannten  3a]|rc§  gegen  ben  im  §eö|)engau  gelegenen  §of 
©clmcn  (Galmina)  an  Äaifer  Otto  I.  5Diefer  fd^enfte  m)(|  im 
nSmli^en  ^a^vt  @runb  unb  iBoben  beS  (Srfetenger  ©ebietö  bem 
SBarienfdft  gu  Sachen*),  toeld^eä  feitbem  biä  gum  Saläre  1794  bie 
®nmb]^crrj(|aft  bafelbft  ausübte. 

äuä  einem  SSergeid^ni^  ber  einliinfte  biefeS  ©tifteä  erfel^en 
toitOi  ba^  im  12.  ^^l^tl^unbert  in  ©rfeteng  fettft  fünf,  unb  in  bem 
10  3Winutcn  babon  entfernt  liegenben  Oeftrid^  bier  J^errenpfe  be= 
jianben,  unb  bo^  au^erbem  berfd^iebene  Heinere,  ginöjjffid^tige  ©üter 
(mansi,  bonuaria)  jum  ©ebiete  gel^5rten.  SSon  bem  §ofe  ju 
Oeftri^,  ber  oud^  baö  ,^uet  ter  Linden"  genannt  tourbe,  ging, 
toic  toir  gteid^faffä  bem  oben  ertoSl^nten  SSergeid^ni^  entnel^men 
Bmien,  ber  S3au  ber  Äird^e  auä.  S)ie  Sluäftattung  berfelben  6e= 
flonb  im  12.  ^al^rl^unbert  in  einer  ^ufe  (mansus)  unb  ad^t  !teinem 


0  (Srfelenä  ift  eine  Öeine,  im  norblid&cn  2:i^eit  be«  StcgierunöSbeäirf»  Slad^cn 
ödcgcne  Sreiöftabt  S)ie  5Cnna^mc  römifc^cn  Ursprung«  bicfcS  Drtc«  bcgrünbct 
SrfcTft  (STnnalen  be»  ](|ift.  ajcrctn»  für  ben  ^tcbcrtl^cin  V,  6*  73)  mit  ber 
bärtigen  2(ufftnbung  eine»  römifd^en  S)en!ftein8,  ben  ein  Hauptmann  be»  35, 
Regiment«  bem  3upiter  getoci^t  l^atte. 

»)a)iefe  Urhmbe  t^eüt  ßacomblet  (Urftmbcnbud^  I,  107)  mit  3)ie 
Srfelenser  ©^ronif  fd^reibt  bic  ©c^eufung  bc«  ©rfclenscr  ©cbict«  am  9lad)cncr 
Stift  falf(^li($  ^arl  bem  @rogen  pu 

^  ")  3)0»  »einieid^mfe  ift  Don  8t  ift  in  ßebcbur»  Slrd^iö  (VII,  4,  @,  301)  ber* 
affenüic^t;  ouc^  f)cd  e»  @df  crft  in  ber  2lu»gabc  ber  ^rfelcnjcr  ß^ronif  abgcbrucft 
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©runbftüdfcn  (bonuaria),  bic  an  ginSl^örtgc  SBauern  unb  fünf  ßciB= 
eigene  bcrtl^cilt  toaren;  au|erbcm  erl^oB  bic  Äird^e  ben  ^t^nttn  gu 
Deftrid^,  ein  Strittet  biefcS  3^^^*^^^  bitbete  baS  (Sinlommcn  beä 
bienfttl^uenben  ^riefterS. 

SBon  ber  gu  bamatigcr  ^tit  erbauten  Äird^e,  toetd^e  bieDeic^t  gar 
nid^t  in  ©rieleng,  fonbeni  in  Oeftrid^  geftanben  l^at,  cfiftirt  nid^tö 
mel^r;  aud^  fel^tt  über  bic  SScfd^affcnl^eit  biefcS  SautoerfS  fcbe 
Sftad^rid^t,  ba  bic  Slufgcid^nungcn  ber  bon  einem  um  bie  ÜJlittc  beS 
le.^ttl^tl^unbcrtö  tebenben  ©rfelenger  Sürgermcifter  niebergefd^rieBenen 
(Sl^roni!*)  erft  mit  bcm  S^l^rc  1326  beginnen,  in  »dd^em  @raf 
SReinotb  n.  öon  ©elbcrn  bcm  bis  bal^in  offenen  unb  in  großer 
Stb^ngigfeit  öom  Slad^cner  ©tift  befinblid^en  Orte,  tro^  einfj)rac^e 
bon  ^rojjft  unb  Äajjitct  bicfcS  Stifte«,  ftäbtif^e  unb  SBürgcr^atcd^te 
berticl^.  3^  Saufe  bc«  14.  3a^r^unbcrt8,  ber  3^^*  ^^  großen 
©tdbteeinungen,  tt)o  al][ent|al6en  ein  großer  Sluffd^toung  bc§  ©tdbte= 
»efenS  ftattfanb,  geftattcten  p^  au^  bic  aSerl^dltniffc  bon  erfcicng, 
meld^eS  bon  nun  ab  ben  SRamen  oppidum  fül^rte,  immer  günftigcr 
unb  gu  immer  größerer  Unabl^&ngigleit  bom  ^a^ener  ©tift*  "Sia^ 
unb  nad^  umgab  fid^  bie  neue  ©tabt  aud^  mit  ÜÄauem,  SBoKcn 
unb  ©raben;  fo  baute  man  im  ^afjvt  1355  baS  Srüdfcnt^or  au& 
ben  ©teinen  beS  gtoei  2^f)tt  borl^er  burd^  ben  „fianbfrieben"  ge- 
nommenen unb  gefd^Iciftcn  S^aubfd^loffcd  ®rif)en(oben.  Mm&I^Iic( 
mürbe  bie  SJcfeftigung  berbollftdnbigt :  1416  mürbe  baö  innere 
aJlaartl^or,  1459  ein  SBoffmer!  bor  Ic^tcrm,  1514  baS  aScttingl^obcr 
S^^or  unb  1526  ein  neueS  Srüdfcntl^or  errid^tet. 

©0  mürbe  (Srfcleng  im  Saufe  ber  3^^^  ^^^  f^^  ^^^  ®ri|e 
ftarJe  ^eftung,  ein  „oppidulum  perquam  munitum",  mie  fid^  ber 
ß^ronift  in  feiner  SJefd^reibung  ber  ©innal^mc  SDürenS  burd^  ftaifer 
Äart  V.  im  Saläre  1543  auSbrüdft 

Über  bie  (Sntftcl^ungSjcit  ber  jefeigcn  Äird^e  t^citt  bie  6^roni! 
nid^tS  mit,  bod^  ift  mo^I  anjunel^mcn,  ba§  il^r  S3au  in  ben 
breifeiger  ^ö^ten  beä  14.  ^al^rl^unbcrtS  in  9lngriff  genommen  lourbe. 
gür  biefe  Slnnal^mc  fpred^cn  nid^t  nur  bie  ber  ÜbergangSjeit  ber 


^)  a)ie  bei  ^tntoeifen  ouf  bie  ©rfclenger  dt^xonit  angegebenen  ©eitettjablen 
besiegen  fid^  auf  bic  bon  Sßrof.  ®dfcr^  in  ben  gTnnoIen  be»  i^ift  aScrcfn»  für 
ben  Sfiiebcrr^ein  V,  ®.  3—89)  beranftattetc  «uagabe  berfcrben. 
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rafem  ©otl^tt  in  bte  fjjdte  angcl^orcnbcn  SSauformcn,  fonbem  aud^ 
OBbcrc  Umftdnbc  Scbcnfallä  ift  bic  Äird^c  im  ^al^rc  1340  fertig 
göoefcn;  bcr  in  Scbcburö  Strd^it)  (7n,  4,  ©.  319)  mitgctl^eiltcn 
Urfunbc  ^ncorporatio  ecclesie  de  Erklens"  gufotgc  lourbc  ftc 
am  30.  auguft  genannten  ^af)xt^  bem  9la^encr  Stift  einbcrteibt, 
unb  gtoor  in  ber  äBeife,  ba§  baS  ©tift  ben  großen  unb  Meinen 
3«^nten  unb  bie  fonftigen  6in!ünfte  berfeftcn  erl^ielt,  bafür  aber 
ixt  3SerjjfIid^tung  übernahm,  bie  Sebürfniffe  bcr  Äird^e  gu  beftrciten, 
ndmlic^  bic  bicnfttl^uenbcn  ^riefter  gu  befolbcn  unb  (toaS  atterbingS 
in  ber  angefül^rtcn  Urlunbe  nid^t  auäbrüdfüd^  ertoäl^nt,  aber,  toie 
ji(^  fljdter  [®.  56]  ergibt,  bon  ben  ©rfclengcrn  ftiUfd^tocigenb  alg 
fettfttjcrftdnbli^  unterftcHt  mürbe,  toeil  e§  aUerortä  fo  33raud^  toar) 
ettoaigc  an  ber  ^rd^e  nötl^ig  merbenbe  9le))araturen  auf  eigene 
Aoflen  Domel^men  gu  laffen. 

5)ic  über  bag  14.  ^o^tl^unbert  nur  fcl^r  »enig  berid^tcnben 
Äufgric^nungcn  beö  ßl^roniften  Serben  im  15.  unb  16.  eingel^enbcr 
unb  tnl^altSreid^er  unb  geben  und  auS  biefer  ^txt  mand^eä  fd^d^are, 
auf  bie  Äirc^e  begiiglid^e  aSaterial  an  bie  ^anb.  ©o  erfal^ren  toir, 
ba6  im  Sa!fyxt  1406  bic  erftc  Ul^r  (horologium)  auf  bem 
Äirc^t^urm  aufgeftettt  lourbe,  ber  Sftame  beS  aSerfertigerä  ift  nid^t 
genannt;  auS  bem  niebrigen  greife  (er  betrug  nur  15  rl^einifd^e 
©ulben)  ift  gu  entnd^men,  ba§  blo|  t)on  einer  ©onnenul^r  bie  SÄebe 
fein  fann.  3m  Saläre  1418  lag  §err  ©oeffen  ©äffe  ^)  (loetd^er  48 
Sol^e  ate©tabtf Treiber  angcftcßt  loar),  gum  erften  5Kal  5Keffc  an  bem 
neuen,  noc^  ungetoeil^ten  §o^attar  auf  einem  Ileinen  gctocil^tcn 
Stein.  Die  l^iergu,  toeit  bcr  neue  Stitar  nod^  nid^t  lonfefrirt  loar, 
nötige  Srlaubni^  l^attc  §crr  2:ilmann  bon  SDalen,  ^aftor  gu  33eef, 
6ei  bem  Sifc^of  bon  Süttid^,  gu  beffcn  SDiögefe  erfeleng  gel|5rte, 
Tia(|gefud^t  unb  erl^alten.  gutta  biefe  9Äcffe,  loie  Sofe  (Äunfttoj)0= 
c^iüfyxt  ly  ©.  202)  annimmt,  bie  erftc  SJenu^ung  beS  ßl^orS  ge= 
toefen  todre,  toürben  in  ber  SWotig  beö  Sl^roniften  unb  in  ber  bon 


*)  S)te  bielen  ©djriftcn  be«  @o«toin  ©äffe  unb  bc»  Sol&ann  ©ptegct»,  bie 
berd^ronift  oldCueUen  angibt,  unb  bie  gleid^fattd  in  berG^^ronif  erkDä^nten 
9lcstenbüc^,  fotoie  bie  Slu^id^nungen  ber  in  ber  ©afriftei  ber  ^rd^e  aufbe« 
bKi^cn  Stcmptn  (^ften,  in  toeld^en  fid^  Urfunben  befanben)  finb  alle  im 
tofe  ber  3cit  ab^anbeit  gefommcn. 
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il^m  loJrttid^  angcful^rtcn  äuäfcrttgung  bcr  bifd^öfltd^en  @rlaubni| 
barauf  Bcgüglid^c  Slnbcutungcn  gcmad^t  loorbcn  jcin,  toaS  ober  nid^t 
bcr  §all  ift.  5)cr  criodl^nte  neue  ^od^attar  mar,  toit  axid  bcr 
Slottj  ber  ©^ronil  ®.  49  erließt,  ein  fog.  ^Jlügelaltar  mit  großem 
iti  §otg  gefd^nifetcn  aJHttelfelb  (grote  taeflfel)  unb  gtoei  Seiten^ 
felbem  (blader).  5DiefeS  2öer!,  toetd^eS  ber  Süttid^er  »itbl^auer, 
SJleiftcr  ©tatiuä,  Verfertigt  ^atte,  lourbe  im  Saläre  1457  t)on  9Rei|ier 
Sol^ann  bon  ©todtum,  einem  Berül^mten  Kölner  ÜJlaler,  in  ©oft 
unb  Ölfarben  Bemalt  (die  blader  bynnen  und  buyten),  »ofür 
bie  Pfarrei  ben  bebeutenben  ^ßreig  t)on  225  oberlänbifc^en  Oulben 
gal^len  mu^te. 

3n  bemfelben  Saläre  traf  bie  ^ird^e  ein  gro^eä  Unglüdf,  ber 
©infturg  bcS  2:i§urmeä*);  jebod^  fd^on  im  folgenben  ^a^n  »urbe 
ber  ©runbftein  gu  einem  neuen,  bem  je^igen  S^^urme  gelegt,  loie 
eine  in  ber  Il^urml^alle  unter  ber  Orgelbül^ne  bepnblid^e  3"f^i^f* 
melbet,  meldte  aud^  in  ber  ßl^ronil  mitgetl^eilt  ifi  „1457.  Item 
in  demselven  jaer  vielt  der  kirchtorn  bynnen  Ercklentz,  in 
der  hoichden  neder,  ein  syde,  und  des  andern  jairs  dairnae 
wart  ein  nyhe  toirn  van  gronde  begunt  op  sent  Peter  und 
Pauwels  dage."  6ine  gleite  an  ber  SCBeftfeite  beö  Il^urmeä,  re^t^ 
bom  portal,  angebrad^te  Snfd^rift  lautet:  „Afio  dfii  mcccc  ItIü 
crastfio  die  petri  et  pauli  apostolorum  ista  turris   est  incepta." 

5)ie  einbauten  gu  beiben  ©eiten  beä  Il^urmeä,  in  ber  ß^ronil 
„behanger"  genannt,  tt)urben  im  ^a\)vt  1482  auSgefül^rt  unb  über- 
iüölbt»  SDie  ©rbauung  be§  ftd^  um  ben  ßl^or  giel^enben  RaptUtn- 
frangeö  fSUt  toal^rfd^cinlid^  aud^  in  biefe  ^tit  äuS  bem  ^ffxt 
1486  tl^eilt  bie  ®^roniI  mit,  ba§  ein  großes  Äreug  mitten  in  ber 
Äird^e  aufgerid^tet  tourbe,  »eld^cS  200  oberldnbifd^e  ©ulben  toftcte. 


*)  gatt»  vaan  untcrftellt,  bafe  bit  urtprüttglid^c,  im  12,  Sabr^unbcrt  e^ 
toa^nte  romanifc^e  ^rc^e  an  @tette  ber  je^tgen  geftanben  ^at,  !ann  man  m^ 
onne^men,  bafe  ber  1457  eingcftürste  ^urm  ber  ju  biefcr  urf<)rün0U<^ 
^tc^c  gd^örige  getocfen  ift,  bafe  olfo  in  ben  bretfeigcr  3abren  be«  14.  S^W 
^unbert»  nur  ber  8lnbau  be»  Äirc^enfd^iff»  an  ben  borl^anbenen  romantfcM 
il^unn  ftattgefunben  l^ot;  berat  M  bcr  onerfannten  @6rgfältig!eit,  toointt 
bie  mittelalterlichen  2»ctfter  il^re  SBcrfe  ouöfül^rtcn,  Hingt  e«  toobl  cttoa«  uti» 
glaublid^,  bofe  ber^urm  fc^on  nad^  foiim  ^unbert  3abren  eingefallen  fein  folL 
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6(^(te|t  man  aud  biefetn  für  bie  bamaligen  93erl^&ltnif[e  fel^r  l^ol^en 
greife  auf  ben  AunfhDertl^,  fo  lann  man  lool^l  annel^men,  ba|  bad 
Stmi  ein  ganj  l^erborragenbeS  38erl  toar«  9[uä  ben  3(uSbrü(fen 
beS  gl^roniftcn  „mibben  in  unfer  ^rd^cn''  unb  „ojjgerid^t"  td|t 
fM|  mit  giemli^er  Sid^erl^cit  folgern,  ba|  baä  Äreug  ein  fog» 
Trimnp^freug  toar,  tDeld^eS  l^od^  unter  bem  3:rtumt)]^bogen  (b*  i.  bem 
©etoölbegurtbogcn  gtoifd^en  bem  erftcn  ^o^  be8  ßl^orS  unb  bem 
brä  S^iffcS)  l^ing,  3Jon  einem  SReifter  3^^^«^  ^^^  3lurmunbe 
»urbe  im  Saläre  1497  eine  neue  Drgel  gebaut,  gum  greife  bon 
190  ©olbgulben  unb  4  SWalter  SRoggen-  5Der  fd^öne  aÄutter= 
götte^Äronleuci^ter,  ben  id^  ^p&ttx  (©.  59)  eingel^enb  befd^reiben 
toerbe,  vü^rt  ouS  bem  ^afyxt  1517  l^er.  5J)ie  baran  befinblic^en, 
in  ^olg  gefc^ni^ten  i^iguren  (SRabonna  mit  bem  ;3^[u'in^  ^^^ 
©ngel)  toftcten  26  ^l^itijjpägulben,  loeld^e  t)on  ber  8iebfrauenbruber= 
|(|aft  gejal^lt  lourben^).  ®aä  eifeniuerf  tourbe  in  3ltn^  gefertigt 
unb  foftete  24  Äolner  ©ulben.  3m  Saläre  1533  tourbe  ber  gange 
Ärontcud^tcr  in  Äbln  gematt  unb  üergolbet  bön  SReifter  ©rtoein  in 
ber  ©d^ilbergaffe,  toeld^er  für  biefe  Slrbeit  50  ©olbgulben  unb  50 
^^ilippggulben  erl^ielt. 

2)ie  gro^e  ©todfe,  bon  einem  Sßeifter  au8  ber  berül[|mten 
@Iodengiefecr=§amiUe  bon  Jrier  in  Stadien  1535  gegoffen,  ^at  ber 
g^onif  gufolge  ein  ©etoid^t  bon  4914  ^funb;  SWeifter  3^'^<^^^ 
erhielt  alä  ©ic^erlol^n  für  jjebe  100  ^unb  gtoei  ©olbgulben.  ^n 
im  ©uffe  bicfer  ©todfe  n)urbe  eine  dttcre,  toeld^e  geriffen  toar, 
öertoenbet,  fte  mog  2600  ^funb ;  ferner  fteuerte  bie  ^arrgemeinbe 
noc^  500  ^funb  an  attem  Äujjfer  unb  3*«^^  6«;  i>ie  übrigen  1814 
#inb  ©torfenfjjeife  tt)urben  bon  bem  ^pferfd^ldger  Simon  in 
Sad^en  gefauft,  je  100  ^funb  gu  10  brabanter  ©utben.  Runter 
liefen  auä  (Srfeleng  fu^r  bie  alte  ©lodfe  nad^  Stadien  unb  befam  ba* 
für  3  ©olbgulben;  aud^  l^olte  er  bie  neue  bon  bort  ab,  toofür  er 
5  ©ulben  erhielt.    2)ie  Snfd^rift  ber  ©lodfe  lautet :  „Maria  heischen 


*)  ^ic  aRartcnbrubcrfd&aft  (unser  liever  vrauwen  weidbroderschap)  ^atte 
onfcer  religiBfen  unb  milbt^otigeit  S^^Jeden  nod^  ben  SRebcngtocdf,  bie  (Sotteö* 
^fer  mit  Qkmalhtn,  ©c^niötoerfcn  2C.  g«  fc^müdfen,  fotoie  ben  me^rftimmiöen 
ftirt^gcfang  gu  p^tqtn  (SBoIf,  S)ie  ^RicolaiKrd^e  gu  ©alcar  @.  VI  unb  J.  van 
Oadenhoven,  Beschreibung  von  Hertogenbusch,  1670,  p.  103). 
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ich,  in  die  ehre  gotts  luden  ich,  den  donner  verdiieven  ich, 
die  duden  beschrien  ich.  Jan  van  Treer,  bürger  zo  Aich,  goss 
mich  afio  dfii  XV«  XXXV." 

3n  ber  ei^ronif  bcfinbcn   \i^  gloci  intcrcffantc  aSergcid^niffc 
bcr  Äird^cnHcinobicn,  cincä  bom  Saläre  1529,  baä  anbete,  bcffen  ^n- 
l^aft  id^  nad^ftel^enb  toortgetreu  mitt^eile,  öon  1558. 
„Der  kirken  clenodien  to  Ercklentz. 

Der  kirken  clenodien  to  Ercklentz  besichtigt  und  opge- 
teikent  anno  domini  1558,  op  dem  14.  dage  des  monatz  februarii 
in  presentia  hern  Lenarden  Kuysgens,  priesters  seniors,  Mar- 
tins van  Genaspen,  ter  tyt  kirchmeisters,  Heinrich  Buyx,  alter 
kirchmeister,  Johann  Spoir,  kiisters  und  des  schrivers  per  pait 
hima  folgende: 

Item  in  dem  irsten  15  silvern  kelchen  mit  15  silvem 
patenen  alle  samen  oveiguldt,  der  is  tween  mit  ingewirkten 
gesteins  in  dem  voet. 

Item  2  lange  süvem  pollen  mit  vergulden  borten  ange- 
strichen. 

Item  2  grote  silvern  overgulte  cronen,  gehoerende  tot 
unser  liever  frauwen  biltnifs  und  van  der  einer  sein  4  stuck 
loufwerks  afgebrochen  mit  voelen  louvern. 

Item  2  klein  silvern  overgulte  croengens  und  op  dem 
einen  hengt  ein  klein  corals  noster  mit  kleinen  langen  roten 
komkens  sonder  teiken. 

Item  ein  silvem  overgulte  braetz,  dairin  der  Stadt  waepon 
steit,  die  men  voir  op  de  coircappen  hengt. 

Item  2  groten  silvem  overgulde  eppel  oder  knoupe,  die  an 
den  tween  flauwelen  coircappen  achter  hangen,  der  ein  mit 
einem  roden,  der  ander  mit  einem  groenen  syden  quast 

Item  ein  silvem  overgulde  schelle,  die  men  voir  dem  hil- 
gen  sacrament  dregt  op  den  hoichen  festdagen. 

Item  ein  silvern  wirrocksvat  mit  einer  driveldiger  ketten 
und  groten  ringe  totten  hanthaven. 

Item  ein  silvem  schipken,  dair  men  den  wirrock  in  be- 
wart, steit  op  drien  voetgens  und  halt  overgulde  bort,  woegt 
18  loit. 
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Item  ein  ront  silvem  buessken  mit  einem  deckel,  dair  men 
ostieB  in  legget 

Item  ein  groit  silvem  crucifix,  dairan  hengt  dat  biltnis 

Christi  mit  seinem  vergolden  onderkleit,  die  vier  evangelisten, 

sanct  Lambert,  unse  lieve  frauwe,  aJlet  overguldt,  und  dair 

steit  auch  bynnen  inne  ein  klein  crucifix  init  sent  Johan  und 

unse  lieve  frauwe  und  dair  is  ingewirkt  ein  stuck  van  dem 

cmyz,  dair  CSiristus  angehangen,  mit  noch  mere  ander  hildombz. 

Item  ein  grote  monstrantie,  overguldt,  dairan  hangen  vier 

klein  silvern  overgulde   schelkens   mit   ysem   klepelen,   twee 

sgnns  dei  verguldt,  twee  süvem  overgulde  schiltgen,  dairop 

der  Stadt  waepen  steit  und  der  datum,  wannere  die  monstrand 

gemaecht  is.    Noch  hengt  dairan  ein  golden  rink,  ein  klein 

perle  cruyz,    ein  overguldt  cruyzken,    dairin  syn  gewirkt  5 

Uein  rode  stein  und  bynnen  in  der  monstranzi  ligt  noch  ein 

klein  overguldt  cruyzken  mit  tween  overgulden  engelen. 

Item  drie  kleiner  monstrantie,  der  is  twee  overguldt  und 
die  dritte  is  ouch  overguldt,  behaJven  der  voet,  und  dair  en 
staen  gein  cruyzcher  boven  op. 

Item  noch  ein  monstrantie,  wat  groter,  dairin  steit  ein  sil- 
vem vetgen,  hait  op  dem  deckel  ein  klein  bUdgen  staen,  dairmit 
men  die  kranken  visitert,  dese  monstranz  is  int  middel  overguldt. 
Item  ein  silvem  olyvat  und  seint  drie  toirkens  by  ein- 
and^n  gemaecht  und  staen  op  drien  leuwekens  und  haven 
boven  ein  cmyzken  opstaen  und  hengt  an  einer  groter  silvem 
ketten,  dairmit  der  priester  dat  in  den  hals  hengt 

Item  ein  nyhe  swart  fiauwelen  budell,  dairop  steit  dat 
lamp  gotz  von  silver  gestickt  mit  5  angestickten  silvem  knou- 
pen.  Dairby  ligt  ein  swart  gesliepen  aelsteinen  pater  noster 
mit  6  silvem  teiken.'' 

3m  3a]^c  1569  »urbcn  5  Äcld^c  unb  5  ^ßatencn  SRad^tS  au8 
bcr  ©(rfriftci,  in  bic  man  eingebrochen  toar,  gcftol^len ;  bcbenft  man 
ferner,  ha%  bie  Äird^c  bei  ber  ©nnal^me  ber  ©tabt  burc^  lur- 
ölnifd^e  unb  frangfifif^e  ©olbaten  im  Solare  1674  gcplünbcrt 
tourbe,  fo  toirb  man  fid^  nid^t  aKjujel^r  tounbern,  ba§  bon  allen  borl^in 
^"fS^iä^ftoi  Äleinobien  augenblicfli^  ntd^tö  mcl^r  borl^anben  ift. 
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35cm  großen,  am  21.  gi^ni  1540  in  ©rfcicng  auägcBrod^cncn 
25ranb,  bcr  bcn  größten  Z^til  bcr  ©tabt  in  2lfdje  legte,  fiel  audj 
atteö  5)ad^toetl  ber  Äird^e  gum  Djjfcr.  ®en  gangen  SBinter  ]^in= 
burd^  blieb  baä  feincS  S)ad^cä  beraubte  Sautoerf  in  biefem  trauri- 
gen 3"ftö"^f  ^^^  ^^  fd^Iic^üd^  einguftürgen  brol^te,  jo  bafe  cä  ben 
©rtelengern  unmoglid^  toav,  olffnt  Sebenägefal^r  bem  ©otteöbicnfl 
beigutool^nen.  ^n  biefer  bebrdngten  Sage  Juanbte  fid^  bie  ©tabt 
münblid^  unb  fd^riftlid^  an  baä  Äa})itel  beä  2lad^ener  ©tiftcS  mit 
ber  Sitte,  bie  nöt^igen  SJiittel  gur  §er|teKung  eineä  neuen  Äird^cn= 
bad^ä  l^ergugeben,  in  bem  guten  ©lauben,  ba§  bie  ^^^^^^^«^  ^ 
großen  3el^nten  bie  3Ser})flid§tung  l^dtten,  baS  ©d^iff  ber  Äird^e  gu 
untcrl^alten,  SDie  ©tiftSl^erren,  toetd^e  gtoar  red^t  gerne  bie  ©in- 
lünfte  ber  Äird^c  in  ©mjjfang  nahmen,  toaren  aber  gur  S&eftreitung 
ber  33ebürfniffe  berfelben  weniger  bereit  unb  antworteten  ben  ©rfe= 
lengern,  pe  toären  bon  3led^tätoegen  burd^auä  nid^t  berjjflid^tet, 
irgenb  etmaS  gu  einer  Sfteparatur  ber  ^rd^c  beigufteuern ;  iebod^  gum 
3eic^en  il^rcr  ©eneigtl^eit  unb  auä  5IRitleib  feien  fic  gerne  bereit, 
auä  freien  ©tüdfen  in  mel^rern  Serminen  breil^unbert  gelbrifd^e  SÄitter- 
gulben  l^crgugeben,  wogegen  il^nen  benn  bie  ©tabt  ein  mit  bem 
©tabtfiegel  beglaubigtes  ©d^reiben  auäfteHen  muffe,  bal^in  toutenb, 
ba^  fie  (bie  ©tabt)  biefe  ©umme  alä  eine  freitoilfige  ®abc  öon 
©eiten  beg  ^apittU  unb  ntd^t  atö  eine  il^r  bon  SRed^tStocgen  gu- 
fommenbe  betrad^te.  5Die  gebotene  ©umme  mad^te  laum  ben  britten 
Il^eil  ber  boraugfid^tlid^en  SReJjaraturfoften  auä.  ^tSffali  toiefen 
bie  ungufriebenen  (Srfelenger  baä  Slnerbieten  beä  ©tifteS  entfd^ieben 
gurüdf  unb  brangen  tt)ieberl^olt  barauf,  ba|  biefeS  bie  ^crfteHung 
beä  ©ad^eö  auf  eigene  Soften  übernel^men  folle.  S)a  fie  aber  nun 
einfallen,  ba^  fie  auf  gütlid^em  SEBege  nid^tä  erreid^en  toilrben,  bc= 
fd^toffen  fte,  bei  bem  bamalä  gerabe  in  S^^mtoegen  gel^altencn  Sanb* 
tage,  ber  auä  ben  SSertretern  ber  gefammten  ©tobte  be8  ©eiber* 
lanbä  unb  ber  ©raffd^aft  3fit|>^^^  gufammcngefe^  toar,  gegen  bie 
Ferren  beS  ©tifteS  Ilagbar  gu  loerben.  3Jiit  ben  nöt^igen  ^a}jicrcn 
üerfel^en,  begab  fid^  ber  bergeitige  ^aftor  bon  ^rfeleng,  ^f>err  ©oötoin 
bon  aCßouferaib,  ein  einflu^eid^er  unb  aud^  beim  Äaifer  (Äart  V.) 
gut  angefd^riebener  3Rann,  gu  ber  genannten  Serfammtung,  too  er 
bie  ©ad^e  feiner  Sluftraggeber  fo  gefd^idft  gu  fül^rcn  tou^te,  ba^ 


Digitized  by  VjOOQIC 


3)ic  ^arrfird&c  ju  ®rlclcn§«  57 

mä)  emfKmmtgem  S3efd^Iu|  ber  Sanbtag  bem  Kapitel  be^  ©tifteä 
bic  Seifung  gufomincn  lic^,  bie  geredete  ^Jorbcrung  bcr  ©rtctcnjcr 
ju  erfüllen  unb  bad  SDad^  ber  JStrd^e  t)oirftdnbig  auf  eigene  j^often 
^crfteUcn  gu  laffen.  ©iefer  Slufforberung  gemä|  öerbingte  nun= 
me|r  baS  (Stift  bie  gefammtc  Slrbeit  für  bie  ©ummc  bon  675 
Jfittcrgulben  unb  12  SRalter  Koggen  an  jiüei  SDad^bedfer  auö  9iur= 
munbc:  SKartin  öan  ©retten^  unb  Sol^ann  o|)  bem  ^oit. 

9u$  ber  legten  ftd^  auf  bie  Rix^t  begtel^enben  9(ufjeid^nung 
btr  S^ronif  erfal^ren  tt)ir,  ba|  SRciftcr  ©offen  üan  SratfcHen 
(?ra(^etn)  t)on  bcn  SBürgernteiftcrn  unb  ©d^öffen  bcr  ©tabt  im 
3o^re  1585  bcn  Sluftrag  erl^iett,  für  110  Il^alcr  ein  neueS  U]^r= 
toerf  ^erftellcn  gu  laffen.  ®ag  Semalen  bcr  „fd^^ffcn''  (Sd^eiben, 
3iffer6Itttter)  unb  baä  Belegen  berfclben  mit  eci^tem  ®olb  beforgtc. 
aRriftcr  ©erwarb  ^U  auS  Söbenicl  für  32  ©olbgulbcn.  5Diefeä 
U^rtoert  tourbc  im  ^a^vt  1586  auf  bem  Sl^urmc  aufgeftcHt. 

Über  bie  ©d^icffale  ber  Äird^c  im  17.  ^^^i^^wn^^i^t  fel^lt,  ab= 
jefe^en  üon  bcr  SRotig  über  bie  ^(ünberung  im  ^af)xt  1614,  jlcbtoebe 
JJat^rid^t;  bagegcn  toiffcn  loir,  ba|  im  18.  ^ti^^^uwbci^t  ^^^  loal^r^ 
f(|einlic^  öom  SSlife  entgünbctc  23^urm^ctm  ein  9iaub  ber  flammen 
tDurbe,  Sei  feinem  3iifö^"^^wftwi^8  ri^  er  bcn  grölen  2:i^eil  bcr 
^alcn  unb  50ia§tocr!Sgalcricen  mit  fid^;  bic  glcid^faHS  ftarf  bc= 
f(|dbigten  ©trebcpfcilcr  lourben  notl^bürftig  burd|  SSeranfcrungcn 
toicber  in  ©tanb  gcbrad^t  unb  bem  SJiauertocrf  beä  Sl^urmcS  als 
ßrfa^  für  bcn  §clm  eine  in  bcn  gefd^tociften  gormcn  bcr  3^t^fä^^^ 
auSgeffll^rtc  ©^ji^c  aufgefegt.  Sluf  bie  SScrdnbcrung,  locld^e  baä 
Simcrc  bcr  Äird^e  bcgüglid^  feiner  SluSftattung  gu  jener  ^tit  crful^r, 
fotoic  auf  bic  in  «nferm  ^al^rl^unbcrt  borgenommenen  boUftdnbigen 
Äeftaurirungcn  bcS  gangen  Sautt)er!ä  locrbc  id^  unten  nod|  gurüdf= 
fommen  unb  tocnbc  mx^  jefet  feiner  93efd^rciBung  gu. 

Sic  Äird^c  gu  ^felcng  ift  eine  ber  grofeartigftcn  unb  intcreffan= 
teften  f^)dtgot]^ifd^en  Badffteinbauten  am  S^iebcrrl^cin.  5Daä  brci= 
fdjiffigc,  aus  fteben  ©cloölbiod^cn  bcftcl^cnbc  Sangl^auS  ift  bom  bafl= 
lilalem  Oucrfd^nitt  0,  b.  f).  baS  aWittclfd^iff  überragt  bic  bcibcn 


0  ^aä^  bem  SSorgang  bon  5lblcr  unb  SRebtcnboc^er  begieße  ic^  ben 
3ltt9bru(f  .basilika*'  nur  auf  ben  Duerfc^nitt* 
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©cttcnfd^iffc  wm  fo  ötcl,  bafe  über  bcn  S)ad^cm  bcr  tc^cm  in  ber 
9Kittclf(^iffätt)attb  nod^  gcnfter  angcbrad^t  h)crbcn  finncn-  ®urij 
ajcrlangcrung  bc«  9)Wttctfd^iffä  um  ein  3od^  unb  bcn  burd^  brei 
©etten  aud  betn  9(d^t6(f  gebilbeten  polygonalen  @(i^Iu^  btefe§  ;3od^ 
loirb  bcr  6^or  gebilbet.  5Dtc  bciben,  nur  bie  ^dtftc  ber  SKüteU 
fd^iffäbrcitc  bepfeenbcn  ©cttenfd^tffe  pnb  an  ber  Dftfeite  red^toinKig 
abgcfd^Ioffen.  Um  ben  gl^or  ^erum  giel^t  fid^  ein  ÄapeUenfranj 
(ober  Umgang),  ber,  toit  [16)  auS  t)erf(l^iebenen  SRerlmalen  fd^lie^en 
la^t,  erft  in  f^dterer  3eit  angelegt  tourbe  (ögl.  @.  52).  3Ran  er^ 
!ennt  nod^  bcutlid^  an  bcr  ^nncnfcite  ber  öftlid^cn  aPbfcl^lu^todtibe 
ber  ©citenfd^iffe  burd^  bie  lünd^c  l^inburd^  bie  Umriffe  bcr  urfprunglit^ 
bort  öorl^anbenen,  bei  äntage  be«  ©^orumgangä  vermauerten  %vx^Ux. 
«ufeerbem  ftnb  bie  fotool^I  in  ben  Seiten  be8  ®^ord,  toie  in  ben 
abfd^lufemauem  ber  ©eitenfd^iffe  angebrad^ten  SBogenöffnungen  leitet 
als  f^dter  eingebrod^ene  gu  er!ennen,  ba  fic  tro^  bcr  Didfe  ber 
Sffianbungen  öottftdnbig  un})rofiIirt  ftnb,  toa^xznh  ade  fonftigen 
Sogen  ber  ganjcn  Äird^e  Profile  beft^en,  aUerbingS  mit  äuä- 
nal^me  ber  aSogenöffnungen,  toeld^e  bie  gu  beiben  Seiten  beS  I^urmcä 
liegenben  anbauten  (behanger)  mit  ben  ©citenfd^iffen  öcrbinben. 
©iefe  „behanger*'  ftnb  aber,  toic  oben  (©.  52)  crtodl^nt  tourbe, 
in  f^dtercr  ^eit  aufgefül^rt  toorben.  «n  bie  SRitte  bcr  Sßorb=  unb 
©übfeite  ber  Äird^e  legen  ftd^  eingangSl^atten,  tt)ctd^e  bebcutenb 
niebriger  fmb  ald  bie  ©eitenfd^iffe. 

SDie  aSerl^dltniffe  beä  3nnem,  loeld^e  ettoad  ©d^toercä,  aSBud^tige« 
l^aben,  toie  bie  meiften  nieberrl^einifd^en  Sauten,  finb  burd^  bie  in 
ben  fed^Sgiger  ^a^xtn  ol^ne  iebeä  Äunfttoerftdnbnife  unb  ©d^önl^citä:^ 
gcfül^l  auägcfül^rte  Scmatung  ftar!  beeintrdd^tigt  toorben.  ®nc 
auöfül^rlid^e  Äritif  biefer  2lrbeit,  fotoic  ber  lurg  öorl^cr  tocnig  fad^- 
gemdfe  t)orgenommenen  öottftdnbigen  SReftauration  bcr  Äird^enfd^iffc 
toürbe  an  bicfer  ©teile  tool^I  gu  toeit  fül^ren. 

5)ic  fel^r  f^drlid^c  arc^iteftonifd^e  5DeIoration  beS  ^wnem  bc- 
fd^rdnlt  fld^  auf  bie  mit  figuraten  ©arfteHungen  gefd^müdften  ®e= 
toölbcfd^lu^fteine  beS  ÜRittelfd^iffä  unb  beS  Gl^orä  unb  auf  öerfd^ic:= 
bene  Äonfolen,  toeld^e,  tl^eilä  burd^  fniecnbe  6ngeläfigürd|en,  tl^cite 
burd^  Slatttoerl  in  fjjdtgotl^ifd^er  Sel^anblung  gebilbet,  bagu  biencn, 
bie  ®etoMberij)pen  im  ßl^or,  im  ß^orumgang  unb  in  ben  beiben 
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?or|Qffen  aufsufangen.  ®tc  ©urtbogen  unb  ©ctoölberijjpen  be§ 
littelf(^iflö  unb  bcr  bcibcn  ©citcnfd^tffc  laufen  of)nc  SNcrmittlung 
«in«  Äat)ttdlö  auf  bic  öicrecfigcn,  mit  abgefaften  Gcfen  ücrfcfiencn 
Jienftoorlagcn,  an  totl6)t  fic  fid^  mit  il^rcm  ^rofil  anfd^ncibcn. 
ra§  Profil  ber  bcbcutcnb  ftartcnt  Sogen  bcr  aRittdfd^iffätoanb 
i(^nfibet  [i^  aud^  tl^ciltocifc  an  bic  fd^toercn  ^pfciter  (bereu  6cfcn 
ebenfalls  abgefaft  ftnb)  an,  tl^citnjcifc  lauft  eö  alä  5?orlage  (al^n= 
lic^  ben  T^ienftcn)  an  ben  ^Pfeilern  l^inab  biä  jum  Socfel,  bcr  fic^ 
um  bic  25tcnfte  foh)ol;l,  toie  um  bic  Ic^tem  S^ortagen  l§crum= 
fr5|)ft. 

Unfern  toürbigcn  3Sorfa]^ren  auS  bcr  i^ojjfgeit,  totl6)t,  toie 
ttllmt^atbcn,  fo  aud^  in  ßrfctcnj  eifrig  bcmül^t  toarcn,  an  allen  bor- 
^anbencn  Saulocrfcn  \i)vt  Äunftfcrttg!eit  gu  betl^ätigcn,  l^aben  tt)ir 
fs  5u  bcrbaufcn,  baji  öon  bcr  urfprünglid^cn  innern  Stuäftattung  ber 
Sixift  nur  nod^  fo  fel^r  toenig  borl^anben  ift.  5)ic  in  ber  ß^roni! 
niDä^nten  SlBcr!c:  Crgel,  .^^od^altar,  Äird^ngcftfi^l,  $:rium|)]^freui5 
unb  fo  aSicteä,  öon  bem  bie  (Sl^ronif  unS  nid^tä  bcrid^tet,  toic 
Äommunionbanl,  Äauj^cl,  \a  fogar  bic  Spüren  tourben  al§  alter 
$lunber  auä  ber  Äirdjc  entfernt  unb  burd^  neue,  im  Gl;ara!ter  ber 
^opf^eit  auögefül^rte  ©egenftäube  erfc^t,  loeld^e  nod^  l^cutc  baä  3"^^^'^ 
ber  Äird^e  öerungieren.  5Die  Wenigen,  nod^  aii^  bem  3Rittefalter 
^errü^renben  unb  erl^altenen  Sad^cn  finb  ber  3)?uttergotteö=Äron= 
Ifu^ter,  ein  Sefej)ult  unb  eine  ^^olgffuljDtur. 

an  bem  Äronleud^ter  (f.  S.  53),  toeld^er  an  einer  eiferncn, 
mit  burd^brod^cnen  Änaufen  gejierten  Stange  inmitten  bcr  Äird^c 
tengt,  ift,  in  ,5>otg  gefd^nifet,  bie  SRabonna  mit  bem  ;5efutinb  an= 
gebracht,  umgeben  t)on  einer  Stral^lenfonnc ;  eine  Grbfugd  mit  bem 
9)lonb  im  le^jten  SSicrtcl  bient  ber  Jyigut  alg  ^^oftameut;  öon  bie[cm 
laufen  rabial  ad;t  ßid^tarme  auä,  tocl^e  burd^  rcidjöcrfdjlungene,  mit 
®latttoerf  (fttilifirtcö  5Diftellaub  unb  IMutl^cn)  unb  muficirenben 
Pngetefigurd^en  gefd^müdfte,  in  ©ifen  gefd^micbetc  SRanfen  gebitbet 
toerbcn.  2)urd^  bic  ertoa^ntc  5Darfteltung  ber  ÜRuttergotteS  follen 
augenfc^ctulid^  bic  29ortc  bcr  Cffenbarung  Sö^anniS  12,1  öerfinn^ 
büblic^t  toerben:  „Unb  ein  groj^cä  3^^^^*^  erfd^icn  am  ^Mmmel: 
ein  5i>eib,  umfteibet  mit  bcr  Sonne,  unb  ber  3Jionb  gu  i^ren  güf^en, 
unb  auf  il^rem  ^^auptt  eine  Ärone  t)on  12  Sternen."     3In  Sd)ön= 
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l^cit  bcr  ©cfammtform,  errcid^t  burd^  innige  Harmonie  bcr  einzelnen 
in  borgüglid^cr  %ed)mt  unb  mit  feinem  (Scfuljl  l^ergeftelltcn  35etail§, 
überragt  btcfer  Äronteud^ter  entfd^ieben  bcn  in  ber  SHfolaifird^c 
jn  ßalcar*)  Befinblid^en,  ben  bcru^mteften  biefer  3trt,  tuä^renb 
ber  le^tere  einen  großem  9?eid^t^um  an  ©arfteßungcn  d^riftlid^er 
S^mbotit  aufgutoeifen  l^at.  @ett)anbnng  unb  .C^aar  ber  SRabonna 
be§  ©rielenger  ^onteud^terS  finb  in  eblem  Stil  Bel^anbelt,  bie 
Äöpfe  unb  §anbe  ber  3Rabonna  unb  bcö  3cfufi"i>ö  ^^  liebet)oHcr 
SBeife  aufgefaßt  unb  burd^gearbeitet.  9Sor  mel^rern  3<J^i^^"  if*  ^i^ 
^ot^d^romirung  beg  gangen  Ä^nftttjcrfö  ol^ne  feinern  Äunftfinn  er= 
neuert  tt)orben. 

®a§  in  (Srj  gegoffene  8efej)ult*)  ftammt,  foöiel  man  auö  bcn 
jiemlid^  berb  bcl^anbettcn  ardjiteftonifd^en  formen  auf  bie  6nt= 
ftel^ungägeit  fd^lief^en  fann,  toal^rfd^einlid^  auä  bem  Slnfang  be§  15. 
^al^rl^unbertg.  ©rei  licgenbe  ßomen  tragen  ba§  brciedfige  Tvujsgeftctt, 
vorauf  fid^  ein  mit  gialen  unb  frabbenbefefeten  (Strebebogen  um= 
gebeneö  labcrnafet  aufbaut,  in  beffcn  ?lifdjen  bie  ©tatuen  (Sott 
aSaterS  unb  ßl^rifti  ftcl^en.  2luä  biefem  3:abernafet  lodd^ft  ba§ 
^oftament  für  einen  grofjen  3lbler,  ber  in  feinen  ilrallen  ein  flebcr- 
mauSäl^nlid^eä  Xl^ier  (baö  n)a]^rf^eintid^  einen  ©rad^en  borftellen 
foH)  ^dlt,  unb  beffen  SRücfen  unb  ausgebreitete  ?Jlügel  gum  Sluf-- 
legen  beä  (gbangeUenbud[)S  bienen.  ®ic  ,§61§e  beS  gangen  8efepult§, 
t)on  bem  fid^  bei  auö'm  SBcertl^,  23ilbnerei,  "Jaf.  31  eine  atterbingä 
nid^t  rcd^t  gelungene  3lbbilbung  finbet,  betragt  ettoa  2  m. 


*)  2)cr  ^onlcud^tcr  %n  ©alcar  tft  mehrere  3ol&tc  älter,  al«  bcr  ^u  (Srtelcnj 
unb  f^at  Tnögltdj)crn)ctfc  bem  3Wciftcr  bc8  Icfetcrn  jum  S]torbilb  gcbicnt.  ^ie 
Dnrftcffung  ber  2)labonna  ift  bei  beibcn  fcf)r  äl^nltc^.  Sin  bem  iTronleu(6tcT 
%n  (Salcar  ift  aufecrbcm  nod)  eine  SScrftnnbtlbltd^ung  ber  f)L  Dreifaltigfcit  unb 
bcr  Stammbaum  ©btifti  angebracht.  5Räl)crc8  über  bicfc»  SUmfttoerf,  fototf 
eine  p^otogrop^ifc^c  Stbbtlbung  bcsfclbcn  bringt  SBolf  in  feiner  ^cfcftrcibung 
bcr  SWtfolatfird)c  p  (S.ahax  (B*  4A,  45, 46.  @in  aubcrcr  ä^nlic^cr  ÄTonleiKÖtcr 
befinbct  fid^  in  bcr  (Sttftgftrc^c  gn  tempcn,  nn  il)m  ift  bie  Shöuung  aWarifl« 
bargcftcUt;  er  ftammt  nad)  £oö  (^unfttopograp^tc)  au«  bem  15. 3abrl^nnbert. 
®inc  8lbbi(bimg  bei  Gailhabaud,  Art«,  Livr.  178. 

•)  @in  bicfcm  fef)r  äbnUd)c«  ©oangclicnpult  befi^t  bie  ©t.  9f^ctnolb«fir(^c  in 
Xortmnnb,  nur  mit  bem  Untcrfdfticb,  bafe  Icfetcre«  rcid)cr,  foft>ie  feiner  in  bcr 
2lusfül)rung  ift. 
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J)ic  öorl^in  genannte  ^olgflulptur,  ben  unter  bem  Äreug  gu- 
fammcnfmtenben  ©l^rtftuä  barftcllcnb,  befi^t  leinen  bcfonbern  !ünft= 
lerifd^cn  SBertl^.  ^n  ben  gufebobenbelag  ber  Zf)nvm^aUt  unb  ber 
baran  angrengenben  „behanger'*  pnb  öerfd^iebene  red^tedige  ®rab= 
|lriiH)Iatten  eingelegt,  beten  ^nf^riftcn  \^io(S)  burd^  baS  forttoäl^renbe 
Segc^cn  fo  öertoifd^t  finb,  ba^  man  nur  mit  Wä)t  nod^  einige 
Suiftaben  baöon  entgiffern  !ann ').  ©ine  biefer  statten  (auö  bem 
15.  3ttl^r]^unbert)  l^at  an  ben  öier  ©dfen  l^übfd^e,  in  ©rg  gegoffene, 
tJ^ontaftift^e  5:^iergeftatten  en  relief  bitbenbe  SJiebaiKonS. 

®aä  ©d^iff  ber  Äird^e,  einfach  unb  fd^mudfloä  im  3«nem,  l^at 
aud^  in  feiner  dufeern  ©rjd^einung  nur  ein  befd^eibeneö  ÜRa§  ard^i= 
teftDuifc^en  ©d^mudfeS  aufguiDeifen.  5)ic  fd^toeren,  an  il^rem  obern 
I6cUe  mit  einem  gemauerten  SSfta^totvt  öerfel^enen  ©trebejjfeiter  ber 
Seitenjd^iffc  enbigcn  ettoa  l^'«  m  über  bem  ^auptgeftmS  ber  lefetern 
mit  einem  ©attelbad^,  beffen  öorberer  ©iebel  eine  Keine  Äreugblume 
tragt.  S)er  ©etoölbefd^ub  beö  9RitteIfd^iffä  übertragt  fid^  auf  biefe 
©trebepfeilcr  burd^  einfädle,  nur  mit  einer  ©d^rdge  abgebedfte 
Strebebogen.  5)ie  S^orftrebe^feiler  enbigen  !urg  unter  bem  ^au|)t= 
gejtmfe  in  einer  ©d^rdgc,  auä  toeld^er  ein  ©iebel  l^eröormdd^ft,  in 
beffen  gelb  ein  SDrei|)a§  eingearbeitet  ift  unb  beffen  ©pifee  toieber 
don  einer  fleinen  Ärcugbtume  bcftrJnt  it)irb.  ®ie  ©iebelfelber  ber 
SSorl^allen  an  ber  ®üb=  unb  Sflorbfeite  ftnb  je  mit  einer  ©tatue 
gef^mfirft,  bie  auf  einer  mit  ©tatthjer!  öerfel^enen  Äonfole  rul^t  unb 
bon  einem  SBalbad^in  überragt  toirb,  an  toetd^em  fid^  bie  ©d^en!el 
beS  ©iebetö  anf^neiben.  ^tit  ber  bciben  aSorl^attcn  l^at  brei 
J^üren.  9luf  bem  5Dad^  be§  aRittelfd^ip  erl^ebt  [\6)  über  ber 
SKitte  be§  testen  Sod^eä  ein  35ad^reiter,  ber,  toal^rfd^eintid^  einem 
früher  bort  befinblid^en  nad^geal^mt  unb  biet  gu  Hein  gcratl^en  ift. 
8n  ber  Siorbfeite  ber  Äird^e  ift  bie  ©afriftei  angebaut. 

5)aS  gange  Äird^enfd^iff  mit  bem  ßl^or  ift  in  SadCfteinmauer- 
loer!  auSgcfül^rt,  aud^  bie  Pfeiler  be3  3nnem  befielen  auä  biefem 
Sßaterial;  nur  bie  ®eflm8|)rofite,  @trebet)feiter=3Ibbedtungen,  baS 
9Ra|toerf  ber  genfter,  fott)ie  bie  ©tatuen  unb  bie  bagu  geprigen 
Salbad^ine  ftnb  in  ©anbftcin  gearbeitet.  SÜIe  biefe  ©teinmefearbeiten, 
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fotoic  bic  SScrgtafitng  bcr  gcnftcr  (im  (Sl^or  mit  ftguralcn  S)ar:= 
ftcllungcn,  fonft  mit  ornamentalen  3Jiuftcm  bemalt)  finb  in  ben 
fed^ggiger  ^al^rcn  erneuert  toorben. 

5)er  foloffale,  über  nid^t  gang  quabratifd^er  ©runbpd^e  erbaute 
SSBefttl^urm,  ber  über  l^unbert  ^a^xt  jünger  ate  baä  Äird^enfd^iff  ift, 
l^armonirt  mit  biefem  nid^t  gang  in  ^b^t  unb  SJiaffe;  aud^  in  ber 
ard^itettonifd^cn  ©eftaltung  ift  er  reifer  gegliebert  unb  t)on  t^cil- 
toeife  anberm  3Katerial;  bie  ^k^d^äfid^tm  toed^feln  mit  breiten 
2:ufffteinbänbern  ab,  aUerbingä  nur  im  äußern  Slenbmaucrtocrl. 
5Die  in  biagonaler  Stid^tung  totii  öorjpringenben  Strebepfeiler  fmb 
im  unterften  5:]^urmgefd^o^,  toeld^eä  biä  gur  ^aujjtgefim^l^ol^e  beS 
SDHttelfd^ip  reid^t,  maffig  unb  ungegliebert ;  il^re  eingige  SSergierung 
ift  ein  gemauertes  a9lenbma|tperf,  toeld^eä  aud^  auf  ber  yicxi-  unb 
©übfeite  be«  Sll^urmeä  toieberfel^rt,  5Die  SBeftfeite  toirb  burd^  baS 
l^origontal  übergebedfte  §au})t})ortal  unb  ein  über  bemfelBen  bur^ 
bie  beibcn  untern  ©cfd^offe  l^inaufreid^enbeS  mäd^tigeS  genfter  einge- 
nommen, toeld^cä  bon  breiten,  tiefen  ^rofilirungen  umgeben  unb  mit 
fd^önem  breitl^eiligen  SSfta^totxt  gefüllt  ift. 

SlugenblidElid^  ift  leiber  bie  SEl^urml^alle,  h)eld^e  bie  ^ol^e  bc8 
aJiittelfd^iffg  l^at,  t)on  lefeterm  burd^  eine  im  vorigen  3><i^^^w^i>^ 
aufgefül^rte  SBanb  getrennt;  it)enn  biefe,  »aS  l^offcntlid^  in  näd^jier 
3eit  gcfd^el^en  toirb,  l^intoeggerdumt  unb  bic  Il^urml^aHe  auf  biefe 
aOBeife  gum  SDiittelfd^iff  gegogen  ift,  h)irb  ber  ©nbrudC  beS  3^nem 
bebeutenb  an  ®ro|artigfeit  gewinnen.  5J)ie  Drgelbül^ne  toirb  bann 
in  ben  Il^urm  öerlegt;  bei  ber  SReftauration  be8  le^tern  ift  l^ierouf 
fd^on  SRüdfftd^t  genommen  unb  barin  in  paffenber  J^o^e  ein  ©tern^ 
gelDölbe  angcbrad^t  toorben,  auf  toeld^em  bie  Orgel  errid^tet  »erben  fol 

Sluf  bem  tpenig  geglieberten  unterften  S£]^urmgefd^o^  baut  fid^ 
baS  gtoeitc  fd^on  leidster  in  ber  SDiaffe  auf,  bie  3loxh'  unb  ©üb- 
feite bc^fclben  ftnb  burd^  runb-  unb  pad^bogige,  mit  SJlafentoerf  ber= 
fel^ene  Stenbfenfter  belebt,  bie  3Jiaffe  ber  Strebepfeiler  loft  fid^  inxäf 
23^eilungen  unb  finnreid^e  Überedfftellungen.  S)iefeö  ungcfdl^r  3  m 
über  ben  girft  beä  ajiittelfd^iffg  l^inaufreid^enbe  ©efd^o^  fd^lic^  ab 
mit  einem  fd^toeren,  auS  einem  SBafferfd^lagprofil  unb  einem  fi(^ 
unter  biefem  l^ergiel^enben  ©pifebogenfrieä  gebilbeten  ©efimfe,  »eld^eS 
burd^  eine  einfädle  ÜRa|tperfSgalerie  befrönt  toirb.    ®ie  3Raffe  bcä 
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^urmcS  tritt  l^ier  um  tttoa  1  in  gurücf  unb  gi6t  fo  ben  9taum 
ju  rinem  Bequemen  Umgang.  93on  bcn  ©trebcpfeilem  töft  fld^  in 
Mffer  ^Nft  je  eine  fd^Ianh  gialc  ab;  bicfen  entf^red^en  gtoei  dl^n- 
(i(^,  toeld^e  auf  jeber  Seite  be3  Xl^urmeg  au8  bem  iBrüftungS:: 
magert  fettft,  biefe^  baburd^  in  brei  glcid^e  J:i^cilc  gertegenb,  fftv^ 
öwtooc^fen.  3)iefe  in  rein  betoratiöer  SBeife,  ol^ne  organifd^e 
ftitiDidlung  auS  ber  3Kaffe  beö  S^urmcS,  auf  Äragfteinen  errid^s 
Wen  ©oleriefialen  tragen  nid^t  toenig  gur  Selebung  beä  Z^urmt^  Bei. 

Da§  britte  unb  te^te  @efd^o^,  baä  ©lodenl^aud,  l^at  auf  jeber 
Seite  jtoei  ©d^aHiffnungen,  tt)ctd^e  burd^  SRa^toerle  in  je  brei  gelber 
jet^eilt  finb,  Don  benen  bad  3)tittelfelb  jebeSmal  Dermauert  ift  unb 
nur  bie  beiben  du^em  mit  ©d^attbrettern  öerfel^cn  ftnb.  3luf  ber 
Sfibfeite  bcö  5]^urme§  geigt  bie  Anlage  fotöol^l  ber  ©d^allfenfter, 
toic  ber  SIenben  im  barunter  liegenben  ®efd^o§  eine  Bebeutenbe  216* 
tmifm%  bon  ber  f^mmetrifd^en  Sld^fencintl^eilung;  biefe  auf  ben 
erfien  SBIirf  fd^einbar  gloedflofe  Unf^mmetrie  l^at  il^ren  Orunb  in  ber 
Anlage  ber  ftcinernen,  an  ber  SBeftfeite  Befinblid^en  aOBenbeltrejJpe, 
toel(^  in  ben  beiben  untern  ©totftoerfen  öottftdnbig  im  3Kauertt)erf 
beä  3:^rme8  liegt  unb  erft  im  obern  ©efd^o^  mit  brei  Seiten 
aus  bem  Äd^tecf  öortritt.  5Daä  öon  einem  fd^önen,  mit  Siafentoerl 
Metten  SRunbbogenfrieS  getragene  ^auptgefimä  ipirb,  toie  baä 
barunter  liegcnbe,  öon  einer  5Ka|tt)erfägalerie  befrönt,  toeld^e  aud^ 
toieber  burd^  einen  giatenirang  belebt  toirb.  S)ie  in  reid^er  SQBeife 
au«  einem  freujförmigcn  ©runbrife  fid^  cnttt)i(felubcn  Strebepfeiler 
Ujen  jid^  in  mdd^tige  gialengrup|)en  auf,  toeld^e  burd^  bier  Heinere, 
Ale  fd^toere  mittlere  panfirenbe  ^^i^len  gebilbet  flnb.  Sin  ben  bier 
&fen  bed  ^nxm^  ftnb  in  J^au|)tgefimä]^fi]^e  pl^antaftifd^e  äBaffer* 
freier  angebrad^t.  2)iefe,  foioie  bie  gialengruppen  unb  baä  an 
allen  bier  Seiten  berfd^iebene,  ettoaä  ioilbe  9Rufter  jeigenbe  aWafe* 
toerf  ber  obern  ©alerie  ftnb  SBerfc  ber  testen,  im  3a^re  1879  be= 
gonncnen,  burd|  bcn  Slrd^iteften  SBietl^afe  auä  Äöln  unternommenen 
Seftouration.  5)ie  gialengruJJpen,  toenn  aud^  bießeid^t  nid^t  in  ber 
bttn  grbaucr  beS  23^urmcö  beabfid^tigten  Sffieife  auS  ben  Strebe* 
tfeilem  enttoidelt,  l^armoniren  bod^  gut  mit  ber  Il^urmmaffe. 

5)ie  got)fige  Spi^e,  toeld^c  im  borigen  ^ci^T^l^uttbert  bem  I^urm 
aufgeftülpt  tourbe,  brannte  bei  ber  burd^  einen  Slifefd^lag  berur- 
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fadsten  gcucräbrunft  im  Saläre  1861  nicbcr  unb  tourbe  burt^  ein 
flad^cd  ytot^iai^  crjefet.  ßangc  ^af)vt  f)attt  htx  "S^uxm  \o  bagc- 
ftanbcn ;  l^alb  öcrfaUcn,  bcr  9Ra§tocr!ggalcricn  unb  bcr  bchrfinenben 
gialcngru^|)cn  Beraubt,  toax  ber  toeitl^in  ftd^tbare  Sl^urmftunqjf  gum 
SBal^rjeicI^en  ber  ©egcnb  getoorben.  5)a  enblid^  erinnerte  fic^  bic 
5Pfarrgemeinbe,  gemannt  burd^  bie  fd^on  gu  Jage  trctenbe  Saufattig^ 
!eit,  il^rcr  ei^rcn^flid^t,  baä  toürbige  Saubenfmat,  baä  3^^^^  ^^ 
D})ferfreubig!eit  unb  ©otteöfurd^t  il^rcr  aSorfal^ren  im  aÄittclatter, 
bcm  brol^enbcn  9Scrbcrben  gu  entreißen.  5Die  t)on  bem  eben  crtod^n= 
ten  ärd^itelten  angefertigten  ^tdne  tourben  rafd^  gebilligt;  man 
cntfd^ieb  fid^,  ba  man  bem  alten  ÜRauertoerf  feine  gu  [d^toere  2a[t 
gumutl^en  burfte,  gur  9tnnal§mc  eincS  in  ©fen  fonftruirtcn,  mit 
bünncn  Äu})fert)lattcn  gebedften  §elme§.  2)ie[er  gel^t,  auf  quabra- 
tifd^er  35aft§  aufgebaut,  inS  Std^ted  über,  bie  Äanten  beSfctbcn  fmb 
mit  runben  SSBuIften  berfel^en,  gur  Belebung  bcr  ©citenfldd^en  jinb 
brei  SReil^cn  brciedfiger  ©ad^tuden  angcbrad^t.  S)ie  ©ill^ouctte  be§ 
Reimes  toirb  in  ftnnreid^er  SBeife  belebt  burd^  einen,  ettoa  10  m 
unter  ber  @pi^e  angebrad^ten  Umgang  unb  burd^  t)ier  ftd^  über 
biefem  enttoidfelnbe  I^flrmd^en.  35ic  ©pifee  beg  J^elmcä  fd^müdtt 
ein  fd^öneö,  mdd^tigeä  Äreug,  über  toeld^em  fid^  ber  üblid^c  §al^n 
brel^t.  ®er  S^l^urm,  toeld^cr  jcfet,  nad^  feiner  aJoKenbung,  mit  einer 
©efammtl^öl^e  t>on  83  m  (öom  ©tra^cn})flaftcr  biä  gum  ^al^n)  gu 
ben  l^öd^ftcn  be§  SRl^einlanbS  gal^lt,  getoal^rt  einen  impofanten  ?[n= 
blidf.  Sluf  einer  in  ber  SDWttc  beä  ^etmeS  angebrad^ten,  eifemen 
aßenbettre})|)e  fteigt  man  gu  bem  ertodl^nten,  mit  einer  au3  @ifen 
gefd^miebetcn  fflrüftung  öerfel^cnen  Umgang,  t)on  h)cld^cm  man  totiU 
l^in  inä  Sanb  fd^aut.  Sei  Ilarem  SBetter  erblidt  man  ben  ßouS^ 
berg  gu  2lad^en,  fotoie  bie  Äird^en  gu  ©tabbad^,  5Dürcn,  Sfieu^  unb 
Jftöermonb  unb,  tocnn  bie  Suft  red^t  burd^ftd^tig  ift,  fogar  ben  5)om 
gu  Äöln. 

SlUe  Slnerlennung  muj3  man  ben  ©rtelengern  goUen  für  bie 
SBereittüittigfeit,  toomit  fie  fid^  ben  großen  Opfern,  toeld^c  bie 
JReftauration  biefeä  fflautoerlS  einer  fo  Heincn  ^farrgemeinbe  not^- 
ttjcnbigernjeife  auferlegen  mu^te,  untergogcn.  3Jiöge  il^r  a3eif})icl  an 
anbern  Orten  SRad^al^mung  pnben. 
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„SWicmalä  fomme  bcr  Xag,  too  bie  3:crritorialforfd^ung  !cinc 
Scad^tung  ntcl^r  finbcn  [ottte ;  ba§  ©ngcinc  l^at,  f o  entlegen  cä  aud^ 
ift,  boc^  olfejctt  Scgug  auf  ba§  ©ange.''  S)ic  SSSa^rl^eit  bicfeS  aug 
bem  3Wunbc  ßcopolb  öon  SRanfeS  ftantmenben  SBortcS*),  bie  Z^aU 
\aäft  ber  ftcten  3GBccl§[eIn)ir!ung  gtöifcl^en  bcn  großen  SRctd^ä=  unb  bcn 
flcinen  territorialen  SSerl^dttniffen,  ber  beuttid^en  aSieberfjjtegelung 
jener  in  bie[en  bürfte  ftd^  tool^I  !aum  für  irgenb  einen  Ort  unb 
irgenb  eine  ^tit  augenfd^einlid^cr  ertoeifen  taffcn,  atö  für  bie  x^tU 
nifd^en  SScrpItniffe  in  ber  gleiten  §dlfte  bcS  16.  3tt^^^«"bertä. 
S)a§  äbftcrben  ber  faiferlid^cn  (Sentralgetoalt,  baä  emporblül^cn  ber 
Uttfctigen  Äleinftaaterei  mit  il^rem  großen  ©efolge  bcr  emjjfinblid^ften 
t)Dlitif(l^en  unb  fogiaten  ©droben,  toie  fie  fid^,  S^^i^^wnberte  lang 
Vorbereitet,  im  16.  ^ö^^l^utti^ci^  ini  gangen  SRcid^e  offenbarten  unb 
iux6)  ben  toeftfdlifd^en  ^rieben  legalifirt  tourben,  bieten  fid^  in  faft 
jebem  ©reigni^  nieberr^einifd^er  ©efd^id^te  biefer  ^a^vt  in  il^rer 
obfc^retfenbften  ©eftatt  bar. 

6^  fri  mir  geftattct,  mit  toenigen  SBortcn  ber  Sage  ber  9l]^ein= 
tanbe  in  ber  angegebenen  ^di  gu  gebenlen  unb  fo  guglcid^  ben 
^intcrgrunb  angubeuten,  toeld^er  für  bie  nad^fotgenben  SemerJungen 
jur  ©efd^id^te  2lad§cnö  notl^toenbig  berürffid^tigt  »erben  mu§. 

5)er  enge  2fnfd^tu|  ber  j|üüd^=clet)ifd^en  Sdnber  an  bie  ^otttif 
bö  mdd^tigen  burgunbifd^en  S^ad^barS,  ber  fid^  feit  bem  beginn  beS 


')  Slanf  e,  S^  bcutfd^cn  ©cfd^id^te.  SSom  a^cltßijnSfTteben  bl»  pm  breigig« 
jd^en  ^teg  @.  104, 
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15.  Sal^rl^unbcrtä  jum  Il^cil  infolge  öcrtoanbtfdjaftUc^cr  Begleitungen 
immer  inniger  geftaltet  l^atte,  toar  feit  bem  9teformationäberfud|  beS 
Äölner  ergbifd^ofä  ^tvmam  öon  aOBieb,  feit  ben  mel^rmatigen  3Jcr^ 
fud^cn   ber  ^ergoge  Sol^ann  unb  SBill^elm   t)on  3^1^/   ^^  ^^^ 
eraämifd^en  SEBeife  an  bcr  Äird^enberbefferung  tl^eilgunel^men,  bon 
©citen  ber   f})anifcl^=burgunbif^en  SRegicriing  in  eine  faft  öolligt 
aSebormunbung  be§  frül^cm  Sunbeögcnoffen  umgetoanbelt  toorbcn. 
(Spamtn  l^atte  eS  gleid^gcitig  berftanbcn,  fid^  eine  ma^gebenbe  ©timme 
bei  ber  Sefe^ung  ber  r]^einifd^=tocftfdlifd^en  Siätl^ümer  gu  berf^affcn. 
Seit  bem  StuSbrud^  ber  nieberldnbifd^en  Unrul^en  itnb  beä  Jru^- 
fefpfd^en  ÄriegeS  toud^ö  biefer  fjjanifd^e  ©nflul  auf  bie  ©efd^i* 
ber  SRl^cinlanbe  immer  mel^r,  gum  S^l^eil  im  ©nöerftdnbnijj  mit  ber 
fatl^olifd^en  Partei.    3ltä  ^ergog  Stlba  in  ben  Jlieberlanben  crfc^ien, 
ging  baS  ©erüd^t,  er  fei  beauftragt,  ^ülid^  in  fjjanifd^e  „iutel''  ju 
nehmen,    ja    man  f^rad^    baöon,    ba^   er   bte  9lbfid^t   l^abe,  fi* 
feine«  ^crgogä  gu  bemäd^tigen.    Seim  Seginn  beS  SEruc^fefpfc^en 
Äriegeä  rief  baä  Äölner  2)omIat)iteI  fpanifd^e  §ülfe  an;   mel^rcrc 
SRegimenter  rfirften  inS  ©rgftift  ein:   bie  Eroberung  öon  SBonn  im 
Januar  1584,  bie  ©nnal^me  bon  ?leu|  im  3uli  1586  toarcn  ba§ 
2öerl  fjjanifd^er  Ztupptn.     ®urd^   biefen    bortoiegenben   (Sinflup 
@j)anienS  toar  nun  aber  aud^  für  bie  bon  bemfetben  abgefallenen 
^robingen  baä  ©ignal  gegeben,  il^r  2lugenmerf  auf  biefc  ßdnber  ju 
lenten,  unb  fo  tourben  benn  bie  nieberrl^einifd^en  ©ebiete  für  me|rerf 
^al^rgel^nte  ber  2:ummel|)Iafe  ber  feinblid^en  §cerc,  bie  e§  fid^  felbft 
bann,  toenn  bcr  eigentüd^e  Äam^f  fld^  anbertodrtä  abfpielte,  »enn 
unfere  ©egenben  bon  ben  burd^  baä  3"!^^^^"^^^!^"  S"  *^^"  SBerbc- 
})Idfeen   entftcl^enben   Unorbnungen   unb   öon  ben  ©urd^gügen  bcr 
2lrmecn  öerfd^ont  blieben,  in  ben  frud^tbaren  ©benen  ben  SEBintcr 
über  tool^l  fein  tiej^en,  mit  ben  Settjo^nern  meiftenä  „nod^  bie  Cftereier 
afeen"  unb  fid^  bann,  toenn  beim  eintritt  ber  todrmern  3ö5^«^i«i^ 
bie  friegerifd^en  D|)erationen  toieber  aufgenommen  tourben,  in  bie 
Stieberlanbe  gurüdfgogen.    ^u  fold^  emjjßrenber  SWi^ac^tung  neutralen 
9leid^3gebietS  fd^toiegen  Äaifer  unb  SReid^  aUerbingS  ntd^t,  aber 
mit  bem  ®t>  redten  toiber  biefelbe  l^atte  eS  aud^  fein  Setocnben. 
®ang  abgefel^en  öon  ber  Oertoanbtfd^aftlid^en  ©teßung  ber  öfterreid^ift^cn 
unb  fbanifd^cn  ^abSburger  gu  einanber  teiftete  biefer  fjjanifd^e  einflu| 
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in  bcn  Sil^cintanben  Äaifcr  SRuboIf  n.  gute  ©icnftc  gegen  ben  gort= 
ft^tt  beg  eöangcUfd^en  »etenntniffeS,  ba8  umä  ^a^v.lbn  ftd^  gu 
einer  getoi^tigen  Stellung  am  SW^ein  enH)orgef(l^h)ungen  l^attc;  ein 
enrjitid^eö  ©orgelten  gegen  bic  ©panier  blieb  bal^er  burd^  SRütffid^tcn 
religiSfcr  toie  politifc^er  9lrt  auSgefd^loffen.  (Jine  9*eil^c  protcftanti= 
ft^er  ©tanbe  im  SWeid^  fijmjjatl^ifirte  anbererfcit«  fo  fel^r  mit  ben 
oBgefattcnen  SRieberldnbern,  bafe  aud^  fie  nid^t  gctoiHt  Joaren,  ben 
ja^tlofen  SRet^tgöerlefeungen,  h)etd|e  öon  biefer  Seite  l^er  ungestraft 
(Ulf  bem  Soben  beg  SReid^eS  öor  fid^  gingen,  energifd^  in  ben  SBeg 
5u  treten. 

So  bitbete  fid^  baä  eigentl^ümlid^e  aSerpttni|  auS,  ba§  gu  einer 
3ttt,  too  £)eutfd§e  in  faft  atten  J^ceren  nei6cn=  unb  gegencinanber 
fämpften,  nur  S)eutfd^lanb  eä  nid^t  bermod^te,  ein  §ecr  gur  SBal^rung 
feiner  ©renjen  auf juftetten. 

5)cr  nieberr]^einifd^=H)eftfdIifd^e  ÄrciS  bat  immer  toieber  beim 
3W(|e  um  §ülfe  gegen  bie  unerträglid^e  Saft,  bie  il^m  -burd^  ben 
ttieberlänbif^en  Ärieg  aufgcbürbet  tourbe;  er  betonte  immer  toieber 
mit  9iac^brudf,  toie  notl^tocnbig  eS  fei,  gerabe  in  biefen  ©renjlanbern 
bie  beutfd^e  ^ol^eit  gu  toal^ren.  2lber  toaä  l^alf  ba8?  S^^t^a^t 
tourbeil^m  »ol^I  $ütfe,  aber  geleiftet  tourbe  fie  nid^t.  3Kan  barf 
e^  ben  nieberr]^cinifd^=toeftfälifd^cn  Äreiöftanbcn  nid^t  übel  nel^men, 
toenn  fie  unter  biefen  Umftanben  trofe  aller  Äreiö*  unb  2)e|)utationS= 
tage,  tro^  öfterer  gemeinfamer  fflefpred^ungen  mit  einem  ober  mel^rem 
ber  benad^barten  Äreife  aud^  lein  9Rittet  auöfinbig  gu  mad^en  tonnten, 
toie  man  ben  Übergriffen  t)on  Seiten  ber  S|)anier  unb  ber  ®eneral= 
fiaaten  erfolgreid^  entgegentreten  fotttc;  bei  bem  religiöfcn  ©egenfafe 
unb  ben  auSfc^tiepd^  territorialen  3i"tcreffen  ber  eingclncn  fonnte, 
too  ber  Sftüdf^alt  beim  Sleid^e  fel^tte,  too  bie  l^äufigcn  aSerfd^iebungen 
ber  aßad^töerpltniffe  gubem  ben  astidf  trübten  unb  ber  Sinn  für 
bttä  gro^e  ©ange  attmdl^Ud^  öollftanbig  berloren  ging,  leiner  eg  toagen, 
ffir  bic  übrigen  ein  Opfer  gu  übemel^men,  ol^ne  für  fid^  bie  ööttige 
Sermc^tung,  fei  e§  t)on  ber  einen  ober  bon  ber  anbem  Seite  l^er, 
iefürd^tengu  muffen.  Slud^  bie  Äreiötage  befd^I offen  bal^er  tool^l 
immer  9Jiittel  gur  Slbl^ütfe,  ja  fic  ermannten  fid^  fogar  geittoeilig 
Jiir  Äufflellung  einer  lleincn  behjaffneten  ÜKad^t,  aber  bann  reid^ten 
Me  ©elbmittcl  ber  fo  fd^ioer  gefd^abigten  Sauber  nid^t  au§,  um  eine 

5* 
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gcnügcnbc  Slngal^l  SEru^jjfn  auägurüftcn  unb  langer  ju  untcrl^altcn, 
unb  fo  öcrftcl  man  toiebcr  in  bic  frul^cre  S^^^^^t^^^ä  ^"^  f^^*^  P^ 
mit  SBricfcn  unb  ©efanbtfd^aftcn  gu  l^ctfcn,  bcrcn  erfolglofigicit  ein 
eingiger  SBttcf  auf  bie  bieten  auf  biefcm  2Bege  aud^  öom  aicid^e 
öergebcnd  gemad^ten  3Serfuci^e  leieren  mu|te. 

es  ift  ein  überauö  trofttofeä  SBitb  öottiger  SSema^rlofung  unb 
3erriffen]^eit,  ba8  fid^  auS  bcn  ^otofottcn  unb  Slbfd^ieben  ber  nieber- 
rl^einifd^=tDeftfdlifcl^en  Äreigtage  ergibt^).  SDenn  bie  fampfenben 
Parteien,  bie  ©eneralftaaten  fo  gut  atä  ^pamn,  Verloren  bei  biefem 
unrül^mlid^en  aScrl^alten  ©eutfd^lanbS  öoKcnbg  jebcä  ©efül^l  bcr 
2td^tung.  SDie  Älagcfd^reiben  ttjurben,  töte  bie  ©efanbtfd^aften,  l^Sflic^ 
entgegengenommen,  aud^  in  entgegenfommenber  SQJeife  beanttoortet, 
aber  bie  Sad^e  blieb,  toie  fie  einmal  toar.  3^  ärger  bann  aber 
baä  ^Drängen  tourbe,  um  fo  hll^Ier  öerl^iett  man  fld^  in  ben  SRieber- 
(anben,  too  man  fel^r  tool^l  tou^te,  toarum  eä  boc^  nie  grnft  würbe 
mit  ben  Drol^ungen,  bie  mitunter  ben  ®itten  auä  ©eutfd^tanb  bei- 
gefügt toaren.  2Ran  muffe  bic  2luSfd^reitungcn  „fiirori  armorum 
et  imtatorum  insolentiiiin  militum"  beimeffen,  ertoiberte  am 
3.  Januar  1577  2)on  ^uan  b'Sluftria  ben  Slbgefanbten  be8  nieber: 
r]^einifd^=toeftfdtifd^en  ÄreifeS,  Sl^riftop]^  bon  SRote^aufen,  9lmtmann 
gu  3Kontj|oie,  unb  Dr.  ©erbatiuS  ©idf,  als  biefc  il^m  in  S8rüf|el 
35orftettungen  toegen  ber  Sluäfd^reitungen  bcr  fjjanifd^en  ©otbaten 
in  ber  ©egenb  gtöifd^en  TOaeftrid^t  unb  2lad^en  mad^ten ;  an  »eftitution 
fei  nid^t  gu  benfen,  „btocil  er  toeber  @ott  nod^  l^cilig  toere  unb  !cin 
3»irafel  tl^uen  fönte";  fold^e  ©d^abigungen  feien  eben  nid^t  ju 
repariren.  SBenn  baö  aWaterial  für  bie  ©arftettung  bicfer  ajer- 
l^altniffe,  baS  nod^  faft  gänglid^  unbenufet  in  ben  Slrd^iben  ru^t, 
einmal  in  l^inreid^enber  SEBeife  ausgebeutet  fein  tt)irb  *),  fo  lann  ber 


*)  3SgL  aud^  bie  öon  bcm  öerftorbencn  (Srafen  öon  aWirbad^  beraudgegcbene 
Slufgetd^nung  bcr  ^tcgsfd^aben  im  prftent^um  3äUd|  1568—1589  in  ber 
3cttfd^r»  be»  Slad&encr  ©cfd^id^tWerein«  III,  @.  279  ff. 

»)  »i«^er  fmb  e«  namentlich  folgenbe  Schriften,  tocld^c  ard^iöolifc^c»  aRalf« 
rial  in  biefer  »cgic^ung  öcrtoert^et  ^aben:  i&aff  cl,  2)ic  Slnfänge  ber  bronben« 
burgifd^en  Sßolitif  in  ben  D^^einlanben  in  bcr  Scitfc^rift  für  ^reufe.  ®cf4td|tc 
unb  fianbcgfunbc  IX,  (5.321  ff.;  öon  $acftcn  in  ber  Einleitung  gu  ben 
Urfunben   unb  Srttenftücfcn  %nx  ©cfc^.  be«  ^rf.  Sfricbrid^   SBtl^elm  mb 
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auffoHenbc  Slicbcrgang  bcö  J^attbcte  unb  beS  allgemeinen  SBo^U 
ftanbS  in  bcn  SRl^einlanben,  toie  er  pd^  im  17.  unb  18.  ^o^tl^unbert 
irfunbet,  nur  gang  [ettftöerftdnblid^  erfd^eincn :  l^ier  bcburfte  eS  laum 
bfr  Sd^redniffe  be§  bteifeigjdl^rigcn  ^ege§,  um  ben  burd^  3^^^= 
Ijunberte  langen  gleifi  entloidfelten  SRcid^tl^um  gu  öerni^ten;  fd^on 
ba§  16.  Söl^i^^unbert  l^atte  baö  3^^P*^'^Ö^^^^'  S"^  9"*^'^  ^¥^^ 
übenu)mmen. 

3m  golgcnben  öerfud^c  id^,  im  Slnfd^lu^  an  bie  Sitten  ber  nteber= 
r^rinifd^=toeftfältfd^en  Äreiätage  ^)  bie  bamaligen  Oefd^irfe  Slad^enS, 
lotoctt  fte  mit.  biefen  friegerifd^en  95orgdngen  in  95erbinbung  [teilen, 
in  einigen  Strid^en  gu  geid^nen. 

S(^on  gleid^  im  SBeginn  bed  nieberldnbifd^en  ^ege§  l^atte  unferc 
€tabt  burd^  bie  Zxnpptn  SEßiH^elmS  öon  Oranien  gu  leiben,  tiefer, 
tofl(|er  im  September  1568  [einen  gtoeiten  ^^g  gegen  J^ergog  2llba 
unlcrttal^m,  fammclte  im  3:rierifd^en  bei  30  000  9Jiann  unb  ndl^erte 
fi^  bon  Äerpen  l^cr  ber  SRaaä,  h)0  Sltba  in  ber  ©egenb  bon  9Rae[trid^t 
i^  ertoartetc*).  2)a  fx6)  alfo  friegerifd^e  CjJerationen  im  ^ergog= 
t^um  fiimburg  beftimmt  öorauäfel^en  liefen,  fo  l^atte  man  eine  9Renge 
m  ©fitem  beg  ©rafen  ^ol^ann  beä  tlkvn  t)on  OftfricSlanb,  beä 
faifcrtid^en  ©tattl^alterä  gu  fiimburg,  galfenburg  unb  ©all^cim*); 
fotoic  bieler  anberer  in  biefer  ©egenb  anfdffiger  f})anifd^  gesinnter 
©rofeen  in  bie  tool^lbefeftigtc  ©tabt  Slad^cn  geftüd^tet,  um  fie  bor 
ben  SBec^fclfdUcn  beS  Äriegeä  moglid^ft  gu  [d^u^en. 


öranbcnBurg  S3b,  V;  Äcllcr,  (Scfd^td^te  ber  (Segenreformation  in  SBcftfalcn 
nnb  am  9{teberr]^etn  I  (^ublifationen  au9  ben  ghreug.  @taat9ard^it)en  Sb»  IX) 
wb  Soffen,  2)er  Äßtnifd^e  ^ieg  I. 

*)  3c^  benufec  babci  bie  Slftcn,  toie  fte  im  @taat«ard^tt)  gu  SJHlnftcr  be* 
niicn  (SRünfterfc^e»  2anbc8arc^iü  468)*  2)iefc  Slften  finb  überatt  ha,  too 
T^W^  anbcreö  angegeben  ift,  meine  Ouelle, 

*)  3m  allgemeinen  f^  ^  o  l  g  to  a  r  t  b .  3)er  Slbfall  ber  S«ieberlanbe  II  *, 
8.  311  ff.  gfÜT  bie  S^orgängc  in  SBittem  f.  Gachard,  Correspondance  de 
Gmllaame  le  Tadtnme  III,  p.  321;  3Wid^aeI  @l)8inger,  SRiebertanbifc^e 
^(^retbung  in  bod^teutfd^  unb  biftorifc^er  äBeig  geftelt  auf  ben  S3elgif(ben 
Sötoen  (Äöln  1587)  ©.  301. 

*)  ^  toar  feit  1542  gum  ©tattbalter  ernannt  unb  befleibete  biefe«  2lmt 
feit  1552  toirfltcb;  er  ftarb  1572.  SBiarba,  Dftfrieflfd^e  ©efd^id^te  IIT, 
6.  7,  116. 
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am  25.  September  toar  Cranien  in  unserer  ©cgenb ;  er  na^m 
am  28.  btefe«  3Äonat8  baS  @(i^Io|  in  Sffiittem,  3  ©tunbcn  tt)cp(| 
bon  ber  ©tobt,  baä  9Hba  furj  öorl^er  bem  ©rafen  t)on  gulenburg 
genommen  unb  alä  brabantifd^eö  Selben  erftdrt  ^atte*);  ber  9tbtri 
Älofterratl^  legte  er  eine  ©d^a^nng  öon  10  000  Il^alern  auf*);  biö 
gum  5.  DItober  töar  er  in  ber  5Ral§e  ber  ©tabt,  feine  ©otbaten 
|)Iünberten  bie  ^Dörfer  im  2lacl^ener  SReid^;  eö  toirb  befonbcrS  Crs^ 
bad^  unter  bencn  erit)dl(|nt,  bie  bamalä  ©d^aben  erlitten.  Cranien 
l^atte  erfal^ren,  bafe  bie  fpanifd^en  ©üter  fid^  in  ber  ©tabt  befdnben: 
am  28.  September  befallt  er  bem  SRatl^,  il^m  biefelben  auöjuliefern, 
im  SEBcigerunggfaUe  toerbe  er  fte  gu  Idolen  toiffen.  5Der  Statl^  aber 
ging  nid^t  barauf  ein,  unb  Dranien  lie|  ftd^  toirWid^  nad^  mcl^r= 
tagigem  ©d^toanlcn  burd^  2lbgefanbte  ber  Stabt,  tocld^e  il^n  in  feinem 
gelblager  bei  2Bittem  auffud^ten,  betoegen,  auf  bie  Sluötiefcrung  gegen 
eine  entfd^abigung  bon  20  000  SEI^alern  SSergid^t  gu  leiften.  S)iefc 
©umme  erl^ielt  er  aud^  auägegal^lt. 

®ie  ©tabt,  »eld^e,  um  baö  (Selb  gufammengubringen,  gcgtoungen 
tt)ar,  anleiten  gu  mad^en  —  aud^  baä  ©omfapitel  trug  einen  nam= 
l^aften  I^eil  biefer  ©umme'*)  —  toanbte  fid^  nun  aCerbingö  an  ben 
^ßaifer  unb  biefer  fotool^l  an  Cranien,  als  aud^  an  Sllba,  um  burc^ 
lefetern  bie  nieberldnbifd^en  Untcrt^anen,  benen  bie  @üter  gel^ßrten, 
gum  ©d^abenSerfa^  aufforbern  gu  laffen  —  aber  bergcbenö.  Die 
©tabt  rid^tetc  mit  Segugnal^mc  auf  bie  faiferlid^en  3"*^J^fpon§- 
fd^reiben  nod^  bcfonbere  Sittfd^riftcn  an  beibe  gelbl^erren,  aber  gleid^faB 
ol^ne  erfolg.  Sllba  lel^nte  jebe  95eranttoortlid^feit  ol^ne  SBeitcreä  ab; 
Cranien  antwortete  erft  gar  nid^t,  im  Je'^ruar  1569  crftdrte  er 
bann,  nad^  ©elegenl^eit  hjerbe  er  ber  ©tabt  eine  Slnttoort  ju= 
fommcn  laffen.  ^n  feiner  fd^limmcn  Sage  —  er  l^atte  fxd^  bor 
3llbaä  $eer  auf  frangöfifd^eS  ©ebiet  gurücfgiel^en  muffen  —  l^dtte  er 
felbft  beim  beften  aSillen  nid^t  an  SBiebererftattung  benfen  fönnen. 


*)  »gl-  unten  @.  82. 

')  Annales  Rodenses  bei  Ernst,  Hiatoire  du  Limbourg  VII,  p.  120. 

»)  Floppi u«,  Slad^cr  ©Tronic!  (1632)  I.  (S,30.  3)erfclbc  battrt  bon  bafttr 
bie  „betrübten  S^^^**  bc8  Stapitcl»;  bgl.  a  Beeck,  Aquisgranum  p.  25 
unb  Msc.  1  ber  Aachener  ©tabtbibliot^cf,  «Rr.  199. 
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^er  yiaß)  toanitt  \x6)  aud^  an  bie  Sfbgeorbneten  be3  furrl^eint jd^en, 
oicrr^rinifd^cn,  nicbcrrl^cinifd^^tocftfdlifd^cn  unb  tticbcrfdd^fifd^cn  ÄrcifcS, 
tteld^c  fic^  im  SRoöcmbcr  1568  in  Äöln  öcrf ammdtcn ;  aud^  l^tcr 
erreichte  er  nid^tö  tocitcr,  aß  bafe  man  am  29.  bicfcS  9Ronatä 
e(^mbcn  an  2Hba  unb  Cranien  abgelten  liefe,  bic  aber  !cinen  beffcm 
grfotg  l^atten  aß  bie  anbern.  ©d^on  l^icr  J^atte  bie  ©tabt  erflart; 
im  gaUe  fie  feinen  ©rfafe  erl^alte,  bie  9leid^ä=  unb  Äretäfteuem  nid^t 
erlegen  gu  fönnen.  Um  nun  aud^  baö  le^te  SWtttel,  toieber  gu  [einem 
6flbe  ju  gelangen,  nid^t  unöerfud^t  gu  laffen,  orbnetc  ber  dtat^  im 
SRai  1569  ben  ©^nbihiö  ©erlo^  SRabcrmad^er  ab,  um  bem 
Sci^sbet)utationgtag  in  ^ranffurt  bie  2tngetegen^eit  öorgutrogen. 
«ber  atte  Ttm)t  blieb  umfonft;  bie  ©tabt  erl^ielt  i^r  @elb  nid^t 
jurücf. 

Äurgc  3fit  barauf,  imSßdrg  1574,  »urbe  bie  ©tabt  toieberum 
bei  bem  Ärciäbej)Utation§tag  inÄöln  öorfteltig:  [d^on  toieber  fei  il^r  . 
burd^  baö  frembe  Äriegöbot?  ein  ©d^aben  t)on  8000  ®ulben  gugefügt 
toorben,  bie  gange  Umgegenb  it)erbe  öertpüftet,  ber  §anbel  fei  faft 
gätijlid^  unterbrod^en.  35amalä  toaren  eS  bie  bciben  Srüber  §einrid^ 
unb  ßubtoig  öon  ?iaffau=Oranien  unb  6l^rifto))l^  t>on  ber  ^falg,  bie 
ffit  bem  gebruar  mit  10  000  9Rann  bie  ©egenb  beunrul^igten,  biä 
fie  [xä)  im  2lprit  norbn)drtä  gurüdgiel^en  mußten  unb  balb  auf  ber 
5Koofcr*.f)eibe  Dernid^tet  tourben  ^).  ©ic  lagen  bei  3Kae[trid^t,  @ronä= 
felb  unb  ^Karlanb ;  il^re  ©otbaten  untcrnal^men  ©treifgüge  biä  inä 
Aachener  SRcid^.  Seim  ©tattl^alter  ber  Slieberlanbe,  fiouiä  be  SRequefenä, 
unb  bei  bem  fj)anifd^cn  Äommanbeur  t)on  3Jiac[trid^t  l^atte  bie  ©tabt 
fi(§  fd^on  bcfd^toert  unb  um  3lb]^ülfe  gebeten.  §ier  aber  l^atte  fie 
Wncstoeg^  tool^liDoKenbeä  (Sntgegenfommen  gefunben;  ftatt  ben 
ÄQc^enem  Untcrftü^ung  gu  ücrjjjred^en,  l^atteu  bie  beiben  ©panier 
i^ncneine  brol^enbe  2tnth)ort  gulommen  laffen;  ftel^atten  ben  langen 
Sufentl^alt  beä  §eereä  in  unfern  ©egenben  ben  ®ürgem  fogar  gur 
8aft  gelegt  unb  i^nen  eine  ebenfo  unfreunblid^e  Slnttoort  gegeben, 
toic  fie  einige  Saläre  öorl^er  ber  fd^todbifd^e  ÄreiStag  in  SBilbbab 
(4.  Cf tober  1568)  bem  rl^einifd^en  ertl^eitt  l^atte:  man  folle  bie  eine 
ber  tdm|)fenben  Parteien  nid^t  burd^  ^^^^""fl  bon  Kontributionen 


')  i&olstoart^  a.  a.  D.  IP,  @.  177. 
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förbem,  bann  toerbe  man  fid|  bte  anbete  fd^on  getoogen  Italien. 
Site  ob  eine  ©tabt  toic  Slod^en  bcn  ^Jotberungen  etneä  §eereä  öon 
10  000  3Kann  gegenüber  fid^  l^dtte  abtel^nenb  öerl^alten  fSnncn! 
2)a|  unter  btefen  Umftanbcn  bie  ©d^ritte,  toeld^e  ber  Kreistag  im 
3ntere[fe  Slad^enä  unternal^m,  ol^nc  jjebe  Sluöfid^t  auf  ©rfotg  toaren, 
Icud^tet  ein. 

3»ei  3al^re  fpater,  im  2^^xt  1576,  atö  nad^  bem  Stöbe  be§ 
SRcquefenä  eine  9Renge  fpani[(^er  Stulpen  auä  ©etbmangcl  tl^citö 
meuterten,  tl^eiß  bie  ©tdbte,  in  toeld^en  fie  lagen,  in  unerl^Jrtcr 
SQBeife  brfldftcn,  brad^  in  bem  benad^barten  3Raeftrid^t  bie  2But^  ber 
aSürger  gegen  bie  jud^tlofen  ©olbner  l^eH  au8^).  2ttcr  ber  SSerfu^ 
fie  au§  ber  ©tabt  gu  vertreiben,  mißlang  infolge  beä  e^intreffen^ 
eineö  fpanifd^en  ©ntfafel^eereS.  ®ie  ©panier  rdd^ten  fid^  bun^ 
graufame  93e]^anblung  ber  toiebereroberten  ©tabt  unb  il^rer  Umgebung. 
®od^  gelang  eä  ber  Sefa^ung  aud^  fo  nod^  nid^t,  ftd^  in  bcn  Scfi^ 
be8  crforberlid^en  ©etbeS  gu  fefeen;  ber  ©ouöerneur  ber  ©tabt, 
grang  t)on  3»onteöboca,  toanbte  fld^  beäl^atb  an  bie  ©tabt  Stachen, 
um  bei  il^r  eine  3lntei]^e  gu  mad^en.  (Sx  lic|  nid^t  unbeutlit^  burd^- 
blidfen,  ba^  er,  im  galle  man  il^m  biefe  ^ülfe  öerfage,  jebe  SSer- 
antioortung  für  bie  Sluäfd^reitungen  feiner  ©olbaten,  bie  ja  bod^ 
leben  müßten,  bon  fid^  abtoeife. 

5J)ie  9lad^ener  erfldrten,  infolge  ber  biSl^erigen  ©rprcffungen 
feien  fie  nid^t  in  ber  Sage,  (Selb  austeilten  gu  fönnen.  3Konte§boca 
fprad^  gtoar  feine  aSertounberung  auä,  ba§  fte,  bie  bod^  aSBil^etm 
t)on  Oranien  20  000  SEI^aler  gegeben  l^dtten,  fid^  nun  toeigerten,  i^m, 
bem  aSertreter  ber  föniglid^en  SDiajeftdt  bon  ©panien,  8000  St^ater 
gu  leil^en,  too  er  fi^  gubem  gur  ©tellung  fidlerer  Sürgfd^aft  anl^eifc^ig 
mad^e.  S)ie  ©tabt  blieb  jebod^  bei  i^rer  SBeigerung  unb  crfldrte 
au^erbem,  ba|  fte  SJiontcäboca  für  atte  ©d^dbigungen,  bie  fie  üon 
feinen  ©olbaten  erfal^ren  toürbe,  gur  SRcd^enfd^aft  giel^en  toerbe. 
3lber  toaä  l^alfen  fold^e  SDrol^ungen?  S)ie  ÜRaeftri^ter  Gruppen 
bel^nten  aud^  toeiterl^in  il^re  ©treifgüge  biä  bor  bie  SJiaucrn  ber 
©tabt  aug. 


0  SBgl.  Publications  de  la  soci^t^  historique  et  archeologiqae  dans  le 
duch^  de  Limbourg  II,  p.  99  sqq. 
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3n  bcn  Ääm|)fcn  um  bcn  ©cfife  ber  ©tabt  üWacftrid^t,  toeld^c 
in  bcn  folgenbcn  ^afjxtn  biä  gur  Eroberung  bcrf clben  inx6)  Stlcjanber 
m  $arma  im  ^af)vt  1579  ftd^  l^ingogen,  t[t  ed  natürlid^,  ba^  bie 
^iefige  ©egcnb  bei  bcr  Slrt,  toit  man  bamatö  Äricg  fül^rte,  fel^r  in 
SRitleibenfd^aft  gegogen  mürbe.  äBagten  eS  bod^  bie  ©panier  fogar, 
bas  unmittelbar  öor  ben  Sl^oren  ber  ©tabt  gelegene  ©d^lo^  granlcn= 
targ  auä  bem  eingigen  @runbe  in  33e[ife  gu  nel^men,  toeil  ber  bamalige 
^crr  bedfetben  fi^  unter  ben  l^olldnbifd^en  Gruppen  in  3Raeftri(^t 
Monb^. 

^ie  bamalg  beliebte  SRetl^obe  ber  ^egäffll^rung  beftanb  eben 
bann,  ba^  man  großen,  entfd^eibenben  ©d^lad^ten  möglid^ft  auSmid^ 
unb  jtd^  meiftenS  barauf  befd^ranfte,  bem  ©egner  burd^  ®ranb  unb 
^lünbcrung,  fot)iel  eS  ging,  Slbbrud^  gu  tl^un  unb  an  ben  Orten, 
tDo  man  fid^  gerabe  befanb,  alleä  ©rreid^bare  gu  bertoüfteU;  um 
bem  geinbe  einen  fpätern  Slufentl^alt  an  berfelben  ©teile  unmöglid^ 
ju  machen. 

Sie  ©otbateSfa,  unb  gtoar  ni^t  bloä  baS  l^errenlofe  ©efmbel, 
büS  i)on  einer  gal^ne  gur  anbern  loanberte,  jonbcm  aud^  bie  regulären 
iruppen  öerro^ten  natürlid^  bei  einer  fold^cn  Seitung  öoHftänbig. 
6s  ift  bon  Sntereffe,  einige  gleid^geitige  Urtl^eile  über  ben  bamaligcn 
Solbotenftanb  ju  öernel^men,  Sffienn  fd^on  im  Saläre  1569  auf  bem 
granffurter  ateid^äbeputationätag  über  baä  beutfd^e  ÄriegSbolI  bie 
£lage  laut  tDurbe,  „eg  fei  ftd^tlid^  an  bem,  ba^  bagfelbe  (fo  l^iebebor 
für  anbere  Stationen  toegen  funtlid^er  frombleit,  gud^t  unb  el^rbarlcit 
ben  ^rei^  gel^abt)  numaln  ein  anfeilen  baft  barbarifd^er  9lrt  gewinnen, 
audj  in  alfold^c  fred^eit  bertoanbelt  »erben  toiU,  ba|  in  ber  lenge 
!dn  Siebermann  bei  l^aug  unb  l^off,  aud^  tein  l^err  bei  lanb  unb 
leutc  bleiben  foll'',  fo  toar  ber  3luf,  ben  baS  in  unfern  (Segenben 
^fenbe  fpanifd^e  ^egäbolf  gcno^,  ein  nod^  t)iel  fd^limmerer» 
'Ut  Spanier,  bie  bod^  fo  lange  im  SRuf  ebelfter  Dtitterlid^feit  geftanben 
^en,  feien  —  fo  erlldrt  fid^  eine  tool^l  auä  bem  nieberrl^einifd^en 
Ärriä  l^cröorgegangene  §lugf d^rift  *)  ber  ad^tgiger  ^aJ)xt  beä  3^^^= 
IM^ertä  il^rc  ©raufamfeit  —  „bon  ben  3Äauriä  unb  ©arraceniS 


*)  Otttj,  S)te  Sranfenburg  S.  15,  69. 

0  ^olbaft,  ipoliHfdöe  9let*«l|änbel  (Uraitffurt  1614)  8.  657  ff. 
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1^  fnif))ningfn  unb  allein  burc^  Aurc^t  imb  Stftrcrfcn  bcr  groufamcn 
^nquitttton  ^  bem  d^riftltc^en  Glauben  brft^rt  unb  mit  @moÜ, 
borju  be^tDungcn^.  Eic  ic^urren  j^ebrüifungen,  toeld^c  frül^cr  bic 
Siömrr  über  il^re  Gegner  twbängt  bättcn,  tonnten,  »fo  man§  mit 
ber  S^i)pmitx  Uebermut^,  ©eij  unb  il:9ranne9  bergleic^en  folte,  faft 
nur  ein  fc^ulbtge  ^pid^t  unb  billige  (^e^orfam  gesotten  tocrben''. 
Sd^HntmereS,  old  bie  Surfen  ibren  @egnem  anträten,  ^obe  ber  ju 
ertoürten,  toelc^er  ben  3))aniem  in  bie  ^anbe  foOe,  ^ei^  ed  an 
Quberer  (SteKe.  ^Quidquid  est  itineiis  a  Colonia  Leodium,  id 
totom  obsessum  a  latrone,  sive  extemo,  qui  irrumpit,  aye 
domestico,  qui  tatet*',  Hagte  Stöbert  ^Jumcr  im  3^^^^  1583 
fiber  bie  33ertDäftpng  unferer  (^egenb  bur(!^  f)>ant)(i^ed  unb  flaotifd^ 
Äriegöt)olf  *). 

9Rorb,  ^lünberung,  33ronb,  gemeinfte,  unmenfd^lid^fte  Unjui^t 
toaren  benn  ouc^  bie  unjcrtrennlid^en  Begleiter  nic^t  btoS  icbc§ 
fleinften  friegerifc^en  ©rfolgc^,  fonbem  felbft  bei  5)urc^5Ügen  burt^ 
neutrale^  ©cbiet  tourbe  foft  immer  über  fold^e  SuSfd^reitungcn 
geflagt.  Um  nur  ein  3?eifpief  auö  unferer  näd^ften  Umgebung 
bofär  anjufül^ren,  toie  toenig  man  ]\^  au(§  im  Übrigen  um  baS 
Siecht  fümmerte,  toitt  id^  einen  SBorfatt  ouS  bem  3a^re  1579  furj 
erjäl^ten.  Sm  16.  2:ejember  biefc^  3^^^^  berid^tete  nSmtic^  bcr 
aWarfd^oK  S^^cinn  Don  9teu)d^enberg  an  ben  §erjog  SBil^elm  öon 
3ülic^  über  einen  S^urd^marfc^  fpani[(^er  5^ruj)pen  burd^  ba^ 
iülid^fd^e  amt  3>?t[^etm[tein.  3m  »Hgemeinen  fei  ber  SJurd^jug 
giemtid^  fcbnell  unb  orbenttid^  t)on  Statten  gegangen,  nur  in  ben 
5)5rfern  Surfen,  v£c^auffcnberg,  ?aurenöberg,  fiangtoeiler  unb  Som- 
meräborf*)  Ratten  bie  Zvupptn  fid^  4  Sage  aufgehalten,  ©agegen 
fei  aber  fein  Sd^toager  93ernl^arb  §uin  bon  Ämftenrabe  mit  ©etoalt 
auä  aiot^erg  (bei  efd^lociler)  gefd^[e|)pt  unb  bem  §au|)tmann 
J^einrid^  Snater  übergeben  loorben,  ber  i^n  in  bebcrftcm  SBagen  mif 
äBciben  im  Äeic^  Stachen  ^abe  tranäportiren  taff cn.  Xro^  crnft^after 
Xufforbcrungen  l^abe  fid^  biefer  gur  auäliefcrung  nid^t  berflanben, 

»)  IViumphüs  Bavaricus  (ed.  1599)  p.  112;  ögL  ßoffen  a*  a,  D.  I, 
@.  745, 

•)  3)ie  Dörfer  liegen  attc  3—4  ©tunben  norböftltd^  t>on  SToc^en,  norbfi* 
öon  (S^d)tot\ltT. 


Digitized  by  VjOOQIC 


^tegsbrangfak  Slad^ens.  75 

fonbcm  bcn  tro^iö^  ©cfd^rib  ßegeöcn,  er  tocrbc  il^n  fclbft  bann  fcft= 
galten,  tocnn  „bcr  spring  t)on  ^arma"  —  bclanntlid^  bcr  ©tattl^altcr 
ber  3?icbcrlanbc  —  „bargcgcn  toottc".  3^/  ^  ^^^^  f^9^^  crnärt,  „ba 
fr  ber  SSalrfcnBurgifd^cr  junfl^cren  nod^  ntcl^r  gu  bcfomcn  loüftc,  toolte 
ft  bicfelbc  l^Dlcn  la^cn,  toan  gtcid^  [old^g  in  bcr  lird^cn  an  bcn  l^ol^cn 
oltarcn  bcfc^c^en  foltc".  2Jon  »t^ergog  Stiba  toar  einmal  eine 
tugerung  im  Umlauf  qittot\m,  beren  er  fid^  gegen  ben  ^ergog  bon 
3ült(^  bcbicnt  ^aben  follte,  ;,ba^  er  feine  3GBibertt)drtigen  ntd^t  allein 
in  Sr.  fiiebben  fianb,  fonbern  aud^  an  berfctbigen  fürftlid^en  .§of= 
loger,  unb,  baä  nod^  mcl^r  ift,  bon  @r.  Siebben  lafel  langen  unb 
^nfül^ren  »oüte*^).  9Ran  fielet,  toit  fd^neK  unb  leidet  berartige 
Äraftfprüd^e  aud^  in  ben  untern  Sd^id^ten  ber  fponifd^en  Äriegäbötfer 
Hingang  fanben  unb  äße  SJ^annggud^t  aud  i^nen  entfernten. 

33Bie  gro^  bei  biefer  Sage  ber  S)inge  ber  ©d^aben  geloefen  ift, 
totliftt  bcr  aad^ener  ©egenb  burd^  bic  fortbauernbe  älntoefenl^eit 
biefer  fpanifd^en  unb  beutfd^en  ©otbatcnbanben  nid^t  bloä  in  a3egug 
ouf  <)olitifd^e  grei^eit,  auf  ^anbel  unb  SBol^lftanb  unb  anbere 
äu^e  aScr^dltniffe,  fonbern  aud^  in  moralifd^er  §infid^t  im  toeiteften 
Sinne  beg  äBorteä  ern)ud^S,  Id^t  ftd^  nur  a^mn;  um  il^n  im 
einjelnen  fcftjuftetten,  würben  felbft  bic  cinge^cnbften  geitgenöffifd^en 
Scric^tc  nid^t  au§reid^en,  ba  bic  be|)rimirenben  unb  cntfittlid^enben 
folgen  biefcS  unfeUgen  3"Pönbä  in  il^rem  gangen  Umfang  natura 
gemd^  erft  nad^  unb  nad^  gu  boHer  ©eltung  gelangen  fonnten. 

Die  Älagen  bcS  2lad^ener  SRatJ^eä  über  bie  unberfd^dmten  ®dfte 
tourben  immer  lauter  unb  einbringlid^er.  Seit  bem  ^al^re  1581 
fam  ja  gu  aDem  feitl^erigen  Unglüdf  nod^  l^ingu,  ba|  Spanien  burd^ 
ben  offenen  Übertritt  beö  SRatl^eä  gum  ^roteftantiämuä  aud^  l^ier 
einen  8nla^  gefunben  l^atte,  feine  2:rup})en  gum  ©d^ufe  ber  Iatl^o= 


*)  fteller  o,  et  O.  I,  2l!tenftüdfc  $Rr,  65;  f.  aud^  »letbtreu  in  ber 
3eüf<^Ttft  bc«  öergifd^en  ®efd^i<i^t«bcrein»  VII,  (S.  97  ff,  S)tc  Weitläufige 
Argumentation  S3leibtreud  »um  9^ac^meife,  bag  ba9  ^al^eim,  bei  melc^em 
1568  bie  äSufc^geufen  bernic^tet  Würben,  bai  l^eutige  9l^einba]^len  bei  @rfelen§, 
nt^t  ba«  limburgifd^e  ^ol^eint  fei,  toar  eigentlich  nic^t  ndt^g*  ^er  gleich« 
ieitige  Säilncx  ^iftortograp^  ä^d^ael  (^k^^inger  fe^t  bie9  burd^  eine 
Semerfamg  in  feinem  fd^on  citirten  rf93elgif(^en  Söwen''  @.  200  auger  allen 
3tocifeL 
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lifd^cn  SRcligion  gu  öcrtocnbcn  0-  Gä  toürbc  crmübcnb  fein,  bem 
8c[cr  bie  SScfd^tDcrbcn  bcS  Sftotl^cS  auS  bicfcn  ^oS^rtn  in  langer  Steige 
öorgufül^rcn,  unb  c8  f ann  t)on  einer  ringc^enben  ©efpred^ung  berfelben 
l^ier  um  fo  e^er  abftanb  genommen  »erben^  ba  fie  pd^  bod^  nur  in 
einer  gufammenl^dngenbcn  3)ar[tettung  ber  bamaligen  religiofen  äßirren 
in  unferer  gtabt  rid^tig  mürbigen  liefen;  bic  ÜReJ^rja^l  ber  nieber^ 
r]^nif(^=tocftfdlifd^cn  Äreiätage  btö  gum  (5nbe  beS  ^al^r^unbertg  l^at 
ftd^  mit  il^nen  bcfd^aftigt.  gaft  3a^r  für  3a^r  lagen  5roonate  lang 
fpanifd^e  Zxiippen  in  ndd^fter  SWdl^e  ber  ©tabt:  1585  litten  befonberS 
Gomelimünfter  unb  SQBeiben  burd^  fie*),  1587  lagen  bie  fpanifd^en 
J^au|)tleute  ©ioban  b'Äquila  unb  SBlafio  Sapiguca  im  «ad^encr 
dtni)  unb  forberten  7000  Il^aler  monatlid^c  Äontribution'),  1590 
branbfd^afete  aWanrico  be  Sara  im  Slad^ener  JReid^  unb  im  fidnbd^en 
Gornelimünftcr*),  1591  Stppio  ©onte  befonberö  in  bem  benad^bartcn 
»urtfd^eib.  (Sbenba  quartierten  ftd^  im  3-  1593  bie  beiben  ft)anifc^en 
Cberften  griebrid^  unb  §einrid^  öon  bem  SSerg  für  Idngere  ^üt  ein. 
3)er  JRatl^  ber  ©tabt  lonnte  fic  unb  il^re  gud^tlofen  ©d^aaren  ni(^t 
anberä  gum  Slbgug  belegen,  alä  inbem  er  bie  ©tabttl^orc  fd^to^  unb 
Siefcrungcn  bon  ^roöiant  an  bie  ©panier  ftreng  unterfagte.  2lbcr 
toenn  bie  ©nbringlinge   fid^  nun   aud^  auä  35urtfd^cib   entfernen 


*)  ®a«  tourbc  fdfton  gleich  im  3-  1581  berfu(^t  unb  barüber  auf  bem 
2[ug9burger  Sleid^^tag  bon  1582  ber^anbelt  @.  t)on  ^t^olh,  ^ie  93riefc 
be«  Sßfaljflrafen  3o^ann  ©oftmir  öon  ber  gjfolj  T,  9h.  320,  330  ff.;  ögL 
aud^  unten  93eUage  6. 

•)  i&affel  a*  0.  D.  IX,  (S.  340. 

»)  SBarl^afftcr  unb  a3eftcnbtger  »ertd^t,  toorauff  bie  in  bem  ieütgen  Slci* 
toolbcfanbte  5(od^tfcöc  <Ba^  örfprihigltc^  unb  ^auptfoc^ltc^  beruhe  (1613)  @.  19. 

*)  @cgen  bie  2lu»fc^rcttungcn  be«fclbcn  proteftirte  ber  Slad^ener  9latb  om 
21.  9Rai  1590,  crl^tclt  aber  nur  eine  auStoeid^enbe  ^nttDort.  ©ie  feien,  fo 
mürbe  erflört,  bon  ^le^anber  t>on  $arma  rr^ier^in  in9  9leid^  berquartirt  unb 
eingelegert,  lömtten  bemegen  anlange  t^nen  !ein  anber  93efel(^  ^uqueme, 
beffen  ^e  bod^  tägltc^s  erwarten  tl^eten,  nit  audgtel^n  nod^  pd^  an  anbere 
orter  begeben''.  SCm  9.  Dftober  1591  bcfd^toerten  ftd^  bie  Stad^ener  toteber  bei 
bem  f))anif(^en  ^ommtffar  Gabriel  tion  6alaBad  über  bie  Einlagerung  bon 
1200  fpantf(^en  SWettem,  bie  unter  Sü^rung  bc«  Dberften  3obann  SRubolf 
@d^lagel  mit  ^laubnig  ^e^anbers  bon  $arma  im  9letd^  Slad^en  einen 
SWufterpIafe  eingerichtet  I)atten.  %ad)tntx  ©tabtarc^ib  XVII,  32,  SBl.  48,  167. 
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mußten,  fo  blieben  fie  bod^  nod^  lange  in  ber  Slad^ener  ©egenb  unb 
brausten  jjeben  erbenfbaren  93ortoanb,  um  Sürger  biefer  ©tabt  ge^ 
fangen  gu  nel^men  unb  l^ol^e  Summen  ald  Sofegelb  bon  i^nen  gu 
ei1)reffen;  ein  SJerfal^ren,  öon  bem  fie  felbft  bann  nod^  nid^t  abliefen, 
als  ber  bamalige  fpanifd^e  ©ouberneur  ber  SRieberlanbe,  @raf  ^eter 
gmft  bon  aRanSfelb,  fie  baju  aufforberte  *). 

SRur  einmal  toagten  bie  Slad^ener  ©ürger,  ber  ©etoalt  mit 
6ett)olt  ju  begegnen:  belannt  genug  ift  bie  3)lannl^aftig!eit,  mit 
todiftx  fie  im  ^al^re  1582  baö  öon  ben  ©panicrn  befe^te  ©d^tofe 
MIofen  einnal^men,  bie  Sefa^ung  bi§  auf  einen  SRann  niebermad^ten 
imb  bie  gremben  gtoongen,  aud^  bie  übrigen  bon  il^nen  befe^ten 
£(^löffer  beä  Slad^ener  SReid^eä  gu  räumen*).  9lber  biefer  2llt  ber 
SeUift^ülfe  blieb,  fo  gut  er  fid^  betoä^rt  ^atte,  ber  einzige  feiner 
Hrt;  im  Übrigen  feiert  immer  nur  bie  alte  Älage  bei  Äaifer  unb 
9(eid^  tokhtt,  ba{3  bie  ©panier  ftd^  bendl^men,  nid^t  aU  feien  fie  auf 
neutralem  SReid^ägebiet,  fonbem  auf  unterworfenem  ©oben.  3mmer 
toieber  ertönt  aud^  bie  33itte  ber  Slad^ener  um  §ülfe,  aber  toenn 
biefc  fid^  f(^on  früher  alö  erfolglos  J^erauSgeftcHt  l^atte,  fo  berl^aßte 
fic  je^t  t)oIIenbä  ungel^Jrt,  trofebem  fid^  fogar  bie  Äurfflrften  bon 
8ranbenburg  unb  ©ad^fen  unb  ber  ^falggraf  S^^^^nn  Äaftmir  ju 
©unften  ber  bebrängten  SSürger  bertoanbten. 

3u  bem  bireften  pefunidren  ©d^aben,  ben  bie  ©tabt  burd^  bie 
(Sintagcrungen  unb  bie  Kontributionen  erlitt,  trat  bann  nod^  l^ingu, 
bofe  bie  eingige  OueHe,  auä  toeld^er  fid^  biefe  Slad^tl^eile  erfefeen  licfien, 
ber  J^  an  bei,  faft  gänglid^  unterbrüdft  toar.  2llle  nieberrl^einifd^en 
Stänbe  Hagten  toieberl^olt,  ba^  burd^  bie  fpanifd^en  Zwippm  fotoo^l 
bie  ganb=  ate  aud^  bie  SSSafferftra^en  bem  öffentlid^en  SSerlel^r  gefperrt 


*)  2f*  3)-  ©obetlin,  Sleueftc  tetttfddc  Äeid^ö^efc^ic^te  XVIII,  (S.348  ff.; 
t^L  ouc^  gf.  @  t  i  e  b  e ,  ä3rief e  unb  ^f ten  %itt  ®t\d).  bes  brei^igiö^rigeu  Shrieged  IV 
QJolttif  Jöatem»  öon  1591-1607,  I),  @.  452  ff.  Über  biefe  unb  eine  Steige 
onberer  S3elafHgungen  (Sültc^,  9iet(^9(autmergeric^t)  Kagten  hit  Slad^ener  auf 
bnn  ^iegendburger  9itid)9taQ  1594  ^tefe  a3ef(^merben  ^aben  tl^re  Urfad^e  in 
ben  reKgiofen  SBtrren;  i^  ^offe  on  onbcrcr  ©teile  ouf  fie  surücöommen  p 
tonnen. 

^Tltl^tx,  %a^\ä}t  (Befd^id^ten  I,  (B.  486;  f.  aud^  ^aagen,  ®efd^« 
Ä«en»  IT,  e.  175. 
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feien;  aufeerbcm  öerbot  bie  fpanifd^c  Jftegierung  geitmettig  jcben 
^onbel  mit  ben  nörbUd^cn  ^robinjcn  ber  Siiebertanbe»  auf  bem 
9Rüngtafl  gu  Äöln  im  Ottober  1575  toanbte  [id^  ber  ganjc  Ärciä 
flagenb  an  ben  Äaifer:  feitl^cr  ^dtten  bie  fommcrgieHen  SBejie^ungen 
gu  ben  aufrül^rerifd^en  nieberlanbifd^en  ^robingen  toenigftenä  gegen 
ein  „Sicenggelb"  unterl^atten  Serben  fönnen,  jefet  aber  l^obe  bie 
fpanifd^e  ^Regierung  bie  fd^ärfften  ©bitte  crlaffen,  bei  9SerIuft  „Seibä 
unb  ©Uta"  nid^tg  mel^r  bortl^in  gu  fenben;  eine  SBienge  auöldnbij(|fn 
@uteä  l^abe  fte  fd^on  inä  aJicer  Werfen  laffen^). 

gür  Slad^en  lamen  mel^rere  Umftänbe  l^ingu,  biefeä  ©erbot  no(^ 
emppnblid^er  gu  mad^en.  9rm  4.  Ottober  1581,  alfo  nur  toenige 
SBionate  nad^  ber  aSoHgiel^ung  beä  religiöfen  Umfd^toungä,  unterfagte 
ber  c^ergog  t)on  2^ix6)  ber  Stabt  allen  ^anbel  mit  feinen  Sänbern*); 
in  feinen  ©treitigleiten  mit  ben  bürgern  toegcn  beö  aSogtme^erS 
3ol^ann  bon  ^enen  l^atte  er  gugleid^  einen  toiUIommenen  SSormanb, 
alte  bie  Iteinlid^en  9iej)reffaUen,  toie  ba8  Zeitalter  fie  liebte,  gegen 
bie  fd^ufetofen  33ürger  in  3lntoenbung  gu  bringen  *).  3fu|erbem  cntjog 
bann  aud^  nod^  Äönig  ^l^itij)})  ü.  öon  ®j)anien  burd^  ein  ©bift 
t)om  20.  Cf tober  1591  ben  äad^enern  atte  ^anbetöpriöilegien, 
toeld^e  bie  ^ieftgen  ^auf(eute  feitl^er  in  feinen  Staaten  genoffen 
l^atten*).    Stimmt  man  nod^  l^ingu,  ba|  bie  Stabt  feit  il^rem  Über- 


0  SEBte  grog  ber  ®d^aben  toar,  ben  ber  ^ei9  baburd^  erlitt,  lagt  ft(^  auft 
ber  loeitcnt  ^Körung  ber  ©tänbe  über  bie  2[rt  unb  Sßeife,  tote  fie  über 
ßoHanb  ^anbel  trieben,  fc^Iiegen«  @ie  Ratten  feine  beffere  Gelegenheit,  ol« 
über  $»onanb  i,na(b  Often  unb  äBeften  in  unb  au«  ben  Königreichen  ^pmitn, 
^ranlreicb,  ^nglanb,  6(boitlanb,  ^änemarf,  @<^toeben,  £iet)Ianb  g^ontmerticn 
SU  treiben  unb  burcb  bie  Ströme  9lbein,  ^al,  ^ffel,  Tla^  unb  &m9  au« 
bem  L^anb  äBetn,  Silber,  ^pfer,  3tnn,  SIet,  Gifenblec^,  StabI,  Stoffen, 
topfen,  ^anf,  ^arbel,  SBeibt,  G^attun,  3rüd)te,  ^ol}  unb  9RübIfteine  au»> 
Sufübren,  unb  $^äringe,  Butter,  Käfe,  Sto(fftf(b,  ScboUen,  Slbeinftfcb,  Sola, 
Sfotn,  $»afer,  "Badii,  i£)ontg,  ^ud^,  Slad)«,  Xalg,  2eber  in«  Sonb  eingiM 
fübren*» 

*)  Sarbaffter  IBericbt  k.  8.  19.  2)a«  tbat  au4  ber  »ifd^of  (Shntft  Don 
Siüttid)  am  Ä>.  Cftober  1581*  ^L  Analectes  pour  servir  li  rhietoire 
cccU^siaHtiquo  de  la  Belgique  VII,  p.  178. 

•)  ^iaagen  a.  a.  O.  II  6-  178  ff, 

«)  3)}euer  a.  a.  D.  h  6.  494;  obgebrucft  tft  biefe«  (erft  am  11. 3ult  1594 
publtjlrte)  C^bift  bei  i^äberlin  a.  a.  C.  XIX,  »orrebe  S.  VII  ff. 
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trat  ju  bcr  neuen  fiel^re  [otool^l  gu  ben  SRcid^ätagen  at8  aud^  gu  ben 
Serfammlungen  bcS  Ärei[e§  niä)i  mel^r  gugelaffcn  tt)urbe,  ba^  il^r 
olfo  gerobe  in  ben  Sauren,  tt)0  ber  argftc  SDrudf  auf  il^r  laftete, 
jcbc  offigielle  SScrtretung  an  ben  mafegebcnben  ©teilen  untcrfagt  toav, 
fo  fann  man  [id^  ol^ne  3Rü^e  ein  beutlid^eS  ä3ilb  t)on  ber  troftlofen 
Jage  berfctbcn  mad^en. 

Statt  einer  »eitern  Sluämatung  begfclben  mögen  l^ier  nur  nod^ 
einige  toenigc  ^oSfUnanQoibtn  folgen,  bie  beffer  atS  atteä  Slnbere 
geeignet  fmb,  bie  SSerl^dttniffe  rid^tig  gu  beleud^tcn.  Slad^en,  baS  toir 
uns,  toie  id^  an  anbercr  ©teile  nad^gumeifen  ^offe,  für  jene  3^^* 
ofö  eine  ©tabt  bon  toenig  über  20  000  ginmol^nem  öorguftcHcn  l^aben, 
toar  in  ber  SReid^Smatrilel  gu  7  aWann  gu  SRofe  unb  30  gu  gu|, 
ober,  toenn  ber  SRömergug  in  @etb  ou§gebrüdtt  tourbe,  gu  204 
©ulben  öeranfd^Iagt  ^),  §ür  bie  9lbtei  Somelimünfter  betrug  ber 
»ömcrgug  (feit  1567)  48  ©ulben,  für  bie  Sffbtei  ©tablo  112,  für 
bie  J^crrfd^aft  2Bittem  28  ©ulben.  ©ä  toaren  nun  in  ben  unä 
intercjfirenben  Salären  gu  ©unften  beä  bebrängten  toeftfdtifd^en 
Äreifeä  auf  bem  Sfteid^ätag  gu  äugSburg  1582  unb  auf  ben 
ÄreiStagen  gu  Äöln  im  2lpril  1582,  gu  SDuiäburg  im  Oftober  1583, 
JU  Adln  im  3ßarg  1585  unb  im  gebruar  1587,  gu  S)ortmunb  im 
»uguft  1589,  fotoie  gu  effen  im  3luguft  1590  je  gtoei  9iömer= 
monate  betoiUigt  morben. 

©otool^l  aus  bem  Dteid^e  alö  aud^  au8  bem  Ärcife  gingen  biefe 
®elber  nur  fel^r  langfam,  baä  meifte  gar  nid^t  ein.  SBie  fid^  biefeS 
Ser^dttni^  für  Slad^en  unb  bie  brei  erwdl^nten  benad^barten  ©tdnbe 
gefloUete,  ergibt  fid^  auS  ber  folgcnben  SSered^nung.  SSor  1582  toar 
Uifm  fd^on  411,  ©ornelimünfter  162,  ©tablo  1047,  SÖBittem  388 
©ulben  fd^ulbig  getoefen.  3Son  ben  14  9t6mermonaten,  bie  bon 
1582—1590  bewilligt  tourben,  gapen  Stadien,  ©tablo  unb  aSittem 
nic^tä,  ©omelimünfter  einen  Keinen  Il^eil  (66  ©ulben).    ©omit 


^)  Sm  STnfong  be«  16«  So^rl^.  toar  hit  ä^eranfc^laguttg  fe^r  fc^toanlenb. 
Sgl.  bie  t)crf(^iebencn  eingaben  in  Schmauss,  Corpus  iuris  publici  ed. 
Schumann  et  Franken  (1794)  p.  94  unb  9leuc  unb  öottftänbtge  Sammlung 
ber  9lei(^bf(l^tebe  ^r9gg.  t)on  ^od^  I,  @,  221«  9(ac^en  ftel^t  übrigens  mit 
SJortmunb  auf  einer  @tufc,  bagegen  f^at  min  25  aWann  %u  SPferb  unb  200 
iu  9ug  sum  9l5nterpg  p  fteUen. 
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toar  alfo  bic  ©d^ulb  Slad^cnS  auf  3267,  bic  \>on  G^omcttmünftcr 
auf  768,  bic  t)on  ©tablo  auf  2625,  bic  öon  SBittcm  auf  780 
@ulbcn  angcmad^fcn. 

i^aft  auf  icbcm  Reistag  tourbcn  nun  n)ol^l  bic  fSumigcn  @tanbc 
gut  3ö^tung  bcr  Sftcftantcn  aufgcforbcrt,  oft  genug  tourbe  il^nen  im 
SBBcigcrungSfallc  mit  bcr  poena  dupli  et  arresti  gebrüllt  ^),  aber, 
toit  ftd^  ou8  bcm  SRcd^nungäabfd^Iu^  bc3  ÄrciSpfcnnigmciftcrS  §cinridj 
©icpenbroid^  für  1594/95  ergibt,  bic  öier  ©tdnbc  l^attcn  WS  ju 
bicfcm  ^a^xt  nod^  gar  nid^tg  erlegt.  Überl^aupt  loaren  in  bcm 
crtoal^ntcn  SRcd^nungäial^r  t)on  ben  36  ©tdnbcn  bc8  ftrcifeS  nur  bon 
öicren  93ctrdge  eingelaufen,  ndmlid^  bon  Sülid^,  aWünfter,  SJlinbcn 
unb  JRictbcrg  auä.  3^fammcn  toaren  baä  aber  nur  790  ®ulben, 
tt)d]^renb  bic  2lu3gaben  6288  ©ulbcn  betrugen.  2)a  fann  man  ftdj 
benn  nid^t  tounbem,  toenn  bcr  ^fcnnigmcifter  ftetä  über  bic  Gbbe 
in  feiner  Äaffe  Hagte,  toenn  er  mitunter  erlldrte,  c§  fei  nid^t  einmal 
genug  barin,  um  einem  S3oten  feinen  8o^n  auäjugal^lcn. 

Um  bic  angcfd^tooHcncn  Sd^ulbcn  bcr  ©tdnbe  gu  rebujircn, 
l^iclt  man  fotool^l  im  Slcid^e  alä  aud^  in  ben  Reifen  fog.  aWobcration^^ 
tage  ab.  5Daju  cntfd^lo^  fid^  aud^  bcr  niebcrrl^cinifd^^tocftfdtifc^c 
Äreiä  im  ^al^rc  1596.  2lm  28.  Sunt  biefeö  ^al^rcS  befd^loffen  bic 
an  bcm  SWoberationätag  in  Äöln  tl^cilnel^menbcn  SRdtl^e,  ba^  ben 
öier  ©tdnbcn  nur  nod^  folgcnbc  ©d^ulben  angered^net  bleiben  folltcn: 
?rad^cn  1400  ©ulben,  ©table  1000  ©ulbcn,  6ornclimünfter  200 
©ulben;  SBittem  erl^ielt  nid^tä  nad^gclaffcn,  ba  lein  Stbgeorbnctcr 
bicfer  §errfd^aft  erfd^ienen  toar.  ©ä  toar  baneben  bcftimmt  toorben, 
ia^  nun,  tt>o  auf  toeit  mcl^r  aH  bic  ^dlftc  bcr  SBcitrdge  öcrgic^tct 
Sorben  tt)ar,  bcr  SRcft  in  brei  Serminen  big  Sol^anni  1597  erlegt 
toerbc.  Slbcr  alö  man  fid^  im  S^ni  1597  bei  bcm  ^fennigmetfter 
crfunbigte,  crful^r  man,  ba^  aud^  jcfet  toeber  2lad^en,  nod^  ©tablo, 
nod^  SBittem  irgenb  ettoaö  gejal^lt  l^attcn,  nur  ßomclimünftcr  ^attc 
78  ©ulbcn  abgetragen. 

(53  tt)flrbe  gu  tt)cit  ffll^rcn,  biefe  Sered^nung  fortgufe^en;  bic 
SBcr^dltniffc  tourbcn  feit  1596,  tt)o  bcr  Äreiä  I2V2  üWonat  gur 
SlufftcHung  cinCr  fleinen  ÜRannfd^aft   bewilligt  l^attc,   locld^e  bcm 


»)  gfür  STad^cn  ögL  unten  ©,  98. 
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Ättifcr  gegen  bic  dürfen  gut  SScrfügung  gcftcHt  lourbe,  nod^  trauriger, 
unb  an  ä^^^w^S  ^^  <^wf  bcm  Sflegenäburger  Jfteid^Stag  t)on  1594 
geforberten  SReid^Sftcuer  Don  3  ÜWonatcn  lonnte  gar  ntd^t  gebadet 
»erben,  allein  on  rüdftdnbigcr  2:ürfenfteuer  fd^ulbete  Stadien  im 
So^rc  1598  fafi  17  000  Oulben^),  JBcnn  nun  aud^  gerabc  für 
biefeS  ju  berfldfftd^ttgen  ift,  bafe  eö  !eine  SBeranlaffung  l^aben  lonnte, 
^  gu  ©unftcn  bcä  ÄreifcS  ober  beä  Sfleid^eS  Öefonbere  Oj)fer  auf= 
juertegen,  nad^bem  eä  t)on  ben  Äreiä-  unb  SReid^Stagen  auSgefd^loffen 
tDorben,  fo  toarcn  bod^  bie  finangieHen  Scrl^dltniffe  ber  ©tobt  in 
SBirffid^Ieit  cntfpred^enbe.  5DaS  betocift  nid^t  nur  ber  Sßergleid^  mit 
bcn  brei  benad^barten  ©tdnben,  bie  id^  gu  biefem  3^^dfe  mit  auf- 
geführt  l^aBe,  mit  bem  ©tift  Süttid^,  bag  geittoeilig  überl^aupt  für 
jo^IungSunfdl^ig  erlldrt  tourbe,  mit  3*^^  "^^  ^öln,  bcnen  1596 
alle  SReftantcn  nad^gelaffen  toerben  mußten,  fonbem  cg  ergibt  fid^ 
oud^  aus  ber  9[rt,  toie  1598  nad^  ber  9(bfe^ung  beS  proteftantifd^en 
Sot^eä  bic  finanjiclle  93ertoaltung  geführt  toerbcn  mu^te*),  gür 
jebe  ©arfteHung  bon  Slad^cner  SSerl^dltniffen  in  ber  gtoeiten  ^dlfte 
bes  16.  3ß^t]^unbertä  mu^  ober  biefc  peftinidre  SWotl^tage  unb  ber 
Dnirf,  ber  burd^  bie  faft  ununterbrod^enc  SKtttoefenl^cit  frembcr 
lni^})en  in  unferer  ©egcnb  auf  allem  politifd^en  unb  fogialen  SeBen 
laflete,  not^tocnbiger  SBcife  Berücffid^tigt  »erben. 

S)ie  folgenben  SHtenftüde,  eine  ^uStoal^l  aug  ben  in  ben  ^eiS^ 
unb  Sleid^ätagäalten  beS  Mniglid^en  ©taatäard^iöS  gu  fünfter 
oufbetoal^rten  ©olumenten  über  bie  Slad^ener  ©erl^dltniffe  in  ber 
angegebenen  ^di  Bieten  trefflid^c  ©rlduterungen  gu  ben  obm  nur 
öng  Berül^rten  SBorfdUen.  ©ic  mfigcn  felbft  ben  ©rudt,  toie  er  auf 
nnferer  ©tobt  laftetc  unb  toie  man  il^n  bamatä  em})fanb,  bem  2efer 
öw  äugen  fül^ren. 


*)  6taat»ard^tt)  m  Ttünfttt.  3»,  2M.  476  ". 

*)  2)a6  bie  @tabt  toirflid^  auf  fretnbe  ^fe  angetvtefen  toar,  ergibt  fid^ 
Ott»  ber  »eilagc  9,  @.  98  ff. 
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1*  ^er  ^ersog  bon  2ilha  an  ben  Kreistag  in  d5ln:  bie  Silagen 

bc»  ®rafen  öon  ©ulcnburg  tocgcn  bcr  $errf(^aft  SBtttcm  feien 

unbegrünbct,   bo  bicfe  atoeifeHofe»  brabanttfc^e»  ße^en   fei. 

»rüffel,  1568  SlprU  26.    (Stopit.) 

Ferdinand  Alvares  von  Toledo,  herzog  zu  Alba,  markgraf  zu  Coria  etc. 
königlicher  xnajestät  zu  Hispanien  gubemator  general  und  obrister 
velthauptman  der  Niderlande. 

Wolgebom  gestrenge,  edel,  emvest,  ersam  und  hochgebom,  lieb 
besonder.  Was  der  graf  zu  Gulenburg  an  euch  auf  jungst  gehalte- 
nem kraistag  zu  Coln*)  von  wegen  der  herschaft  Wythem  supplicirt 
und  ir  uns  darauf  under  dem  datum  am  2.  dieses  zu  ende  laufenden 
monatz  aprilis  furbittlich  geschrieben,  das  seynd  wir  alles  inhaltz  not- 
turftiglich  berichtet  worden,  und  wollen  euch  hirauf  zu  gründlichem 
gegenbericht  dieser  handlung  nit  pergen,  wie  dasjegemelte  herscbafb 
Wythem  sampt  zugehörigen  dorferen,  herligkeyten,  mannschaften,  renten, 
Zinsen  und  allen  anderen  einkommen  ein  unzweifenlich  brabandisch  lehen 
und  je  und  allweg  dafür  gehalten,  auch  von  mehr  dan  hundert  jaren 
von  seyn  des  von  Gulenburgs  vereitern,  von  weyland  den  herzogen  zu 
Brabant  als  ober^  und  lehnherren  und  folgens  durch  des  von  Gulenburg 
selbst  gevolmechtigte  im  jar  vierzig  der  geringeren  zal  also  empüangen 
worden,  inmassen  dan  solchs  mit  vielen  uralten  documenten  und  insonder- 
heit mit  hierin  verschlossenem  glaubwürdigem  auszug  sein  des  grafen 
selbst  betheurung^  zu  erweisen  und  aus  dem  allem  leichtlich  abzuneh- 
men ist,  das  er  von  Gulenburg  euch  gestalt  dieser  handlung  one  gmnd 
zu  milt  berichtet,  dweyl  angereigte  herligkeit  dem  hayligen  reych  nicht, 


^)  6ie  ftammm  ffimnttlid^,  nenn  nichts  anbcteS  angegeben,  aus  beut  6taat8atd^  }n 
VUUifter,  g.  S^tfinfterfd^e«  Sanbcdar^io  (Jtreisfad^m),  9^.  468. 
*)  (Semeint  ift  »0^1  ber  j^reidtag  im  ^ovtmbtt  1667. 
^  gcl^tt  int  etoatSard^io  a»  V^ftet. 
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sonder  dem  fürstenthumb  Brabant,  wie  obgedacht,  andjerworfen ;  dan 
aoBMrhalb  dyz  sollet  ihr  dessen  yon  uns  versichert  sein,  und  dass  wir 
in  diesen  noch  auch  in  anderen  geringsten  fahlen  ainichen  des  hejlichen 
rejehs  nnd  krajBstenden  ungern  ichts  entziehen  oder  gegen  inen  etwas 
nnbefagtes  fnmehmen  wolten,  als  wir  uns  dan  dessen  hiebevor  auch  er- 
clert  nnd  uns  hinwider  getrosten  wollen,  des  heyligen  reichs  und  ir 
ampt  andern  kraysstenden,  die  werden  sich  hinwider  gegen  uns  und 
diesen  niderburg^undischen  erblanden  unserer  Verwaltung  aller  bestendigen 
guten  nachpaurschafb  unverweyslich  verhalten  und  gebrauchen  und  zu 
keiner  nngutlicheit  ursach  geben.  Solchs  haben  wir  euch,  denen  wir 
mit  gnaden  und  allem  guten  zum  besten  gewögen,  nicht  sollen  vei^ 
halten.  Geben  zu  Brüssel  in  Brabant  am  26.  aprilis  im  acht  und 
seehsigsten. 

2. Vertrag stotfc^enSBil^elmbonOranien  unb  ber^tabtSIad^en 
fiber  bie  in  Äad^en  aufbctoal^rtcn  (Sütcr  bc»  ®rofcn  Sodann 
i)on  OftfriedUnb  unb  anberer  Sln^&nger  be«  Königs  bon 
&panitn^).  —  SBittcmr  1568  September  30.  (l^opit.) 

Nachdem  der  durchleuchtig  hochgeborn  fOrst  und  her,  her  Wilhelm 
prinz  zn  Uranien,  graf  zu  Nassau,  Catzenelnbogen  etc.  dinstags  den 
acht  nnd  zweinzigsten  septembris  negst  verschienen  in  seiner  fürstlichen 
gnaden  veltzug  bei  der  abtei  Closterradt,  ungeferlich  ein  meil  weges 
Ton  der  statt  des  königlichen  stuls  Ach,  die  burgermeisteren  derselben 
Stadt  bescheiden  und  van  inen  begert  und  gefurdert,  auch  ernstlich  haben 
willen,  dass  sie  alle  guter  in  de  statt  angefurt  oder  gebracht  und  da- 
lelbst  vorhanden,  zostendig  seiner  fürstlichen  gnaden  feinden,  de  dem 
benogen  van  Alba  in  seinem  vomemen  und  jetzigen  kriegshandel  einichs 
Weges  mit  dienst,  rath  und  dat  verplicht  und  verwandt,  und  sunderlich 
die  guter  hem  Johans  graven  zu  Oistfriesland,  hem  zu  Durbuy  etc., 
itattlialter  königlicher  majestftt  in  den  landen  van  Overmase,  darausser 
80  leber  fürstlichen  gnaden  banden  und  gewalt  geben  und  folgen  sollen 
lusen,  oder  seine  fürstliche  gnaden  sollen  dieselbige  guter  selbst  durch 
ennelt  seiner  fürstlichen  gnaden  kriegsvolk  und  mit  gewalt  halen  und 


*)  8gL  Gaohard  1.  a  m,  p.  821. 
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füren  lassen,  doch  mit  anstrncklicher  protestation,  dass  seine  f&rstlicbe 
gnaden  hiemit  gemelte  stadt  und  derselben  ingesessene  bürgere  ganz  und 
gar  nicht  yerstaet  noch  wilt  angreifen  ader  beleidigen ;  warauf  gedachte 
statt  Ach  durch  ire  ausgeschickte  verordente  und  gesandten  sich  zum 
höchsten  beschwert,  seiner  fürstlichen  gnaden  in  solchem  zu  wilfi&ren  und 
sich  yielmehr  dargegen  mit  allem  möglichen  und  eussersten  fleiss,  aller^ 
band  entschuldigungen  und  argumente  furgewandt,  bes  uf  den  dritten 
dach  darnach,  und  so  sie  nichtz  erhalten  konten  und  doch  berurter  ge- 
forderte guter  gern  weiten  behalten  und  salviren,  haben  sie  anstadt 
derselben  eine  summe  geltz,  wie  sie  sich  deren  mit  seiner  fürstlichen 
gnaden  vergleichen  konten  oder  mochten,  zu  yerschaffen  und  zu  liberen 
erboten,  welchs  seine  fürstliche  gnaden  geleichwol  van  inen  anzunemen 
vast  geweigert  und  abgeslagen,  sonder  ermelter  seiner  fürstlichen  gnaden 
fianden  guter  van  inen  ohne  einigen  lengeren  verzug,  wie  obstehet,  haben 
willen.  Doch  darauf  durch  etliche  seiner  fürstlichen  gnaden  kriega- 
verwanten  und  rethe  mit  gemelter  statt  Ach  darzu  gevolmechtigten  ge- 
sandten erfolgt  und  gepflogener  underhandlung  darunder  van  derselben 
statt  Ach  anstatt  ermelter  guter  einmal  vierzig  tausend  thaler  und 
daneben  zwei  stück  halber  karthaunen  geschütz  und  dreissig  tonnen 
bussenpulvers  gefordert  worden.  Vilermelte  statt  Ach  sich  enÜich  am 
letzten  tag  obgemelten  monatz  septembris  in  seiner  fürstlichen  gnaden 
veltlager  zu  Witthem  bei  Gulpen  mit  seiner  fürstlichen  gnaden  und 
deselbigen  hinwiderumb  mit  inen  vorgeleichen,  dass  sie  seiner  fürstlichen 
gnaden  nach  vilfeltigem  allerfleissigsten  und  pfleligsten  bitten  in  drei 
oder  vier  tagen  negstvolgend  anstatt  mergemelter  van  inen  geforderter 
guter,  die  seine  fürstliche  gnaden  über  eÜich  hunderttausend  thaler  werth 
zu  sein  geacht  und  gehalten,  einmal  allein  zweinzig  tausend  thaler 
richtig  machen  und  seiner  fürstlichen  gnaden  bevelhabem  darzu  zuver- 
ordenen,  bynnen  der  statt  Ach  bar  lifem  und  unverhindert  daraus  g^en 
gepurliche  quitung  folgen  lassen  selten,  und  damit  sich  von  mehrgemelter 
seiner  fürstlichen  gnaden  forderung  genzlich  abgetragen  und  gefreihet 
Darauf  seine  fürstliche  gnaden  hiemit  geredet  und  gelobt,  für  sein  fürstr 
liehe  gnaden  alle  derselbigen  kriegsverwanten  und  diener  in  gutem 
trauwen  und  bei  seiner  fürstlichen  gnaden  ehre  und  waren  worden  fest- 
lich, vilgemelte  statt  Ach  von  obberurter  seiner  fürstlichen  gnaden  for- 
drung  mehrgemelter  guter  halben  und  sunst  als  ein  mitglid  des  heiligen 
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rSmiflchen  reichs  aller  dingen  unbeschwert»  unbelestiget  und  unan- 
gesprochen  zu  lassen  und  zu  halten,  geleich  sich  auch  gemelte  statt  Ach 
hittwiderumb  versprochen,  aller  gepur  und  billigkeit  nach  gegen  seine 
faistiiche  gnaden  zu  befieissigen  und  zu  verhalten  ohne  alle  geferde  und 
aigehst.  Dess  zu  orkunde  sein  dieser  brief  zwein  gleich  laudent,  mit 
bocbobgenantz  heren  prinzen  zu  Uranien  eigener  band  underschriben 
and  darzu  mit  sein  ffirstlicher  gnaden  secret  und  dann  burgermeister, 
sebeffen  und  rat  der  statt  Ach  gemeinen  stattinsiegel  binden  ufgedruckt, 
besiegelt  und  jedem  theil  dem  einer  zugestalt.  Geschehen  und  abge- 
hsndelet  uf  dem  huss  Witthem  durch  hocheraanten  prinzen  zu  Uranien  etc. 
im  bejwesen  seiner  fürstlichen  gnaden  kriegsverwandten  und  räthe,  der 
wolgebomen  heren  Ludwigen  grafen  zu  Nassauw  etc.,  hern  Antonien  van 
Ulaing,  grafen  zu  Hochstrassen  etc.  und  des  edelen  und  emvesten  Fryde- 
liohsyonBolshausen,  seiner  forstlichen  gnaden  obersten  leutnantz  an  einer 
ond  heren  Johan  ran  Lontzen,  burgermeister,  Jacoben  Pastor,  scheffen, 
Hattheisen  Peltzer,  Werkmeister,  Jobann  Fibiss,  rentroeister,  Doctor  Ger- 
lachen Badermacher,  syndicum,  und  meister  Huprechten  van  Munster, 
Kcretarium  obermeltz  königlichen  stuls  und  statt  Ach  an  die  ander  seit, 
am  leisten  des  monatz  septembris  nach  der  geburt  Christi  unseres  herren 
im  fonfzehen  hundert  und  acht  und  sestichsten  jähre. 

3.S3efd^toerben  bed  ^ad^ener  ^bgeorbneten  Dr.  ®erlad^  ^aber- 
matter  auf  bem  9let(^sbe)}utationdta0  su  t^rattffurt  über  bie 
ber  Btaht  STad^cn  burd^  SBiU^elm  bon  Oranten  zugefügten 
e^abtguttflem  —  1569  um  Wlal  ©taatöatd&ib  su  S^ünftcr,  fj.  Ttun% 
ßanbcöard&iö  (^txä)9\a^tn),  SRr.  473.  (Äopte.) 

Der  römischen  kaiserlichen  nugestät  unsers  allergnedigsten  hern 
commissarii  und  der  deputirten  curfOrsten,  fürsten  und  ander  stende 
reihe,  botschaften  und  gesante,  hochwürdige  etc.  hern.  Nachdem  die 
eniTeste,  erbare,  fursichtige  und  weise  meine  gepietende  gpmstige  heren 
nnd  obem,  burgermeister,  scheffen  und  rath  des  königlichen  stuls  und 
statt  Ach  als  ein  gehorsamer  des  heiligen  römischen  reichs  stand  oder 
glid  mich  hiehero  uf  gegenwertigen  ordentlicher  weis  ausgeschriebenen 
reichsdeputationstag  mit  sondern  bevelch  und  gewalt  zur  not  beizulegen 
abgefertigt  der  hocbbeechwerlichen   untreglichen   scheden  halber,    die 
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wolgemelter  rath  zu  Ach  und  desselben  arme  burger  und  underihonen 
auBsgehens  monais  septembris  und  anfangs  octobris  negstverschienen  vom 
hem  prinzen  von  Uranien  sampt  seiner  f&rstlichen  gnaden  kriegsrerwanten 
und  gemeinen  kriegsvolk  ohne  alle  Verschuldung  und  versehung  betxang- 
lich  und  erbärmlich  erlitten,  über  hiebevor  in  erfolgten  monat  novembri 
uf  damals  zu  Coln  gehaltenen  des  niderlendischen  westphelischen  kreistag 
demhalben  furbrachte  beschwerde  und  beclagung  und  daruf  erfolgte 
desselben  kreishandlung,  sonderlich  auch  der  vier  kreisobrister  zn-  und 
nachgeordnete  zum  selben  mal  daselbst  versamblet  beschlossen  abschied, 
damit  leistlich  solche  und  dergleichen  clag  uf  künftige  teg  und  also  uf 
jetzigen  deputationtag  verschoben  worden,  für  euer  forstliche  gnaden  etc. 
femer  umb  zuverlessig  trost  und  hilf,  dadurch  gemelter  statt  Ach  und 
irer  armen  bürger  und  underthanen  berurter  erlittener  schaden  und 
bevorab  derselben  stadt  abgenötigte  20  000  thaler  zimbliche  billiche 
widerkerung  und  erstattung  nochmals  werklich  widerfaren  mochte,  bestes 
fleiss  zu  werben  und  anzuhalten. 

Solch  habendem  bevelch  schuldiger  gebur  nachzukommen,  erhole 
ich  geliebter  kurz  wegen  anfänglich  hiehero  bemelter  stadt  Ach  obser- 
virte  beschwerde  und  beclagung  durch  derselben  darzu  gevolmechtigte 
gesanten  uf  angezogenem  des  niderlendisch-westpheUschen  kreistag  am 
13.  november  summarierweis  schriftlich  furpracht,  mitsampt  darin  ver- 
melter  und  dabei  uberregter  der  stadt  Ach  mit  hochgemeltem  prinzen 
getroffener  vergleichung  angezogener  20  000  thaler  betreffend  gleich- 
lautende abschrift^),  welche  beschwerde  und  vergleichung  euer  fürst- 
lichen gnaden  etc.  heutigs  tags  neben  ermelts  niderländischen  westpheli- 
schen kreis  jetzo  neulicher  tag  besunder  van  euer  fürstlichen  gnaden  etc. 
ausgangen  schreiben  mit  anderen  mer  desselben  kreisstende  erlittenen 
schaden  und  gravaminibus  übergeben  worden  sein. 

Und  soll  euer  fürstlichen  gnaden  etc.  ich  dabei  feiner  underthenig- 
lieh  und  dienstlich  nit  verhalten,  dass  ein  rath  zu  Ach  nit  underlassen, 
hochstgemelter  keyserlicher  majestät  zuvorderst  in  obgemeltem  monat 
octobri  observirter  erlittener  schaden  und  abgenötigter  20  000  thaler 
nach  lengst  schriftlich  in  aller  underthenigkeit  gehorsamblich  zu  berichten 


^)  93gl.  bad  Summarium  ber  tia^tx  fdt\^rotx\>m  d.d.  1568   9^ooembet  18;  'Sk, 
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and  Ire  keyserliche  majestät  neben  anderen  insonderheit  auch  aller- 
underthenigst  anzurufen  und  su  bitten,  die  allergnedigste  keyserliche 
venehung  zu  thuen,  so  nur  *  bemeltem  rath  solcher  vom  prinzischen 
nianischen  krief^svolk  erlittener  schaden  und  sonderlich  mehrangezogene 
20  000  tiialer  sampt  derselben  aufgelaufene  beschwerden  und  interesse 
in  andere  zimliche  billiche  wege  von  den  niderburgundischen  under- 
thanen,  als  deren  in  der  statt  Ach  geflohenter  hab  und  guter  mit  solcher 
nunme  gelts  yermug  obgemelter  vergleichung  reducirt  und  salvirt  worden 
weren,  oder  sunst  nit  neherer  (?)  kommen  und  erstattung  erlangen 
können,  dass  dan  an  dem  gemeinen  reich  und  kreis  anläge  einem  rath 
imd  gemeiner  stadt  Ach  sovil,  als  sich  bemelte  in  aller  eil  mit  schwerem 
intereme  u%enommene  und  hochermeltem  prinzen  erlegte  summa  gelts 
ond  solch  interresse  ertrage,  einzubehalten  bewilligt  und  verstattet  wer* 
den  mochte. 

Uf  welch  eines  raths  zu  Ach  allerunderthenigst  schriftlich  anrufen 
imd  pitten  ire  keyserliche  majesiät  sich  auch  ganz  mitleidenÜich  und 
dahin  allergnedigst  gegen  einen  erbaren  rath  zu  Ach  erklert,  dass  ire 
keyserliche  majestät  nit  gern  jets  unterlassen  wolte,  dardurch  demselben 
rath  zuversichtlich  hierin  geholfen  werden  mochte,  und  haben  demnach 
ire  keyserliche  majestät  nit  allein  hochgemeltem  prinzen  von  Uranien 
gldehwol  ohn  derwegen  beschehen  besunder  anhalten,  sonder  aus  eigner 
bewegnuss  und  keyserlichem  ampt  ernstlich  geschriben  und  uferlegt, 
dass  seine  forstliche  gnaden  obgenanten  bürgermeister  und  rath  zu  Ach 
der  angezogen  inen  ganz  unbefugter  weis  als  irer  majestät  und  des 
heiligen  reichs  abschieden  und  Ordnung  und  sonderlich  der  gemeinen 
heilsamen  Constitution  des  hochbeteurten  landfriedens  und  desselben 
execution  Ordnung  gestracks  zuwider  und  entgegen  abgenötigte  20  000 
tbaler  alspalt  uf  empfahung  solchs  keyserlichen  Schreibens  gepurlich  er- 
stattung thun;  dan  daneben  -auch  den  hem  herzogen  von  Alba  als 
königlicher  majestät  zu  Hispanien  gubematom  und  obrist  velthaubtmann 
der  I^derlande  solches  an  hochermelten  prinzen  ausgangenen  irer  keyser- 
lichen majestät  Schreibens  und  bevelchs  insonderheit  schriftlich  ermant, 
des  Versehens,  seine  des  prinzen  von  Uranien  fQrstliche  gnaden  solle  dem- 
aelben  keyserlichen  bevelch  der  Schuldigkeit  nach  gehorsame  volziehung 
thnen,  mit  diesem  sondern  anhang,  im  fall  hierin  mangel  erscheinen 
solte,  daz   ire   keyserliche  majestät  nit  unpillich  konten,   dweil  durch 
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diese  20  000  tbaler  der  bemelter  niderburgundiscben  undertbonen  in  die 
statt  Ach  geflobene  guter  redimirt  and  salvirt  worden,  das  durch  die- 
jenigen, denen  solche  guter  zugehörig,  die  zu  Ach  schadlos  gehalten 
würden,  derwegen  dan  obgenanter  herzog  von  Alba  hierin  die  gepur  auch 
zu  verordnen  wissen  würde. 

Wiewol  aber  ein  erbar  rath  zu  Ach  negstermelte  beyde  keyaerliche 
schreiben,  als  er  dieselben  mit  iren  abschriften  vom  keyserlichen  hof 
empÜEingen,  hochgemelten  herzogen  von  Alba  und  prinzen  von  Uranien 
mit  seinen  eines  raths  sonderen  dabei  gefügten  schreiben  unverlangt 
zugeschickt  und  ire  fürstliche  gnaden  demutigs  fleiss  gepeten  und  ersucht» 
bemelten  keyserlichen  schreiben  und  bevelchs  respective  gepurliche  voln- 
Ziehung  zu  thuen,  so  ist  doch  von  hocbgemeltem  herzog  von  Alba  darof 
bald  einem  rath  zu  Ach  schlechte  abschlegUche  antwort,  von  hochermel- 
tem  prinzen  von  Uranien  aber  noch  zur  Zeit  weiter  nit  erfolgt,  dan  das 
dem  Acher  stattbotten,  dardurch  seiner  fürstlichen  gnaden  bemelter 
keyserlicher  bevelch  und  dabei  gesagte  der  stadt  Ach  briefe  an  seine 
fürstliche  gnaden  haltend  uberschickt,  zuletzt  und  nach  fernerer  lang^ 
weiliger  nachziehen  und  vilfeltig  anhalten  allein  ein  offene  urkund  am 
letzten  februari  datirt  mitgetheilet  worden,  inhaltend  dass  seine  fürst- 
liche gnaden  sich  daruf  zu  derselben  gelegenheit  mit  gebuerlicher  ant- 
wort vememen  lassen  würde. 

Dweil  dem  allem,  wie  hir  oben  mit  der  kürz  erzelt,  in  warheit  aJsOp 
und  ich  im  &!  der  not  mit  furbringung  aller  obgenanten  und  euer  fürst- 
lichen gnaden  etc.  noch  nit  furgelegter  Schriften  gleichlautender  copeien 
femer  noch  lengs  undertheniglich  und  dienstlich  zu  bescheinen  und  dar- 
zuthuen  urBietig,  so  will  euer  fürstliche  gnaden  etc.  ich  in  namen  vil- 
obgenanter  meiner  hem  und  obem  zu  Ach  nochmals  underthenigs  und 
dienstlichs  fleiss  gebeten  und  mit  dabei  bezeugt  haben,  wie  in  einer 
furgenannten  summarischerweis  von  der  stadt  Ach  wegen  in  novembii 
zu  Goln  und  von  danne  heutigs  tags  euer  forstlichen  gnaden  etc.  für- 
brachter  beschwerde  und  beclagung  und  sunst  mit  des  niderlendischen 
westphelischen  kreis  obgenanten  besundem  an  euer  fürstliche  gnaden  etc. 
ausgangen  schreiben  gebeten  worden  und  ein  rath  zu  Ach  bei  ermelter 
seiner  bitt  sich  insonderheit  auch  bezeugen  lassen  hat. 

Und  mich  solchem  allem  nach  zu  euer  fürstlichen  gnaden  etc.  under- 
theniglich und  dienstlich  getrostend,  euer  fürstlichen  gnaden  etc.  werde 
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ol^g«melte  saohe  dennassen  zu  guedigem,  gunstigem  und  ohristlichem 
mxäeiden  zu  gemuet  fueren  und  beherzigen,  dass  ein  erbar  rath  zu  Ach 
ampt  dessen  armen  burgersohafb  und  underthanen  desfals  nit  trost-  oder 
hilflos  gelassen  werde,  sonder  uf  dis  alles  und  die  ergangen  zu  dieser 
depatationshandlung  gnedichste  keyserliche  proposition  sovil  dieselbige 
diese  aach  betrifPb,  die  gnedige,  gunstige  und  mitleidentliche  versehung 
and  Verordnung  thun,  damit  vilgemelte  zu  Ach  vorgenanter  irer  ohn 
slle  g^bene  Ursache  oder  Verschuldung  ganz  erbärmlich  erlittener 
Bcheden  zimbliche  pilliche  erstattung,  ohn  welche  inen  die  hiebevor  in*- 
gewflligte  noch  unerlegte  und  künftige  reiche-  und  kreissteuern  uf- 
ropringen  oder  zu  erlegen  unmuglich,  nochmals  werklich  erlangen  möge. 
Soichs  umb  euer  forstlichen  gnaden  etc.  demutigHch,  dienstlich  und 
freundlich  zu  beschulden,  werde  ein  rath  zu  Ach  mit  iren  angehörenden 
borgeren  und  underthonen  in  alweg  jederzeit  zum  höchsten  beflissen  sein. 
Euer  fürstlichen  gnaden  etc. 
nndertheniger  und  dienstwilliger  der  stadt  Ach  gesanter 

Gerlach  Badermacher,  doctor. 


iSfirgermei^cr  unb  Mail)  ber  @tabt  $(ad^en  bitten  bur($  il^ten 

Si^nbifttS  Dr.  9labeTmad^eT  bie  in  Slöln  betfammelten  SIbgeoTb» 

ictcn  be«  Greife«  um^ülft  gegen  bie  Don  Seiten  be9  oranifc^en 

ftrtegöuol!»  brol^enbe  ®ef a^r^  —  1674  ^pxü  7.    (Äopie*) 

Von  wegen  burgermeister,  schefFen  und  raths  des  königlichen  stuls 
und  statt  Ach  ist  dieses  niederlendischen  und  westphelischen  kreis  aus- 
schreibender fürsten  und  anderer  zugeordneter  stend  alhie  zu  Goln 
anwesenden  reten  und  bevelchhabem  neben  erinnernng  des  am  S2.  negst- 
Teischienen  monats  martii  von  Ach  hieher  an  dieselbe  gelangten  Schreibens 
und  der  herren  rete  und  bevelchaber  daruf  erfolgter  schriftlicher  ant» 
wort  in  effectu  furbracht,  das  es  ein  erbar  rat  numer  genzlich  darfur 
Iiielte,  dass  beide  ausschreibende  dieses  kreis  fürsten,  meine  gnediche 
leisten  und  hem,  sich  gnediglich  resolvirt  und  die  Verordnung  gethan 
haben  würden,  das  etliche  der  kreis  rete  sonderlich  uf  weitere  anma- 
nnng  und  gesinnen  sich  gen  Ach  verfuegen  und  was  die  notturft  des 
I^üzgravischen  und  nassauischen  in  den  niderburgundischen   uf  diser 
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selten  der  Masen  gelegenen  landen  sich   erhaltenden   kriegsfolks  halben 
erfordern  wurde,  zu  bedenken  und  furzuwenden. 

Wan  es  dan  an  dem,  das  der  handel  sich  je  lenger  je  beschwerlicher 
ansehen  liesse  und  gerurte  niderburgundische  wie  auch  andere  an  dem 
ort  grenzende  dieses  kreis  landen,  sonderlich  aber  die  statt  Ach  und  deren 
gebiet  an  komfrüchten  dermassen  ganz  erschepft,  dass  man  gemeltem 
kriegsvolk  ausser  der  statt  und  gebiet  Ach  weitere  proviant,  wie  eine 
zeithero  (gleichwol  ohn  consent)  etlicher  massen  beschehen  sein  möchte, 
nit  langer  folgen  lassen  kunte,  under  andern  auch  aus  der  Ursache,  das« 
man  sich  hemegst  derort  einer  unerhörten  jämmerlichen  theumng  zu- 
versehen  und  die  statt  Ach  ire  notturft  ohn  das  bei  andern  genach- 
burten  selbst  suchen  und  holen  muste,  ein  rat  auch  etlich  durch  gemeltee 
kriegsfolk  verordnete  wider  etliche  genachburte  burgundische  geistlicfae 
und  weltliche  gen  Ach  gewichene  underthonen  daselbst  sunderlich  mit 
brandschatzungen  furgenommene  und  geübte  handlungen,  sobald  er 
deren  berichtet,  under  anderem,  wie  ime  nachburlicher  verwandtniss  und 
correspondenz  auch  billigkeit  wegen  gebuirt,  mit  ernst  zu  wehren  under- 
standen,  daher  einem  rath  etwan  dergleichen,  wie  leider  im  verschienen 
68.  jar  mit  herausforderung  der  daselbst  geflohenen  guter  etc.  betrang- 
lich  und  unverschuldet  geschehen,  widerfahren  möchte.  Hergegen  aber 
von  der  königlichen  wierden  zu  Hispanien  etc.  jetzigen  hem  gubematoni 
general  der  niderburgundischen  landen,  wie  in  gleichem  van  dem  his- 
panischen coronel  und  gubematom  zu  Mastricht  einem  erbam  rat 
neulich  tag  schreiben  zukommen,  damit  man  gerurtes  kriegsfolks  an  den 
örtem  so  lang  liegens  oder  Verbleibens  Ursache  der  statt  Ach  dergestalt 
zugemessen,  das  ein  rat  auch  von  der  Seiten  widerwertigkeit  sich  zu 
befürchten,  daruf  und  gegen  doch  guter  warhafter  bericht  und  ent- 
schuldigimg  für  antwort  überschrieben. 

und  dan  vorgestern  und  gestern  die  zeitungen  für  gewiss  inkommen, 
das  hochstgemelter  königlicher  wierden  binnen  und  uf  jene  seit  der  statt 
Mastricht  gelegene  kriegsfolk  am  vorgestrigen  tag  herüber  oder  herans 
und  dem  pfalzgrävischen  und  nassauischen  mit  etlichem  geschütz  under 
äugen  gezogen  und  man  sich  bevorab,  dieweil  der  pfalzgr&vischen  oder 
nassauischen  reuter  etlich  abziehen,  anders  nit  zu  versehen,  dan  das  in 
kurzem  zwischen  beiden  kriegsheufen  ein  treffen  gethan  werden  oder 
beschehen  möchte,  darunder  oder  nach  ein  oder  der  ander  theil  zu  der 
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statt  and  reich  oder  gebiet  Ach  weichen  oder  sonst  seinen  zog  und 
leger  nemen  und  denselben  über  vorige  erlittene  verderbliche  schaden 
fernere  anträgliche  beschwerde  zofuegen  möchte,  welchs  zu  weren  und 
abzuwenden  in  der  statt  Ach  vermögen  allein  nit  were. 

So  haben  gedachte  bürgermeister,  scheffen  und  rat  zu  Ach  dienst- 
lich nnd  freundlich  ersuchen  und  begem  lassen,  sie  als  ein  des  reichs 
and  dises  kreis  (ohn  nim  zu  melden)  gehorsam  glied  und  stand  dis&ls 
lath-  nnd  hilflos  nit  zu  lassen,  sonder  wofern  es  immer  noch  zur  zeit 
encht  werden  möchte,  diselben  zu  kreishilf  ufzufordern  und  der  ort  zu 
TerBcha£Fen,  alsdan  und  je  zum  förderlichsten  nunmehr  etliche  zu  ver- 
ordnen, welche  dem  handel  sich  neher  zuthon,  gen  Ach  verfugen  und 
inen  denen  zu  Ach  mit  rath  und  anders  nach  erheischender  notturft 
beistehen  möchten*  Darüber  auch  bei  dem  kreisobristen  und  sonst  die 
rersehnng  zu  thuen,  damit  man  seiner  und  notwendiger  hilf  uf  den  be- 
floiigten  notfall  (den  doch  got  lange  gnediglich  wenden  wolle)  gewiss 
sein  möge.  Solchs  umb  gemeine  kreisstende  und  deren  anwesende  ver- 
ordnete rete  und  bevelchaber  demutigs  fleiss  auch  dienstlich  und  freund- 
lich zn  beschulden,  wolte  ein  rat  zu  Ach  in  alle  wege  geneigt  und 
ganz  willig  sein.    Signatum  7.  aprilis  anno  74. 

Antwort. 
Auf  solche  des  Achischen  abgesandten  ^)  vorgetragene  muntliche 
Werbung  ist  durch  die  anwesende  rete  und  gesandten  ime  in  effectu 
nn^ferlich  geantwort,  das  sie  seine  Werbung  vemomen  und  ime  daruf 
nit  verhalten  weiten,  welchermassen  ir  bevelch  sich  weiter  nit  erstrecken 
thete,  dan  sich  alhie  zuverhalten,  auf  das  kriegswesen  fleissig  achtung 
za  haben,  kundschaft  auszulegen,  und  was  inen  vorkommen  wurde,  den 
aoBschreibenden  fürsten  ...  zu  überschreiben,  und  von  denselben  ercle- 
nmg  darüber  zu  gewarten. 

2)09  tooUen  fte  aud^  in  btefem  fSfoHe  ti^ueiu  ®te  fd^reiben  mirfltd^  am 
8.  %U  imb  bemttfen  babet,  bag  fte,  tnenn  aud^  bie  cmsfd^reibenben  t^ürfien 
Bob  anbete  Ferren  biefe  ©enbung  nod^  nid(|t  für  B^itgemö^  gel^oltett,  als  bie 
Äa^oicr  pc  ba«  erfte  3JlaI  erbeten  (am  21.  Wlax%),  hod)  geglaubt  f^ätttn, 
i^  mä^  biefe  streite  ^a(^ener  S3itte  borlegen  su  follem 


0  <H  tfi  ber  ©^nbitud  Dr.  Siabermad^er. 
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5.  S3eTid^t  über  bie  Bet^anblungen  bes  ^aä^tntx  9lat^e9  mit 
htm  fpantfd^en  ©oubetneut  t)onanaeftTt(^t,  3ran}  t>onWlontt9^ 
boca  (bcm  ftrcistag  in  Söln  übcrreid^t)*  — 1576S)c^inbcr-  (ftopie-) 

Auf  Franzen  Montesdoca,  königlich  hispaiuBchen  gabematon  der 
Stadt  Mastrecht,  an  hem  burgermeister,  schefEen  und  rat  des  königlichen 
stuls  und  Stadt  Aich  den  29.  tag  octobris  dieses  1576  jars  ansgangen 
schreiben  ^),  damit  derselb  under  andern  begert,  das  wolgemelter  rath 
seiner  secretarien  einen  mit  demselben  Sachen  der  königlichen  majest&t 
zu  Hispanien  dienst  und  gemeinen  natz  die  stadt  Aich  betreffend  zu 
tractieren,  an  ine  schicken  wollen,  hat  wolgemelter  rath  ans  allerhand 
bewegenden  Ursachen  nit  underlassen,  Iren  secretarien  meister  Johann 
von  Thenen  zusampt  Henrichen  Josten,  ires  rathauses  bewahrer,  mit 
credenz  und  bevelch,  emanten  gubematom  zu  hören  und  wes  sie  von 
ime  yernamen,  zurugkzupringen,  an  ine  abzufertigen. 

Welche  abgefertigten,  als  sie  den  2.  tag  novembris  daselbsten  zu 
Mastricht  ankommen  und  sich  bei  obementen  Montesdoca  angeben,  sein 
sie  bis  am  gefolgten  tag  ufgehalten  und  damals  durch  denselben  g^ber- 
natom  zu  Don  Ferdinanden  de  Toledo,  meister  zu  champ  *)  (wie  sie  inen 
gnant),  so  der  zeit  zu  Mastricht  sich  auch  erhielte,  gefuert  worden.  Da- 
selbsten dan  uf  der  Achischen  abgesanten  anzeigen,  was  Ursachen  sie 
dahin  von  iren  hem  und  obem  abgefertiget,  jetztgenanter  de  Toledo  in 
beisein  angemelts  Montesdoca  durch  seinen  secretarien  inen  in  efitectu 
vermelden  lassen. 

Nachdem  durch  diese  niederlendische  unruhe  und  empörung  die 
päss  durch  die  staten  dergestalt  allenthalben  besperret  und  nidergelegt 
wurden,  das  sie  die  Hispanier  wieder  brief  noch  geld  von  irer  könig- 
lichen majestät  bekommen  konten,  derwegen  dan  sie  verursacht  (damit 
ir  kriegsvolk  in  gehorsamb  und  Mdlich,  auch  also  das  dasselbig  durch 
mangel  gelts  niemand  einichen  überlast  zufuegte,  underhalten  werdai 
mochte)  die  umbligende  nachbaur  in  solcher  irer  königlichen  majestät 


^)  3m  9Mtnft.  ©taatöaid^it)  (Stopk)  oorl^anben. 
^  @d  ift  mastre  de  oampo  =  Sagemteifier. 
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boehfiter  noth  umb  hilf  und  beistand  anzuraten,  und  dweil  ein  rath  zu 
Aich  je  und  alweg  mit  irer  königlichen  majeetät  yorfeuren  wie  dan  auch 
mit  irer  kuniglichen  majeetät  selbst  als  hern  der  Niderlanden  gute  nach- 
birüche  freondschaft  und  correspondenz  gebalten,  welcher  sie  sich  auch 
Boeh  also  versehen  theten,  so  were  in  namen  und  von  wegen  höchst- 
gedachter königlicher  majestät  auch  för  ire  personen  ir  nachbarlich  und 
freimdlich  begem,  ein  rath  der  stadt  Aich  inen  acht  tausend  thaler  in 
aoldien  iren  höchsten  noten  vorstrecken  und  leihen  wolle,  dagegen  weren 
sie  urpietig,  ire  personen  auch  den  ganzen  kriegsrath  und  etliche  in  der 
Stadt  Antorf  gnugsam  gesessene  kaufleut,  das  ire  kunigliche  majestät 
solche  inen  vorgestreckte  summen  gelte  zu  erster  gelegenheit  wieder  ver- 
sehaffen  und  dasselbig  zu  hohen  dank  annemen  solle,  zu  verbinden.  Mit 
erpietung  etc. 

Welchs  als  die  Aichische  abgesandten  tmgefehrlioh  obgeschriebener 
maasen  angehört,  haben  sie  begert,  es  wolten  gemelte  heren  de  Toledo 
imd  Monteadoca  inen  solch  ir  anlangen  und  begeren  (damit  sie  es  anders 
nit  dan  wie  es  bescheen  zurugkbrechten)  schriftlichen  mitgeben,  das  die- 
selben dan  auch  gern  gethan  und  obgemelter  ir  anlangen  und  begem 
inen  den  Aichischen  an  ire  hern  und  obem  missivenweis  inhalt  beiliegen- 
der copeien  mit  A.  signirt  fertigen  und  mitteilen  lassen. 

Als  aber  ein  rath  zu  Aich  daruf  den  5.  novembris  ^)  schriftlich  ge- 
antwurt  und  sich,  wie  aus  der  copeien  mit  B.  signirt  hieneben  zu  sehen 
entschuldigt,  haben  gedachte  hispanische  bevelshaber  zum  dritten  mal, 
wie  aus  der  copeien  mit  C.*)  notirt  zu  vememen,  einen  erbaren  rath 
geschrieben. 


0  Ibas  €d^tdben  ift  oorl^anben:  bte  6tabt  erfffirt,  fie  ^abe  butc^  bie  niebertfinbt^ 
ii|ai  nnni^  unb  bitrc^  ^enctung  foDiet  ©droben  gelitten,  ba^  fte  nid^t  n)ü^e,  mit 
^  bie  auf  bem  libigfien  StegenSburget  S^eid^Stag  auferlegten  i^ontributionen  gufommen:: 
inagen  I5nnte;  an  llndlet^en  von  ®etb  fei  unter  biefen  Hmftänben  nid^t  gu  bcnlen. 
(ftqiie.) 

*)  Vttf^  biefeS  Sd^teiben  (vom  8.  'Sftovtmltt)  ift  tn  Stopit  oorl^anben.  ^onteBboca 
«iB,  von  seilen  oerlaffen,  auf  ®ott  oertrauen,  ber  noc^  jüngft  (ben  legten  Sonntag)  in 
iüarcpcn  bcn  Untergang  oon  26  ftaatifd^en  S^lnlein  Sttii^ttn  unb  16  gäl^nlein  9ieiter, 
ntcr  i^nm  ber  Stute  bed  @iafen  oon  Oberftein,  bewirft  l^abc  [ogt.  Meteranns  novns, 
b.  l  SBar^fftige  Sefd^teibung  bed  nieberL  Jtrieged  burd^  Manuel  oon  Slleteren  (1640), 
6.  241  ff.].  (Sx  bittet  bann,  bie  SCad^enet  ntSd^ten  in  ^uhmfi  nid^t  mel^r  bte  mit  aJUx 
iebt  borten  jKie^enben  Idniglid^en  Untert^anen,  bie  nur  i^ic  „tebigc  ^fiufer"  gutud^ 
Istm,  au^e^nten. 
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Der  Ursachen  dan  ein  rath  uf  solche  schreiben  etliche  ans  seinem 
mittel,  nemblich  hem  Boni&cien  Colin,  schefifen,  und  Jaspam  Engelbreclit» 
beide  rathsfreund,  »sampt  obemanten  secretarius.  von  Thenen  ssu  rnehi^ 
gedachten  Hispaniern  mit  einer  gemeiner  oredenz  und  sonderer  instruc- 
tion  laut  der  copien  mit  D.  notirt^)  abgefertigei  Solchen  befehl  auch 
jetztemante  Aichische  gesandten  bestes  fleiss  nachkommen  und  eines 
rathes  entschuldigung  dermassen  furgewandt,  das  die  gesagte  Hispanier 
den  zweiten  ires  letzten  punct,  der  kuniglichen  majestät  vasallen  und 
derselben  guter  in  die  stadt  Aich  inlassung  betreffend,  ferrer  unangeregt 
verpleiben  lassen,  aber  uf  das  erste  angesucht  der  acht  tausend  thaler 
leihen  replicirt,  das  solch  ansuchen  allein  demhalben  bescheen  were, 
damit  sie  ir  kriegsvolk,  dessen  über  viertausent  in  der  stadt  Mastricht 
beieinander  were,  in  gutem  gehorsam  halten  und  kein  ursach  geben, 
wen  sie  keine  bezalung  bekemen,  auszuziehen  und  bei  den  genachbarten 
iren  underhalt  (welchs  sie  gleichwol  ungern  sehen  selten,  aber  nit  keren 
konten)  zu  suchen;  dweil  dan  ein  rath  andern  vil  geringem  prinzen 
und  hem,  dan  höchstgedachte  königliche  majestät  zu  Hispanien  etc. 
were,  als  dem  prinzen  zu  Uranien  hiebevor  ein  vil  grossere  summa  gelts 


^)  ®lti^\aVii  ooTl^anben.  )Bon  Sntereffe  bariit  ift  bie  SCntioott,  loeld^e  bie  Vtbgcfanbtm 
betn  @out>emeuc  in  SSttteff  ber  Hufna^me  ber  nieberUinbif(^en  gtüd^tlinge  geben  foCen: 
....  sollen  nnsere  gesandten  anzeigen,  das  wir  unsers  Wissens  ungern  etwas  in 
dem  oder  andern,  das  irer  königlichen  majestät  oder  deren  landen  schedlioh  oder 
nachteilig,  oder  das  den  alten  zwischen  irer  königlichen  majestät  als  heren  der 
niederbnrgnndisohen  landen  und  nnsem  yorfaren  nfgeriohten  erbbnndnissen  und 
vertragen  zuwider  sein  mochte,  gescheen  lassen  weiten.  Dweil  aber  unsere  vor- 
fkhren  und  wir  bis  anhero  in  sowol  als  ausserhalb  kriegslenfen  Jeder  zeit  gemel- 
ten  niderburgnndischen  landen,  Tasallen  und  nnderthonen  als  nnsem  gnten 
nachbaren  und  freunden,  die  sich  mit  den  unsem  und  die  unsere  mit  inen  teg- 
lichs  emeren,  unsere  sonderlich  auch  als  ein  kaiserliche  freie  reichsstatt  sich 
sampt  iren  gnteren  darin  zu  salviren  naohburlioh  und  freundlich  erdflhet^  und 
nit  allein  denselbigen  vasallen  und  nnderthonen,  dan  auch  iren  widerwertigen 
und  feinden  und  derselben  güteren  gemelte  unsere  Stadt  herortermassen  eröffnet, 
welche  auch  kaiser  Carl  der  fünft  hochlobligster  gedechtnns  in  Jüngster  zwischen 
irer  majestät  und  dem  herzogen  zu  Gulich  verlaufener  fehden  von  uns  als  den 
neutralen  und  unparteiischen  unbeschwert  erleiden  muegen,  so  weiten  wir  uns 
nochmals  auch  getrosten  und  versehen,  man  werde  uns  nit  zu  ungut  halten  oder 
verdenken,  das  wir  auch  in  Jetzigen  .kriegslenfen  gedachte  vasallen  und  nnder- 
thonen, sonderlich  die,  so  hochstgemelten  koniges  landen  oder  Ire  mitvasallen 
und  nnderthonen  nit  beschedigen,  mit  iren  leib  und  gutem  in  und  aus  unser  stadt 
naohburlich  und  freundlich  ziehen  und  sich  darin  erhalten  und  emeren  lassen. 
1576  9^ooember  12. 

&  toax  baS  eine  gfrage,  bie  ffir  bie  6tellung  Spaniens  }ut  Tefotmatorifd^en  Seioe: 
gung  in  Kad^en  fpfiter  von  großem  (Sinflu^  xoax. 
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Tcnchoasen  oder  vorgestreckt,  so  betten  sie  sich  nit  versehen,  das  ein  rath 
m  solchen  geringen  begem,  sonderlich  auf  angebotene  caution  inen  nit 
wÜ&rt  haben  solte.  und  wofern  dan  eincher  überlast  durch  das  krieg»- 
Tolk  (welchs  ohne  gelt  nit  leben  konte)  buten  iren  wissen  und  willen 
jemanden  wiederfuere,  dessen  weiten  sie  unschuldig  sein. 

Aicbischen  haben  darauf  berurts  dem  prinzen  zu  Uranien  gelieberten 
geUes  nottrengliche  Ursachen  und  dabei  insonderheit  auch  vermeldt,  das 
iie  hem  und  obem  solch  geld  der  zeit  in-  und  auswendig  mit  schweren 
Pensionen  zu  gmeiner  statt  Aich  noch  werenden  grossen  schaden  auf- 
bringen müssen,  und  da  nu  einem  rath  oder  dessen  bürgeren  oder  under- 
ihanen  hierüber  von  dem  hispanischen  kriegsvolk  etwas  beschwerlichs 
wieder&hren  solte,  dessen  konten  die  befelchhaber  ires  der  Aicbischen 
ermefssens  für  unschuldig  nit  eracht  oder  gehalten  werden,  und  wurde 
ein  rath  dagegen  auch  seine  notturft  bedenken  und  an  gepurenden 
Öfteren  umb  notwendigen  beistand,  schütz  und  schirm  ansuchung  zu 
thon  wissen. 


I     6.  9lieberrVintfd^»toeftfaIifd^eT  Kreistag  in  ^öln  an  9(Iesanbet 
toon  Marina  in  Sachen  bet  S^ebtücfung  ber  ^ac^enet  burdd  ba« 
I  fpanif(^e  ^Ttcg«tioIt  —  1582  ^rU  26.    (Ronsept) 

Durchleuchtiger  etc.    Euer   fürstlichen   gnaden   sollen   wir  under- 
I      theniglich  nicht  bergen,  was  massen  die  von  Ach   neuliger  tag  bey  des 
'      otierrheinischen   krajs  gesandten,  so  zue  Frankfurt  versamblet  gewest, 
«ngesncht  und  sich  beclagt,  obwol  eurer  fürstlichen  gnaden  umb  die  statt 
Achen  gelegenes  kriegsvolk  nunmehr  abgefordert,   das  doch  dasselbig 
I      noch  heutigs  tags  nur  ein  meil  wegs  bei  der  statt  sich  erhalte,  und  iren 
bmgem  den  frejen  pass  verhinderen  sollte,   zudem   das  der  herr  guber- 
naior  zue  Limburg,   der  von  Rissbrolch,    gemelten   von  Ach  zuentboten 
haben  sollte,  das  er  sich  in  kurzen  der  stadt  mechtig  machen   und  des 
kinds  in  mutter  leib  nit  verschonen  wolte,  derwegen  dan  gemelter  ober- 
rheinischer krajs  ietzo  hiehin  geschrieben  und  die  nach-  und  zugeord- 
neten  dieses   krajs  ermanet,   daran   zu  sein,    damit    solche   uugepuer 
abgeschafft   und   die  von   Ach   von   Überfall   fnrter   verschont  pleiben 
mogten. 
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Wiewol  nun  wir  nit  zweifeln,  euer  fürstliche  gnaden  werden  uf 
der  römisch  kaiserlichen  majestät  nnsers  allergnedigsten  herm  er- 
innemngsfichreiben  aller  gepuer  sich  znverhalten  wissen,  so  haben  wir 
gleichwol  nit  mnbgehn  sollen,  dis  also  derselben  anzumelden,  und 
undertbenig  zu  begeren,  furgerurten  gubematom  zue  Limburg  den 
bevel  zu  gieben,  sich  femer  thathandlung  zu  enthalten  und  alle 
handlung  bej  der  römisch  kaiserlichen  majestät  unserm  allergnedigsten 
herm  und  dem  nunmehr  ausgegangener  keyserlichen  kommission  pleiben 
zu  lassen.    Datum  etc. 


7.  IBfirgfrntetfter  unb  ffiatf^  bet  @tabt  Sfad^en  an  bte  in  3)u{9s 
bnrg  Derfantmelten  fttti9ftanht:  fte  pxott^ixtn  bagegen,  baft 
fie  nid)t  %\im  ^rft«tag  geloben  toorben  finb,  etüaren,  ben  ^ag 
%toax  toegen  ber  i^nen  burd^  bie  3filid^er  in  ben  SBeg  gelegten 
^tnberniffe  nid^t  befd^tcfen,  fid^  baburd^  aber  feine«  Sit^tti 
begeben  %u  toollen,  unb  beflagen  fidd  über  bte  i^nen  fc^on  fett 
3  3a]^ten  bon  ben  3ültd(iern  ^ugeffigten  bielföltigen  ®4abi« 
gungen*  —  1595  gfebrnar  15»    (Stopit.) 

Unser  ganzwillig  dienst  und  was  wir  meher  liebs  und  guets  ver- 
mögen zuvor.  Ehrwürdige,  wolgebome,  edle,  gestrenge,  ehrentvesten, 
ersame,  hoichgelarte  und  weise,  gnadige  und  günstige  liebe  herm  und 
freund.  Demnach  uns  glaublich  angelangt  und  vorkommen,  das  eine 
dieses  nieder-westphälischen  knds  lobliche  zusamenkumpst  auf  den 
13.  dieses  laufenden  monats  zu  Dussberg  bejsamen  ausgeschrieben  und 
angestimbt,  unangesehen  wir  dan  darzu  durch  verursach-  und  ver^ 
hinderung  der  Quilischen,  wie  billich  beschehen  soll,  nit  beschreiben, 
so  sein  wir  gleichwol  in  vorhaben  gewesen,  auch  zu  dem  end  instruc- 
tionem  und  credenz  bereit  stellen  lassen,  etliche  von  unseretweg^,  so- 
wol  die  von  alters  der  orts  wolhergebrachte  und  uns  zustehende  sessio- 
nem  zu  continuiren,  als  auch  unsere  obliegen  und  beschwemussen  vor- 
zubringen, dahin  personlich  abzufertigen.  Dieweil  aber  sie,  die  Quilischen, 
noch  in  einen  weg  wie  dem  andern  gegen  die  unsrige  ganz  feindlich 
sich  erzeigen  und  alles  gewalts  gebrauchen,  so  haben  wir  keinen  darzu 
in  der  person   vermögen  noch  bewegen  können,   wollen  gleichwol  dar- 
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durch  und  des  nit  persönlichen  erscheinens  halber  keines  uns  desfals 
zukommenden  und  nnverdenklichen  herbrachten  rechtens  begeben,  sonder 
uns  dasselbig  in  alle  weg  reservirt  vorbehalten  und  derwegen  hiermit 
im  äerHchsten  protestirt  haben,  sollen  noch  können  darneben  euer  ehr- 
vtrden,  gunstigen,  lieben  und  gestrengen  unser  hoicher  unvermeident- 
fidwr  notturft  nach  underthenist  und  freunÜich  hiemit  anzufuegen  keinen 
nmbgangk  haben,  dass  nemlich  dem  mehreren  theil  derselben  vor  diesem 
gnngsamblich  vorkommen  und  angelangt  sein  wirt,  was  für  hohe  und 
dem  heilsamen  au%erichteten  landlneden  und  allen  reichsabschieden 
gesizacks  zuwiderlaufende  beschwemussen  etlich  wienig  von  unseren 
wiederwerÜgen  zu  viel  eingenommene  guilische  befelchhabere  bevorab 
der  auf  der  vestung  Guilich  gewönlich  residierender  amtman  Schinkkem  ^) 
gegen  uns,  unsere  ein-  und  ausreisende  burger  und  einwohner  vor  etwan 
dreien  jaren  under  allerhand  gesuchten  pretezt  furgenommen  und  ins 
verk  gerichtet,  indem  sie  durch  etliche  darzu  bestalte  die  kayserliche 
freie  landstrassen  versperrt,  die  weg  verlegt,  victualia  und  narung  abge- 
Khnitten,  die  personen  gelangen,  gespannen,  erbärmlich  gehalten  und 
letzlich  auf  hoch  geltsummen  ranzoinirt,  die  gueter  und  waaren  an- 
gesprengt, niedergeworfen  und  entweder  under  sich  zerthcilt  und  zer- 
bracht oder  sunst  auf  Guilich  geführt  und  vorenthalten,  wie  im  gleichen 
die  im  filrstenthumb  Guilich  gelegene  und  unseren  burgherren  zustendige 
erl)gütere,  guld  und  reuten  zugeschlagen,  erboten  und  nit  folgen  lassen. 
Ob  dan  wol  nit  ohne,  dass  auf  unser  pilligmessige  pitt  und  erpieten  nit 

allein  etliche  vornehme ") umb   euer  ehrwürden,   günstigen, 

lieben  und  gestrengen  in  alle  uns  minsch-  und  mögliche  weg  hinwidder 
underthenist  und  freundlich  zu  beschulden  jederzeit  beraitwillig  sein 
imd  pleiben,  dieselbe  damit  dem  almechtigen  zu  gnaden  und  gemeinen 
flachen  erspriesslichen  expedition  befeiend.    Geben  am  15.  februar  anno  95. 

Büj^ermeister,  schefiFen  und  raet  des  königlichen  stuls 
und  freier  des  heiligen  reichs  stadt  Aach. 


')  &  ift  SBi^cbn  von  SBalbcniurg,  scnannt  ed^fent. 

^  {Her  ift  offenbar  ein  (Sngem  ^affu«  oom  Hbfd^rei^  fiberfc^  »otben. 
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8»  3)crg5fctt«tgtneiftcr  be»  niebcrrl^ctnifd^stoeftfäUfd^ciiareife», 
^tinxi^  ^itptnhxoid),  an  bie  ©tabtSlad^en:  mal^nt  fie  im  9(uf' 
trag  ber  ©tänbe  an  bie  (Erlegung  bei  tüdftönbigen  ^reidfteuer 
im  »etrag  öon  3267  ©ulben  2  ftreuacr*  —  2)üffdborf,  1595  8qml  1. 

(ßtopit.) 

Edle,  erentveste,  ersame  und  vorsichtige.  Euer  edlen,  lieben  und 
gestrengen  sej  mein  ganzwillich  dienst  neben  zuwunschung  aller  gluck- 
säligkeit  znvor.  Grossgunstige  liebe  herrn.  Euer  edlen,  lieben  und  ge- 
strengen mag  ich  nit  verhalten,  das  des  niederlendisohen  westphelischen 
kreis  stende  negstvergangener  tag  aus  Essen  mir  geschrieben  und  befolen, 
euer  edlen,  lieben  und  gestrengen  zu  geburlicher  erlagung  irer  ersessner 
kreissteuem  mit  avisation  und  erinnerung  der  verabscheidter  mittel  ad 
poenam  dupli  et  arresti  bestes  fleiss  zu  vermögen,  wie  aus  hiebej  vex- 
warter  copejO  angerechtes  befelchs  zu  sehen.  Ob  nun  wol  sollichem 
befelch  zu  pariren  ich  mich  schuldig  erkenne,  so  wolte  ich  doch  ungern 
dergestalt  gegen  euer  edlen,  lieben  und  gestrengen  mit  arrest  procediren, 
sonder  viel  lieber  sehen,  das  man  sich  in  die  bezahlung  schicken  thete. 
Als  ist  meyn  fleissig  (ersuchen)  '),  dieselbe  wollen  mir  die  hinderstendige 
kreyshilf,  so  sich  laut  der  verzeichnus  hiebey")  ertragt  drey  tausent 
zweyhondert  sieben  und  sechzig  florin  zwei  kreuzer  erstes  tags  zukom- 
men lassen,  damit  ich  obgemelte  mittel  an  die  band  zu  nehmen  nit 
verursacht,  sonder  dessen  geubrigt  sein  möge;  was  ich  mich  nun  dessen  zn 
verlassen,  wolle  euer  edlen,  lieben  und  gestrengen  erclemng  ich  darumb 
bey  zeigem  dieses  erwarten.  Und  thuen  dieselbe  hiemit  dem  allmechti- 
gen  in  seinen  gnedigen  schütz  und  schirm  befehlen.  Geschrieben  zn 
Duesseldorf,  am  1.  aprilis  95. 

Euer  edlen,  lieben  und  gestrengen  dienstwilliger 
H.  Diepenbroich. 

9.  asürgermciftcr  unb  SRat^  bcr  @tabt  Slad^cn  an  ben  Äßlncr 
6t§bif(i(lof  @rnft  bon  öa^crn:  bitten  im  ^inblicf  auf  i^re  trau* 
rige  £age   enttoeber   um  Dollftänbige   ^idfenftrung   bon  ber 


0  3n  S^^nftet  niä)t  oorl^anbcn. 

^  §e^lt  in  ber  «bf<^rift. 

^  ©Wcl^faag  in  ^Äünfter  nid^t  ooT^onben. 
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SretSfleueTober  minbeftendum^uffd^ub  bt9  9unt  näd^ften  ^tei«« 

tag,  roo  fie   ben   6tönben   über  il^re  gebrücftcn  S3erl)ältniffe 

Kitt^cilung  mad^cn  toürbcm  —  1595  5H)riI  22*),    (Original.) 

Hochwürdigster,  durchleuchtigster,  hochgebomer  cheurfurst.  Euer 
eltorfurstlichen  gnaden  seien  unsere  jederzeit  bereitwillige  schuldige  dienst 
bestes  Vermögens  in  underthänigkeit  zuvor.  Gnädigster  herr.  Sollen 
noch  können  euer  churfürstlicher  durchleucht  underthänigst  hiebej  un- 
angesucht  nit  lassen,  welcher  gestalt  negstverwichener  tag  uns  der  eherent- 
Test  and  wolachtbare  Henrich  Diepenbroich,  fürstlicher  guilischer  rath 
imd  dises  nidderlendischen  westphalischen  kreises  pfennigsmeister,  schrift- 
lich zu  erkennen  geben  und  angelangt,  dass  wolgedachtes  kreisstend 
neulich  aus  Essen  ime  schriftlich  befolen,  uns  zu  erlagung  der  ersessener 
kmesteuem  mit  avisation  und  erinnerung  der  verabscheidter  mittel  ad 
poenam  dupli  et  arresti  zu  vermögen,  und  deren  wegen  begert,  alsoUiche 
Mnderstendige  kreishülf,  so  sich  auf  drey  tausent  zwey  hundert  sieben 
und  sechszig  florin  zween  kreuzer  ertragen  selten,  ihme  erstes  tags  zu- 
kämmen  zu  lassen,  ferneren  einhaltz  sein  des  pfennigsmeisters  hiebej 
copeylich  gelechten  Schreibens.  Ob  dan  wol  in  keinen  zweivel  soll  noch 
kan  gestalt  werden,  dass  diese  des  heyligen  rcichs  statt  ein  unfö^lbares 
mitglied  dieses  kreises  seie,  und  wir  derentwegen  nit  liebers  wünschen 
noch  begehren  weiten,  dan  dass  es  in  unserem  vermögen  und  macht 
stünde,  nit  allein  mit  den  obenangeregten  begerten  pfenningen,  sunder 
auch  mit  einem  mehrerem  dem  gemeinem  des  kreis  wolstand  zum  besten 
hetten  mögen  willfanch  erschienen;  jedoch  dieweil  es  leider  und  gott 
erbarms  mit  uns  dahin  geraten  und  kommen,  dass  wir  für  uns  nit  allein 
nichts  vermögen,  sunder  auch  nu  etlich  jar  hero  mit  anderer  uns  weit 
entlegenen  kreis  stend  und  stett  mitleidentlicher  handbietung  diese  stat 
beim  heiligen  reich  und  diesem  kreis  haben  erhalten  müssen  und  noch, 
80  sein  wir  der  tröstlich  ungezweivelten  hoffnung,  wan  sowol  unser 
warhafter  bericht  über  dieser  stat  gelegenheit  als  anderer  bette  den 
ZQ  Eesen  der  stend  anwesenden  hern  räthen  und  gesanten  mögen  an- 
gelangt und  vorbracht  werden,    darzu  über  violfaltig   begeren   nu   ein 


')  Vxdn  bonfelbm  ^oium   fd^iiften    fle    eine  gletd^lautenbe  »iitfd^Tift   an  bie  ^tait-^ 
\aütt  bei  6tiftd  ^DHbifleT.  (©taatftard^io  au  tD^ünfter  a.  a.  O.) 
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geraume  zeit  hero  nit  kommen  können,  es  wurden  wolgemelie  der  stend 
rate  und  gesanten  unser  und  dieser  uf  eusserst  bedrängter  stat  mit  der 
angemutter  geldhulf  woll  verschonet  und  meher  dahin  mitleidentlich 
gesehen  und  verabschiedet  haben,  wie  die  uns  für  und  für  obliegende 
beschwemüssen,  bevorab  dieselbe,  so  von  den  Guilischen  selber  herrühren, 
dermaleins  einzustellen  und  abzuschaffen  sein  mochten,  in  massen  geist- 
lich und  weltliche  stend  des  reichs  einhellig  und  wolbedechtlich  darfur 
gehalten,  dass  sie  einzustellen  und  abzuschaffen  sein  sollen. 

Sintemal  was  sunsten  die  vielangedeute  und  meher  dan  von  zwelf 
jaren  hero  begerte  kreishülf  anlangt,  da  ist  wol  nit  ohn,  dass  anno  der 
geringer  zal  83  sowol  die  kreisstend  als  auch  der  damals  gewesener 
pfennigsmeister  uns  wegen  dero  der  zeit  aferstendigen  contribution  ander 
ebenmessiger  commination  schriftlich  angesucht;  als  wir  aber  darauf 
domalen  den  kreisstenden  wie  in  gleichem  auch  dem  pfennigsmeister 
unseren  hochbeschwerlichen  zustand  und  eusserste  unvermogenheit 
berichtsweis  in  Schriften  zu  gemüt  gefueret  und  desfals  notwendige 
erlassung  gebeten,  seyn  wir  dabej  in  mitleidentlicher  bewogung  derselben 
bisanhero  unbeschwert  gelassen  worden.  Dieweil  sich  dan  von  der  zeit 
bishero  die  dieser  stadt  zugewandte  bedrangnussen  nit  gelindert,  sonder 
von  tag  zu  tag  allerseits  dergestalt  zugenommen,  dass  durch  beider 
kreigender  theil  vielfaltige  ab-,  an-  und  durchzüge,  langwirige  derselben 
einlägerungen,  auch  abnötigung  hoher  geltsummen,  die  einmal  sich  uf 
drej  und  zwenzich  tausent  thaler  ertragen,  wollen  geschweigen  de« 
täglich  f&rgelaufenen  fangens,  spannens,  nidderwerfens  und  ranzonierens 
unser  bürger  und  deren  guter,  diese  dergestalt  hochbeschwerte  gemein 
also  ausgemergelt  und  genzlich  erschöpft,  dass  ohne  der  kreis  würkliche 
handbietung  und  assistens  ihne  nit  möglich  gewesen,  sich  in  dem  stand 
lenger  zu  erhalten.  Wiewol  dan  wir  nach  klärlicher  an-  und  auswei- 
sung  der  reichsabscheid  solche  dieser  stat  zustehende  hochgef&rliche 
gelegenheit  dieses  kreis  obristem  und  ausschriebenden  forsten,  unserem 
gnädigen  herren  herzogen  zu  Guilich,  Cleve  und  Berg  etc.  jedesmal  clag^ 
lieh  angelangt  und  umb  würkliche  assistenz  des  kreis  diemntig  gebe- 
ten, so  ist  doch  alwegen  darauf  nit  allein  das  geringste  nit  gefolgt, 
Zunder  unsere  zu  dem  end  abgefertigte  boten  entwider  mit  unserem 
schreiben  genzlich  oder  je  mit  einem  schmeligen  recepisse  schimpflich 
abgewiesen  worden. 


Digitized  by  VjOOQIC 


^tegsbrangfole  Slad^ens«  101 

So  sein  wir  auch  nu  über  die  drejzehen  jar  zu  dieses  kreis  zu- 
SBineiikiimbsten  nit  allein  nit  beschrieben  noch  zu  deren  consultationen 
offib  das  dieser  stat  zustehendes  hochgefarliches  anliegen  zu  erkennen  zu 
geben  und  gebeurlich  einsehens  zu  haben  zu  pitten,  sonder  haben  auch 
dnirendig  solcher  zeit  der  allergeringster  kreishulf  nie  gemessen  mögen, 
ja,  das  noch  am  allerbeschwerlichsten  ist  und  dieser  statt  zum  höchsten 
Terderben  gereicht,  haben  die  Guilische  eben,  so  dieser  stat  die  kreishulf 
leisten  und  daneben  ftb:  andeien  schütz  und  schirm  halten  selten,  meher 
das  einicher  kriegender  theil  derselben  ganz  feiendlioh  zugesatzt,  nu 
in  die  vier  jar  mit  fangen,  spannen,  ranzonieren,  anhalten  und  nidder- 
verfen  unser  burger,  deren  guter  und  waren  gegen  sie  dermassen  ver- 
fistfen,  dass  dardurch  unseren  privatbürgeren  an  gueteren  in  die  sechzig 
tausent  thaler  tragend  abgenommen  und  gemeinem  stattwesen  darausser 
aber  die  hundert  tausent  thaler  Schadens  zuge?randt  worden,  den  sien 
die  wienich  guilische  beampten  zu  erstatten  schuldig  und  darzu  billich 
von  den  kreisstenden  selten  angewiesen  sein,  dahero  manicher  frommer 
redlicher  man  mit  weih  und  keind  in  eusserst  verderben  ganz  elendig- 
lich gestürzt,  und  wird  es  ohne  das  diese  gemein  inwendig  etlichen  veil 
Jahren  sollichen  schaden  nicht  überwinden  können. 

Nun  haben  wir  auch  wol  nit  underlassen,  solliche  der  Guilischen 
immerwerende  ungepeur  den  neulich  zu  Duisberg  ^)  versamblet  gewese- 
nen der  kreisstend  herren  räthen  und  potschaften  für-  und  anzubringen, 
auch  dabey  denselben  «u  gemüt  zu  fueren,  was  etwan  uf  heimstellung 
der  sementlicher  stend  des  reichs  uf  dem  näherem  zu  Regenspurg  gehal- 
tenem reichstag  geistlich  und  weltliche  churfürsten  dieser  guilischen 
ihätligkeiten  halben  für  bedenkens  gehabt  und  darüber  recessirt  und 
schliesslich  gebeten,  die  Guilischen  dahin  zu  vermögen,  dass  dem  chur- 
fürstlichen  decret  stattgegeben,  alle  gewaltthaten  eingestalt  und  die 
immgen  zu  anderen  billichmessigen  austragen  gericht  wurden;  deme 
doch  unerwogen,  haben  wir  bis  anhero  nit  vernommen,  dass  derowegen 
etwas  dieser  stat  zu  trost  und  erleichterung  weder  zu  Duisberg  oder 
auch  hemacher  zu  Essen  were  beschlossen  und  verabschiedet  worden, 
d^sen  schuld  wir  gleichwol  nit  gemeinen  stenden  sonder  inen,   den 


')  3m  Seituat  1595. 
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wienich  Guilischen  und  dem  van  denselben  ungleich  gethonem,  uns  aber 
nit  communicirtem  bericht  alleinicli  ufinessen. 

Demnach  wir  dan  nu  so  yeil  jar  hero  durch  alleinich  Verhinderung 
des  Guilischen  bey  diesem  kreis  aller  ding  iarost-  und  hilflos  gelassen  und 
aber  für  uns  nit  des  Vermögens  gewesen,  die  für  und  für  sich  heufende 
beschwerungen  lenger  auszustehen,  sonder  entweder  bey  anderen  stenden 
des  heiligen  reichs  wirkliche  assistents  suchen,  oder  je  eines  mehreren 
und  wol  zu  genzligem  verderben  dieser  stat  gelangenden  nbels  zu  ge- 
warten hetten  müssen,  so  sein  wir  lestlich  genotiget  worden,  bey  anderen 
wiewol  weit  entlegenen  kreisstenden  und  stetten  darumb  am  fleissigsten 
anzuhalten,  welche  dan  auch  in  miÜeidentlicher  betrachtung  dessen,  was 
etwan  für  gefar  und  nachtheil  dieser  frontier  statt  und  per  consequens 
dem  römischen  reich  dadurch  entstehen  und  ufwachzen  kunte,  da  dei^ 
selben  in  solcher  hoher  not  die  hilfliche  band  nit  solte  geboten  werden, 
uns  mit  zuschiessung  etlicher  Pfenningen  christlich  beigesprungen,  ohne 
welche  wir  zwar  in  diesem  hemmbher  schwebendem  unwesen  und  bey 
notwendiger  underhaltung  der  beharlicher  besatzung  dieser  stat  dieselbe 
so  lang  nit  in  gegenwerdigem  stand  hetten  beim  heiligen  reich  erhalten 
können,  wie  dan  auch  hinfurter  schwerlich  wird  zu  erhalten  sein,  da 
entweder  von  diesem  nidderwestphalischem  kreis  oder  anderen  reichs- 
stenden  femer  hulfleistung,  deren  wir  doch  uns  getrosten  wollen,  nit 
solte  widerfaren. 

Inmassen  wir  es  dan  unser  einfalt  nach  darfür  halten,  das  ver- 
möge der  reichsabschied  den  dergestalt  wie  wir  bedrangt  und  gefarten 
stenden  die  würkliche  assistenz  von  den  benachparten  kreisen  und  zu- 
vorderst deme,  under  welchen  der  bedrängter  gehörich,  geleistet,  wollen 
geschweigen,  dass  er  von  denselben  noch  mehr  über  alles  vermögen  be- 
schwert, angefochten  und  also  afflictio  afüictis  addirt  werden  solle,  wie 
es  dan  euer  churfürstlichen  durchleucht  auch  gewisslich  darfur  halten 
sollen,  und  wir  es  ohne  das  hochlich  betheuren  können,  dagegen  uns 
mit  einforderung  der  zuvor  gedachten  contributionen  uf  die  conuninirte 
wege  solte  gestracks  verfaren  werden,  dass  es  zu  scheinbarem  dieser  stat 
'  verderben  zulest  gelangen  muste. 

So  würd  es  auch  bey  anderen  stenden  des  reichs  em  seltzam  ansehen 
haben;  indeme  sie  gern  dasjenich  thun  wollen  und  gethan  haben,  was 
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zQ  dieser  stat  rettnng  die  nottorfb  thiete  erheischen,  dass  gleichwol  aber 
dieser  kreis  der  sein  soll,  der  uns  am  meisten  und  beschwerlichsten  zn- 
setsie  und  durch  dies  mittel  des  erlaubten  airest  und  poena  dupli  den 
Guilischeii  die  von  denselben  gewünschte  gelegenheit  an  die  band  geben, 
damit  sie  under  sollichem  praetext  wider  uns,  unsere  burger  und  deren 
gneter  ihre  lang  geübte  thatligkeit  hinffirter  möchten  continuiren  und 
diese  stat  endlich  zum  undergangk  richten  oder  je  zu  anderen  bishero 
mit  höcfafltezn  fleiss  vermittenen  wegen  notigen,  dessen  wir  uns  für  gott 
dem  alxnecbtigen,  für  der  römisch  kayserlichen  majest&t,  unserem  aller- 
gttädi^sten  berm,  und  allen  hohen  und  nidrigen  stenden  des  reichs  uf 
den  fall  wol  mochten  zu  beclagen  und  dabey  zu  bezeugen  haben,  dass 
nit  wir.  sonder  andere  an  diesem  allem  ursach  weren. 

Wan  dan,  gnädigster  churfnrst  und  her,  euer  churfürstliche  durch- 
leucht  aus  oberseltem  allem  vemunftiglich  und  gnädigst  abnehmen  und 
yentehen,  dass  die  uns  angemutte  richtigmachung  der  angedeuter  kreis- 
Btemen  uns  nit  allein  unmöglich,  ja  dieser  stat  ganz  verderblich  sein 
müBte,  Sünder  auch  in  gründlicher  betrachtung  aller  oben  erzelter  mnb- 
stend  und  gelegenheiten,  darzu  vermöge  der  reichsabscheid  keineswegs 
gehalten,  wie  unser  dan  auch  bishero  damit  verschonet  worden,  und 
weil  sicli  alle  Sachen  je  lenger  je  erger  anlassen,  noch  ferner  billich 
verschont  werden  soll,  als  glangt  und  ist  an  euer  churförstliche  durch- 
laacbt  als  dieses  kreises  mitausschreibenden  fürsten  unsere  underthänigste 
hochfleli^e  pitt,  dieaelb  aus  churfürstlichem  hocherleuchtem  gemüth  dies 
werk  gnädigst  beherzigen  und  dahin  bey  zuvor  gemeltem  pfennings- 
meisiem  dirigeren  helfen  wollen,  dass  mit  dem  bedreutem  arresto  und 
poena  dnpli  entwider  genzlicb  eingehalten,  oder  je  damit  so  lang  ge- 
stollen bis  zu  negster  der  kreis  versamblung  und  unser  bey  demselben 
hiexanf  gewertigter  entschuldigung,  die  wir  dan  uf  beschreiben  durch 
die  nnserige  dergestalt  darzuthuen  wissen  und  geträuwen,  dass  die 
sementliche  kreisstend  daran  werden  ein  guetes  begneugen  haben,  mit 
Hlexn  unserem  dabey  gethonem  underth&nigstem  erpieten,  wen  wir  wie 
von  alters  eu  des  kreis  versamblung  widerumb  zugelassen,  daselbst  un- 
sere wie  andere  stende  obliegende  beschwemussen  angehört  und  darauf 
der  gepeurlicher  kreishilf  werden  zugemessen  haben,  dass  wir  alsdan 
auch  and  fainfnrter  nach  unserem  vermögen  das  unsere  dabey  thun 
sollen  und  wollen. 
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Dass  aber  die  von  unseren  widrigen  angezogene  vermeinte  Ursachen, 
warumb  wir  nemblich  diesem  kreis  nit  beywohnen  sollen,  aller  ding  un- 
erheblich, solches  werden  euer  churfürstliche  durchleucht  aus  beyliegen- 
der  kuirzer  ablenungsschrift^)  gnädigst  zu  vememen  haben.  Dieselbe 
damit  dem  almechtigen  zu  glücksftliger  chuerfürstlicher  regierung  und 
allem  preisslichen  wolstand,  uns  aber  zu  derselben  gnädigster  beför- 
derung  befeiend.    Geben  am  22.  aprilis  anno  95. 

Bürgermeister,  scheffen  und  rath  des  königlichen  stuils  und 
freyer  des  heiligen  reichs  statt  Aach. 


0  2)iefeT  Serid^i  liegi  in   Un  «Itett  bcS  aftänfterfd^en  etaatdord^ioS  gtrid^fallS  in 
Original  oor. 
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Über  eupcn  ift  mcincä  SBiffcnS  bis  jcfet  nur  öon  Quty, 
Srnft  unb  SRutf^  ©cfd^id^tUd^cS  im  3iif^'"'"Cttl^an8  bcrJffcntlld^t 
tDOrbcn.  Oui^  bd^anbclt  in  feinen  1837  erfd^iencnen  ,,®eitrd8en 
ju  einer  l^iftorif^'topograpl^ifd^en  93efd^reibung  beS  ^eifed  Ouptn", 
»ie  [(^on  ber  litel  bejagt,  bic  ©efd^id^te  nid^t  fotool^l  ber  ©tabt 
&ipen,  aU  Dielmel^r  ber  im  ^eife  &iptn  gelegenen  alten  ^dfe, 
»urgl^dufer  unb  S)5rfer.  Äaum  31  ©rucffeiten  ber  im  ©angen  288 
eeüen  lejt  unb  60  ©eiten  Urtunben  umfaffcnben  ©d^rift  [Inb  ber 
@ef^ic^e  eupenä  getoibmet.  ©rnft  l^anbclt  in  feiner  1837—1847 
burd^  @buarb  SaDaÜe^e  l^erau^egebenen  fed^dbdnbigen  ,^stoire 
dn  limbouig*'  an  berfd^iebcnen  ©teEen  über  (Suptn.  SiamcntUd^ 
ent^ten  bie  in  biefem  SBerle  berSffentlid^ten  ^^^^^^^^c^c^  ^^^  ^U^it 
äugufttnerabtei  Älofterrat)^ ,  bie  fog.  „Annales  Rodenses",  über 
6u^  mand^eö  3ntereffante.  ®aö  1871  unter  bem  litel  „(Suptn 
unb  Umgegenb''  nebft  einer  JSarte  erfd^ienene  93u^  beä  ißoftbireltorg 
9tutfd^  fd^^pft  aus  beiben  borgenannten  SBerlen,  unb  bringt 
befonberS  auö  ben  legten  fed^ä  3^^^^*^'^^*^^  ^^^\^  Sal^rl^unbcrtä  mand^e 
banlenäföertl^e  9totig. 

S)cr  t)orftc]^nbe  äuffafe  befd^rdnlt  fld^  barauf,  bie  eigentUd^e 
®efd^id^te  beä  Drteä  gu  be|anbeln  unb  berüdffid^tlgt  babei  alleS 
Inbere  nur  in  fotoeit,  alä  eS  gur  Slufl^eUung  ber  ©ef^id^te  beäfelben 
tM)n  »Aeutung  ifi 

SEBie  bic  tdglid^e  ^rfal^rung  nod^  l^cute  leiert,  liegt  bie  SScrfud^ung 
fdjr  no^e,  ba«  Stltcr  eineö  Drteä  in  ber  3eitgefd^id^te  miglid^ft  l^od^ 
l^aufgufd^rauben.  ©o  mag  ed  tool^l  gelommen  fein,  ba|  man,  um 
^hpta^  Urf))rung  red^t  altersgrau  gu  fdrben,  Urlunben   auf  ben 
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Ort  bcgogcn  l^at,  bic  nid^t  bal^in  gcl^Jrcn.  5Dic  gcfunbc  Äritif  mu§ 
cnblid^  einmal  mit  bicfcm  ©cfd^id^tSfd^tDinbcl  aufräumen.  3^ 
Sanb  VI  ber  Histoire  du  Limbourg  bon  ©rnft,  toctd^cr  bcn  Codex 
diplomaticus  Valkenburgensis  unb  limburgensis  entl^dlt,  ftnbet 
fii  ©.  105  unter  5Rr.  XIX  eine  Urhinbe  mit  ber  Ü6crf<j^rift:' 
,^'empereur  Henri  HI.  donne  ä  Tabbaye  de  Borcette  un  alleu 
situö  ä  Eupen,  dans  le  comt6  de  Fröderic  Duo  de  la  Basse- 
Lorraine,  1055"  angefül^rt,  n)orin  baS  SEBort  (Sup tn  unrid^tig  ftatt 
(S'ptn  gelebt  ift.  33on  ernft  fclbft  lann  bieg  nid^t  l^crrül^rcn,  bcnn 
er  jagt  SBb.  I,  ®.  320,  too  er  bei  SBeft)red^ung  ber  fragüd^en 
Urluiü)e  rid^tig  baä  35orf  (St)en  fefet,  in  ber  unter  bem  2:cyt  bcftub? 
lid^en  Stnm.  2  auSbrüdtlid^,  ba|  ber  3^tl^um  burd^  S)eärod^c8  in 
feinem  M6moire  sur  la  questioii :  Quelles  ont  6t6  depuis  le  com- 
mencement  du  VII**  siöcle  jusqu'au  IX"*  siöcle  exclusivement, 
les  limites  etc.  couroim6  par  la  soci6t6  littöraire  de  Bruxelles  en 
1770,  art.  2,  p.  28  auf  bie  SBal^n  gcbrad^t  n)orbcn  fei.  M.  Des- 
roches  fait  d'Apinis  Eupen,  lauten  feine  Sßorte,  bann  fd^rt  er 
fort:  Plusieurs  chartes  de  Borcette  que  j'ai  vues,  prouvent  que 
c'est  le  village  d'Epen  ä  deux  lieues  d'Aix-la-Chapelle,  qui 
avant  le  XIY"*  siöcle  avait  appartenu  au  duchö  de  Limbourg. 
©iefer  ^rrtl^um  ift  toal^rfd^einlid^  burd^  ben  |)erau3geber  @.  fiaüalle^e 
in  ben  Codex  dipl.  limburgensis  bei  ©ruft  l^ineingefommen.  Son 
bort  l^crt'il^n  bann  3.  §.  Äattenbad^  in  fein  SBud^  ,,®cr  SRegie= 
rungäbcgirl  2lad^en"  l^inübergenommen.  2lud^  SRutf  d^  ©.  18,  3. 12 
nimmt  Apine  für  Qnptn,  unb  nod^  neuerbingä  l^at  SRarjan  in 
feinen  „fieltifd^en  Ortsnamen",  Sfttl^.  2,  ®.  13,  «nm.  bel^ufS 
erftdrung  bcö  Slamenä  (Sup tn  auf  Apine  gurüdfgegriffen.  ©ieljt 
man  fid^  aber  ben  SBortlaut  ber  fraglid^en  Urlunbe,  toeld^e  Quif  ex 
originali  in  feiner  „©efd^id^te  ber  el^emaligen  9leid^S=2lbtci  Surtfd^eib'' 
@.  210  unb  433,  5«r.  9  (bei  Lünig,  Spicileg.  eccles.  pars  HI, 
de  abbatissis,  p.  303)  abgcbrudft  l^at,  ndl^er  an,  fo  erfennt  man  auf 
ben  erften  Slidf,  bafe  bie  bort  in  bem  ©afee :  „tale  praedium,  quäle 
nos  habuimus  in  villa  Apinis,  in  comitatu  Prederici  ducis, 
in  pago  Maselant  situm*',  gegebene  Sefd^reibung  bcS  Drted  unb 
ber  2age  nur  auf  (SptUf  nid^t  aber  auf  (Snptn  bejogen  toerben 
fann,   ba  le^tereä  nid^t   im  aJiaaSgau,   fonbern  im  3lrbcnncrgau 
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gelegen  mar,  tDdl^renb  erftereä  im  3Raa§gebiet  lag.  Airtgeng  toeif 
ifie  @ef(^id^te  nid^td  baDon,  bag  @u))en  )e  gut  9[btet  Surtfd^eib  gel^Srt 
^,  unb  aud^  Ouif  fd^toeigt  barüber,  toien)o]^l  er  bie  Urlunbe 
fajintc.  3«  i>cr  brcibfinbigcn  Urhinbcnfaimntung,  tocld^c  baä  ©taatS* 
«n^  gu  S3rüffd  unter  bem  SJiamen:  „Le  registre  noir"  (Het 
swart  register)  aufbeJoal^rt,  bcfinbcn  fid^  aud^  einige  Urfunben  in 
t^Iämifc^er  Sprad^e  auS  ber  3^^^  3S<>^<tnit^  I-  ^^^  93rabant  unb 
femcr  Jiod^folger,  toeld^e  ton  bem  Ort  ,;Dupen,  Ovipptn^  reben. 
inäi  biefe  ]§at  man  irrtl^flmlid^  auf  @u)>en  begiel^en  tooHen.  "Sktttt 
man  aber  in  biefen  Urfunbcn,  toeld^e  bem  ©d^luffe  beö  13.  unb 
iem  14.  3ft^t]^«nbert  angel^Jren,  auf  bic  SBefd^reibung  ber  DrtSlage, 
io  finbet  man,  ba|  „Dupen"  ftetö  alä  in  ber  ^IS^t  öon  SGBalto^dt 
ober  SEBatto^Ire  bei  aSalfcnburg,  in  ber  ©cgenb  bon  3Äaeftrid^t, 
(iegcnb  begcid^net  tt)irb,  toaä  toicberum  nid^t  auf  (Snptn  })afet.  ^Jreilid^ 
iji  ritte  fold^c  eingel^cnbe  Sefung  biefer  Urhinben  burd^auä  notl^toenbig, 
um  nid^t  fel^Igugel^n,  ba  ja  aud^  aWcrian  in  feiner  „Topographia 
Gennaoiae  inferioris",  too  er  bon  Simburg  ®.  32,  ®p.  2  rcbet, 
uif  P.  SertiuS  in  Explic.  tabular.  geograpL  „gtoeen  gro^c 
^«fen  Upen  unb  §ert)ia"  (^ert)e)  in  biefem  Sanbe  nennt,  toogegen 
kie  nebenftel^cnbe  Äarte  beS  ^ergogi^umä  Simburg  ben  rid^tigen  alten 
Samen  Oepen  geigt.  —  SRot^  finbet  fid^  im  Codex  dipl.  lim- 
buigensis  bei  ©rnft  (®b.  VI,  ©.  101)  eine  toeitere  Urfunbc  Äaifer 
§dim(^  in.  aus  bem  3.  1040  über  epen  (Apine),  in  beren 
Ü6crf(^rift  aud^  gang  rid^tig  (Sptn  unb  nid^t  (Supm  ftel^t, 

933cnn  fid^  nun  au^  (Su|)en  in  frül^efter  ^tit  gur  äbtei  35urt= 
i«^  in  leinem  J^örigleitSöerpltni^  befanb,  fo  lann  begüglid^  ber 
altai  ÄronungäRrd^  in  ber  ©d^toefterftabt  Stadien  nid^t  ein  ©leid^eä 
öon  'ü)m  it^avpttt  tocrben.  SSietmel^r  l^at  Qnptn  frül^er  einmal 
iwn  ÄrJnunggftift  toirllid^  gwgel^ört.  5)icä  ergibt  fld^  auä  ber  bciQuiy 
im  Codex  dipl.  Aquensis  ©.  4,  9lr.  5  unb  bei  @mft  im  Codex 
üpL  Limburgensis  ®.  87,  SRr.  IV  bcfinblid^en  Urfunbc  beö  Äinigä 
8rmilf  öom  3-  888,  in  tocld^er  berfelbe  bie  bereite  öon  Äönig 
?ot^r  (t  855)  unb  öon  Äaifcr  Äarl  bem  SDicfen  (f  888)  ber 
Satter  Äird^e  gemadbtc  ©d^enlung  bon  43  Drtfd^aften  feiertid^ 
tätigt.  Unter  biefcn  toirb  aud^  Sailug,  b.  i.  »aeten  bei  5)ol= 
^in,  an  ber  Äunftftra^e  bon  (Snptn  nad^  SSerbierä  gelegen,  genannt. 
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Quptn  l^at  aöcr  bon  bcn  dltcftcn  3«tcn  6iS  gum  3-  1695  in  <)olt- 
tifd^er  unb  Hrd^Ud^er  93egie|ung  ftetö  gu  93aelen  gd^ört,  unb  lam  bal^ 
burd^  bic  vorgenannte  ©d^cnlung  gugleid^  mit  lefetcrm  an  bie  Slac^encr 
Äird^e.  SWimmt  man  l^ingu,  ba|,  toic  ©rnft  Sb.  I,  ©.  313  jetgt, 
ber  f og.  districtus  Aquensis  gur  ^dt  ÄarlS  bc8  ®ro|en  ben  größten 
Z^til  ber  ^robing  Simburg  umfaßte,  unb  fclbft  nod^  im  3. 1143^) 
$ert)e  als  bagu  gel^drig  begeid^net  toirb,  fo  liegt  eä  nal^e^  aud^  @uf)en 
gu  biefem  älad^engau,  conütatas  Aquensis,  gu  giel^en.  9htr  aud 
einem  berartigen  93erl^ältni|  @u^enS  gu  Slad^en  (äffen  ft^  mand^e 
aSorlommniffe  ber  f})dtem  ^titf  tocld^e  in  ben  äad^ener  ©tabtr«^= 
nungen  bon  Saurent  erioal^nt  toerbcn,  gel^Jrig  begreifen  unb  genügenb 
erltären.  ©ort  toirb  n&mlid^  ©.  248,  3-  2,  in  ber  SRed^nung  bom 
3.  1376  gemelbet,  ba|  bei  Slbl^olung  beä  Äönigä  SBengel  gur 
Ärinung  in  bem  genannten  ^affxt  bie  Ferren  bon  Stadien,  b.  IJ. 
Sürgermeifter  unb  9?atl^  in  ^Begleitung  bon  ©upcner  ©t)eerreutcrn 
bem  Äonig  entgegenritten.  („3^^^!  ben  ft)eirluben  ban  Ocjjen,  bie 
mit  unfen  l^erren  intgein  ben  lu^ninl  reben,  10  m.  et  pro  ejpenftd/) 
S)ie  eupener  ©peerreuter  bilbcn  alfo  bei  biefer  ©elegenl^eit  gleic^fam 
bie  ©l^rentoad^e  ber  ^erren  bon  Slad^cn,  tt)a8  auf  eine  2lrt  Jg^orig- 
leitäberl^dltnife  l^ingutoeifen  fd^eint.  gerner,  al8  im  %  1385  bie 
Slad^ener  auägiel^en,  um  in  aSerbinbung  mit  ben  fittttid^em  unb 
Äölnern  bie  bon  ber  SReid^Sad^t  betroffene  SRaubritterburg  Steifer^ 
fd^eib  bei  SWontpie  gu  bred^cn,  toerben  gum  gal^ren  ber  großen 
aSBurfmafd^ine  („aSlibe")  unb  fonftigcr  ÄriegSgegenftdnbe,  unter  anbem 
gul^rleuten  au3  bem  3lad^ener  SReid^,  aud^  tocld^e  bon  ©upen  genom= 
men,  namcntlid^  „SBcltcr  S)u^fter  mit  4  ^f erben,  geonart  mit  4 
^ferben,  ^entin  Seonar^  aSruber  mit  5  ^ferben,  5Dummoi3  mit  6 
^fcrben  unb  enblid^  äBeltcr  Safen  ©ol^n  mit  4  ^ferben"  (Saurent 
a.  a.  0.  SRed^nung  bom  3.  1385,  @.  288,  3.  5  ff.).  3m  ©angen 
fteEt  @upen  bon  ben  bei  biefer  gal^rt  gebraud^ten  63  gul^rpferben 
23,  todl^renb  bie  anbern  40  auä  äad^en  fclbft,  auS  ©d^erbcrd^  bei 
aOBürf den  unb  au8  ©ülpcn  gufammengebrad^t  toerben.    2118  bei  ber 


OUrfunbe  hti  Ernst,  Cod.  dipl.  Limburg,  p.  136»  no.  XLYI:  praedium, 
quod  habet  in  Hervia,  in  comitata  Aquensi;  bgl.  aud^  @ro6  in  biefer 
3eitfd^rift  »b.  V,  @.  105. 
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Scrcnming  bcr  33urg  fd^tocrc  Sdumc  crforbcrlid^  toarcn,  tourbcn 
unter  anbcrn  auäf  nod^  öon  ^tn  8  Jg)otjl^aucr  („büfd^cr")  gum 
Pm  bcrfdbcn  l^crbcigc^olt.  (Saurcnt  a.  a.  D.  ©.  291,  3.  22: 
»bic  büfd^cr  .  .  .  utnb  bocmc  je  öcttcn  ...  8  t)an  Ocpcn.")  ®3 
liegt  TKÜ^c,  aud^  baS  SSorftel^cnbc  auä  einem  Stb^ngigfcitSöerl^dltni^ 
6u|)en§  Don  3laci^en  gu  erfldren. 

3n  ber  oben  ncüjcr  beft)ro(^enen  Urhinbe  Äaifer  ^einrid^S  III. 
Dom  3.  1055  toirb  bcr  §crgog  bon  SWcbcrtotl^ringcn*),  griebrid^ 
tjon  Sufcmburg,  ate  beft^cnbcr  @raf  im  gimburgifd^cn  bcgcid^net. 
Seine  Sod^tcr  ^utta  ober  Subitl^  l^eiratl^cte  SEBateran=Ubo  ®raf  öon 
Xrlon  unb  brad^tc  ifym  au|er  anbcrn  Oütern  aud^  fiimbnrg  in  bic 
6^,  toorauf  er  bort  eine  ©urg  erbaute  unb  fid^  ®raf  öon  gimburg 
namitc*).  3"  ^M^^  fiimburg  im  engern  Sinne,  b.  i.  gum  ©cbict 
ber  »urg  fdbft  gcl^örte  aud^  SBaelen  mit  (Supen,  unb  fo  begreift  eö 
^,  toie  bcr  Jg>crgog  öon  Simburg,  ^einrid^  IIL,  SBaleranS  Urur= 
enfel,  im  3.  1178  bie  Äird^e  öon  SSaeten*)  unb  (Snptn  (jugteid^ 
mit  afbcn  unb  S5oöeren)  an  bic  Slbtci  Älofterrat)^  fd^enlen  lonntc. 
ergbift^of  ^l^ili|)p  bon  Äiln,  tocld^cr  mit  feinen  Seuten  bcr  3lb= 
foffung  unb  SSoIIgicl^ung  bcr  (Sd^cnfungöurfunbc  gu  Äloftcrrat)^ 
beiiool^ntc,  gab  gu  gleid^er3cit  feine  ©ene^migung  bagu*).  SSicKcid^t 
toegen  cntftanbcner  (Btreitigiciten  finbct  fid^  bcrfclbe  J^ergog  §cin= 
näf  EL  t)on  Simburg  im  3.  1212  beranla^t,  burd^  eine  tocitcre 
Urfunbe*)  bic  gur  Pfarrei  Saelen  gel^örigen  Sdnbcrcien  unb  ^t^nkn 
nä^  gu  Bcftimmcn.  3^  ^^^fer  Urfunbc  ift  aud^  bon  einer  „terra 
sanctae  Mariae  Lützelenbiirg''  bie  SRcbc,  b.  1^.  einem  tdnblid^en 
Sefifetl^um,  tDcId^cä  bcr  1^.  5»aria  gu  güfeclburg  (Sufcmburg)  gcl^flrtc. 
e§  IJattc  aber,  toie  ber  3lbt  3^^""^^  Sertel  bon  ©d^ternad^  in 


*)  Ernst  1.  c.  I,  p.  320. 

*)  Ernst  1.  c.  I,  p.  15:  Galeranus  vero  per  uxorem  auam  coepit  habere 
dominimn  ultra  Mosam,  prope  Leodium,  ei  inchoavit  aedificare  castnim 
de  Lemborch  (1064).  Albericus,  Chronicon  t.  11,  pars  U,  p.  88  sq. 

*)  Ernst  1.  c.  III,  p.  855.  Annales  Rodenses  (Süttid^er  ^bbrudt)  p.  72 
ad  ann.  1178. 

*)  Ernst  L  c.  VI,  p.  158;  Cod.  dipl.  Limb.  no.  LXVII. 

*)  Ernst  1.  c.  VI,  p.  178;  Cod.  dipl.  Limb.  no.  XL  3)ic  in  btefer  Urfunbe 
gehauchten  Sudbrüdefinb  nid^t  leicht  su  beuten« 
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feiner  ©cfd^id^tc  öon   Suycmburg^)  erg&l^U,   ^ergog  S^dnxiä)  HI. 
gtotfd^en  1209  unb  1212  bem  9lbt  ©crarb  bon  bcr  5DHln[tera6tci 
gu  lOujemburg,   hjcld^e  ber  1^.  5Dhitter  ©otteS  getoeil^t  toar,  au^ 
©ütem  in  ^enri  ^aptUt,   aud^  fold^c  in  (Suptn  unb  ü)lemba<^ 
gefd^enft.    Offenbar  bittet  biefe  lefetcrc  ©d^cnlung  bic  ©runbtage 
beä   Scfl^tl^umä,   toetd^eS   bie  51Äünfterabtei   gu  gufemburg   3^' 
l^unbcrtc  lang  unter  bem  Stauten   „Satl^of  bon  ©t.  SRarien"  ju 
eut)en  befa§,  ber  ungef&l^r  ein  ftarfe^  ©rittet  beS  gangen  ©runb 
unb  33oben8  ber  ©emarlung  bon  (SvDfon  in  ftd^  fa^te.  "Sflthtn  bicfem 
einen  gab  eö  für  ©upen  nod^  gtt)ei  anbere  fiatl^ofe,  ber  fog.  gram= 
bad^er  unb  ber  ©todfemer  ober  rid^tiger  ©tocfem=eu|Jcncr  Satljof. 
5Der  erftgenannte  fd^lo§,  bon  bem  l^eute  ju  Belgien  gel^örcnben  5)orfe 
3Äemba(^  auSgel^enb,  bie  gtoifd^en  biefem  35orfe  unb  (Snptn  liegenben 
Sffiiefengrünbc  bi§  gum   fog.  „Stenbrid^"   in  fid^,   ferner  bie  Oe, 
SRotl^berg,  STl^ebaten,  ^aaä,  2)übelfd^cib,   ©d^ilötoeg,  ^üttc,  ©fcl, 
§aäberg,  fotoic  ben  bon  ber  SSerglapcIIc  auS  lintä  gelegenen  Vftil 
ber  Sergftrafee  bi§  gu  bem  SSauernl^of  „agcn  Soote".   35er  ff^xam- 
bad^er  fiatl^of",  ibal^rfd^einlid^  nad^  ber  Slbelöfamilie  bon  grambat^ 
benannt,  umfaßte,  bon  ben  ^cggcn  auSgel^enb,  bic  ®oät)ertftra^, 
§ooI,  3Birt]|,  ^eibberg,  oberfte  §eibe,  5Wiäpert,  Ä?a^>erbcrg,  3Sain, 
5pouI,  aSoulfetb,  Ä^el^r,  SWolI,  unb  lief  bann,  bon  bem  „©d^orrebcri^'' 
genannten  SBergrürfen  begrengt,  über  bie  fog.  3iiJ>cnftra^e,  bie  anbere 
Seite  ber  35ergftra|e  in  fi^  fd^üe^enb,  mit  feiner  <Bpi^t  toicber  biä 
an   ben  borgenannten  Sauernl^of.    35cr  @todfem=eut)ener  Satl^of, 
bon  ber  je^t  gu  ®etgicn  gel^örigen  Sauerfd^aft  „Oberatl^"  auälaufenb, 
begriff  in  fid^  gang  ©tocfem  unb  ©tenbrid^,  ©d^inb^faul,  fiafd^et, 
fiommerid^,    ©emeret,    ©erret,    Sfieuret,    ,!^oubegaffc,    ^abciftra^c, 
^oftert,  Äird^ftra^e,  SRarft,  Äto^erbal^n,  Sergftra^e  mit  ben  Kuß 
gelegenen  ©äffen,  ferner  bie  SBiefen  ^htvt  unb  aJiettelenfelb,  fotoie 
auf  ber  linfen  ©eite  bie  SBiefengrünbe  „^cufebennct"   unb  crftc 
©tteftc  unb  traf  bann,  ben  gangen  iBerg  auf  beiben  ©eiten  umfaffcnb, 


^)  Hisioria  Luxemburgensis  .  .  .  a.  D.  Joanne  Bertelio  concinnata  . . . 
editio  recognita  a.  J.  P.  Brimmeyr  et  Math.  Michel  (Luxemburg!  1856) 
p.  212:  bona  in  Henrici  capella,  Eupen  et  „Murbach",  toofür  WUmbudf 
in  lefen  ift. 
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mit  feiner  Spi^c  an  bcn  fog.  „ßootcn"  mit  bcn  ©rcngcn  bcr  bcibcit 
cnbcm  gatl^öfc  jufammcn^).  ©crabc  bicfcm  Umftanb  bcrbanit  bcr 
Sauernl^f  „agen  fiootc",  b.  i.  an  bcn  Satcn,  feinen  SRamcn*). 
M  biejen  brci  gatl^öfcn  [cfetc  fid^  bic  fog.  Sptxxiii)tt\t  (seigneurie) 
gmwn  jufammcn,  an  beren  S3cfi§  bic  erbmarfd^all§n)ürbc  bcä 
^i^l^umö  Stmburg  gehiüt)ft  toar.  5DcmfclBcn  Umftanb  öcrbanit 
ou(§  (Snpta,  ia%  toit  cä  in  einem  ©d^riftftiirf  bc8  bortigcn  ©tabt^ 
cn^it^  öom  3.  1698  l^ci^t,  ,,tcn  aBcn  t^bcn  gctt)ccft  f^nb  öicr 
bouTgcmeeftcrö  tot  6u|jen,  bc  tod(S)t  albair  l^cbben  gcregecrt  enbe 
gereguteert  bie  |)oUtie,  bat  bc  öoorfcibc  bourgcmccftcrcn  tlüce  jaircn 
in  Officio  bl^öcn,  bat  itd^  (icbcä)  jair  mcn  ttt)cc  niculüc  maed^t  cn 
bot  er  ttocc  f^n  quittercnbc  l^ünne  offtcicn"  *).  aSon  bicfcn  öicr  a3firgcr= 
mciftcm  entfiel  je  einer  auf  bie  brci  Satl^öfe  unb  bcr  öicrte  toar  bcr 
cijentlic|e  93ürgcrmciftcr  bcr  freien  ^l^crrlid^fcit  ©ujjcn.  SDiefcm  ent* 
]ptti^  tourbe  &iptn  biä  jur  frangöfifd^cn  Sftcbolution  öon  1789 
ia  brci  Quartiere  (Äird^ftra^c  mit  S3crg,  ®oä})crt  mit  SBcrtl^  unb 
bif^aS)  cingctl^eilt,  bon  tocld^cn  jiebc8  fid^  an  bcr  SBal^I  bcr  8ür= 
gmncifter  burd^  Ernennung  bon  je  9  aSertrauenämannem,  gctoöl^nlid^ 
.Keunmdnncr"  .genannt,  in  fofern  betl^ciligtc,  aU  biefc  27  ^Reun^ 
manncr  gufammen  bie  SEBal^l  bcr  a3ürgermciftcr  öomal^mcn.  ©0 
|otte  eS  megen  l^&ufig  bei  biefen  äSal^Icn  Dorlommcnber  Unrul^cn 
«a  S)c!rct  toom  27.  3^«^  1^01  angeorbnct,   loal^renb  borbem  bie 


0  2)ie  Uragrenjunö  bcr  bret  @ui)ener  ßatl^öfc  ift  itad^  ben  itod^  ieftt  Im 
^so^tt  6tabtard^tö  befinbUc^en  Sftegiftent  berfelben  angegebem  3)ie  S^legifter 
^  etodm^^uptntt  2atf^o%  18  »änbe,  geben  öom  3-  1537—1796;  bie 
»«#er  be«  grrambad^er  ßotbof»,  7  »änbe,  öom  3.  1562—1709;  bie  öom 
a  »orien^ßatbof,  5  »änbe,  reichen  üon  1650-1794.  Unter  ßatböfen, 
^  Ärtbänfe  genannt,  berftanb  man  an»  3We^er  unb  ßatfc^öffen  be» 
i*Bbe  @eric^t»böfe.  ©ie  befaßten  ftd&  mit  $ßad^t*  unb  3in»fadjen,  STu»*  unb 
^ong  bcr  ju  einer  fold^cn  ßatbanf  rcffortirenben  @üter,  toelc^e  ben  etgcnt» 
fita  j^of  bUbeten« 

")  1)er  (Svptntt  SHoIeft  mac^t  an9  bem  nieberbeutfd^cn  langen  ae  ftet»  tbx 
Nt»  00,  §.  S3.  S3ooIe  für  S3aelen,  S)ooIe  für  ^aelen  tc 

*)  @(^ftftü(f  in  nieberbeutfd^er  6prad^e  unter  bem  ^itcl:  Circumstantie- 
oage  van  feyten  etc.  im  (^encr  @tabtar(i^ib,  in  40  ^rttfeln  unb  in  öer« 
Mcbenen  Stbf^rtften. 
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ganjc  Sürgerfd^aft  nad^  brcimaligcr  SScrlünbigung  an  ber  Ortdfird^c, 
burd^  bircitc  SBal^Icn  bic  öicr  93ürgcnnci[tcr  gu  ernennen  pflegte.  63 
l^ei^t  bieSfaHä  in  bem  oben  angcfül^rtcn  3lftenftudf  2lrt.  4  unb  5: 
„2)at  bie  öoorjetben  bourgemeefterä  f^n  gecofen  en  crtoeelt  boer  bie 
j)luraUtc9t  bcr  ftimmen  ber  intDOonbcrcn  ber  gel^celen  gcmc^nbe  Dan 
(SvLptn.  .  . .  5Dat  bie  boorfeibe  gemcinbenaire  om  to  Kefen  bie  öoor^ 
feibe  bourgcmeeftercn,  f^n  bcroepen  boor  ttoee  of  br^  })rüclainatieii 
gebacn  aen  bie  lerfe  tot  ©upen  ttoee  of  br^  jonbaegen  t)or  bie 
borfd^reöene  electic."  ^m  Saufe  ber  ^al^rl^unbcrtc  l^aben  bie  eu))ener 
Satl^öfe,  toit  aud^  bie  freie  ^errlid^teit  felbft  l^fiufig  il^rc  S5efi^ 
getoed^fclt.  Siad^  Ouij  a.  a.  D.  ®.  25  erfd^einen  feit  bem  13. 
Sal^rl^unbert  urlunblid^  bie  J^erren  öon  ©upcn,  bei  beren  §aufe  bie 
aKarfd^aUftette  bc§  ^erjogtl^umä  Simburg  erbtid^  toar.  2lte  folc^r 
tritt  (Sarftffiä  bon  (Svtpm  auf,  ber,  ein  ©d^toager  beä  3lad(|ener 
©d^offen  ^ermann  ©ürgant,  in  einer  ©trcitfad^e  gtoifd^en  ber  @tabt 
2lad^en  unb  ©eirlin  t)on  SWontjoie  fd^riftUd^  öermittelt,  fotoie  er 
ferner  gürfprad^e  für  ^er^rb  bon  SBaD^om  einlegt,  ©ein  ©d^reiben 
ift  bartrt  bon  ©ocbeSbag  (SJHtttood^)  bor  §agejibe  (^fingftcn).  SRat^ 
Duif  a.  a.  0.  lebte  ßarfiUiä  bon  ©upen  ju  (Snbe  bc8  14.  unb 
änfang  be§  15.  ^al^rl^unbertS.  5)erfelbe  6arfil  bon  ©upen  loirb 
aud^  in  einer  Urfunbe  bom  28.  Oltobcr  1415  bei  6.  SRi^arb- 
fon,  ©efd^id^te  ber  gamilie  5»erobe  »b.  n,  ©.  195,  SRr.  167 
crh)ä]^nt.  9lod^  pnbet  fid^,  toie  Duif  Leiter  bemerft,  ein  ©rief 
bon  3<>5<^^J^  *>0"  ^nptxif  3Rarfd^aII  gu  ßimburg,  ber  ju  ©unftcn 
eines  getoiffen  ©l^oiKng,  toeld^er  gu  3lad^en  gefangen  fa|,  an  bie 
Slad^ener  33firgermeifter  3^^^^"  bon  ^ont  unb  §einrid^  bon  ber 
Sinben  gerid^tet  ift.  Ouif  plt  il^n  für  einen  ©ol^n  beä  borgenannten 
garfilliS  bon  @upen,  ber  im  3-  1^50  nod^  lebte  unb  fein  ®}st 
Ärapoel  an  ben  SBurggrafcn  bon  Simburg,  ©ietrid^  bon  galant, 
berlaufte.  S)ie  ,!^erren  bon  eut)en  l^atten  baS  alte  ©^lo^  ju 
©todfem  inne,  befa^en  aber  in  @upen  baä  an  ber  §ofterttoiefe  gelegene 
fog.  „SWarfd^atläl^auS"  mit  ©taHungen  unb  SRebengebduben,  too  fie 
il^r  Slbfteigequartier  ju  nel^men  })flegten,  fo  oft  pe  na^  &üftn 
lamen.  2lud^  befteHten  fie  baä  ©erid^t  ju  (Snptn  mit  aWe^er,  ©^öffen, 
©elretar  unb  ©erid^täbotcn,  toit  il^nen  benn  aud^  baS  S^gb^  unb 
gifd^ereired^t  auf  ben  ©rünben  unb  in  ben  Sfid^en  ber  ^errlidjlcit 
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jujknbO.    Sns  tocitcrc  ®cmcrlungcn  übet  bic  Scfifecr  öon  @upcn 
hjfen  toir  au8  bcn  SRcgiftcm  bcä  ©tocfcTn=@upcncr  Satl^fö  5Rad^= 
jiriJcnbeS  folgen:   3lm  1.  Dltobcr  1537  toirb  ein  Sunfcr  Jg)ctnrid^ 
t«m  Äeuf^cnbcrg  (grcufd^cmid^)  alä  Sel^nl^crr  genonnt  1545  ift  ein 
Sunter  ^an  ©roe^becf  ©runbl^crr  beS  Satl^ofö  öon  ©tocfem  unb 
guj)en,  1572  §einrid^    öon  Sfcnborn  ä  Bloes,  ^tttv,  ^rr  gu 
Mjm,  ©torfem,  ©rbmarfd^aK  bcS  J^crgogtl^umä  Simburg,  Sefi^cr 
ber  ^errfd^ft  6u))en;   1582    bcfi^t  bcn  @todfem=@ut)encr  Satl^of 
bcr  eble  unb  cl^rcnfefte  Slbolf  bon  3Äerfelbt,  §err  gu  ©aetcn;  feit 
1622  ift   ÜJiitbefi^er  biefeä  Satl^ofS   ber   n)0l^leblc    unb   geftrenge 
gricbri(^  öon  @ülj)en,  §crr  gu  SBatbenburg,  ©tattl^alter  beg  J^ergog^ 
^umg  Simburg.    ^m  3.  1648  lauft  laut  ©crid^tsbud^  ber  ©tabt 
&i)>cn  (Dom  6.  Sioöcmber  1649)  ber  ^crr  SBill^elm  öon  95ifd^er 
bic  J^errlid^feit  ©upen  für  12000  %L  unb  errid^tet  bort  ein  neueä 
Sendet.    3ni  3.  1678  toirb  burd^  Slnfauf  ©runbl^err  gu  ©todfem 
ttnb  jugteid^  beä  fiati^ofä  ^l^ilitJp  ^einrid^  öon  6a^,  ber  im  3.  1721 
fttiä  bem  Scben  fd^eibet  unb  nur  bie  ©rbtod^ter  9Rarie  l^interld^t, 
iwli^e  aRapmilian  aOBill^cIm   öon  SBalbenburg   unb   öon  3Kerot8 
^rati^cte.    ©ic  überlebte  il^ren  ©atten  unb  ernannte  nod^  im  3- 
1746  al§  SEBitttoc  ben  ©d^fiffen  3.  ®.  Sliftcr  in  (Snptn  gum  SRe^er 
bcS  gatl^ofä  öon  ©todfem=eu})en,  toeld^eS  Stmt  feit  bem  3.  2Rdrg 
1738  il^r  ©alte  belleibet  l^attc.   ®ic  ^erren  bon  ©tocfem  unb  eu|)en 
führten  al§  ^apptn  ein  länglid^eä  Ärcug  mit  gegadftem  Duerbalfen  *). 
Im  ^mipp  §einrid^  bon  6a^  legt  ber  eut)ener  33otf§munb  bie 
ermorbung  bcä  SBürgermeifterä  Sll^omaS  2)aet  gur  Saft,  toeld^er  bie 
©ercc^tfame  ber  ©tabt  gegen  bic  9lnma^ungen  beä  bon  6afe  energifd^ 
öcrt^igte.     ^iftorifd^  unb  altcnm&^ig')  fielet  nur  fobicl  feft,  ba^, 
imc  ba§  ftcineme  @cben!frcug  an  ber  ^nftftra^e  bon  Qnptn  nad^ 
3Ront]oic  Befagt,   „anno   1713  ben  14.  2tugufti  atD^ie  ber  §crr 
i^maS  SDal^t   bc^ber  SRed^tcn   ©octor    unb    9Re^er    ber    freien 
§crrli(|teit  (Suptn  umb  bcr  ©crcd^tigfe^t  toittcn  beräd^tlid^  crfd^offen 
irab  graufamlid^   ermorbet   loorbcn".     2lte  erfter   ©runbl^crr  bc§ 
^ambai^cr  fiatl^ofö   toirb  ein  ^err  bon  aRarfeleracr,  Saron  be 

')  9lac6  Duijr  o«  a.  O.  unb  betn  ^anpthn^  bon  daii  \m  ^enet  @tabt» 

«)  D«ij  0^  a.  O.  ®.  27.    »)  Ouiy  a.  a.  D,  @.  30, 
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gJarf,  genannt,  ©cit  bcm  %  1650  toar  bcr  ©t.  5rearicn=S 
gu  (Suptn,  toir  toiffcn  nid^t  toit,  öon  bcr  3Rünftcra6tci  gu  8u?cm= 
bürg  in  bcn  Scfife  bcä  Scfuitcnftoftcrä  gu  aWacftrid^t  übergegangen 
nnb  bticb  babci  big  1764,  m  burd^  ^ta|  ber  Äaiferin  SRaria 
2:]^crefla  bom  31.  Sßnuar  bie  ©cfellfd^aft  ^efu  in  ben  SRiebcrtanben 
für  aufgel^obcn  crtlart  unb  il^re  ®üter  gum  aSerlauf  beftimmt 
tourben.  1782  laufte  biefcn  ßatl^of  für  1450  gt.  ber  Oberforf^' 
meiftcr  (Waut-maitre)  be§  ^ergogtl^umä  ßimburg,  §err  be  ßoffaulj. 
®er  Umftanb,  ba|  in  bem  diteften  oben  angefül^rtcn  5)ofument 
biefeS  I&nblid^e  ^eft^tl^um  „terra  sanctae  Mariae^^  genannt  toirb  unb 
ben  9iamen  ©t.  aRarien=Sat]^of  unter  ben  bcrfd^iebenen  33eft^rn 
immer  beibel^dlt,  legt  bie  aSermutl^ung  nal^e,  ba|  biefeä  praedium 
urfj)rünglicl^  ber  Siebfrauenfird^e  gu  Stadien  gel^örte  unb  einen  5:i^cil 
bcr  ©d^enfung  „Bailus"  bilbetc,  toü^t,  toie  bcmerft^  im  3.  888 
burd^  Slmulf  bon  Ädmtl^cn  beftdtigt  ttjurbe;  htm  bie  5KunfteraMci 
gu  Sufcmburg  n)ar  urf|)rünglid^  bem  1^.  ^etruä  getoeil^t^)  unb  tourbe 
erft  fpdter*),  biclleid^t  nur  infolge  biefer  ©d^cnfung,  nad^  ber 
5Kutter  ©ottcä  benannt.  Unter  ben  Beilagen  geben  toir  bie  ©ibeg- 
formein  ber  brci  ^uptntv  Satl^öfe  unb  beS  bortigen  ©crid^tä  in  ü^ret 
berfd^icbencn  tJ^ffung. 

S^ad^bem  bie  Pfarrei  SBaelen  im  %  1178  an  bie  Stbtri 
Älofterratl^  gclommen,  loaren  bie  bortigen  Sbte  aufS  eifrigftc  beftrcbt, 
bie  gu  biefer  Pfarrei  gel^örigen  Äat)ellcn  unb  Sicbentird^en  gu  einer 
gcioiffcn  ©elbftdnbigleit  unb  Unabl^dngiglcit  gu  erl^eben.  Sßo^l  in 
biefer  3tbfid^t  geftattete  ber  3tbt  SRutger  bur^  eine  Urfunbc^  Dom 
3.  1213  ben  ^farreingefeffencn  ©aelenS  auS  ben  Drtfd^aften  ©tocfem, 
Otpm  unb  SReuret,  fid^  tped^felfeitig  unter  fid^  eine  ÄoHefte  aufgu= 
legen  unb  fo  eine  93ruberfd^aft  gur  ^ufbefferung  ber  bem  1^.  TOfolauS 
geloeil^ten  Äapeße  in  Qnptn  gu  errid^ten.  3ltö  aSorftel^cr  biefer 
aSruberfd^aft  tourben  ^einrid^  bon  SReurct  unb  ^etbriluä  öon  ©inatteii 


^)Bert6lius,  Historia  Luxemburg,  p.  204:  monasterium  in  8ua  quidem 
fundatione  divo  Petro  archiapostolo  nuncupatum. 

*)  ©bcnbaf.:  at  temporia  successu  a  Deiparente  Virgine  Maria  deno- 
minatum. 

')  ®te  ift  abgebrudft:  Annales  Rodenses  p.  76  ad  ann.  1213  unb  genoitet 
bei  Ernst  1.  c.  VI,  Codex  dipl.  Limburg,  p.  180,  no.  XCITL 
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getodltt.  Scibc  fügten  auS  il^rctn  eigenen  9Scnnögen  fobiel  ju  bem 
gefammeltcn  @elbc,  ba|  bamit  30  SRorgen  Slcferlanb  gu  Samcräborf 
gefauft  tocrben  tonnten,  öon  bcren  jal^rlid^em  ertrag,  ndmUd^  13 
SKolter  SRoggen,  ber  ©eiftlid^c  ber  Äat)eae  jal^rui  4  aWatter 
crl^Itcn,  unb  ber  SReft  nad^  ©utbunicn  beä  ©eiftlic^en  unb  ber 
iPfamingcfeffcncn  gum  SBeften  ber  Äajjcllc  öerttjanbt  toerben  fottte  ^). 
»te  bie  ^al^rBü^er  bon  Älofterratl^  (®.  86)  gu  bem  3.  1257 
omnerfcn,  tt)urbe  um  bicfe  ^dt  ber  9lbt  Äonrab  gegttjungen,  um 
eine  öon  bem  auS  J^affelStoetler  gebürtigen  Pfarrer  öon  ©aelen, 
6cnri=®^a})eirc  unb  (Supcn,  ber  frül^er  ^rtor  gu  Älofterrat)^  getoefen, 
jemat^te  ©d^ulb  bon  10  aWarl  gu  bedfen,  einen  ©rbpad^t  bon  40 
Seidener  aJWibben  in  (laptüt  gu  berfaufen.  ©eSgteid^cn  tt)trb  in 
bcnjelbcn  Sal^rbüc^em  (©.  107)  angefül^rt,  ba|  ^ap^t  8eo  X.  burd^ 
eine  SuIIe  bom  3. 1517,  gur  ^erftcHung  ber  abteilid^en  ©ebaube,  ber 
Är(§c  bon  Ätofterratl^  mel^rerc  S^^nttxif  unter  anbern  aud^  gu  (Supen, 
einverleibte;  ftaifer  Äarl  V.  beftdtigte  bieg  am  18.  3lt)ril  1524. 
feiblid^  berfuc^te  ber  2lbt  fieonl^arb  bon  S5ammerfd^eib,  toie  bie 
ännalen  (ß.  114)  gum  3-  1547  berid^ten,  (Supm  bon  »aeten  gu 
trennen  unb  gu  einer  jetbftanbigen  Pfarrei  gu  crl^eBen.  ©ein  ®ejud^ 
fanb  aber  in  SÄom  feine  Serücffid^tigung.  ®aS  nur  erreid^te  er,  ba^ 
in  ^uptn  ein  jog.  S5igeJ)aftor  eingefc^t  tourbe.  Sieben  biefen  a3e= 
mfl^ngen,  (Supm  at§  Pfarrei  felbftänbig  unb  unabl^angig  bon 
Saelen  gu  mad^en,  läuft  S^^vl^unberte  taug  ein  erbitterter,  J)roge^= 
reit^  Streit  ber  |)olitifd^en  ©emeinbe  bon  Qviptn  gegen,  bie  jog. 
Sauf  JBocIcn  einiger,  loetd^e  ben  rafd^  unb  immer  mel^r  aufbtfll^enben 
Ctt  mit  fd^ioeren  Saften  unb  Steuern  überbürbete,  ol^ne  il^m  bie 
adrige  SSertretung  bei  ber  ©teuereinfd^afeung  unb  bei  ben  Sanbeg== 
pönben  gctodl^ren  gu  motten.  SDiefer  3tt)ift  tourbe  gu  ©unften  6:ut)eng 
ivxi)  eine  ^tfc^eibung  beä  l^ol^en  SWatl^eä  bon  93rabant  bom  19. 
Juguft  1647  .unb  25.  gcbruar  1673  gcfd^lid^tet  ^).  ©ine  eigene 
fettftanbigc  5pfarrci  bagcgen   »urbe  ber  ©emeinbe  (Suptn   erft  im 


*)  9ia^  bem  oben  angefü^en  @d^riftftüd  be«  ^pener  Slr^tb«:  Circum 
ttinüerioge  van  feyten  etc.  art.  9,  14  u.  16. 

*)  »a4  Ernst  I,  p.  45,  not.  2  toar  bicfe  Urftmbc  urflirüngltd^  beutf  dji 
8^|t;  fte  ift  ober  nic^t  mcl^r  aufjuflnben,  tpo»  toegen  ber  <Bpxaä)t  fe^r 
pi  bebouem  ift. 
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Sc})tcm6cr  1692  gctodl^rt;   bic  bctrcffcnbcn  Urfunbcn  ftnb  in  bell 
©cilagcn  mitgctl^cilt. 

21nt?ang, 

Per  ftame  ^nptn. 

^er  Umftanb,  bag  ^en,  mie  borl^in  gezeigt  toorben,  im  £aufe  bcr 
3cit  aus  brci  ücrfd^icbcnen  fiat^öfcn  entftaitb,  unb  bie  bergige  ©efc^affen^t 
b€9  S3oben9,  toorauf  e9  ftd^  befinbet,  mögen  hit  93eranlaffung  gemefen  fein, 
hai  ber  Ort  fe^r  jerftreut  auSetnanber  liegt,  unb  bxt  einzelnen  8tabtt)ieTttl 
gans  befonbere  unb  etgent^ümltd^e  93enenmmgen  hctoa^tt  ^aben.  ^urc^  einen 
.^dbensug,  ber,  an  bas  „^ä^oxxthtxicl^''  genannte  Gebirge  anftogenb,  in  feiner 
gröfeten  ^bebung  nad^  Often  n^ffel",  in  ber  9Wttte  „^aöberg"  unb  in  feinem 
uad^  S93eften  bebeutenb  obfaUenben  ^eile  „^Battenberg''  ^ei^t,  kutrb  ^pen 
in  jtoei  grofee  ©alften  getbeilt,  eine  nörblid^e  unb  fübUtbe,  Ober*  unb  Unter* 
ftabt  ®te  Flamen  ©Aorreberid^,  ®ffel,  $a»bcrg  unb  SJattcnberg 
baltc  id)  für  aus  bcm  Äelttfd^en  germantfirte,  gans  ben  lolalen  a^erboltniffen 
cntfpred^enbe  SBegeic^nungen.  Schorren,  schom,  gejifd&te  gform  be» 
irifc^  gälifc^en  torr,  im  deminutio  torran,  b^fe*  ^<^^  3Wone  (®eltif<6e 
Sorfcbungen  sur  ®t\d^xä)tt  a)lttteIeuro))a*s  @.  131)  Heiner  ^ügel.  S3etfpiele: 
Scborreuberg  bei  ©öttelflngen  in  SBürttemberg;  @(borren,  SBalbberg  in 
Oberfcbtoaben;  ^annfd&orren,  ©ergtoalb  in  Dberfd^toaben;  6(^omcgg,  »erg 
in  Slrgau;  @cberberi(i^  bei  SBürfelen.  ©ff el  ober  ©fei,  ber  böc^fte  $un!t  biefer 
'^erglette,  üon  bem  irifc^en  ais,  ^ügel  unb  il,  gro^,  germaniftrt  esel,  ber 
grofte  S3erg  (SJ^one  a.  a.  D.  <S.  75),  23etfpiele:  3)er  grofee  unb  Heine  ^el,  gtoet 
Jöerge  im  Danton  3üricb;  ber  6fcl,  »erg  bei  ©igenjea  in  SBürttemberg ;  ^fel, 
ein  bocbßelegener  $ßun!t  in  ber  $ßfarret  SBarbenberg  bei  Sfacben.  ©aSberg, 
üom  irifd^en  als,  $ugel,  germaniflrt  unb  aspirtrt  gefprod^en  has  (ä^one, 
a»  a,  O.  <S.  91)*  SBeifpiel:  ^afeberg,  (Sebirgöaug  in  ^Jranfcn.  3)er  am  eJuft  be« 
.Qasbergs  gelegene  ©tabttbeil  hupend  totrb  barum  mit  SRed^t  nacb  bortiger 
iRebetoeife  „onber  gen  ^a»"  genannt  „2)ic  ^a»''  fagt  ber  ®uptner  ganj 
rtd^tig,  benn  ais  ift  Femininum.  ^Battenberg,  toälfc^  by,  titln  unb  din, 
.Qügel,  byd-din,  Heiner  ^tigel,  germaniftrt  hatten,  Heiner  Jöerg,  Battenberg, 
ait  »attinberg  in  Reffen  (Wlont  a.  (u  £).  ®.  14).  3)iefe  nad^  SBcften  p* 
abbad&enbe  Slnböbe  nennt  man  iefet  in  ®upen  jtoar  ^ bebaten,  alletn  bie 
alten  fiagerbücber  unb  S^lcgifterbänbe  ber  ßatböfe  im  ©upener  (Stabtar(biö 


Digitized  by  VjOOQIC 


@cfd)td^tc  ber  @tabt  Qnxptn.  117 

teuten  nur  Sattenberg  ober  S3atenberg.  Unmittelbar  an  ^Battenberg  (geboten) 
Wlieftt  ft(^  ber  fefete  Stnsläufer  btefe»  ©ebirge»,  ber  fog.  „Slul^berg'' ;  ruh, 
t5«g,  germaniftrt  üom  irifc^en  rngha  (SWone  a.  a«  O.  @.  127),  SJetfpiel: 
^erStu^rg  bei  ^ettenroben  in  SSBürttemberg*  (Sine9  ber  ^auptütertel  hupend 
»itb(8o«j»ert  genannt  3)urc^  bicfen  ©tabttfieil  fliegt  ber  ßange  nad^  ein 
breiter  öad^,  toelcjer  je^t  übertoölbt  ift.  S)aöon  ^at  ba«  Viertel  feinen  Flamen: 
go8,  gois,  toälfd^  gwysg,  ^ad)  (9Kone  a.  a.  O.  @.  20);  pert  aber  l^ei^t 
Ort,  Staut,  ^orf,  toa«  bie  älteften  ölämift^  abgefaßten  ßagerbüd^er  @ui)en« 
jcigen,  inbem  |te  ba»  @tabtöiertel  gerabejn  Gosdorp  ober  Gostrop  nennen,  3)a«= 
Wbe  gilt  öon  bem  ^u  ©upen  gel^örigen  Ort  S^iisp  er  t,  burc^  toctc^en  berfelbe  ^ad) 
{[ie6t:  naoz,  nesse,  nusB,  nüss,  niss  finb  aEed  feltifd^e  93e)eid^nungen  für 
8a4  3tt  bem  ebengenannten  Sagerbuc^  Reffet  ber  Crt  ölämifd^:  ^{9^  ober  gar 
»eisborp,  S)ie  am  (5nbe  bon  (Sospert  äiemlic^  fteil  Unf»  anfteigenbe  Strafte 
mit  ben  anliegenben Käufern, SBiefen  unb  ©arten  l^eiftt^oof,  gcrmanifirt  aus 
eoiche,  irifc^,  ber  93erg  (Tlont  a.  a.  O.  @.  58,  94),  toä^renb  ber  Itnfö 
fflitft  auffteigenbe  6tabtt^eil  SBirt,  b.  ^.  ^ügel,  gälifc^  uird,  ®enit.  öon 
ord  (SJJone  o«  a,  O.  @.  148)  genannt  toirb,  unb  ber  nod^  ^öber  gelegene 
^  haxan  onft^lteftenbe  ^aperberg  öom  gälifd^en  ceap,  germaniftrt  in  cap. 
cappen  unb  er,  groft  (Wlont  <u  a.  O.  @,  74  tu  6*  55;  Dgl.  ^appenberg 
in  SBeftfalcn)  Reifet  Sluffallenb  ift,  ha%  berjenige  2:^eil  Don  ®upen,  ber  pm 
Sflt^of  ©torfem  gehörte,  unb  too  auc§  immer  bie  Drtöfirc^e  fic^  befanb,  für 
feine  ©tragen  nur  rein  beutfc^e  SRamen  ^at,  als  ^rc^ftraße,  0ofterftra6c/ 
§ouuegoffc,  ÄlÖ^^ba^n  unb  SBergftrafte  mit  berfc^iebenen  ®affen  unb  SBiefen, 
beren  öejcie^nungen  aber  burd^au»  beutfd^  lauten,  toie  j.  33.  aWettelefelb,  b.  i. 
iMttlbt«*Sf^lb,  i&eudenbennet,  b.  i.  a3enb  ober  SSHefe  be«  ^encfen  unb 
Somgaffe.  Unter  ben  glumamen  ber  (Semar!ung  @upen  toeifen  bie  meiften 
anf  feltifdjcn  Urfprung  jurücf,  @eret  ober  aud^  ®erret  l^eifet  ein  grofter 
3Wer  an  ber  alten  ©trafee  na^  ^erbestbal,  ber,  fo  lange  idj  mid^  ju  erinnern 
tteiB,  beftonbig  unter  ber  SPflugfc^ar  ftanb,  3m  Äeltifc^en  Reifet  gueret 
Srbreic^,  humns  (Zeuss,  Grammatica  celtica  II,  p.  1100).  @hoa9  naiver 
an  (hipen  liegt  Sommerte^,  germanifirt  unb  berberbt  ati9  lombach 
(Dlone  a,  a,  O.  ©.  110;  bgl.  £ombad&  in  SBürttemberg).  3bere,  ein 
dw^elegener  Äomplej  bon  SBiefenlanb,  feltifd^  ebaira,  bon  eb,  $ßferb  unb 
aiia,  hochgelegener  Ort,  alfo  ^fcrbetotefe,  toa9  bei  ben  Selten  al«  befanntcn 
?ferbejfic^tern  feine  befonbere  a3ebeutung  ^at  3)iefe  Slamen  ließen  fid) 
nw^  um  eine  große  3aW  bermel^ren,  bie  angeführten  genügen  aber  fd^oti 
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p  bcr  6c^lugfolgerun0 :  SBenn  bie  einzelnen  6tabttl^eile  @upend  fo  üielc 
S3€seid^nun0en  teltifd^cn  Urfprungs  auftoeifen,  fo  btlrfte  es  aud^  loo^I  angeben, 
ben  tarnen  ber  @tabt  felbfi  als  ein  SSBort  Ieltif(^er  ^ftammung  anaufe^en. 
@rnft  ift  übrigens  auä)  biefet  SCnftd^t  ^),  unb  loenn  iä)  i)xtx  Don  i^m  abtoeid^, 
fo  gefd^ie^t  ed  nur  in  ber  Deutung  ber  einzelnen  ^eile  bes  SBorted,  niij^t 
in  ber  8ad^e  felbft  3Bie  ber  Ort  fxd)  aus  stoei  ^aupttl^eilen  pfantmenfe^, 
fo  befielt  aud^  gan)  naturgemäß  bas  Sßort  (^en  aus  ^toei  £;^eiten  Eu  unb 
pen.  Eu  ift  nichts  anbers  als  baS  Mtifd^e  abh,  au,  ^Ini,  äBaffer*), 
toelc^es  ftd^  bis  su  eu  §ugefpi^t  unb  in  ber  nod^  je^  gebrdud^lid^en  ^ 
geid^nung  oe  für  bas  bon  ber  SBefer  unb  iJ^ren  S^ebenbäd^en  burd^ftrSmtc 
%f)aX  bis  l^eute  erl^alten  l^at»  Penn  ober  pen')  aber  hd>tvtitt  foüiel  als 
^n^öl^c, 93ergfpi^e*  ^emnad^  ^iege  Eupen  fot^iel  als  l^od^gelegener  ^In^oxt, 
2Baffenberg,  SBaffen^cinu  S)em  entfjired^enb  nennt  ber  SBattone  als  nätftfter 
©rengbetool^ncr  ®upen  N^au,  benn  toenn,  toie  2Ben!er  in  feinem  3^einif(j^ 
^latt''  bemerlt,  bie  S^oÜSftämme  il^re  SBanberungen  burd^  bte  ^äler  ben 
Slüffen  entlang  aufteilten,  be!amen  bie  SBallonen  guerft  bie  bon  bem  SBoffer 
ber  38efer  unb  ^iK  burd^ftrömte  Unterftabt  gu  (^efic^t  unb  benannten  fit 
banad^  N^au,  baS  frangöfifd^e  eau,  Sßaffer,  toas  ber  äßalmebi^er  SBallonc 
^au  ausfprid^tO*  SBegen  bes  N  in  Ndau,  baS  ftatt  L  fte^t,  bgL  mten« 
bürg,  SBerfud^  einer  S)arftettung  ber  toattonifd^en  SWunbart  in  i^ren  toic^tigea 
2autt)er]^ältniffen  III,  6.  13,  too  noc^  toeitere  S3cif))ie(e  angeführt  Ttnb. 
©s  übrigt  nod^  ein  SBort  über  bie  3eu»  ober  3öftroot,  Subenftrofic 
in  ®upcn  gu  fagem  „Seubeftraat^  i^eifet  fie  in  ben  ölämifd^  obgefafeten 
2aU  unb  ßagerbüd^ern  bes  (Supcner  ©tabtard^iöS.  3)cr  ©upener,  Joie  bcr 
91ieberlänber,  ftögt  getoöl^nlic^  ben  b»  ober  t^Saut  in  ber  97Htte  bon  gloei 
©ilben  aus  unb  fagt  ^iel  ftatt  mttel,  SSiel  ftatt  »ibel,  ber  SRicberlonber 
91e erlaub  ftatt  Sricberlanb  2C.,  hmna^  3eu=  ober  Söftroot,  leftteres  öon 
jod,  $Iur.  jode.  $lnalog  ^eigt  in  ^ad^cn  bie  Subengaffe  nod^  ^ute  im 
SJoKsmunb  Söfd^ftrofe;  SKüaer^SBei^,  STac^ener  Söhmbart  ©•  93.  älud^  in 
aWaeftric^t  Reifet  fie  3öftr aat  3)er  ^ame  ber  jum  ©torfemsföupener  fiat^of 
gel^örigen  glur  ©tenbric^,  ift  toiebcr  rein  beutfd^,  pfammengefe^t  ou» 


*)  Ernst  1.  c.  I,  p.  1B9:  Eupen.         •)  ^one  o.  a.  O.  ®.  43. 

")  Fenn,  capnt,  6pi^e,  {)5^e  (ugt.  Zenss  1.  c.  I,  p.  1101),  ballet  aud^  l^od^gefegener 
Ort,  geiabe  tole  baä  latetnifd^e  capnt. 

*)  i((te  6(^Teibart:  aiwe;  Dgf.  Grandgagnage,  Dictionnaire  etymologique  de 
la  langue  wallonne.  ^n  bem  oon  A.  de  Noüe  herausgegebenen  Grand  Records  da 
la  Uante  conr  de  Halmedy  p.  89  u.  41  fielet  eawe. 
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801  =  ©teilt  uiib  rid^  ==  9lei(^  mit  stoifd^en  gefd^obenem  b,  toit  ia  mäf 
ha  iSxQ^mx  unb  ber  9Heber(änber  vübnf^avipt  ^enbrid^,  ftatt  ^einrid^,  %n 
itt0nt)»9egi 

1.  Sic  eibcSformeln  ber  ©mjcner  Säten  unb  ®ericl|tSfci^öffen. 

a.  £atenetb  bes  @tO(fem'@u))ener  £atl^of8* 
Der  laeten  eed  verplichtunge  ist  aldus  :  In  godes  naeme,  van  desen 
daeg  aen,  van  desen  dae^e  alle  sali  ich  laet  sein  deses  laethofPs  des 
bans  Stockmn  ende  swere  den  beiden  beeren  derselyen  beide  laethoeyen, 
franun,  hold  ende  geirouwe  te  sein,  sein  besten  vort  se  keeren  ende 
Km  aigsten  te  waemen,  auch  des  lehnheers,  der  laeten  ende  einen 
jedermann  gerecbtigkeit,  da  ert  sieb  beboeren  sali,  te  belpen  wiesen 
naer  meinen  besten,  coepen  ende  maerte  (^ouf  unb  S3er!ailf)  aente- 
bieDgen  sonder  lange  vertrecke,  gichte  ende  guidinge  ende  die  secre- 
ten  deses  laethoffs  te  verswiegen,  und  vort  alles  te  doen,  wes  einen 
goeden,  frommen  ende  getrouwen  laet  toesteet  te  doen,  ende  dat  en 
sali  ich  nit  laeten  vor  gold  noch  voer  silver  noch  voer  fründ  noch  voer 
ma^e,  soe  helpe  mich  gott  und  alle  siene  lieve  heiligen  und  dat  gött- 
liches heiliges  evangelium.    Amen,  fiat. 

b.  Eateneib  be«  grambac^er  Eatl&ofö.  (S'legifterbattb  IV.) 
Van  desen  dag  an,  van  desen  dag  all  sal  ich  laet  sjn  van  myn  beere 
de  Marseleraer,  baron  de  Park,  en  des  beere  van  desen  grond  laethoff 
Tan  Frambach,  om  hem  belpen  syne  hoocheyt  te  bewaren  ende  syne 
gerechtigbeit  belpen  te  wiesen,  ende  coup,  vercoup  ende  mark  aente- 
brengen  van  de  goederen,  die  sorteeren  onder  syne  laetschappe,  alwaer 
deadve  gelegen  syn,  sonder  eenich  te  verswycben,  den  vorseiden  beeren 
holt  ende  getrouw  te  syn,  beste  vorts  te  keeren  ende  syne  jurisdictie  te 
bewaeren,  ende  vorts  allen  t*  gene  to  doen,  des  en  goet  laet  schuldig 
iB  te  doen;  alles  sonder  argelist  ende  dat  alles  in  absentie  van  den 
TOTichreven  beere  in  manisse  van  synen  meyer.  Dat  sweere  ich,  also 
belp  mich  godt  ende  alle  syne  heylege. 

e.8atetteibbe»6t.2Wartcn»2at^of8.  (ältere  gfaffung»  SlcgifterbanblV.) 

Van  desen  dag  aen,  van  desen  dag  fort  geloeve  ende  schwere  yck 

ondergescreven,  ein  getreuw  laet  te  syn  onder  het  laethoff  van  st.  Merien, 
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ende  dat  van  wegens  gott  allemachtig  ende   Maria  sjne  gebenedyde 

moeder,  yan  wegens  onsen  patron  ende  yan  wegen  den  abt  van  Lnxem- 

bourg,   dat  recht  sal   ich   helpen  besitten  ende  admenistriren,   so  duck 

ende  menichmael  des  yersocht  sal  worden  yan  den  beer  mejer  en  grefiieri 

de  secretten  mynder  metbroeders  sal  ick  niet  melden,  weduwe  ende  weisen 

sal  ick  niet  yer drucken,  sonderen  hun  goet  recht  helpen  bewaeren.   Djea 

sal  ick  niet  laeten  om  giften  noch  gaeyen  noch  om  geen  dink,  dat  den 

himmel  oeyerdecken  mag,  also  help  mich  gott  en  syne  lieye  hejiigen. 

d.  anbete  (Raffung  bedfelben  @ib«.    (9legtfterbanb  I.) 

Der  laeten  eed. 

Van  desen  dach  an,  yan  desen  dach  al   geloeye  ende   sweere  wir, 

goede  ende  getrouwe  laeten  te  syn  in  den  laethoff  van  st  Meryen,  ende  dat 

van  wegen  godt  almechtich,  Maria  syner  gebenedyde  moeder,  van  wegen 

st.  Paulus  (Patron  bcr  Sßfarrfirc^c  JU  SBacIcn)  als  patron,  van  wegen  syner 

coninclyche   majestaet*)    als   hertoch  van  Limbourg   ende    van  wegen 

der  ehrwürdige  heren  der  societät  Jesu,   onser  grondher  deses  laethoffs, 

van  wegen  des  meyers  ende  laeten  deses  hoffs  ende   fort  van   allen  de- 

gene  wegen,  die  in  desen  hoff  hebben  te  gebieden  of  te  verbieden,  wir 

sullen  desen  laethoff  helpen  vermederen  ende  nyet  verminderen,  dat  reyt 

sullen  wir  hejpen  besitten  ende  administreren  mit  onse  mitbroeders,  ouch 

hetgene  ons  overcommen  sal,  naer  ons   besten   verstaut,  so  deeck  ende 

manichmaele  wir  van  onsen  meyer  sullen   gemant  werden,  de  secretten 

van  onse  mitbroeders  sullen  wir  nyet  melden,  weduwe  ende  weisen  sullen 

wir  nyet  verdrucken,  dan  hün  goet  reyt  helpen  bewaren,  wir  sullen  den 

grondheer  ende  onsen  meyer  goet  ende  getrouw  syn,  en  dit  alles  en  sullen 

wir  nyet  laeten  ous  vrienden  noch  ous  magen,  ous  gifte  noch  ous  gave, 

noch  ous  geen  dink,  dat  den  himmel  overdecken  mag,  soe  helpt  ons  godt 

ende  syne  heiligen.    Amen. 

e.   ©c^öffenctb  bc8  ©erteilt»*    (STuS  bcm  ©crid^tabuc^  üon  1649.) 

Yan  desen  dag  aen,  van  desen  dag  all,    so  geloofe  ich  gott  van 

himmelryk,  Maria  syner  lieven  moeder  und  st.  Niclaes  als  een  patroen 

in  deser  kirchen,  een  goet,  getrouw  scheffen  zu  syn   in  der  heerlicheyt 

van  Eupen  van  wegen  onser  genadigsten  herren  den  hertoog  van  Bra- 

bant  und  Limborch,  van   des  beeren  wegen   deser  heerlicheit,   van  des 


0  Äönig  VWVP  IV.  pon  ©panicn,  bcr  sugteitj^  Örabant  unb  aimburg  6«iofe. 
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mgyen  wegen,  van  des  rintmeistera  wegen,  van  des  vorstmeisters  wegen, 
TSD  der  scheffen  wegen,  van  des  scholtessen  wegen,  goet  ond  ool  (tSüjH, 
Tttß%)  sal  ich  helpen  wysen  met  meine  nietgesellen,  wanneer  ich  gemant 
werde,  naer  meynen  besten,  die  dingdagen  sal  ich  heuden  und  halden, 
seheffeiuraet  sal  ich  houlden,  meynen  schefFenstoel  en  sal  ich  neyt  mymen, 
het  en  sy  met  orloff  des  beeren,  unser  genadigen  beeren  gerechticheyt 
al  ich  heuden  en  halden,  des  kirspelsmans  gerechticheyt  sal  ich  heuden 
mid  halden  ende  alles  naer  der  bank  rechte  van  Eupen.  Insgelychen 
d&t  ich  sal  onderhouden  ende  doen  onderhouden  dour  meyne  familie  het 
heilige  romsch  catholicq  gelove,  yorts  so  sweere  ich,  ter  saecken  van 
dit  oiEtio  nyet  hebben  geboden,  geloffc  noch  gegeven,  noch  doen  bieden, 
geloyen  noch  geven»  noch  wyer  dat  het  sy  enich  golt  noch  enich  an« 
dere  dingen  noch  nyet  geven  en  sal  direktlyck  noch  indirektlyck  noch 
anders  synts  in  enicher  manieren,  und  alle  dese  yomominirte  ponoten  en 
sal  ich  nyet  laeten  umb  freund  noch  umb  maege  noch  umb  golt  noch 
mnb  alba  noch  umb  gounst  noch  umb  gaeffen  noch  umb  genderhand 
aKhen  will,  so  mich  gott  helpen  und  syne  heiligen.    Amen. 

Lambert  Hüpsch,  meyer,  ende  schepen:  Thomas  Scheen,  Qillis 
Jerusalem,  Lennert  Pelser,  Jan  Corman,  Jan  Reul.  —  Laurentius  Loop, 
greffier.  Mees  Heusch,  scholtee,  Peter  Loop,  procureur,  Jan  Pyper,  pro- 
eoreur,  Fridrich  Badermecher,  Niclaes  Pass,  schepen.  Niclaes  Goirdt 
üie  Wi^twarnttn  6  btibeten  ha»  (S^pmtt  Qkxi^t  am  16«  gfebruar  1667« 

2.  Urfunbcn  über  bic  ©rrid^tung  bcr  Pfarrei  (Snpm. 

(S(u8  htm  $farrard^iü  gu  IBaeletu) 

a.  f^fürftbtfd^fiflid^e  Urfunbe  bom  2*  @e)>teinbeT  1695* 

Josephus  Clemens  dei  gratia  archiepiscopus  Coloniensis  et  princeps 

elector,  episcopus  et  princeps  Leodiensis,  utriusque  Bayariae  et  Bullonii 

dnx,  marchio  Franchimontensis,  comes  Lossensis,  Homensis  etc.   üniyersis 

etsingulis  praesentes  nostras  litteras  inspecturis  notum  faciraus,  nobis  seu 

Bostroin  spirituaUbus  coadministratori  per  admodum  reverendum  dominum 

Joamiem  Bock,  abbatem  monasterii  Rodensis,  dioecesis  nostrae  Leodiensis, 

fiiuse  ezpositum,  quod  circa  deseryituram  ecclesiae  seu  capellae  regularis 

deEnpen,  appendicis  matricis  ecclesiae  de  Baelen,  eiusdem  nostrae  dioecesis 

graves  ezortae  fuerint  difficultates:  et  ideo  pro  bono  pacis  tam  pro  parte 

ipaiiis  quam  Joannis  Beckers,  praefatae  matricis  ecclesiae  de  Baelen  pastoris, 
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caeteroromque  capitularium  dicti  monasterii  canoiiiconiin  regularium  nobis 
humillime  supplicavit,  quatenas  pagum  de  Eupen  a  pzaedicta  matriee 
ecclesia  de  Baelen  separare  et  diamembrare,  nee  non  prae&tam  capellam 
regulärem  in  parochialem  eccleBiam  seu  vicariam  perpetaam  engere 
ac  incolas  omnes  supratacti  loci  de  Eupen  a  subiectione  et  iurisdictioiie 
paatoris  sui  de  Baelen  eximere  yellemas  et  dignaremur.  Hinc  est  qnod 
no8  praemissis  attentis  visoqae  dicti  Joannis  Beckers  oonsensu  in  hainsmodi 
Separationen!,  praememoratum  pagum  de  Eupen  cum  suis  appendidbus  et 
incolis  universis  ab  ecclesia  prae&ta  parochiali  de  Baelen  de  scitu  et  assensa 
dicti  nostri  coadministratoris  separayimus,  divisimus  et  dismembraTimus, 
prout  auctoritate  nostra  ordinaria  seu  alias  quomodolibet  nobis  attxibuta 
in  perpetuum  futuris  temporibus  separamus,  dividimus  et  dismembramus 
per  praesentes,  dictamque  capellam  regulärem  de  Eupen  in  parochialem 
ecclesiam  seu  vicariam  perpetuam  erigimus,  constituimus  et  ordinamus, 
eiusque  subditos  ab  omni  subiectione  prae&tae  ecclesiae  de  Baelen  ac  pasto- 
ris  eittsdem  eximimus  et  ezemptos  declaramus,  eidem  ecclesiae  sie,  ut  prae- 
fertur,  erectae  loco  dotis  assignantes  registrum  reditnum  stabilium,  quibus 
ab  immemoriali  tempore  praetactae  ecclesiae  regularis  deservitores  gavisi 
fuerunt»  nee  non  decimas  eiusdem  districtus  Eupensis,  dicto  monasterio 
Bodensi  incorporatas,  prout  latius  videre  est  in  declarationibus  plunmum 
reverendi  domini  abbatis  Rhodensis  et  iustitiae  dominii  Eupensis,  quae 
inferius  describuotur.  Quae  omnia  loco  dotis,  ut  praefertur,  data  et 
assignata  amortizamus,  quatenus  iUa  nondum  sint,  ac  libertati  ecclesiasticae 
adscribimus.  Et  quia  huiusmodi  novae  ecclesiae  regularis  collatio,  proviaio 
et  omnimodo  alia  dispositio  ad  nos  uti  epiacopum  prima  vice  pleno  iure 
spectare  et  pertinere  dignoscuntur,  eandem  novam  ecclesiam  seu  vica- 
riam perpetuam  de  Eupen  Nicoiao  Heyendael,  modemo  rectori  praefatae 
ecclesiae,  habili  et  idoneo  per  ezaminatores  nostros  synodales  reperto 
absque  ulla  alia  praesentatione  desuper  hac  vice  facienda  contulimus  et 
conferimus  per  praesentes,  eundemque  rectorem  in  eadem  instituimus  et 
investimus,  eiusdem  ecclesiae  parochialis  seu  vicariae  perpetuae  regularis 
collationem  seu  ius  ad  illum  rectorem  praesentandi  deinceps  futuris  pei^ 
petuis  temporibus  antedicto  domino  abbati  monasterii  Bhodensis  eiusque 
successoribus  reservamus.  Quocirca  omnibus  et  singulis  presbyteris, 
clericis,  notarüs  et  tabellionibus  publicis  nobis  subditis  in  virtute  obe- 
dientiae  sanctae  districte  praecipiendo  mandamus,  quatenus  prae£atum 
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Kieokam  Heyendael  de  eadem  ecclesia,   sicut  praofertur,  proyisum  et 
iBfltitntam  in  realem  et  actualem  saepedictae  novae  ecclesiae  poBeeesionem 
iadacant  et  defendant  inducttun,  ac  de  iuribos,  reditibus,  proventibiu  et 
anolnmentis  loco  dotis  ut  superiua  aedgnatis  respondeant  et  ab  aliis, 
qnantum  in  ipeis  est,   responderi  &ciaut,   temporibns  et  locia  ad  hoo 
apfeis,  nofltm  episcopalibus  et  archidiaconalibus  iuribus  semper  salvis. 
b.  (irflanmg  bes  Sbtes  3o^ann  fßod  t>on  S&o^mat^  bom  2ß.  Sluguft  1696« 
Kos  Joannes  Bock,  abbas  monasterii  Rhodensis,  dioeoesis  LeodiensiR, 
Joannes  Beckers,  pastor  matricis  ecclesiae  de  Baelen,  caeterique  capi- 
iolares  dos  monasterii  canonici  reguläres  notum  esse  volumus  omnibns 
ae  singulis,  quod  nos  grayibos  ac  neceesariis  rationibus  ad  id  nos  con^ 
sentire  declaramus,  ut  ecclesia  sive  capella  de  Eupen,  prae&tae  matricis 
ecclesiae  de  Baelen  appendix,  quae  hactenus  ad  nostrum  ac  praedeces- 
aormn  nostrorum  respective  collationem,  administrationem  ac  desenrituram 
pertinaisse  dignoscitur,  erigatur  in  ecclesiam  parochialem  sive  vicariam 
perpetoam  habituram   pro  parochianis  omnes  incolas  loci   et  districtas 
dominii  de  Enpen,  qni  hactenus  in  eadem  ecclesia  sacramenta  percipere 
consueTerunt,  quem  in  finem  eidem  ecclesiae  de  Eupen  in  debitam  futuri 
pastoris  sustentationem  loco  dotis  assignavirnus,  prout  virtute  praesentium 
in  perpetuum  assignamus,  registrum  redituum  stabilium,  quibus  ab  im- 
memoriali  teqipore  praefatae  ecclesiae  deservitores  gavisi  fuerunt,  nee  non 
decimas  eiusdem  districtus  Eupensis  monasterio  nostro  Rhodensi  yi  bullae 
pontificiae  incorporatas,  quae  cum  accidentalibus,  quae  in  tam  numerosa 
parochia  non  minimi  momenti  sunt,  ad  honestam  sacerdotis  sustentationem 
acut  hactenus  semper  sufficere  non  dubitamus,  suppleturi  tamen,  si,  quod 
non  existimamus,  confratri  ibidem  pro  tempore  curam  animarum  coercituro 
qnidpiam   ad  debitam   sustentationem  deesse   comperiretur,  requirentes 
proinde  serenissimum  principem  Leodiensem,  ut  praefatos  reditus  et  deci- 
mas ecM^lesiae  Eupensi   sie  dismembratae  in  parochialem  seu  vicariam 
perpetoam  erectae  sua  et  apostolicae  sedis  auctoritate  in  perpetuum  appli- 
care  dignetur,  ea  tamen  expressa  conditione  nee  alias  aut  alio  modo,  ut 
prae&ta  ecclesia  de  Eupen  permaneat,  ut  est,  regularis  et  ut  non  minus 
poft  quam  ante  erectionem  praefatam  ad  nostram  nostrorumque  succes- 
eornm    actiyam  passiyamque  respective  collationem  tam  pro  hac  prima 
quam  pro  caeteris  vicibus,  dum  eandem  per  cessum  aut  decessum  pas- 
toris yacare  contigerit,  nunc  et  in  perpetuum  pertineat;  nee  denique  in 
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poBterum  quidquam  fiat  aat  a  superioribus  fieri  quoqnomodo  permittator, 
qnod  in  praeiudicium  aat  diminutionem  tarn  praefiiti  nostri  iuris  qnam 
confratris  pro  semper  in  dicto  looo  de  Enpen  curam  animarom  habitori 
cedere  ullatenuB  possit.  In  quornm  fidem  hoc  publicum  instrumentum 
engl  et  nostris  respective  sigillis  ac  propriarum  manuum  subscriptione 
commnniri  curavimus  in  abbatia  nostra  Bhodensi  hac  vigesima  tertia 
augusti  anni  sexcentesimi  nonageaimi  quintL  Sic  Bignatum:  Joannes 
Bock,  abbas  Bbodensis,  deinde  F.  D.  Quoitbach,  secretarius  capituli; 
praeterea  Joannes  Beckers,  pastor  in  Baelen  etc.  Erant  impresaa  tria  sigilla. 

c.  ©rflarung  bc8  ©upcner  (Sendet«  öom  22.  Sluguft  1695. 

Nous  soubsignez  mageur  et  echevins  de  la  segnenrie  d*Eapen  an 
dnchd  de  Limbourg  attestons  par  cette  que  nous  avons  visit^  le  registre 
des  rentes  et  les  bails  des  dimes  mentionn^es  dans  la  requeste  de  mon- 
sieur  Tabb^  de  Bolducque  ä  son  altesse  le  prince  de  Li^ge  pourqu*elle 
fut  servie  d*driger  Teglise  d*Eupen  susdite  en  eure,  avons  trouvä  que  les 
dittes  rentes  et  disraes  montent  k  quarante  sept  muids,  et  les  cbarges 
ordinaires  däfalqu^es  elles  vaillent  encore  un  an  parmi  Tautre  trente 
cinq  muids  comptant  ä  huit  florins,  coors  de  Mastricht,  chacun  salvo 
iusto.  En  foy  de  quoy  avons  signd  cette  et  cachet^e  de  notre  cachet 
ordinaire  ä  Eupen  le  22.  d*aoust  lan  1695.  Ainsy  signä  J.  Nyssen,  J. 
Deutz,  M.  Römer.  Lieu  (t)  du  sei.  Datum  in  civitate  Leodiensi  sub 
signatura  dicti  nostri  coadministratoris  et  vicarii  generalis  sigilloque 
nostro  paryo  hac  secunda  mensis  septembris  1695. 

Signatum  Guilelmus  de  Hinnisdael,  coadministrator  et  vicarius  ge- 
neralis Leodiensis,  Henricus  .  Martini,  et  erat  appositum  sigillum  im- 
pressum  pane  rubre.  Infrascriptus  testor  reverendum  dominum  Heyendael, 
canonicum  regulärem  abbatiae  Rhodensis,  a  me  virtute  et  vigore  colla- 
tionis  et  investitionis  praementionatae  observatis  observandis  in  realem 
possessionem  parochiae  Eupensis  introductum  idque  praesentibus  dominis 
praetore  et  scabinis  eiusdem  loci  aliisque  pluribus  communitatis  incolis 
hac  quinta  septembris  1695. 

Signatum  Petrus  Maes,  pastor  Henrici  Capellae,  W.  Doppelstein, 
yicarius  in  Eupen,  testis,  M.  E.  Reul,  testis. 

CoUata  concordat  cum  originali  suo  mihi  producto,  qnod  attestor. 

J.  J.  Daelen,  notarius  regius. 
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OVHt  einer  Safel.) 

3n  bcm  Äönigt.  Äu<)fcrfti(i^=£abinet  gu  SÄünd^cn  befinbet  ftd^  ein 
fotorirtcr  ^otjjt^nitt,  bcr  bic  gu  aßacftrid^t,  9lad^cn  unb  6orncH= 
mfinftcr  flcgeigtcn  ^Reliquien  barftcttt.  SWid^t  btoS  baä  Sitbtid^c, 
fonbfrn  aud^  bie  Sud^ftabcn  bcr  3^^f<^^f*  P^^  g^f^^ittcn.  5)aS 
gafftmitc  cntl^cbt  mid^  bcr  3Äü]§c  bcr  Scfd^rcibung,  nur  ift  gu 
bcmerfcn,  ba§  baä  93tatt  tinK  unten  an  bcr  tinfcn  einfaffung  etttjaä 
bcfc^nitten  ift,  fo  ba^  ein  Sil^cit  bcr  3"f^rif^  ^^^  ^^^  friftattcncn 
Hmral^mung  beS  Ärcugd^enö  fcl^tt.  5)ie  brci  befeften  ^dUn  finb  gu 
ergangen :  1.  (Jte),  2.  (ev)agelist,  3.  (cru)cze.  Äunftmcrt)^  l^at  baä 
9latt  feinen.  SBeftintntte  Angaben  bcr  ^dt  liegen  nid^t  öor,  fo 
fann  man  nur  nad^  2tnatogien  fd^tie|en.  Scfonberä  bemcrlenämcrtl^ 
ift,  bap  bic  ®ett)anbfattcn  nid^t  btoä  edfig  gufammenfto^en,  fonbem 
auij^  in  ^afd^cn  auslaufen;  bie  2lrt  berfelben  öerfe^t  ben  ©d^nitt 
jtoift^cn  1460  unb  1470,  toobei  übrigens  bcr  2lnfang  bcr  fiebgiger 
3a5re  nid^t  auSgefd^loffen  ift  *).  Scad^ten  mu|  man,  ba|  bcr  aSlodf 
iercits  auf  ber  SBut^bruder^jrcffe  gebrudft  tt)orbcn  ift,  bcr  5)rudf  ift 
fc^arf  unb  mit  trefftid^er  ©d^todrge  auSgcfül^rt.    DaS  ^ajjier  ift 


*)  Um  bie  fraglid^e  3ett  fanben  in  «ad^en  brci  i&eiltötl^um»fa^rten  ftatt, 
Bomlic^  in  ben  3a^ren  1461,  1468  unb  1475.  SBal^rfd^etnlic^  fäUt  olfo  bie 
Mte^g  bes  $olsf<^nitt«  ine  Sa^r  1468*    ^.  9leb. 
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Seuffett^ 


frSfttg  unb  bt(^t,  cS  trSgt  baS  SaJaffcrjetd^cn  bc«  Dd^fenlotifcS. 
5ßaufc  bcäfclbctt  fei  l^icr  beigefügt. 


eine 


^cr  (Sntftcl^ungSort  toirb  ftd^  fd^toct  ermittctn  laffcn.  &ncn 
getoiffcn  3tn]§attäj)unft  bagu  Bietet  bie  ©Jjtad^e  ber  3nfd^rift.  3tu§= 
gefd^toffcn  ftnb  ber  SJlieberrl^ein,  bie  Sßürnberger  ©egenb  (in  toeiterm 
Umfang),  iBa^em,  Öfterretd^  «nb  baä  öftUd^e  ©d^toaben.  S)ie 
(Spxad)t  be§  Stattet  tocift  baS  alleö  ab.  ^Äögtid^  bagegen  ift  bie 
©ntftel^ung  am  Oberrl^cin,  etloa  gu  Strasburg.  Übrigen^  geigt  bie 
Snfd^rift  in  ben  bieten  auätautenben  e  309^,  bie  mel^r  an  3JHttcl= 
beutfd^tanb  anftingen  (g.  33.  solte,  messe,  hatte,  hemde  etc.).  ferner 
fmb  33efonber]§eiten  toxt  „Servois",  „worm",  „gewonden"  gu  bc- 
merfen.  Dl^ne  alfo  beu  Dberrl^ein  mit  SSeftimmtl^eit  auSguf^lic^cn, 
mod^te  id^  bie  ©ntftel^ung  bo^  el^cr  am  aWittelrl^ein  (TOainj?) 
fud^en,  ber  fid^  in  ber  9Sofatifation  toie  in  „sin",  „euch",  „usz"  eta 
bamalS  nod^  bem  Dbcrrl^ein  anfd^to^.  S)a3  93latt  ift  öor  längerer 
3eit  auä  ber  3Jiünd^ener  ©taatöbibUotl^ef  an  baä  Äabinet  abgegeben 
toorben.    2Bo  eS  fid^  jebod^  urfj)rüngttd^  befanb,  bleibt  unermittcU. 

n.  3nx  ^einoi^tiittdfa^tt  bes  ^^xt^  1468. 

SKel^rfad^  ift  in  biefer  3eitfd^rift  fd^on  3»aterial  gur  ©efdjic^te 
ber  3tad^ener  ^eiligtl^umöfal^rt  gebrad^t  »orben  mit  bem  Scwcrfen, 
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ioB  eS  b«r  fiofalforfd^ung  crtoünfd^t  fei,  bic  altcntl^albcn  jcrftrcuten 
fnifAifitn  gu  fammdn.  aWan  fann  bic  ©cbcutung  bicfcr  SBaUfal^rt 
im  \pattn  "SfUtttlaÜv:  ntd^t  bef[er  erldutem,  a(§  burd^  Tiad^toeid 
ber  CrtCp  toeld^c  au«  tücitcr  gerne  ^ilgcr  gen  Stadien  entfanbten. 
3n  ben  fotgenben  Sttad^rld^tcn  toirb  fit^  bie  ©intoirfung  ber  8ta(l^en= 
fs^rt  auf  bag  umüegenbe  @eMet  geigen,  gugleid^  aber  aud^  bad  Streben 
ber  Sf)ehilation,  Don  ben  pilgern  nad^  Giften  9^u^en  gu  gleiten. 

Sie  nad^ftel^enbe  9tat]^dk>erorbnung,  fotoie  bie  Sriefe  ber  @tabt 
Äiln  ftnb  fammtUt^  bem  »riefbuc^  28  be«  ÄMner  ©tabtard^iöS 
entnominen;  fie  betreffen  nur  bie  ^eiligtl^umgfal^rt  beä  Saläre«  1468. 

9lä(^{t  ^ad^en  mu|te  gumal  ftdtn  k)on  bem  Sn^n^  ber  ^ilger 
kräjrt  »erben.  Um  bei  ben  nid^t  gu  bermeibenben  ©törungen  bie 
Ctinung  aufredet  gu  eri^olten,  fal^  fit^  bie  ©tobt  fd^on  geitig  gum  ®rla| 
einer  SRat^äöerorbnung  (»eilage  1)  öeranla^t,  ben  SBa^bienft  gu 
öerjc^ärfen  unb  gu  t)erftdrfen.  ^uv  ©id^erung  ber  eigenen  ^ttger 
ietoatb  ftd^  bie  ©tabt  beim  J&ergog  öon  Sülid^  um  ©eteitäbriefe 
(Mage  2),  mu|te  aber,  obtool^t  biefer  gufagtc,  ftd^  nod^matä  an 
i^n  toenben,  ba  bie  l^ergoglid^e  Äanglei  gegen  baS  §crfommen  ®e* 
ti^ren  für  bie  auSfteßung  ber  »riefe  öertangte  (SBcilage  3).  Db 
Äiln  «bftellung  beS  SRifibraud^ä  erlangte,  ift  nid^t  bcrid^tet.  2lud^ 
onbertodrtä  fud^te  man  au8  bem  ^ilgerterlel^r  burd^  neue  abgaben 
Jtaten  gu  giel^cn.  Äolner  ©d^iffe  beforgten  ben  SRürftranSjJOrt  ber 
^ilger  über  ben  Sll^ein.  SttS  ber  aWüll^eimer  ©d^ultl^ei^  für  jeben 
fo((^  S:ranä|)ort  4  ©d^iHing  berlangtc,  forberte  Äöln  fatcgorifd^ 
Äbftcffung  ber  Steuerung  (SSeilage  4).  <Dic  SleKamation  fd^eint 
erfolgreid^  gctoefen  gu  fein,  ba  toix  bon  »eitern  ©d^rittcn  in  biefer 
'»Sdegenl^eit  nid^tä  md^r  I^Jren*). 

einen  ougenfdtttgen  Setoeiä  ber  2Bid^tigfeit  ber  ^eitigtl^umSfal^rt 
fttr  bie  an  Slad^en  angrengenben  ©ebiete  liefert  SBeitage  5.  SJiid^t 
ttör  in  Äad^en  felbft,  aud^  in  (Sornctimünfter  g.  33.  »erben  ©reig* 
#,  bie  mit  ber  Slad^enfal^rt  felbft  nld^tä  gu  tl^un  l^aben,  aber  in 
fc  3eil  berfelben  faCen,  glcid^fam  nad^  i^r  batirt. 


0  3n  »ricfbud^  29,  fol.  102-102  b  (1470  Slprtt  28)  ttltb  no(^  über,  einen 
Wb  berief,  ber  butd^  eine  ffiadfal^rt  Don  9lnttoert)encrn  nad$  ^a^tn 
^  Stöln  im  3*  1468  Deranla^t  tootben  toar« 
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5Da^  aud^  Somclimünftcr  um  bicfelbc  ^dt  ein  beliebter  SBatt- 
fal^rtäort  toar,  geigt  folgenbe«  9lcfleft: 

2)ie  ©tabt  £öln  an  bie  ^ergogin  öon  ^üixi):  öerlangt  ©cnug^ 
tl^uung  für  ^eter  bon  SRncffungen  unb  grau  ©rcta  öon  aJhi^d^,  totlift 
bei  einer  Sittfal^rt  „go  fent  Sorneüä"  im  iülid^er  Sanbe  bei  ^rd^l^erten 
t)on  einem  ©iener  bc§  9Sogtd  gu  6aftcr  beraubt  toorben  finb.  1469 
(Btpt  25  (Äoln,  ©tabtard^it),  »riefbut^  29,  foL  61). 

!•  5Rat^8bcf^Iu6  ber  6tabt  BHxu  -  [UJöS  Sunt  17, 
min,  6tabtard^it),  IBriefbud^  28,  fol.  176, 

As  die  heyltomsfort  nu  ansteit  ind  deshalven  vast  vill  yreymdes 
Volks  yan  allen  landen  her  inkompt,  ind  yd  onch  darzo  sust  lejder 
in  der  werlt  misslich  ind  ungeleuf  lieh,  got  bessert,  geleigen  is,  daromb 
sieb  heyscht  ind  gebart,  yur  des  almechtigen  g^tz  ind  der  stat  ere  ind 
vur  eyn  gemeyn  best,  die  eyn  yeder  scbuldich  is  zo  vermeren  ind  vup- 
zostellen,  besonder  in  desen  z^den  sorge  zo  dragen  ind  wale  zozo- 
sien,  dat  deser  stat  ind  dem  gemeynen  gude  gheyn  schade  zogefoecht 
noch  Yurgehalden  en  werde,  so  haynt  onse  herre  yamme  raide  etliche 
dynge  yurgenoymen,  yre  stat  ind  bürgere  daemyt  zo  versorgen  vnr 
anstaende  noit  ind  oevervalle,  dae  got  vur  s^,  ind  daebij  ernstlichen 
myt  bevoelen  ouch  myt  allem  flyss  bogerende,  dat  eyn  yeder  van  yren 
bürgeren  ind  ingesessenen,  den  zo  wachen  geboiden  wirt,  sulchs  besonder 
in  desen  dagen  truwelichen  ind  vlysslichen  anneyme  doe  ind  vollenbrenge 
ind  zo  reichter  zijt,  dat  is,  der  aventz  zo  echt  uyren  up  der  warden  sg, 
aldae  zo  blyven  bis  an  den  morgen,  ind  des  morgens  nyet  van  dannen  en 
ghae,  id  en  sij  b^  der  vnnfder  uyren.  Want  wer  darinne  versuymlich 
wurde,  dat  sollen  die  burchgreven  ind  anderen,  den  dat  bevoylen  is,  an  die 
wachemeistere  brengen,  umb  die  boisse  dairvan  zo  neymen  sonder  gnade, 
as  yn  dat  up  yre  eyde  bevoylen  is.  Damae  wille  sich  mallich  in  den  besten 
wissen  zo  richten  ind  bewysen,  as  eynem  getruwen  burger  zo  doyn  geburt 

Conclusum  anno  Ixviii,  die  veneris  xvii  mensis  iunii. 

2.  S)ie  @tabt  ^öln   fd^reibt  an  ^tt%iin  [©erwarb]  unb  ^er* 

}O0tn  [®op]^ie]  r>on  Süli^,  fotvte  an  @r}bifc^of  [9lupre4t] 

t)j)n^öln: möchten  ben^ölnern  sur  $[ad^enfa]^rt<3eUit«bricfc 

au»ftcncm  —  [14]68  3um  22. 

^öln,  (Stabtard^it)  a«  o.  O.  fol.  176  b. 

Domino  ei  domine  Juliacensibus. 

Unsen  willigen  bereyden  etc.  Hoegeboeren  fürst  ind  furstinne,  be* 
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lo&der  lieve  herre  ind  vrauwe.  As  nu  die  heyltomsÜEtrt  unser  liever 
nanven  gen  Aiche  ansteit,  versien  wir  un8,  unser  bürgere  ind  ingesessenen 
Tagt  Till  derwart  umb  afflais  gerne  wandelen  seulden.  Ind  so  dan  die 
wandelonge  vast  sorghlich  ind  onvelich  yetzont  geleigen  is,  got  bessert, 
bidden  wyr  ure  gnaden  dienstlichen  ernstlichen  zo  willen  doyn  voegen 
lud  bestellen,  dat  die  straissen  gehoedt  ind  die  onse  velich  ind  onge- 
xhedicht  vort  ind  weder  in  urre  gnaden  landen  ind  gebieden  wandelen 
moegen,  ouch  den  onsen  darzo  urre  gnaden  strack  vurwerde  ind  geleyde 
20  willen  gheven  angaende  up  sent  Peter  ind  Pauwels  dach  nyestkomende, 
dDyroide  ind  werende  bis  xiiii  dage  nae  uyssgange  der  heyltomsfart 
rnnehreven  ind  uns  des  urre  gnaden  geleytzbrieve,  daemyt  die  onse 
Tervart  synt,  oeverzosenden,  ind  wilt  uch,  besonder  lieve  herre,  hier- 
imen  as  gutwillich  bewysen,  as  wir  urre  gnaden  des  ind  alles  guden 
genzlichen  zo  betruwen.  Ind  wes  wyr  ind'  die  onse  dis  getroest  soelen 
sp,  begeren  wyr  eyne  gutliche  wederbeschreven  antworde,  uns  damae 
Torder  zo  richten,  van  urre  gnaden,  die  onse  herre  got  [bie  t^otmel  ift  nid^t 
ousgefi^neben].  Geschreven  up  gudestach  xxii  sten  dages  in  innio  anno  Izviii. 

In  simili  forma  domino  archiepiscopo  Coloniensi  mutatis  mutandis. 

3.  ®ic  ©tabt  Äöln  an  $crso0  [©crl^arb]  unb  ©craogin 

[@op^t€]  bon  3üli(^:  befUgt  fic^  über  ©rpreffungdberfud^e 

bes  9angIetpcTfonal9  bei  Ausfertigung  ber  ^eleitdbriefe 

für  bie  Slad^enfa^rt  —  [14]68  3uni  29. 

Äöltt,  ©tabtarc^iö  (l  (U  D.  fol.  177—177  b. 

Domino  et  domine  Juliacensibus. 

Ünsen  willigen  bereyden  etc.  Hoegeboeren  fürst  ind  furstinne,  be- 
londer  Heye  herre  ind  vrauwe.  As  wyr  uwer  gnaden  nelingen  geschreven 
hajn  biddende  die  straissen  doyn  zo  hoeden  ind  unsen  bürgeren  ind 
isgesessenen  geleyde  zo  gheven  zo  der  heyltomsfart  gen  Aiche  etc.,  so 
verstayn  wyr,  ure  gnade  sulchs  bevoylen  ind  dat  geleyde  gegeven  have, 
des  wyr  uren  gnaden  danken.  Mer  unse  beide  sali  in  urre  gnaden  can- 
eellarien  bescheyden  syn  up  meynonge,  wanne  hey  gelt  brenge,  so  soele 
jan  der  geleytzbrief  werden,  ind  is  dardurch  sonder  antworde  ind 
brieve  weder  zo  uns  komen,  dat  uns  unfruntlich  ind  ongewoenlich  be- 
dankt, want  in  gheynre  herren  oder  fursten  cancellarien  vur  die  geleytz- 
brief^ wie  duck  wyr  ouch  der  begert  hayn,  nye  gelt  gefordert  noch 
geheysschen  en  is  worden  anders,  dan  zo  der  Franckforder  myssen,  dair 
onse  bürgere  ind  ingesessenen  umb  yre  naronge  plient  zo  trecken,  bidden 
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daromb  noch  dienstlichen,  ure  gnade  wille  ansien  die  vruntliche  bewen- 

tenisse  tusschen  uren  gnaden  ind  uns  geleigen  ind  doyn  voegen,  dat  uns 

noch   uwer   gnaden   geleytzbrief   b\j    desen   onsen   boyden   oevergesani 

werde.    Dat  willen  irre  willichlichen  gerne  umb  ure   gnade  weder  ?er- 

dienen.    Dis  eyne  gutliche  wederbeschreven  an t werde,  uns  darnae  vorder 

ZG  richten,  van  der  selver  uwer  fürstlichen  gnaden,   die  onse  etc.    Ge- 

schreven  up  sent  Peters  ind  Pauwels  dach  anno  domini  etc.  Ixviii. 

4,  Xit  @tabt  Äöln  an  (Sdjult^cife  unb  (Sd^öf fcn  au  mülf^txm 

a.  Sft]^.:  foHcn  btc  neu  eingeführte  SBefteuerung  ber  Äölncr 

8*iffe  für  bcn  Spilgertransport  abftellem—  [14]68  3uli  13. 

Mn,  ©tabtard&iö  a.  a.  O.  fol.  180  b. 

Den  eirberen  schoult[iB]  ind  scheifenen  zo  Moelenheym.    * 

Eirbere  gude  vrunde.    0ns  is  te  kennen  gegeven,  dat  ir  van  yederem 

schiif,  unse  bürgere  ind  ingesessenen  nu  in  deser  heyltomsfart  myt  pil- 

grommen  van  Aich  bij  uch  brengent,   so  duckt  dat  ankompt,   gefordert 

ind  ontfangen  hait  iiii  Schillinge,  dat  vurmails  nyet  me  geschiet  sy,  as 

wyr  verstayn.    Begeren  daromb  vruntlichen,  dat  ir  onsen  bürgeren  ind 

ingesessenen   sulch    upgehaven    gelt   wedergeift   ind    sulche    nuwicheit 

affstelt.     Ind  wes  ir  hierby  doyn  wilt,   laest  uns   bij   brenger  dis  brieft 

ure  schriftliche  antworde  wissen,  sich  darnae  vorder  zo  richten.    Got  sy 

myt  uch.    Geschreven  up  gudestach  xiii  dages  in  iulio  anno  domini  Ixviii. 

5*  3)te  @tabt  ^öln  an  Herbert  öon  ßuUtorj),  2lbt  auSornelt* 

tnünfter:  beflagt  fid^/ba^  eine  mäljrenb  ber  i^eiltgt^umsfa^rt 

in  feinem  Gebiet  red^ttnägig  erfolgte   g^fänbung  gebrochen 

toorben  fei.  —  1468  @cpt  13. 

Äöln,  ©tabtarc^ib  a.  a.  D.  fol.  198  b— 199» 

uns  hait  zo  kennen  gegeven  Neesgyn  zom  Hoelenter,  unse 

burgerse,  wie  sij  in  der  heyltomsfort  nyeatleden  vur  uren  scboltßs]  ind 
scheffen  eynen  kummer  angeslagen  have  up  ind  tgen  Wilhem  Greve  von 
Bordenich  *)  an  eyn  huyss  mit  sijme  zobehoere  genant  zer  Glocken  bynnen 
urre  liefden  heirlicheit  zo  Monster  in  dem  dale  geleigen  ind  vort  an 
alle  gereit  ind  ungereit  guet,  der  vurschreven  Wilhem  in  dem  selven 
huyse  ind  in  den  lande  van  sent  Gomelis  hedde,  as  vur  V/t  hundert 
overlentze  rynssche  gülden,  he  yre  schuldich  sali  syn,  etc. 

*)  Der  Ort  wirb  in  «nem  rocitem  ed^reiben  ber  ©lobt  an  ben  «bt  in  gleicher  ^a^ 
Bon  (Jnbe  ^oüember  (o.  a.  D.  fol.  222)  Svcbenid^  genannt;  jc^t  ©reinig,  «bfr.  «ai^eiu 
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i.  9ei)et4tH|  90«  ^tnhxxtnhtn  tns  jlai^ni  mib  htm  ^ttioi- 
V^m  ^ftn«  and  htn  ^a^tm  (1450)  1517—1614  Mf  im 

SMc  SBic^gWt  ber  Unitjerfität8«SWatrtfcIn  für  bie  öerfd^lebenften  ©cbictc 
liftorifd^  Sforfc^ung  toirb  immer  me^r  anerfannh  ^(8  mefcntlid^e  Duellen 
für  Samüicits  unb  ©ele^rtengefc^id^te  ^aben  f!e  in  ben  legten  Sa^r^e^nten 
nbti4  bie  Sufmerffantfeit  gefunben,  toeld^e  i^nen  gebührt,  unb  e9  i{l  %n  tx^ 
tDoiten,  baft  in  nid^t  allju  langer  fjfrift  aud^  bieienigen  ^od^fd^ulen  aur 
Soililotion  i^er  ©tubenten^Sßerseid^niffe  fd^retten  toerben,  bte  l^eute  noc^  bamit 
jBTitf^tem  ©inen  geftcigerten  SBert^  l&abcn  bie  aWatrifeln  für  bie  Seiten 
«wSer  toiffenfc^aftlic^er  unb  religiöfer  ©cgenfä^e*  3ft  e»  ja  bod^  allgemein 
fll9  berechtigt  anerfannt,  in  ber  9leformationdseit,  U)o  nid^t  nur  bie  beiben 
ÜTpften  ^nf efftonen,  Stat^olifen  unb  ^roteftanten,  f onbem  aud^  bie  berfd^tebenen 
%4tungen  ber  le^tem  einonber  fo  fc^roff  gegenüberftanben,  aud  ber  Uniberfttät, 
bie  ft^  ber  @tubirenbe  au  feiner  tt^iffenfd^aftlid^en  ^udbilbung  toä^lt,  einen 
S4Iu6  auf  feine  religiüfe  9iid^tung  }u  gießen.  9lod^  bor  ^rjem  l^at  Sllbert 
^ttller  biefen  ©runbfa^,  ber  ia  fd^on  bon  bom  herein  SBiele»  für  ftc^  i^at, 
ii<tt  mtr  betont  fonbem  audd  burd^  @£em))nfi{ation  auf  bie  fd^toei^er  6tubenten 
on  nicberlanbifd^en  ^od^fd^ulen  bes  M\)txn  al9  rid^tig  ertviefen  ^)* 

3u  toirfiic^  lautrcbenben  3e«0ttiff«i  ^^  hxt\cm  (Sinne  toerben  bie  Wloh 
trStln  natürlich  nur  für  ben,  bem  n\^t  blo8  bie  Slic^tung  ber  einseinen 
Itoimfttaten  in  ber  in  »etrod^t  fommenben  3eit,  fonbern  aud^  ber  SBec^fel, 
ben  manche  bon  i^nen  in  ft(^  felbft  burd^gemad^t  l^aben,  befannt  ifi    ©obiel 


*)  3n  tai  Stadien  en  bijdragen  op  't  gebied  der  historiBohe  theologle,  ^rdg.  von 
Y.  Hol!  unb  J.  G.  deHoop  Sohetfer  HI  (1876),  p.  158  eqq. 
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fid&  hierüber  in  einer  einleitenben  SRott§  unb  Srnmerfungen  fagen  (afet,  fyiU 
iä)  in  ben  folgenben  ^uesügen  anjubeuten  gefu(^t 

^tfpret^enbc  Stusgüge  au»  ben  SBittcnberger  unb  SKarburger  SWatrilcI« 
^at  jd^on  ©ermann  Äeuff  en  im  V.  öanbe  biefer  Seitfc^nft  (©•  146—149) 
geliefert.  S^nen  fd^Iie^e  ic^  bie  folgenben  fed^«  pnac^ft  an.  ^d^  mürbe  cai^ 
bie  Sngolftabter  SWatrifel  ejcerjjirt  ^aben,  toenn  nid^t  ber  gebrncft  öorliegenbe 
^tü  berfelben*)  jtd^  auf  bie  SSerjeic^nung  ber  abligen  ©tubircnbcn  unb 
ber  toenigen,  toelc^e  bie  Sßrofeffor»  ober  3)oftortDÜrbe  an  biefer  ©oc^fc^ule  er» 
toarben,  bef^ränfte,  ein  $(u9sug  aus  berfelben  atfo  hod)  nur  ein  unboIU 
fontntenes  Söi(b  bieten  tDürbe«  ^ie  Kölner  SJ^atrifel  toirb  befanntlid^  in 
nac^fter  3eit  burd^  bie  ©cfefffd^aft  für  rl^einifd^e  ®efd^id^t«hinbe  öottfiänbig 
l^eraudgegeben  toerbem 

^a«  3a^r  1517  al9  9(nfangdterntin  meiner  HuSjüge  erflart  ft^  Don 
felbft;  mit  bem  3a^re  1614  l^abe  id^  au»  htm  @runbe  gefd^loffen,  koeil  in 
i^m  infolge  ber  Eroberung  ^lad^en»  burc^  <Bp\nola  ber  Sßroteftantismu»  in 
ber  @tabt  unb  i^rer  Umgebung  faft  gän^lic^  unterbrücft  tourbe* 

a.  «ttf  bet  ttttiHerfttM  ju  (Stfntt.   (Eröffnet  1392.) 

S)ie  aWatrifel  ber  Uniöerfltät  ©rfurt  ift  herausgegeben  üon  ©ermann 
SBeifeenborn  in  ben:  (Sefc^id^tÄqueHen  ber  ^roöin§  (Saufen  »b.  VIII, 
«ftcn  ber  Erfurter  Uniöerfität  2:^eil  I  (1881)  unb  2:^eil  II  (1884).  3n  bem 
nad^folgenben  S(u9sug  l^abe  id^  toegen  ber  ©onberfteHung,  bie  biefe  ©od^fc^ule 
in  ber  stoeiten  ©älfte  be9  15.  Sa^rl^unberts  at«  ^ba9  Dome^mfte  Organ  ber 
firc^lid^en  Dppofition"')  einnal^m,  aud^  hit  5tad^ener  ©tubirenben  au«  ben 
3a]^ren  1450—1517  öerjeid^net  S)er  ©intoeis.auf  ben  befannten  bort  toirtcn* 
ben  ©umaniftenfrei»,  auf  91amen  toie  ©onrab  Whttlam»,  ©rotu«  Sfhibionn«, 
^obanud  ©effue,  tUrid^  bon  ©utten  u.  a«  toirb  genügen,  um  biefee  Serfabren 
SU  rechtfertigen« 

1*  ^ad^en* 

1451    NicolauB  Nysswilre  de  Aquisgranis,  5.  nov. 

1454    Carulufl  Vulf  de  Aquisgrani,  5.  nov. 

1454    Wilhelmus  Reinborn  de  Aquisgrani,  5.  nov. 


^)  Annales  IngolstadenBes  (1472—1772)  ed.  V.  BotmarnB,  J.  Engerdns  unb 
J.  N.  Med  er  er,  I— HI.    Sngolftabt  1782  ff. 

*)  ^^U  $.  SS3.  jeampfd^utte,  2)ie  UniDerfttfit  Erfurt  in  if^ttm  X^er^AUniffe  ^u  bem 
{)umanidmug  unb  ber  dteformotion  II,  S^orrebe  @.  IX. 
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14M  Hapert as  Knmpstaff  de  AquiBgrani,  5.  nov. 

1455  Jordanns  Montebur  de  Aquisgrano. 

1456  Jacobns  de  Aquis,  frater  ordinis  Garmelitarum. 
1456  Wilhelmus  Aquisgrani  (aud^  1457). 

1456  Leonardas  Frim  de  Aqoisgrani. 

1457  Petras  Colonie  de  Aquisgrani. 
1457  Bemardos  Yell  de  Aqoisgrani. 
1457  Cornelias  van  Wys  de  Aquisgrani. 

1457  Johannes  Hokirchen  de  Aquisgrani. 

1458  Ludovicus  Kalde  de  Aquisgrano. 
l4o90Conradus  Sartoris  de  Aqoisgrani. 

1459  Habertus  Kumpstaff  de  Aquisgrani  (f*  oben  ad  a.  1454). 

1459  Heinricas  Brotler  de  Aquisgrana. 

1460  Petras  Kaldebrenner  de  Aquisgrano. 
1462  Mathias  Kelremann  de  Aquisgrani. 

1465  dominus  Albertus  de  Luczeraed,  scolasticus  Aquensis. 
1466^  Jacobus  Wolff  de  Aquisgrano. 

1467  Gotfridus  Gerczwilre  de  Aquisgrani. 

1468  Adam  Monten  de  Aquisgrani. 

1470  Ludewicus  Muenten  de  Aquisgrano. 

1470  Lampertus  Richrichen  de  Aquisgrano. 

1471  Matheus  Sutoris  de  Aquisgrani,  4.  nov. 
1471  Johannes  Monten  de  Aquisgrani,  4.  nov. 
1489  Petrus  Obben  de  Aquisgrani. 

1491  Earolus  Born  Aquensis. 

1492  Cjriacus  Schorer  de  Aquisgrano. 

1492  Michael  Lawr  de  Aquisgrano,  med. 

1493  Johannes  in  Pira  de  Aquisgrano. 
1497  Gerardus  Koris  de  Aquisgrano. 

1500  Johannes  Tollhart  de  Aquisgrani. 

1501  Jacobus  Jülich  de  Aquisgrani. 

1501  Johannes    Cleremant    de   Aquisgranis   (aitd^    1502    al9    Johannes 
Cleremundt). 


*)  3n  beut  SBei^cn(omf<^  Kbbrud  irrtpmlid^  ad  a.  1468. 

^  3u  biefon  3a^re  ift  in  ber  9)2atrifel  ein  Lucas  de  Risohaoh  in  Aoh,  fd^on  oov^er  gu 
1457  ein  Leonardas  Ganlrap  de  Aycha  Dcrgeid^net.  2)iefe  metben  lool^l  nid^t  aus  %a^tn, 
jonbem  and  %adf  in  9ab€n  ober  einem  ber  viüm  anbem  Orte  biefed  9{amend  in  ©übbeutfd^^ 
lanb  ftommen. 
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1506  Wilhelmus  Rincke  de  Aquisgrano. 

1608  Hubertus  Schonesteyn  de  Aquisgranis. 

1511  frater  Joannes  de  Salite  alias  de  Aquisgrano,  ordinis  Carmelitaram. 

1514  Pasta  (!)  Binck  de  Aquisgrano. 

1578  Petrus  Seifridus  Aquensis. 

2*  ^ersogtl^um  SüHd^* 
1542  Joannes  Bileb  ex  Dalheim  (S^t^einba^len  ?). 
1558    Joannes  Röseler  Rödingensis. 

1561  Paulus  Moseler  Redensis  (^f^t^hi  ober  Sll^cba?)* 

1562  Joannes  Holderus  Julibergensis. 
1562    Joannes  Martinus  Julibergensis. 

1671  Jodocus  Schloch  ex  Niderhafen  Juliacensis. 

1586  Erichus  Gödeceus  Gladebecensis. 

1604  Wilhelmus  Vetterus  de  Reyda. 

1611  Joannes  Dresanus  Juliacensis  Marcoduranus. 

b.  «ttf  ber  Uuüie^fitöt  s»  @ettf.   (@röffnet  1559.) 

^ie  an  mand^en  ©teilen  unt)oIlftänbtg  erl^oltene  SD^atrifel  ber  Unii)erfttcU 
©enf  tft  Qbgebru(ft  in:  Le  livre  du  recteur;  catalogue  des  ^tudiants  de 
Tacad^mie  de  Genfeve  de  1559  k  1859  (Gen^ve  1860).  £eiber  ftnb  bte 
eingaben  über  ben  Ort  ber  ^erfunft  ber  6tubtrenben  in  berfelben  häufig  fo, 
bafe  3toeifel  cntfte!^en  fonncm  3n  bent  folgenben  2tu8p0  ^obt  i^  mehrere 
al9  „Aquenses"  bezeichnete  ©tubentett  unter  ben  Slac^enem  aufgeführt,  bte 
bieUetd^t  au9  ^i|  in  ber  $roüence  ftammen«  ($S  tft  ^ier  um  fo  fd^toerer, 
eine  ^ntfd^eibung  %n  treffen,  ha  inegen  ber  t^ielen  bamal9  nad^  Slad^en  aus« 
getDunberten  ^rangofen  unb  ^ieberlänber  ber  Plante  bei  ber  ^eftfteHung  bed 
Drte9  ber  ^erfunft  nic^t  in  S3etrac^t  !omnten  lanm  Merbing9  tuirb  einmal 
(p.  16)  ein  ail9  ^t$  Gebürtiger  al9  „Aquensis  in  Gallia  narbonnense*'  be» 
zeichnet,  aber  ba  bte  ©tubirenben  fld^  eigen^änbig  in  ba»  STIbum  ber  Uniöerfttät 
^  einjeid^neten,  fo  fann  man  aud^  l^ierau«  feine  golgerungen  jie^en. 

1*  Stadien* 
1559    Antonius  Romanus  Aquensis. 
1576    Joamies  Casanovanus  Aquensis,  11.  iun. 
Q.  1584 — 1589    Abel  Barerius  Aquensis,  theol.  stud. 
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1608    Marcus  Mignonius  Aquisgronensis,  11.  mart. 
1611    Johannes  Fabricius  Aquisgranensis,  8.  oct. 

2*  ipersogt^um  Sülid^* 

1576*)  Petrus  Fochsius  a  Welsz  Brabantinus  in  ducatu  Juliacensi,  24.  iun. 

1576    Guilielmus  Nicol  a  Pir  Juliacensis,  24.  iun. 

1576    Reinhems  a  Loevenicb  Juliacensis,  24.  iun. 

1580    Jobannes  a  Pallandt  Belga*),  s.  tbeol.  stud.,  10.  dec. 

1580    Pridericus  a  Pallandt  Belga,  s.  tbeoL  stud.,  10  dec. 

1580  Hubertus  Lutbarus  a  Gertzen  cognomento  Sinsicb,  Ger- 
manus Juliacensis,  iur.  stud.,  27.  dec. 

1580  Guilielmus  a  Gerizen  cognomento  Sin  sieb,  Germanus 
agri  Juliacensis. 

1580  Johannes  a  Gertzen  cognomento  .Sinsich,  Germanus 
agri  Juliacensis. 

1580  Adrianus  a  Gertzen  cognomento  Sinsich,  Germanus 
agri  Juliacensis. 

1582  Petrus  Juen  Marcoduranus,  leg.  lic,  26.  febr. 

1583  Godefridus  Stoltzenbergh  Marcoduranus,  iuris  stud.,  15.  maii. 
1583    Johannes  ab  Hurstein  Juliacensis,  iuris  stud.,  15.  maii. 

1583  Guilielmus  a  Palant  Juliacensis,  iuris  stud.,  15.  maii. 
c  1584 — 1589  Antonius  Kenchenius  Ettendorpius  Juliacensis. 
c.  1584—1589    Johannes  Guilielmus  a  Boetzeler. 

1593    Petrus  a  Gressenich  Juliacensis,  litt  stud.,  7.  maii. 

1593    Jobannes   Franciscus   Quadt   von   Wickradt.     Virescit   rulnere 
virtns.     17.  nov. 

1600    Jobannes  Bernhardus  a  Flodropff  (^lobott))« 

1600    Otto  Henricus  a  Flodropff. 

1606    Petrus  Wachendorff  Julio-Heinsbergensis,  Germanus,  s.  s.  theol. 
stud.,  14.  oct. 

1608    Gualtberus  Keuchenius  Juliamarcoduranus. 

1608    Casparus  Wachendorff  Julio-Heinsbergensis,  theol.  stud. 


0  ^  tragiSebenfen,  einen  jum  3-1559  oetjeic^neien  Joannes  Blanchardus  JnliaoensU 
Delphinas  ^ier  aufjuf ulkten,  bo  er  »o^l  fieser  aud  ber  S)aup^in6  ftammt. 

^  %n  biefcm  „Belga"  barf  man  feinen  Slnfto^  nehmen,  ba  fur^  oorl^ec  (p.  27)  aud^  ein 
w«  lÄoer«  (Setürtiger  fw^  a(d  Belga  einjeid^net,  mit  benn  überhaupt  bie  ©eaeidjnwng 
^Igl»  fitr  blc  »l^eintanbe  im  16.  ^affiff.  \^x  ^ftuftg  onsewanbt  totttbe. 
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c.  auf  ber  Uninetfitit  ju  $eibe»erg.  (@eftiftet  1386.) 

2)ie  ©cibclbcrgcr  STOotrifcI  liegt  feit  §tnnm  für  bie  Solare  1386—1553 
gebrudft  bor  in:  @uftab  2:oep!e,  ^ie  iD^atrifel  ber  Uniüerfltat  ^eibelberg 
öon  1386—1662,  Stl&eil  I  (^eibelberg  1884).  gfür  bie  3eit  öon  1554—1614 
^abe  id^  burd^  bie  banfensioert^e  SSermittelung  be9  $erm  $aftor  Dr.  (^,  ^afft 
in  @(6erfelb  einen  ben  ganzen  91ieberr^ein  umfafjfenben  Slud^ug  benu^en  tonnen, 
ben  $err  ^ßaftor  ^f*  SB«  ®uno  in  ©panbed  bei  S'lörten  öor  längerer  3cü  an* 
gelegt  f^at.  S)ie  Uniüerfitat  max  belanntlid^  feit  ^rfürft  Dtto  ©einri(^(1556) 
tili  $ort  ber  nenen  £e!^re* 

1.  ^aäftru 
1523    Henricus  Erieck  de  Aquisgrano,  2.  ian.,  dioc  Spirensis  (!). 
1536    Joannes  Arsott  Aquensis,  dioc.  Coloniensis  (!),  26.  oct. 
1543    Fr.  Martinus  Amia  de  Aquisgrano,  ord.  Fraedicatoram,  Leodiensis 
dioc,  prima  die  marcii. 

1578  *)  WilhelmuB  Lintzenich  Aquisgranensis,  29.  maril  ^^^  ^^^^  propter 

)  aetatem '),   bonam 
„       Lambertus  Lupolt  Aquisgranensis,  29.  mart.     1     « ,        ,   ,        . 

1595  Job.  Decker  Aquisgranensis,  2.  iun. 

1597  Wilhelmus  Decker  Aquisgranensis,  1.  april. 

1600  Conradus  Bodentrager  Aquisgranensis,  17.  sept. 

1601  Petrus  Clignetus  Aquisgranensis,  9.  iul. 

1604  Emondus  Emondi  Betbero- Aquisgranensis,  9.  april. 

1605  Petrus  de  Spina  Aquisgranensis,  filius  doctoris  de  Spina,  4.  maiL 
1605    Bemardus  Decker  Aquisgranensis,  10.  iun. 

1605    Hugo  Pelletarius  Aquisgranensis,  27.  sept. 

1607    Marcus  Mignonius  AquisgranensiB,   Belgo  ob  furtum  et  fugam  ex 
arresto  proscriptus,  27.  april. 

1607  Bartholomaeus  Bentercben  Aquisgranensis,  19.  dec. 

1608  Jobannes  Berardus  Aquisgranensis,  5.  apr. 
1610    Abraham  Otgenius  Aquensis  Juliacencis,  iun. 

1610  Petrus  Streithagen  Aquensis  Belga,  decembr. 

1611  Antonius  Aemylius  Aquisgranensis,  30.  mart 


*)  e«  Ift  l^iet  ju  betürffid^ttgen,  bofe  bie  oon  ber  Uniöerfltät  hi  ben  Saluten  1577—1584 
unter  bem  9tegiment  beS  ^fal^grafen  Subioig  VI.  vertretene  SHd^tung  nid^t  bie  refonnirte, 
fonbern  bie  lutl^crifc^e  iDar.  SSgl.  ^au^,  ©efd^id^te  ber  Uniocrfität  $eibe(berg  II, 
©.  94  ff. 

*)  6ie  waren  atfo  no(§  nid^t  14  gal^re  alt.    ©gl.  Zotptt  a.  a.  O.  I,  6.  XLVHI. 
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1611  Timolheos  Reinaldus  Aquisgranensis,  25.  sept. 

1612  Cunradas  Spina  Aquisgrancnsis,  iniuratus  ob  aetaiem,  6.  ian. 

1612  Ludoyicus  SchobingeroB  Aquisgranensis,  26.  sept. 

1613  Nicolaos  Baumhöver  Aqnisgranensis,  7.  aug. 

1614  Mathias  Menius  AquisgranensiB,  4.  ian. 

2.  ^eraogtl^um  Sülic^^)« 

1525  Andreas  Bell  ex  Efferen  Juliacensis,  dioc.  Ck>lonien8i8|  22.  dec. 

1560  Gosuinus  Wydenveldins  Juliacenais,  16.  oct. 

1564  TheodoTos  Meisdos  JuliacenBis,  29.  sept 

1567  M.  Joannes  Schnsius  Juliacensis,  4.  sept. 

1568  Gilbertns  Breberen  Juliacensis. 

1568  Henricus  Rossius  Juliacensis. 

1569  Guilelmus  Bucboldios  Juliacensis,  13.  ian. 
1569  Mazimilianus  Steperad  Juliacensis,  16.  ian. 
1569  Johannes  Bucholdins  Juliacensis,  17.  ian. 

1572  Conrad  Detz  Juliacensis,  2.  iun. 

1573  Johannes  Derichsweiler  Juliacensis,  2.  iun. 
1573  Guilelmus  Sensteinius  Juliacensis,  80.  nov. 
1573  Tilmannus  Rupp  Juliacensis,  30.  nov. 

1575  Wilhelmus  Sinstennus  Juliacensis,  13.  maii. 

1575  Johannes  Haastein  Juliacensis,  5.  nov. 

1575  Mathias  Gilberti  Juliacensis,  31.  dec. 

1577')Godefridus  Herberadt  Juliacensis,  14.  febr. 

1577  Florentius  Merodius,  14.  febr.        \  fratres  Juliacenses,  iniurati 

1577  Gonstantinus  Merodius,  14.  febr.   /  propter  aetatem. 

1577  Wilhelmus  Eul  Juliacensis,  1.  iun. 

1584  Wilhelmus  a  Frentz  Juliacensis,  20.  iun. 

1584  Henricus  a  Müldorf  Juliacensis,  28.  dec. 

1585  Gothardus  a  Mettemich  Juliacensis,  29.  nov. 

1586  Henricus  Merckelbach  Juliacensis,  8.  apr. 
1586  Godefridus  Merckelbach  Juliacensis,  8.  apr. 


*)  Setbci  ftnb  in  biefer  ^Ratrilcl  nur  in  bot  fdtenfien  %^iXUn  bie  ((einem  Crtfc^aften, 
m  bencn  bie  @iubircnben  ftammen,  angegeben ;  i($  ^abe  bie  9lamen  ber  ou9  bem  4>eT30d= 
ttam  3üli(^  fiammenben  €tubenten  ballet  in  btefem  Satte  einfad^  (^ronotogijc^  o^n«  \tnters 
Ahnungen  aufgefülrt. 

Ö  Sgl.  e.  136,  «nm.  1. 
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1586  Roricus  Bockenrodius  Lymburgensis  Juliacensis,  7.  nov. 

1587  Theodorus  SaSr  Juliacensis,  20.  ian. 
1587     HenricuB  Balant  Juliacensis,  7.  maii. 

1592  Matthaeus  Esch  de  Monheim  Juliacensis,  6.  nov. 

1593  Johannes  Holtzweiler  Juliacensis,  25.  oct 
1596  Johannes  Preberinus  Juliacensis,  30.  apr. 
1596  Franciscus  Sordetus  Juliacensis,  4.  iul. 
1598  Carolus  Bordelius  Juliacensis,  22.  maii. 
1598  Wemer  Quad  Juliacensis,  iun. 

1598  Carolus  Gzlocker  Juliacensis,  iun. 

1599  Aegidius  Tensor  Bettburensis,  24.  sept. . 

1600  Johannes  Georgius  Hulsius  Juliacensis,  8.  dec. 

1601  Petrus  Grapheus  Dalensis,  21.  iul. 

1601  Abraham  Engels  Juliacensis,  24  nov. 

1602  Henricus  Quad  a  Kinckelbach  Juliacensis,  24.  apriL 

1603  Wilhelmus  Wirtz  Juliacensis,  18.  april. 

1603  Wemerus  Lach  Juliacensis,  4.  iul. 

1604  Eleazar  Darman  Julia-Suchtelensis,  13.  iul. 

1609  Johannes  Peletarius  Juliacenais,  23.  nov. 

1610  Amoldus  Mülstroe  Juliacensis,  19.  mart. 
1610    Theodorus  Thalandt  Juliacensis,  oci 

1610  Christophorus  Teuienburg  Juliacensis,  oci 

1611  Elias  Pelletarius  Juliacensis,  22.  maii. 

1611    Johannes  Scriptorius  Marcoduranus  Juliacensis,  24.  maii. 

1611  Petrus  Gelenius  Dalensis  Juliacensis,  3.  aug. 

1612  Andreas  Loderus  Lovenichius  Juliacensis,  16.  maii. 

1612    Johannes    Nicolaus   Telones  Marcoduranus   Juliacensis,    20.   oct 
(iniuratus). 

d.  9luf  bet  UttinetfitSt  ju  ^ttUtn.  (@egntnbet  1584.) 

^ie  ^erboruer  a)tatnlt(  ift  DoHfiänbig  abgebntcft  In:  9(ittontu«  t>on 
bcr  £inbe,  ^te  ^^affauer  ^rudPe  bcr  töniglid^en 2anbe9btbItot^(  tnäBte«« 
babcn  I  (SBicsbaben  1882),  ©.  340—496.  ©ic  öon  ®raf  Sol^ann  VI.  »on 
9'laffau=a)ittcnburg  gcftiftctc  ^od^fd^ulc  bertrat  bic  reformirtc  Slid^tung,  Sic 
beftanb  bi»  jum  3.  1817. 
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1593  Theodorns  ab  Hyllensbergh  Aquisgranensis  (aud^  1594). 

1594  Gerhardus   Fellenius   Aquisgranensis   (post    autninnale  ezamen  e 
classibus  exemptus  est). 

1598     Hugo  Pelletanus  Aquisgranensis. 

1601     Petrus  Rolandus  Aquisgranensis,  13.  maii. 

1601      Hugo   Pelletarius  Aquisgranensis;   a  domino  Piscatore   etiam  in- 

»criptus  a®  98,  consiliarins  apud  principem  Cliviae. 
IGOB     Petrus  a  Beeck  Aquisgranensis  (unter  btn  e  classibus  ad  publicas 

lectiones  promoti). 

Z  93ebburg« 
1600    Emondus  Emondi  Bedbergensis  Juliacensis,  24  sept. 

3«  93erg]^etm. 
1599    Jobannes  Benbach  Bercbemiensis  Juliacensis  (berfclbe  1601,  Tlai  5). 

1602  Jobannes  Wilhelmus  Wirteaeus  Bercheimensis  Juliacus,   18.  nov. 

1603  Johannes  Schopenius  Berchimeneis  Juliacus,  4.  maii. 

4,  Sartil«. 
1593    Aelardus  Hoen  a  Cortl^jlsz. 

5«  ^all^eim  (St^einbol^en). 

1605    Wilhelmus  Schreiber  Dalensis  Juliacus,  16.  nov.,  pastor  Weveling- 
hoviensis. 

6.  3)üIIciu 

1589  Johannes  Banckius  Dulckensis. 

7*  acutem 

1590  Theodorus  Burvenius  Marcoduranus. 

1593  Emestus  Cottmannus  Marcoduranus,  iur.  utr.  doctor  et  celeberrimus 
eiusdem  professor  in  academia  Bostochiensi. 

1594  Eberbardus  Deutgenius  Marcoduranus. 

„      Mathias  Eoden  (Koenen)  Marcoduranus. 

1595  Rolandus  Hütten  us  Marcoduranus. 
„       Joannes  Castor  Marcoduranus. 

1611    GerharduB  Scriptorius  Marcoduranus,  phil.  stud.,  oct.  17. 
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1613    Conradus  Yinkius  Geldro-Erkelensis,  stud.  phil.,  6.  maii. 

9«  ®eilenCirc^en« 
1585    Nicolaus  Brewer  Geilkirchensis. 

10«  Heinsberg* 
1591    Johannes  Bordeis  Hensbergensis  Juliacensis. 
1603    Abraham  Breier  Juliac.  Heinsbergensis. 

ILSüIid^»). 

1590  Reinerus  Merckelbach  Juliacensis. 

1591  Joannes  Breuer  Juliacensis. 
Corcilius  Bordels  Juliacensis,  pasior. 
Servatius  Eeuchenius  Juliacensis,  medicinae  doctor. 
Leonhardus  Fabricius  Juliacensis. 
Joannes  Holtzweiler  Jul. 
Michael  Hogen  Jul. 

1592  Garolus  Bordels  Jul.,  iur.  utr.  doctor  et  professor  Sedani. 
1594    Adolphus  Gresvich  Jul. 

„  Henricus  Broelius  Jul.') 

„  Andreas  Wirtz  Jul. 

1603  Petrus  Wirtzius  Juliac,  22.  april. 

„  Eleazar  Darman  Juliac.,  18.  maii. 

„  Walterus  Eeuchenius  Jul. 

„  Abraham  Engels  Juliacensis,  corrector'). 

„  Bemhardus  Scherhagen  Jul. 

1605  Lutherus  Brewer  Jul. 

„  Otto  Wirdts  Jul.,  26.  oct.  —  obiit  Sigenae  1607,  6.  oct 

„  Petrus  Schualenbergensis  Juliacus,  16.  nov. 


^)  (SdtUni  toar  bclanntlid^  gelbrifc^e  (Snflaoe. 

*)  Unter  ber  Sdegeid^nung  JnliaoensiB  finb  jiebenfalld  aud^  oiele  aufgeführt,  hvt  tdi^ 
aud  ber  6 1  a  b  t  ^^liif,  fonbetn  übcr|attpt  aud  beut  ^ergogtl^um  Wüxtn, 

')  5Die|ei  fttibirte,  wie  fid^  aud  beit  9ie(^nung8bud^eni  im  KTd^io  ber  eoongclif<!^eii 
©emeinbe  in  Äad^en  ergibt,  1594—1597  auf  Äoften  ber  %a^tntx  beutfd^en  leformtrten 
@emeinbe. 

*)  5Dama(d  blül^te  bie  ^rbomer  treffe  unter  ^riftop^orud  ^oroinud  (9tabe)  aus 
3üri(^  (lebte  1552—1620).  Ä(8  S^rudergefeaen  fmb  in  ber  «Katrifet  gum  3.  1611  auf- 
geführt :  PetniB  Lahr  Juliacensis  unb  Arnoldus  Hemd  Jullaoensis. 


Digitized  by  VjOOQIC 


kleinere  aRitt^HIungetu  141 

1606  TheodoroB  Ketcgen  Juliacensii). 

1607  Johannes  HummeD  Jaliacenais,  philosophiae   studiosus«  20.  aug. 
1609    Johannes  Jacobus  AUendorf  Juliacensis. 

„       Guilelmus  Fistorius  Juliacensis. 
„       Gotfridns  Erickelberg  Juliacensis. 
1612     Hubertus  Piferus  Juliacensis,  stud.  iur.,  28.  iun. 

12,  Binnid^, 

1595  Henricus  Wassembergius  Lennichensis. 

1602  Wilbelmus  Nopis  Linnichensis  Juliacus,  18.  oct. 

1603  Wilhelmus  Hachen  Julia  Linnichensis. 

13.  ßübenbutg  (?) 
1611     Johannes  Roselins  Luidenburgensis  Juliacensis,  theol.  stud.,  11.  dec 

14,  9libeggciu 
1587     Nicolaus  Kall  Nideckensis. 

1608  Conradus  Breuer  Neideccensis  Juliacus,  15.  sept. 

15»  9lanberatl^. 
1585     Nicolaus  Abberod  Randerodensis. 

16.  ^f)ti)ht 

1587  Rntgerus  a  Remen  Rheidanus. 

1588  Johannes  Beventrop  Reidanus. 

,  17.  Sftilbiitgcm 

1585     Johannes  (sive  Amoldus)  Radius  Roedingensis,   pastor  in  ecclesia 
priyata  Goloniensi. 

18.  ©ittarb. 
1591     Johannes  Breulius  Sittardiensis  Juliacensis. 

19.  SBoffcnbexg. 

1596  Joannes  Pytaeus  Wassenbergensis  Juliacensis. 

1597  Corcilius  Renbach  Wassenbergensis  (berfclbe  1601,  ^pril  20). 

20*  Wtt>tl\nqf)ot)tn. 
1591     Fridericus  Müllemannus  Wewlinghovensis. 

21.  SB  idr at^. 
1606     Stepbanus  Quad  a  Wiclnrad  Juliacensis. 
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e.  Xttf  bet  Unitievfttilt  ju  Sel^bem    (©egrünbet  1575.) 

a)ic  Sülatrifel  bcr  UntocrfÜöt  gu  geloben  ift  abgcbnitft  tu  bem:  Albui: 
studiosonim  academiae  Lugduno  Bataviae  MDLXXV — MDCCCIjXXV 
Hagae  Comitom  1875.  ($9  finb  Det^ältnigmagig  (§.  S3.  im  SSergletc^  su  ^öln 
tpentge  ©tubenten  au9  ^ad^en  bort  immatrifulirt  gekoefen. 

^fürsungen:  T.  =  studioßus  iuris,  L.  =  8tud.  litterarum,  P.  =  stad 
philosophiae,  T.  =  stud.  theologiae.  2)ie  S(^W^  ^^ter  me^rem  ber  Plantet 
bebcutctt  baö  Slltcr  bcr  3ötniatrt(uHrtem 

1.  STad^eiu 
1591    Bartbolomeus  Agrippinus  Aquisgranensis,  I.  31.  oct. 
1595    Joannes  Rost  Aquisgranensis,  23;  T.  13.  dec. 
1602    Leonardus  de  Blanches  Aquisgranensis,  17;  P.  5.  iun. 
1602    Petrus  Clignetus  Aquisgranensis,  23;  T.  17.  iul. 
1605    Johannes    (Bartolomacus)    Schobingerns    Aquisgranensis,    14;    L. 

15.  apr.  (bcrfclbc  toicbcr  1608,  Slug.  23). 
1607    Ludovicus   Schobingerus  Aquisgranensis,   12;  I.  14.  febr.  (berfclbc 

totebcr  1611,  Wdx%  4)* 
1607    Antonius  Aemilius  Aquisgranensis,  17;  T.  10.  sept 
1607    Marcus  Michnonius  Aquisgranensis,  20;  P.  et  T.  20.  oct. 

2.  ^ersogt^utn  Sülid^* 

1578  Amoldus  Roedingensis  Julianensis,  min.  verbi.,  18.  apr. 

1578  Wilhelmus  Limcius  Juliaenensis,  min.  yerbi,  18.  apr. 

1578  Hubertus  Sturmius  Eiflius,  min.  verbi,  7.  iun.  (ob  OU»  ©d^lctben  ?). 

1581  Johannes  Hartmanni  Sittardus,  T.  26.  iul. 

1682  Johannes  Wilhelmus  a  Boetselaer »),  I.  22.  aug.  (ÖOftlar?). 

1582  Theodorus  Basilius  a  Boetselaer,  L.  22.  aug. 
1584  Johannes  Luncius  Juliacensis,  L.  12.  ian. 
1589  Johannes  Antoniades  Juliacensis,  T.  10.  mart 
1589  Johannes  Houtmanni  Juliacensis,  T.  11.  maii. 
1591  Marsilius^  a  Palant  Juliacensis,  P.  8.  apr. 
1591  Gonradus  Decker  JuliacensiSi  T.  24.  maii. 


^)  1583,  9(pril  19  ift  Fhilippvs  de  Merode  fllius  bäronis  de  PeterseiDf  9())Ti(  23 
Qld  stnd.  litt,  ein  Joannes  de  Merode  immotrifutirt. 
•)  SBo^t  ©CTJd^ricben  für  Carsilius. 
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1592  Henricua  Clemens  Bosios  (Roseiu)  JuliacenBis,  L.  27.  maii. 

IfiOS  Reinenis  Rumolt  Suchtelensis,  L.  15.  nov. 

1597  Joannes  Cueninckshove  Juliacensis,  21;  I.  2.  dec. 

1605  Wilhelmus  Hacking  Juliacensis,  20;  T.  28.  maii. 

1607  EleazaruB  Pylander  Juliacensis,  24;  I.  1.  nov. 

1608  Guilielmus  Joannis  a  Goor  Juliacensis,  22;  P.  14.  iun. 

f.  «ttf  htt  ttnitietfttSt  au  £ihiien.    (©egrünbet  1425.) 

^a»  Serjcit^nife  ber  Promotiona  de  la  faoultä  des  arts  de  Tuniver^ 
at^  de  Louvain,  »elc^e»  S,  Sleufcn«  für  btc  Sa^re  1428—1797  l^crau«* 
ingebett  bcabft(^ttgte,  t)on  bem  aber  Iciber  nur  ein  Xi}t\l  (bte  So^xt  1428-  1568 
nmfoffenb)  in  bew  Analectes  pour  servir  h  Fhistoire  eccWsiastique  de  la 
Belgique  I— V  erfc^ieit,  ift,  toie  fd^on  ber  ^itel  %t\Qt,  feine  SülatrifcL  ©8 
ift  üielme^  eine  Suföuimenftettung  berjenigen  ©tubirenben,  »eld^e  fic^  an  ber 
UntDerfttät  %u  Sötnen  ben  Bijentiatengrab  in  ber  facultä  des  arts  (entfpred^enb 
nnjerer  pjtlofop^ifc^en  tJaMtät)  ertoarben.  3)a  aber  bie  ^nric^tung  ber 
25toener  ^oc^fi^ule  berart  knor,  ba^  bte  pI)tIofop]^ifcl^e  ^afultat  bie  SSorftufe 
für  bie  übrigen  bilbete  (f.  bie  Sbrbemerfung  in  ben  Analectes  I,  p.  377),  fo 
aitfpri(^t  bas  ^ttitxdßxi  roüifl  ndf^m  einer  SRatrifeL  3)ie  9^ei^e  ber  pro- 
moti  ifl  übrigen«  nic^t  immer  öoflftönbig  erweitern  3)ie  ßömener  Uniberfität 
MTtrat  befamttlic^  bie  fatl^olifd^e  9H(^tung, 

1«  $(ad^en. 

1536  Joannes  Judocns  Aquisgranensis. 

1540  Hermannus  Pastoers  Aqnisgranensis. 

1540  Tihnannas  Kick  Aquisgranensis. 

1542  Gerardns  Paiel  Aquisgranensis. 

1545  Carolns  Grunendael  Aquisgranensis. 

1547  Amoldus  Engelborch  Aquisgranensis. 

1549  Jacobus  HensberchO  Aquisgranensis. 

1550  Amoldus  Ylaminck  Aquisgranensis. 
1552  Joannes  Bindel  Aquisgranensis. 
1561  Bichardus  Hoflis  Aquisgranensis. 


*)  1587 — 1646  loat  SsryatlnB  Heynsberch  ab  AqnlsgranOi  tbeol.  lio.,  Stegen« 
M  ¥abaflO()iuinS  Porcns  in  ^Sioen. 
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1563  Hermannus  Yucht  AquisgranensiB. 
1566    Theodorus  Lambert!  Aquisgranensis. 

2.  ^crjogt^um  3ün4 
1542    Mathias  Fabretua  ex  LiDiaco  (ßtitnic^?). 

1544  Joannes  Cloetwich  ex  Allenkerke  (^Ibeferl?). 

1545  Joannes  Loe  ex  Glabbeek. 

1546  Paulus  Coel  ex  Liniaco. 
1546    Jobannes  Faber  ex  Liniaco. 

1549  Bemaclus  Mourtaygne  ex  Liniaco. 

1550  Theodorus  Essenis  ex  Wassenberg. 

1551  Amoldus  Goessens  ex  Liniaco. 
1551  Richardus  Creu  ex  Liniaco. 
1553  Hermannus  Spinder  Juliacensis. 
1553  Joannes  Holthusen  Eempensis. 
1558  Andreas  Coels  ex  Liniaco. 
1558  Jacobns  Brans  ex  Berchem. 

1560  Bernardus  Hagendoren  ex  Suchtelen. 

1562  Ghristianus  Yelaerts  ex  Milen. 

1564  Joannes  Gerardi  ex  Doren  (Eilten?). 

1565  Christianus  ab  Aldenhoven  Juliacensis. 

1566  Franciscus  Georgius  Juliacensis. 

Bonn«  Dr.  ^anfetu 

2.  3^  htm  jlnffWI:  ^oS^eim  nnh  feint  ^efi^et. 

(SJßL  SBb-  VI,  @.  152-153.) 

^ie  nac^folgenben  ©d^riftftüdPe  beS  Kölner  @tabtard^tD9  bieten  eine 
totllfommene  ^gänjung  su  ben  ^ac^rtc^ten,  tueld^e  $en  @.  bon  Oibtman 
über  bte  f^antilie  t)on  ^ompt^d)  gegeben  ^at  @ie  betreffen  ben  ^adfla^  hc9 
Bb.  VI,  ©.  152  aufgefül^rten  Sanomfu»  SBemer  bon  ^i>mpt\ä^.  3n  ben 
S3eft^  ber  ^rbfd^aft  )nar  fraft  eine«  t>on  htn  S^ormünbem  bes  grons  bon 
Qoxtipt\^  angefochtenen  ^eftamentd  ber  tölner  ©eorg  ©tnborf  gelangt  ^ie 
S^ormönber,  barunter  tn^befonbere  Sodann  bon  ^ombefc^,  bed  Sierftorbenen 
SBruber,  »erlangten  namentlid^  bte  §erau»gobe  ober  toenigften»  bte  in  i^rcm 
©etfetn  öorsnnel^ntenbe  Öffnung  einer  ^fte,  toclc^e  Urfunben  über  fie^n«titel 
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*äi  aWfiabcI»  cntl^altcn  fofftc;  c»  fonn  nur  btc  »clcJ^nung  mit  §o«»  ©oöl^eitn 
jrBfint  fetju  @ic  erfuc^tcn  bc^uf»  bcffcn  ^ctsog  SBil^clm  öon  3üli(^  um 
feiae  Smnittlung  bei  bcr  (Stobt  Äöln*  S)cr  ^crjog  gab  biefcm  Jlnfuc^cn 
«Migf  2)  ftott  unb  fd^rieb  in  bem  kirnte  an  hit  @tabt  (ä^eilage  1)«  $(ud^ 
«t  Änttoort  bcr  @tabt  (»eilagc  3)  tft  crbaltcn,  2)ic  öon  t^r  beigefügte 
fenitttoartung  ©inborf»  liegt  mir  leiber  nid&t  öor.  3)ie  Parteien  toerben 
W  ober  geeinigt  ^aben,  ba  fein  weiterer  »riefwcc^fel  fic^  anfc^lofe.  1560 
«rKdt  benn  au^  granj  öon  ^ompefc^  öom  2(bt  ^u  Sßrüm  bie  ©ele^nung  mit 

1.  ^etjog  ®il^elm   öon   SüUd^  fd^reibt  im  3ntereffe  ber 
Sormünber  be»  Sranj  öon  ^ompt\ä)  an  bie  @tabt  ^öln«  — 
Heinsberg,  [15]54  Suni  6, 
Äöln,  ©tabtard^iö,  SBrieffac^en« 

Criginal,  $a))ier,  mit  befd^obigtem  grogen  brieffc^liegenben  Siegel  unb  Seinem 

unter  ber  S(bref[e  aufgebrücften  (Siegel;  htiht  unter  ^opierbedfe. 
ikeffe:  Den  ersamen  unsern  besonderen  lieben  freunden  burgermeister 
und  raide  der  stadt  Collenn. 

Wilhelm,  herzog  zn  Gnlich,  Gleve  und  Berge,  grave  zu  der 
Mark  und  Bavensberg,  her  zu  Ravenstein,  etc. 
Ersame,  besondere,  lieve  frunde.  Uns  haben  unsere  liebe  getruwen 
Johan  Tan  Hompesch,  Marsilis  van  Palandt  und  Bertram  van  Plettem- 
^  mit  supplication  undertheniglich  ^)  angesucht  und  von  ires  unmun- 
(Üg^  pflegkindz  Franzen  yon  Hompesch,  auch  seins  Johann  Hompesch 
selbst  wegen,  sie  an  uch  zu  verschreiben,  undertheniglich  gebeden,  wie 
ir  ans  inverwftrter  copie  zu  vememen.  und  dieweil  wir  dem  pflegkinde 
odt  sonderlicher  gnaden  geneigt,  auch  seine  und  Hompesch  bitt  billig 
^^bt,  derwegen  wir  inen  disse  unsere  furschrift  nit  abschlagen  mögen: 
^  ist  demnach  unser  gnedigs  gesinnen,  ir  wollet  den  angezogenen 
J«|?en  Sindorff,  uweren  mitburger,  dahin  berichten  und  halden,  bemel- 
^  Hompesch  und  den  Vormündern  die  begerte  kist,  siegel  und  brieven 
^bt  den  gereiden  guederen  laut  derwegen  uffgerichten  inventario  uff 
Iransachen  folgen  zu  lassen,  oder  aber  das  die  kist  in  der  Vormünder 
^wesen  eroffenet,  die  brief  verlesen,  uffgezeichnet  und   in  gewarsame 

*)  «usgefttid^n. 
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hant  gestalt  werden,  damit  gerurter  Hompesch  und  vurmunder  an  seinem 
und  des  pflegkindz  recht  und  gerechtigkeit  auch  Iren  gerichtlichen  Pro- 
cessen durch  vurenthaltung  irer  siegel  und  brief  nit  verhindert  noch  an 
iren  rechten  verletzt  werden.  Wolten  wir  uns  also  mit  gnaden  zu  uch 
versehen,  und  seind  es  auch  hinwiderumb  gegen  uch  zu  erkennen  geneigt. 
Gegeben  zu  Heinsberg  am  viten  iunii  anno  etc.  liiii. 

Unten  red^t»  [bnr  9lamc  be«  ©c^rcibcr»?]:  J.  Kappemh[eim?J 

2*  ^ie  S^orntünber  bed  f^rang  üon  ipompef^  erfuc^en  ^er^og 
SBil^elm  üon  SüHd^  utn  feine  SSermtttlung  bei  ber  ^tabt 
Söln  tDegen  be»  öon  ©eorg  ©inborf  ufurptrten  SHad^laffe« 
SBernerSöon^ompefc^.  —  Äöln,  (Stabtard^iö,  ^opic,  ^apitx.  S5cilafle 
3U  bem  JBrief  be»  ^erjog»  d.  d.  $ctn»bcrg,  1554  3unl  6. 

Durchleuchtiger  hochgebomer  vermögender  fürst.  Euwen  fürstlichen 
gnaden  sein  unser  underthienige  gehorsam  dienst  jederzeit  bevom. 
Gnediger  her.  Als  euwe  fürstliche  gnade  uns  zu  weilant  des  strengen 
und  erentvesten  Herman  van  Hompesch  nachgelaissen  unmündigen  sons 
Franzeui  unsers  lieben  vetters,  vurmundem  gnediglich  verordnet,  wir 
auch  uff  euwer  fürstlichen  gnaden  bevelh  derselbigen  zu  underthenigem 
gefallen  und  gedachtem  unserem  vetteren  zu  guttem  berurte  vur- 
munderschaft  (wiewoll  als  die  mit  iren  selbst  Sachen  und  armoit  gnoch- 
sam  zu  schaffen,  niet  on  geringe  beschwerung)  underzogen,  können  wir 
demnach  aus  schuldiger  pflicht  euwen  fürstlichen  gnaden  in  underthie- 
nicheit  niet  pergen,  wie  das  durch  doitlichen  abgank  auch  weilant  des 
erentvesten  Werners  van  Hompesch,  unsers  vettern  und  pflegkinds  vatter 
broder,  deme  selbigem  unserm  vettern  und  pflegkind  etUche  er[b]8chaft 
(die  gedachter  Werner  aus  Vergünstigung  eine  zeit  lank  van  jaren  bis 
in  seine  sterbtag  genutzet)  und  daeneben  auch  barschaft  und  gereide 
guetter  ufferstorben,  an  und  zu  wilchen  erb  und  gereiden  guetten  einer 
gnant  Jörgen  Sindorff,  inwaener  der  stat  Colne,  (underm  sehein  eins 
angemasten  vermeinten  testaments,  so  van  meigedachtem  Werner  van 
Hompesch  uffgericht  sein  soll)  allerley  insperung  und  Verhinderung  on 
allen  grünt,  fug  oder  ursach  zu  thuen  sich  nit  enthelt>  under  andern 
auch  eine  mit  zweyen  angehengten  kluyster  verschlossene  kist  (daeiin 
etliche  briefliche  Urkunden  unsers  vettern  und  pflegkinds  lehenentfenknuss, 
auch  rechtlich  process  und  hendel,  daeran  demselbigen  treflich  gelegen, 
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und  anders  verwart)  über  unsere  feilfaltig  schriftlich  und  muntlichs 
ersuechen  eigen  willens  mit  der  thaet  yurentheltet,  unangesehen  mir, 
Johan  van  Hompesch,  gemelte  kist,  und  was  daerin,  gleichs  meinem 
broder  Werner  seligen  zustendichi  sondern  ich  auch  daervan  den  andern 
Schlüssel  noch  heutigen  tags  inhaben.  Weil  nu,  gnediger  fürst  und  her, 
diese  des  gedachten  Jörgen  Sindorffs  zugefuegte  Verhinderung,  auch 
thaetliche  vurenthaltung  berurter  kisten  und  gereiten  guetter  niet  allein 
afi^edachtem  unserm  vettern  und  pfligkind,  sondern  auch  weyder  filge- 
dachts  Werner  vanHompesch  seligen  nachgelaessen  natiurlichen  son  und 
desselbigen  mutter  (die  mergnantem  Werner,  unserm  broder  und  vettern 
Belieb,  in  seinem  lankwerigen  gefarlichen  notten  und  krankheiten  treuwe- 
lich  und  bebarlich  bis  in  desselbigen  sterbtag  gethienet)  unpilliger  weiss 
fnrgenomen  wirt,  dae  doch,  wan  eben  das  testament  (des  sich  gedachter 
Jörgen  vermeintlich  anzuget)  gelten  soll,  wie  niet  gestanden,  er  sich 
desselben  niet  allein,  dan  auch  andere  zu  undernemen :  Demnach  langet 
an  euwe  fürstliche  gnade  unsere  underthienige  pitt,  dieselben  einem 
eirsamen  raet  der  stat  Colne  gnediglich  schreiben  laessen  wollen,  filgedach- 
ten  Jörgen,  als  der  under  innen  gesessen,  daerhin  mit  ernst  zu  weisen 
und  zu  halten,  das  er  mir,  Johan  van  Hompesch,  und  uns  andern  zu 
urber  und  behoiff  unsers  vettern  und  pflegkinds  die  obbestimpte  kist 
und  alle  gereite  guetter  laut  des  inventariums  unweigerlich  woll  folgen  und 
zukomen  laessen  oder  aber  je  zum  wenigsten  die  selbige  kist  und  guetter 
in  unsem  gegen wertigheit  offnen,  vorlegen,  uffschreiben  und  in  geweiie 
sichere  haut  stellen,  daermit  unser  vetter  und  pflegkind,  auch  ich,  Jo- 
han van  Hompesch,  obligender  lehenentfenknuss,  auch  ausfuerung  richtr 
Hoher  process  und  hcndel  ferner  niet  behindert  noch  vernachtheileit, 
und  allenthalben  die  pillicheit  geschafft  werden  moege.  Das  soll  und 
wirt  zweifeis  frey  unser  vetter  und  pflegkind,  dae  derselbig  zu  seinen 
mundigen  jaeren  komet,  sich  in  aller  underthienicheit,  und  wir  andere 
glicbfals  zu  verschulden  und  zu  verthienen  uns  gehorsam  und  bereitr 
willich  erzeigen.  Euwe  fürstliche  gnade  umb  zuversehenlich  gnedich 
antwurt  underthienlich  anroiffent 

uwer  fürstlichen  gnaden 

underthienige 

Johan  van  Hompesch, 

Marailius  van  Palandt 

und  Bertram  van  Plettenbferg]. 
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3.  ^ie  @tabt  ^öln  t^txlt  bem  ^ersog  SBtll^eltn  bon  3üti4  bte 
Slnttoort  ©corg  ©inborf»  ouf  fein  Slnfud^en  mit.  — Äöln,[15]54 

Sunt  18, 
Äöln,  ©tabtard&iö,  aSrtcfbuc^  74, 

Duci  Juliacensi. 

ünsem  willigen  bereiten  dienst  und  vermögen  zuvor.  Hochgeborner 
fürst,  besonder  lieber  herr.  Euer  fürstlichen  gnaden  schreyben  us  Heins- 
berg den  vi  diss  monats  iunii  haben  wir  sampt  bejgelegter  supplication 
der  erentfester  Johans  van  Hompesch,  Marsilii  van  Palandt  und  Bei^ 
trams  van  Plettenberg  etc.  entpfangen  und  nach  angehörtem  vorlesen 
den  bestimpten  unsem  burger  Jörgen  Sindorff  doruff  Vorbescheiden:  So 
gibt  er  uns  zur  antwurt,  welcher  massen  er  sich  des  nachlass  weylant  des 
vesten  Werners  van  Hompesch  angenomen,  als  euer  fürstlichen  gnaden  inli- 
gend  gnedigklich  haben  zu  vememen^dieselbige  euer  fürstlichen  gnaden  wir 
zu  weiterm  bericht  und  seiner  verantwurtung  nit  haben  sollen  verhalten. 
Und  euer  fürstliche  gnaden  dienstliche  willen  und  nachparliche  ge£Eillen 
zu  erzeigen,  sein  wir  zu  jeder  zeit  bereit  und  geneigt.  Das  ken  gott 
almechtig,  der  euwer  fürstliche  gnaden  in  hogem  fürstlichem  stände 
regierung  und  froliger  gesundheit  zu  langen  zeiten  erhalte.  Datum  den 
xviii  iunii  anno  etc.  liiii. 

Äöitu  *  Dr.  ^cuffcit. 


3.  Jitexaiut. 

^ctnrid^  pudert  ^o^,  ®efd)id^te  ber  @tabt  Sfc^tnetlcr 
unb  bcr  bcnad^bartcn  Drtfd^aftciu  ©rftcr  SBanb,  ©fc^tocilcr  18^ 
ajcrlag  bc«  <St  ^ctcr  unh  SßauISöcrctns.  XVI  unb  368  (S.  8«  ncbft  3  Za^ln. 
3tocttcr  »anb,  a.  ©cfd^id^tc  bcr  <Sä)nlt.  granffurt  (u  3».  1884. 
^ommifftonSsSJerlag  bcr  fSfranffurtcr  SJercinsbrucfcrci    XVI  unb  152  ©♦  8». 

SCbgcfcl^cn  öon  dt.  Spicf»  1861  crfd&icncncn  bcrbicnftUc^cn  „^lotijen" 
toar  übet  btc  ©cfc^id^tc  ©fd^tocilcr»  unb  feiner  näd&ften  Umgebung  bt«  öor 
cttoa  se^n  Salären  nur  toentg  befannt  @eit  1875  jinb  aber  aufeer  bcn  SHten 
bc8  dfc^tociler  SPfarrard^tM  ja^lretd^c  anbcre  auf  btc  a^crgangen^eit  b<»  bor^ 
tigen  93esirf9  besüglic^e  Urfunben  unb  Sluffä^e  t^eild  in  bcn  ^fc^toeiier 
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«Mrägen'',  t^eil«  aiibcrtoctttg  öcroffcntHc^t  lüorbcn.  i&tcrburd^  angercßt  ijat 
m  Sto^  no(^  cttigc^cnbcm  6tubiuin  ^cröorragcnbcr  l^iftortWcr  2Bcr!c  unb 
sidcr  bi^  jc^t  tDcittg  bcod^tctcr  ©anbfd&riften  tint  öottftanbfgc  ©cfc^tc^tc  feiner 
(flinot^  SU  fc^rcibeu  unternommen  imb  in  ben  öorlicgcnbcn  brci  feilen 
:ridie«  aWaterial  toon  bleibenbem  SBert^e  ^ufammengetrogen* 

2)er  erftc  93anb  t^etlt  fic^  nad^  einer  Einleitung  unb  Überfidftt  über  bte 
IwDi^tcn  3)rurftocrfc  unb  ©anbfd^rtften  in  imt\,  ii^rcm  Umfang  nat^  atcmlic^ 
Wc  Slbt^eilungen.  3)ie  erfte  bon  il)nen  (@.  9—171)  bel^anbelt  bic  att« 
pirinc  Ort«gefd^i(^te  in  fec§«  Slbfc^ntttcn:  £agc  unb  SRame  be«  Ort«,  Strbenner* 
9c!h  unb  Snbefluö;  SRömeraeit;  Äönig«gut  ©fd^tDeilcr;  ©fc^toeiler  o(«  fielen 
krSöIner  ^rt^c;  Umgebung  t>on  @f(^toeilcr;  6tanb  ber  a3et)ölferung  im 
1(1-19.  3a^r]^unbert,  ©fd^toeüer  im  etat«ia^r  1880/81,  bie  ©erren  öon 
^'djtDcUer,  bic  Seftftcr  ber  SRöt^ger  S3urg  unb  be«  ipaufe»  ^ßattern,  bie  sperren 
m  ©tolbcrg,  bie  SBoppen  ber  (Jfd^toeUer  ©cfd^Ied^ter.  3tt)an8i9  m^tft  urfuub* 
lid»  Sei(aflen  fc^Iiefeen  bie  erfte  Slbtl^tlung.  3)ic  ameite  (©.  175—368)  be* 
foft  fiiö  mit  ber  ^forrgefc^ic^te  in  neun  2lbfd&nitten :  a3efe^rung  unfercr 
BDTfa^ren  pm  (S^riftent^um ;  fird^lid^e  Drganifation;  Pfarrei  ©fd^toeiler; 
ft*4toeiler  5ßfarrftctte  unb  bie  mit  ben  Siebenaltären  ber  ©fd^meiler  Sßforrfirdfte 
Krtnü|)ften  33cnefi5ien,  3)otationen  unb  S^erpflic^hmgen;  öffentliche  Slnbac^ten 
Dnb  Sruberfd^aften ;  fird^Itc^e  33augefd^icl^te;  Snöentar  ber  ©fc^meiler  ^ßfarr* 
fin^;  (^(^toeiler  (Seiftlid^e;  bon  (Sfd^toeiler  abgetrennte  ^iHalen. 

^er  ber  ©cöulgefd^ic^te  gemibmete  erftc  ^eil  be»  s^^tt^"  Banbes  entfiält 
«ne  o^nlic^c  (Anleitung  toie  ber  erfte,  an  meldte  ftc^  @.  3—46  ber  affgemeine 
^l  ber  @efd^i(6te  ber  ©c^ule  anfc^Iiefet.  ©.47—94  ^anbeln  über  hit  ®fd^* 
JKtler  SoI!«f(^uIe  in  älterer  unb  neuerer  3eit;  @.  95—140  befc^öftigen  ftc^  nadft 
rätm  fursen  SSorberid^t  mit  ben  l^öl^em  (Schulen  be«  Ort«:  Sfteftoratfd^ule, 
^togtjmnafium,  fat^olifd^e  unb  proteftantifc^e  f|öt)cre  2:Dc§terfd^uIe.  ^m  bem 
Ätfliltcr  üorlicrge^cnber  intereffanter  5ln^ang,  betreffenb  bie  ©d^ulen  ber  ®fc^s 
wüfr  ©egcnb  im  16.  Sa^r^unbert,  frühere  ©c^ul»  unb  Mfter«renten  2c. 
We  ein  SJcrjeid^nife  fat^olifd^er  ©ciftlic^en  bc«  16.  Sa^r^unbert«  bilben  ben 
S^IuB,  Um  bie  JBefprec^ung  mit  einem  i&intoci«  ouf  bie  bom  SJerfaffcr 
Iwm^tcn  ^irucftoerfe  unb  ^anbfc^riftcn  p  beginnen,  fo  liegt  e«  su  2:oge,  bafe 
^  Stod^  feine  Tlüf^e  %nx  Bcfd^affung  reichen  Oueffenmaterial«  gefc^eut  l^at. 
3in Serjeid^nife  ber  3)rudffc^riften  bermiffe  ic^  nur  be«  ©rafcn  bon  SWirbad^ 
^träge  jur  ^crritorialgefd^ic^te  be«  ^er^ogt^um«  3ülid^,  bie  STb^anblung 
JJönjQuij  über  ben  ^ropfteier  SBalb  unb  bic  ebcnfafi«  bonOutj  beröffent« 
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l\d)kn  Sruffä^c  über  ed^Iofe  Slotljbcrg  uub  @f(^tocilcr  ««roegl^''.  3«c<^t  glücf« 
(id^  ift  bcr  aScrfaffcr  im  Stuffinbcn  Uon  ^aubfd^riftcn  gctocfcn,  nur  ^atte  c« 
gur  ©rmöfllic^ung  fpätcrcr  aSerglctdfte  ftd^  cnqjfol&Icn,  bei  jcbcr  toic^ttgen  ^anb« 
fc^rift  ben  ^ufbeh)aI)rung«ort  nä^er  ju  begeid^nen« 

^a6  an  bcr  S^i^c  be»  crftcn  33anbc«  (@,  9)  bon  bcr  altl^crgcbroc^tcn, 
bctoäl^rtcn  $raji«,  Jämmtlid^c  urfunblic^  öorfommcnbc  ©d^rcibtocifcn  bc» 
Ortsnamen«  ^n  geben,  Hbftanb  genommen  lüorbcn,  bürfte  ^icr  um  fo  Weniger 
eine  glürflic^c  SIenernng  fein,  oI»  in  bcr  Sft^ein^)rDt)in3  ntd^t  nur  im  £anbfrerff 
Slat^eU;  fonbern  aud^  in  ben  Reifen  ®u«fir(öcn  nnb  ^ürcn  Ortfd^aftcn  be« 
Flamen»  ©fc^tocilcr  bcftcl^cn. 

2)en  Flamen  ©fd^toctlcr  (Ascvilaris,  Ascliwilra  @.  11)  leitet  bcr  35cr* 
faffer  üon  (ftft^c  ^cr.  ^\ä)t  fo  ganj  bcfHmmt  in  biefer  ^tnfld^t  brüdft  fic^ 
2B.  Slrnolb  (Slnficbelungcn  unb  SBanberungen  beutft^cr  ©tämme  <S.  572) 
au9;  er  fagt  nämlid^:  „Db,  mie  S3il mar  t>ermut{)et,  aud^  üpnbeu  ja^Ireic^en 
aSerbinbungen  mit  asch  einige  ^ie^er  gcl)ören,  altl^od&beutfd^  asga  cinis,  ober 
ob  fie  nic^t  lieber  atte  gu  asc  fraxinus  au  [teilen  ftnb,  laffe  id^  ba^iu  geftcHt. 
2)ie  je^t  gebräud^Iic^e  tJorm  be»  ©oumnamen»  ift  imax  ^fd^e,  in  ben  Drt«* 
be^eidinungen  aber  lönnte  fid^  baneben  ebenfo  gut  asche  erl^alten  l^abett,  toie 
loir  bie  boppelte  gorm  aspe  unb  espe  nebeneinmiber  finbem'' 

3ur  ©t^mologie  be«  SBorte«  ®ifel,  öon  loelt^er  @.  12,  ^nm.  bie  SRebe  ift, 
]^at  SWarjan  balb  nad^  bem  ©rfd^einen  bes  ^oc^fd^en  S95er!e8  in  feinen  tclti^ 
fc^en  unb  lateinifc^en  Ortsnamen  einen  üortrefftid^en  STrtüel  geliefert.  3)agegen 
bürfte  bie  SRid^tigfeit  bcr  in  berfelben  2lnmcrfung  toicbergegebenen  STnfic^t 
9locggcrat^»,  „baft  felbft  bie  jüngften  SJuIfane  bc«  SR^cingcbiet»  unb  bcr 
(Sifcl  mit  ilirer  2Birtfomfeit«epod^e  in  eine  öorgefd^id^tlit^e  3cit  gefegt  »erben 
muffen'',  burc§  bie  ©rgebniffe  bcr  neueftcn  Sorfd^ungen  fe^r  in  2frage  gcftcllt  fein. 

Unter  ben  „bubali"  genannten  2:^ieren,  bie  öor  tanfenb  3a]^ren  in  ben 
SBalbungcn  bei  ?lad)en  oorlamen,  öerftc^t  ^txx  ^o6)  Oagetten.  2)ic  cinfc^Iägige 
intereffantc  ©teile  bei  @.  9iigettu8 '),  toclc^c  »^irfd^e,  JBören,  bubali  unb  »übe 
Siegen  al«  Sagbbeutc  ertoä^nt,  ift  öerfc^icben  gebeutet  toorbcn,  inbem  man  bubali 
balb  mit  Sluerod^fen,  balb  mit  Düffel,  balb  mit  ©ajeae  übcrfefet  ^at.  (Sid^erli* 
Ijalt  bie  genaue  a3eftimmung  bcr  $l:^ierart  bubalus  red^t  fc^mer,  bo<^  barf 


0  etfiinbigungen  in  3Sicn  l^abcn  ergeben,  bafj  bie  in  ber  Ä.  St,  ^ofbibliot^ef  auf' 
bcroaljirte  Original]^onb|d(>xHft  bed  6.  Wgcauä  !einc  onbcre  £cäart  aU  ursis  seu  bub»Ü« 
juta^t.  Bubali  fd^etnen  feiten  unb  |(^on  im  11.  ^a^r^unbert  faft  ausgerottet  gemefrn 
ju  (ein.    9Uc^  ®regor  ppn  ^ourä  g^riftl^  nm  590  Äönig  ©untram   ou(  ber  3°9^  ^" 
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mU  cbcnfo  toentg  an  (Nasetten  ald  an  2(uerocl^fen  gebac^t  tuerben.  ^ntge 
liWi«|>unfte  liefert  gellncr»  c^om^Jcnbium  bcr  SfloturtDtffcnfd&aftcn  an  ber 
e^e  SU  i$itlba  im  9.  Sal^r^unbert,  tDtld)t9  ftc^  metft  auf  bie  2Ber!e  be9 
liM'(6ofd  St^obanu«  372aurus  (f  um  856)  [tü^t.  ^ad^  btefem  ^om))enbium 
i($t  bcT  ^urrod^fe,  tote  fd^on  p  @afars  S^t,  urus;  er  tDtrb,  tm  (Segenfa^ 
f  ^iQ)icrd  fpöterer  Stuftest,  t)on  bem  ebenfalls  in  Germanien  t)orIommenben 
»Ibea  S3ifoit  unterfc^ieben.  S3on  ben  toUben  Biegen  fagt  bo9  ^ompenbium, 
^  h  auf  ^ol^en  Sergen  lebten  unb  t)on  ben  @)rie(^en  toegen  i^re«  fd^arfen 
»äf«  dorcadee  (öajeßen)  genannt  mürben*  Unter  boe  fte^t:  Cc^fen  finb 
Ci4  bie  Düffel,  bubali,  bie  aber  ungejä^mt  jtnb  unb  ba9  3o(^  nid^t  tragen. 
^M  ift  bamtt  bie  Sfrage  nid^t,  bcnn  abgcfe^en  babon,  ha^  gellner  an 
fl»r  anbern  Sttüt  babalus  für  ibenttfd^  mit  babalis  mauretanica,  ber  ^vifyi 
tsäff^,  crflärt,  ge^t  au«  mefirent  naturtt)tffenfd^aftli(^en  SBcrfcn  ^eröor,  bafe 
ito  bie  it^ierarten  bos,  bubalus  unb  toilber  S3ifon  bie  berfd^iebenften  ^n» 
i^  oufgcftettt  toorben  ftnb, 

3m  äiDciten  STbfc^nitt  liefert  iperr  Uod)  eine  banfenstoert^e  3wfflnimens 
ÄRft  ber  tu  ber  ©fc^tüeiler  ®cgenb  borfommcnben  3)enfmöler  an&  ber  3cit 
^  römifc^en  feerrWaft.  ©rcffenid^  (@.  25),  Crassiniacum,  leitet  3War  jan 
»ffi  Personennamen  (Sralfiniu«  (®raffus)  f|er;  über  ©reffenid^«  Stoeite  ©c^en* 
N  an  3nben  (©.  25,  2lnm.  3)  öerbicnt  ber  Stuffaö  üon  9f?icoIai  in  ben 
3««üen  be«  l^ift.  Sßerein»  f,  b.  5Rieberr^ein  XI.  XII,  6*  97  JBeac^tung, 

«m  8(^Iuffe  be«  britten  Slbfd^nittö  (©.  70)  ift  öom  frühem  Sauf  ber 
3nb«  bie  SHebe.  ^ierju  fei  ertoäl^nt,  bafe,  nad^  ber  ^rabitton  unb  ja^lrcid^en 
ffliem  Sln^oltspunften  ju  fc^Iiefeen,  in  mittelalterlid^er  3«ii  ouc^  in  ©ornelis 
Brafter  ber  3nbc  ein  fünftlic^e«  ©ett  gu  bem  3tt>c(fe  gegeben  mürbe,  um 
fcdgnete  93au|)Iä||e  innerhalb  be«  ^lecfen«  unb  gleid^^eitig  einen  gemiffen 
ö|u§  bur(^  ^erumlcitcn  ber  3nbe  um  ben  3flecfen  gu  erlangen.  3u  ben  Slb* 
i<|ttittcn  4  unb  5  laffen  fid^  au9  ben  oben  genannten  ©d^riftcn  üon  Duij^ 
uaböonSWirbac^  mef)rere  9ladötröge  getoinnen.  3)em  merltoürbigcn  ©c^ein» 
^auf  unb  ber  fpätern  Sc^enfimg,  bereu  <©•  84  unb  85  ©rmä^nung  gcfd^ic^t, 
öflt  toa^rfd^ciulid^  irgenb  ein  toirflic^er  ^auf  feiten«  ber  iRöIner  tird^e  gu 
^nmbe  gelegen,  bei  bem  nur  be«l^alb  Umtoege  uötl)ig  toarcn,  toeil  im  15»  Sfl^r* 
tabert  bielfad^  bie  ©d&offengeric^te  fid^  toeigertcn,  bie  ^aufaftcu  ber  tlöfter 


^  Sogejen  in  SSutl^,  weiC  er  ©puren  fanb,  ba^  ein  bnbalns  getöbtet  n)orben  tvar. 
^<impre(^t  in  feinen  Seiträgen  gur  ®t\ä)i^it  be«  frang.  SBirt^jc^aftäUbenä  im  11.  Sal^r^ 
N«bert  fü^rt  (6.  7)  bie  bnbali  unter  ben  3fl9^*4«ren  nid^t  auj. 
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unb  ©eiftltd^cn  s«  rcolinrcm  Scfetcrc  lüorcn  balicr  oft  gcatoungeii,  beim  21» 
lauf  üou  ©runbcigcttt^um  bic  SJcrmitttuitg  tocltlid^cr  Sßerfoncn  in  2Cnfprud 
§u  nehmen» 

$lud  ber  ^tnlethmg  sunt  fec^ften  Slbfd^nttt  ge^t  ^erbor,  bag  auc^  be^ügCic^ 
ber  ^Pfarrei  ©fc^mcllcr  au«  ber  3cit  öor  1800  nur  fpärlt(^c  SRotijcn  ftotifti^ 
fd&cr  3rrt  öor^anbcn  ftnb,  2){c  ©rünbc  ber  bt«  gu  Slnfang  bicfc«  Sa^r^unbertJ 
faft  allenthalben  ^errfcftenben  aFlangcI^tigfcit  ber@tattfti!  fcftt  @oIberi|  in 
feinen  1811  erfc^tenenen  Consid^raiions  sur  le  d^partement  de  la  Roei 
(p.  135)  giemtid^  rtd^tig  auöeinanber*  S^m  unb  sa^lretd&en  ©efd^it^tsforfci^crti 
nac§  if|m  ift  aber  bte  51cnntni6  ber  fel^r  bemerfcnStoert^en  ^^atfac^e  txdganQcn, 
ba6  bte  Slmtmänner  im  r^etuifc^en  ©r^ftift  gur  ©el^eim^altung  ber  dienten 
unb  ©efätte,  ber  2Wad^t  unb  3a^I  ber  a3iirger  ciblic^  öerpflic^tet  toareit 
(SBalter,  3)a«  ©rsftift  Stbln  I,  ©.  103)* 

6.  143  ift  bei  92ennnng  ber  Flitter  $]^üi|}p  unb  @toIanu9  bon  ^fc^toeilcr 
ber  §intt)ei«  auf  halten bad^  nic^t  au»reic^enb.  S3ei  folc^eu  für  bic  ältere 
Drtdgefc^id^te  fel)r  koid^tigen  ^lotijen  finb  einge^enbere  ^^orfd^ungen  in  urfunb« 
liefen  Oueltentoerfen  unerlöglid^. 

®ie  jtoettc  Slbt^eilung  bc«  erften  SSanbe«  unb  ber  crfte  2:^eil  be»  §to>eiten 
IBanbe»  bcrufien,  fotoeit  tixä)lid)t  mib  ©d^ulüerliöltniffe  im  Mgemcincit  in 
SBetrac^t  fommen,  auf  ben  beften  ber  bis  iefet  befannten  Duelleutöcrfe,  tDoftrcnb  ber 
fpejielle  X^eil  fid^  auf  bie  ^rc^eus  unb  ©emeinbeart^ioe  be«  (Sfdjtoeiter  »egtrf« 
ftüöt-  2luffaaetib  fpärli(^  ift  bie3eit  stotfd^en  1792  unb  1814  toeggefommem  ©ie^t 
man  ^tert)on  ah,  fo  fönnen  bebeutenbe  ®rgänsungen,  »enn  überhaupt  möglid^, 
nur  nad^  bem  ©rfd^einen  einer  auöfü^rlidjen  3)arftettuitg  be«  frühem  rl)einif(ö«n 
^rd^eus  unb  (Sc^ultoefenö,  ober  in  bem  ^iemlic^  untoaW^^tnlid^en  gattc  ein* 
treten,  baft  e«  gelingen  follte,  %\ix  ärtcm  @ef(^i(^te  ber  um  1678  öon  ben 
t^rangofen  fc^onung^Io«  t)erh)üjteten  ©fc^föeiler  @egenb  bid  je^t  unbefannte 
toi(^tige  ipanbfd&riftcn  beste,  Stftenftücfe  gn  entberfen,  9(1»  Keine  ©rganjung 
sur  23iograp^ie  früherer  efd^toeiler  ©eiftlid^en  fei  f)ier  angeführt  bafe  ber  @. 
344  ertoä^nte  Sßriefter  ßeonarb  ßerfd^  burd^  SSefd^Iuft  ber  Sfad^ener  ©entrol- 
öertoaltung  im  Slpril  1799  al»  Pfarrer  öon  3toeifatt  im  5!anton  aWontjoie 
beftätigt  »urbe.  S)crfelbe  liefe  im  3,  1803  eine  am  gefte  ber  SBieber^r* 
fteffnng  ber  fat^olifc^en  ^Religion  gehaltene  9lebe  im  3)ntc!  erfc^einen, 

3n  ^Betreff  ber  altern  ©c^ulgcfd^ic^te  Ijalte  \d)  e«  für  toa^rfd^einlic^,  hai 
bis  SU  @nbe  be»  öorigen  3a^r^unbert«  auf  bem  ßanbe  in  ber  ©fd^wetler 
©egenb  bic  $lu8bilbung  ber  ^u^tvb  öiclfad^   in  ber  §anb  öorüberge^nb 
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iiifltgfr(tDanbernbcr)  ^rtöatlc^rcr  lag,  (Jöt  bcn  (Somcltmünftcrcr  Be^ir!  ftnb 
y&  Sanbcrlc^rer,  bic  neben  bct  für  ba»  gan^e  ßonbci^en  beftc^enbcn  Schule 
kt  Sirffamfeit  entfalteten,  naä)totx9hax ;  m^  ^eppe«  (Sefd^ic^te  be« 
M4en  So(f«f(^u(b)efen9  toaxtn  berarttge  Sel^öftc  in  hcn  9l^einlanben 
^n|er  faft  attent^olbcn  ansutrcffen.  S)ie  bem  ©d^nlttefen  tro|  aller  fc^önen 
faftnret^imgen  fo  «ngünftigc  9lapolton{\d^t  3ctt  berührt  $err  ^oä)  faum- 
b4  atntltc^en  SSeroffentlid^ungen  gab  e9  um  1804  bei  itn9  ,,gan}e  (Segenben, 
aknen^liemanir  ftj^reiben  tonnte";  um  1808  lourbe  t>on  ^ol^er  ©teile  «über 
Is4  ganjli^e3)amtebernegen  be»  »oI!«fd^uIlüefen«''  geflagt,  unb  nad^  bcr  SSer» 
öntamg  ber  gfrangofen  ftettte  ftc^  ^crau»,  baö  oßcin  im  SRoerbe^jartement 
fer  70000  SHnberstoifd^cn  bem  6.nnb  bem  U^Sa^re  feine  öffentliche  ©d^ule 
Weiten.  3n  toiettjctt  ber  ©inffuft  biefer  ^atfac^en  in  ber  efc^toeüer 
iegenb  fi(^  bemerflic^  gemad^t  l^at,  berbiente  mol^I  eine  naivere  Unterfuc^nng. 

SSie  fc^on  ba9  Titelblatt  be9  stoetten  93anbe«  anbeutet,  ift  bas  Sßer! 
K^  ni(^t  abgefc^loffen«  ipanbel  unb  Snbuftrie,  ©erid^tdtDefen,  6itten  unb 
S*r5u(^c  toerben  tool^I  in  ben  ©c^IuBIieferungen  einer  grünbUc^en  Erörterung 
uterjogen  tocrben.  ^offcntlid^  finbet  bann  auc^  bic,  toie  oben  angebeutet, 
lar  )u  jiiefmütterlid^  bel^anbelte  3eit  ber  fjrembl^errfd&aft  nochmalige  »erüds 
^9Mng,  3n  rafci^er  Slufeinanberfolgc  »ed^felten  namentlich  jtoifci^en  1794 
ob  1802  Krc^Ud^c  unb  bürgerliche  SSertt)aItung«*Organifationem  ßefetere 
bBen  nac^  Einführung  ber  ^räfehur^^d^ablone  faft  unt^eränbert  hi»  um 
1*^4  bcftc^en,  bagegen  riefen  hit  bcpnitiöc  Slbgreugung  ber  ©uRurfalcn,  bic 
M«ng  ber  SSer^öItntffc  ber  ^apdltn  n.  bergL  nod^  lange  nac^  bem  btfc^öf= 
Ii4ai  3)efret  bom  1.  Tlax%  1804  über  bie  ?ßfarreint^eilung  einen  @turm  öon 
Mtioncn  l^erbor,  ber  ^a^Ireid^e  änberungen  jur  Solgc  ^attc.  Max  barju« 
Iß|ra,  toelc^c  SBanMungen  in  hm  einseinen  (Semeinben  unb  spfarreien  ba» 
S<rtDaItung«fi|ftem  feit  bem  crften  Einrücfcn  ber  Sfransofcn  hiii  sum  Enbe  ber 
tapoleonifc^cn  i&cnfd^aft  ht%to.  bi»  jur  SRcubilbung  ber  Äölner  (Jrsbiöacfc 
kt^gemad^t  ^at,  toärc  im  öorlicgenben  Sfaffc  eine  jtoar  mül^fame,  aber  bic 
oitfgetoanbtc  SRü^e  reid^lid^  lo^nenbe  Slrbeit 

(Selingt  c«  bem  iperm  Serfaffer,  toa«  faum  m  bcstocifeln,  bie  ©c^lufe* 
linerungen  ebenfo  reid^l^alttg  %n  gcftalten  toie  bie  üorliegcnben,  mit  glcife 
labiSefd^icf  bearbeiteten  brei  '^txU,  fo  brandet  feine  Slrbeit  bcn  SJerglcic^  mit 
irgenb  einem  ber  bi»  ieftt  im  9legierung«be3irf  Sfac^en  crfc^iencnen  SBerfc 
InfoIgcfc^ic^tHc^en  Snl^altd  nid^t  }u  fd^euen« 

»ebburg,  Sßaul»^ 
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«tt^Beitf  (Triften. 

1.  3cttWrift  für  OJefc^ic^tc  bc8  Dbcrr^cin»,  »b.  XXXIV,  ©.  349  unb 
356:  Das  hayltumb  zu  Acb  in  der  goldin  Kammer  (au9  einem  alten 
SRegiftcr)  in  SReutüngcr»  CoUectanea  in  ber  2topoiyBopf)itnhihliot\^tt  %n 
Uebcrfingcn,  33b.  VIII,  ©.  8,  9  unb  ob.  XI,  $älftc  1,  @.  72.  ^cr  5lbbrucf 
be«  a.  a.  C  nur  ermähnten  SSerseid^niffe«  in  biefer  3^ttfcl^rtft  toöre  ertoünfc^t 

2.  3)cutfd^e  »aujettung,  Sa^rg.  1883,  9h:.  87  unb  88:  3ur  grogc  bcr 
Sßieberl^erftenung  be«  9lat^^aufed  p  ^ac^en. 

3.  öon  £ü6oh)  unbSPabft,  ^nftc^rontf,  SBod^enfd&rtft  fürftunft  unb 
Äunftgctoerbe,  Sa^rg.  XX,  <Bp.  381:  S3erid^t  über  bie  ©i^ung  ber  SJerliner 
arc^äologtfd^en  ©efcüfdjiaft  öom  6.  Sanuar  1885.  $err  Sßrofeffor  9lobcrt 
ntad^te  „barauf  aufmertfam,  ba6  ftd^  unter  ben  S^td^nungen  be«  Coburgensis 
C^anbfc^rift  in  bcr  ©ofbibliot^ef  ju  Coburg)  and)  eine  folc^e  be«  2la ebener 
Äorefarfop^ag«,  ben  bic  ßegenbe  für  ben  ©arg  Äarl«  be»  ©rofeen  ^alt, 
befinbe,  meldte  aus  beut  ^be  bed  16.  3al^t]^unbert9  ftamnte,  olfo  ba9  altefte 
3c«0nt6  für  btcfc«  2)cnhnal  fei.  2)ie  unter  bem  ©efpanne  ^luton«  neben 
beut  ^erbero«  auftaud^cnbe  bärtige  ®eftalt  fei  al9  ianitor  Orci,  bie  brei 
3üngIing«geftoItcn  bcr  rechten  ©ci^malfeite  oI«  Srü^Iing,  ©ommcr,  ^erbft 
m  ^ore  auf  ber  Obertocit  toeile,  gu  beuten''.  S5gL  33  er  übt,  3)er  ©arg 
^arl«  bed  trogen  (mit  ^bbilbung)  in  ber  3eitfd^rift  bed  ^ac^ener  (S^ef<^td^t«^ 
tjerein»  III,  @.  97  ff. 

4.  La  Revue  nouvelle  d'Alsace-Lorraine,  4«  annäe  (1884/85),  no.  5, 
p.  229—245;  no.  6,  p.  289—296;  no.  8,  p.  410-420;  no.  9,  p.  437-447; 
no.  10,  p.  501—514;  no.  11,  p.  574—578;  no.  12,  p.  589—602:  Journal 
d'un  Alsacien  lo  baron  G.  d'Andlaw  durant  le  blocus  deWeael  an  1814. 
3)cr  SJerfaffer  bcs  2:agebud&«  ttjar  Unterpräfeft  öon  ©leöe  unb  tourbe  toä^renb 
ber  33cIogerung  t>on  SBefcl  bem  ©ouöerneur  bicfcy  tjeftung,  ©cneral  öourt 
al«  ©ibil^öouöerncur  beigegeben.  2)ie  mitgetlieilten  üertraulid&en  a3eri<^te 
finb  an  ben  ^räfeftcn  be«  Slocrbepartcmeut»,  SBaron  bon  ßaboucette,  in  Slad^en 
gerid^tet. 

5.  aSom  3fcl«  aum  3»cer,  Sal^rg.  1885  (6.  $eft),  @.  618-630:  ©ubert 
De« er  (^ßfcubon^m?),  3n  l^arl«  be»  ©rofeen  Mibcns,  aWit  auflegten  ber 
©tabt,  bc«  Spont*  unb  aßorfd^iertl^or«  2C.   SBcrt^Io«. 

6.  ^rac^ener  ©t.  3ofcj)^8.taIcnber,  3a]^rg.  I  (1885),  ©.  22-27:  @in 
©pasiergang  hnxd)  ^ac^en  in  htn  Xaqtn  ^arl«  be«  ©rogen. 
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7.  9ltcbcrröcimfc^cr  OJcfc^id&töfrcunb,  3a^rö.  VI  (1884),  dir.  22,  @. 
mu  $icf,  3ur  ©cfd^td^tc  bcr  STbtci  aK^»@labbad^,  gibt  ein  »crgcid^niö  bcr 
Äitjfieber  biefer  Abtei  nad^  einer  Slufna^me  am  ber  3ctt  ber  gremb* 
Mf^aft  mit  Eingabe  be9  ®ebuttdbatums,  bes  ^rofeg«  unb  meift  and)  be9 
Bsibeja^r«. 

8.  2)cr  2)eutf(i^e  ^crolb,  Sol^rö.  XVI  (1885),  ^t.  1,  @.  9f,:  3Wacco, 
3ir  @ätergef(^tc^te  Don  ä3al!enburg,  enthält  ^ad)nd)itn  über  bte  Stac^ener 
SJoffcnfamilie  öon  $e(fersS3ercn«bcrg. 

9.  Sa^rbüd^er  bed  ä3ereins  bon  SHtert^untSf reunben  im  S^i^einlanbe,  jgef t 
LXXVIII,  @.  139—166:  ®.  au»*m  SBcert^,  ®ie  SReitcr«@tatuette  ÄarC« 
fc«§  (Siofeen  au«  bcm  ^om  su  SWc^  (mit  4  tafeln  unb  10  ipoljfd^nittcn), 
^  »crfaffer  ^olt  bie  jefet  im  aWufeum  ©arnabalet  ju  $Pati«  aufbetoa^rtc 
Statuette  für  eine  bon  einem  seitgenoffifc^en  Äünftlet  in  bem  farolingifd^en 
Sifttau«  §n  STad^en  gefertigte  ^arftettung  be«  grofeen  Äaifer«.  Sluc^  bie 
IJrjiiiiren  am  ^iefigen  SWünfter,  bie  man  toegen  i^rer  fd^önen  eblcn  Ornament 
tiitbn  btelfad^  für  römifc^  gegolten  i^at,  ftnb  nac^  feiner  Slnfic^t  (Jr^eugniffe 
üttict  Ketaatoerfftättc«  ®er  gleid&en  3eit  unb  faiferlid^en  $erfon,  tote  bie 
Sieger  Statuette,  toirb  tocgen  ber  äljinnd^feit  ber  SWotiüe  auc^  bie  unter  ben 
Sfenbein^Mief«  an  ber  Äansel  be»  Stac^ener  SWünfter»  befinblid^e  a)arfteaung 
m  ^errfc^er«  su  $ferbe  sugefd^rieben,  aUerbing«  im  S93iberf))ru(^  mit  bem 
wcftoi  »efd^reiber  biefer  »lelief«,  «.fjriebric^,  ber  in  bem  Sfteiterbilb  ber 
Ne{  eine  3ladßilhmq  ber  ^eoberid^9«6tatue  bon  Stabenna  erblicft.  @ine 
Monbere  Schrift  über  ben  ^alaftbau  ^arl9  be«  trogen  in  Slac^en  ftinbigt 
toSerfaffer  @.  153,  STnm.  1  auf  folgenbe  ettoa«  fonberbare  2lrt  an:  „3um 
^  einer  9le!onftruftion  ber  g^olaftanlage  ^atU  bed  ©rojsen  in  ^ad^en 
W  t(6  9}a(^grabungen  angefteUt,  meiere  ergaben,  ba^  einzelne  ^eile  römtfc^en 
Wprung«  tooren,  S)ie  SJertocnbung  bon  römifd^cn  3i«0«'^w  ber  legio 
fricesiiiia  IJlpia  victrix  laffen  (fo)  barüber  feinen  3ti'«tfel  aufkommen.  2)urd^ 
terfuc^ungen  im  Solare  1872  f)attt  id^  bereit«  bie  Überzeugung  getoonnen, 
^  ber  Slad^encr  S^lat^^auÄsSBau  in  feiner  farolingifc^en  ©eftalt  unb  bem 
^n  no(^  bor^anbenen  (Srunbrife  eine  SRad^alimung  ber  33aftlifa  in  2:rier 
ttb  ber  grofee  aWarft^JCl&urm  lebigltc^  bie  Srpp«  be«  2:]^ronfaaIe«  Äarl«  be« 
^rofen  ift  3)a  biefe  meine  bereit«  1873  in  einer  (gebrutften?)  2)cnffc^rift 
fc  bie  9ieftaurotion  be«  Slat^l^aufe«  niebergelcgte  Stnftd^t  oI)nc  ®rtoal^nung 
te«  Urheber«  jefet  bielfad^  al«  felbftberftänbtic^  au«gefproc^en  toirb,  fo 
Wte  i(^  mid^  berechtigt,  an  biefer  ©tette  nebenbei  ba«  ©rgebnife  mü^famer 
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tJorfc^uno  mir  p  toa^rcn*    2Ba«  id^  über  %ad)tn  »eife,  »erbe  id)  in  einer 
bcfonbcm  ©d&rift  bcmnäc^ft  ücröffcntltc^ciu'' 

10»  Slnnalcn  bc8  l^tftorifd^cn  SJcrcin«  für  bcn  S'Jtcberr^cin,  i&cft  XLIir, 
©.  37 :  93ci  bcr  Slnmcfcn^ett  bcs  ^önig«  2Wajtmilian  I.  in  Äöln  fpiciten  am 
25.  3um  1505  bic  Slac^encr  ©tabtpfctfcr  mit  bcn  Kölnern  s«"i  S^anjc  auf; 
bcibc  wetteiferten,  tote  ein  grcid^äcitigcr  Scftbcrid^t  fagt,  um  bcn  ^prei»  in 
t^rer  ^nft.  —  ®.  192:  2)cr  bei  bcr  (Srftürmnnfl  S3onn«  im  Dftobcr  1689 
fd^tocr  öcrmunbctc  ©encral  öon  5l«fclbt  ftarb  in  Stachen  unb  tonrbc  in  ber 
@t  $anl8fir(^c  (apud  reverendos  patres  Praedicatores)  bafelbft  begraben* 

11.  3citfc^rift  bc«  S3ergifd^en  ©efc^id^tSbercin»,  a3b.  XX  (1884),  ©• 
101-116:  ©nbrulat,  S)ic  r^cintfd^cn  unb  tücftfälifc^cn  ^roöifantcn  bc« 
Slcic^Ss^ammergerid^t«  su  SBe^Iar*  2)ie  aWatrifel,  tocld^c  bemnad^ft  gans 
beröffentlid^t  toerben  foll,  enthält  aud&  mand^e  Suriftcn  au»  2tadj|cu  (13)  unb 
bcm  ^erjogt^um  Sülid^  (5).  SSgL  ^^Slad^encr  SöoI!«scitung",  3a^rg.  1885, 
9lr.  148,  too  über  bic  Wltijxiai)l  bcr  in  bic  SRatrifcI  eingetragenen  Slad^encr 
biogrop^ifc^c  S^ac^rid^tcn  mitget^cilt  ftnb.  —  @.  203—213:  ®oede,  (Scbnuftc 
r^cinifd^c  ©t^ronifen  (bi«  sum  3a^r  1500),  boruntcr  ficben  auf  ba»  ©tift  unb 
bic  6tabt  ^ac^en  bcsüglid^c. 

12.  S3citräge  sur  ©cfd^id^tc  öon  (Sfc^mcüer  unb  Umgegenb,  1885,  ^,  18 
(©.137—144):  ©tcner::2(nfd^Iag  öom  3.  1753  für  ba«  STmt  efd^meiler.  — 
5ßidf,  SBcrid^t  bc«  Slcntmeiftcr«  ^ranj  ßol^n  su  2Bei«tocir«r  an  bcn  $of» 
fammcrrati)  SBrijiu«  ju  ©d^log  Slrcnfel«  über  bic  bcr  Slotl^bcrgcr  ©urg  ju» 
fteticnben  3agbrcd^tc.  1783,  3anuar  17.  —  ®in  ^lobegurt^cil  au  ^njtoeifer 
gcfäat.  1686.  -  3ur  ©efc^id^tc  bcr  ^Pfarrei  gongen  (Sortf.).  —  $aul«, 
kleinere  3Wttt^eüungcn  (jur  ©cfd^ic^te  (Jfc^tocilcrs  unb  ber  3lbcl«famUten  öon 
©torbcrg  unb  öon  @nbcC8borf).  —  9lr.  19  (6.  145—152):  3ur  @ef(^i(^tc 
9iot^bcrg«  (SBiebcrabbmdf  be»  Ouiffd^cn  ^tuffafee«  über  „baö  ©d^Ioft  2ltotf^ 
berg").  —  6.  öonOibtman,  3o^ann  ©c^aö^n  öon  SBtnbcn  er!>5It  öon 
SRittcr  Engelbert  9lt)t  öon  SSirgcI  V«  SWorgcn  SBcinbcrg,  gelegen  p  SBinbcn, 
in  (^rbpad&t.  1456,  Stuguft  23.  —  öebingungcn  aur  ^Bearbeitung  be»  @f(^« 
mctier  S!o^Ibcrg«.  1758.  —  3ur  ©cfd^ic^tc  bc«  Äloftcr«  ©t  3öri».  —  3)ie 
„SBctträgc''  crfc^einen  bereit»  feit  mcl^rcrn  3aörcn  in  ungestoungcner  ^olqt 
im  Scriag  öon  $.  ipersog  in  ^fd^toeilcr;  bcr  dioxmi  geftattet  inbe^  nic^t, 
bcn  Snfialt  bcr  früher  ausgegebenen  S'lrn,  ^ter  mitBUt^cilcn,  bodj  fott  er  öon 
aüm  fünftig  erfc^einenben  rcgclmö^ig  öerscid^nct  ö)erbem 
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13.  gr,  D*  öon  @d^toarsc,  ^cr  ®ctid^t«faal,  »b.  XXXVII,  ©cftl, 
6. 79  f.:  gTnscigc  öoit  St  DpJ)cn^off,  2)tc  @trofrcd^t»pfI<öc  bc«  ©c^Öffeuftul^I« 
iU  $lad^en  feit  bem  3a^te  1657  (@e))aTatabbru(f  aui  ber  3^iMc^^ift  bed 
Aachener  ®cfd^t(^t8öeretn8  VI,  @.  1  ff.).  f»2)tc  aufecrorbcntlid^  ftclfetgcn  unb 
(e^rreid^en,  bon  einent  umfaffenben  Slecl^tdgefd^tc^tsftubium  scugeitben,  reichen 
drläutcTungen/  toclc^e  ^.  Oppenl^off  t)on  @.  35  an  ben  iD^tttfietlungen  oud 
bem  ^ßtotoMbud^  beigefügt  l^at,  bered^ttgen  %n  bem  $lu9bTU(f  befonberer 
Irouer  um  ben  frül^scitigeit  Xoh  eine«  fo  ^od^  begabten  unh  ernften  Slrbeiter« 
toie  bc«  SJerfaffer«." 

14.  Slac^enet  a^oltejeitung,  3a^rg.  1885,  ««r.  76  unb  77:  3«r  ©efd^ic^te 
be»  ©aufc«  „in  ber  Tlaufi*'  su  Stadien.  —  9^r.  111:  3u  ben  römifd^en  ©cer« 
toegen  bei  Statten.  SWc^rere,  miubeften»  brei  römtfc^e  ipeerftrafeen  Ireujten 
ft(^  auf  bem  93oben  ber  heutigen  @tabt.  ^er  S^nfd()  toirb  betont  bie  2otaU 
forfc^ung  möge  fid^  ber  Ermittlung  ber  Stomerftragen  in  unb  bei  ^ad^en  me^r 
al«  bi»bcr  au^enben.  —  9h.  112:  3um  Slpot^efentoefen  in  Slac^en  (Mi^^- 
üerorbnung  öom  22.  2)e8ember  1724).  —  9lr.  113:  2)er  ^^urtoäd^ter  in 
Hacken.  —  9ir.  117:  2)ie  erbbeben»SBruberf(^aft  in  Slac^en  (1755  bei  ber 
6t.  t5oiIan«#farr!ir(^e  errichtet),  gibt  aud^  S^ad^rid^ten  über  bie  (Srbbeben 
bafelbft  im  17.  unb  18.  3a^r^unbert  —  21h.  137:  2)a«  ©infammeln  ber 
©timmgettel  im  ©ut  6«  ift  für  Stachen  fd^on  1664  bezeugt.  —  Sh.  141: 
»efc^Iufe  ber  Beamten  in  STad^en  öom  29.  »pril  1698  betreffenb  bie  a^ermei« 
bung  öon  ©jceffen  bei  ben  Äirmeffen  unb  bie  »eobad^tung  ber  @omitag«feier. 

15.  ®c^o  ber  ©egentoart,  3a^rg.  1884  unb  1885:  (©c^oUen)  (B^iU 
beteten  au«  unferm  »ott«Ieben.  1.  ©t.  9HfoIou«  (1884,  SRr.  287,  »I.  III); 
2.  Jffiei^na^ten  (1884,  mv.  301,  831.  m);  3.  Sfleuja^r;  4.  S)rei!önige  (1885, 
5lr.  1,  JÖL  II);  5.  fiarl«tag  (1885,  SRr.  22,  f&l  I);  6.  ^amebol  (Sonntag«» 
blumen,  SBeüagc  sum  ®d^o,  1885,  9hr.  7);  7.  ^faftnac^t  hi»  Dftem  (©onn* 
tagöblumen,  1885,  9h.  14);  8.  Tlai  (1885,  SRr.  98,  331.  II);  9.  2tu«  ber 
fttnböcit  (1885,  9h.  107,  331.  III).  ©ott  fortgcfe^t  toerben.  —  3a^rg.  1885, 
^x.  109,  831.  I  unb  9lr.  110,  331.  II:  9l^oen,  S)ie  ©tabtbaumeifter  3-  3. 
©ouöen,  SSater  unb  ©o^n*  2)ic  gamiliengefd^id^te  ift  noc^  unaufgeflärt. 
a^on^erlei  S^ad^trage  baju  gibt  bie  „Slac^ener  33o(f«aeitung'',  3a^rg.  1885, 
9h.  145  mb  146. 

16.  gfod&ener  STn^eiger,  Spolitifd^e«  STageblott,  3a]^rg.  1885,  9h.  70, 
Bßorgenausgabe:  93erid^t  über  bie  ^ufbedfuug  einer  römifc^en  @rabftätte  an  ber 
©üftergaffe  bei  ^a^cn.    3)er  (Junb  toirb  in  S3erbinbung  gebrad^t  mit  ber 
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lichten  Stuffäfec  über  @d^Io6  9lotI)bcrg  uub  (Sfcl^mctlcr  „^xotgf)\  SRcc^t  glücf« 
lid^  ift  bcr  SBcrfaffcr  im  Sluffuibcn  öoit  ^atibfd^riftcn  gctocfcn,  mir  ^attc  e» 
jur  (Srntogltd^ung  fpotercr  SJcrglcic^c  fic^  cm(}fo^Icn,  bei  jebcr  toic^ttgen  ^anb* 
fd^rift  bcn  Slufbctoa^rungsort  näl^cr  su  bescid)ucm 

2)a6  an  ber  @pi6c  bc«  erften  ©anbcs  (<S.  9)  üon  bcr  oltl^crgebrac^tcn, 
bcttjäörtcii  ?ßraji«,  fämmtltd}c  urfuttblid)  üorfommcnbe  @(^reibtocifcii  be« 
Drt«nantcn«  ^u  geben,  STbftanb  genommen  »orbcn,  bürfte  l^ier  nm  fo  tocnigcr 
eine  glütflic^e  Sücncrnng  fein,  al«  in  ber  SR^cinprobinj  nic^t  nnr  im  ßanbfrcifc 
Stocken;  fonbern  auc^  in  bcn  Reifen  ©uafirt^cn  nnb  S)ürcn  Ortfd^aftcn  bc« 
Sfiamcn«  ©fd^toeilcr  befielen, 

3)en  Flamen  ©fd^toeilcr  (Ascvilaris,  Aschwilra  ©.  11)  leitet  bcr  35cr* 
faffer  üon  (5fd^e  l^cr.  9li(^t  fo  gang  beftimmt  in  biefer  ^infid^t  brürft  pc^ 
2B»  5lrnoIb  (5lnitcbclungcn  nnb  Sßanbernngen  bentfc^er  @tämme  ©.  572) 
an9;  er  Jagt  nämlic^;  „Db,  »icSSilmar  oermnt^et,  aud^opnbcn  ja^Ireic^cn 
äScrbinbungcn  mit  asch  einige  l^iel^cr  gel^ören,  olttjod^beutfc^  asga  cinie,  ober 
ob  fie  nicf)t  lieber  alte  gu  asc  fraxinus  ju  ftcHcn  finb,  laffe  ic^  bal^in  gefieUt« 
3)ic  ic^t  gebräuchliche  ^orm  be«  SBaumnamcn«  ift  %toax  ©fd^c,  in  bcn  Drt«» 
begcid^nungen  aber  fönnte  fid^  bancben  cbcnfo  gut  asche  crl^altcn  ^abcn,  koie 
mir  bie  boppeltc  gorm  aspe  nnb  espe  ncbcneinanbcr  finbcn." 

3ur  ©t^mologic  be«  SBorte«  ©ifel,  r>on  ttjcld&er  @.  12,  Hnm.  bie  SRcbc  ift, 
^atS^arjan  balb  nac^  bcm  (^rfd^einen  bes  5tod^fd^en  SBer!e9  in  feinen  felti- 
fd^cn  unb  latcinifc^cn  Ortsnamen  einen  bortrcfflid&en  Wrtifel  geliefert.  SJagcgcn 
bürfte  bie  9tic^tig!eit  bcr  in  berfelbcn  ^nmer!ung  toicbcrgcgebcncn  $(nftc^t 
Sfiocggcratl)«,  „baft  felbft  bie  jüngftcn  SJulfanc  be«  Sft^cingebiet»  unb  bcr 
@ifel  mit  i^rcr  SBirtfamfcitScpod^c  in  eine  oorgcfd^id^tlid^c  3eit  gefegt  tocrbcn 
muffen",  burd^  bie  ©rgebniffe  bcr  ncucftcn  ^orfd^ungcn  fe^r  in  JJtagc  gcftettt  fein. 

Unter  bcn  „bubali"  genannten  2:i)icrcn,  bie  bor  taufcnb  Scil^wn  in  bcn 
S93albungctt  bei  $(ac^cn  Dorfamen,  bcrftcl)t  ^tvx  ^od)  ®a%tUm.  ^ic  cinfc^lägigc 
intcreffante  @teKe  bei  ®.  S^igettu«  ^),  meldte  ^irfc^e,  S3ärcn,  bubali  unb  »ilbe 
3icgcn  als  3ogbbeutc  ertod^nt,  ift  ocrfc^iebcn  gebeutet  toorbcn,  inbcm  man  bubali 
balb  mit  §lucrod&fen,  balb  mit  SBüffcl,  balb  mit  @agcUc  übcrfcfet  ^at  ©ic^rlic^ 
I)dlt  bie  genaue  ©eftimmung  bcr  2:i^icrart  bubalus  red^t  fd^tocr,  boc^  barf 


')  (Jrfunbigungen  in  9Bien  l^aben  ergeben,  baf?  bie  in  ber  Ä.  St,  4>ofbibliot^ef  Quf= 
bewal^rte  Driginal^onbjd^rtft  bcä  (g.  ^igcKuö  feine  anbere  Seäart  atd  ursig  seu  bubalU 
julä^t.  Bubali  fd^ctnen  leiten  «nb  fc^on  im  11.  ^a^r^unbert  faft  au^erotttt  gerocfen 
3u  (ein.    5«ac^  ©regor  pp«  $ourö  geriet)^  um  590  ÄÖnig  ®untram   auf  ber  ^agb  in 
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tDoU  ebeitfo  toeuig  an  ^ajellnt  aU  an  ^(ucrod^fen  gebadet  toerben«  Einige 
i!ntalt«pun!te  liefert  t^ellner«  ^ompenbium  ber  Slahirtütffenfc^aften  an  ber 
Schule  }u  Sfulba  im  9.  Sa^r^unbert,  toeId)es  ftc^  ntetft  auf  bie  SS^erfe  be« 
§TBbtfc^of«  Sl^abanu»  SDlauru»  (t  um  856)  ftüftt.  '3lad)  bicfem  Äompenbium 
(ei^  ber  ^ntxod)Uf  tok  \d)on  ju  @äfar9  3ctt  urus;  er  tDtxb,  im  @egenfat 
p  (Euoicr«  fpätcrcr  2liijt(^t,  öon  bcm  cbcnfall»  tu  ©crmanieu  öorfommenben 
»üben  33ifon  untcrfd^tebcu.  SSon  bcn  tütiben  3tcg«n  fagt  ba»  Äompenbium, 
ba^  fte  auf  ^o^en  bergen  lebten  nnh  bou  ben  ©ried^en  megen  t{|red  fc^arfen 
Wd9  dorcades  (@a}eUeu)  genannt  tüürben.  Unter  bos  fte^t:  Od^fen  ftnb 
au4  bxt  S3üffel,  bubali,  bie  aber  ungejö^mt  ftnb  unb  ba9  3o(^  nic^t  tragen« 
@elöft  ift  bamit  bie  %xaQt  nid^t,  benn  abgefe^eu  babon,  bag  (Kellner  an 
einer  anbern  ©teile  bubalus  für  ibeutifd^  mit  babalis  mauretanica,  ber  ^itl^ 
antüopc,  erflärt,  gcl)t  aus  me^rern  naturmiffeufd^aftlid^en  SBcrfen  ^eröor,  bafe 
über  bie  ^^^ierarten  boa,  bubalus  unb  toilber  Bifon  bie  üerfc^iebenften  5lns 
fixten  aufgeftettt  tuorben  fiub* 

3m  gtoeiten  Slbfd^nttt  liefert  §err  ^od^  eine  banfenstoert^e  3"ffljn»icn* 
ttellung  ber  in  ber  G^fc^toeilcr  (SJegeub  borfommenben  3)enfmäler  auö  ber  3cit 
ber  römtfd^en  ipenfc^aft^  ©reffenid^  (@.  25),  Crassiniacum,  leitet  aWarjan 
üom  ^er Jonennameu  ©raffiniu»  (©raffu«)  ^er ;  über  ©reffenic^«  ^totitt  @d^en* 
fung  an  Snben  (8*  25,  Slnm.  3)  üerbient  ber  Sluffafe  öon  Slicolai  in  ben 
»raiolen  be«  ^ift.  Söereiuö  f.  b,  S«icbcrr§ein  XL  XII,  <S,  97  SBead&tung, 

STm  ©d^luffc  be«  britten  Slbfc^nitt«  (©•  70)  tft  bom  frühem  ßauf  ber 
3nbe  bie  9}ebe«  $iergu  fei  ertuö^nt,  bag,  nad^  ber  ^rabition  unb  sal)lreid^en 
onbem  Sln^altdpunften  p  fd^liegen,  in  mittelalterlid^er  3^tt  aud^  in  ^^omeli« 
münfter  ber  3nbe  ein  fünftlid^e»  a3ett  au  bem  3^«^«  gegeben  tourbe,  um 
geeignete  SJaupläöc  innerhalb  be»  eJlc<^<««  «nb  gleid^jeittg  einen  getoiffen 
6(^Ö  burd^  ^erumleiten  ber  3nbe  um  beu  'SUdtn  au  erlangen»  3«  ben  5lbs 
fcftnitten  4  unb  5  laffen  fid^  an^  ben  oben  genannten  (Sd^riften  üon  Ouij^ 
unb  üonSWirbac^  mehrere S^ad^träge  gewinnen*  2)em  merf tourbigen 6c^etn* 
t)erfauf  unb  ber  fpätern  @d^en!uug,  bereu  S.  84  unb  85  ®rtt)ä§nung  gefd^iel^t, 
6at  loa^rfd^einlid^  irgenb  ein  toirflid^er  ^auf  feiten»  ber  J^ölncr  ^irdjie  %n 
©runbe  gelegen,  bei  bem  nur  bcsfialb  Umloege  nötl^ig  toaren,  loeil  im  15,  3a^rs 
^unbcrt  öielfad^  bie  ©d^öffengerid^tc  fic^  tocigertcn,  bie  ^aufaftcn  ber  Älöfter 


ben  äSogefen  in  Sut^,  wtxi  er  Sputen  fanb,  ba^  ein  bnbalns  getöbtet  roorben  n)ar. 
iampxc^i  in  feinen  Beitragen  ^ur  @efd^i(^te  bed  [rang.  Sßirt^fd^aftdle^end  im  11.  ^a^r- 
^unbert  fü^rt  (6.  7)  bie  bnball  unter  bm  S^B^^^i^^n  i^i^^  ^uf. 
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unb  ©ciftltd^cn  p  rcalifircu.  ßc^tcrc  toaxtn  ba^cr  oft  öcgtoungcn,  beim  ^n^ 
fauf  üon  Oruiibcigcttt^um  bic  Sknnittfuno  »cltltcl^cr  Sßcrfoncn  tu  ^(nfpruc^ 
5U  nehmen* 

^ud  ber  ^nlettimg  ptn  fed^ften  ^bfd^nitt  ge^t  ^er})or,  bag  aud^  be^glic^ 
bcr  «Pfarrei  ©fc^tocUcr  au»  ber  3cit  öor  1800  nur  fpärlic^e  SRotisen  ftoHftt- 
fc^cr  5trt  öor^anbcu  ftub»  S)tc  ®rünbe  bcr  bt«  S"  Slufang  bicfe«  3a^rf|unbert« 
foft  attcntHöcn  ^errfc^cubcu  a^angel^afttgfett  bcrStattftif  fe^t  ©olbcr^  in 
feinen  1811  erfd^ienenen  Considdraiions  sur  le  ddpartement  de  la  Roer 
(p.  135)  5icmlid&  rid^tig  auseinanber.  3^m  unb  p^Ireic^en  &t^^xd)t^foxjd)txn 
m^  i^nt  tft  aber  bic  ^enntnife  ber  fel^r  bemerfcnstocrt^cn  Xl^otfac^c  entgangen/ 
bafe  bic  Slmtmönncr  im  rl^cinifd^cn  ©r^ftift  jur  ©e^ciml^altung  ber  dienten 
unb  (^efäUe,  ber  Tlad^t  unb  3<^^(  ^^^  Bürger  eiblid^  ber))flid()tet  toaren 
(SBalter,  2)a«  (grsftift  min  I,  <S.  103). 

@.  U3  ift  M  9lennung  ber  Flitter  $^ili))))  unb  ©tolanus  bon  ^f($l9etIcT 
ber  ^intoei»  auf  Slaltenbad^  nic^t  audreic^enb.  93ei  fold^en  für  bie  altere 
Drtsgcfc^id^tc  fel^r  toic^tigeu  Slotijen  ftnb  eingel^enbere  (Jorft^ungen  in  urfunb« 
liefen  Oucffentocrfcn  unerläfetid^. 

^ie  smeite  ^bt^eilung  bed  erften  S3anbc»  unb  ber  erfte  ^eil  bes  §toettfn 
a3anbe«  berufen,  fotueit  fird^Iic^e  unb  @c§ulberl)ältniffe  im  Sittgemeinen  in 
S3etra(^t  !ommen,auf  htn  beften  ber  hi^  je^t  befanuten  Duettentoerfe,  loö^renb  ber 
fpegicttc  Xf^til  ftd)  auf  bie  ^rc^cn*  unb  ©emeinbeard^iüe  bc»  ©fd^tociler  SSesir!« 
ftüöt  STuffattenb  fpärlic^  ift  bie3cit  stotfd^en  1792  unb  1814  toeggefornmeiu  ©ie^t 
man  I)tert)on  ah,  fo  !Önnen  bebeutenbe  ^gängungen,  meun  überhaupt  m^gltd^r 
nur  nad^  bem  ©rfd^cinen  einer  au«fü^rUd^en  5)arftettung  be«  frühem  r^einifd^en 
^irc^eus  unb  ©d^ultoefen»,  ober  in  bem  siemlic^  imtoal^rfdjicinlidjien  ejüttc  ein» 
treten,  ba6  e«  gelingen  fottte,  pr  altern  ©cfd^id^te  ber  um  1678  bon  ben 
t^ran^ofen  fd)onung»los  bertoüfteten  ^fd^toeiler  ©egenb  hx9  ie^t  unbefannte 
lüid^tige  ipanbfd^riftcn  besio.  2l!tenftüdfc  su  entbedfcn.  2ll8  Keine  ©rgänjung 
5ur  SBiograp^ie  früherer  ©fd^toeiler  OciftUc^en  fei  ^ier  angeführt,  ba6  ber  ©• 
344  eriüäl^nte  Sßriefter  ßeonarb  fierfc^  burd^  SSefd^lufe  ber  2la(^encr  Central* 
öertoaltung  im  Slpril  1799  al»  Pfarrer  üon  3toeifatt  im  Äanton  3Jlontioie 
bcftätigt  tourbe.  2)erfclbe  lieft  im  3,  1803  eine  am  Sfefte  ber  SBieber^r« 
ftcttung  bcr  fatl^olifc^cu  ^Religion  gel^altcne  SRebc  im  ^rucf  erfc^einen, 

3n  Betreff  bcr  altem  <Sd&uIgcfd}id^te  ^altc  id^  c«  für  toaI)rfc^cinU(^,  bafe 
btd  SU  (S^nht  bed  vorigen  3a^r^unbert8  auf  bem  l^anbe  in  ber  ^fc^toeiler 
@egcnb  bie  ^udbilbuuQ  ber  ^^genb  Dielfad^   in  ber  $anb  üoruberge^enb 
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aröifiger  (loanbcrnber)  Sprtöatlel^rcr  lag,  "S^x  bcn  ^orne(tmü«ftcrcr  33c8trf  finb 
^  SBonberle^er,  Mc  neben  ber  für  ba«  ganjc  ßanbcfien  beftejenben  Schule 
^  SBirffatitfett  entfalteten,  nac^toeisbar ;  nad^  ^^ppt9  ^efd^id^te  bes 
M^ij^cn  SioIf«f(^uItDefend  toaren  berarttge  Eel^afte  in  ben  9>{f^einlanben 
fä^  faft  dlentl^alben  ansutreffen,  2)ie  bem  ©d^ultoefen  troj  aßcr  fc^önen 
Serfprei!^uitgen  fo  ungnnfKge  9lapoUoni]d)t  3eit  berührt  ^err  ^od^  !aum. 
Ihäi  amtlichen  S3er5ffentltd^ttngen  gab  ti  um  1804  bei  nn«  „ganje  ©egenben, 
ii  bcnen  Slxmatüf  fd^retben  ionntt*' ;  um  1806  tourbe  Don  l^o^er  @tclle  trüber 
M  gonalic^e  2)arnteberltegen  bes  S^oRdfd^uItDefenS''  geflagt  nnb  nac^  ber  SSer» 
ncibitng  ber  e^ran^ofen  fteHte  ftc^  ^erau9,  ba^  allein  im  9ioerbe))artement 
öcrTOOOOSHnberjtoifd^en  bem  Ö.unb  bem  14.  Solare  feine  öffcntlid^e  @(^ule 
befttc^tCTU  3n  toietoeit  ber  ©inffufe  biefer  a:^otfad^en  in  ber  ®f(^toei(er 
Scgenb  fid)  bemerfticb  gemad^t  ^ot,  berbiente  tool^I  eine  naivere  Unterfud^ung* 

SBie  fc^on  ba9  Titelblatt  be«  gtoeiten  SBanbes  anbeutet,  ift  ha9  Sßer! 
80(b  nidftt  obgcfd&Ioffen.  §anbel  unb  3nbuftrie,  ©erid^tsmefcn,  bitten  unb 
(Mraud^e  toerben  )do(I  in  ben  @c^Iu^ief erungen  einer  grünblid^en  ^drtemng 
BBter^ogen  toerben»  ^offentlid^  ftnbet  bann  aud^  bie,  mie  oben  angebeutet, 
gor  ju  friefmütterlic^  bel^anbelte  3^*  ber  gremb^errfd^aft  nod^mdige  Serüdfs 
S^l^flung.  3n  rafc^er  SJufeinanberfoIge  toed^felten  namentlich  Steiferen  1794 
unb  1802  firc^lid^e  unb  bürgerlid^e  S3ermaltung9sDrganifationem  £e(tere 
blieben  nac^  ^inffibmng  ber  $räfefturs@d^abIone  faft  unüeränbert  bi«  um 
1814  befteben,  bagegen  riefen  bie  befinitiöc  5lbgrenpng  ber  ©ußurfalen,  bie 
Siegelung  ber  S3erl()äItni{Te  ber  ^apedett  u,  bergL  no(^  lange  nacb  bem  bifd^öf- 
i\d^  ^efret  oom  1,  S^ar)  1804  über  bie  ^farreint^eilung  einen  @turm  oon 
Petitionen  l^erüor,  ber  jablrcid^e  Änberungen  sur  fjolge  I^atte.  Älar  barsiu» 
I^en,  meiere  SBanblungen  in  ben  einzelnen  ®emeinben  unb  Pfarreien  ba9 
Serumltung«f^ftem  feit  bem  erften  ©inrudfen  ber  Stangofen  bi«  jum  ($nbc  ber 
5lajH)(eonifd^cn  ^enfcboft  beste,  bi«  sur  5«cubi(bung  ber  Äölner  ©rabiöjefc 
bnr(^gemad^t  f)at,  toärc  im  öorliegenben  gaffe  eine  §toar  mü^fame,  aber  bie 
oitfgetoanbte  9^^e  retc^Hd^  lo^nenbe  S(rbeit 

©elingt  e»  bem  $errn  SJerfaffer,  ma»  faum  su  bestoeifelti,  bie  ©d^Iufe« 
lieferungen  cbenfo  reid^^altig  su  geftalten  toie  bie  öorliegenben,  mit  Slcife 
inib@ef*idf  htaxMUttn  brei  ^eile,  fo  brautet  feine  Slrbcit  bcn^erglett^  mit 
trgenb  einem  ber  bi»  jeftt  im  a^cgierungsbcjirf  ^ad)tn  crfc^iencncn  SBerfc 
bla(gef(^i(^tli(^en  Sn^alt«  nid^t  ^u  fd()euen, 

»cbburg.  Sßaut», 
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Vn^Beitf  (Triften. 

1.  3cttfc§rift  für  ©cfd^tt^tc  be«  DBcrr^ctn«,  93b.  XXXIV.  @.  349  itnb 
356:  Das  hayltumb  zu  Acb  in  der  goldin  Kammer  (au9  einem  alten 
SRcgiftcr)  in  SHcutlinflcrö  CoUectanea  in  ber  2topolb^opf)knbMioÜ^d  su 
Ucberltngcn,  33b,  VIII.  @.  8,  9  unb  ob.  XI.  ^älfte  1,  @.  72.  S)er  »bbrud 
bc«  a.  0.  O.  nur  crtoä^nten  a^crseid^niffc»  in  btefcr  3citfc§rift  toäre  crtounfc^t 

2.  2)cutf(^c  »augeitung,  3al)rg.  1883;  ^r.  87  unb  88:  3ur  grogc  ber 
SBieberl^erftcaung  be9  ffiatf)f)au\t9  ^u  ^ac^en. 

3.  öon  Eüöoto  unb^ßabft,  ^nftd^ronü,  SBoc^enfc^rtft  fürÄunft  unb 
^nftgctocrbe,  Sa^rg.  XX,  @p.  381:  »erid^t  über  bie  ©iftung  ber  Jöcriiner 
ar(i6äoIogiWcn  ©cfcfffd^aft  üom  6.  3anuar  1885.  $en  Sßrofeffor  SHobert 
madjtt  „barauf  aufmcrffam,  bafe  ftd^  unter  ben  3ctcl&nungen  be«  Coburgenaia 
C^anbfc^rift  in  ber  ^ofbibliot^el  gu  Coburg)  anä)  eine  fold^e  bes  3(a ebener 
^orefarfop^ag«,  ben  bie  Segenbe  für  ben  @arg  ^arl9  be9  ©ro^en  ^alt 
bcfinbe,  toeld^e  au«  bem  ®nbe  be«  16. 3a]&rl)unbert8  ftomme,  alfo  ha^  oltefte 
3cugnife  für  btefe«  2)en!mal  fei,  2)ie  unter  bem  (Scfpanne  gJIuton«  neben 
bem  ßcrbero«  auftauc^enbe  bärtige  ©cftalt  fei  al«  ianitor  Orci,  bie  brei 
3üngling«gcftatten  ber  redeten  ©d^malfeite  oI«  S'^ü^Kng/  ®ommer,  ^rbft, 
too  ^ore  auf  ber  Obcrtoelt  toeile,  gu  beuten'',  SJgL  93ernbt,  a)cr  ©arg 
^arl«  be«  ©rofeen  (mit  Stbbilbung)  in  ber  3eitfc^rift  be«  Slad^ener  ©efc^id^t«* 
öerein«  III,  (g.  97  ff. 

4.  La  Revue  nouvellQ  d'Alsace-Lorraine,  4  •  ann^e  (1884/85),  no.  5, 
p.  229—245;  no.  6,  p.  289—296;  no.  8,  p.  410— 420;  no.  9,  p.  437-447; 
no.  10,  p.  501—514;  no.  11,  p.  574—578;  no.  12,  p.  589—602:  Journal 
d'un  Alsacien  lo  baron  6.  d'Andlaw  durant  le  blocus  de  Wesel  en  1814. 
3)er  33erfaffer  bc«  2^agebuc§«  mar  Untcrpräf eft  bon  (SXt^t  unb  tourbe  too^renb 
ber  Belagerung  üon  SBefel  bem  ©oubcrneur  biefer  tjeftung,  (Seneral  Sourf, 
al«  €it)il'®ouberneur  beigegeben,  ^ie  mitget^eilten  t)ertraulid^en  SBerid^te 
fittb  an  ben  5ßräfeften  be«  SRocrbepartement«,  ©aron  üon  ßaboucette,  in  %aä)in 
gcrid&tet. 

5.  SJom  55el«  gum  a«cer,  Sa^rg.  1885  (6.  ^cft),  @.  618-630:  Hubert 
Ded^er  (SPfcubon^m  ?),  3n  ftarl«  be«  ©rofeen  gfieftbens.  3Rit  STnftd^ten  ber 
6tabt,  bc«  $ßont*  unb  aWarfd^iert^or«  2C.   S93ertI)Io«. 

6.  Slac^cncr  @t.  3ofej)]^«:=taIcnber,  3a^rg.  I  (1885),  @.  22-27:  ©in 
Spaziergang  burc^  ^ad^cn  in  ben  ^agen  £arl«  be«  ®rogen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


»Wnere  Tdttf^tHnmttL  155 

7.  »ieberr^cinif^cr  ®cf*t*t«freunb,  3a^rg.  VI  (1884),  SRr.  22,  @. 
Wf.:  ?t£f,  3ur  Ocfc^id^tc  bcr  STbtei  SW.:^®tabbad^,  flibt  ein  »crseid^nife  ber 
ifficbcr  bicfcr  Hbtci  nad)  einer  3(ufna^mc  au9  bcr  3^it  ber  Sf^^cmb* 
lon^ft  mit  Angabe  be9  ®eburt9batttm9,  be9  $rofe^  unb  meift  and)  be9 

8.  ^er  2ieutfd^e  «^erolb,  Sol^rg.  XVI  (1885),  ^r.  1,  @.  9f.:  9Wacco, 
^  9ütergef(^d^te  t>on  Salfenburg,  enthalt  9lacl^ricl^ten  über  bie  ^ad^ener 
BiSfrafamilic  öon  ^clfcr»a3cren8berg, 

9.  So^rbüc^er  be9  S3eretn9  t>on  SHtertl^utndfreunben  im  9t^einlanbe,  ^eft 
ÜXVIII,  @.  139—166:  ®.  aus'm  SBccrt^,  ®tc  9*citer«@tatuette  Äarl« 
teörofecn  au9  bcm  3)om  p  SWefe  (mit  4  Xaftln  unb  10  ^oljfd^nitten)* 
J^rScrfoffer  l^alt  bie  je^t  im  SWufeum  ©amaöalct  p  Spari«  aufbetoa^rtc 
ööDctte  für  eine  öon  einem  jeitgenöffifc^en  SHinftler  in  bem  larolingifd^en 
*Bitm»  3U  Aachen  gefertigte  3)arfteffung  be«  großen  Äaifer«.  ^udf  bie 
H^mtti  am  Diepgen  9Jlünftcr,  bie  man  toegen  i^rer  fd^önen  eblen  Ornament 

Dtelfad^  für  römifc^  gehalten  1)at,  Hnb  nad)  feiner  Stnftc^t  ^r^eugniffe 
fefer  SWetofftoerfftätte.  2)er  glcid^en  3«tt  unb  faiferlid^cn  ^erfon,  mie  bie 
5*r  Statuette,  toirb  toegen  ber  Ä^nHi^feit  ber  SWotiöe  and)  bie  unter  ben 
SobeinsSlelief«  an  ber  Äonsel  be«  Stad^ener  SWünlkr«  befinblid^e  2)arftettung 
»ti  fyn^d)tt9  pt  ^ferbc  pgefd^rieben,  ollerbing»  im  SBiberfprud^  mit  bem 
■«tei  »efd^eiber  biefer  Slelief«,  Ä*gfriebric&,  bcr  in  bem  Slciterbilb  ber 
Ntl  eine  9{a#ilbung  ber  li:^oberid§d«iStatue  üon  Siaöenna  crblidft.  @ine 
kioBberc  6<l^rift  über  ben  ^alaftbau  ^arl«  be«  ©rogen  in  ^ac^en  fünbigt 
teScrfoffer  @.  153,  2tnöL  1  auf  folgenbe  ettoa»  fonberbare  2lrt  an:  „3um 
M  einer  9lefonftru!tion  ber  $alaftanlage  ^arl«  be«  ©ro^cn  in  ^ac^en 
U)(üt9}a(^grabungen  ongeftcHt,  tocld^c  ergaben,  hai  einzelne  X^eile  römifd^en 
^m%i  tooren.  ^te  aSertoenbung  bon  römifc^en  3«gelu  bcr  legio 
^nccnma  ülpia  victrix  laffen  (fo)  barüber  feinen  3toeifel  auffommen.  35urd§ 
fi"Wnciimgen  im  3a^rc  1872  fyiitt  id)  bereit»  bie  Überseugung  getoonnen, 
^  ber  ^ad)tntx  3*at^l^au»sJBau  in  feiner  forolingifc^en  Oeftalt  unb  bem 
tajon  nod^  öor^anbenen  ©runbrijj  eine  ^Jad^al^mung  ber  a3arinfa  in  2:ricr 
^  ber  groge  3^arft«2:^urm  lebiglid^  bie  ^f ft«  be«  ^ronfaale«  ^ar(«  be« 
fefen  tft  2)a  biefe  meine  bereit«  1873  in  einer  (gebrudften?)  3)en!fc^rift 
*ff  bie  Sieftauration  be«  SRatl^^oufe«  niebergelcgte  Stnftd^t  oI)uc  ®rtoä]^nung 
^  Urheber«  {e^t  krfelfac^  al«  felbftberftänblid^  au«gefproc^en  tt)irb,  fo 
Wtf  idj  mid^  berechtigt,  an  biefer  ©tette  nebenbei  ba«  ^rgebnife  mü^famer 
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e$orfd)ung  mir  511  maf^ren.    S!Ba9  tc^  über  %ad)tn  toti%  toerbe  td^  in  einer 
befonbem  @d^rift  bemnäc^ft  üeröffentltc^em" 

10.  Stnnalcn  bc«  ^tftortfd^en  SScrcin«  für  bcn  !Rieben^etn,  $<ft  XLIII, 
<S,  37 :  33ci  bcr  STnlDcfcnl^ctt  bc8  Königs  aJlajimilian  I.  in  ^öln  fpieltcn  am 
25.  3u»i  1505  bic  Slac^cncr  ©tabtpfctfcr  mit  bcn  S!ölncni  jum  Xan^t  auf; 
bctbc  mcttcifcrtcn,  toxt  ein  gleid^jeitigcr  ?Jcftbcric^t  fagt,  um  ben  ^rct«  in 
i^rcr  ^nft  —  (S.  192:  2)cr  bei  ber  ©rftürmung  93onnS  im  Cftober  1689 
fc^toer  öcrmunbcte  ©cncral  bon  5l«felbt  ftarb  in  ^Tod^en  unb  tourbc  in  ber 
8t  5ßaul8firc^c  (apud  reverendos  patres  Praedicatores)  bafclbft  begraben. 

11.  3citfc§rift  be«  »ergif(^en  ©cfc^id^tööerein«,  »b.  XX  (1884),  @. 
101-116:  ©nbrulat,  2)ie  r^einifd^cn  unb  tocftfälifd^en  ^raftüonten  be« 
Sleid^gs^ammcrgerid^t«  ju  SBcftlar.  2)ie  SWatrifel,  toeld^e  bemnöd^ft  ganj 
öcröffentlid^t  tocrben  foK,  entl^ält  aud§  mand^e  Suriftcn  an9  Stadien  (13)  unb 
bcm  ipcrjogt^um  ^ülid^  (5).  SBgl.  „Slai^ener  Boa«seitung«,  3a^rg.  1885, 
9lr.  148,  mo  über  bie  SWc^rsoI)!  bcr  in  bic  SWatrifcl  eingetragenen  Slod&encr 
biogrop^ifd^c  Sriad^rid^tcn  mitgct^eilt  finb.  —  8.  203—213:  ÖJocdfe,  ©ebrucftc 
r^ctnifd^e  (S^ronilen  (bi9  sum  3a^r  1500),  barunter  fteben  auf  ba9  6tift  unb 
bic  @tabt  2lad^en  bejüglic^e. 

12.  a3citragc  5ur  ©cfd^id^te  bon  ©fd^mcilcr  unb  Umgegcnb,  1885,  Sh.  18 
(6.137—144):  @tcuer=2tnfd)Iag  bom  3.  1753  für  ba»  Slmt  ©fd^wciler.  — 
5ßidf,  93erid)t  bc«  SRcntmcifter»  fjrang  2of)n  gu  3Bct«»ciIcr  an  ben  ^of* 
fammcrratl^  33rijtu«  ju  ©d^log  5lrcnfc(«  über  bic  bcr  5^otf>bergcr  95urg  |u» 
ftc^cnbcn  3agbrcd^tc.  1783,  Sanwat  17.  —  @in  ^obcÄurtl^cU  p  Äinjtociler 
gefällt.  1686.  —  3ur  ©cfd^ic^tc  bcr  gjfarrci  §öngen  (Sortf.).  —  $aul«, 
Sificinerc  SWittlieilungen  (jur  ©cfd^id^tc  (^fd^mciler»  unb  bcr  3lbcl«familicn  bon 
©tolbcrg  unb  bon  ^nbclsborf).  —  5^r.  19  (8.  145—152):  3ur  (Scf(^i4tc 
^Rotljbcrg«  (SBtcbcrabbrudf  bc»  Duijfc^cn  Jluffa^c«  über  „ba«  8(^Io6  »lot^»* 
berg'').  —  (5.  bon  Oibtman,  3o^ann  ©d^ab^n  bon  SBinben  erhält  bon 
Slittcr  ©ngclbcrt  ^Xjt  bon  SBirgcI  V«  SWorgcn  SBcinbcrg,  gelegen  8«  SBinben, 
in  (^hpad)U  1456,  Sluguft  23.  —  ©cbingungcn  gur  93carbcitung  bc«  (^^ 
Weiler  ^o^Ibcrg«.  1758.  —  3ur  ©eft^tc^tc  bc«  Äloftcr«  @t.  3öti»,  —  3)te 
„33citrägc''  erf(^cinen  bereit«  feit  mcldrcrn  Sai)xtn  in  unge^toungencr  Sfolgc 
im  Verlag  bon  $.  .^cr^og  ^u  ^fc^tocilcr;  bcr  9laum  gcftattct  inbe^  nic^t, 
bcn  S^nljalt  ber  frül^cr  au«gcgebenen  9lrn,  ^ter  mitsut^cilcn,  bod^  foH  er  bon 
allen  tünftig  crfd^cinenbcn  regelmäßig  bcr^id^net  toerbcm 
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13.  8fr,  D.  öon  ©d^tparic,  S^cr  ©crid^tsfaal,  ob.  XXXVII,  ^cftl, 
8.79  f,:  STttseiflc  Don  Ä.  Dp^Kitl^off,  S)tc  @trofred^t»t)flc0e  bc»  ©d^öffeiiftui^ls 
m  $(a(^en  feit  beut  SaW  1657  (©et^oratabbrudf  aus  ber  3eitfc^rift  be9 
lachet  (Scfd^id^tööcrcinö  VI,  ®.  1  ff.).  ff2)tc  aufecrorbentlid^  fleißigen  unb 
Itiftni^tn,  bon  einem  umfaffenben  9ied^tögefd^td^t«ftubium  leugenben,  reid^en 
Enterungen,  toeld^e  ß*  Oppen^off  bon  ©.  35  an  ben  äßttt^etlungen  oud 
ban  ^TOtofoIIBud^  betgefügt  ^at,  bered^tigen  p  bem  Sludbrudf  befonberer 
2^nmer  um  ben  frü^s^i^d^t  ^^^  ^ttted  fo  ^oc^  begabten  unb  ernften  9(rbetters 
»ie  bed  Serfaffer«." 

14.  Srac^enet  »olteseitung,  3a]^rg.  1885,  mx.  76  unb  77:  3ur  ©efd^id^te 
be«  ©aufc«  „in  ber  a^au»"  iu  Slad^en.  —  9lr.  111:  3u  ben  römtfc^en  ^eer= 
toegen  bei  ^a^cn.  9We^rcre,  minbeften«  brei  römifd^e  ^ecrftraften  freugten 
^  auf  bem  93oben  ber  l^eutigen  ©tabt  ^er  S9^nfd§  tt)trb  betont,  bie  ßofal- 
forfc^ung  möge  flc^  ber  Ermittlung  ber  ^lömerftragen  in  unb  bei  $(ad§en  me^r 
old  bisher  sutoenben.  —  91r.  112:  3um  STpotl^cfentoefen  in  SCad^en  (9flat^ö* 
»erorbnung  öom  22.  2)eäember  1724).  -—  91r.  113:  2)er  ß^^urtoäd&ter  in 
«ac^cn.  —  3h.  117 :  2)ie  @rbbeben*S3ruberfd^aft  in  ^ad)tn  (1755  bei  ber 
6t  2foiIan«#farrfird^e  errichtet),  gibt  aud^  SRac^ridfiten  über  bie  ©rbbcben 
bafelbft  im  17.  unb  18.  3a^r^unbert  —  9'ln  137:  S)a»  (Sinfammeln  ber 
6HmmsetteI  im  $ut  @«  ift  für  Slad^cn  fd^on  1664  bezeugt.  —  9h.  141: 
»efd&Iufe  ber  »eamten  in  Slad^en  öom  29.  Slprtl  1698  betrcffenb  bie  »ermei» 
bimg  t)on  E^ceffen  bei  ben  ^meffen  unb  bie  S3eobad^tmtg  ber  ©onntagsfeier. 

15.  @d^o  ber  ©egentoart,  Sal^tg.  1884  unb  1885:  ((Sd^ ollen)  @d^il* 
beteten  au«  unferm  »oßaleben.  1.  @t.  SÄüoIau»  (1884,  SThr.  287,  öl.  m); 
2.  »ei^nad^ten  (1884,  3ir.  301,  SBl.  ID);  3.  ^leujal^r;  4.  2)reirönige  (1885, 
8hr.  1,  »L  II);  5.  Sarlötog  (1885,  SThr.  22,  831.  I);  6.  Äarnebal  (Sonntag«:» 
blumen,  ©eilage  sum  @(^o,  1885,  S'lr.  7);  7.  Sfaftnad^t  bi«  Dftem  (©omt:» 
tag«blumen,  1885,  9lr.  14);  8.  SWai  (1885,  fHx.  98,  331  II);  9.  2tu»  ber 
»inb^eit  (1885,  SThr.  107,  831.  III).  ©oll  fortgefeftt  toerben.  —  ga^rg.  1885, 
»r.  109,  S3I.  I  unb  %c.  110,  »LH:  SR^oen,  2)ie  (Stabtbaumetftcr  3»  3. 
Souben,  Später  unb  ©o^n.  ^ie  t^amiliengefd^ic^te  ift  nod^  unaufgeflärt. 
SRond^erlei  9lad^träge  ba^u  gibt  bie  „Stac^ener  ^oU^titmQ'' ,  3al^rg.  1885, 
Shr.  145  unb  146. 

16.  Slad^ener  Slngeiger,  Spolitifd^e»  Tageblatt,  3al^rg.  1885,  Sfhr.  70, 
äßorgenau9gabe:  SBerid^t  über  bie  ^ufbedfung  einer  römifd^en  ©rabftätte  an  ber 
8üftergaffe  bei  Slad^en.    S)cr  3funb  toirb  in  SScrbinbung  gebrad^t  mit  ber 
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bid^t  neben  @üftetn  ^erlaufenben  rdmifd^en  ^eerftrage,  bcren  9!efte  ftd^  norb« 
itieftlic^  über  ^eerlen  unb  ®ittarb  noc^  9ientli($  gut  t)erfoIgen  laffen.  2>ai 
,,(5(^0  ber  ©cgentoart",  toel(^e»  juerft  über  biefen  5unb  bertd^tete,  fnüpfi 
f^xtxan  (3ol^rg.  1885,  9h.  73,  »I»  III)  eine  weift  Derunglürfte  Deutung  mc^rcrec 
in  ber  9lä^e  ber  t$unbftätte  t)or!ommenber  Ortd»  unb  ^ofnamen  (5«  & 
S^etfd^au  =  ^hmiula,  ^d^ur^elt,  896  Cirsoli  =  caria  solis  etc.)-  Srfis 
»etfd^au  =  muatufa  ift  f(^on  früher  ©r oft  in  ber  3«tf4rift  be»  ^ad^tnet 
©efc^it^tSüerein«  II,  6.165  ff.  eingetreten;  bgLbagu  bie S3emerfung  ber^leb. 
@.  168,  anm.  1. 
^ad^em  91.  $i(f. 

»rage. 

3n  beut  (Skbid^te  „Von  der  scharpfiFen  reutter  orden"  int  ßtebcrbuc^ 
ber  Sllara  ^äölerin  (tirögg*  bon  ^altaui,  @.  285—287)  finbet  fi(^  folgenbe 
auf  ^ad^en  be^üglic^e  6teae; 

Yest  halten  sy  den  glauben 

Und  tun  niemantz  berauben 

On  redlich  anesprach, 

Als  künig  Pyppin  die  von  Ach. 

Der  kriegt  sy  darumb  allennaist, 

Das  ir  kfl  waren  vaiszt. 

Der  herr  von  Gellem  kriegt  sy  auch, 

Darumb  das  ir  gauch 

Zu  Gellem  uf  seim  pam  sasz 

Und  seiner  vogel  ayr  asz. 
$(uf  meldten  S^olf «fugen  ober  Sl^oU^fd^tuanfen  beruht  biefe  Stette? 


^rucf  t)on  g.  R.  I^ülm  in  9(ac^«u 
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TEGULAE  TRANSRHENANAE. 

Sßon  a  m.  ßerf4 
(amt  a:afet.) 

3»an  folltc  gtauBcn,  an  bcn  SaBäffctn  bcS  ©ranuö  toarcn  im 
Sauf  bet  3«tcn  öictc  römifd^c  Snfd^riftcn  aufflcfunben  toorbcn.  ®icä 
i)t  aier  nid^t  bcr  gttH.  ©(i^on  bcr  (Sl^roniffd^reibcr  3ßcljcr  ober 
einer  feiner  guten  greunbe  ^at  btefcn  5KangeI  an  Maffifd^en  3c"9= 
niffen  au§  ber  crftcn  ^crtobe  bcr  ©tabt  cnH)funben  unb  bafur  eine 
Steige  falf^cr  3"f^^ft^n  fubftihitrt,  bie  bon  anbern  Orten  ganj 
ober  Bruc^ftüdlid^  entnommen  finb  ^).  Singer  biefcn  untergefd^obenen 
Strininfd^ritJtcn  finb  nur  toenige  ed^te  befannt.  ^m  3-  1822  fanb 
man  ben  toicber^ott  befprod^enen  aSotiöftein  beS  ®eöir§  Candidinius 
Gaius,  ber  feitbem  toiebcr  öertoren  gegangen  ift.  S^iur  nod^  brei 
Sntd^ftücfe  romifd^er  Snfd^riftfteine  l^aben  fid^  in  Slad^en  erl^atten: 
1.  im  ÄeHer  rineS  ^aufeä  in  ber  Äramerftra^e,  2.  an  bcr  öorbem 
Seite  ber  SauffapeCe,  unb  3.  ein  auä  bem  ÜKünftertl^urm  auSgebrod^c^ 
ne§  gragment. 

Obtoo^I  ber  9lamc  beä  Apollo  Gramms,  bon  bem  man  bie 
Benennung  ber  Stabt  geioöl^ntid^  ableitet,  auf  rl&einifd^en  ^nfd^riften 


*)  3»  bcn  falfd^ai  Snfd^riftcn  qif)'6xt  icbcnfaß»  aud^  „bie  im  Gemäuer  bcr 
Äronftrc^c  nad^  bcr  @cite  bcr  großen  ^ürc,  nunmcl^r  im  SBobcn  bcfinb* 
%•:  D.  M.  Ninnius  Drausonis  vivus  s.  m.  f.,  ^tocld^c  Snfc^rtft  ftd^  aild^ 
Jttiflamur  auf  einem  gcifcn  an  bcr  9Waa«  finbcn  fott".  2)ic  öon  3Jict)cr 
jurficföelaffcncn  kopiere  fottcn  eine  aWcngc  SRotigen  über  römifd^c  ^ltcrtl)ümcr 
tntfydttiL  (^  gibt  an,  einige  100  römifdjic  9Wün|fn,  bie  an  ober  um  STo^cn 
gtfunbcn  tDorbcn,  in  ^änbcn  gc^^abt  gn  Ijabai,  Sefet  fmb  ^icr  aWün^funbc 
kir  feiten, 

11 
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öftcrä  borfommcn  foll  (auf  einem  Sonner  ©tetn  ift  Grannus  unter 
anbem  ©ottl^eiten  genannt,  Bei  Slrnl^eim  l^at  man  ein  SBeil^egefd^enf 
beä  Apollo  Grannus  im  SRl^ein  gefunben),  fo  l^aben  bod^  bie  Aquae 
Grani  l)on  beffen  SSere^rung  nod^  lein  3^wgni|  gegeben. 

J^agcgen  l^at  man  im  Saufe  ber  ^tit  mel^rfad^  3i^9^^  ^^^ 
SBafferleitungärol^ren  mit  ben  Stempeln  ber  6.  ober  30.  fiegion 
ju  Stadien  gefunben,  öon  benen  nod^  einige  öorl^anben  finb  *).  ®ie 
römifd^e  3Ba[ferteitung  ift  bon  Äeffel  in  ben  93onner  ^a^rbüd^em 
befd^rieben  toorben*).  ®ie  tourbe  in  ber  Sotl^ringerftra^e  nod^  im 
September  1885  bei  einer  Äanalantage  toieber  burd^fd^nittcn.  §icr 
ift  fie  bon  einem  J^ol^fjieget  gebitbet,  beffen  ^öl^lung  19  cm  in  ber 
§ö^e  unb  in  ber  äßeite  oben  ebenfaltä  19,  unten  nur  16,5  cm 
mißt,  bei  einer  Söanbftärfe  bon  6,  unten  in  ber  SSiegung  öon  10  cm. 
Sei  eä,  ba|  fie  fatteä  2Baffer  ober  Surtjd^eiber  J^ermatoaffer  nac^ 
Slad^en  fül^rte,  fie  gel^orte  j[ebenfaltä  gu  ben  SBdbern,  toetd^c  bie 
SWömer  l^ier  angefegt  l^aben.  J)er  Z^tH  beä  9iömerbabd,  beffen 
gunbamente  beim  93au  beä  Sabeä  gur  Äönigin  bon  Ungom  unb  bei 
beffen  ©rtoeiterung  (1877)  aufgebecft  tt)urben,  ift  genau  befd^rieben 
toorben*).  (Sin  im  3-  1823  aufgebecfter  2;i^eil  ttjurbe  erft  fpöter 
loiebergefunben  unb  bleibt  bicfer  33efd^reibung  nod^  l^injugufügcn; 
er  liegt  in  ber  ebelftrafee,  linfä  jur  Seite  beä  lunnelä,  ber  gum 
etifenbrunnen  fül^rt,  gleid^  am  Slnfang  beSfelben.  2lud^  bie  anbern 
unterirbifc^en  9tefte  ber  großen  ®ebdube=3Inlagen,  toeld^e  fid^  big  gu 
ben  ^dufern  beä  ajiünfterptafeeä  unb  biä  gum  Älofterptafe  erftrccften*), 
namentlid^  bie  unter  bem  5IRünfter  fid^  l^ingiel^enbcn  3Rauerrefte 
l^arren  nod^  einer  23efd^reibung,  loogu  bie  forgfdltig  gemad^ten  Stuf- 
geid^nungen  bienen  werben,  ^n  biefen  2lnlagen  gel^örte  nid^t  bloö 
ein  tleineä  Sab  mit  einer  aBarmqueHe  au^erl^alb  ber  Ungarifd^en 
Äapelfe,   fonbern  bielfeid^t  aud^  baä  im  3.  1756  in  biefer  Äapeltc 


*)  m^  a  aj?.  £erf(ö,  ©cfd^id^te  bc»  »abe»  ^aä)m  (1870)  @.  8  f. 
«)  S3onncr  Sa^rbüc^er  LX,   @.  12  ff.;  bgl.  an^  Outj,  ®t\d)id)it  ber 
etabt  Slac^en  I,  ©.  3. 

*)  33.  2?i.  ßcrfd^,  2)ie  Ruinen  bc»  SHömcrbabe»  %n  STad^cu.  1878. 
*)  3m  $aufe  „%vix  Tlau9"  auf  bem  aWünfterplafe  unb  beim  "^tvbau  eine« 
ber  .^lanonifatsWwfcr  auf  bem  &Uofterp(afe  würben  fog.  hypocausta  ßcfnnben. 
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ton  TOorctti  aufgcbccftc  93ab,  bcffcn  Slbjctd^nung  \iä)  6ci  Wtt\)tx 
finbct.  Dbtool^I  testetet  bicjc  3^i^^""9  ^^^  ^^^  Söortcn  einführt: 
^9Ran  liefert  ^ier  bcn  Slbbrucf  biefeä  Stttertl^umg,  fo  toic  fetbigeS 
Don  uns  unb  l^unbert  anbern  3ßitbürgern  ift  gefeiten  unb  affgemein 
kftunbert  morben"^),  l^at  man  bod^  biclfa^  bie  Sftid^tigfeit  bcr 
3ci(i§nung  bcjttjeifctt  unb  gemeint,  ber  ^tid^mx  ^aBe  l^ter  me^r 
geleiftet,  ate  in  bcr  SGBirHid^feit  bor^anben  geloefen  fei.  55)aä  23ab 
toax  obat,  9V«  ä  12  §u|;  4  beg.  5  dritte  fül^rten  l^inein,  eä  toar 
Don  einem  5V«  §u^  breiten  ®ang  mit  4  l)ierecfigen  yi\\ä)tn  umgeben, 
in  beffen  J^intergrunb  eine  l^albrunbe  Siifd^e  fid^  bcfanb.  Sieben 
bem  CDattabe  toaten  2  anbere  nid^t  ganj  gteid^geftaltete,  12  gu| 
breite  SRdume,  20  beg.  22  §u|  lang,  moöon  einer  2,  ber  anbere 
4  9hfc^en  auf  ben  abgerunbeten  ©dfen  l^atte ;  bief e  SRebcnräume  toarcn 
mit  bem  SJüttetraum  burd^  einen  furgen  ®ang  berbunben.  So  nad^ 
ber  3^^>iw^8/  *^^^i^  ^^W  ®ctaite  e§  bod^  fel^r  tual^rfc^eintid^ 
machen,  baß  fie  uid^t  auä  bcr  8uft  gegriffen  finb.  S)agu  get^örcn 
namentlich  bie  in  ber  3^id^^iung  am  9ianbe  beä  o\)aUn  ®abe8  fid^t= 
baren  SRagcl,  toit  fold^e  aud^  gur  93efeftigung  ber  Steine  in  bem 
aufetr^alb  ber  ÄapeHe  licgenben  fleinen  ©abe  angebrad^t  toaren  *).  ^\n 
SKörg  1885  ift  au^erl^alb  ber  Stabt  bei  bem  J^of  Sd^urgelt  ein  9iömer= 
grab  aufgefunben  toorben,  beffen  naivere  93efd^reibung  in  SluSfid^t  ftel^t. 
bereits  im  9Jiai  beä  3-  1^84  tourbcn  bei  ben  ÄeÜerarbcitcn 
beS  foloffalen  Weubauö  (be§  Slppetratl^fd^en  ^aufcg)  bem  ü)iünftev= 
djor  gegenüber  römifd^e  2)edfgiegel  mit  Stempeln  gefunben  *),  beren 
9ei>re(^ung  ber  ^auptgegenftanb  biefeä  Sluffa^eS  fein  toirb.  S)iefe 
betrifft  namentlid^  bie  SSegeid^nung  transrhenana  ober  trans  rheniim, 
toetd^c  auf  unfern  3^egeln  borfommt. 


')  Getier,  Stad^enfd^e  ©efd^ic^ten  I,  ®.  26. 

*)  S^L  bie  3ei(^nung  in  bet  ongefü^rten  ©d^rift:  ^te  9%uinen  bei»  Körner» 
babe9  SU  ^ad^en* 

■)  3)icfe  Siegel  toerben  icfet  im  ftäbttfd^en  9Kufeum  %u  ^ad)tn  aufbcn)al)rt, 
tDt\ä^t9  fit  burc^  6dEienfung  unb  ^auf  ertoarb,  ^9  ©c^enfgeber  finb  $err 
tlpl^elrat^  unb  ^txx  ^omb>er!metfter  Boeder  %u  nennen*  3tvifd^cn  bem 
^tuban  unb  bem  S^ünfter  ^tavb  eine  {e^t  abgertffene  Stauer,  mortn  ftc^ 
ritt§dnc3iegcl  mit  bem  Stempel  ber  SO.ßcgion,  untermtf d)t  mit  ni^trömifc^cn 
6teinen,  üorfanben. 

11* 
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3ic8ct,  lücld^c  bicjctbe  SBejcid^nung:  transrenana,  transr||henana, 

trasrhenana,    transr    ^a6cn,    tourbcn    USf)tx    ga  unb  bei  Zvitx, 

henana 
aSonn,  Äottt,  Dormagen,  9leu^,  Ärcfdb,  ^offeboorn,  Xanten,  l^ier 
aud^  einer  mit  cisrhenana,  gefunben  *).  Unter  bcn  gnnben  am  Cber^ 
r^etn  ift  biefe  Segeid^nnng  feiten;  gu  aJiainj*)  unb  gu  J^eibcnfird^e 
im  SRaffautfd^en^)  ift  ftc  mit  n(umerus)  Catthar(ensium),  b.  i. 
Sd^aar  bercr  auä  ©attaro,  öerbunben.  ©etoöl^ntid^  ftel^t  baö  3Bort 
ol^ne  jeben  »eitern  3^f<ife  ^wf  ^^^  B^^i^^^  ^^^  genannten  Orte,  toit 
eä  fd^eint,  faft  immer  ol^ne  Slngabe  beä  SSerfertigerä  ober  ber  betref= 
fenben  Segion,  aud^  felbft  ol^ne  baS  3Bort  legio.  9lur  auf  2  ber 
bei  S3ramBad^  erlod^nten  Steine  ift  babon  ettt)aä  getcfen  toorbcn, 
L  altein  auf  einem  ^it^d  auä  SR^mttjegen  (no.  128  k,  p.  35), 
LEG  auf  einem  nid^t  mel^r  öorfinbtid^cn  (no.  288  a,  3/?,  p.  75). 
S'iad^  ^rof.  ^^^ifl^'^^'f'c^  M^  ^^W  einmal  auf  erfterm  ein  L, 
fonbcrn  btoä  transr  ||  henana. 

©ä  bleibt  nod^  eine  Semcrfung  giebIcrS*)  gu  crtoal^nen, 
tDonad^  ftd;  bei  SDormagcn  öicie  ^it^d  mit  bem  Stempel  Leg. 
transrhen.  Oerm.  leg.  XIIII  öorgefunben  l^abcn  foHen  —  eine  Sc- 
geid^nung,  bie  bietfad^  fommentirt  loorbcn  ift  unb  burd^  bie  SOBieber^ 
^olung  beS  SBorteä  legio  2rnfto§  erregt,  ^uitm  öertautet  öon 
berartigen  Stempeln  in  SSrambad^ö  Sammlung  nid^tä  mel^r. 

3t]^nlid^e  S3egeid^nungcn  gibt  eS  bei  ben  Äol^orten:  hispanicae, 
germanicae,  Helvetiorum,  Vindelicorum  ober  bei  ben  Segionen: 
in  Germania,  in  Hispania,  toobei  bie  legio  mit  ber  betreffenben 
3a]^l  meift  genannt  ift,  ober  leg.  hispana,  gallica,  italica,  scythica, 
mit  Anfügung  ber  ^al^t  IX,  III,  I,  IV;  aud^  leg.  inf.  Germ,  ober 
vexillum  ex.  Germ,  inf.,  exercitus  Germ.  inf.  (abbrcbiirt),  ft)obei 
freitid^  leine  ©ingeltegion  mit  ber  3^^^  angefül^rt  ift.  aJian  !onntc 
^iernad^  tool^l  in  analoger  SSJeife  eine  legio  transrhenana  annd^men, 
loenn   gtoifd^en  beiben  SBorten  baS  ^alUitidj^n  ftdnbe;   aber  nid^t 


')  2.  Scrf d^,  ecntralmufcum  III,  %c.29,  174,  205;  Brambach,  Corp. 
inscr.  rhen.  p.  XXX  unb  öiclc  anbcre  ©teilen» 

»)  Brambach  1.  c.  no.  1377  s.  f.,  p.  257.     ')  Ibid.  no.  1497. 

*)  S  t  c  b  I  c  r ,  Mmi^(!f)t  3)cnfmälcr  ber  ©cgeub  öoii  3Ea«tcit  unb  SScfel,  8. 187, 
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nur  bicfcä  fcl^It,  fonbcnt,  tote  gesagt,  aud^  ba§  SQBort  legio,  tvoran 
Klemanb  nad^  einer  ffletrad^tung  ber  Slad^ener  Sitizl  jtoeifclu  toirb. 

STus  bcm  Stä^erigcn  ergibt  fid^,  ba§  eine  Heine  ^eereöabtl^ei^ 
lung,  öteffeid^t  aud^  bie  14.  fiegion,  mit  itm  SBorte  transrhenana 
jugleic^  genannt  toirb,  unb  aug  bem  Stad^folgenben^  bag  ebenfaKd  bie 
10.  unb  aud^  tool^I  bie  1.  Segion  bamit  berbunben  tuirb.  .^ätte 
eö  aljo  eine  legio  transrhenana  gegeben,  fo  toSre  biefc  SSejeid^nung 
me^rern  Segionen  eigen  geioefen.  63  loaren  aber  nur  tegulae  trans- 
rhenanae;  fol^e  tourben  gefunben  an  ben  oben  eriodl^nten  Orten, 
bie  ober  alte  ober  faft  äffe  nid^t  jenfeitä  beö  SRl^einS,  fonbern  am 
bieSfeitigen  Ufer  liegen. 

®e^en  mir  über  ju  ben  Slad^ener  gunben.  68  [inb  15  $ßtatten 
aus  rotl^em  Il^on,  bie  toal^rfd^einlic^  al8  ©edfptatten  einer  SBaffer^ 
leüung  bienten  ober,  toenn  aud^  ur[prünglid^  baju  beftimmt,  fpäter  alä 
?aumatcrittt  33ertoenbung  fanben.  Sie  jinb  mit  Stugnal^me  bon 
3Jr.  15  nur  Srud^ftücfe.  5)ie  nod^  erl^altene  Sdnge,  33reite,  S)icfe 
ift  bei  ben  einzelnen  9iummern  toie  folgt: 


1.  15,  I2V2,  7  cm 

2.  25,  20,  7 

3.  35,  25,  6         „ 


8.  29,  16,  6  cm 

9.  52,  32,  6     „ 
10.  26,  18,  7     „ 


4.  28V2,  21,  7V2  cm    I    11.  40,  19,  5     „ 

5.  40,  27,  5  „  12.  24,  13,  6V2— 7  cm 


6.  29,  25,  6 


13.  12,  9,  7 


7.  42,  29,  6^/2        „  14.  26,  18,  7 

£ie  gang  erl^altene  15.  Sßlatte  ift  faft  quabratifd^  unb  l^at 
43,  42\'4,  6  cm;  ob  bie  anbern  urfprünglid^  aud^  quabrotifd^  ober 
nur  tdnglic^  bieredig  toaxtn,  ift  nid^t  fidler.  5Wad^  ber  oben  an= 
gegebenen  33reite  ber  SBafferteitung  (31  cm)  »ürbe  ettt)a  1  röm. 
$uB  (35^2  cm)  ^Breite  ber  2)ecffteine  genügen.  5)ic  im  Surtfd^eiber 
Äurgarten  nod^  fid^tbaren  !Cecffteine  finb  aber  biö  70  cm  breit  unb 
überragen  bie  23reite  ber  SRinnenfteine  bebeutenb^). 


0  Qf^t  idf  int  ^ef^reibung  unb  ©rttärung  ber  einzelnen  Steine  übergebe, 
fei  bcmerlt,  hai  \d)  öon  ben  fienen  Dr.  'S*  i&cttner ,  3)trcftor  bc8  5ßroütnaiaIs 
mufcum«  in  2:ricr,  unb  Sßrof.  Dr.  Ä.3angcmcifter  ju  ©cibclbcrg  Stufflärung 
über  mebrere  $unfte  mir  erbat  unb  erl^ielt.  fjür  biefe  freunbltd^ft  getoä^rte 
Unterftü^g  fpred^e  id)  f)kx  meinen  Xan!  au9t 
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9lr.  1  unb  2  l^abcii  bcnjctben  Stempel: 

TRANSßENANA 
C.  I.  CANL.  LEG.  X.  G.  F. 

2)tc  Ic^te  ^tiU  bietet  in  [ofern  ©d^toierigleit,  alä  bic  Scjung 
beä  brittcn  3lamenä  aU  Canuleius  (loic  angeblid^  auf  einem 
5IKatnjcr  ©tein,  bei  Brambach  no.  1291:  L.  Canuleitis)  unftatt= 
l^aft  erfd^eint,  ba  bicä  ein  ©entitname  ift  unb  ber  einjig  geläufige 
9iame  auf  can  nid^t  gu  bem  angel^dngten  l  pa%  eä  toirb  tt)0^l 
Caias  Julias  CaniÜus  legionis  x  geminae  felicis  ju  lefcn  fein. 

ytx.  3.  ^n  ber  1.  ^tilt  ift  tegvla  trarex  gu  tefen.  g  ift 
nod^  ^alb  erl^atten,  t  unb  r  ftnb  berf(|mol3en,  tt)ie  bei  Jh.  2, 
Ns  finb  elibirt,  h  fel^tt,  tt)ie  in  faft  allen  unfern  3"[^^iftc"f  i^ 
rhenana.  ^n  ber  2.  3eite  ift  bon  longvs,  loeld^er  SWame  in  3lx.  4 
erfc^eint,  nur  g  unb  ein  Sl^eil  bon  n  erl^alten.  ®ie  abtt)cicl|enbe 
Sitbung  beS  n  in  5Jlr.  3  unb  4  ift  jeboc^  auffattenb.  SBciterl^in  ift 
M  fidler,  lexg  fd^eint  burd^juteud^ten,  x  ift  toenigftenä  fel^r  toal^r^ 
fd^eintid^;  alfo  miles  legionis  decimae  geminae. 

dir,  4.  TRANSRENANA 

LEG.X.G.P.F.FEC. 
S.  LONGVS 

3n  ber  1.  ^tiU  n  mit  falfd6  gezogener  ©d^rdglinic,  bag  tefetc 
A  unbeuttid^.  3^  ber  2.  ^txk  x  faft  gtoeifeUoä,  atfo  gu  tefcn 
Legio  x  gemina  pia  felix  fecit.  ^n  ber  S,^tiU  berSiame  beg  löpferä. 

SWr.  5,  6,  7  gel^ören  bcmfelben  ©tempct  an.  S)te  1.  3^^^^  ¥^^^ 
TRASRENv.  F.,  tians  Rhenum  fecit.  x  unb  h  fcl^len.  ®ie  2.  ^tilt 
ift  tdd^l  gu  tefen  Secundius  (Secundinius,  Seciirius)  Paiüinus 
legionis  x ;  miles  fel^Ü,  toie  öf terä.  ®iefe  Steine  finb  atfo  jenfcitä 
beS  ailjeinä  l^ergefteltt  toorben. 

9lr.  6  ift  offenbar  bon  bemfclben  Jöpfer  geftempett,  bon  »efd^em 
ber  S)ormagener  ^^^9^^  (Brambach  no.  288): 

TETR.  F  (a  fel^tt  nad^  biefer  3Ibfd^rift) 

NOB. 

unb  ber  Xantener  (ib.  no.  223,  12,  p.  14): 

TETRAPcoH...  (p  tool^t  uurid^tig  ftatt  f) 
XOBIIAS 

gegeid^net  finb. 
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3)icfc  3^^^^  fi"^  ^i^  i^^^  uncrflart  geblieben,  iDenit  mau  \>on 
ber  (onberbarcn  Sefung :  Tetrici  filius  abfielet  ^).  Obtool^l  man  in  ber 
©efd^id^te  Slad^enä  ber  ©age  bon  einer  bort  öorl^anben  gcttjefenen 
Silbfdule  beä  Setricuä  begegnet,  J)apt  bo(^  fein  9lame  nid^t  gur 
^iegelbacfcrei.  3^  t^f^-  tegulam  transrhenanam  figulus  cohortis 
(primae?)  Nobilis  fecit.  i  nad^  coh  ift  unbeuttid^.  S5ie  ßegionä= 
jQ^l  fe^lt.  5Dafe  einer  Äol^orte  2:oj)fer  angcl^örten,  ift  felbftöcrftanb:: 
lid^,  tDcnn  aud^  3  ^  ^  ^ "  ^  ^  (Sat.  IV)  f old^c  jum  ^eerc  gel^örenbe  Jöpf er 
ni(j§t  ertoal^nt  l^dttc  (. . .  ex  hoc  tempore  iam,  Caesar,  figuli  tiia 
castra  sequantur).  SSielleid^t  gab  e§  fogar  eine  figulorum  cohors, 
ba  bereits  unter  SRuma  ein  collegium  figulorum  borfommt. 

9lr.  9,  10,  12,  13.  SRr.  9  toirb  burd^  10,  12  burc^  13 
erganjt. 

TRAS  RENVM  •  F  •  ATECTI 
VS  IVLUNVS  .  M  ■  LEGXG 

in  jcber  ^tilt  16  Sud^ftaben,  bod^  t  unb  r,  tt)ie  in  31t.  2  unb  3, 
öerfd^molgcn,  awc^  cn.  Atectius,  fo  nad^  ^ettnerä  brieflid^er 
3Ritt§cilwng.  ^ä)  toar  öerfud^t,  Ategous  ju  tefen,  b.  1^.  ©iner  auS 
ätcgua  (ätcgula)  bei  ßorboba*),  in  ber  (Srtoägung,  ba§  bie  10. 
Segion  ouä  Spanien  l^erübergefommcn  toar;  bod^  paffen  bie  gtrid^e 
too^l  beffer  gu  Atectius.  ©^on  ^ettner  l^at  in  einer  borldufigen 
Siotij*)  bie  Scgenbe  eines  bei  SSed^ten  in  ^oKanb  gefunbenen  S^t^tl^^) 
bamü  öerglid^cn*    2)ort  lag  man: 

PVBREN  .  N  .  M  •  F .  ATEGI 
VS  IVN.VELL.M.LEGX 

toas  bictfod^  fel^lcrl^aft  ift,  ba  eö  ol^ne  3^^ifrf  ^^^  9lbbrucf  beSfelbcn 
Stempels,  toie  ber  beS  Slad^ener  ©teinS  ift. 

SSermut^lid^  finb  aud^  auf  einem  JJieutoieber  aSronjcbled^,  loorauf 
ftel^en  fott 

REN    OTT 


IVI 


V 


faft  biefelben  SCBorte,  ioie  auf  unferm  S^t^d  ^).    ®er  $:opfername 


')  »oimcT  3a^rbü(^er  XXI,  ©•  43, 

*)  Bell.  Hisp.  7,  8,  22;  Dio  Cass.  I,  43. 

*)  aWtbeutfd^e  3ettfd^rift  II,  ©•  428  f. 

♦)  Brambach  no.  62.    *)  ß,  ßcrfd^,  gentralmufeum  III,  9{r.  107, 
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JuUiacus,  nad^  anbcrcr  Seäart  JiiUiiius  fommt  bort  aud^  öor^). 
Jullinus  toirb  and)  bon  SBregcnj  crtodl^nt*).  Atel  ift  auf  einer 
Sonner  terra  sigillata  gu  lefcn*),  Attian  f.  alö  $:öpferftenH)el  auf 
einer  gu  Sülid^  gefunbenen  ©(|üffel. 

3tv.  11  ift  lebenfaKö  aud^  eine  transrhenana,  aber  bon  ber 
erften  Segion  l^errül^renb ;  id^  tefe: 

HENAN 
L.T.M 

tegula  transrhenana 

(fecit . . .  miles)  leg.  primae  Minerviae.  x  ift  mit  a  berfd^moljen. 
L  mit  fd^räg  abfallenbem  Duerftrid^.  Leg.  x  unb  i  Min.  lommt 
aud^  anberämo,  ft)enn  id^  nid^t  irre,  mit  transrhenana  bor. 

3lr.  14.  Wtan  ift  berfud^t  gu  lefen:  Leg.  I.  M.,  aber  ber  erfte 
93ud^ftabe  l^at  feinen  Ouerftrid^,  eä  ift  tool^t  ol^ne  ^toti\d 

TEGLA  »TR , 

b.  1^.  tegiüa  mit  aufgefallenem  v.  la  reid^en  ettoaä  tiefer  nad^  unten 
aU  bie  borl^ergel^enben  Sud^ftaben,  ber  Duerftric^  bon  l  fielet  etnjaä 
gu  l^od^,  toie  öfters,    r  ober  k  ift  fidler,   ^n  ber  2.  ^txlt  ift  ttjol^l 

c(aius)  PLo(tius)  coRv(inus)  F(ecit) 
gu  tefen,    l  im  Duerftrid^  unbeutlid^. 

3luf  bem  nid^t  abgebitbeten  15.  (Stein  ift  nid^tä  ©euttid^eä  ju 
tefen,  bie  Sd^rift  fdjeint  mit  tetra  gu  beginnen,  bom  t  gu  Slnfang 
ift  nid^tö,  bom  e  bietteid^t  ettoaä  gu  feigen;  tr  fd^einen  berfd^lungcn 
gu  fein;  a  ift  burd^  einen  fd^rägen  gtrid^  gu  bermutl^en;  unter 
biefem  fte^t  toal^rfd^einlid^  x. 

SWad^  bem  Cbigen  fommen  bief e(ben  Söpfernamen,  tbie  in 
Slad^en,  aud^  an  anbern  Orten  bor*);  ja  biefelben  Stempel  l^icr, 
tt)ie  anbermartS,  namenttid^  am  Unterrl^ein. 


0  ß.  ßerfc^,  (5:cntralmufcum  III,  SRr.  126. 

*)  öonncr  Sa^rbüc^cr  LVII,  @.  193. 

»)  £.  ßcrfc^  a.  a.  D.  III,  S«r.  159. 

*)  3)a8fclbc  ift  mit  anbern  Töpfern,  bie  in  ober  bei  Stadien  getocfen  finb, 
ber  Satt.  STuf  einem  Slac^ener  3ic9cl  ber  6. 2coton  ftel)t  Jul.  Martialis,  auf 
einem  su  (Siebe  gefunbenen  angeblid^  Jul.  Max.  (Brainbach  I.e.  no.  14-1), 
töä^rcnb  auf  anbern  gu  36antcn  gefunbenen  Jul.  Mari,  Julia  Martia  u.  bgl. 
gclcfen  murbc  (ib.  223,  5  xu  6).   3)cr  C.  Jul.  Martialis  eine»  S^otibftetn«  bei 
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Tk  bcfproc^cncn  tegulae  transrhenanae  ober  trans  Rhenimi 
factae  lagen  auf  linKrJ^emifd^cm  23obcn.  Über  bie  33ebeiitung  beS 
SBorteä  trans  fann  aber  !ein  S^^ifc'^  ^^^5  ^^  ßi^*  fö^  '^^^  ^^n 
ber  linfcn  Seite  öorbringcnbcn  SRömer  bie  redete  Seite  beä  dt^ün^ 
an  ^).  äBal^rfd^cintid^  finb  alfo  bie  ertoäl^nten  ^i^S^f  ^^if  ^^^^  redeten 
Seite  beä  SRl^cinä  gebacfen  toorben,  eä  müßten  benn  jur  tin!en 
Seite  abfommanbirtc  vexilla  il^re  Stempel  bort  benufet  l^aben,  loaä 
je^r  untoal^rfd^eintid^  ift.  gür  bie  Crte,  toetd^c  fid^  nal^e  am  Stl^ein 
befinben,  liegt  barin  aud^  nid^tS  SluffdUigeö,  fonberbar  ift  e§  immer= 
^in  für  einen  9  5Keiten  öom  Dll^ein  abliegenben  Crt,  toie  2tad}cn. 
5Kan  fann  bicä  nur  baburd^  erttären,  ba^  ber  Srang|)ort  fo  fd^toerer 
3iegel  in  fofern  loenig  Äoften  l)crurfad^te,  alä  bie  romifd^en  Sot= 
baten  ober  bie  öon  il^nen  baju  gejtoungeuen  ßanbeäeinlool^ner  il^n 
öoltfü^rten.  aSießeid^t  gab  e§  für  berartige  Riegel  geeignetem  S^on 
jenfeitä,  alä  bieöfeitä  beä  SÄl^einä.  I)ieS  toirb  für  bie  ©egenben  am 
Unterr^ein  um  fo  toal^rfd^einlid^er,  al§  aud^  je^t  nod^  öon  ba  bie 
garten  ^Älinfcr"  begogen  »erben.  5Die  mit  ben  unfern  gleid|tauten= 
ben  Jn^tiften,  ttjeld^e  3u  Dormagen,  Xanten,  a?ed^ten  gefunben 
lourben,  laffcn  »ermutigen,  ba^  aud^  unferc  S^t%ü  nid§t  toeit  bon 
biefen  Crten  angefertigt  toorben  finb.  Sie  mögen  alö  S)ecffteine  ber 
Safferleitung,  toeld^e  öon  ber  6.  Segion  angelegt  tourbe,  gebient 
5aben.  ®ie  bei  Slad^en  in  fpcttcrer  ^tit  befte^cnbe  2:opfbdcferei, 
tDobon  in  einem  2tdEer  öor  i5tan!enberg  öiete  Sd^erben  jurürfgeblieben 
fmb,  beftanb  bamalö  öietteid^t  nod^  nid^t.  ©epren  unferc  3i^9^' 
»ol^t  einer  frül^ern  3^^^  ^"?  ®¥  ^^^  ^^^^  ^"f  ^^^\^  ^^%^  ^"^= 
ge^en,  lootlen  mir  an  ber  §anb  t)on  ^fi^nerS  neulid^  erfd^ienener 
Segionö^Sefd^id^te  erörtern,  toeld^e  Segionen  gu  ^tittn  niä)t  bloö  in 


^erg  unb  Xf^al  gefunben  (2.  ßcrf^,  ©entralmufeum  II,  dlx,  15)  imb  eine« 
onbern  (?)  gu  (BtUcp  im  SRcg.sS3e§,  3)äffcIborf  ift  tooljl  unfcr  Jul.  Martialis. 
SJer  9Jamc  Bassus,  auf  einer  Jitefigcn  2:opffc^erbc  öorfommcnb,  ift  aud)  gu 
Xanten  gefunben,  Giamatus  aud  ber  ®egenb  Don  Sltrc^rat^  auc^  SU  Eisberg 
önb  5u  33onn,  Melissus  unb  Melisseus  in  ber  SSitta  ju  Stolbcrg  unb  ju  5lugft, 
^)  Sgl.  Caes.  IV,  16:  übii,  qui  uni  ex  transrhenanis  ad  Gaesarem 
legatos  miserant;  V,  2:  Germani  transrhenani.  Plin.  H.  N. :  Hostes 
tnuisrhenani.  Tac.  Ann.  IV,  12:  Batavi  donec  trans  Rhenum  agebant; 
63:  Transrhenanis  gentibus  invisa;  V,  25:  Transrhenanorum  fides. 
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uitfcru  Scjiricn,  fonbeni  überl^aupt  i«  Uittcrgcrmanicn  gcftanbcn 
^bcn.  SBIr  übcrfd^rcitcn  batnit  frcittd^  baä  engere  ©cbiet,  h)0  bis 
jc^t  nur  4  biefer  Segioncn  nad^jutoeifcn  ftnb,  erlangen  fo  aber  über 
bie  ©cfd^id^tc  üielcr  Orte  bcö  STU^einlanbS  jur  ^tit  ber  9tömer]^err= 
fd^aft  einen  tocitern  Umblicf. 

®ie  17.,  18.  unb  19.  gcgion,  toeld^e  bie  Sefa^ung  Unter= 
germanicnä  gur  ^dt  beö  Sluguftiiä  bilbcten,  tourben  bei  ber  9Keber= 
tage  bcö  2?aruä  öernid^tet.  3la(S)  bem  3-  9  ^^-  6^^-  ^^m  bie  14. 
Segion  (bie  \6)on  14  ö.  (S^r.  ba§  aJiainjer  Äaftrum  erbaut  l^atte) 
für  lurje  3^^*  ^^  ^^^  Unterrl^ein.  Unter  glaubiuä  ging  fic  na^ 
93ritannicn,  too  fic  im  3-  ^1  einen  großen  ©icg  erfod^t;  bann 
nad^  ©aUien  unb  3^^^*^"  gurücfgcfel^rt,  tourbc  fie  unter  93iteIIiuä 
nod^matä  nad^  Britannien  gefül^rt,  mu^te  aber  im  3-  "^0  ^urücf, 
um  gegen  bie  aufrül^rerifd^en  93atat)er  gu  fämpfen,  nad^  bcren  35e= 
ficgung  (71)  fie  an  ben  Cberrl^cin  fam.  Sie  l^atte  ben  Beinamen 
gemina;  erft  unter  SWero  öerbiente  fie  ftd^  bie  SSegeid^nung  Martia  vio- 
trix;  biefc  fel^lt  nod^  auf  ben  tielen  gu  Dormagen  gefunbenen  Riegeln 
(Leg.?  transrhenana  Genn.  leg.  XEHI  nad^  ^Jiebler),  auf  benen 
fie  aber  fd^on  ber  tegula  transrhenana  ^atl^enbienftc  leiftet.  3"- 
fd^riftcn  öon  biefer  Segion  finben  ftd^  gu  Äobleng  unb  SGBieäbabcn, 
feine  ober  tocnige  in  unfern  ©egenben,  obtool^l  eä  biefe  Segion  toar, 
toctd^c  gu  3(buatufa  baö  ©cpdcf  bcä  ^eereö  in  Sertoal^rung  ^atte  unb 
unter  bem  jungem  Bruber  ßiccroS  öon  ben  ©ugambern  überfattcn 
tourbe*)  unb  im  3-  70  im  Sanbe  ber  S^ungrer  toeilt*).  3Jiit  ber 
14.  Segion  tDurbe  nad^  ber  SRieberlage  beö  9Saru3  guglcid^  bie  legio 
V  alauda  nad^  Untergermanien  gcfd^idft;  fie  l^atte  il^ren  ©tanbort 
in  Xanten;  l^ier  finben  fid^  il^re  3^egel.  Dbtool^C  fte  nod^  60 
3al^re  in  2)eutfd^lanb  ftanb,  gibt  e3  bod^  nur  »enige  3>^f^rif^c'* 
ton  il^r.  2)Kt  ber  5.  unb  14.  Segion  toar  aud^  bie  20.,  Valeria 
victrix  gubenannt,  l^ingugegogen  toorben.  3^^  ©tanbquartier  loar 
gu  Bonn,  fpdter  gu  Äöln.  Jiad^bcm  fie  öiele  ÄriegSgüge  mitge= 
mad^t  l^atte,  tourbc  fte  im  3-  ^^  3^^  Bcfefeung  Britanniens  t)cr= 
tocnbct.    3^^c  ©enfftcine  fmb  feiten,  einer  fanb  fid^  gu  SRoermonb, 

0  Caee.  B.  G.  VI,  32. 
»)  Tac.  Biet  IV,  79. 
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ein  3*^9^1  S"  ^oHcboorn.  ©Icid^jcitig  mit  bicfcn  3  gcgioncn  toav 
audf  bic  ncugcbilbctc  21^  mit  bcm  jtDcibeutigcn  3^"^"^^"  rapax 
bejcic^nct,  an  bcn  Unterrl^cin  gctommcn.  5Wacl^bcm  fic  unter  @cr= 
manicuä  ©tüdt  unb  Ungtücf  mit  bcn  onbcrn  Scgioncn  gctl^cilt  unb 
mäji^  gegen  ©allier,  ^^^iefen  unb  ßl^autcn  gefdm|)ft  l^atte,  öerfiet 
fie  fpdter  in  ^w^^ofigfcit  unb  tourbc  im  %  47  naci)  Obergerma= 
nicn  üerfe^t  ®ic  h)irb  aber  bei  lacituä  oud^  im  Kriege  gegen 
etoiliS  (70)  emdl^nt.  3^re  ©enifteine  finben  fid^  in  l'anten,  Sonn 
(l^ier  öicic  ^kqti),  3tnbernacl^  unb  aWainj.  2ln  il^rc  Stelle  tarn  bie 
16*,  urfprünglid^  in  3Jiaing  ftel^enbe  Segion,  bie  bann  biö  ju  il^rer 
3(ufI5fung  unter  33e8paPan  in  5)eutfd^lanb  blieb,  ^m  3.  70 
mu^tc  fic  ftd^  ergeben  unb  üon  ^ieu^  nad^  Irier  abjiel^cn^).  3^re 
Siegel  finben  fid^  gu  aSoorburg,  ©eibern,  5Weu§,  ©rimlingl^aufen. 
Sic  gegen  baö  %  47  an^  aWöfien  nad^  Untergermanien  berlegte 
4.  gegion,  scythica,  blieb  bort  nur  furje  ^^tit;  im  3-  ^8  Mmpfte 
fie  gegen  bie  ^artl^cr. 

3Son  aß  bicfcn  fiegionen  finben  fid^  feine  3^^9^t  auf  unferm 
]^eimif(^en  Soben.  Aquisgranum  mag  gur  3cit  nod^  nid^t  bcftanbcn 
l^abcn;  bod^  balb  l^crnad^  fc^eint  eö  eine  gctoiffc  33cbcutung  erlangt 
5u  ^abcn. 

35?a]^rfd^einlid^  \i)on  im  3.  58  löfte  bic  10.  Segion  mit  bem 
Scinamcn  gemina  bic  14.  in  Untergermanien  ab.  3"^  3^^*  ^^^ 
Suguftug  l^attc  fic  in  Spanien  geftanben,  im  3-  ^^  ^^^^^  ^^^ 
legio  VI  victrix  in  ber  '^robence.  3^^^  c^ft<^^  Slufentl^alt  in 
Xeutfd^tanb  bauerte  nur  biö  68,  jdo  fic  tt)ieber  nad^  £^)anicn  ging. 
»?»ier  nal^m  fic  au  ben  Äampfcn  um  bcn  Äaifcrtitct  regen  3tntl^cit, 
ba(b  bcm  Ctl^o,  balb  bcm  aSitcHiuä,  balb  bcm  9Seg^)afian  l^utbigcnb. 
Soll  c§  nid^t  todl^rcnb  bicfcä  furjcn  Slufcntl^altä  in  ®cutfd^(anb 
gctocfcn  fein,  ba^  t)on  il^r  nad^  bem  SSorgang  ber  14.  ßegion  tegulae 
transrhenanae  gebrannt  tourben? 

3m  3-  69  bcftanb  bag  ^cer  Untcrgcrmanicug  au^cr  ber  5. 
fiegion  nod^  auä  folgenbcn:  1)  Legio  I  Minervia  pia  f.  2Son 
Sluguftuä  nad^  SSarroä  'Jlicbcrlagc   gcbilbct,    mad^tc   fie  fd^on  im 


')  Tac.  Eist.  IV,  62. 
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3.  15  bell  3"9  0^9^^^  i>ic  Kl^attcii  mit  uiib  tct^ciligtc  [i(^  au  bot 
^d^Iad^tcn  bcö  folgeiibeu  3^^^^^-  3^^  3-  91  fdinpftc  fic  gegen 
bic  aufftdnbifdjcn  Scgioneu  in  Obergermanicit.  Sie  nal^m  am 
bacifd^cn  Äriege  Z^dl  unb  lourbe  im  3.  10*^  toicber  nad^  Unter- 
gcrmanicn  jurücfgefanbt,  loo  [ie  mit  ber  30.  Segion  no^  am  (Snbe 
ber  SRegicruugäjeit  A^pabrians  ftanb.  ^n  Sonn,  \t>o  fie  unter  2?i' 
telliuä  lag,  l^aben  \i(i)  uamcnttid^  auf  unjdl^Iigen  ^^^9^^^  ^^^^  3"- 
fdjriften  erl^alten.  ^^^  erfteu  SDiat  erfd^ciut  [ie  auf  einer  STad^ener 
transrhenana,  bie  il^re  ©ntftel^uug  öiclfeid^t  aud^  ber  5Reromf(!^en 
3eit  bcrbanft. 

2)  Legio  XVI,  aud^  tüol^l  gallica  benannt;  [ie  ?og  fcöon 
im  3-  ^^  ttad)  Untergermanien,  loo  fie  biä  ju  i^rer  3tuflöfung 
unter  i^eöpafian  blieb,    ^m  3-  69  Mmpft  fie  gegen  GiöiliS. 

3)  3)ic  im  3.  66  gebilbete  legio  XV  primigenia.  vSic  be= 
ftanb  nad)  '^^fifener  nur  4  Z^^vt.  ^m  3.  68  fam  fie  nad^  Unter- 
germanien  unb  traf  bort  im  Tejcmber  mit  bem  Stattl^alter  aSitelliuä 
ein,  für  bcffcn  ©r^ebung  auf  ben  Äaifertl^ron  fie  fid^  mit  ben  übri= 
gen  Scgioncn  erltdrte.  3^^  ^^^^  Kriegen  mit  (Sibiliö  fott  fie  5U 
@runbe  gegangen  fein,  gur  ein  Idngercä  Seftel^en,  toetd^e^  ©rote- 
fenb  annal^m,  fprid^t  aber  ber  Umftanb,  ba§  nid^t  blo§  ju  Xanten, 
lüo  il^re  Slbler  ftanben,  fonbern  aud§  gu  ©let)e,  (Srefelb,  Äöln  unb 
3?onn  il^re  ^itQtl  ober  2)cnffteine  gefunben  toorben  fmb.  SRel^rerc 
JU  ©leöe  gcfunbcne  ^it%d  tourben  frül^er  in  ber  Slealfd^ule  ju 
2lad§cn  aufbeloal^rt. 

3m  Äriege  gegen  ßiDitiä  mürben  au^er  legio  VI  victrix  unb 
X  geniina  nod^  Dertoenbet:  legio  II  adiutrix  unb  legio  XXI. 
3cne  !am  jcitig  an,  um  bei  3Jetera  il^re  erfte  SBaffenprobe  abju^ 
legen ;  nad^l^er  geriet)^  fie  im  ßanbe  ber  SataDer,  baS  unter  äöaffcr 
gefegt  toar,  in  groJ3e  ©efal^r.  3^^^  Stanborte  maren  Sonn  unb 
SataDoburum.  3^  3-  70  fam  fie  an  ben  Cberrl^ein,  im  3.  81 
nad^  33ritannien;  Don  ba  balb  toiebcr  äurüdberufen,  jog  fie  im 
3.  85  an  bie  S)onau.  S)ie  21.  Segion  tourbe  im  3.  82  nad^  iBri= 
tannien  gcfd;icft. 

©röteres  3Jitcrcffe  für  bie  ©efd^id^te  3lad^eng  l^at  bie  legio 
VI  victrix.  Unter  3luguftuä  in  Spanien  ftationirt  —  il^r  Jtamc 
ftcl^t  auf  TOünjen  t)on  vJaragoffa  —  bitbete   fie   um   55  n.  gl^r. 
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bic  oBcmige  Scfafeung  bicfcä  fianbcö.  Sic  mar  cö,  tocld^e  bcn 
Stattl^altcr  ©alba  gum  Äaifcr  ausrief.  3^  3-  "^0  tüurbc  fic  jum 
Äricgc  gegen  bic  Satabcr  an  bcn  SRl^cin  berufen,  too  toir  fic  mit 
ber  2.  unb  14.  ßcgion  bei  Cetera  treffen,  unb  blieb  öom  3-71  an 
in  Untergermanicn.  Sie  l^alf  im  3.  91  bic  Sluftcl^nung  bcr  fe= 
gioncn  Cbcrgcrmanicnö  unterbrücfcn.  3^"  3-  120  ging  fic  nad^ 
Sritannien,  tt)o  fic  nod^  gu  SDioä  ^dt  ftanb.  ®ic  foU  il^r  @tanb= 
quartier  in  lantcn  gel^abt  l^abcn,  loorauf  aud^  bic  Dielen  bort  ge= 
funbenen  ^nf^riften  beuten.  Sold^e  fanben  fid^  ferner  auf  bem 
eitenbcrg,  gu  Gatcar,  ?Diontferanb  bei  (Smmerid^,  Dormagen,  ÄMn, 
@rimling]^aufeu,  Jleufe,  2^lii),  Srol^l,  Slanfenl^eim.  Stadien  t)er= 
bonfte  bicfcr  ?cgion  bic  öon  Surtfd^eib  fommenbc  SBafferleitung, 
bereu  anläge  atfo  tDof)l  in  bic  >^di  gtoifd^en  71  unb  91  gu  fe^en 
fein  toirb. 

Um  70  tourbe  aud^  bic  legio  X  gemina  auä  Spanien  nad) 
5}eut)c^lanb  gurüdfberufen,  lüo  fic  erft  nad^  ber  @ntfd^eibung§fd^lad^t 
anfam.  2lfö  il^r  Stanbquartier  ift  2lrenacum  bei  2acituä  genannt. 
Scitbcm  blieb  biefe  Segion  in  Untergermanien  biä  gum  3-  ^^,  ^0 
fic  gegen  bic  aufrül^rerifd^en  ficgionen  Cbergcrmanienä  gog.  Unter 
2^omitian  toar  ftc  tt)ieber  in  Untergermanien.  Um§  3-  101  ftanb 
fic  bort  guglcid^  mit  bcr  1.  unb  6.  ßegion.  3*"  gleiten  bacifd^en 
Äricgc,  bcr  um  107  cnbetc,  an  bic  5Donau  berufen,  feierte  fic  nid^t 
mel^r  nad§  S5cutf(!^lanb  gurücf.  Cb  ein  in  ®acicn  bem  9lpollo 
®ronnu§  unb  bcr  Sirona  gemibmeter  SSotiDftcin  im  2tnbcnfen  an 
bie  Stad^cner  Il^ermcn  Don  einem  bicfcr  Segion  3lngc]§örigcn  crrid^tet 
tourbe?  3"  ^ollanb,  gu  3Eantcn  unb  namcntlid^  gu  Srol^l,  »ol^er 
auc^  bcr  im  3:rimborncr  SBdlbd^cn  bei  Stachen  ftel^cnbc  5?otiDftcin 
rül^rt,  fommen  il^rc  3iif^rift^>^  ^ö^- 

<Dic  legio  XXX  Ulpia,  t)on  2:rajan  im  3.  101  geftiftet, 
fatn  gum  ©rfafe  bcr  10.  Segion  nad^  Untergermanien,  mo  fic  unter 
^abrian  gegen  baä  3-  120  mit  bcr  1.  unb  6.  Segion  ftanb  unb 
nO(^  gu  S)ioö  ^dt  toar.  3^^^^^  Scinamen  finb  V.  V.,  Ulpia  vetera 
ober  victrix,  audf;  ttjol^l  mit  bem  S^\^^  P-  ^'  ^^^^  Severiana 
Alexandriana.  3iif^^^itt^ii  *>ön  il^r  (mcl^rcrc  nad^  bcn  Äonfuln^ 
9lamcn  auä  bcn  2^^xm  182—239)  fanben  fid^  gu  üR^miDcgen, 
Xanten,   5öorn  bei  C^alcar,  i^oorburg,  K-gmonb,  ©üffelborf,  (?tet)e, 
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Stäberg  (Staufenbc  ^itQd),  »irten,  Äoln,  »rol^t,  SÄcmagcn,  ©ottcn^ 
borf,  erfclenj,  anä)  mcl^rfad^  gu  Stadien*). 

®ic   6*  Segion,   toeld^e  jtDifcl^en  71  unb  91   gu   %a(l^tn    bic 
Stl^crmatbdber  erbaut  gu  l^aben  fd^cint,   bürfte   tool^l   e|er   atö    bie 
30»,   bercn  Slntocfeul^eU  frül^cftcnä   gtüifd^cn  101  unb  120,   tt>enn 
nid^t  fpdter,  fallt,  gu  Stadien  ftationirt  geloefcn  fein;  bic§  ift    abtv 
in  fofcrn  unfid^er,  aB  jene  aud^  um  101 — 107  mit  bcr  1.  unb  10. 
Segion  in  Untergermanien  lag.    dloä)  frul^er  alä  bie  6.  fann  bic 
10.  fiegion,  bielleid^t  fd§on  gn)ijd^en  58  unb  68,  in  unfern  ©cgen- 
ben  gelegen  l^aben;    fie  toar  aber  aud^  gtoijd^en   70  unb  90  unb 
toieber  101  in  Untergermanien.    @ä  ift  gu  bermutl^en,  bap  fic  nac^ 
ber  33cfieguug  beä  6it)iUä  im  3-  71  bcn  dif)cin  überf^ritt  unb  baß 
gmifd^en  71  unb  90  il^re  ^it^ühadtVf  toie  bie  ber  1.  unb  14.,  bort  in 
aller  Stulpe  bie  tegulae  transrhenanae  anfertigten.    9Sietteid^t  tour- 
ben  bie  3^^8^t  ^"^^  ^^^  Heiner  vexillam  nad^  Slad^en  l^ingcbrad^t, 
tt)enigftenä  ift  au§  bcm  gunbe  fold^er  ^it^d  nid^t  mit  ®i(^erl^cit  gu 
f daließen,  ba§  eine  größere  Slbtl^eilung  ber  1.  ober  10.  Segion   l^ier 
einquartirt  toar;  bie  6.  Segion  fann  fie  ja  öon  biefen  begogen  l^abcn. 

5Die  feit  jel^er  überlieferte  S^ad^rid^t,  Stadien  öerbanic  fciiic 
©rünbung  SSertoanbten  S^eroä,  toeld^e  loir  in  einer  ^dt  antreffen, 
alä  man  üon  römifd^en  35auten  bafelbft  nod^  nid^tä  gehjufet  gu  ]^a= 
ben  fd^eint,  bürfte  nad;  bem  SSorl^ergel^enben  in  d^ronologifd^er  iBe= 
giel^ung  nid^t  gang  unbcgrünbet  fein. 


^)  m*  a^onner  So^rbüc^cr  I,  @.  128. 
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SSon  3.  ©d^ncibcr. 

Sic  @tabt  Stadien  ift  ber  Änotcnpunit  üou  öicr  bcrjd^icbcitcn 
alten  Strafen,  tDcld^c  au§  bcn  l^intcrlaffcncn  (Spuren  fd^üc^cn 
lafjen,  ba§  fie  bereite  gur  SRomcrgeit  im  ©ebraud^  toarcn.  2öir 
geben  im  9^ad^fotgenben  bic  9tid§tungcn  biefer  ®tra|en,  fotücit  [ie 
bis  jefet  untcrjud^t  finb,  mit  bcm  9Bunjd^c,  ba^  burd^  bie  I]^atig= 
!cit  beä  Screinä  nod^  tocitcre  SSltvtxiiaU  aufgcfunbcn  Serben  mögen, 
toctd^c  bic  ^crfunft  unb  baä  Stltcr  biefer  Straften  fid^erjuftcKen  gc= 
eignet  fmb. 

1.  SBon  ber  ^aa^  bei  Süttid^  jic^t  eine  alte  Straße  in  ber 
Äid^tung  ber  ßl^auffee  über  ^enr^=6^pettc  nad^  ber  Sübtöeftjcitc 
öon  Sfa^en,  gel^t  t)on  ber  Jiorboftfeite  ber  ©tabt  tpieberum  mit 
ber  ßl^auffcc  unter  bcm  SWamcn  „SReittoeg"  ^  ^^^^  ßaaren  unb  Sinben 
biä  jenfcitä  Keufcn,  loo  fie  biefelbe  öcridgt.  2)ie  Strafe  fül^rt  rcd;t§ 
Don  ber  ßl^auffec  über  Sangtoeiler  unb  2Kerj,  bann  an  SKbenl^oben 
borbei,  loorauf  fie  atebalb  toieber  mit  ber  Gl^auffee  bis  S^ttd^  gcl^t. 

2.  Son  SGBcften  l^cr,  toal^rfd^einlid^  auö  ber  ©egenb  bon  9Raftric^t, 
lommt  eine  alte  «Strafe  über  nieberldnbifd^eä  ©ebiet,  bic  mit  ber 
©^uffec  bis  OrSbad^,  bann  aber,  toorauf  h)ir  burd^  §crrn  ®tabt= 
orc^iöar  ^irf  aufmerffam  gemad^t  h)urben,  tinlä  abgel^t  unb  über 
3Rdaten  unter  bem  Flamen  „alter  9Kaftrid^ter  3Beg"  gur  SEBeft^ 
feite  t)on   Slad^cn  fül^rt*).    SSon  ber  Cftfeitc  ber  ©tabt  giel^t  fie 


0  ©0  b«iftt  jic  auf  einer  1777  bon  (S^opioo  angefertigten  Slorte  bed 
9a(^ner  ^d^9  im  ©tabtard^tt)  ju  ^ad^en. 

")  .r3)tcfe  (otrofee,  bic  fd^on  1242  strata  communis,  1423  STrid^tcrftrafe 
(2:ri(^t  =  9noftrid^t)  l^eifet,  ift  entfd^ieben  römifd&en  Urfprung»,«  »rieflidjc  aWit« 
tWIung  be»  ^errn  Slrd^itoor  Sßicf, 
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bann  tl^cils  mit,  tl^eilä  neben  ber  ßl^auffee  nad^  (gltenborf,  öon 
ba,  frül^er  aU  S^of^itot^,  jefet  al§  ßl^auffce  bis  jur  Sufd^mü^Ic, 
bon  too  fic  rcd^tä  ab  burd;  bcn  2BaIb  bie  ^ol^e  erfteigt  unb  bann 
tl^eiB  aU  ^elbttjcg,  tl^cilö  d^auffirt,  bie  iBüäbaci^cr  ßl^auffcc  burd^^ 
fd^neibcnb,  nac^  Stolbcrg  l^inabfteigt  *).  9?on  bicfcm  Crte  gel^t  fic  in 
einem  ^^ol^toeg,  an  ber  Äird^c  vorbei,  bie  ,^ö]^e  l^inan,  mad^t  einige 
Krümmungen,  unb  l^icr  gemalert  man  bie  tiefte  beä  auö  großen 
^Steinen  beftel^enben  Unterbaut  ber  Siömcrftra^e.  Süif  ber  3lnl^6l^e, 
mo  je^t  bie  Burgruine  liegt,  ftanb  toal^rfd^einlid^  eine  SBarte.  ^'ic 
Strafte  gel^t  bann  aU  alter  5*^^^*^^9  ^^^^  '^^^  ^^*^c  wnb  burt!^ 
S5>alb  nad^  ®ie^)enlind^en,  öon  too  an  man  biefelbe  tl^eitS  im  9?obcn 
gcfunben,  tl^eilä  il^re  Spuren  in  bcn  gelbern  an  bem  magern  @e= 
treibenjud^ö  cr!enncn  lann;  bie  9tid;tung  gel^t  füblid^  üon  ®rcf[cni(i^ 
jtoifd^cn  ben  bortigen  Dtömerruinen  burd^  nad^  Sd^cDcnpttc  l^inab. 
3(uf  ber  anbern  Seite  beä  Z^alt^  ftcigt  fic  bie  §öl^c  l^inan  unb  cä 
laffen  [id^  bie  S^)urcn  über  Sd^toarjenbroid^  unb  bcn  .f)arbtcr  S^o\ 
Verfolgen  biä  ©ürjenid^,  bon  Ido  eine  »eitere  gort[e^ung  biöl^cr 
nid^t  aufgcfunben  tourbe.  ^n  le^term  Crte  unb  feiner  Umgebung 
finb,  au^er  römifd^em  3Jiauermerf,  jal^Ireid^c  3(ttcrtl^ümer  cntbccft 
lüorbcn,  bie  auf  eine  romifdtje  2lnfieblung  Don  Sebcutung  fc^ücpeu 
laffcn. 

3.  a3on  ber  SSftaa^,  aug  ber  ©egcnb  t)on  aRaaöc^f,  lauft  über 
Sittarb  unb  .^eerlen  eine  äiömerftra^e  nad^  Slad^cn,  toeld^c  in  bcn 
S3onner  ^t^^i^büd^ern  ^)  befd^ricbcn  ift.  Sie  tritt  an  ber  9torbh)cft= 
feite  in  bie  Stabt,  bcrlä^t  biefelbe  an  ber  Süboftfeite  unb  gcl^t  öon 
ba  mit  ber  Gl^auffee  biö  S^ütl^eim.  ®ann  ftcigt  fic,  nur  me)^r  aB 
^^fab,  t)on  ber  Cftfeite  biefeä  Crtcä  inö  5:^al  l^inab  unb  jicl^t  bie 
§ölpe  l^inan,  jule^jt  aU  ^ol^ltocg,  biö  Söall^eim.  aSon  l^icr  gcl^t  fic, 


*)  5lwf  bicfc  SRömcrftrafec  unb  eine  onbcrc,  bie  au»  bem  8(ad^encr  a*lcid}«* 
malb  unter  bem  92amcn  «(Stciniocg"  in  ber  Sftic^tung  naä)  S^nüd)  führte  unb 
aus  einem  <Sanbbctt  mit  ©ufetocrf  bcftanb,  bot  bereit»  1781  ber  ^b^^oiiift 
Wlct)tx  in  feinen  ,r2fa(^cnfd^cn  ©cfc^td^tcn"  T,  @.  13  aufmcrffam  gemotzt 
(SWittbcilung  bc8  ©crrn  ^trcbiöor  ^id.) 

«)  ajonncr  Sabtbüc^cr  LXXIII,  @,  3,  diu  12.  2ltt  bicfer  ©trofee  tourbe 
unfern  bc«  €>ofc8  ©c^utäclt  im  Wdx%  1885  eine  römifd^e  ©rabftätte 
cntbedt. 
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on  bcr  Äird^e  borbci,  bic  ßl^auffcc  burd^ft^ncibcnb,  bic  ^öl^c  l^inan, 
»0  fic  bei  einem  l^öljcrncn  Äreuj  in  bic  ßl^auffec  lauft,  mit  meld^er 
fie  bann  über  griefenratl^,  too  romifd^c  Slltcrtl^ümer  gefunbcn  tt)ur= 
ben,  biä  ^um  aßünftcrbilbd^en,  nörblid^  t)on  SRötgen,  ful^rt;  l^icr 
münbet  fic  in  bie  fog.  Äupferftra^e.  5)ic  Strafe  ift  bemnad^ 
eine  3*üci9ftJ^öBc  bcr  unter  bcm  9lamen  „^ipfcrftra^e"  befanntcn 
atomcrftrafec,  üon  mcld^cr  Dr.  6  ff  er  in  bem  „Ärciäblatt  für  ben 
Äreiö  TOalmcb^"^)  einen  großen  Jl^eil  bcfd^rieben  l^at. 

4.  5?on  bcr  ajfaaö  bei  Stocrmoub  fommt  eine  SRomcrftrape 
über  Cbilicnberg,  too  neuerbingö  bebcntcnbe  9lufgrabnngen  römi= 
{(6cr  attcrtl^ümer  ftattgefiinbcn  l^abcn,  jicl^t  über  »f^einöbcrg  unb 
6»eilcnfird^cn  nad^  Sorfd^cln,  unb  öon  ba  über  äöürfelen,  tDO  cbeu= 
faüä  römift^e  Jntcrtl^ümcr  gefunbcn  tüurbcn,  nad;  bcr  9?orbfcite  öon 
Äad^cn.  Sic  ift  in  biefcr  Strecfc  in  ben  23onncr  ^^^^'^"c^^^^J^  ^) 
bcj(^ricbcn.  2?on  bcr  ©übfeite  bcr  «Stabt  gcl^t  fic  bann  burd^  ben 
3tobttt)alb  über  (5^^natten  unb  Äcttcniö  nad^  ö'upcn,  t)on  n^o  fic 
aföbalb  auf  bclgifdjc^  ©cbiet  tritt,  in  ber  SRid^tung  auf  3Waifon 
^icftrcu^.  Sie  ift  fcl^r  toal^rfd^cinlid^  cbcnfaKä  eine  3^<^^9f*^*^B^f 
unb  jtoar  einer  über  bic  Saptllt  gifdjbad^  nad)  ßimburg  fül^rcnben 
3i5mcrftraßc. 

Sdmmtlid^e  burd^  Stadien  gicl^cnbc  Straften  fommen  t)on  bcr 
TOaaä  l^cr,  unb  c§  mürbe  bic  Unterfud^ung  il^rcr  g-ortfc^ungcn  jcn= 
fcit^  beS  g-Iuffcö  burd;  J[^oKanb  unb  ^Belgien  t)on  großem  S^^^^^^ffc 
fein.  SESir  moKcn  nod^  einige  93crbinbungäftra^cn  anfül^rcn,  bic 
toir  ber  2tufnicrtfamtcit  bcr  bortigen  9ntertl^umöforfd^cr  cmpfcl^len. 

5.  3?on  5Wr.  1  gcl^t  10  aWinuten  fübmcftlic^  öon  ^xiüä)  ein 
5?erbinbung§h)cg  ab  über  ^'attern  unb  Sol^n,  bann  jtoifdicn  '^^fl^= 
lo^n  unb  g^ol^nl^ofcn  burd^,  jdo  römifd^e  SUtertl^ümcr  gefunbcn 
tourben,  S)urtt)i^  rcd;tö  liegen  laffcnb,  nad^  (Sfd^locitcr.  3?on  t)ier 
läuft  er  über  Sangn^al^n,  frül^cr  „Steintt)cg"  genannt,  mit  ber  Pl^auffee 
on  öfc^toeiler  ^ßumpe  üorbei,  loo  römifd^c  2l(tcrtl)ümcr  gefunbcn 
tourben,  nad^  3ltfd^,   ftcigt  bann  bic  ^^öl^c  tjinan  unb  fül^rt  unter 


*)  3abra-  1883,  9k.  15,  16  nnb  19. 

*j  »onncr  3a!)rbüd^cr  LXXlTf,  ©.  4,  9h.  17. 

VI 
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bcm  SJlamcn  „.^cdfftra^"  burd^  bcn  3ltfd^cr  SBalb  nad)  ©Icnborf, 
m  er  fic^  mit  5Kr.  3  öcrbinbct^). 

6.  9Son  Sßr.  1  gcl^t  bei  aSomeiben  ein  aScrbinbungötoeg  mit 
bcr  ßl^auffec  iiber  Stolpe,  an  beffcn  äßeftfeite  römijd^e  ©rdber  gum 
SJorfd^ein  lamen,  burd^  ©fd^ttjcilcr ,  h)0  römifd^c  ^it^d  gefunbcn 
lourbcn,  unb  an  ber  Cftfcite  bcä  Crteä  lin!ö  ab,  alä  %dh'  ober 
fd^maler  ©raötoeg,  nadf)  SBciättJeilcr,  in  beffen  Umgebung  jal^lreic^c 
romifd^e  STltertl^ümcr  gefunben  tourben;  t)on  l^ier  gel^t  bie  3Wd^tung 
mit  bcr  (^auffee  biä  fiameräborf,  n)0  fid^  bie  (Strafe  mit  einer  öon 
©reffenid^  fommenbcn  SRömerftra^e  bereinigt. 

7.  aSon  SWr.  2  gcl^t  bei  S^otl^e  (Srbe  eine  SJerbinbungäftrafee  in 
jüböftlid^er  9tid^tung  an  Sd^onforft  borbei,  too  römijd^e  2fltcrt]^ü= 
mer  entbedtt  »urben,  nad^  ©raub.  aSon  l^ier  jiel^t  fie  in  füböftlid^er 
SRid^tung  n^eiter  an  JRoKef  öorbei,  loo  un§  ^-^err  Dr.  ®d^een  r5= 
mifd^e  Slltcrtl^ümcr  im  SSoben  angcigte,  biä  ßomelimünfter.  ^ult^t 
lauft  fie  mit  ber  ßl^auffee  nad^  griefenratl^,  too  fie  fid^  mit  9tx.  3 
bereinigt. 

8.  aSon  ber  borigen  ©trape  gel^t  ein  35erbinbungäh)eg  bei 
Sranb  juerft  mit  ber  ©^auffee,  bann  linU  berfelben  über  bie  §öl^c 
nad^  ©totberg  l^inab,  too  er  fid^  mit  ?lr.  2  bereinigt. 

5Köge  biefe  furje  5)arfteIIung  bagu  bienen,  bie  Stufmerffamfeit 
ber  bortigen  Slltertl^umSfreunbe  auf  bie  @rforfd§ung  ber  alten 
©traj^en  gu  teufen,  toeld^e  bie  ©runblage  für  bie  Sluf^eßung  beä 
fitteften  Äulturguftanbä  jener  ©egenben  bilbet,  unb  gugleid^  bie 
gnngergeige  gur  Sluffinbung  ber  alten  2lnfieblungä^)unlte  getodl^rt, 
bie  bicfen  ©trafen  gu  folgen  pflegen. 

Über  bie  iBebeutung  bon  21  a  d^  e  n  gur  SRömergeit  getbdl^rcn  bicfc 
Strafen  unö  aud^  einigen  2luffd^lu^.  Sluö  ben  ga^trcid^en  gunben 
bon  Segionäftem^jeln*)  ergibt  fid^,  ba^  gu  Stadien  eine  römifd^e  Sßilitär- 
ftation  fid^  befanb,  ttjeld^e  ba§  S)afein  eineS  ÄafteKS  borauSfcfet; 


»)  ögl.  oud^  Sp  i  rf  in  bcn  SBonucr  Sa^rbüd&crn  LXXV,  @.  187  ff.  vu  3ett* 
frfjtift  b.  2ro(^.  ®tm^tmxthx9  VI,  ©.  243  f. 

')  @incu  bisher  nic^t  bclarmt  gctoorbcncn  Si^öel  mit  bcm  (Stempel  bcr 
80.  Legion,  bcr  al«  (Sc^Iiifeftciu  on  bcm  tömifc^cn  ©ctoölbc  ouf  bcm  SUoftcr* 
pla^  gu  Srod)cn  (Bonner  3abrbüd}cr  LX,  (S.  24,  Slnm.  1)  biciitc,  entbcrftc 
jüTigft  $crr  9(rd)iüar  Sßicf  im  ©cfij}  eine»  bortigen  Söürgcrg. 
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an  biefcS  fd^Ioß  fid^  eine  bürgcrlid^c  5Wieberlaffung  an,  unb  man 
toirb  nid^t  um^tn  fönnen,  bad  93or]^anben[etn  ber  3RiIttarftatton 
auf  bcn  Umftanb  jurfirfjufül^ren,  ba|  \\^  l^ier  tier  römifd^e 
Strafen  burd^fd^neiben,  toobti  freiüd^  aud^  baö  ^afein  ber 
I^ermalquetten,  an  toctd^en  ftd^  bic  SRömcr  l^Sufig  anpebeltcn, 
in  Sctrad^t  fommt.  ®ie  altertl^ümUd^en  aSerl^dltniffc  in  äad^en 
liegen  fc^r  Sl^nlid^  h)ic  bciSuKd^:  aud^  3*^^^  U^  bcrÄnoten= 
})untt  bon  öicr  romifd^en  ©trafen  unb  c8  befanb  fid^ 
^ier  ebenfalls,  tote  au8  ben  bort  gefunbenen  ficgionSjiegeln  ]^er= 
üovgel^t,  eine  SÄilitdrftation,  ber  ftd^  eine  bürgcrlid^e  Sfnfieblung  an= 
fd^b§.  3ii!t  toirb  man  ber  9lnficblung  gu  2lad^en,  mit  9lücffid^t 
ouf  feine  toarmen  Duellen,  eine  größere  Scbeutung  gufd^reiben  burfen, 
als  ber  gu  ^nüd^f  obfd^on  unS  bie  römifc^e  Benennung  öon  ^nlxä): 
JuliacTun"  fiberliefert,  jene  öon  2lad^en  bagegen  unbefannt  geblieben 
ift.  ®ieS  l^at  jebod^  feinen  ®runb  barin,  ba|  3öH^  ^n  einer 
Strafe  liegt,  über  toeld^e  in  bcm  Slntoninifd^en  ^tinerar  eine  Steife^ 
routc  läuft,  toa^renb  fiber  bie  burd^  9lad§en  fül^renben  ©trafen  leine 
\olä)t  JRoute  auf  eine  längere  ©trecfe  gel^t,  bal^er  ber  5Rame  in  ben 
Stinerorien  auc^  nid^t  öorfommt.  Überhaupt  mirb  man  annel^men 
burfen,  ba^  Slad^en  im  2lltcrtl^um  eine  größere  Sebeutung  l^atte,  ölS 
öiele  Don  ben  Änfieblungen,  beren  Siamen  unS  in  ben  S^i^icrarieu 
erbauen  ift,  unb  man  toirb  nid^t  fel^lgel^en,  toenn  man  eä  in  biefer 
c^infi^t  ungefSl^r  auf  gleid^e  ©tufe  mit  2Sie§baben  [teilt.  S5icfcr 
Crt  ift  gleid^falU  ber  Änoten^junft  öon  tier  romifd^en 
Strafen,  bcfifet  ebenfalls  h)arme  Duellen  unb  l^ier  befanb  fid^ 
gleichfalls  ein  römif^eS  ÄafteU  nebft  einer  Slnfieblung.  ^offcntlid^ 
toirb  eS  bem  6ifer  ber  Slat^cner  ^^orfd^er  gelingen,  nod^  mand^cS 
S'cnfmal,  loie  fd^on  in  ber  ncueften  ^tit  gefd^el^en,  bem  ®oben  gu 
cntgie^en,  h)oburd^  bie  dltcfte  ©efd^id^te  öon  2lad^en,  über  h)eld^e  unS 
oHe  fd^riftlid^en  9lad^rid^ten  fel^len,  il^re  locitcre  2luf!larung  erplt. 
3um  Sd^lu^  fei  mir  nod^  eine  allgemeine  23emcrlung  geftattct. 
9Rand^e  gorfd^er  glauben  genug  getl^an  gu  l^aben,  h)cnn  fie  fid^  auf 
bie  Unterfud^ung  berjenigen  SRömerftra^en  bcfd^rdnlen,  beren  SRefte 
om  beftcn  erl^alten,  ober  beren  Stationen  in  ben  römifd^en  ^tinera- 
ticn  borlommen,  allein  mit  Unrcd^t:  bie  borbefd^riebenen  ©trafen 
gcl^Sren   feineätoegS   gu    ben   befterl^altenen  unb    eS   »erben  feine 

12« 
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Stationen  an  il^ncn  in  bcn  ^tinerarien  genannt,  unb  bod^  h)irb  i^rc 
23ebeutung  für  bic  dltefte  Äulturgefd^id^tc  ber  ©egcnb  nid^t  gu  bcr= 
Icnnen  fein.  5Dic  SBid^tigfcit  einer  9*omerftra|c  lä^t  fid^  überl^oupt 
nid^t  na^  ber  9Kenge  ber  l^intcrlaffenen  Überrefte  beurt^eiten,  ba 
bie  gerftörcnben  (Sinflüffe  int  Saufe  ifcr  ^al^rl^unbcrte  bei  bcn  großem 
Strapen,  bie  biä  in  bie  neuere  ^^t  im  ©ebraud^  geblieben,  ni(^t 
feiten  am  [tdrfften  getoirft,  unb  ebenfo  toenig  Id^t  ftd^  bie  93ebcu= 
tung  einer  Strafe  nad^  ben  ^tineraricn  abfd^d^en,  ba  cS  belanntlid^ 
fe^r  toid^tige  Slomerftraßen  gibt,  tooüon  in  ben  gtiuerarien  nid^tö  fielet. 
§icrauö  ergibt  fid^  bie  9iot]^n)enbigfeit,  nid^t  blo3  bie  Strafen, 
meldte  bie  bebeutenbften  JRefte  aufgutoeifen  l^aben,  ober  auf  todi)m 
bie  SRouten  ber  ^tinerarien  laufen,  fonbern  aKe  alten  ©trapen,  an 
toeld^en  romif^e  Spuren  irgenb  toeld^er  2lrt  beutlid^  toal^rgunel^men, 
in  ben  Äreiä  ber  Untcrfud^ung  gu  giel^en,  gleid^tt)ie  man  fid^  fd^bn 
Idngft  nid§t  me^r  barauf  befd^rdnlt,  bie  Örtlid^feiten  größerer 
JRömerruinen  fennen  gu  lernen,  fonbern  alle  J^u^^ftcHen  felbft  ber 
fteinftcn  gragmente  gu  notiren  bemül^t  ift.  (Srft  nad^  einer  fold^en 
umfaffenben  Unterfud^ung  toirb  man  im  ©tanbe  fein,  gu  beurt^eilen, 
meiere  öon  biefen  ©trajsen  etttja  fd^on  in  ber  t)orrömifd^en  ^tit 
t)or]^anben,  toctd^e  alä  öffentlid^e,  toel^e  alä  SSicinaltoege  angufel^en 
finb  u.  bgl.,  unb  bann  erft  toirb  man  gugleid^  aud^  ein  rid^tigeä 
©ilb  t)on  bem  dlteften  Äulturguftanb  eineä  Sanbeä  getoinnen  fönnen. 
SBir  mad^en  auf  biefen  ^unft  mit  5ßad^brucf  aufmertfam,  tocil  eS 
fd§on  Dorgefommen,  ba^  man  üon  toml^erein  über  ©trafen  geur^^ 
tl^eilt,  beren  Sefd^affcnl^eit  unb  Sauf  man  gar  nid^t  einmal  nd^er 
unterfud^t  l^at,  gteid^tt)ie  man  bie  alten  ©rengtocl^ren  im  älUgemeinen 
leid)tl^in  für  mittelalterlid^  erlldrt  unb  fid^  baburd^  bic  ÜKül^c  il^rer 
erforfd^ung  erfparen  gu  fönnen  geglaubt  l^at.  (Jin  fold^cä  2Jer  = 
fahren  gelodl^rt  gtoar  eine  erteid^terung  für  ben  §or  = 
fd;er,  aber  feine  görberung  für  bie  2Bif fcnf d^aft. 
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Urfunbcn  unb  münblid^c  Überlieferung  bctocifen,  ba^  eö  in 
öiclcn  Crtfd^often  ber  Stad^cncr  ©egenb,  in  beiien  l^eutc  nur  nod) 
öctcinjcUc  3iJcinftßcfe  mel^r  burd^  ilppigen  2Bud^ä  alä  burd^  rcid^üc^en 
Ertrag  bic  Wulfen  ber  2lntage  unb  ßrl^altung  lol^ncn,  einft  3Sein= 
gärten  unb  2ßeinbcrge  gab*).  TOand^erortö,  mo  jcfet  bc^  3(rfcrerä 
*l?ffug  ba§  ©rbreid^  burci^furd^t,  ober  too  fonnige  .Ipügel  unb  fd^(ing= 
pjIonjd^nKd^e  SRonfen  „toitben  3Beinä"  ben  ©ebanfen  an  9?cben= 
fultur  nal^c  tegcn,  l^at  frül^er  ber  Sßinjer  mit  einigem  (frfolg  bem 
Jöeinbau  obgelegen.  3?id^t  allein  in  23e5ug  auf  bie  Sin  pf  tan  jung 
ber  9tcbe  finb  bic  SJerl^dltniffe  anberc  geworben.  5^erfd^ieben  ift 
ber  3Bcin  unfereö  .^auäl^altö  bon  bem  auf  ben  Xafeln  unferer  2?or= 
fahren,  auperbem  l^ot  bie  ©efc^gebung  über  SBeinbau  unb  Jßcinl^aubet 
tief  einf^neibenbe  Slnberungcn  burd^mad^cn  muffen. 

3m  ^yolgenben  toiil  xd)  Derfud^en,  in  etma  baö  Tunfet  ju 
lichten,  toorin  bie  ©efd^id^te  beä  9Beinö  in  unferer  .^eimat  gel^üUt 
ift*).    3n)or  t)ermag  id^  nur  ein  fel^r  unbotlftanbigeä  33ilb  ju  liefern, 

0  ^xii\ä)t9  ift  nic^t  nur  in  xanfjtui,  fonbern  fclbft  in  flimatifc^  toeit 
gefcgnetcrn  O^cgcnbcn  ber  Satt.  60  nennt  SB  e  gel  er  (9flic^arb  öon  ©rciffcnclau 
S.  13)  5  Drtf(^aftcn  be»  ^oblenjer  SBegirf«,  bic  um  1512  SBcinberge  Ratten, 
tod^enb  je^t  in  feiner  bcrfclbcn  aud^  nur  bic  geringftc  (©pur  fid^  fmbct, 
ba6  ie  bort  SBcin  gctoadifen.  a3raun  bemerft  in  feiner  Slb^anblimg  über 
ben  SBcinbau  im  ^^cingau  ®.  29:  Jrü^er  ^attc  aud)  am  SJlittcIr^ein  ba« 
Seinareal  an  ^usbegnung  minbeften<$  bad  .^unbcrtfac^c  t)on  f)cnte.  $gL  nod) 
95ü(fter  in  ber  3citfc^nft  für  bie  gefammtc  6taat«ttJtffenfc^aft  XLI,  S.  559. 

*)  Sluf  %tütx  mir  unmittelbar  öor  3cf|lu6  be«  2)rucf«  bcfannt  geworbene 
Slb^anblungcn  üon  £omprcc^t  (iDeutfc^c»  9Birtfd^aft«lebeu  I,  1,  3. 16  unb 
(5onrob8  3a^rbüc^er  XI,  ©.  351)  fann  ic§  ^icr  nur  oertoeifcn. 
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aber  in  bicjcm  gallc  bürftc  baä  aSoUftdubigc  übcrl^au^jt  faum  ju 
crreid^cu  fein  0-  5Ri4)t  ein  cingigcr  ncnncnätDcrtl^cr  Jluffa^  über  bcu 
einl^eimifd^ctt  2Scinbau  auö  bcr  ^dt  bor  1800  liegt  öor;  aller  38a]^r= 
f^eiulid^teit  na^  ift  ein  fold^er  nie  gefd^rieben  toorben.  3Inbcrer= 
feitö  h)irb  e§  too^l  nod^  Sal^rgel^nte  bauern,  bi§  bie  öorauäjtd^tUd^  f})dr= 
lid^en  S^otijen  auä  benjenigcn  ©emeinbeard^iöen,  »eld^c  einiges  3Rote= 
rial  3ur  ©efd^id^te  bcö  SBeinö  entl^alten,  ade  anö  SageSlid^t  gejogenfmb. 
Sopograppfd^  ift  bie  borliegenbe  Slrbeit  auf  baö  ©ebiet  beä 
l^eutigen  StegierungäbejirK  Slad^en  befd^rdnft;  augnal^mötoeife  pnb, 
tt)0  ber  3wfttmmenl^ang  eö  jn  erforbern  fd^ien,  nal^e  ©renjbcäirfc 
berül^rt.  2tud^  toar  eä  mel^rfad^  unbermeiblid^,  einjelne  3lngaben 
über  33ier,  3Ketl^  unb  Srannttoein  einfließen  gu  laffen, 

L  9Son  ben  dlteften  3^^^^^  ^^^  i^^  !*•  Sal^rl^unbcrt. 

Cb  fd^on  gu  f eltifd^er  3rit  ber  @enu§  t)on  aSßein  in  ber  Slac^ener 
©egenb  befannt  fear,  mag  bei  bem  gdnglid^en  3Kangel  Verbürgter 
SRad^rid^ten  bal^ingefteHt  bleiben*),  ßbenfo  toenig  lol^nt  cä  fic^  ber 
Willst,  Unterfud^ungen  barüber  anjuftelten,  ob  au^  auf  bie  3tad^ener 
©egenb  bie  toenigen  t)iel  bef^jrod^enen  Slngaben  fid^  begiel^en,  bie 
unä  aus  ben  3citcn  Gdfarä  über  Söcinl^anbel  unb  2Beingenu|  über- 
fommen  finb*).  2tlä  fidler  tann  man  annel^men,  bag  bereits  im 
1.  3ö^^^^"^i^c^t  ^^^  d^riftlid^en  ^txtt:tä)nnn%  burd^  bie  in  unb  um 
3lad^en  liegenbeu  römifd^en  ©olbaten  ber  2Bein  als  ©etrdnt  auc^ 
in  benÄreifen  befannt  tourbe,  bie  il^m  frül^er  Derft^loffen  geblieben 
»aren.  3""ä^ft  tc^cifen  bieS  gtoei  aJHttl^eilungen  beS  JacituS, 
nad^  toeld^en  in  ^^^t^i^  ^"^  Xanten  lodl^renb  beS  bataöifd^cn  Äricgä 
bie  ©olbaten  burd^  2Beingenu§  fid^  beraufd^t  l^atten.  Steiningcr*) 


0  tjür  crgansenbc  unb  bcrid^tigcnbc  SDlittlfieilungcn  toerbc  idj  um  fo  banh 
borcr  fein,  al»  ic^  jie  gelcgcntlt^  in  einem  S^lad^trag  an  öcröffcntlid^en  gcbcnfc» 

')  ^ad)  a)ünöcr  (SJouner  3a]^rbüd()er  II,  @^9)  hjufttc  bereit»  gJlato,  bo6 
\>k  Gelten,  unter  toelc^em  üflamen  bamald  ballier  unb  ©ermancn  sufammem 
gefaßt  lourbcn,  ungcmifd^tcn  SBcin  tranicn, 

»)  2)ünöcr  a,o»0*  @.  13» 

*)  S3gl.  bie  2lu8fü{|rungcn  bei  Stein ing er,  &t]d).  bcr  Xreüircr  @.  218. 
^a  im  bataoifc^en  Kriege  ber  äßetn  tu  3ülpid)  unb  BEanten  befannt  toax, 
fonntc  er  bamal»  ben  glüifc^en  3ülpt(^  unb  36antcn  licgcnbcn  ©trieben  bcr 
2lac^ener  (Segcnb  nid^t  frcmb  fcim 
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glaubt  fogar,  l^icrauä  auf  bamalä  öorl^anbcncn  äBciubau  in  rl^einifd^cu 
l^anbcn  fd^tie^cn  ju  bürfcti,  bod^  l^at  jeinc  SlnnaJ^mc  nid^t  bie  gcriugfte 
3Öa]§rfd^cinlid^fctt  für  fid^*).  2)aß  bic  in  bcr  ©cgenb  bcS  l^cutigcn 
SRcgierungäbcjirlä  Stadien  anfdffigcn  SRSmcr  l^icrortö  Söein  tocrscl^rt 
^abcn,  Icl^rt  jjcbc  ficbeutcnbcrc  Slu^grabung  auS  römifd^cr  ^dt.  ^n 
»od^cn  jctbft,  n)0  »al^rjd^cinlid^  in  bcn  S^^^cn  70—120  n.  ^x. 
eine  römifd^c  a3cjafeung  lag  *),  fanb  man  in  bcn  SRutncn  bcä  3lömcr= 
babä*)  jtüotf  Stüdc  t)on  3lmt)]^orcn*);  fil^nlid^c  gunbc  n)urbcn  in 
©rcjfenic^  *)  unb  Stolbcrg^)  gcmad^t.  ^n  f))dtrömtfd^cr  Äaifcrjcit, 
a(ä  an  bcr  ajiofcl  unb  am  Oll^ein  ber  2Beinbau  in  Dotter  ©lütl^c 
[tanb,  mögen  aud^  in  bcr  Slad^cncr  ©cgcnb  Sßeinficrgc  bcftanbcn 
l^abcn.  8ead^tcnä»crt]^,  toenn  aud^  nic^t  cntfd^eibcnb,  finb  in  biefcr 
.^infic^t  mel^rcrc  aufgefunbcnc  SRatroncnftcinc.  2)ie  3Watroncn  l^aben 
lange  alö  ©öttinncn  bcr  8anbn)irt]§fd^aft  gegolten,  erft  ^pattx  ^t 
man  fic  alä  örtlid^c  Sd^u^geifter  begeid^net ').  ^m  2lad^cncr  Sejirf 
fmb  mcl^rfad^  ÜRatronenftcine  titn  an  bcn  Orten  gefunben  morben, 
für  iDcld^c  SScinhiltur  in  nad^römifd^cr  ^dt  ftd^  ertoeifen  ld§t®); 
befonbcreä  Stuffcl^cn  erregte  im  3-  1857  ein  bei  3Botterg^cim  ^)  im 
Ärcife  3)üren  cntbecfter  3Ratrünenfiein,  toorauf  im  ©cgenja^  gu 
anbem  in  ber  SR&l^e  gefunbenen  3)enfmdlcrn  biefcr  2lrt  ein  9tcbcn= 
jtocig  afö  2?erjicrung  angcbrai^t  n)ar. 


0  fünfter  a.  a.  O,  unb  9lorb^off,  2)cr  öormalige  SBctnbau  in 
9}orbbeutfc^Ianb  @.  2* 

*)  Äcffcl  in  ben  iöomicr  Sal^rbüc^crn  LX,  @»  27. 

')  ßerfc^,  2)ic  Sflmnen  bc8  SRömcrbabc«  gu  Stachen  6.  20. 

*)  S)ic  SRömer  bebtcnten  ftc^  bcr  Slmp^oren  sur  Slufbetoa^ruug  Dcrftfticbcncr 
gluffigfeitcn,  befonber»  be«  SBcin». 

«)  3eitfc§rift  bc8  Slac^cncr  ©efd^id^tSöercin»  III,  ©.  143. 

•)  ebenbaf.  IV,  (©.  185.  Über  ba»  ho)ß\>tlU  Meliss  in  ber  3nfd^rift 
eine«  ber  hd  (Stolberg  gcfimbenen  Slmpl^orcnl^enfel  bgl.  SÖonncr  Sa^rbüd^er 
LXXV,  (g.  179  unb  XLIV,  6.  65. 

')  $icf ,  2«onat«fc5rift  f.  b.  (5Jcf4  2Bcftbeutfd&lanb»  VI,  (S.  338. 

»)  3.  ».  ®mbfcn  unb  ©üften.  »gl.  3eitfc§rift  bc8  2lad^.  (Sefd^ic^tSöcrcins 
IV,  8.  230. 

•)  a3onncr  Sa^rbüt^er  XXV,  ®.  154.  gtir  aSJoller«^eim  ift  SBcinbau  in 
fpöterer  3cit  nad^toei»bar. 
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2lut  bic  ^ni  bcr  SRömer  folgte  bic  ber  faUjd^cn  unb  r^)uarif<i^cn 
grauten.  S)er  größere  Z^dl  ber  Stad^cncr  ®cgcub  gel^örtc  su 
9li))uarien,  nur  ein  Heiner  Strid^  ift  jum  ©ebiet  ber  »Salier 
gered^net  n)orbcn^).  SGBeinberge  fommen  l^dufig  in  ber  falifc^cn 
©efefegebung  ^),  nur  einmal  in  ber  rit)uarijd^en  öor^),  bod^  tenncn 
mir  eingelnc  Crtfdjaften,  meldte  gur  ^dt  ber  rit)uarifd^en  §ranfen 
beftanben  unb  in  benen  bie  batb  folgenbe  Äarolingerjeit  üermutl^lid^ 
jc||on  2ßeinberge  borfanb*). 

Äarlä  b.  @r.  SBirtl^jd^aftäorbnung  ber  Äönigäl^öfe,  ein  toürbigeä 
©enfnial  feineä  allumfaffenben  23lidg,  entl^dlt  eine  diti^t  2Jcftim= 
mungen  über  Söeinberge  unb  SEBein*'^).  §ier  fei  nur  ertüäl^nt,  ba| 
auä  ben  3i>cinbergen  bei  ben  Äönigäl^öfcn  3ßein[enfer  (2lblcger) 
öon  ben  alten  Stödfen  an  bie  ^ofe^tuirtl^fd^aft  gefd^idft  »erben 
mußten,  ba§  ferner  bie  SSorfd^rift  beftanb,  ben  SBein  in  gute  g-äffer 
jorgfdltig  ju  füllen  unb  ba^  eä  ftreng  unterfagt  toar,  bie  Irauben 
beim  Äcltern  mit  ben  gä^en  gu  treten.  2luä  ber  95orfd^rift  über 
bie  23erfenbung  öon  SBeinfenfern  fann  in  cttoa  auf  baä  a?or]^anben= 
fein  öon  SSeinbergcu  in  Slad^enä  allerndd^fter  Umgebung  gefc^loffen 
werben;  ba{3  nid^t  alle  Äönigäl^öfe  aSeinbcrgc  l^atten^),  folgt  auö 
Aap.  22  ber  2Birt]^fd^aftäorbnung.  ,^a3efonberö",  fagt  t)on  3nama= 
6tcrncgg,  ,,ift  bie  Äarolingergeit  atö  bie  ^^it  ber  allgemeinen  35er- 
breitung  ber  SBeinlultur  gu  begeid^nen,  toenigftenä  fotoeitl^in  fc^on 
ber  einfluß  geiftlic^er  ©runbl^errfd^aft  reid^tc,  meiere  mit  toal^rer  2Je= 
gierbe  gerabe  auf  ©rtoerbung  unb  Kultur  öon  SBcinlagcn  fid^  öerlegtc. 
23cfonber§  fonnigc  JBatbabl^dnge  lourben  gu  bicfcm  ^totdt  gerobet 


»)  3cttf(^rift  bes  %a^.  ®cfc^ic^t«öcretn8  IV,  @.  240;  ^Iwialen  be«  p* 
ajcreiu«  f.  b.  SRicbcrr^cin  I,  6.  20  f. 

Oed^röbcr  in  $icf8  3Wonat8fd^rift  VI,  ©.  506. 

')  2Jgl,  Lex  Ribuaria  tit.  60,  §  1,  Mon.  Germ.  Leg.  V,  p.  250. 

*)  ««amentlid^  @üftcn. 

*)  Mon.  Germ.  Leg.  sect.  11,  1. 1,  p.  82.  Dui  j  (®efd^.  bcr  Stabt  Stachen 
I,  8.  26,  3(nm.  5  unb  II,  @.  M)  fprid^t  offenbar  irrtpmlid)  öon  einem 
itapitular  Slarls  b.  ®r.  de  vineis.  ©in  folc^c«  gibt  c8  nic^t,  unb  an  bcr 
Don  t!)m  citirtcn  stelle  ftc!)t  bei  S^alu^e  ba«  cap.  de  villis. 

^)  2i(i)txlxd)  wax  aud)  bamal«  bo«  Sllima  bei  mand^cn  in  ranber  (SJegcnb 
licgcnben  ^lönigöf}öfcu  für  ben  SBciuftocf  ^u  ungünftig. 
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unb  aud^  in  ©cgcnbcn,  bie  tücnig  natürlid^c  ©gnung  l^icju  bcfapeu, 
Dcrfucfttc  \\ä)  bie  cmftgc  SRönd^ämirtl^jd^aft  in  ber  Äultur  bcr  SRcbc  ^)." 
3So§rfc^cinlirf;  l^at  bie  3ta(^cner  ©cgenb  aii^er  Äarl  b.  ®r.  auc^ 
bcffcn  fc^mäc^üd^cn  SWad^fotgcm  in  SScjug  auf  bcn  Sßeinbau  (Sinigeä 
5u  berbanfen,  bod^  mangctn  l^icrübcr  bcrbürgte  Siad^rid^tcn.  dagegen 
lägt  fid^  nad^tocifcn,  ba§  bie  gal^treid^cn  Älöftcr  unb  fird^lid^cn  2ln= 
ftalten  in  unb  bei  ber  alten  Äaiferftabt  in  frül^=  unb  ft)atmittetaUcr= 
lid^er  3eit  t^eilä  ben  ®efi^  bebcutenber  2Beinbcrge  [\6)  gu  berfd^affen 
öerftanbcn,  tl^citö  burd^  5ßeuanlagc  öon  Söcinbergcn  um  bie  Äuttur 
bcr  SRcbe  fw^  SScrbienfte  erwarben.  2luf  biefe  na^  mel^rern  Seiten 
^in  jcl^r  bemerfenömertl^e  Jl^atfad^e  fei  eö  geftattet,  l^ier  cttt)aö  n&l^er 
cinjugel^en. 

^sn  ben  attercrften  Reiten  beö  3)?önd^§t^unt§  »ar  ber  aBein  in 
ben  Älöftern  faft  nur  ein  ©ctrdnf  für  ©reife  unb  Äranfe.  2^ 
Mgemcinen  galt  ber  ©runbfa^  „vinuni  non  est  monachonim"  ^) 
unb  bie  meiftcn  Äbfterbclool^ner  erlaubten  fid^  meber  ben  Oenu^ 
bon  glcifd^  nod^  bon  Söcin.  5)od^  fd^on  bie  Siegeln  be^  1^.  33enebift 
gcftattcten  ben  SRönd^en  einen  mäßigen  5Iöeingenu{3,  unb  feitbem  fidjcrten 
]xif  faft  allcntl^albcn  bie  Ätofter  ben  Se^ug  ganj  bebcutenber  2ßein= 
lieferungen.  Cft  ift  auf  @runb  biefer  X^atfac^e  bcm  mittelalterlid^en 
Äloftcrleben  ber  aSorn^urf  unmäßiger  Irinfgelage  gemad^t  toorben. 
5n  tüiemeit  berfelbe  für  gctüiffe  ^^itabfd^nitte  bei  einjclncn  Älöftern 
begrünbet  mar,   brandet  l^ier  um  fo  n^eniger  untcrfuc^t  ju  werben, 

*)  öon  3nama*8tcrncög,  S)cutfc^c  3ßtrtr)fc^aft«öefcl)td6tc  bi«  pm 
St^IuB  ber  .ffaronngcrberiobc  (S.  412  ff.,  lijo  u.  31.  angeführt  toirb,  bafe  öon 
bnt  erftcn  100  Urfunben  bc8  ^Julbacr  Slobej  72  über  ©d^cnfung  ober  S^auf 
oon  SBeinbcrgcn  fianbcln. 

*)  Mfjcxt^  f.  bei  M  i  g  n  e ,  Patrologiae  cursus  compl.  CHT,  p.  1131.  93u(^ftäbs 
l\^  lautet  eine  bort  anflcfü^rtc,  fu(tur9cfd)ic^tlic^  f)öd^ft  iutcrcffante  6tctte  ber 
Regula  s.  Benedict!:  „Licet  legamus,  vinum  monachorum  omnino  non  esse, 
sed  quia  nostris  temporibus  id  monacbis  persuaderi  non  poteat,  saltem 
vel  hoc  consentiamiis,  ut  non  usque  ad  satietatera  bibamus  »ed  parcius, 
quia  vinum  apostatare  facit  etiam  sapientes.*'  3luc^  nod)  in  fpätcrer  3cit 
wor  bcr  <Bpmö),  ha^  bcr  Sein  ntddt  für  bie  9J^önc^c  fei,  bcfannt.  '3lad)  bcr 
2c9cnbe  tourbc  unter  ^intoei«  ouf  btcfcu  6pruc^  ein  EloftersSßcinbcrg  Der* 
fiu^t  unb  öcrborrte;  bcr  ^.SScrnarb  ^ob  bcn  ?vlu4  auf,  worauf  bcr  SBeinbcrg 
toiebcr  grüc^tc  trug  (Slnnatcn  b.  ^ift.  SJcrcin«  f.  b.  Sl^icbcrr^cin  XX,  ^.  273). 
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aU  bcfanutlid^  bic  ©efd^ic^tc  toiclcr  Ätöftcr  bcjiiglid^  bcr  ^^c^* 
inncrl^atb  bcr  Äloftcrtnaucru  ebctifotüol^t  t)on  l^ol^cr  iSlütl^c  alö  oon 
tiefem  2?crfatl  ju  berid^tcn  tüeip.  ^m  Slttgcmeincn  barf  aber  n^t 
überfeinen  werbeit,  bag  bic  Älöfter  cincä  gropeii  JScinöorratl^S  bcnotl^igt 
luareu.  Sic  bcburftcn  beö  2ßcin^  ju  gottcäbicn[tU(^cn  3tt»ecfcn,  für  bic 
Ätofterangcl^örigcn  atä  i£tärfimgämittct  im  ©rcifcnaltcr,  bei  Äranf= 
l^citcu  uiib  naä)  bcii  oft  öorgcnommcncn.  Slbcrläffcn,  cnblid^  -—  aB 
»>^dufer  bcr  iBarml^crjigfeit  —  jur  i?erabfotgung  an  arme  Äranfc 
iinb  ©reife  in  bcr  ndrfiftcn  Umgebung.  SRed^nct  man  ben  gemdp  bcr 
Sitte  nid^t  ganj  gu  öermeibenben  Sebarf  für  bic  Sctl^Atigung  bcr 
aufä  Starffte  in  9lnft)rucin  genommenen  ©aftfrcunbfd^aft  l^inju,  fo 
begreift  fid^  immcrl^in  bcr  G'ifer,  n)omit  bic  Ätöfter  ben  iBcfi^  öon 
Söcinbergen  unb  äBcinlicfcrungcn  crftrcbtcn.  Stud^  in  bcr  3lac^cncr 
@cgcnb  tritt  bicfer  (^ifer  l^cröor,  toie  auä  folgenben  iöeif))ielcn  fic^ 
ergeben  bürfte.  ®aä  2lad^encr  ÜKarienftift  l^attc  bcbeutcnbc  SBcin- 
berge  in  3:raben,  Sinjig  unb  Äcffcll^cim,  aufjcrbcm  eine  Meine  idl^r= 
lid)  il^m  t)on  ücrfd^iebcncn  Seiten  jufommcnbc  Sicfcrung  öon  36 
Cl^m  3Bcin  ^) ;  St.  2lbalbcrt  befa^  3ßcinbergc  in  Sinjig  unb  Sngcl- 
l^cim*);  Äloftcrratl^g  ac^t  Jöcinbcrgc  lagen  an  bcr  Sll^r*).  gorncli- 
münfter  f tagte  im  3-  1334,  ba^  cö  um  eine  jd^rlii^  t)om  SRl^cin 
begogene  äBcinlieferung  t)on  mcl^r  alä  200  5*wber  gcfommcn  fei*); 
Steinfclb  crl^iclt,  abgcfcl^cn  öon  bieten  anbern  ganj  bcbcutcnben 
SBcinlicfcrungcn,  attein  auä  feiner  ^eUnerei  gu  3l]nrtt)cilcr  in  günftigcn 
^al^rcn  an  100  Ol^m  3Bein*).  Mc  «einem  Ätöfter  folgten  bcm 
SBeif^)ieI  bcr  großem  ^),  unb  ba  fic  bei  bcr  ftarfcn  Jtad^fragc  nad^ 
aBcinbergen  oft  nid)t  in  bcr  Sage  fein  mod^ten,   ju  l^ol^cm  ^^Jrcifc 


0  ^Ql*  bie  unten  folgenben  eingaben  au9  bem  bou  Dui;  herausgegebenen 
^obtcnbuc^  bc«  Slac^cner  3Warienftift8. 

*)  Qu  ix,  Codex  dipl.  Aquens.  I,  p.  27,  no.  40;  p.  45,  no.  65. 

*)  Seitfc^rift  bc»  9lad&.  ®cfd6icöt«bcrcin8  VI,  (S,  269,  9k.  7. 

*)  ßacombict,  Urfuubcnbuc^  III,  6.  236,  <Rr.  287. 

*)  Södrfc^,  2)a8  $ränionftrotcnfcr*moftcr  ©tcinfctb  8.  40.  SRac^  bicfer 
(Sdjrift  (3.  68  lu  83)  ^attc  Steinfclb  in  3elttttgcu  26  SBcinbcrgc,  in  Ucrjig 
an  bcr  9Jiofet  cbcnfo  biete. 

®)  3)cr  9launt  gcftattet  nic^t,  locitcrc  SBcifpielc  anjufübrcn  unb  bic  ben 
.^löftcrn  in  bcr  3(ad)cncr  (SJcgenb  zugehörigen,  in  entferntem  ©cgcnbcn  gelegenen 
äaf)treic^en  Seinberge  naml^aft  ju  machen. 
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in  fernen  ©cgcnbcn  [oldjc  anjufaufcu,  öcrlcgtcn  fic  \id),  too  cö  eben 
anging,  auf  bie  Slnlagc  t)ou  SBeingdrtcu  im  (Gebiete  bcr  eigenen 
Jlicberiaffung.  ©icfem  Umftaiib  bürfteu  beifj)iclätocifc  bic  iöciu= 
gärten  bei  SJiarialoalb  unb  güffenicl^  il^r  ©ntftel^en  gu  öerbaufen 
l^abcn  ^).  Sic  nal^c  liegenbc  grage,  ob  bie  Ätöfter  bei  il^rem  35ejug 
bem  2Bci^=  ober  Sftotl^toein  bcn  aSorgug  gaben,  ift  ni(^t  mit  Se= 
ftimmtl^cit  gu  beantworten.  3laä)  beu  tirdilid^en  Seftimmungen  [teilen 
namlic^  feit  jjel^er  in  bcr  morgenldnbifd^en  loie  abenbldnbifd^en  ^rd^c 
Kot^toein  unb  SBeigtoein  gleid^bercd^tigt  nebencinanber  *).  SSorfd^rift 
ift  nur,  ba§  ber  bei  ber  2Jteffe  öerioenbetc  33ein  reiner  Söcin  t)om 
*BJein[tocf  fein  mu^;  im  17.  3<*^^^wnbert  machen  l^ierauf  bie 
Statuten  be^  (Srjbifd^ofä  3Äa^imitian  .f^einrid^  öou  £ötn  auöbrüdt= 
lid^  aufmcrtfam,  inbem  fie  öor  gefdtfd^tem  ft)anifd^en  5Bein  tuarnen 
unb  bic  Slntoenbung  beö  SWofteö  ober  be§  Saftcä  frifd^  auägetjrcgter 
trauben  verbieten'). 

3fuä  bcr  ^tit  nac^  Äarl  b.  @r.  biä  jum  13.  ^al^trl^unbert  finb 
unö  nur  fpdrlid^e  9?otijen  über  ben  SScinbau  in  l^iefiger  (^egenb 
überfommen.  3tu§  einzelnen  Urfunben  jener  3cit  Id^t  fid^  aUerbingö 
]\mii^  fid^cr  f(^Iie^en*),  baß  in  mand^cn  Crtfd^aftcn  beä  Slac^ener 
Sc^irfö  bamalö  feine  SWebenfuttur  beftaitb.  Sag  Ji>enige,  toaö  idj 
über  bamoligen  3Beinbau  unb  SBeinberjel^r  in  unferer  (^egcnb  gefun= 
bcn,  laffe  id^  in  d^ronotogifd^er  Orbnung  nac^ftel^enb  folgen. 

Sarf  man  ben  22.  Äanon  beö  um  817  entftanbencn  Statuta 
Scncbittä   bon  2lttiane  für  ec^t  l^alten,    fo  gab  eä  Seuebittiner- 

*)  3)icfclbcn  lagen  inticr^alb  bcr  Äloftcmtauern.  2(nbcrc  SBcinbcrgc,  bercn 
Sage  aus  ber  Urfunbc  nit^t  ^cröorge^t,  erhielt  Süffcni^  fd^on  1197.  öacom* 
biet  0.  a.  D.  I,  @.  390,  5«r.  559. 

*)  »int  er  im,  2)cnftt)ürbig!citcn  a3b.  IV,  X^.  2,  (S.  46. 

0  Statuta  Maximiliani  Henrici  tit.  VIII,   De  sacrificio  missae  cap.  10. 

*)  3n  öicicn  altem  Urfunben  toerben  bic  2iegcnf(^aftcn:  SBätber,  Sßicfcu, 
3Beinbergc,  ^rfcr  2c.  einzeln  angefül^rt.  Sfe^It  ba«  SBort  SBcinbcrg,  fo  fann 
man  sutoeUen  faft  mit  Sic^cr^eit  au«  dergleichen  mit  ä^nlid^en  Urhnibeu 
Wichen,  bo6  bie  bctrcffenbe  Ortfd^aft  in  ber  2:^at  feine  SBcinbcrgc  bcfafe. 
35a  ober  im  Urfunbcntocfen  ba«  görmcl^aftc  eine  grofee  Atolle  fpielt,  fo 
bebarf  bcr  einzelne  Satt  meift  cingc^cnber  Untcrfuc^ung,  bie  ber  2ofalforfcf|ung 
überlaffen  bleiben  muft. 
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Ätöfter,  in  bcncn  Jßciu  atä  Jifrfigctränt  nicf;t  torgefc^t  tourbc.  3« 
fold^cn  Ätöftcru  folltc  gutcg  Sier  ben  5Bcin  crfc^cn,  uub  jtoar 
crl^iclten  bic  3Könd)c  ftatt  ungcfdl^r  V*  fiitcrä  2Betn  V2  Sitcr  SBicr  *). 
3n  cttüa  mag  alfo,  fei  c^  l^infid^tlid^  bc^  ^^rcifcä  ober  bcö  ©c^atts 
an  Jfdl^rftoffcn,  ein  lJ)til  3Sein  gtoci  Il^cilcn  guten  Sicr^  glcid)= 
lücrtl^ig  gcl^alten  loorbcn  fein.  3""^  3-  847  wirb  'ißcinbau  in 
©üftcn  bei  3"^'*)  eriodl^nt^);  ^öcinbcrge  in  9lac^cn^  näd^ftcr  Um= 
gebung  fommen  870  urfunblid)  t)or^).  Qin  3Beinberg  in  Jintbcrg 
finbet  fid)  unter  ben  Seft^ungen  beä  Äötner  v£t.  UrfuIaHoftcrö 
jum  3-  922  öerjeid^nct*),  ttjobei  einige  JÖal^rfd^einlid^feit  bafiir  f})rid^t, 
baß  baä  i>M  ßinbenbcrg  bei  3ötici^' Steint  ift.  Siefeö  @ut  liegt 
bei  etcttcmic^,  tuo  feit  bem  13.  3a]^r§unbert  baö  Urfulaftift  '^^a^ 
tronatred^te  l^atte^)  unb  ber  "Jöeinbau  fid^  faft  biä  jur  3^it  ber 
Jyrembl^errfdjaft  erl^iclt®).  Sd^tuer  beftiminbar  ift  bic  genoue  Sage 
eincö  äöcinbergä,  beffen  gum  3.  1018  @rn)d]^nung  gcfc^ie^t;  an= 
fd^einenb  lag  er  nal^e  bei  aSall^orn'). 

S:ic  2lbtei  23urtfdjcib   befaß   um  1029  ©fiter  ju  Äörrcnjig, 
©ereongtüeiler  unb  JUbcnl^oöen  im  3ütid^gau,  unter  benen  fid^  3Bein-- 

0  S^icolai,  3:)er  ^,  S3enebtft  ©♦  157.  S3cntcrfen8mcrt^  ift  ber  2fu«bru(f 
gutes  33icr.  Sflacö  bon  3namas@ternc0g  mirb  in  frdnftfc^cn Duetten  bc« 
©opfcti«  nic^t  öor  bcm  8.  3a^r^unbcrt  gcbad&t,  auf  bcutfc^em  »oben  tritt  er 
crft  feit  bcm  9.  3aör!)unbert  auf  unb  bleibt  lange  fcltcm  3Bic  c«  nod^  im 
13.  3a^r^unbcrt  ftcttcntocifc  im  STac^cncr  S3cjirf  um  bic  33cf^affcn^ctt  bc« 
23icr«  bcftcttt  toar,  ift  au«  einer  Urfunbc  üom  3-  1252  (Sacomblct,  Ur* 
funbcnbud^  II,  6.205,  S«r.381)  crpc^tad^,  laut  mclc^cr  Sßalram  bon  SRontjoie 
bcm  ttoftcr  Sftcic^ftcin  einen  Sehnten  fd^cnftc,  ut  de  decima  cervisia  con- 
ventus  ad  confortandum  corpora  deo  famulantium  in  crasaitudine  sub- 
stantie  aucmentetur. 

")  3citfc§nft  bc»  STad^.  ©cfc^ic^tSücrcin«  I,  ©.  94. 

«)  DutE,^tc,tömgl.£at)cacauf  bcm8t.<Salt)ator9bcrgc8.62;  $aagcn, 
©cfc^tc^tc  Sieben»  I,  (S.  47. 

*)  STnnalcn  bc«  ^tft.  SBcrctn«  f.  b.  SFlicbcrr^cin  XXVI.  XXVII,  6.  338. 

*)  ^alttnhad),  ^er  3«cgicrung«bcstr!  STac^cn  @.  249. 

^  3u  ber  Pfarrei  @tettcrut(§  lag  ba«  Äart^äufcr=moftcr  jum  »ogclfang 
(bic  .Start^au«  bei  3ü(id)).  3)a&  biefc«  Äloftcr  im  öorigcn  Sa^r^unbcrt  uod^  SBctn« 
hau  fjatU,  gebt  a\i9  einem  5Uiffafe  öon  Ontj  in  ber  3citfc^r.  für  üatcrl,  ®cf4 
unb2(ftertr)um«fmibe,fjcrau«gcg.öon9}ict)cr*(§rf)arb,  SBb.ni,^.  150  Ijeroor. 

')  iiacomblct  a.  a.  O.  T,  8.93,  ^r.  151. 
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berge  bcfanbcn*).  2öo  bicfc  lagen,  gel^t  auä  beni  SBortlaut  bcr 
Urfunbc  nid^t  genau  l^eröor ;  ein  aSeinl^dnbler  ober  33Binjer  (\initor) 
in  JUbcnl^ouen  toirb  im  3-  13^3  urfunbüd^  ertodl^nt^). 

^RüUcr  mt  bcn  um  1070  öorfommcnbcn  Crtönamen  älHnitre 
für  SiHnben  Bei  S)ürcn  unb  glaubt  bamit  ben  Söeinbau  bafelbft  für 
bag  11.  3<^^^^">iJ>ctt  nad^toeifen  gu  tonnen^).  2?ieIIei(^t  ift  bie§ 
bcgrünbct,  bod^  barf  man  nid^t  überfc^cn,  ba^  gal^lreld^e,  tl^eiltoeife 
mit  Söeinbau  gesegnete  Crtc  bcä  5Ramcnä  Sßinben  betannt  fmb*). 

Sn  ben  öon  Oui^  l^erauägegcbencn  Slad^cner  3(nnalcn  l^ci^t 
e^,  ba^  baö  3^^^  H^O  ^i^^  ^i^  f^^i*  unfruchtbare^  an  Söein  unb 
(betreibe  getocjen  fei.  ST^ieä  mürbe  auf  nennen^njertl^en,  nal^e  bei 
äad^en  betriebenen  SSJeinbau  fd^tie^cn  laffen,  tüenn  Clui^  im  25efi^ 
einer  richtigen  2lbfd^rift  gctoefen  tüdre^).  Slbcr  in  ber  bor  Äurjem 
toieberaufgefunbcnen  unb  t)on  Sääaijj  für  eine  neue  Stuägabe  benufeten 
^fyanbfd^rift  lautet  bic  Dorliegenbe  Stcöe  gang  anberö  unb  fcl^lt  ba§ 
.§icr". 

&n  SBcinberg  in  ber  nal^c  bcr  9lad^ener  ©cgcub  gelegenen 
Mgcn  etabt  ©tabbac^  toirb  gum  3.  1183  crtudl^nt«).  1198  ift 
bic  SRebe  öon  SBcinbcrgcn  in  SDiuffenborf  unb  i>tatten  im  Greife 
£d|(eiben.  aSa^rfd^cinlid^  l^at  inbeffen  bamalä  nur  3)luffenborf  im 
Äolncr  Sejir!  2l>einbergc  gel^abt,  benn  in  jiemlid^  gteid^jeitigcn 
Urfunbcn  ^ci^t  cö :  9Jhiffenborf  mit  getoiffen  Sdnbereicn  unb  5öein= 
bergen,  tod^renb  SBeinberge  bei  SSlatten  nidjt  genannt  tDcrben'). 


»)  ßacomblet  a,  0.  O.  I,  @.  103,  SRr.  166. 

^  Slife,  Urfunbcn  unb  STb^anblungcu  I,  <S.  111. 

*)  äWütlcr,  Beiträge  jnr  @efd^.  bc«  ipcrjogtfiums  Sülidd  II,  ©.  51. 

*)  SSßL  bcn  Slrtifcl  „SBinbcn"  bei  Strnolb,  Slnficbclungcn  unb  Sßanbcrungen 
beutfc^er  @tamme  @.  488;  bad  praedium  Windense  in  ber  SJ^atn^er 
2)%fe  ^attc  35  SBctnbcrgc  (2a com  biet,  2Ir^ib  V,  @.  257,  271). 

*)  «gl.  Seff  el  in  ber  Scitfc^nft  bc8  2Ia^.  @cfd)idöt8bercin8  II,  (S.325.  ^tc 
Sajfung  hti  Duij  lautet:  Sterilitas  fructuum  et  vini  hie  fuit  aperriraa 
longa;  bei  äjßai^  bagegen:  Sterilitas  frumenti  et  yini,  hiemps  asperrima  et 
longa.  2)ct  SBortlout  bei  SBaife  mac^t  c8  bal^er  ^öc^ftcn»  ma^rfc^einlit^, 
tttnedfadd  ftc^cr,  bag  bon  Sßeinbau  bei  ^ac^en  bie  9tcbc  ift 

•)  Slopcrfe,  S)ic  a3cnebiftiner*2lbtci  aßünd&cn^^ölabbad^  (S.  195  u.  221. 

Oa^üUer  a.a,Ci*II,  (©.51  f.,  fotoic  mehrere Urhmbcn  inßocombletg 
Urhinbenbuc^  I;  bgl.  and^  Qu  ix,  Cod.  dipl.  Aquens.  I,  p.  16,  no.  23. 
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Seit  bcm  13.  3tt^^^unbcrt  meieren  fid^  httamüliä)  für  aüc 
©ebictc  bcä  gefctt[d^aftüd^en  unb  gctücrblid^cn  2c6cnö  bie  ^^cugniffc, 
unb  finbcn  \\6)  itS^a\i  aud^  für  bic  ©cfd^id^tc  bcä  2Bcinö  in  bcr 
5lac^cncr  ©cgcnb  ettüaä  mel^r  2tn]^altäl)unfte.  Um  1222^)  tpirb 
bcr  alte,  biä  giir  ?leu5eit  gebücBenc  33rauc^*)  Derbrieft,  »ouad^ 
bei  ben  Äönigäfrouungen  baä  2tad^encr  3Karienftift  2  gubcr,  St. 
3lbatbcrt  bagcgen  nur  1  ^uber  SBcin  erl^iclt.  3>on  einer  too^l 
jebenfaßö  auf  bortigeä  Si^ad^ötl^um  fi(^  grünbenben  Söcinrcntc  ^u 
i^üröenid)  l^anbett  eine  Urfunbc  t)on  1232');  1260  toar  nac^ 
bcr  ©angeltcr  G^ronif  ein  fruchtbarem  ^a^x  an  (betreibe  unb  ül^ein, 
loorauö  aber  nic^t  mit  ©cftimmtl^eit  auf  einen  in  ndd^ftcr  9M^c 
O^angeltö  borl^anbcnen  2l>cinbau  gefd^loffcn  werben  barf*).  3>iel= 
leidet  ift  bcr  jum  %  1280  in  @tabbad^  crtodl^ntc  S^einbcrg*)  bcr^ 
fclbe,  beffen  1183  gebadet  n)irb;  ^^cinberge  in  ^cinäbcrg  fommen 
um  1290  Dor«);  um  1287  unb  1294  geftattctcn  9Molf  öon  .f^abä^- 
burg  unb  3lbolf  Don  9Jaffau  ben  Stiftäl^erren  gu  9lad^en'),  il^re 
bort  cingefül^rten  Ji>cingcfdllc  ju  Verlaufen,  ol^nc  baöon  eine  Steuer 
an  bic  Stabt  ju  cntrid^ten. 

iBemcrtenötocrtl^  finb  einige  5Ingabcn  beä  Don  Ouif  l^crauo- 
gegebenen;  tl^eiln)eife  auö  ber^eit  bor  1300  ftammcnben  Sobtenbut^^ 
bcr  9lad)cncr  2)kricnfird^e.  t^Jiernad^  fd^enfte  2ubtt)ig  bcr  grommc 
Jraben®),  Äaifcr  Sotl^ar  Sinjig'),  3^^"^^öti>  Äcffell^eim  bcm 
3Karicnftift  ^^) ;  ,^^einri(^  IL  tocrmcl^rtc  bic  2luäftattung  bcr  SBrübcr  in 
9i>cin,  33icr  unb  33rob  ").  ^^incn  aBcingarten  in  23op))arb  l^attc  ein 
gelüiffcr  9Hbcrtuä  bcm  Stift  gefdjcntt '*),  bagcgen  ift  öon  Sü^cin- 
bergen  in  ober  bei  9lad^cn  feine  SRebc,  toenn.  man  nid^t  eine  ganj 
attgemein  gel^altcnc  3tnbcutung  über  bie  Sdjcnfung  einer  Tiavt  für 

0  2a comb! et,  Urfimbcnbud)  II,  <B.  57,  S«t.  103. 

*)  Slnnalcn  bc«  I)ift.  SJcrcins  f.  b.  SWicbcrrl^ein  XVI,  @.216.  9kc^  .t)aa gen 
(a.  a,  O.  II,  @.  682)  beanfpnid)te  iiod)  um  1742  ba«  Slacbcncr  Kapitel  bic 
üblichen  2  guber  SBeim 

»)  2acomblct  a.  a.  D.  11,  8.  95,  9?r.  186. 

*)  mi^  a.  a.  O.  I,  (©,  160.     *)  Sfloperfe  a.  a,  O.  <S.  195  u.  221. 

«)  ^Tmialcn  bc«  f)\%  SJcrcinö  f.  b.  9licbcrrbctn  XIII,  (S.  283. 

')  2acomblct  a.  a.  O.  II,  @.  489,  9ir.  824. 

•)  Qu  ix,  Necrologium  eccles.  B.  M.  V.  Aquensis  p.  36,  28. 

•)  Ib.  p.  67,  7.     '«)  Ib.  p.  46,  15.     ")  Ib.  p.  55,  26.     ")  Ib.  p.  54,  20. 
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ben  35kinbcr9  (ad  vineam)  ^)  auf  2tad^cn  ober  feine  uad^ftc  Umgebung 
iejiel^n  toitt.  Unter  ben  im  9?eIrologium  genannten  Stdnbcn  finb 
gaBbinbcr,  „Äanncngicj^er"  (fusores  pottoruin),2lnfcrtigcr  t)on3:rinf= 
gcfäpcn  (paratores  amphoramm)  unb  ein  23iert)ifirer  (cerevisicator) 
ocrtretcn.  %n  ctma  12  ©teilen  tperben  33raucr  unb  93rauereicn  er= 
todl^nt;  SS^cinl^dnbler  ober  SSinger  (vinitores)  *)^  fotoie  3Jiet]^t)crfoufcr 
finben  fic^  nur  gtocimat  öerjeid^net.  (?ttüa  36  Cl^m  9öein  tourben 
naö)  bem  Sobtenbud^  alä  fromme  Stiftung  jdl^rüd^  an  baä  3)iorieu= 
frift  geliefert.  SRcift  ftammten  bicfe  3i>einlieferungen  auö  Kraben, 
3injig  unb  SBinningen,  bod^  famen  ein  guber  (carrata)  auä  5Bae§= 
tociler*),  2  Cl^m  auä  »lenä*)  unb  3  Cl^m  toal^rfd^einlic^  auö 
Äaj^en*).  25ieIIeid^t  ^anbelt  eä  fid^  in  ben  Ic^tern  brei  ^JdHen  um 
'Kad^^tl^um  auö  ber  5tac^ener  65cgcnb  ®),  bod^  ift  2?eftimmtcä  baruber 
nic^t  ju  ermitteln'). 

3m  legten  Drittel  beä  13.  ^^^rl^unbertö  tt)ar  ber  ®ier=  unb 
SSeinöerjel^r  in  3tad^en  fo  bebeutenb  geworben,  bap  ber  SRat)^  für 
gut  fanb,  eigene  33erorbnungen  über  ben  |)anbel  mit  Sier  unb 
iJein  ju  erlaffen.  Sie  SSerorbnung  über  btn  2öeinl^anbel  ^)  ftammt 
aus  bem  3-  1273,  il^r  SSerftdnbnip  bietet  mel^rfad^e  Sc^loicrigfciten. 
i^undt^ft  l^anbelt  eä  fid^  um  bie  Überfe^ung  bcö  3ä>orteä  vinitor, 
iDclc^e^  J^aagcn  mit  SBinjer  loiebergibt.  3ft  i>icö  ri'^tig,  fo  muffen 
um  jene  3cit  jal^lreid^e  SBeinbcrge  unb  äßinger  in  unb  bei  2lad^en  t)or= 
l^nben  getoefen  fein,  .^icrfür  fprid^t  aber  nid^t  bie  geringfte  2Ba]^r= 
jt^cintid^Mt.  3^^^  ^^^  i"  2lad^en,  toic  in  fo  toielcn  anbcrn 
bcutfd^en  Stdbten,  im  13.  3<i^rl^unbert  ein  lebl^after  SScinl^anbel 
unb  S5kint)cr3el^r,  aber  öon  einem  irgenbtoie  nenncnötoertl^cn  23etricb 
cin^eimifd^cn  Sßeinbauö  toirb  nid^tä  gcmelbet.    60  ^al^re  nad^  ©rlaj^ 


»)  Qu  ix  1.  c.  p.  67,  33.  «)  Ib.  p.  24,  4  u.  56,  18.  ^)  Ib.  p.  44,  22. 
*)  Ib.  p.  56,  11  u.  57,  7.     *)  Ib.  p.'  54,  ?. 

*)  3n  unmittelbarer  M^t  t)ott  ^lend,  ba9  ^n^ifc^en  92tbeggen  unb  ^eimbac^ 
fiegt,  ift  SBetnbau  nac^toctöbar.  Srngebörige  bcr  Familie  öon  »Icn»  fomntcn 
im  XobMbvtd^  bc«  Slad^ener  SWartenftift»  fc^r  häufig  bor. 

0  3u  ertod^nen  ift  nod^,  ha^  bie  t)on  Ouij  an  berfd^icbenen  (Stellen  Der« 
öfffDtlit^ten  löni(^ftücfe  be»  SCobtenbucft»  ber  Slbtei  Söurtjd^cib  einige  nnbcbeu^ 
tenbe  Sikinf(^enfungen  anführen* 

•)  iioerfd^,  Streuer  9lcd&t8ben!mälcr  @.  38. 
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bcr  SÖBcinprbnung  förbcrtc  man  in  3Ia(^cn  burd^  Sclol^nungcn 
bic  Slnlagc  öon  SBeingdrten ;  ba§  Sobtcnbud^  bcä  SRaricnftif ts  loci^ 
faft  nur  2Scinliefcrungcn  aufjujal^Icn,  bic  auö  totittx  ^txnt  tarnen, 
unb  auö  Dielen  Stetten  ber  2tad^cncr  Stabtred^nungcn  bc^  14.  ^a'^v- 
l^unbertä  folgt,  ba§  uugcl^cucre  3Jiengcn  35>cin  auö  ben  eigentlic^n 
SSeinbejirten  na(^  3la(j^en  geliefert  tourben.  Dlidjtiger  toirb  bal^r 
für  vinitor  bie  aud^  anbcrtoeitig  öorlommcubc  Überfc^uitg  „9Bein= 
^nbler"  gu  lodl^ten  fein^). 

§ür  bie  in  ber  ikrorbnung  gebraud^ten  Sluöbrüdc  „äSein 
röbern"  (rudere)  unb  ,,juni  i^erfauf  beftiminten  2öein  fd^Uepen" 
bürftc  folgenbe  ©rflarung  eine  naivere  ^>rufung  bcrbienen.  ^n 
Slad^en  lüad^ten  eigene  35camte  barüber,  ba^  bie  ^tabt,  bej».  ber 
9Inpdd^ter  ber  äiJciuabgaben  nidjt  um  bic  feftgcfe^te  Steuer  tarn. 
Sie  S^l^orfc^reiber  öerjeid^netcn  gunädjft  ben  in  bie  Stabt  eingel^cnben 
Sßein^),  bann  njurbc  berfetbc  öor  bem  (^'infcHern  bei  bürgern, 
SiNeinpnblern  unb  SBJeintoirtl^cn  burd^  bic  „3Seinröber"  genannten 
S3camten  gerßbert,  b.  1^.  c§  JDurbe  mittetft  befonberer  ^"ftrumentc  bie 
3)ienge  beö  einjntetternben  älkinä  genau  beftimmt;  crft  l^ierauf 
erfolgte  bie  Steucrjal^lung  nad)  3Kapgabe  bcä  ermittelten  Quantumö. 
!Daö  9?öbern  !t  einer  er  SWengcn,  namentlid^  bei  SSeintoirtl^en, 
em^jfal^l  fid^  fd^on  beäl^alb,  toeit  baburi^,  abgefel^en  t)on  bcr  ^ol^cm 
Steuereinnal^me,  ben  ^Beamten  eine  geUjiffc  allgemeine  Slufjid^t  über 
ben  @ef(^aftöbetrieb  möglid^  toar.  3Jiit  bem  Öffnen  unb  balbigcn 
Sd^liej^en  beö  für  ben  3?er{auf  bcftimmtcn  Si^cinö,  toorauf  nad^  §  6 
ber  SGSeinorbnung  eine  l^ol^c  Strafe  ftanb,  l^atte  eä  lool^l  folgenbe 
a?etoanbtni^.  Sic  SBcinpnbler  burften  (§  5)  burd^auö  Feinen 
anbern  SQBcin  auf  Säger  fül^ren,  alö  benienigen,  iocld^en  fie  in  ber 
Sd^enfe  ^sebcrmann  feilboten.  3nbem  mau  jo  ba§  Ifaufmannifc^c 
Slnjel^cn  beö  Söeinpnblerö  mit  bem  Jlnfcl^en  bcr  Don  il^m  errid^teten 
äöcintoirtl^fd^aft  enge  öerbanb,  fud^te  man  baö  ftete  ^orl^anbcnfein 


»)  »lorb^off  a.  a.  C.  iS.  53,  STnm.  3n  Stadien  ^ot  feit  alter  3cit,  toie 
im  3.  Slbf^nitt  gezeigt  toerbcn  toirb,  eine  SBcin^änblersöilbe  beftonbcn» 

*)  @o  na(^Jüci«ltc^  in  fpäterer  3eit,  nomcntlid^  auc^  im  14.  3al^rbunbert, 
toic  aus  uiclen  (Stellen  bcr  5lac^ener  ©tobtrcd^nungcn  nobcsn  bcröorgcbt;  ögl. 
8»3J,2aurent,  5lad^encr  ©tabtrcd^mmgcn  bc»  14.  3a^r^«nbert«  ©•  130,  7: 
vigilatoribus  oiunibus  de  custodia  vini  ante  portas. 
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guten  SaScinS  in  bcn  SSBcinfd^cnfen  ju  bcförbcrn.  liefet  ^totd  toavt 
bercüclt  toorbcn,  tocnn  ein  SBcintpirt)^  baä  SRcd^t  gd^abt  l^dltc,  ein 
einmal  angebrod^eneS  größeres  %a^  batbigft  toieber  gu  fd^Ue|en  unb 
bagfelbc  im  ©anjcn  ju  bcriaufen.  3"  bicfcm  gaße  toürbc  bcr  gute 
SBein  in  ben  ©dienten  öorauäfid^tlid^  balb  im  ®ro|en  aufgefauft 
toorben  unb  minbemcrtl^igc  SBaarc  jurüdgeblicbcn  fein.  Slud^  l^attcn 
bann  bic  SSkintoirtl^c  bei  etto.aigcn  Älagen  über  bie  Scfd^affcnl^eit 
il^rer  SBeine  fid^  ftctö  auf  angcblid^  fo|toeifc  berfaufte  bcffere  SBeinc 
berufen  Knnen.  3"^  SBcfcntlid^en  mag  bal^cr  ber  ©inn  bcr  a?er= 
orbnung  bon  1273  fotgenbcr  fein:  §  1.  SBcinl^dnbter,  ttjeld^c 
eine  393eintt)irt]^fc^aft  crüffncn\\  muffen  einen  ?luärufer,  einen  ©amm= 
ler  ber  Jrinigefajje  unb  einen  9Serfdufer  anftellen,  ber  ben  SBein  in 
bie  Irinfgefäfee  füat.  §  2  unb  3.  ®er  3tuSrufer  *)  barf  bor  ber 
SBirtl^fd^aft  eineS  anbern  äBeinber!dufer§  htn  SBein  nic^t  aufbieten. 
8  4.  SBcinl^dnblcr,  bie  äBeintoirtl^fd^aft  filieren,  biirfcn  unter  feinen 
Umftdnben  SBein  robern,  anbere^)  Söeinpnbler  tdglic^  nid^t  mel^ 
aß  3  Seytaricn.  §  5.  Äein  SBeinl^dnbler,  ber  eine  SBeinioirtl^fd^aft 
fül^rt,  barf  anbern  Söein  alä  benjenigcn,  toeld^en  er  in  ber  SJirtl^ 
f(^ft  berlauft,  3^1"^«^^'^  8""^  S^rinlen  anbieten  ober  fiberlaffen. 
S  6.  3w^ü>w^Ä^^cl"^c  berf allen  in  eine  3WarI  (Strafe;  SBeiutoirtl^e 
aber,  locld^e  SBeinbel^dlter,  beren  3^^^^  gum  9Serfauf  in  bcn 
Sd^enfen  bcftimmt  ift,  anbred^cn  unb  balbigft  auf  (Srfud^en  S^nianbö 
f^tic^en,  um  bicfcn  SBBein  bem  Äleinl^anbet  in  il^rcr  SBirtl^fd^aft 
3u  cntgiel^n,  bcrfaKen  in  eine  Strafe  bon  5  5Warf*). 


0  @<  beftonben  alfo  in  $lad^cn  äBein^anblungen  mit  unb  ol^ne  ^d^enf- 
toitt^fd^aft  @o  tft  c»  toal^rfc^cinlid^,  toic  fid^  ou«  bem  3.^bfcbnitt  ergeben  toirb, 
bi«  smn  @nbe  be9  18.  3abr^unbert9  geblieben. 

*)  2)te  6itte,  burd^  ausrufen  ben  3u  berfaufenben  3&txn  3u  tmpUW^* 
toar  im  SDHttelaltcr  allgemein  berbrettet 

*)  2)a9  ceteri  tamt  fic^  mo^I  nur  auf  äBeinl^änbler,  bie  feine  Sc^enhoirt^^ 
WQft  fuhren,  bestehen*  Untoal^rfc^einlid^  ift,  bafe  icber  ^riöotmann  ftraffSHig 
toOT,  ber  au»  bem  SBcinborrat^  feine»  fetter»  me^r  al»  3  @cjtarien  tägltd^ 
obmaft  unb  üerbraud^te.  ^cn  SBcins^roö^önblem  mußte  au»  BiHigfcit»» 
grfinben  ba»  STbmeffen  einer  Hetnen  3Wengc  SBein»  %n  groben  gcftottct  fein, 

0  Dut£  unb  ^aagen  überfe^en  Tinum  Tendendum  aperire  et  claudere 
mit  Sctnmirt^fc^aft  eröffnen  unb  fd^liegen.  @»  ift  aber  (aum  an^unel^men, 
ba|  bei  ber  großen  3al)l   ber  bor^anbenen  SBeinberfdufer  ba»  plö^licbe 

13 
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aJiit  3*cd§t  kmcrlt  ^aagcn,  ba^  bic  borlicgcnbe  aSerötbnung 
bon  1273  einen  gicnilid^  bcbcutcnbcn  SBcinbcrjel^r  bcrmutl^cn  laffc. 

3um  Sd^Inffc  bicje^  Slbjd^nittä  jci  nod^  einer  merltoürbigcn 
SDWinje  gebadet,  beten  S^^W^f*  tauten  foll :  Karolus  Eomanorum  Im- 
perator et  Francorum  rex.  Benedictum  sit  nomen  domini  Jehsu 
Christi.  Urbs  aquensis  vindem.  SRe^cr*)  gibt  eine  äbbilbung 
biefer  ?Künge  unb  bejiel^t  bie  Snfd^rift  auf  ben  bei  Stadien  frul^er 
borl^anbencn  SBeinbau.  Ouif  f(^lie|t  fid^  an  einer  ©tette  bicfer 
Slnfid^t  an,  mad^t  aber  an  einer  anbern^)  auf  abtoeid^enbe  SeS- 
arten  unb  ben  auffälligen  Umftanb  aufmerffam,  ba^  bic  2Kün}e  nur 
in  einer  3^i^^ii"9  borl^anben  fei.  Scftimmteä  ift  bal^cr,  fo  lange 
ein  efcttH)lar  ber  SÄünjc  fel^lt,  nid^t  gu  entfd^eiben.  Sollte  bie 
bon  ajic^er  gelieferte  3^i^"w^9  ^^^  SBirflid^f eit  entfl)red^en,  fo 
!ann  bie  5Wünje,  toie  bic  mobeme  gorm  ber  Sud^ftaben  betoeift, 
feineöfallä  jenen  frül^en  S^^l^^^w^i^^^^cn  entftammen,  bcnen  fie  ju= 
toeilen  jugeiüiefen  tüorben  ift, 

Gin  yiMblid  auf  ben  taugen  3^^*^^^"^^  ^^^  ®^riftu3  blä 
gum  14.  3<iWw^c^^t  geigt,  ba^  ben  in  ber  2lad^encr  ©egenb  am 
jaffigen  SRömern  unb  ^Jranfen  iüeber  SBeingenu^  nod^  SBeinbau 
fremb  geblieben  finb.  ©pater  loibmete  Äarl  b.  @r.  bem  SEScinbau 
biete  Slufmerffamfeit  unb  berfud^te,  bie  SÄebenMtur  allentl^albcn 
eingubürgern.  SlUein  er  fo  toenig  atd  bie  nad^  il^m  gu  l^ol^er  3Ra(^t 
gelangten,  um  äBcinlieferungen  fel^r  bertegenen  Äloftergenoffenfd^aftcn 
bermod^ten  nad^l^attige  ©rfolge  gu  ergiclen.  SBol^t  finbcn  ftc^  feit 
ben  Sagen  ber  Äarotinger  eingetne  SBeinberge  in  unb  bei  2la(^cn 
berjeid^net,  aud^  toar  in  Stadien,  loie  fo  bielfad^  in  ben  beutft^cn 
Sanbeu,  ber  SSBeinberbraud^  ein  gang  nennenSloertl^er,  aber  bieg  dnbcrt 
nid^tä  an  ber  Jl^atfad^e,  ba§  big  gum  14.  ^al^^^^unbert  in  ber 
2lad^ener  ©egcnb  gum  allergrößten  S^l^eit  ber  SBeinbebarf  auS  toeit 
entlegenen  iBegir!en   gebectt  totxitn  mußte,   unb  baß  man  nur  in 


^ttige^enlaffen  einet  eröffneten  SBetntoirt^fc^aft  ein  folc^ed  S^erge^en  getoefciir 
ba^  es  mit  bem  günffad^en  ber  geb)ö^nlid^en  6ttafc  belegt  tootben  ioäre, 
0  aWe^er,  Slac^enfd&e  ©ef^id&tcn  1,  ©•  862  unb  Xaf.  I,  ^r.  XXUL 

•)  Dutj.  ®cfd^,  ber  (Stobt  Slac^en  ü,  ®.  44  unb  Duij,  a)ie  Äönigl. 
Kapelle  auf  bem  &.  6aIbator9berge  @.  66  f. 
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tDoiigcn  gdttcn  bcn  SBcrfud^  loagtc,  bcm  l^cimifd^cn  SBobcn  baä  ab= 
gugetoinnen,  n)a§  jo  begel^rengmertl^  toar  unb  anberioeitig  [o  reid^tid^ 
gcemtet  tourbe. 

U.  3Jom  95c ginn  bcS  14.  ^ft^^tl^unbcrtS  bis  jur  SJlcujcit. 

6d^on  int  12.  unb  13.  ^tt^^^unbcrt  l^errfd^tc  in  mand^cn 
bcutft^cn  Sanbcn  ein  reger  SBeinl^anbcl;  eigene  ©drifte  führten  ein= 
l^imifd^e  äBeine  auä  unb  nantentlid^  frangöfifd^e  SEßeine  ein*),  ^n 
ben  f<)atem,  bem  breiligjäl^rigen  Äriege  Doraufgcl^cnben  S^^^^unbcrten 
encic^ten  SBBeinl^anbel  unb  äßeinbau  in  ©eutfd^tanb  eine  ^öl^e,  bie 
m%  l^eute  faft  unbegreiftid^  erfd^eint.  3Jiand^erlei  Umft&nbe  trugen 
^icrju  bei.  SDic  allgemein  übliche,  fd^arf  getoürgte  gteifd^foft,  ber 
^errjd^enbeaSol^lftanb.unb  baä  meift  loenig  gel^altreid^e  a3ier  erHdren 
ben  bamate  in  aKen  ©t&nben  gebrdud^lid^en  reid^Iid^en  SSBeingenu^*). 
Serüdftd^tigt  man  ferner  bie  ungel^eucm  Stengen  SBBein,  beren  bie 
ürd^Iit^en  3lnftalten  unb  bie  ©täbte  gu  gotteäbienftlid^en  ßtotdtn 
unb  gl^rengejd^enten  beburften,  jo  begreift  fid^  bie  ftar!e  9fia(^frage 
mä)  SBein  unb  ber  an  gal^Itofen  ©teilen  in  ^eutfd^knb  gemad^te 
Scrfut^  gur  ©infül^rung  ober  görberung  ber  3leben!ultur ").  2luf 
bie  Äad^encr  ©egenb  tonnte  bie  SRid^tung  ber  ^tit  um  fo  ioeniger 
etnf[u|toä  bleiben,  atä  Slad^en^)  in  feiner  ^igenfd^aft  aU  J)0^= 
berfll^mter  äBaUfal^rtg::  unb  ^dnungäort  au^er  bem  eigenen  aud^ 
ben  SEBeinbcbarf  für  gal^Hofe  ^itger  unb  grembe  gu  bedfen  l^atte, 
unb  baS  Atima  leinedtoegd  itm  3Seinftod(  ungunftig  gu  fein  fd^ien. 


*)  81.  ftouf  mann,  ©äfartn«  öon  ^eifterbac^,  2.  STufL,  @.  35  u.  73. 

*)  Ißgl*  bie  Sudfü^rungen  hti  3anffen,  ©efc^.  be9  beutfd^en  S3ol!es  I, 
&298;  6(^erT,  (lulturgefd^id^te  6.  291;  $fal3,  mbtx  an»  bem  beutfd^en 
etäbtdeben  II,  (3.  128. 

*)  9la^  @(^err  0.  a.  O.  lie^  frül^er  hk  äBeinaudfu^r  ^eutfc^lanbd  bie« 
jcnige  Srranfreid^  hinter  fic^. 

*)  ^ad^  Slorb^off  rüdft  bo»  2ttter  ber  Äöincr  SBctugärtcn  tief  in«  13. 
Sa^r^wnbert  hinauf.  9hir  geringe  SBa^rfc^einltd^fcit  fprid^t  bafür,  bafe  in 
Ste<Jcn  ober  feiner  unmittelboren  Kä^e  hirg  öor  1300  in  ettoo  bcbcutcnbe 
Anlagen  t)on  Sßeinbergen  beftanben  baben. 

13« 
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®ic  nad^fotgcnbcn  urlunbUd^cn  9iaci^»cifc  über  bcn  SBcinbau 
in  ber  Slad^ener  @egenb  ftnb  al))l^abetifcl^  unb  d^ronologijd^  georbnet. 
2luö  bcn  in  bcn  Slnmcrfungcn  angegebenen  Quellen  gcl^t  bic  2agc 
beä  SCBcinbcrgä  nid^t  immer  genau  l^eröor  unb  ift  l^ierauf  burd^  bic 
SBcmcrfung  „Sage?"  ]^ingen)iefen. 

Slad^en.  ^n  bcn  öon  Saureut  l^erauSgcgebcncn  Stat^encr 
©tabtred^nungen  feiert  feit  1333^)  jal^rtid^  faft  regetmolig  eine 
Sluögabc  für  bag  Sd^neiben  beä  SSBcinbcrgä  im  23ürger=  ober  6raö= 
l^auä  tt)icbcr.  ©icfer  SSBcingarten  lag  alfö  unmittelbar  bei  ber  um 
1267  burd^  9lid^arb  bon  Sorntoallid  in  ber  Stalle  be3  gifd^marttS 
erbauten  Äurie*).  Über  bic  Sage  bön  fed^ä  anbern,  um  1334  unb 
1338^)  entftanbencn  SBeinbcrgen,  beren  2lnlage  mit  @elb  belohnt 
lourbe,  ift  nid^tä  SJidl^ercS  be!annt.  SWand^erlei  ©rünbc  unb  bie 
Überlieferung  ft)rcd^en  bafür,  ba^  ber  unfern  beS  Souöbcrgä  gelegene 
SBcingartSbcrg*)  cl^cmalä  3teben!ultur  auftücifen  lonntc.  ©agegen 
bleibt  eä  fragtid^,  ob  bie  jal^lreid^en  in  unb  hd  2lad^en  t)orfommeii= 
bcn  Crtänamen,  in  benen  fid^  baö  SBort  SBein  toieberfinbet  (3QBinri(^ä= 
bongart,  SBeingartöbcrg  bei  a3urtfd^eib,  SBingrad^t  jtt)ifd^en  Saurcnä- 
bcrg  unb  ^anneäl^cibe  ic),  auf  frül^er  an  ben  einjctnen  Stellen 
betriebenen  SEBcinbau  fd^tic^cn  laffcn^). 

Um  1397  bentid^tete  eine  brabantifd^e  Slrmec  einen  Il^cil  ber 
aSeinbergc  bei  Stadien,  ein  anberer  fiel  balb  nad^l^er  beim  3Jau  ber 
dujjern  ©tabtmauer  ^).  eine  gioifd^en  1380  unb  1400  erfd^iencnc 
a^erorljnung  über  bic  Scftrafung  bon  gclbfrcbeln  im  äad^ener  SÄcic^ 
fprid^t  nid^t  bon  SBeingarten,  bagegen  toirb  il^rcr  im  §  59  beS 
2tad^ener  @tabtrc(^töbud^ä  auä  ber  ^cit   gioifd^cn  1420  unb  1440 


*)  ßaurent  a.  a.  D.  <S.  409,  5. 

')2r.  bia^itanbo,  »Itc^arb  bon  ©omtoolli»  ©•  21. 

»)  Laurent  (u  (u  O.  (B.  111,  37-39;  <S.  112,  1  u*  2;  @.  127,  24. 
Bemerfenstoert^  ift,  bai  bte  in  ber  @tabtred^nung  bon  1334  (@.  106, 22)  für 
ba9  ©c^netben  ber  neuen  äBeinberge  berseic^nete  Ausgabe  in  ben  fpätcrn 
SRc^nungcn  nid^it  toicberfc^rt 

*)  Äaltcnba*  (u  a.  D,  @.  347. 

^)  »gl.  bie  STuÄfübrungen  bei  Slrnolb  a.  a.  D.  @.  539  f. 

«)  Quir.  25ic  SJÖnigl.  ^apeüc  2C,  @.  63  f. 
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gdat^t*).  Sie  Jtotig  bei  SKot)piuä,  toeld^e  über  gute  Äuöfid^tcn 
bcjüglid^  ber  2:raubcncmte  beä  §crbfteä  1631  berietet,  barf  nid^t 
auf  SBeinbau  bei  Slad^en  bejogcn  tperben*),  aud^  finbet  fid^  in  bcn 
um  1678  neu  erlafjencn  SScftimmungcn  ber  Slad^ener  „aBeinfd^ut= 
orbnung"  nid^t  bic  geringfte,  auf  bortigc  SBäcinberge  beutenbe  Si)ur. 

Slbenbcn  bei  S«ibeggcn,  Älr.  Suren.     1359»),  1595*). 

SBerg  üor  gloiäborf,  Ar.  Sd^tciben.    2.  pifte  beä  16. 

93urt)cui(i§,  Ar.  Sürcm  1490«),  14990,  16.  Sa^rl^-O/ 
1625»),  1716 1^). 

35urtfd^eib  bei  2lad^en.  2lnfd^einenb  ift  in  einer  bei 
Cuij  (Sie  granfenburg  ®.  147)  abgcbrucften  Urfunbe  auö  bem 
3. 1352  öon  SQBeingdrten  bei  Surtfd^elb  bie  SRebe.  SRal^ereö  l^icrüber 
unb  über  bie  i^rage,  ob  ber  erft  feit  bem  17.  3tt^^^uni>crt  mit 
pufem  befe^te")  3Beingart§berg  bei  ®urtfd^cib  frül^er  mit  Sieben 
bct)f[angt  mar,  Wnnen  nur  ortägefd^id^tltdie  ©tubien  fcftftetten.  Um 
1683  finbet  fid^  ein  SBcingarten  in  »urtfd^eib  urfunblic^  t)er= 
jcitfinet").  Ouif  ermäl^nt  eineä  füblid^  t)on  Surtfd^eib  im  ?dnb= 
(^cn  tjon  ßomelimflnfter  bei  ©d^önforft  gelegenen  2BeingartenS ") 
unb  glaubt,  ba^  l^icr  uielteid^t  bie  2lbtei  Gorncümünfter  aSerfud^e 
auf  SBeinbau  angefteUt  l^abe.  2luä  bem  mir  befannten,  nid^t  un= 
bebcutenben  aRaterial  gur  ©efd^id^te  biefer  3lbtci  barf  id^  folgcnt, 
bttß  in  il^rem  in  ber  Stalle  t)on  Gornelimünfter  gelegenen  ©cbict 
niemals  in  einigermaßen  ncnnenätoertl^cm  Umfang  aSBeinbau  betrieben 
toorben  "). 


')2otx\d)  a.  a.  D.  ©.  79  u.  114. 

*)  9lopJ)iu«,  tlac^er  ^l^ronidP  (1643)  IT,  ©.  259  unb  I,  (©.  142,  4-6. 

OÄfd^cnbroid^,  @cfc^.  bon  STltbcggcn  @.  186. 

*)  Urfunbe  im  ^ßfarrard^iö  ju  ^cimbac^. 

*)  ßacomblct,  STrd^iü  VII,  @,  77.    «)  Äaltcubad^  a.  a.  D.  @.  500. 

0  Urfunbe  im  ^farrarc^it)  %n  $etmbac^. 

•)  Äaltcnboc^  a.  o*  O.  ©.947,    »)  ßacombict,  %iä)it>  VII,  ®.  75. 

'•)  Slfdicubroic^  a.a.)0.  6.161.    »)Ouix,  3){c@tabtSBurtfd&ctb@.15. 

*>)  DuiE  a.  a.  0.  ®.  14.    *0  Ouij,  9l€tcö«abtd  öurtfd^cib  @.  71. 

")  2)ie  öon  mir  in  biefer  3cttf(brift  I,  @,  243  angefii^rtc  ©tcttc  fann 
Ü^,  tDie  fpatere  Unterfud^ungen  ergeben  ^aben^  too^I  nur  auf  SSeintrauben 
al«  ^felobft  be^ie^n« 
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©roatirl^of,  ScucrSl^of,  gifc^bac^cr  gelten  bei  SWibcggen, 
Ar.  5Dürctt.     1622  *). 

©iftcrnid^,  Ar.  ©ürcn.     1522«). 

2)  r  0 1)  c ,  Ar.  5Dürctt.     1 780—1 7  90  ^). 

©mblcn,  Ar.  S)ürcn.     1335*),    1338«),   1494«),  1512^, 

(Spptni^,  Ar.  3)ürcn.     1514«). 

grangcnl^cim,  Ar.  35ürcn.     1502^). 

groi^l^cim,  Ar.  ©ürcn.     1514 1®). 

güffcnid^,  Ar.  S)ürcn.     1335"),  1364"). 

©innld,  Ar.  ®ürcn.  1490"),  1502"),  1512"),  1514»*), 
1515"),  1575"),  1602"),  1716  i«). 

.§cimba(^,  Ar.  ©d^lcibcn.     1551"),  1692 1'),  1794"). 

^crg arten,  Ar.  ©d^leiben.     1578"). 

.^  c  fe  i  n  9  e  n ,  Ar.  SDüren.    1334  "). 

gaurenäberg  bei  Stadien.    18.  Sal^rl^.*^). 


1)  Srf(^cnbrot(i^  a.  a.  D.  @.174.  ßagc? 

•)  Seitfc^rtft  bcs  Slad^.  @cW(^t»öerein8  IT,  ©.  190. 

»)  aWüIIer  a.  a.  O.  IT.  @.  199.  ßage? 

*)  DutE,  ^Beiträge  j.  ©cfd^.  her  @tabt  Slad^cn  unb  Umg.  III,  @.  7. 

*)  Ouij,  §cngebaci^  @.  97.   ßagc? 

•)  Cui  j,  aSefträgc  III,  @.  14*  ©bcnbaf.  totrb  ein  Steingarten  ju  @<^attcm 
berg  ertDöbnt,  bas  tDO^l  nur  eine  bantald  htx  (Smhtm  üorfommenbe  %hix^ 
be^etd^nung  fein  !ann. 

^  Urfunbcn  im  Sßfarrarcl^it)  su  ^einibacb;  ßaltenbad^  o.  a.O.  ©.501. 

8)  OutE,  i&cngcbad^  @.  31;  ßaltenbad^  a.  a.  O.  @.  497. 

")  Dut|,  i&engebad^  <S.  28;  Äaltcnbad^  a.  a.  O»  @.  508. 
^^)  S^altenbad^  o.  a.  O.  6*  502;  £age  gtDifd^en  Sroi^b^tm  unb  ©inntd 
")  Äaltenbad^  a.  a.  O*  ®.  501. 
^^  33 r Ctoer,  »aterl.  ©bronit  3abrg.  1826,  $eft  5,  6.285. 
»^  Äaltcnb ad^  a.  a.  O.  6*  500. 
")  Urfunben  im  ^farrard^iö  p  ^eimbad^. 

")  SBerner«,  Slnbang  sum  »ertoaltungsbcrid^t  ber  ©tabt  3)uren  1878/79, 
Ur!.  85,  @.  32.  ßagc? 
*«)  Slfd^enbroid^  (u  cu  £>.  ©.  168. 
")  Duts,  $engcbacb  ©♦  42. 
")  ©bcnbaf.  6.  15;  ^altenbad^  a.  a*  O.  @.  189. 
")  mülltx  a.  0.  D.  n,  @.  198.  ßage? 

'<»)  9lacb  gütiger  SWittbeilung  bc8  iperm  Mar  ^ran^en  gu  Siöbe  ift  ber 
SBcicnbcrg  Ui  ßaurcttöbcrg  nod^  im  öorigen  Sabrl^unbcrt  al8  SBeinberg  im 
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üRaubad^,  Ober-  unb  SWicbcrmaubad^,  Ar.  ®ürcn. 
1345^  1390—1415*),  1500  ff.«),   1572*),   1675*). 

3Rcr0bc,  Ar.  ©ürcn.     1340«). 

aWöbbcräl^cim,  Ar.  ®ürcn.    1351  ^. 

5Rib eggen,  Ar.  5Düren.    1356 *). 

^iffcn^eim,  Ar.  3)üren.  1334«),  1490»),  1524*%  1590"), 
1619 '%  1669 '%  1707  *»),  1716  "),  1769  ^%  1781  *«),  1793  *% 

Stetteritii,  Ar.  3ülid^.    1719—1759  mel^rcre  SWotijcu"). 

Jl^umm  (©erid^t  öon),  Ar.  Suren.    1356*). 

Uebingen,  Ar.  Suren.    1736**). 

Ueräfelb,  ßanbfr.  Stachen.    1402"). 

JJroitfd^eib  (§of  ju),  gtoifd^en  Äatt  unb  9ioer  bei  Sd^eibt- 
1351"). 

»inben,  Ar. Suren.  1395*^1456"),  1460*%  1551*% 
1580*%  1716*«),  1736*%  1766*«),  1794*% 

»oHerS^eim,  Ar.  Suren.  1338  >«),  1364  *),  1490»),  1496"). 


SWtft  ber  Sfad^cner  SBetnl^anbhmg  SBaur  gctocfen.  Ouij  (S)ic  SPfarrf 
).  %  ftreua  @*  15)  beftättgt  bag  bcr  SBeienberg  biefer  ipanblung  %UQtl)bxtt 
imb  cTtoa^nt  gletd^^eitig  eines  anbern,  htt}  t>ot  1829  hti  Saurendberg  angeleg:: 
ten  äßemgartens. 

*)  af^cnbroid^  a.  a.  O.  @-  186. 

0  3citf(^rift  be»  2lad^.  ©cft^td^tööercin«  IV,  ®.  20. 

»)  ©bcttbaf.  IV,  8.  6.  *)  SScrnerö  a.  a.  D.  Urf.  79,  @.  27.  »)  Duir, 
»citräge  III,  @.  17.  •)  D  u  i  j ,  »eiträgc  UI,  @.  4.  ')  Äa  1 1  e  n  b  a  (^  a.  a.  D. 
@.  505.  •)  Quix,  Cod.  dipl.  Aquens.  p.  218,  no.  312.  ")  ^alttnha^ 
(t  0.  D.  @-  500.  ^^)  Urfunblic^e  SBeüagen  ju  bicfcm  Sluffa^.  ")  STf  d^en« 
broi(6  fl.  0.  O.  ®.  120.    »*)  ®benbaf.  @.  168. 

*■)  Out  j  in  ber  3«itfc5nft  für  öaterl. ©cfd^id^te  öon  3»ct)cr  unb  ®r^arb 
III.  @.  168  f.  2Iu8  bcm  Sufannncn^ang  gc^t  ^cröor,  bafe  SBcinbcrge  in  bcr 
immittdbarcn  Mf)t  bc8  Äloftcr»  sum  S^ogclfang  in  ber  ^arret  6tcttcrmd^ 
gcmeha  ftnb. 

**) »onn,  Sflumpcl  unb  gfif d^bad^,  aWatcrioIicn  §.  ®cfd^.  3)ürcn8  S.  361. 

^0  Out j,  ©d^onau  unb  Ucrsfclb  @.  24. 

*•)  aRfiUcr  a.  a.  O.  II,  @.  193.  fiagc? 

*')  OuiE,  »cüräge  IE,  (S.  8.     »«)  ©fd^toctlcr  SBctträgc  I,  @.  95. 

*•)  3eitf(^rift  bc8  STad^.  ©cfd^ic^tStocrctn«  IV.  @.  4. 

*^  Ouij,  ^cngcbat^  ©.  97.  ßage? 

")  Urfunben  int  ^farrart^iö  $u  §cimbad^. 
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gcrncr  in  bcr  Ml^c  bcä  Ärcifcö  Düren: 

3ül»)ic^.   1717 1),  1718^),  1794»). 

Uclpcnic^  bei  Bülpid^.    1469»),  1496*). 

Sc^tocrfen  bei  3ül|)i(^.    1394 »),  1716«). 

aßünftercifel.    1399'). 

Die  borliegenbe  3wfttw^tt^cnfteQung  *)  liefert  ben  Setoeid  für 
bie  aiid^tigfeit  bcr  t)on  Äa Itcnba d^®)  aufgcftcQtcn  SSc^auptung,  ba§ 
öiclc  Sal^rl^unbcrtc  l^inburc^  im  ©tufenlanb  gtt)ifd^en  2lad^en  unb 
aRünftercifel  bcr  SBeinbau  nid^t  gang  ol^nc  ©rfolg  betrieben  tourbc. 
gcrncr  folgt  an^  bcr  3^f^i"^c#^Kwng,  ba^  bie  9leben!ultur  fafl 
nur  im  ffreifc  Düren  unb  in  feiner  nddbften  Umgebung  einigcrmapcn 
feften  gu§  gu  f äffen  öermod^te. 

Seit  bem  ©nbc  beä  18.  S^^rl^unbcrtä  tourbe  in  bcr  Äad^ener 
©cgcnb  bcr  SCBeinbau  immer  mcl^r  eingefd^rSnft.  3QBie  e§  fc^eint, 
l^abcn  bor  90  ^a'^vtn  bie  9tej)ubli!aner  ben  SBeinftoden  fteHcntoetfc 
übet  mitgef>)ielt  ^®).  @o  gerftörtcn  bie  greil^eitäl^ctbcn  bamatö  eine 
3)lcnge  SCBeinftöcfe  in  ^cimbac^")  unb  3^^^^^^")^  mad^ten  cä  bort 
alfo  äl^nlid^  toie  in  Sonn").    SBal^rfd^einlid^  l^at  cö  fid^  in  bicfen 


^)  S3rot£,  ^tnnenmgen  an  bas  alte  berühmte  ^olbtacum  ®«164* 

2)  öroti  a.  <u  D.  @,  174. 

*)  Ouij,  ^cngcbod^  (S.  107.    *)  a3roij  a*  a*  D»  ©♦  77,  ^nau 

*)  ßacomblct,  Ur&mbenbuc^  m,  6,  884,  Sflr.lOOO. 

•)  Slfd^cnbrotd^  a.  a.  D,  @.  163. 

0  SInnalcn  bc»  f)x%  SBcretn»  für  ben  SRiebcn^cfn  XV,  @*  199.  2)ic  Sage 
mand^cr  um  1399  erfrorenen  Söctnbergc  bürfte  nal^c  hti  SWünftercifel  fu 
fu(^cn  fein* 

^  ^od)maU  fei  barauf  ^tngetoiefen/  bag  S^oUftänbigfeit  bei  berarttgen  3u^ 
fommcnftcttungcn  uneneid^bar  tft* 

•)  ^oltcnbad^  o.  a.  D*  @*  35. 

")  3)0»  3crftörcn  bcr  SBctnbcrge  entfprad^  bem  ®eifte  ber  frühem  ^teg«« 
ful^rung.  Vineas  suas  destruam  resicando,  gelobt  um  1310  tin  ^erbünbcter 
in  einer  gelibc  (ßacomblet,  Urfunbcnbud^  III,  ©♦  71,  SRr»  97),  unb  au« 
fpätercr  3cit  finb  joyretc^c  berartige  3«rftörungcn  befannt  ^aö)  @(^err 
waren  loäl^renb  bc»  SOjä^rigen  Kriege»  allein  in  Sßürttemberg  über  40000 
SWorgcn  SBeinbcrgc  öcrloüftet  loorbem 

*0  Barsch,  Eiflia  illustrata  S3b*  III,  Slbt^.  1,  <B.  96. 

»^  Öroij  a.  a.  D.  <S-174. 

")  ipeffc,  ©efd^.  SBonn»  toäl^renb  ber  franaöfifc^cn  ^errfd^aft  ©.  94, 
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plen  nur  um  üereingette  Huäfd^reitungen  gel^anbelt.  %n  anbern 
stellen  beförbcrtcn  bic  granjofcn  bcn  SBcinbau ;  j.  23.  foUcn  fic  bei 
öinben  unb  üRaubad^  bcn  crfolglofcn  2Scr[ud^  gemad^t  l^abcn,  auc^ 
ba§  rechte  Sloerufcr  mit  SRebcn  gu  bcpflangcn.  3"  «^cimbad^  unb 
öielfad^  an  bcr  Slocr  fal^  ©d^mibt  nod^  um  1802  Sffietnbcrgc,  hodf 
l^tte  er  tocnig  Hoffnung  für  bte  2)aucr  ber  ^cimbad^er  gagcn  ^). 
im  3a]^rc  1796  l^eifet  cS  in  ber  2)cnffd^rift  bcr  aSurgcr  35 offen 
imb  gromm,  ba^  infolge  fldgüd^er  Unfrud^tbarfeit  bic  aOBcinbergc 
im  Sanbe  gtotfd^cn  3ßaaS  unb  di^in  bic  Sofien  bcr  ^Itur  nid^t 
aufgebrad^t  l^&ttcn*);  im  3.  1798  erfroren  in  ben  rl^cinifd^cn  Sanbcn 
joi^Ircid^e  aBcinftodfc *).  Srtad^  ® orf d^ä  ©tatiftif*)  tourbc  um  1804 
im  3toerbc^)artcmcnt  nur  bei  Ä5ln,  33ru]^l  unb  in  bcn  Umgebungen 
Bürens  98ein  gebaut,  unb  toirb  bad  ^ef)artcmcnt  al§  ein  im  @anjen 
tocnig  tocinrcid^eä  Sanb  begeid^net.  (En  gönöral  le  döpartement 
n'est  pas  un  pays  vignoble.) 

yiatif  bcr  grcmbl^errfd^aft  l^ob  fid^  gtpar  anfdngtid^  im  äad^cncr 
Sqirt  bcr  aScinbau  cttoaä,  inbem  gtoifd^cn  1816  unb  1832  bic 
3al^t  bcr  SBcinftdcfc  in  bcn  SRocrgcgcnbcn  bei  2)üren  öon  253000 
auf  265000  fticg*);  boc^  fd^on  um  1836  »ar  ein  ©infen  nad^= 
tociSbar«),  anb  29  ^al^rc  ^paitv  lonntc  SRcintdf  fd^rciben^:  „3m 
Segicrungöbcgirl  Slad^cn  finbet  aSBcinbau  nur  an  bcn  Ufern  ber 
Äoer  in  bcn  ©cmcinbcn  SBBinben,  Sßaubad^,  Ucbingcn  unb  in  gang 
fleinem  Umfange  bei  ©innirf  ftatt.  SWur  bcfonbcrä  gute  3^^^^ 
bringen  bic  bortigc  Xraube,  tocld^e  29urgunber  Urfprungä  fein  foll, 
jur  Seife,  unb  finb  bcSl^alb  im  legten  ^a^vi^nit  mand^c  SÖcinbcrgc 
anberer  Äultur  ubcrtoiefcn   »orben.    Die  aBcinftcuer  brad^tc   im 

0  STfc^enberg,  Snicberr^ein,  »latter  V,  S»  13  toörtlid^:  (Selten  gerate 
ütbcflen  ber  SBein.  SRat^tfröfte  im  Srü^ja^r  unb  Sftegcntoetter  im  ^crbft  öer^ 
iinbem  ti, 

«)  aa(^ner  3ufc^auer  1796,  9h:,  87,  a  292. 

O^effea.  a.D.  ©.195. 

*)  Dorsch,  Statistique  du  d^partement  de  la  Roer  p.  245. 

*)  9iöggerat5,  Hinein,  ^roötnsialblatter  1834,  SRr.  7,  ©.  14,  a»it  dithtn 
M(an}t  tvaren  im  S.  1832  an  ber  9ioer  im  Stegierungdbe^irt  ^ad^en  118 
Worgem 

•)  9löggerat]&  a.  a.  O.  1836,  SRr.  6,  @.  241. 

0  9teini(!,  ©tatifti!  be«  9legierung«besirf«  ^ad^en  III,  ©.  120. 
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3.  1859  ficbcnunbncunjig  Il^aler,  im  3-  1860  gtoci  Dealer,  im 
3.  1861  gar  nid^tä  ein.  3n  bcn  3^1^^^"/  ^^  tocld^cn  bic  Weife 
unboUfommcn  ift,  »erben  bic  Irauben  aU  Obft  öertauft  ober  gur 
©[figbcreitung  bertoenbet.'' 

3Äcineg  SEBiffcnä  fmb  ftatiftifd^c  3iad^tt)eife  über  bie  @nttoicHung 
bcö  SBcinbauä  in  bcn  Dtocrgcgcnbcn  beä  Slad^cner  33ejirK  lodl^rcnb 
ber  legten  23  ^^aJ)xt  nid^t  crfd^icnen.  @incr  ber  im  öorigcn  ^a:^xt 
auf  ®runb  bcä  9lcid^ägcfc^eä  öom  3.  3uH  1883  gcbilbcten  43 
3Beinbaubcjirfc  bcö  preu^ifd^cn  Staates  ift  ber  SCBcinbaubejirt  Spüren, 
ber  erfreulicher  SBeife  für  baS  erftc  Sal^r  feiner  ©rünbung  (l^offent= 
lic^  atä  günfttge  SSorbcbeutung)  eine  feit  lange  nid^t  mcl^r  bagctocfcne 
reid^c  ©rntc  in  feiner  ©efd^id^tc  berjcid^nen  tann. 

Über  bic  aSBcinfortcn  unb  aQBcingcmifd^c,  bic  bormalä  in  ber 
2lad^encr  ©cgenb  beliebt  toaren,  liegen  einige  2ln]^alt8>)unttc  öor,  au§ 
benen  fid^  frcilid^  genaue  Seftimmungen  nid^t  ableiten  laffen.  Um 
mit  Äarl  b.  @r.  gu  beginnen,  fo  ft)rid^t  bcffcn  SEBirtl^fd^aftSorbnung 
für  bic  Äöniggl^Bfe  im  34.  ^ap.  t>on  SWaulbccrs  unb  gctod^tcm 
aBein.  S)amit  begicl^t  ftd^  bie  SBBirtl^fd^aftäorbnung  auf  SBcinfortcn, 
bie  nid^t  nur  bereite  im  grauen  Slltertl^um  befannt  toaren,  fonbcm 
aud^  nad^  ber  Äarolingerpcriobe  bis  gur  Steujeit  p^  in  öcrfd^icbcncn 
gormen  erl^altcn  l^aben.  ©d^on  bie  ©ried^en  unb  3Wmer  tonnten 
2Waulbeerh)cin  unb  Dbfttt)eine  auä  tp^tln,  Sjatteln,  geigen,  Oloflnen 
unb  anbem  ^^rüd^ten,  fotoie  eingelochten  SWoft,  öon  »eld^cm  bei  bcn 
atömcrn  fogar  brei  öcrfd^iebcnc  ©orten  gebräud^lid^  »aren^).  ®a§ 
mit  bem  gefod^tcn  aSBein  ber  SBirtl^fd^aftäorbnung  eingelod^ter  3Rofl 
gemeint  ift,  betoeift  in  cttoa  aud^  baS  SBanbalbertfri^c  ©cbic^t  über 
rl^einifd^eS  Sanbleben  im  9.  ^^^^^"ttbert,  tt)orin  unter  bcn  arbeiten 
beä  Oftober  baä  ©inlod^en  beä  aJiofteö  cmpfol^lcn  loirb,  bamit  ber  fü^c 
©efd^macf  beä  auf  biefe  aSeife  geflarten  „aSeinä"  nid^t  berlorcn  ge^e*). 

3m  2ltfgemeincn  finbet  fid^  über  bcn  @enu§  Don  Cbfttocinen 
in  ber  Slad^cncr  Oegenb  fd^r  toenig  öergcid^net.    Slpfcltranf  tourbc 


»)  gorbigcr,  $clla8  I,  @.  119;  gforbiflcr,  SRom  T,  (B,  142.  9io* 
^cutgutagc  toirb  ber  3»oft  pr  ^crftcaung  öon  Tlo^U  ober  ^raubenf^rup  ein* 
gc!od^t.  eine  mcrftoürbigc  SJorfd^rift  jur  ^crftcHung  gcfod^ten  SBcin»  burt^ 
eitiMctt  mxmo^t  pjibet  ftd^  bei  9Jögg er atl^  a.a.O.  1835,  5hr*6,©.305, 

«)  4>cttner=Samprcc^t,  SBcftbeutfd^c  3eitfc^rift  I,  ®,  287  u.  289* 
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tior  100  ^afyctn  mit  2  fftt^v.  bic  C^m  bcftcucrt  unb  neben  Sier 
in  ben  Stcucrbüd^crn  aufgefül^rt  ^).  33eliebtcr  loarcn  bic  ebenfalls 
\äfm  im  Slltcrtl^um  befanntcn  §ontg=  unb  Ärdutcrtocine.  SBcit  über 
getDil^nlid^em  äSein  ftanb  in  ber  9(ad^ener  @egenb  ber  ^ontgtoein 
ober  9Rctl^,  toeld^er  in  ber  Mcgel  nur  fd^r  l^od^  geftclltcn  ^erfonen 
jiun  ©efd^cnf  angeboten  tourbe').  gemer  lommen  SRubc^n*), 
J^i))pofra8,  (Starct*)  unb  fiautertran!  *)  bor.  Shibe^n  ift  fd^toer 
beftimmbar  unb  toirb  nur  einmal  jum  3-  1^33  ertt>d]^nt,  »o  ber 
Jfönigtn  unb  il^rem  ©efolge  eine  gang  Iteine  ^enge  biefeS  SBeinä  in 
ber  Satriftei  gu  Sachen  öorgefe^t  tourbe.  2)en  vinum  Hippocras 
bel^nbett  Dpj)en]^off  in  biefer  3^^*!^^!*^-  ^^^^  ©taret  gelten 
bie  änjtd^ten  auSeinanber.  ©eftü^t  auf  eine  ©teUe  im  ^argiöal 
tierjtel^en  (Einige  unter  6Iaret  einen  toei^en,  fd^dumenben  SBein,  toäl^renb 
8nbere  einen  l^cHrotl^en  333ein  annel^men;  fieser  l^dlt  il^n  für  geHdr- 
ten  ftrdutern)ein.  Sautertrant  ift  mal^rfd^einlid^  in  ^ötn  am  beften 
^ergcftettt  unb  öiet  öon  bort  begogen  toorben;  beifj)ietelt)eife  toar 
eiegburg  bei  ber  ^Belagerung  ÄJlnd  um  1588  aufeer  ©tanbe,  ben 
fonft  bortl^er  entnommenen  Sautertranf  gu  liefern ').  Cl^ne  3*^^^^^ 
^aben  in  frül^ern  ^txttn  gur  ©arfteltung  öon  ßlaret,  fiautertran!  ic. 
jol^Ircid^e  SJorfd^riftcn  beftanben,  bic  im  SOBefentlid^cn  aKe  barauf 
l^nauäUefen,  SBein  mit  fü^en  ©ubftangen  unb  gctoürgl^aftcn  Ärdutcrn 
}u  berfefecn.   ©ute  SSorfd^riften  mögen  bei  ben  mangell^aften  Äennt= 


0  ©0  in  Stadien  laut  Slngeige  in  ber  Slummcr  öom  20,  3nm  1772  ber 
Äeid^ftabtsSTac^cncr  3eitung«  3)amal8  toar  bie  2rpfcltran!s@tcncr  in  Slad^cn 
ber  IBicrftcucr  sugctbeilt;  ^pattx  finbe  id^  2(pfeltran!  nid^t  mc^r  ertoä^nt, 

*)  SgL  ßaurcnt  a.  a.  O.  6.  6» 

■)  ©Bcnbaf*  @.  408,  7.  SBicttcic^t  ift  SRnbe^n  glcid^  Slobt)  ober  gelod^tcm 
»rombeertocin,  toorfiber  Spirf,  9Wonat8fc^rift  III,  8.  353  gn  öerglcid^en  ift* 
@c^  bca(^ten«toertb  ift  eine  bisher  nid^t  öeröffcntlit^tc  Urhinbc  ^arl»  IV. 
oom  IL  Sebnior  1357,  in  tocld^cr  u.  21.  bon  rubetis  mericis  (toeinlicfcrnbcn 
»rombcerfträud^em)  bei  Slad^en  gcf^jroc^en  toirb. 

*)  ßaurcnt  a.  o*  0*  S.  226,  5  u.  8.  260,  11.  ^aä^  (Socft  ftanben  im 
^ttelalter,  toelc^es  im  Slllgemeinen  ©etoürstoeine  ben  reinen  SBeinen  bor$og, 
ttiUcr  jenen  Gilaret  unb  $i))))o!ra8  obenan. 

•)  ßanrcnt  a,  (l  D.  8.  274,  17  u.  8.  363,  14. 

^  Scitfc^rift  be«  STad^.  ©efd^id^töbcrein»  VI,  8.  63. 

')  Slnnalcn  be»  ^ift.  »erein»  f.  b»  9liebenbcin  XXX,  8. 123. 
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niffcn  in  bcr  3'iaturtt)iffcnf(l^afl  feiten  gemefcn  fcin^),  tool^r  ji(§ 
bcr  l^ol^e  ^reiä  für  l^eUe,  fu^e  unb  angcnel^m  gemürj^l^aftc  Ärdtttcr= 
»eine  crllart.  Kaufmann ^)  bcgctd^nct  atö  Überrcft  bc3  mitttU 
altcrlid^en  gautertranfä  baä  feit  ctipa  300  ^Q!^xtn  unter  bem  'iflamtn 
3Äaitranf  im  grül^ial^r  beliebte  @emifd^.  SWaitranf  »urbe  feit  6nbc 
be^  t)origen  ^^^i^^uni^c^tä  bielfad^  in  %aä)tn  getrunfen,  unb  ijl  l^icr 
baä  l^übfci^e  3Bort  entftanben,  ba^  SWaitran!  eine  93erbinbung  bcr 
glora  mit  »acd^uS  fei^). 

3Son  gried^ifd^en  SBeinen  »erben  SRomane^*)  im  15.  unb  Wtah 
bafier*)  im  17.  ^al^rl^unbert  genannt;  fpanifd^er  aSBein  gel^ortc  öor 
l^unbert  ^a'^vtn  jum  ©infommen  blclcr  2la(l^ener  ^Beamten;  große 
SWengen  13  ^^^^c  ftttcn  Zota))tx^  bot  um  1774  bic  Söeinl^anbtung 
©d^einä  in  Stadien  an®).  @in  befonberä  lebl^after  ^anbel  l^errfc^te  in 
frangofifd^eu  äBeinen,  bon  bcnen  vln  d'Ay,  vin  de  Bourgogne,  vin  de 
Champagne,  unb  toeipe  franjöfifd^e  SBeine  neben  vin  sec  im  17.3a]^t= 
l^unbert  öorlommen^.  eifdffer  SßJein®)  toar  um  1415  öorgefd^ricben 
für  ein  ©ffen  in  aßontjoie,  bei  toeld^em  @atm  ju  ben  J^au))tgerid^tcn 
jdl^lte.  Sei  Iranftoein *)  (drankwin),  öon  bem  an  einer  Stelle 
bie  2tad^ener  ©tabtred^nungen   fpred^en,   barf  man   an   eine   feljr 


*)  2)te  @d^toiertgfctt  ber  2)arfteEung  bcrul^tc  toal^rfd^etnltd^  barin,  bafe 
^oniggefd^madP  mh  ^onigsufa^  bei  ^äutertoemen  ht9  äBo^lgefc^macfd  toegen 
öermicben  »erben  mufetcn,  reiner  anbcrcr  3u(fcr  aber  fd^»er  ju  beft^affcn 
unb  toenig  gcfannt  mar. 

•)  Sßicf,  Tlonat9\ä)xift  VI,  (S.  311. 

^  SR^ctnifd^c  glora  1826,  2Äotto  bcr  mx.  52  üom  2.  Wpvil;  eine  m>^ 
onfprcd^ciibcrc  erflärung  bei  ö.  Dröbad^,  ^aä).  a3abclebcn  1851,  @.  27. 

*)  Slnnalen  bcö  f)\%  SScrcinS  f.  b.  SRiebcrr^cin  XVII.  ©.  11;  ögl*  ^i^^ 
anonatsfc^rift  III,  ©.  352  n.  610.  @tne  SÄomancl)=®affe  l^at  in  ^ad^tn  bis 
SU  (^nbt  be»  öorfgcu  3a^r^unbert8  beftanbcm  Ob  bie  öon  Outj  in  feiner 
^iftor.stopogr.  Söcfd^rcibimg  beliebte  STufföfimg  öon  9bmanet)*@afFc  in  fRummü^ 
gaffe  auf  Sfttc^ttgfcit  beruht,  fd^ctnt  einer  nähern  Untcrfud^ung  su  bebürfcn. 

*)  »gL  bcn  3.  Slbfc^nitt  bicfe»  STuffafec». 

^  Gazette  de  Cologne  1774,  SRr.  86,  öom  28.  Dftobcr. 

0  2JgL  bcn  3.  Slbfc^nitt  bicfe»  Sruffaftc«;  ber  bort  genannte  vin  de  Cham- 
pagne mag  ^loar  SBcin  au»  bcr  ©bampagne  gcmcfcn  fein,  fcinesfaK»  mar  e« 
aber  e^ampagner  bcr  beuttgen  Strt. 

*)  ßacomblct,  Jlrd^iö  VII,  @.105. 

•)  ßourcnt  a.  cu  O.  ©.  82,  35. 
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minbcrtocrtl^igc  Sorte  3:ifd^tpcin  bcnfcn,  cttt[>)rccl^cnb  öicttcid^t  bcm 
anbertofirtö  alä  trüber  aBein*)  bcjeid^netcn  ©etrdnf. 

Ungeheuere  3Jlengen  SBein  tourben  bon  ber  SD^r,  ber  3ÄofeI 
unb  bem  Wl^cin  bejogcn,  au^erbem  trug  bcr  Slad^encr  33cgir!  felbft 
ehoad  gur  ^ecfung  beä  eigenen  aOSeinbebarfg  bei.  Slbgefel^en  t)on 
bcm  fe^r  fd^toanlenben  aBcinpreiä  iDcd^fcIten  2(rt  unb  ajicngc  bcS 
SSkinS  fo  fel^r  nad^  bem  Grtrag  bcr  Iraubcnerntc  in  ben  t)erfd^ie= 
bencn  2agen  unb  Salären,  ba§  mit  Sid^crl^eit  bic  einfädle  grage,  ob 
inelJrSD3ei|tocinober  SRotl^tocin  öergel^rt  toorben,  nid^t  gu  beanttoorten 
ift.  55ie  Slad^ener  ©tabtred^nungen  beS  14.  3^^^^^""^^^*^  nnttx^ 
fc^eiben  nur  an  einer  Stelle  gtoifd^en  Dtot]^=  unb  SSei^toein,  inbem 
fie  nämlid^  gum  3- 1383  melben,  ba^  gur  Belagerung  bcä  Sd^loffcS 
£irf  t)on  ben  Slad^encrn  ettoa  6V2  Cl^m  toei^en  unb  2  Cl^m  rotl^en 
SBrinä  mitgenommen  ttjorben  feien*).  SWamentüd^  in  ben  legten 
Sal^l^unbcrtcn  fd^eint  aber  im  l^cimifd^en  9?oergebiet  faft  nur  dtoß)- 
tocin  t)on  einer  auS  SBurgunb  eingefül^rten  SRcbc  gewonnen  toorben 
gufcin.  ©d^mibt  fal^  um  1802  bic  SÄocrbcrgc  gloifd^cn  S)ürcn  unb 
3üll)id^,  fotoie  bei  Sptimia^  mit  ®urgunber=1ffieinrebcn  bepflangt'); 
nad^  JBarfd^  h)urbe  rotl^er  SSBinbencr  aCBcin  gu  ©nbc  beö  Dorigen 
Sfli^rljunbcrtg  l^äupg  in  Stadien  alä  Surgunber  Verlauft*).  Ungünftig 
für  bic  Scfd^affcnl^eit  mand^c^  früher  an  ber  SRoer  gegogcnen  $Bein§ 
lautet  Sd^mibtS  Urtl^cit  über  bic  ^eimbad^er  Sagen,  über  bereu 
ergeugni^  er  fd^reibt:  „2)ag  ®ctt)a^ä  fetbjt  ift  gioar  fd^ön  öon 
garbe,  aud^,  frif d^  •  getrunten,  lieblid^  öon  ©cfd^macf;  eä  betäubt 
aber  leidet  lutb  td|t  ftd^  nid^t  aufbctoal^rcn,  fonbem  mu^  im  erfien 


*)  «imolen  be«  Idtft  SJerein»  f*  b^  Siicbcrrl^ein  XLI,  (S*  118;  ßaurcnt 
0.  0«  D.  @«  252,  26. 

*)  ßaurent  0.  o*  D.  @.  284,  26—30.  3)ic  Sluöbrürfe  vinum  hunnicunj 
unb  yinmn  francicum  fc^einen  in  ber  Slad^ener  ©egenb  ungebräud)Ud^  getoefen 
SU  fein. 

■)  afd^cnbcrg  a.  a.  D.  IV,  @.  654  unb  V,  ©.  13. 

*)  Barsch,  Eiflia  illuRtr.  S5b.  III,  2Ibt^.  1,  6.  95.  S)cr  ^bcftc  SRoer" 
(SBein)  totrb  ermahnt  in  Dui|,  SRimburg  6. 122.  ^oä)  im  ©crbft  1884  fanb 
t<§  in  SBinbcnsSWaubad^  Ut  Überlieferung  öon  ber  urfprünglid^  aus  SBurgunb 
Hogenen  ffitht  befte^en.  3toet  auffällig  fd^öue,  fteUentDcife  an  ber  Sfloer  in 
ben  Icfttctt  3a^rcn  ongepflanste  2:raubenforten  fotten  fpanift^sportugiepft^n 
UrfpTungd  fein« 
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Saläre  gcbraud^t  tocrbcn*)."  S)a^  aud^  unfcre  Sorfal^rcn  bcm 
fianbcägcttjaci^ö  eine  bcraufd^cnbc  Äraft  gufd^riebcn,  erließt  auä  einer 
originellen  ®eftimmung  beä  SBoHeräl^cimer  SBciätl^umS  auS  bem  15. 
Sal^rl^unbcrt.  Saut  berfelben  erl^ielten  ber  ßel^nmann  unb  ^mt 
^rau  jäl^rUd^  bei  einem  Jrdftigen  ©ffen  rcid^Ud^e  2Rengen  beS  beftcn 
SBeinä,  „fo  gu  ©mbten  unb  SBoIIeräl^eim  getoad^fcn".  3taä^  auf= 
gel^obener  Jafet  mußten  beibc  bürd^  eine  7  ^ixl^  l^ol^c  unb  7  gu§ 
breite  3:i^üroftnung  fd^reiten,  toobei  baä  Slnlel^nen  gegen  bic  5:pr= 
t)foften  unter  ©träfe  Verboten  toar*).  Unb  eine  ndl^c  (JrHärung 
ber  notl^toenbigen  ©igenfci^aften  beften  Jifd^toeinS  liefert  ein  (Srfetenjer 
SSciötl^um  au§  bcmfetben  ^ft^i^^unbert,  ba§  für  bie  lafel  ber  Sd^öffen 
aKerbeften,  pottfd^önen,  »ol^lrutfd^enben,  munbigen  unb  ttjol^lfd^meden^ 
ben  aSergtoein  öorf d^reibt  *). 

SBag  bie  ®efd§e  betrifft,  bie  in  ber  Sfad^ener  ©egenb  gum 
Slbmeff  cn  öon  SBein,  SSier  unb  »rannttoein  bis  öor  100  Salären 
gebrduc^Ud^  toaren,  fo  l^atten  Stadien,  5Düren,  ^einSbcrg,  3"^^^ 
St.  ^-Bitl^  unb  aWatmeb^  öerfd^iebene  glüffigteitSma^e.  3n  «adjen 
ftanben  Sicr^,  33rannttt)ein=  unb  $Bein!anne  untereinanber  im  äJer- 
^dttni^  öon  989:935:931,  unb  toar  nad^  ben  Sll^nfd^en  Jabeffen 
eine  2tad^ener  ©einlannc  1,066  giter  l^eutigen  aßa^eä  gleid^*).  ®cr 
®üte  beä  §errn  Dr.  SB  in  g  8  l^abe  id^  Äenntni^  ber  intereffanten 
Il^atfad^e  gu  banfen,  ba^  in  Slawen  19  alte  äBeintannen  öorl^anben 
finb,  über  loetd^e  mir  berfclbe  mitt^eitt :  „^m  ©äugen  finb  im 
ftdbtifd^en  23efi^  19  fold^er  ^iw^'ß^i^cn,  ndmlid^  12  größere  im 
atatl^l^aufe,  6  größere  unb  1  Heinere  im  @uermonbt=aJlufeum*). 
Sdmmtlid^c  im  3Jiufcum  bcfinblid^e  Äanncn  l^aben  im  S*^«^'^  '" 


*)  Stfd^cnberg  a.  a.  O.  V,  (S.  13.  9lad)  9Wuüer  beftanb  in  ^etmbo* 
öiettcid^t  fett  bcm  14.  Sa^r^unbcrt  bie  @ttte,  bcn  92euüetmal^Uen  an  ber 
©d^Iofepforte  einen  ^CrmilSBein  ücrabreid^en  su  kffen,  ber  in  einem  ainncrnciu 
cttoa  1  r^etn.  Tlai  ^altenben  S3ed^er  frebenst  tourbe. 

*)  ßacombict,  Strc^tö  VII,  @.  66. 

»)  Slnnalcu  bcs  bift.  SSerctn»  f.  b.  9Hebenbein  V,  @.  38.  »on  S3ier  b«6t 
eö  cbcnbafclbft,  bafe  c»  alt,  flar,  mttb  unb  ^briucfid^''  fein  niüffc. 

')  Sl^n,  3^ergleid)ung9tabellen  @.  68  f.  S^acb  ^bn  fagte  bie  alte  ^ad^ntr 
Söeinfanne  0,931  pttni.  Quart,  toa»  1,066  fiitcr  beutigen  aWafee»  entfpricit 

*)  SJqL  "Baurent  a.  a.  O.  (S.  19,  Stnm. 
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cntf<)rccl^cnbcr  ©ntfcmung  üom  SluSgw^tanbc  Keine  au8  ^inn  9cfer= 
tigte,  aufgcWtl^ctc  ^atbfugetn  bon  ettoa  5  mm  SDurd^meffer,  tpcld^e 
m^l  afö  3Ra^marfcn  angufel^en  finb.  ®er  3^^^!^  i>cr  Ileincrn 
Äannc  biä  ju  biefcr  ajiarfc  betrug  an  bcftifiirtent  SBaffer  bei  11®  6. 
210O  gr;  bie  gange  Äanne,  boUftänbig  gcfüttt,  fa^te  2650  gr. 
£er  Snl^att  ber  6  großem  Äannen  betrug  an  beftiHirtem  SOBaffer 
bei  jtoei  berfclbcn  biö  gur  aufgclotl^ctcn  a)?arfe  3225  gr;  gang  gefüllt 
4140  gr;  bei  ben  übrigen  fd^tt)anftc  ber  3"^^^^  ^'^  i^^  3Jiarfc 
jtoifd^en  3240  unb  3250  gr." 

2)ie  t)orftcl^enben  Sfngaben  beö  §errn  Dr.  SBingö  [teilen  au^er 
3tt)eifet,  ba^  e^  pd^  6^i  ^^^  ^wf  i^^c  @rö|e  unterfud^ten  2:rinf= 
gcfd|en  um  alte  2lad^ener  SBeinfannen  gcl^anbelt  ^t  ^).  Jl^eilt  man 
namlid^  bie  bi§  gur  aßa^marte  ermittelten  ©etoid^tägal^len  burd^  2 
bejto.  3,  fo  fa^t  bie  fleinere  Äanne  2  X  1,050  giter,  toal^renb  bie 
gropem  3  x  1,075  — 1,083  Siter  beftiCirten  SBafferä  faffen  lonnen. 
Shm  entfprid^t  gtoar  nad^  211^  n  bie  alte  2lad^ener  SBeinfanne  1,066 
8iter,  allein  e8  barf  nid^t  überfeinen  toerben,  ba^  baä  f})eciflfc^e  ©etoid^t 
beä  SBeinS  ein  fc^toanlenbeS,  niemals  bem  beg  beftiltirten  äöafferä 
gleid^eä  ift,  unb  ba§  in  frül^ern  3^^^^^  ^^i  Stnfertigung  lleinerer 
gluf figf eitäma|e  *)  infolge  unöolltommener  ted^nifd^er  ^ülfämittel 
gang  Heine  Unterfd^iebe  öon  etlDa  Vj — 1  ^rogent  im  SRel^r  ober 
3>Unbcr  faum  gu  öermeibcn  toaren. 

^öd^ft  toal^rfc^einlid^  finb  feit  bem  14.  bt8  gum  (gnbe  beä  18. 
Sft^rl^unbertg  bie  glüffigfeitäma^e  in  Stadien  biefelben  geblieben,  ba 
öon  borgelommenen  ^nberungen  in  ben  biä  jefet  über  Stadien  erfd^iene^ 
ncn  Veröffentlichungen  ni^tä  erto&l^nt  toirb.  ©o  lange  bal^er  nid^t  neueg 
urfunbli^cä  ajiaterial  eine  anbere  Slufftellung  ate  rid^tiger  ermeifen 


*)  Sebenfatt»  übereinftimmcnb  mit  ben  Pols  d'honneur  im  2ta(^cncr  SRot^* 
to/toe((^c  in  ben  1736  erft^icnencn  Amusemens  d'Aix-la-Chapelle  (I,©.347) 
ertoa^ttt  ftnb.  SBo^l  au»  biefcn  ^ügen  erl^icltcn  bie  Stac^cner  ^at^ö^enen 
W  ben  tocrfd^iebenften  S^eranlaffungcn  SBein  öorgefe^t*  211«  ©rfaft  für  ben 
©ein  tourbe  \pättt  ptoeilen  eine  fUbernc  3Wünse  gefd^cnft,  toeld^e  feit  1708 
Wttfig  bie  Snfd^rift  trug:  Nee  erat,  qui  cogeret  ad  bibendum. 

■)  3n  Slad^en  gab  e»  SBeinlannen  öon  1,  2,  8  unb  mc^r  Quart.  2lu8 
Sauren  t  a.  a.  O.  @.  252,  25  folgt  fogar,  bofe  grofee  Pannen  oon  fd^cinbar 
(Jlri(^er  ©röfec  bei  genauem  SWcffcn  cttoa»  btffertrtcn. 
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foatc,  bürfcn  bie  Slad^ener  S33ctnma^c  für  bte  ^ctt  öon  1400--1800 
naä)  fotgcnbcr  SlufftcHung  in  Sttcrma^  umgcrcd^nct  tocrben*): 


«ttcä  Sla^cncr  aßafe. 
1  gubcr  =  6  Dl^m  =  180  ec^' 

taricn  =  720  Ouart. 
1  Cl^m  =30  ecjtaricn  =  120 

Cuart. 
1  ©c^ar  (9?icrbca)  =  4  Ouai-t. 
1  Ouart  =  1  Slad^encr  35>cin- 

fannc. 


^cutigcä  Sitcrma^. 
1  gubcr  =  767,52  gitcr. 

1  C^m  =  127,92  ßitcr. 

1  ecftar  =  4,264  gitcr. 
1  Jlad^cncr  SJBcinfannc  (Ouart) 
=  1,066  gttcr. 


S}ic  bon  211^  n  bcrgcid^nctcn  Untcrabtl^eilungcn  her  3fad^cncr 
SBcinfannc  in  4  ^intcn  ober  16  ^a^ä)cn  iDurbcn  toal^rf^cinlic!^ 
lange  nad^  bem  14.  ^ß^i^'^wnbcrt,  alä  bcr  SBein  tl^curer  unb  [citcncr 
iDurbe,  eingcfül^rt. 

®ar  mannigfad^  toaren  bie  jur  Jlufbetoal^rung  be§  SBein^ 
unb  gu  Srinfgefd^irren  bertoenbeten  ©efd^c.  ^n  ben  3fad^ener  @tttbt= 
red^nungcn  beä  14.  3<^^^^w^c^t^  ift  i>ic  SÄebc  bon  ^ed^em,  irbenen 
unb  jinnerncn  Stntpl^orcn,  bon  Äanncn  unb  bon  Ritten,  bieKei«^t 
ben  fog.  Surd^pöttcn,  a\i^  benen  man  SBcin  trän!*).  Selbft  bem 
Äonig  tourbc  1349  ber  SB3ein  in  irbenen  2lmj)]^orcn  bargereic^t*); 
fllbernc  ^mp^ovtn  fd^eint  bie  ©tabt  nid^t  befeffen  gu  l^aben*),  fie 
fd^affte  ginnerne  an,  atä  bie  irbenen  ba§  8ooä  be§  Äruge^  am 
SBrunnen  getl^eiü  l^attcn  ^).  3lud^  ^afd^en  unb  SÖBein  in  flascis  ober 
§Iafd^entt>ein,  bcr  mit  auf  ben  3Beg  genommen  toirb^),  fommen  in 


0  Über  bte  Untcrabtl^eilungen  be»  gfubcr»  bgl.  ßaurent  a.  a.  0.  @.  5. 

«)  Laurent  a.  a.  D.  6.  120,  1;  120,  34  ii.  126,  19;  393,  40;  396,  39. 
„öurdjpiJtt"  f.  Sßtcf,  9Wonat«Wrift  IV,  @.  444. 

»)  ßaurent  a.  a.  D.  <S.  207,  4. 

*)  ^öln  fott  feiner  3cit  vim  ftlbernc  tJIafd^en  ge!ommen  fein,  bte  ein  ^o^er 
iperr  fammt  bem  Sn^alt  al9  gefd^entt  betrad^tet  ^atte.  $g(.  Kaufmann 
a.  a.  O.  @.  67,  ^nm.  6. 

*)  ßawrcnt  a.  a.  D.  @.  126,  19.  3n  ctlit^cn  3abre«rcd^nungcn  ftnbcn 
{t(^  ausgaben  für  bad  Steinigen  ber  ^Impboren  unb  für  ba9  (^fen  ber^td^nrt, 
ttjomit  bie  Stmp^orcn  gcscid^net  tourben. 

•)  ßaurent  a.  a.  D.  @.  133,  15;  319,  20.  ^tn  gflaf(^ettma(^er  unter 
bem  „(Sal"  toirb  1385  ertoä^nt,  @.  357,  25,  aufecrbcm  ein  fiictor  vitromm 
(©lafer?)  ©.  245,  14. 
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ben  ©tobtrcd^nungcn  öor.  S)rcimal  tocrbcn  fcitcnS  ber  ©tabt  gcfd^cnltc 
filbcmc  glafd^cn  unb  Äanncn  t)crjcid^nct  *) ;  eine  1376  ertodl^ntc 
©loäflafd^e  fa^tc  nid^t  weniger  alä  titoa  44  Sitcr*),  cntfprad^  alfo 
in  bcr  @r5^c  bcn  l^cutjutagc  im  ^anbel  borfommcnbcu  @})iritu8= 
ober  ©durcballonä.  ®te  SRannigfaltigfctt  bcr  gcbrduc^Iid^cn  Zvxnh 
gcjd^irrc  bctocift  ein  um  1537  in  ®üren  aufgcnommcncö  S^^cwtctr, 
toom^  ber  SDürcncr  Pfarrer  u.  2t.  l^intcrlaffcn  l^attc:  4  jinncnic 
Sd^cnffanncn,  eine  l^albc  Sd^cnffannc,  8  ginncrnc  SSicrbc^cr,  1 
»icrtctö^glafc^c,  1  glafd^c  öon  3  Duart,  1  gtafd^c  bou  2  Ouart, 
1  glafd^c  t)on  l\/2  Ouart,  1  J^lafc^c  öon  1  Ouart,  1  ©rci^^Intcn- 
%la\6)tf  2  ^Ibc  gtafd^cn,  2  jinncrnc  attc  „Sierpött"  unb  einen 
Äorb  mit  ©Idfern  *).  äugcnfci^cinlid^  tt)ar  bcr  ©rblaffcr  fo  jicmlicj^ 
auf  alle  bei  ber  3luäübung  bcr  ©aftfreunbfd^aft  öortommcnbe  gdrfc 
gcrüftet  gett>cfen. 

©d^on  bic  SRomer  j)Pegten  l^dufig  bie  mit  SBScin  gefüllten  gtafd^en 
ju  berfiegcln*).  S^^wf^ttä  tpar  baS  SSerfiegeln  berglafd^cn  im  14. 
Sal^rl^unbert  aud^  in  3lad^en  betannt,  tt)ie  ba§  gutocilen  in  ben 
Stabtred^nungen  Dorfommcnbe  SEöort:  vinum  sigillatum  anbeutet. 
Öbrigenö  öcrl^inbcrte  baä  93erfiegcln  ber  3Beinc  nid^t  beren  Prüfung  ^), 
fotoeit  le^terc  in  ben  ber  ftdbtifd^en  3luffid^t  untcrftel^enben  aBein= 
l^nblungen  ftattfanb.  Seim  jdl^rtid^en  Umgang,  bcr  mcl^rcrc  3:age 
in  3lnfj)ru^  nal^m^,  tourben  ndmlid^  SSier,  SBein  unb  aud^  t)er= 
flegelte  SBcinc  „burc^gctrunfcn"  (perbibuntur),  toit  l^ierbei  ju  Stadien 
ber  3tuäbru(f  für  prüfen  lautete.  SSll&nlid^c  Prüfungen  fanben  in 
anbern  ©tdbten,  j.  85.  in  5)üren  unb  SWibeggen  ftatt. 

3n  ber  öon  gefegnetcu  SBeinbergen  jicmlid^  entfernten  Slad^encr 
6>egenb  fpieltc  ber  SBein  im  SSoIKleben  jtt)ar  nid^t  bic  bcbeutenbc 


*)  Sauren t  a.  a.  O.  @.  380,  31;  397,  27;  398,  5. 

•)  ßoutent  a.  a.  O.  6.  2ö2,  17. 

■)  SGBerner«,  ^Inlfang  pma3eric^t  über  bie  S^ertoaltung  bcr  &aht  2)üren 
1876/77,  Url.  33,  @.  29. 

*)  gorbiger,  5»om  I,  ©.  231,  STnm.  196. 

')  Saurent  a.  a.  O.  ®.  107,  12:  Dum  vina  sigillata  perbibantur. 

•)  Um  1333  neun  S:age,  um  1385  fünf  2:agc;  ügt.  Laurent  a.  a.  D. 
6.  411,  19  u.  3U,  11. 

14 
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dtoUt,  toit  im  bcna(!^bartcn  Ä5lncr  »cjirf  *),  bod^  fcl^It  c3  ni^t  an 
®ctt)cifcn,  ba^  aud^  bei  unä  bcä  SEBcinä  bei  bcn  Derfd^icbcnftcn  «n^ 
taffcn  uid^t  bcrgcffcn  tourbc.  Slbgcfcl^en  t)on  bcn  Dielen  crl^altcn 
gebliebenen  35cfd^reibungen  größerer  ßffen  unb  geftc,  bei  bencn  ber 
SBein  giemlid^  rcid^lid^  flojj,  liegen  faft  für  jeben  einigermaßen  bebeu= 
tcnben  Ort  ber  Jlad^ener  ©egenb  altere  SBorfd^riften  t)or,  nad^  »eichen 
bei  3:aufen,  2:rauungen,  Stufnal^men  in  ^^^^f^^  ""^  ©efcKf^aftcn 
geloiffe  aBeinf|)enben  geleiftet  iDerben  mußten,  bie  frcilid^  in  bcn 
legten  ^^^^l^ww^c^tcn  meift  farg  bemeffen  »aren.  3"  ^^^  ^^' 
jd^rcibung  ber  Ärönungöfeierlid^feiten  SRajimilianä  I.  lefcn  tt)ir,  ba| 
gu  Stadien  „^ebermann  SBein  trin!en  mod^t"  auä  SRöl^ren,  bie  t)on 
ber  g-igur  jloeier  fiötoen  ausgingen,  unb  baß  beim  ^pattnx  ©elage 
auf  bem  SRatl^l^auäfaal  §it)|)0lraän)ein  auä  ben  Sften  cincä  SaumcS 
PoßO-  ®ci  ber  Ärönung  Äarlä  Y.  ftanb  ber  ber  SKenge  SBein 
f J)enbenbc  Srunnen  t)or  ber  ^ro>)ftei ').  ®})&ter,  nad^  bem  SKufl^örcn 
ber  Äönlggfrönungen  ju  Slad^en  unb  bem  eintritt  ber  trüben  3citcn 
beä  16.  unb  17.  ^ct^rl^unbcrtä,  toar  an  berartige  allgemeine  SBein= 
gaben  nid^t  mcl^r  gu  benfen.  ^m  14.  S^^^^unbert  toarcn  nament- 
lid^  in  Stadien  SBeingefd^enfe  an  ber  S:ageäorbnung.  Saurent 
bemerft  in  biefcr  §infid^t,  baß  bamalä  aKc  grembcn,  alle  SSoten 
unb  ©efanbten,  furj,  ^eber,  ber  ein  ©efd^dft  mit  bcn  ftfibtifc^en 
Sel^örbcn  l^attc,  mit  einer  SBeinfJ)enbe  bctoirtl^ct  toorben  fei.  gür 
bie  Dtid^tigfeit  biefer  Sel^auptung  liefern  atterbingS  bie  ©tabtred^^ 
nungcn  einen  öoltgültigen  SSetoeiS.  Stud^  nod^  lange  nad^  bem  U. 
Sal^rl^unbert  tourben  in*)  unb  bei  Slad^en  größere  SBctngcfc^cnfc  an 


»)  S)ic  aölncrinncn  ftanbcn  tocgctt  i^rc»  Zxxnltn^  in  üblem  9fluf,  unb  ber 
aBeiiigenufe  mor  in  ^öln  fo  öcrbrcttct,  ba^  bort  um  1513  fogar  htx  einer 
©inric^timö  SBctn  bom  »lutgcrüft  ^crab  bem  ^olt  jum  SCrtnfen  gereift 
tDurbc.  Sßfll.«pi(f,  «WonatSfc^rift  VI,  8.541;  Slnnalcn  bc8  I)ift.  Söereinsf.b. 
Sitcberr^cin  XXVI.  XXVII,  (©.  220.  $icr  fd  beigefügt,  bafe  nad)  3.  Tafelberg» 
ßobgcbi<^t  auf  bie  (Stabt  ^öln  öom  3*  1531  hk  bortigcu  SBetngarten  aÄcin  inne^ 
Wb  ber  9lingmauer  in  ergiebigen  Sauren  über  2000  Subcr  „füß  unb  fauer* 
lieferten  (STnnalen  bc»  bift*  Sßer.  f.  b.  ««ieberrbein  XLIV.  @.  154,  SB.  283  ff.). 

«)  5lnnalcn  be»  §ift.  »crcinö  f.  b.  9licbcrrbein  XV,  ©.  12  u.  14. 

»)  ©benbaf.  XXI.  XXII,  8. 103. 

*)  STufecr  ©brengcfc^enfcn  an  SBein  fommcn  öielfat^  ^rinfgelber  ad  debi- 
bendum  in  bcn  Slad^ener  8tabtrcd^nungen  be»  14.  3abrbunbcrt«  öor;  %.  33. 
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l^orragcnbc  ^crfoncn  bei  ©cfud^cn  ober  bei  Übcmal^me  amtlid^cr 
Sejiel^ungen  puftg  übcrrcid^t.  3n  fiinnid^  erl^ielten  beifpiciäioeifc 
um  1440  bic  gur  ^zxt  bcr  ^eiügtl^umSfal^rt  burc^rcifcnbcti  l^ol^en 
grembcn  SBeingefd^cnfc^);  in  2)üretter  Sitten  finbcn  \i^  2Bcinf})enben 
nur  an  IJol^c  ©cnerdlc  unb  33eamte  öergci^net;  in  Slad^en  fd^enfte 
um  1768  ber  aWagiftrat  ein  gtiber  SSBein  an  bcn  furfürftlid^en  Statte 
Ifalitt  t)on  ©oltftein  bei  2tntritt  jcincä  Slmtä,  unb  beauftragte 
einen  ber  crftcn  ftabtifd^en  SSeamten  mit  bcr  Überrcid^ung  beä  ®e= 
f(^fö ').  3"  2Infang  ber  grembl^errfc^aft  liefen  fid^  in  ben  x^tinu 
f(^n  Ißanbcn  öiele  frangöfif^e  ©eneräle  unb  SSeamten  tl^eilä  mit 
großen  SÖiengen  ©ein  befd^enfen,  tl^eilä  forbcrten  fie  ungel^euere 
Quantitäten  für  bie  Slrmee  ober  bie  eigene  3:afeP).  ®t)&ter  l^irte 
ber  burd^auä  unj)affenbe  ©ebrau^  größerer,  übrigens  fd^on  frül^er 
in  einjelf alten*)  gurücfgetoiefcner  aBeinf})enben  gang  auf,  toogegen 


1338  bei  Eaurent  a.  a.  0.  @.  121,  17  u.  121,  29.  ©ine  ©infc^rätthing 
ber  ftabtifc^en  @e{c^ente  tourbe  ju  Beginn  bed  15.  3a{|r]^unberts  empfohlen', 
t)flL  Socrf  c^,  Sld^cner  ^Icd&tsbenfmälcr  (S.  200,  §  10.  »ei  SRcnnung  bcr  mit 
äBein  gu  Stadien  im  14.  3al^^.  befc^cnlten  Sßcrfoncn  tritt  (nrlunblit^  roaijx^ 
f(^einlt(^  5um  erften  Wlcä  in  ber  Stad^ener  ®ef(^id^te)  ber  9lame  $reugen  auf: 
1385  mürbe  ber  ßanbfomtl^ur,  toeld^er  aus  Mengen  fam,  mit  ^t\n  befc^enft. 
£aurent  a.  a.  D.  ^.  320,  1.  Über  Sa^einfpenben  ber  @tabt  ^ad^en  nad^ 
1656  f.  ben  8d^lu6  biefed  ^uffages. 

»)  ^iftor.  ^iac^rid^ten  über  bic  Stabt  ßinntc^  @.  41. 

^  ^as  XaQthnd^  ht»  $lad^ener  @tabtf^nb^9  t^ell  bemerft  l^terüber: 
«1768,  24.  ©eiembcr.  S«ac^bem  ber  ®raf  toon  ©olbftein  jum  ©tatt^alter 
3^rcr  (^urf.  2)ur(^l.  in  beiben  ^er^gt^ümber  ®ülid^  unb  ä3erg  ernannt 
toorbcn,  fo  tourbe  id^  bcn  24.  SJcjcmbcr  öom  ^atf)  auf  a)üffelborf  bcputirt, 
um  bemfclben  im  ^amtn  bed  SRat^s  p  gratuliren  vtxfb  ein  Subcr  SS^ein  %n 
pTäfcnttren.  ©en  26.  bin  id^  auf  3)üf|elborf  abgefal^rcn  unb  bcn  27.  bafelbft 
anfommen.  ^en  29.  a^^orgens  um  9  Ubr  f^äb  iä)  bem  $crrn  (trafen  bad 
Suber  äBein  überliefert,  ben  30.  morgend  früb  miebcr  abgereift  unb  ben  31. 
SRätagd  basier  anfommen.''  @ine  anbere  @^en!ung  stoeicr  Suber  9lbein)oein9 
um  1742  ersa^lt  $oagen  a.  a.  D.  II,  @.  327* 

■)  $cffe  a.  a.  O.  @.  140.  ^aä)  ber  SBoffcn^drommfcbcn  2)enffd&rift 
forbcrten  gctoiffc  frangöFtfcbe  ©cncräle  um  1795  für  i^rc  täglidjc  2:afcl  30 
@kbc(fc,  unb  in  ^üren  brandete  (ügl.  S3onn,  ^umptl  unb  ^x\6)ha^  a.  a.  D, 
6.  688  u.  693)  um  1794  unb  1796  ein  ©cneral  in  3»/«  SBod^cn  für  589 
Ät^r.  SBetn  unb  fpater  in  IV«  SWonat  962  3Ra6  SBcin. 

*)  <So  in  2)ürcn  bcr  gclbmarfc^all  @raf  oon  9iaffau=2Bcilburg  im 
3. 1708. 
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an  bcr  ©ittc  cincsi  Meinen  ©l^rentrunfö  bei  fcftlid^en  Stnlaffen  mit 
JRed^t  niemals  gerüttelt  »orben  tft. 

ScfonbcrS  feit  bem  brei^tgjidlrigen  Äriege  l^atte  baS  Sier, 
be8  SQSeinä  alter,  mdd^tiger  SRcbenbul^ler,  h)te  in  SDeut|(i^lanb 
iibtt^fanpt,  fo  aud^  in  ber  2lad^ener  ©cgenb  bebeutenb  an  33oben 
gewonnen  ^).  5Die8  l^inberte  aber  nid^t,  ba|  in  ben  Äeßem  angefcl^cner 
Sürger  unb  ©enoffenfd^aften  bis  jur  gremblerrfd^aft  ganj  gewaltige 
SBcinüorrdtl^e  lagerten.  ®o  n)urben  um  1774  mel^rcre  guber  SBein 
aus  bem  Stad^la^  beS  aufgel^obenen  Slad^ener  3cfuiten=ÄollegiumS 
öerfauft');  mand^e  Stad^cner  ©eiftlid^e  unb  ^atrijier  l^interlie^en 
bebeutenbe  aßeinborrdtl^c  *),  unb  gal^lreid^  pnb  in  ben  3eitungen  auS 
bem  (Snbe  beS  borigen  ^al^rl^unbertä  bie  2lngeigen,  in  toeld^en  gro|e 
SEÖeinmengen  in  2(ad^en  gum  Äaufe  angeboten  toerbcn.  SBdl^renb  unb 
nad^  ber  grembl^errfd^aft  mürbe  eS  anberö.  ®ie  3loi^  bcr  ^tit, 
bie  3^^frtttterung  ber  großen  ©efi^ungcn  ber  SReid^cn  unb  Ätöfter, 
fomie  \pattv  ber  nad^  ©ntbcdtung  berbefferter  ©arftelfungSarten  fcljr 
geftiegene  SJergel^r  bon  Sier  unb  SBranntloein  bertoifd^ten  immer 
mel^r  bie  Erinnerung  an  jene  ^dt,  in  toeld^cr  ber  SBein  gu  ben 
aUtdglid^en,  im  ÄeHer  j[cbeS  ©ürgcrä  borl^anbenen  ©enupmitteln 
gel^ört  l^atte. 

2IuS  ben  bielen  S3e[timmungen  über  SBeinl^anbel  unb  äBeinbau 
in  ber  Slad^ener  ©cgenb  lönnen  l^ier  nur  einige  bcr  tt)efcnttid^[ten 
angefül^rt  toerben.  3n  2lad^en  mieten  feit  jel^cr  biö  gum  äufl^ören 
beS  reid^Sftdbtifd^cn  ^Regiments  auf  bem  SBein  inbircfte,  gicmli^ 
bebeutenbe  Steuern.    2lu§  ber  bon  Saurent  mitgctl^cilten  ?iotij 


*)  »gl.  meinen  STuffaft:  3ur  ©efd^idjtc  bcö  »ierbergel^r»  unb  ber  frfi^eni 
SBrauereien  in  ®xt^md),  WHau^had),  ^omelimünfter  imb  Menborf  in  ben 
®fd)tociIer  Beiträgen  I,  @.  498  f.  3n  3)ürcn  beftanben  um  1599  bereit»  51 
©rauercicn  unb  bie  ©icrftcuer  trug  bort  um  1646  ba»  @ec^»fa^c  bcr  SBctn« 
ftcuer  ein. 

•)  aflcid^»ftabt=2rad^encr  Scitung  1774,  25.  Suni. 

»)  SRctd^»ftabt*2lac^cttcr  Scitung  1788,  14.  Sunt  mh  1790,  20.  aWära.  »e* 
mcrfcustoerti)  tft,  bafe  su  ®ubc  bc»  üorigen  3a^r§unbcrt»  mc^rfad^  fc^r  alter 
SBein  in  Stadien  pm  S^erfauf  fam.  @o  tocrben  in  bcr  ^ad^cncr  Seitung  bom 
10.  Dftobcr  1789  fünf  ©tüiffafe  uralten  «^ingaucr  St^cintoein»"  au9  ben 
Sauren  1684,  1706,  1716,  1717  unb  1724  angeboten. 
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über  bic  3Jcrj)a(i^tung  bcr  SSßcinfteucr  im  3-  1393,  fotoic  auä 
anbcrn  2ln]^altöj)unftcn  IS^t  fid^  fd^Iic^cn,  ba|  bicfe  ©teuer,  auf 
bierfa(^c  2lrt  crl^oben  tourbe.  ©otool^l  bei  ber  ©inful^r  ttjic  bei  bcr 
äuSful^r  bon  SBcin  crl^ielt  bie  Stabt  bcj».  bcr  ®tcucrj)cid^tcr  ®c= 
bü^ren,  cbcnfo  beim  6rinlettcrn  beä  3BeinS,  nad^bem  burd^  bic  aBcin= 
rober  (ga|mcffcr,  93irgircr)  bic  Quantität  fcftgefcfet  toorben  toar*). 
äuperbcm  gal^Itcn  bic  SBäcintDirtl^c  eine  bcfonbcre  abgäbe  bon  bem  in 
i^rer  SEBirtl^fd^aft  im  Äleinl^anbcl  bcrlauftcn  SOBcin.  J)ieä  folgt 
inbircft  auä  §  6  bcr  gttjifd^cn  1400  unb  1428  cntftanbcncn  93or= 
fc^ldgc  gur  Umgeftattung  ber  ginanjbertoaltung  in  Stadien*),  unb 
in  cttoa  birclt  aud  bcn  aScrl^anbfungcn  2lad^cnä  mit  Surtfd^eib 
locgcn  bcr  Surtfd^ciber  SQBcinfd^cnfcn.  ficfetcrc  l^attcn  fid^  ndmlid^ 
im  IS-Sal^rl^unbcrt*)  cincä  ftarfen  iBcfud^g  auS  Stadien  gu  erfreuen, 
toeil  infolge  bcr  55^^^'^^**  ^^"  2lbgabcn  in  Surtfd^cib  bic  SSBcinc 
^iDo^lfcilcr  öom3a|>fe  öerfauft  tocrbcn  tonnten".  Um  8d^dbigungcn 
ber  ftobtifd^cn  ©innal^mcn  gu  öermcibcn,  bcrbot  bcr  Slad^cncr  diai^  feinen 
bürgern  »icbcrl^oU  bcn  SBcfud^  bcr  SSurtfd^eibcr  SBcinnjirtl^fd^aftcn*). 
3n  anbcrn  ©tdbtcn  ber  2lad^cncr  ©cgcnb  toaren,  fottjcit  c§ 
fi(^  überfeinen  Id^t,  bic  Scftimmungcn  über  äöcinl^anbcl  unb  33ctricb 
bon  SBcintDirtl^fd^aftcn  im  äBcfcntUd^cn  bic  glcid^cn  föic  in  Sad^cn. 
Snodl^nt  fei  l^icr  nod^jba^  bcn  Dürener  aSBcintoirtl^cn  eine  bcfonbcre  3Scr= 
günftigung  inScgug  auf  baS  eintreiben  il^rcr  ^^orbcrungcn  guftanb*). 


*)  »gl.  ßaurent  a.  a.  D.  ©.-  77  unb  bie  ungtocifcl^aft  auf  ältcrm  ditd)t 
fugenbcn  93cftimmungcn  ber  SBeinfd^ulorbnung  im  17.  Sa^r^unbert. 

*)  £oerf(^  0.  a.  O.  ©.  199,  §  6.  (oid^erlid^  im  14.  aal^r^unbert,  toa^r« 
I4e[nli(^  auä)  fpdter  mar  in  Slad^cn  bie  äBeinfteuer  hthtuttvh  ^f)tx  als  bie 
Sterfteuer,  koes^alb  ba«  Serl^^altitig  gtoifc^en  getrunfenem  S3ier  mh  Wkxn  ein 
anbereS  ift,  aU  bie  @teuerertrdge  dermut^en  laffen. 

*)  Ouij,  2)ic  @tabt  »urtfd&cib  ©.  137. 

*)  Dttij,  ®ic  5ran!enburg  @.  92  unb  ebenbaf.  bic  Urfunben  @.  154  f. 
IBie  lange  baS  für  bie  Slad^cner  befte^enbe  SSerbot  bed  ^t\nd)9  ber  93urtfd^ciber 
SBeinfc^cnfcn  in  Sraft  geblieben,  ift  nid^t  befannt.  Slnfd^cinenb  ift  bic  im  S3crs 
trag  üon  1451  üorgefe^cne  ©ntfd^cibung  be»  SJaifcr»  nie  erfolgt,  ^oä)  um 
1516  tourben  4  SCac^ener  ^apläne  beftraft,  meil  fte  in  iBurtfd^eib  gti  häufig  gur 
•Äotjten^  gegangen,  hierüber  unb  über  S!oit  ögl.  Slnnalcn  bc»  ^ift.  SScrein«  f.  b. 
»iebm^etn  XXI.  XXII,  @.  104;  XVII,  6. 14;  Sßidf ,  3»onat8fc^rift  in,  ©.  612. 

*)  öonn,  a^^umpcl  unb  gfifd^bad^  a.  a.  O.  @.  130. 
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SSScinbcrgc  »erben,  entfpred^cnb  bcm  unbcbeutenben  Setrieb  be8 
SBcinbaug,  in  ben  frül^ern  gefefelid^en  Seftimmungen  nid^t  l^dufij 
ertt)&l^nt.  ®ie  iüUci^=bergijici^e  SÄed^täorbnung  *),  fotoie  §  59  bcS 
SCad^ener  ©tabtred^täbud^S  auä  bcr  3eit  gtolfci^en  1420  unb  1440") 
gcbcnfen  ber  Xraubcn  bei  ©elegenl^eit  il^rcr  SSeftimmungcn  über 
ben  ©rtoerb  be^  (Sigentl^umS  bon  grüd^tcn').  3m  Äurfürftentl^um 
Äöln  tourben  ©iebftol^le  in  SBcin^,  Cb[t=  unb  ©emüfegärtcn  mit 
1  ^afyv  forreltiöneller  ©tocfl^auäftrafe  gu  Äaiferätocrtl^  bcftraft*); 
im  .^ergogtl^um  3^^  inv^t  auf  ©artenbiebc,  tocun  beren  SSer- 
l^aftung  unmöglid^  toav,  gcuer  gegeben  toerben^).  3tuä  ber  ^vi 
ber  grembl^errfd^aft  ift  bemerfenätoertl^,  ba|  um  1806  ber  ^räfcft 
gaumonb  fid^  eine  genaue  ©tatiftif  über  bie  im  SRoerbcpartemcnt 
öorl^anbcnen  SBeinbcrgc  unb  gewonnenen  3Beinmengen  cinreit^n 
liefe«). 

5Die  mittelalterlid^e  Sitte  ^  ber  Seftegelung  eingegangener  aSer= 
trage  burd^  einen  SBeinfauf,  b.  1^.  burd^  eine  3Seingabe,  ober  burc^ 
@elb  ftatt  ber  aQBeinj|)enbe  (trodtener  2Beinfauf)  l^at  in  unfern 
©cgenben  biä  gur  5Reugeit  beftanben.  SSietc  in  ben  legten  ^afyc- 
l^unberten  ergangene  Seftimmungen  fud^ten  biefcn  für  baä  Äauf= 
gefd^dft  im  @angen  nad^tl^eiligen  ©ebraud^  tl^eiB  eingufd^ränten, 
tl^eite  gu  bcfeitigen  ^). 

©er  ^aufirl^anbel  mit  SEBein,  fon)ie  beffen  ©inful^rung  unb 
geitbieten  burd^  augldnbifd^e  ^anbelöleute  toar  im  ^ergogtl^um  3wti^ 


»)  ßacomblet*  5Crd^iö  I,  ©.  88,  STnm.  4. 

*)  ßocrfd^  0*  (u  O.  6*114, 

')  ^ql  6tobbe,  ^anbbud^  bes  beutfd^en  $ntoatred^t9  II,  @«  617  ff. 

*)  @co tti,  SSerorbnungen  für  ba«  (^^urfürftcntl^um  ^öln  ^,  476,  bom 
23,  2(prir  1744, 

»)  ©cotti,  SScrorbnungen  für  3üIid^=(5lcöe«S3ct0  9^.1077,  boml5.3rprü 
1711;  $Rr.  2213,  öom  1,  3uli  1783. 

•)  ©amntlung  ber  Sßräfc!tura!tcn  be»  SÄoerbepartcment«,  Sol^rg,  1806, 
(o.  459. 

0  @rimm,  S)cutfc^c  ^cd^tsaltcrt^mcr  (o.  191;  ßaurent  a.  a.D. 8.5. 
")  (öcottt,  SJerorbnungcn  für  3üad^=(S:icöc»a3cr0  9k.  464,  öom  30.  3«nt 
1661;  SRr.  1532,  öom  17.  Suni  1743;  9^r.  2969,  öom  20.  3uni  1807» 
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I 

I       unjuldffigO«    ^Dcögtcid^cn    verbieten   md^rcrc  aScrorbnungcn    aütn 
I       Beamten  bic  Sül^rung  bon  SQBcin=  unb  ©aftoirtl^ld^aftcn  ^). 

5)ic  t)on  bctt  fiotner  ergbifd^öfeu  toicbcrl^olt  crlaffcncn  5Bcftim= 
mungcn,  tocld^c  bcn  ©eiftUc^cn  unterfagtcit;  md^r  aB  il^r  cigcncä  SSac^ö^ 
t^um  an  SBcin  ju  Verläufen*),  frcmbe  aScinc  cingujci^lcid^eu  ober  „gar 
@dflc  JU  fcfeert",  mögen  in  ber  nid^t  fel^r  tocinretd^en  Slad^citcr 
@egenb  laum  jemals  gu  äD^nbungen  ^itlag  gegeben  l^aben. 

@egen  gdlfd^ungen  bcä  SBBeinS  brandete  bie  altere  ©efefcgcbung 
im  STad^ener  iBejirl  anfd^einenb  nid^t  eingujd^reiten.  Sie  an  bieten 
Steifen  cingcfül^rtcn  groben,  bei  toetd^cn,  toie  ertodl^nt,  eigene  Beamte 
ober  gar  bie  JÄatl^öl^crren  felbft  ben  SSBcin  mit  ber  ^vin%t  pxix^kn, 
rdd(|ten  too^C  meift  auä,  um  baä  SJorl^anbenfein  leiblid^er  SQBeine 
an  ben  SerfaufSfteKen  gu  ftd^ern*). 

in.  ©cfc^id^te  bcr  Slad^ener  SDBeiri]^dnbter=®itbe  für  bie 
3eit  bon  1677—1797. 

I  2)ie  äfad^ener  3^^^!^^^^^^^   P*^^   grö^tentl^eiB   untergegangen 

I       ober  in  alle  SBett  gerftreut  toorben^).    Ouif  fc^reibt  l^ierübcr^): 

^  J^ie  Slrc^ibe  ber  Sunnit  befanben  fid^  in  ben  ^dnben  ber  aSorftel^er, 

unb  gtoar  beä  erften  Orebcn  jeber  3Mt-    2)^  nun  bie  @reben, 

toel(^e  bei   ber  (Sinbcrieibung  3(ad^enä  gur  ^di  ber  frangöfifd^en 

j      3lc^)ubUf  im  Slmte  toaren,  biefe  ©d^riften  behalten  l^aben,   le^tcre 


0  (Jbcnbaf.  mt.  1185,  bom  12,  3uli  1718. 

')  ^bcnbaf.  ^x.  146,  Dom  19.  gebruar  1596  lu  gleid^c  ©riaffc  in  ben  3. 
1624,  1655  unb  1693. 

*)  8cotti,  «crorbmmflen  f.  b.  ©^mrfürftcnt^um  Äöln  92r.  173,  Dom  10, 
3l|?rü  1684.  ®tne  an  bemfelöen  2::agc  crlaffene  Söcrfügung  bcftimmte,  bafe 
bie  auf  geiftlid^en  Smnmnitäten  in  ben  Stäbten  tool^nenben  unb  äBetnbanbel 
trctbenbcn  SBcItlid^cn  fl(^  ben  bürgcrltd^cn  ßaftcn  unb  Steuern  nid^t  entjicben 
fotttnu  SgL  aud^  bic  tntercffante  Urfunbe  in  ßacombict»  Urhmbenbud^  III, 
8.133,  9hf.  164. 

*)  »ei  ßaurcnt  a.  a,  D.  ©.77  ift  bic  Stebc  boöon,  bic  SBcinc  „nimmer^ 
we^r  groft  §u  mad^cn'',  b.  ^.  flc  aufgulängen.  Setrügcrifd^c  3untifd^ungen 
öon  SBoffer  pm  SBein  toarcn  fd^on  im  13. 3a^r]^unbcrt  in  2)cutf(^Iaub  häufig ; 
ögl  Un!cl,  »ertolb  üon  SRcgcnSburg  @.  98. 

')  Äanfeclcr  in  ber  3citfd&nft  bc8  m6).  @ef«id^t8bcrein»  V,  @.  117. 

•)  aBo(^cnb(ott  für  2Ca(^en  u,  Umgcgcnb  1837,  9lr.  1,  @.  2. 
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obf r  öon  ben  (Sxitn  bcr  @ret>cn  als  uniifi^  ^aj)icre  bd^aribclt  unb 
tl^ciltoeifc  bcrnid^tct  ttjorbcn  finb,  fo  ift  ba§  Sammeln  bcr  3w"f*= 
ard^toc  eine  mül^jame  unb  oft  öergeblid^e  Arbeit.  5)ocl^  bin  iif  fo 
glürflid^  gctocjcn,  bie  bcr  mcl^rftcn  3""f^^f  ^^^  ©affcln  gcnonnt, 
aufgutreiben  ober  geliel^en  gu  erl^alten,  id^  toxVi  fte  orbnen  unb  in 
biejem  Statte  mittl^cilcn/  8cibcr  ift  Quif  trofe  feiner  raftlofcn 
litcrarifd^en  I^tiglcit  bicfem  95crfj)rcd^en  nur  in  fd^r  befci^rfinttcm 
Wla^  na^gcfommcn  *) ;  altem  2lnf(i^ein  naci^  feilten  m^  in  feinem 
9lad^la^  bie  oben  angebeuteten  ^wnftötcl^ibaticn ').  3Burben  fie  auf= 
gefunbcn,  fo  todre  c3  öicttcid^t  möglid^,  über  bie  ©tcHung  unb  3le(^tS= 
öcrl^&Itniffc  bcr  Stacöcncr  SSScinl^dnbtcr,  bcjtt).  bcä  bortigen  SSJein- 
l^anbclS  in  bcn  legten  S^l^i^^unbertcn  bor  bem  brcifeigiol^rigcn  Äriege 
naivere  äuöfunft  gu  gewinnen.  3^^^  bitbeten  2tad^cnö  SBcinl^dnbter 
feine  eigenttid^e  ^m^  aber  bie  für  fie  ma^gebenb  gctoefenen  ©e= 
ftimmungen,  bie  SBcjcid^nung  il^rcr  9?orfte]^er,  fotoie  bcr  in  il^ren 
2trci^itjalicn  mitunter  öorfommenbc  ^intociS  auf  bie  ©ebrdud^c  bei  bcn 
2ta(^cner  3«"^^"  bctoeifen  nid^t  nur,  ba^  bcr  SOBeinl^anbel  in  Stadien 
feit  jcl^er  fcftcn  Seftimmungen  unterworfen  toar,  fonbern  aud^, 
ba§  gtoifd^en  bcn  bortigen  aBcinpnblern  eine  junftdl^ntid^e  @enoffen= 
fd^aft  beftanb.  „SEBcinfd^ute"  ]^ic|  biefe  SSerbrübcrung  *),  bie  mon 
ttjol^t  cbenfo  rid^tig  mit  bem  SRamen  aBein]^dnbler=®itbe*)  begeic^nen 


')  3d^  finbe  nur  ein  paat  ^rtilet  in  bem  ^ad^ener  Sßod^enbtatt  unb  in 
ber  ©cfd^tc^tc  be«  <B\)ital9  jum  f).  3a!ob^ 

*)  ßocrf d^  0.  0*  O.  ©.  11  u*  12,  2tnm. 

»)  STuffätttger  SBetfc  ertoa^neit  tocber  Qutj  in  feiner  ^iftor^stopogr,  S3e» 
fd&reibung  @.  147  f,  noc^  3immermanu  in  feiner  im  Slacbcncr  Äolenber 
1880  crfd^tencnen  Slb^anblung  ber  »crbrüberung  ber  SBeinbänbler.  ^a^ 
3  immer  mann  a*  a.  D.  @*  135  bcftanben  bie  Änopfmoc^er  au«  einer  Dom 
Äot^  beftättgten  »ruberfc^aft;  Quis  a.  o«  D.  <S.  149  rct^t  bie  ^opfmat^r 
ber^ämerpnft  ein.  SRac^  tc^term  flnb  hit  mciften  Sänfte  an9  »ruber- 
fd&aften  Ideröorgegangeiu  2)a6  bie  SBetnfd^nte  ftd^  at»  »ruberfc^aft  betraf* 
tcte,  folgt  au»  einer  SRotig  auf  »latt  9  t^re«  ^anpti>u^9,  toonad^  3afob 
@(^mcö  pm  2)iener  bcr  SSruberfd^aft  ber  SBeinfd^ute  angenommen  tourbe. 

*)  2)a8  SBort  ®ilbc  tuar  in  Stadien  tucnig  gebröud^Iid^.  (S*»  beaeic^net  ein« 
(Senoffenfc^aft  ober  Söerbrüberung  oerfd^icbenfter  Slrt;  in  ben  "Stäbtcn  gab  e» 
©ilbcn  für  geifttid^e  unb  toelttt(^e  3toe(fe,  für  (Setoerbe,  6d^u|  unb  gefettige« 
geben. 
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fann.  S)a§  ^avDfthud)  bcr  äaci^cner  ®cinjd^ulc  ift  cr^ltcn  gcbUcb.cn, 
ge^t  ober  ni^t  über  baä  3^^^  1676  l^inauf.  Dagegen  bietet  cS  für 
bie  3eit  öon  1676—1797,  biä  gum  eingcl^en  ber  ©efeKfd^aft,  ein 
twttftdnbigeä  ®Ub  über  beren  ©inrid^tnng  unb  ©ejcfegebung,  über 
md^rete  öorgdommenc  ®cftrafnngen  unb  über  ^afjl  unb  5Women  ber 
SKitgüeber.  S)a8  ^auptbud|,  jefet  in  bcr  Stabtbibliotl^rt  gu  Stadien 
unter  5»r.  86  ber  l^qnbfd^riftcn  oufbetoa^rt,  befielet  auö  177  tl^ciU 
toeife  befd^riebenen  Öuartbtattcm ;  t>on  bem  frül^cm  ©nbanb  fmb 
nur  noi)  Dlcftc  be3  SJecfctS  borl^anbcn.  3lm  3^^^^^  l^aben  mcl^rcrc 
6cftret5rc  bcr  cl^emaKgcn  SBcinfd^ulc  gearbeitet ;  bieS  erf Idrt  bie  ajer= 
fd^iebenl^eit  ber  ©d^rift  unb  bie  nid^t  immer  ftreng  regelmäßige  2ln= 
Drbnung  unb  3lufeinanberfolge  beS  Stoffes,  gügtid^  läßt  fid§  ber 
3n§oIt  in  brei  Jg)auj)tgru^^)en  fonbern.  3^^  ^^^  ^^P^^  Slbtl^eitung 
(351.  1—54)  flnb  31  SBiatter  befd^rieben;  bie  gttjcite  «btläcitung 
(81.  54—136)  toeift  meift  bcfd^riebene  Seiten  auf,  n)d^renb  in  ber 
legten  ©ruppe  (931. 137—177)  fid^  nur  7  Seiten  bcfd^rieben  finben. 
Sie  erften  31  ®tatter  entl^alten  alten,  betreffenb  bie  Älage  eines 
ättd^cner  (Sintool^ncrS  JlamenS  35onn  gegen  ben  bortigen  5Rat^,  bie 
SBeinfd^utorbnung,  einige  erldutembe  93cftimmungen,  mehrere  Strafe 
manbate,  fokoic  ))roto!oQarifd^e  Sl'^ittl^eilungen  über  ®ret)enn)al^I  unb 
abläge  ber  Sal^rcSrcd^nungen  in  bcr  3cit  bon  1677—1735.  S)ic 
jtoeite  ^auptgru|)<)c  bringt  ein  SSerjcid^nil  aller  gum  ©ctail^anbel 
in  «od^cn  bered^tigten  äöcinl^dnbler  öon  1676—1797,  Angaben 
übfr  ©rcöcntoal^t  unb  Äaffcnbeftanb  bei  ben  ^a^xt^näfnnnitn,  ein 
paar  Strafmanbate  unb  furge  5Rotigcn  über  bie  Sd^lid^tung  einiger 
Jied^tSftrcitigfcitcn.  ÜDurc^auS  nid^t  untocfenttid^  ift  bcr  3"^ött  bcr  7 
Seiten  bcr  testen  @vuppt,  in  iDcfd^cr  einige  ©rlaffe  bcr  Beamten  bcr 
SBcinfd^uIc  unb  beS  Äleinen  dtai^S  bcr  Stabt  bergeid^net  fielen. 

Sei  genauer  ©urd^fid^t  bcr  ^anbfd^rift  getoinnt  man  balb  bie 
Übergeugungj,  ba|  ben  Sd^reibern  t)iclfad^  Originale  ober  notariell 
Bcgtaubigtc  abfd^riftcn  vorgelegen  l^abcn.  S)ic  Sd^rift  ift  leidet 
Icferlid^,  bie  tjcrgcid^nctcn  Il^atfad^cn  reiben  fid^  meift  in  d^ronologi= 
f(^er  SRcil^cnfofge  ancinanber.  DieS  erleid^tcrt  itn  Ubcrblidf,  fo  baß 
i^  mid^  im  Jiac^ftcl^enbcn  barauf  befd^rdnfe,  nur  an  ben  Stellen 
burd^  eine  in  Ätammern  bcigcfcfetc  3^^^  ^wf  baS  Statt  ber  .^anb= 
fd^rift  l^ingutocifcn,   ttjo  boS  Sluffud^cn   im  Criginol   fonft  einigen 
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jeitvaubeubeii  £d^tt)ierig!citcn  unterliegen  bürftc.  ^ä)  beginne  mit 
ber  Sonnfd^en  Älagc,  laffc  bann  bie  ©efcfegebung  unb  bie  ©ebraut^c 
ber  aSBeinfd^ule  folgen  unb  [d^liepc  mit  einem  Sluägug  auä  fonft 
bemevlcnStoertl^en  Stetten  ber  .^anbfd^rift.  ^m  »nl^ong  i[t  ein 
SSerjeid^ni^  ber  Slod^ener  SBcinmcifter,  SBeinl^anbler  unb  ber  ©reöen 
ber  9Bein[d^ute  auS  ber  3eit  bon  1676—1797  mitget^eilt. 

®ie  ®onnfd^e  Ätage  unb  bie  aBetnfd^utorbnung. 

5Die  ?lften[tüdte  in  Sad^en  35onn*)  gegen  ben  ?Iac^ener  dlai^ 
beginnen  mit  einem  (Srta^  bcä  Äleincti  SRatl^S  öom  6.  3luguft  1676 
(81.  155):  „"^tmmd)  ©illeS  Sonn  fid^  unterftanben,  auä  eigener 
Stutoritdt  ben  3Bein3a|)f  ju  gebraud^en,  alä  l^at  ein  el^rfamer  Mat^ 
gesollt,  ba^  bemfelben  l^eut  bato  fold^cS  t)crboten  »erben  fott." 
®egen  biefen  (Sxla^  legte  Sonn  (SBl.  2)  einige  ^tii  ^phttv,  ber= 
mutl^lid^  nad^  t)ergeblid^en  anbcrloeitigen  Semül^ungen,  bei  ber  aller- 
l^öd^ften  Snftanj  ^Berufung  ein.  ^n  einer  am  22.  gebruar  1677 
burd^  ben  Slntoatt  ©ebaftian  9Satentini  bem  Äaifer  Seopotb  in  ffiien 
übermittelten  Sittfd^rift  fii^rt  93onn  an,  bap  er  öor  ^al^reSfrift  ftd^ 
in  Slad^en  niebergclaffcn  unb  bafelbft  ein  §auS  erttjorben  ^abe.  ^n 
biefcm  §aufe  l^abe  Sonn  biä  je^t  ungeftort  SBeinl^anbet  betrieben 
unb  in  baä  angelegte  SBeinlager  fein  ganjc^  Vermögen  geftetft. 
Jro^bem  er  ein  S^^r  in  rul^igem  Sefi^  gctoefen  unb  bie  gebül^ren^ 
ben  bürgerlichen  Saften  getragen,  tooHe  ber  Slad^ener  SRat^  il^m  ben 
2Beinja|)f  verbieten  unb  il^n  öoßig  inä  Serberben  bringen.  SEBa^r= 
fd^einlid^  gcfd^iel^t  bieä,  fo  fäl^rt  Sonn  fort,  au8  feinem  anbem 
©runbe,  alä  toeil  id^  ber  Slugäburgifd^en  Äonfeffton  angel^öre.  SBollte 
ber  2lad^cner  3)lagiftrat  mir  bie  ^txi  öergönnen,  fo  bürfte  tielleic^t 
einige  mutatio  ober  Serdnberung  gefd^cl^en,  toeil  id^  ber  fat^tifd^en 
^Religion  nid^t  ungeneigt  bin.  ÜDa  eä  fid^  aber  um  l^öl^ere  SDinge 
l^anbelt  ^)  unb  alteS  Übereilte  feinen  Seftanb  l^at,  f ann  id^  ber  Sac^e 


*)  S)er  S^ame  toirb  balb  SBonn,  balb  830 ^n  ober  SBoon  gefd^^riebeiu  2^ 
gebe  nur  einen  hirjen  2lu»s«0  unter  tl^unlic^fter  25crmcibung  ber  ga^Ireidjen 
in  ben  2(ftcnftü(fen  Dorf ommcnbeu  2frcmbttjörter;  einige  befonbcr«  bejeicftnenbe 
2(u«brü(fe  ftnb  beibehalten. 

^)  SBortlid^:  cum  res  altioris  sint  indaginis,  nee  vielen ta  sint  stabilia 
aut  firma. 
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ntc^t  glecd^  abhelfen.  Überbieg  koirb  ber  äCSetnl^anbel  unb  9Bein= 
j(H)f  unter  lein  ^anbttjcrf  ober  ^un^if  ou3  ttjetd^em  ber  3Jiagiftrat 
crfe^^  gercd^net,  fonbcrn  allein  eine  SOBeinfd^ule  in  ber  ©tabt  ^a6)tn 
genannt.  3^  '^ittc  bal^er,  eä  möge  bem  Slad^ener  SWagiftrat  befolgten 
»erben,  mir  bcn  2öeinga|>f  unter  SSorbel^alt  fpdtercr  Slnforberungen*) 
auf  gebcn^eit  ober  toenigftenö  auf  etlid^c  Saläre  gu  vergönnen. 

5)ie  faiferlid^e  3lntn)ort  auf  biefc  Sittfd^rift  ift  nur  brud^ftücf* 
torife  ermatten,  ftc  lautet  für  ben  aSittfteffer  nid^t  ungünftig.  ®urd^ 
erla|  öom  5.  SWdrj  1677  an  »ürgermcifter,  ©d^öffen  unb  Jftatl^ 
unferS  ÄönigUci^en  ©tu^fö  unb  ©tabt  Stadien  bepel^It  ndmtid^  ber 
Äaifer,  „ben  ©uj)t)li!anten  toibcr  ©ebü^r  unb  SiHigfeit  nid^t  gu 
6ef(^toeren"  (ßl  1). 

9lunme]^r  fonnte  ber  äad^ener  3Kagiftrat  nid^t  mü^ig  bleiben. 
J)urd^  ben  in  SBien  antoefenben  ©^nbifuä  Äart  öon  iBerg  tie|  er 
am  35Bicncr  §of  eine  ©egenöorftettung  einreid^en,  auä  toeld^er  %oU 
gcnbcg  bemerJenätoertl^  ift.  „33onn  l^at  gegen  bie  Seftimmungen  ber 
Äad^ener  ^oligei-  unb  SEBeinfc^utorbnung  o^ne  unfere  93ett)ittigung 
unb  unfer  SBBiffen  eine  ^^itt^J^Ö  \mtn  eingefauften  SBein  ma|=  unb 
lannentoeife  öergapft  unb  ausgegeben.  ®ieS  ift  feinem  unferer 
Bürger  unb  ©intool^ner  geftattet,  el^e  eine  Slnmelbung  bei  ber  2Bein= 
ft|ule  unb  beren  SSorfte^ern,  ben  Söeinmeiftern,  erfolgt  ift.  ©ie  unb 
toir  §aben  bann  gu  entfd^eiben,  ob  ber  ftd^  SSorfteltenbe  anguncl^men 
fei  ober  nid^t,  unb  linnen  il^n  nad^  Seüeben  annehmen  ober  ab:= 
toeifen.  S5ieä  flcfd^te^t,  bamit  ber  aGBcinl^anbet  nid^t  ettt)a  gu  t)iet 
überlegt  unb  „t)erftümj)felt"  toerbe,  toorauS  Ungelegenl^citen  entftcl^en 
iDürbcn,  bie  eine  gute  ^otigei  nid^t  bulben  barf.  ©tüdf=  unb  fuber= 
tocife  aber  fann  jjeber  33ürger  unb  ©inttjol^ner,  alfo  aud^  Sonn, 
feinen  SQBein  öerl^anbeln.  ©o  ift  eä  ^ottgeiorbnung,  fotoie  uratteä 
®efe^  unb  Dbferöang ;  Sonn  bcfinbet  fid^  fomit  nid^t  in  red^tmd^igem 
Sefi^.  gr  ^t  unter  SSerac^tung  ber  beftcl^enben  23cftimmungen  fid^ 
einjubrdngen  berfud^t,  toeäl^alb  toir  unä  bie  gcbü^renbe  33eftrafung 
börbel^alten.  3Bir  bitten,  ben  Ätdger  foftenfdttig  abgutocifen"  (Sl. 
3  u.  4).   ®ie  eingäbe  beä  Slad^ener  3Kagiftrat§  ^atte  (Srfolg.   2Scr= 


^)  2xt»  too^I  ber  @inn;  ber  SBortlaut  ift:  absque  ulla  tarnen  con- 
«eqnencia. 


Digitized  by  VjOOQIC 


218  *aiir«, 

gcbcnä  beontragtc  bcr  Slntoalt  ^onnä  am  25.  Sluguft,  14.  Of tober 
unb  12. 5Woi)cmbcr  1677  bic  aScrurt^cilung  bcr  ©tobt.  ®cr  S^nbifu« 
öon  Scrg  bat  bcm  gegenüber  einfad^,  Slad^cn,  feinen  „^rinji^alcn", 
gleid^  anbern  Jfteid^öftdbten  bei  ber  nrattcn  Crbnung  gn  belaffen. 
^dßt^ii^  erging  ber  furgc  Stanbbejd^cib :  „Communicetur  ber 
£tabt=3laci^enfci^e  aScrid^t  gur  dla^xxd)i  unb  l^at  eö  babci  alterbingä 
feine  93crblci6ung."  ^toax  reid^te  SSalenttni  im  üJiärg  1678  am 
SBicner  ^of  nod^mate  ein  @efud^  gn  ©unften  Sonnä  ein,  aber  er 
erreid^te  bamit  nur  ben  enbgüttigeu  Sefc^Iu|,  bap  cä  ein  für  alle 
3Kal  bei  bem  iBefd^eib  bom  23.  Jioöember  1677  fein  Setoenben  l^aben 
muffe  (»t.  5). 

?lugcnfd^einlid^  ift  in  bcr  l^iermit  erlebigten  Ätage  baä  gefe^üd^e 
SRcd^t  auf  Seiten  2tad^en8  gett)efcn.  $3onn  fettft  lonntc  fein  @cfu(^ 
beim  Äaifer  burd^  nid^tä  Sfnbereä  untcrftü^n,  als  burd^  ben  ^in= 
lüeiä  auf  einen  furgcn  ungcftörten  Sefi^  unb  burd^  baä  anerbieten 
beS  ©loubenötoed^fetä.  ©urd^  bie  iBittc,  il^m  ben  3Bein^anbeI 
bebingungätoeifc  auf  lürgerc  ober  längere  3eit  gu  geftattcn,  gab  ber 
Oefuc^fteHer  inbireft  baS  ^J^l^len  einer  unanfed^tbaren  ©etperbeberec^^ 
tigung  gu.  S)ie  2(btt)eifung  ber  Älage  toar  bemnad^,  aCä  ber  3lat§ 
auf  feinem  SRcd^t  beftanb,  unbermcibUd^. 

3)en  aSorttaut  ber  alten  aSeinfd^utorbnung  entl^alten  bie  Sßten 
nid^t.  aSBir  erfel^en  auä  i^nen  nur,  ba^  um  1677  bic  SBeinfd^ule 
eine  „uralte"  ©inrid^tung  »ar,  ba^  bie  Slufnal^me  in  bie  ©ilbe 
gett)iffen  93cbingungen  unterlag,  bap  ber  SWagiftrat  ein  3ntereffe 
baran  ^atte,  bie  3al^l  ber  SBein^anblungcn  nid^t  gu  fc^r  gu  ber- 
mehren,  unb  ba^  c3  enblid^  jebem  ©intool^ner  2lad^enä  freiftanb, 
fubcrtt)eifc  SBein  gu  begießen  ober  gu  ber^anbeln.  2luf  biefen  Se= 
ftimmungen  fu^enb  arbeiteten  bic  Sorftcl^er  bcr  ÜSeinfd^ulc  eine  neue 
aaBcinfd^ulorbnung  auä,  toeld^c  ber  kleine  SÄatl^  im  äuguft  1678 
beftdtigte  *).  Um  auf  bie  »orfd^riften  berfelben  lurg  cingugel^cn,  fo 
toar  gur  9luf nal^me  in  bic  @ilbe  nad^  ben  erften  beiben  ärtiWn  bie 
Slngel^origfcit  gur  fatl^olifd^cn  Äonfeffion,  ber  Sttad^tociS  e^elic^ 
3lbftammung,  ba§  Jlad^ener  »ürgerrcd^t  unb  bie^al^lung  öon  9  SRt^lrn. 
erforberlic^.    3[^c^  3trt.  3  l^attcn  nur  bic  aWitgliebcr  bcr  aSJeinf^ute 


0  S)cn  SBortlaut  enthält  bic  Srulagc  1  biefeö  ^bfc^uitt»* 
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boä  Äed^t,  quart-  ober  tna^ttjcifc  in  il^rcn  Käufern  3BciiT  gu  t>tx^ 
laufen,  jebem  ©ntool^ncr  ftanb  eä  inbc^  frei,  SQBcin  in  Quantitäten 
öon  minbeftenä  Va  iJ^ber  ju  berfaufcn  (9lrt.  4).  Unter  V2  gubcr 
toar  ber  33crfauf  freigegeben,  toenn  öon  au|en  SBein  nod^  Stadien 
gebrad^t,  bort  aber  ni^t  fofort  eingeMert,  fonbem  öom  Darren 
IJeroB,  %a^  unb  SBein  gugleid^,  an  ©inl^eimifd^e  öerfauft  tourbe. 
ärt.  5  unb  6  toaren  gegen  ©teuerunterfd^leife  gerid^tet;  3iicmanb 
burfte  3Betn  einleHern  ober  ausführen,  el^e  bie  SEBeinbeamtcn  in 
Äenntni^  gefegt  toaren,  aud^  mufete  jeber  SBeinpnbler  üor  feiner 
Aufnahme  in  bie  ©ilbe  ininbeftenä  50  ©olbgutben  Kaution  f)initx= 
legen.  5Ra(^  2Irt.  7  burften  SBeintoirtl^e  nur  ben  SBein  öergaj>fen, 
ber  i^nen  gel^orte.  SBer  mit  ajiofel^  ober  SRl^cintoein  ^anbette,  loar 
m^  art.  8  nid^t  befugt,  toei^en  frangöfifd^en  SSein  eingulettcrn,  ferner 
toar  eS  ben  SBBeinl^dnblern  unb  SBeinioirtl^en  niemals  geftattet,  SBBein 
eingufeHem,  ber  freien  Sürgern  gel^örte.  Seim  SBein  unfreier  *)  93ürger 
mu^te  ^iergu  erft  bie  ©rtaubnil  ber  SSSeinmeifter  eingel^olt  toerbcn. 

S)ie  I^orfd^reibcr  toaren  auf  il^ren  (Sib  t)er|)fHd^tet,  ben  2Bein= 
meiftem  ober  SBeinröbern  genauen  3la6)totx^  über  bie  in  bie  ©tabt 
eingeführten  3Beine  gu  liefern  *)  (2lrt.  9).  5Der  Ic^tc  91rtilel  bcftimmte, 
ba|  bie  toegcn  aSergel^en  gegen  bie  SBeinfd^ulorbnung  ertonnten  ®elb- 
ftrafen  in  4  gleid^e  Sil^eile  getl^eitt  »erben  foHten,  tooöon  bie  regie= 
Tcnben  SBürgermeifter,  bie  ©tabt=SIcciä!ammer,  bie  SBeinmeifter  unb 
SBcinrober,  fotoie  bie  SQBeinfd^ule  je  ein  SSiertct  erl^ietten. 

UnbegtDcifelt  ^aben  too^l  aHe  3lad^ener  SBcinl^änbler  in  ber 
3«t  gtoifd^en  1677  unb  1797  gur  SBeinfd^ute  gel^ört.  greiüd^  fonntc 


*)  ^a^tn9  JBerfaffung  fannte  feine  „freien  unb  unfreien"  SBürger.  SBic  pd^ 
au»  anbern  Ka^ncr  Sfle^tSbenfmäletn  ergibt,  ift  biefe  antocilen  urfunblidf) 
Dorfommenbe  SJegeid^nung  fo  %n  öerftc^en,  bafe  „Srete"  btejenigen  Bürger 
toöTett,bte  l^nfid&tlid^  ge  toi  ff  er  Saften  ©teucrfreil^eit  gcnoffeu,  toa^renb  man 
bie  übrigen  fteuerppid^tigen  ^Bürger  al8  „Unfreie''  bezeichnete.  @o  and^  im 
DorKegenben  golle,  in  toeld^em  unter  freien  Bürgern  l^auptföc^Iid^  bie  Vertreter 
ber  üx^lx^tn  Slnftolten  gu  toerftel^en  ftnb,  benen  in  JBejug  ouf  SBein  in  Slat^en 
Steuerfreist  belmtttgt  toar.  ©elbftberftänbUc^  fommen  bie  2lu»brü(fe  „frei" 
nub  »unfrei"  nur  bann  pr  ^ntoenbung,  toenn  es  ftd^  um  bie  betreff enbe 
©teuerfretl^eit  l^cnbelt. 

*)  3ttt8  §  29  ber  @tabt»SSaagsSrcci»orbnung  öom  3.  1745  gel^t  ^eröor, 
^öfe  mitunter  SBein  unter  bem  9^amen  ^fig  nat^  Stachen  eingefc^mnggelt  tourbe. 
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nad^  2lrt.  4  3cber  SEBcin  in  ?Kengcn  öon  minbcftcnä  V«  %vä>tx  bcts 
laufen,  aber  bieje  SBeftimmung  l^attc  getoip  l^auj>t[dd^tid^  bcn  3*»«*^ 
bem  2Iad^ener  SBürgev  bie  2)edfun3  großem  ®cbarfö  an  SBÖein  in 
|ebcr  Jpinjid^t  gu  crtcid^tern.  eigentliche  SSeinl^anblungen  toaren 
not^tt)enbig  auf  ben  SSertrieb  Meinercr  SWengcn  angctt)iefen  unb 
mußten  bann  ber  SßJeinfd^ule  ongel^oren.  3In  me^rcrn  ©teilen  ber 
10  5lrtifet  ift  Don  SBeinl^dnblem  unb  Sffieintoirtl^en  bie  SRcbe,  namcnt= 
Ud^  burfte  nad^  2Irt.  3  jebeä  SÖiitgüeb  ber  SBcinfc^ule  quart=  unb  ma^= 
toeife  SBein  t)erga|)fen.  SBie  eö  fd^eint,  liegt  l^ierin  bie  Seredptigung 
gur  i^fi^rung  einer  2Beinh)irtl^fd^aft,  bod^  ift  faum  angunel^men,  ba| 
aKe  SBSeinl^dnbler  öon  biefer  Sered^tigung  ©ebraud^  gemad^t  l^aben. 
33efonbereä  ^ntereffe  bietet  9trt.  8,  toorauS  l^crborgcl^t,  ba|  fran= 
göfifd^er  9tot]^n)ein  unbcanftanbet  neben  SÄl^ein^  unb  9Rofeltt)einen 
gefül^rt  »erben  fonnte,  eö  bagegcn,  toal^rfd^einli^  gur  SSerl^ütung 
unpaffenber,  fd^toer  feftguftellenber  SSermengungen,  ni^t  geftattet  toar, 
frangöfifd^en  SBei|tDein  gleid^geitig  mit  dU)t\n^  unb  SKofeltocin  ju 
fül^rcn  ^). 

SGBdl^renb  ber  119  ^al^rc  il^reS  »eftel^enS  ftnb  gur  SBeinfd^uIorb^ 
nung  eine  SReil^e  erlduternber  Seftimmungen  ergangen,  bie  in  fnappem 
9luSgug  nad^  bcn  2lrtifeln  unb  ber  3^i*f^^^  georbnet  l^ier  folgen. 

g  l.  ©d^on  am  6.  September  1678  (S3l.  8)  gemattete  ber 
steine  diai^  auf  Slntrag  ber  ®ret)en,  ba|  baä  (SintrittSgclb  bon 
9  auf  12  SRtl^lr.  *)  in  specie  erl^öl^t  tottit.  S)icfe  ©r^ö^ung  foffte 
ben  ©reben   unb   ber  SBeinfd^ulc   gu  ®ute   fommcn;    au^cr  ben 


*)  Sl^gL  hit  unten  folgcnbcn  ©riauterungcn  §u  5lrt  S, 

')  ^ud)  für  bie  Slac^ener  S/^n^Der^dltniffe  ift  bae  SBetnf^ulbuc^  üon 
Sntereffc.  6«  ergibt  ftd^  barau»  faft  mit  »cfttmmt^cit,  bafe  gtoifc^en  1677 
unb  1797  in  Stachen  ba8  3)iün§f^ftem  ncnncn«tocrtl)c  Änberungen  ntc^t  erlitten 
l^at  aWctft  ift  im  Xti^t  bie  SWebe  öon  WHaxt  Aix  unb  Slcid^St^alern  in  specie, 
tDorüber  l|icr  nur  golgenbe«.  3)ic  2ladf)ener  Tlaxt  toar  ganj  unbebeiitenb 
geringer  al»  bie  ajjarf  Aix  (ögLaßofer,  ©taatsred^t  Slac^cn»  @-152,§ll7)* 
9lad^  bem  S93einf(^ulbud)  unb  anbem  Duellen  toaren: 
1  m^lv.  in  specie  =  56  SÄarf  ober  nad^  l^euHgem  ®elbc  runb  2  aßar!  31  $f. 

^         n  =-04:^^^  ff  ff  „2|r20„ 

Sei  ber  S3ercd^nnng  tourben  bcibe  Slrten  3ieid&8t^alcr  in  ©ulben  (fl,)  aerlegt, 
bie  toiebcmm  in  6  maxi  für  bcn  (Sulben  unb  6  öaufcben  für  bie  ^axt 
get^cilt  tocrben  fonnten*  Genauere«  bleibt  einem  fpatern  Slrtifel  üorbe^alten. 
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3ur  ©efd^id^te  bcr  SBctitbau«  in  ber  afad^ctier  ©cgcnb.  221 

12  M)itn.  l^attc  ferner  jjeber  9?eueiittretcnbe  „ju  Scl^uf  beS  dtai^ 
einen  Sebereimer*)  gu  fteKen".  1681  toar  baä  (SintrittSgelb  um 
30  9RarI  geftiegen  uiib  blieb  auf  12  SRt^lr.  30  3».  biä  1694. 
3toifd^en  1694  unb  1730  ttjurben  130  ©ulben  ober  ettoa  14  dtü)lx. 
erhoben,  in  toeld^er  ©umme  ber  SBeitrag  für  ben  Sebercimer  toal^r- 
fd^einlid^  einbegriffen  toar.  ^nm  9.  aWai  1730  finbct  fic^  bergeid^net: 
ffSft  boto  bei  Jg)m.  aSBeinmeiftem  unb  J^rn.  ©reben  ber  SBeinfd^ule 
unter  Sorbe^alt  ber  Slatification  ber  .§rn.  Sürgemtcifter  befd^loffen, 
ba|  tocr  fünftig  jur  2Beinfd^ut=@ered^Hgfeit  gugetaffen  toerben  ttJtH, 
pro  huibus  gu  gal^len  l^at  142  Aix,  bamtt  bie  geitlid^en  ©reben 
i^re  3Rü^et)ertt)attung  nid|t  gar  umfonft  öerrid^ten,  ber  ®ecretariu3 
berfelben  au^  ettoaS  mel^rereS  für  feine  Ttn^t  l^aben  möge,  »eld^e 
142  @ulben  toie  folgt  re|)artirt  toex'ben  f offen. 
Sebem  J^m.  SBürgemteiftcr .  .  14  f.  =28 
;,        „    SBeinmeifter    .  *    1  „         =14 

5Der  StcciS^Äammer ^^  "  I41  —  41 

Slnfiatt  eine§  Sebereimerä.  .  .  13  „  J      ~ 

S)cr  SBeinf^ute 30  =30 

Scbcm  SSeinrober 7  f.         =14 

5)en  Beiben  @rct)en  unb  bem 

Selretar   ber   SEBeinfd^ul 

iebem  4  f.  4  m =14 

S)em  ©teuer  ber  SBeinfd^ute . =    1 

Summa  ...  142  ©ulben"  (»t.  74). 

®er  (Bali  t)on  142  gl.  blieb  big  gum  ^al^re  1756,  t>on  ba 
KS  gum  ©d^tufe  (1797)  betrug  baä  ©intrittägelb  146  gl.  3  2Rarf. 

§  2,  ©rlautcrnbe  Seftimmungen  gu  biefem  §  finb  nid^t  ergangen. 
3m  SBetn]^dnbler=35ergei(i^nt^  finben  fid^  biele  frangöfifd^e  SSor::  unb 
3unamen  öergeid^net,  bereu  Strdger  ol^ne  iJ^^^if^^  ^^^  2lad^ener 
Surgerred^t  ertoorben  Ratten.  9tur  einmal,  ndmlid^  im  3.  1752, 
l^ei^  eS  gelegentlid^  ber  Slufnal^me  beö  ^tan  SBaltl^eri  in  bie  @ilbe: 
SBatt^eri  geigte  eine  Quittung  beä  ©efretdrä  Cftlenber,  ba^  fr  bie 


*)  3um  ©ebrauc^  bei  SBranbunf allen.  aWand^c  öon  Ouij  ücröffentlid^te 
Äat^befd^Iüffe  betoeifen,  bafe  slDtfdften  1656  unb  1700  ntebrcrc  S^erorbnungen 
jnr  ^nfd^rdnfung  ber  3feuer»0cfa^r  in  Slac^en  ergangen  ftnb. 
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cniclc  3ura  bcr  ©ürgerfd^aft  bcmjclben  erlegt  unb  t>ro  Serfertigung 
einer  supplicae  pro  ratificatione  amplissimi  senatus  angcfud^t  ^abe^). 
Slud^  2lad^ener  Bürgerinnen  gel^örten  ber  Sßeinfd^ule  an  unb  eS  fam 
^aupger  öor,  ba^  [ie  unter  ber  Sebingung  aufgenommen  tourben, 
6ei  il^rcr  bemnad^ftigen  ^eiratl^  baS  Dled^t  beS  Söeinl^anbelä  auf  i^rfn 
3Kann  gu  übertragen,  ©o  erl^ielt  g.  33.  am  3.  SWoöember  1735 
Sungfer  2tnna  e^iffer  bic  ,,3Beinf(^uI=®erecl^tigfeit"  mit  ber  8e^ 
bingung,  ba^  il^r  SRamc  nid^t  c^er  im  ^u<l^t  angefd^rieben  »erben 
foUe,  als  nad^  il^rer,  öorauäfid^ttid^  bor  ^o^anneä  ^apii\i  erfolgten 
aSerl^eiratl^ung,  bamit  il^r  „fünftiger  Siebfter  alSbann  baöon  gaubiren 
foße".  darunter  ftel^t:  „®a  fie  nun  ben  30.  Januar  1736  mit 
Wi(i).  3of.  SDegra  t)er]^eirat]^et  ift,  alä  loirb  berfelbe  anftatt  i^rer 
alliier  notirt"  (ßl  76). 

§  3.  30^  Senben  l^atte  im  3.  1686  auf  Äom»)]^au§bab  an 
einem  §aufe  ein  3^^^^"  auögel^angen,  bort  feinen  SKcin  berja})ft 
unb  ba§  ©lei^e  in  feinem  ^aufe  auf  ber  Äölnftra^c  loicberl^olt. 
SDieä  erflärte  bic  SBeinfd^ulc  mit  45  gegen  3  (Stimmen  atS  unjuldffig. 
®urd^  »efd^tu^  t)om  11.  Sjuni  1686  t)erfiigte  ber  Äteine  3ftat^,  bap 
SRiemanb  bered^tigt  fei,  an  mel^r  alä  einem  Orte  eine  35kinflafd[ie, 
ein  Srett  ober  Ä'cnngei^en  be§  SBeinöerfaufö  auSju^dngen,  ober  an 
einem  jioeiten  Ort  feinen  ^tin  burd^  Äned^te  ober  JKagbe  öffcntlid^ 
berga^)fen  gu  laffen  (331.  13). 

§  4.  3(m  7.  SRob,  1686  befd^lofe  bcr  «leine  dtaü),  ba^  unter 
V2  Suber  toci^cn  SBeing  am  aWarft  gum  feilen  Äauf  bon  ben  gremben 
nic^t  eingcbrad;t  unb  berlauft  toerben  bürfe,  Sla^cner  a3ürgcm  aber 
freiftcl^en  foKc,  t)on  aufeen  1  Ol^m  ober  V2  O^m  für  il^ren  SBebatf 
gur  ©tabt  l^inein  bringen  gu  laffen.  SRotl^c  SBeinc  unb  äJlcid^artc 
feien  l^ieruntcr  nid;t  einbegriffen,  fonbern  lounten  in  gaffern  toon  Vi 
Ol^m  Don  augtoSrtä  eingcbrad;t  »erben  *)  (»l.  16). 

3lm  7.  3Wai  1687  beraumten  bic  3Beinmeiftcr  eine  9Serfannn= 
lung  bcr  SSBcinfd^ule  an,  »orin  fle  auä  3luftrag  ber  35ürgcnneiftcr 

»)  »cnterfcnötoert^  als  »eifriel  einer  SRat^fnd^ung  bes  ^lac^ener  öürger» 
red)t8.  ^ic  ®ebül)r  betrug  »a^rfc^eiulicft  38  »It^lr.  (S^gL  Duij,  ^iftor.* 
to()08ra|)^.  «efc^reibunfl  @.  150.) 

«)  Slm  Sftanbc  ftcbt:  „Anno  1690  tft  ein  anberer  ©rlafe  btefem  jutoiber 
ergangen." 
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bcn  aGBcinl^änblcm  unb  SBeinga^fcrn  eröffneten,  bo§  attc,  toeld^c  gu 
Aachen  33Bcin  in  Raffern  an  grembe  *)  t>er!aufen  würben,  l^ieröon 
bic  getoö^nlid^c  f d^toere  Slccif c  gal^len  müßten.  Seim  SScrf auf  Don 
38ein  an  ®ürgcr  fei  gu  unterfd^eiben  gtcifd^en  SBürgem,  bie  Sied^nung 
im  Sud^c  ber  SBeinmeifter  l^ätten,  unb  fold^cn,  bei  toeld^en  bicä  nid^t 
ber  gatt  fei.  3"^  erftem  gallc  toerbc  bic  ©teuer  bem  SSerläufer  aB= 
unb  bem  Sürger  angefd^rieben ;  beim  gleiten  gaffe  l^abc  ber  aSer= 
fäufer  bie  ©teuer  gu  gal^tcn  unb  toerbe  fie  il^m  an  feiner  Sted^nung 
obgeft^rieben  *).  ^n  ber  gteid^en  ©i^ung  t)om  7.  9Wai  1687  erftdrte 
bie  3EBcinfd^ule  mit  ©tiiitmenmel^rl^eit,  bo^  eä  unguläffig  fei,  untere 
tocge')  ben  SBein  mit  Keinem  gaff  cm  einjulaufen.  3(m  9i^ein, 
ber  3Rofcl,  ber  3l^r  unb  anbern  DrtS  aber,  too  bcr  SBein  gemad^fen 
unb  Raubet  bamit  getrieben  toerbe,  foffe  cö  3^^^"^  freiftel^en,  mit 
großen  ober  fteinen  gdffern  eingufaufen.  gerner  befd^lo^  bic  aBcin= 
ft^ule  in  bcrfelben  ©ifeung,  beim  SRatl^  gu  beantragen,  ba§  bic 
gremben  t)on  mitgebrad^tem  2Bcin  5  dtt^ix.  für  bic  £if)m  bcgal^lcn 
foBtcn,  bagegen  bon  l^icrortä  gefauftem  2Scin  bie  ®ürgcr=©teucr, 
ober  einen  onbern  Setrag  nad^  ®cliebcn  bc3  Statins  gu  entrid^ten 
Ilättcn*)  (SBI.  16). 

©cincg  ©d^luffeä  ttjcgen  f ann  l^icr  fotgcnbcr  ©rla^  bcS  Äleincn 
"iRaÜß  Dom  8.  ^uni  1682  t)crgcid^nct  »erben:  „3Iuf  einfommen  bcr 
SBeinfd^ulc  befd^Ue^t  bcr  9tat^,  ba|  bic  Sefd^toerben  (gravamina) 
toegen  einiger  eingriffe,  fo  baö  ^iefige  cl^rtt).  ^apiitl  unfer  lieben 
grauenfliftd  gu  Ungunften  (^rdjubig)  ber  2tad^cncr  2Bcinl^anblcr 
braud^cn  fofftc,  burd^  ben  aJeamten  unb  5Dej)utirtcn  gu  bero  ßonfereng 
ejaminirt  unb    remebirt   locrbcn^)."    SBBaä   baä   einbringen   öon 


0  ein  obnlid^er,  auf  831.  9  öeradd^neter  ©cfd^Iufe  ber  SBeinfc^ulc  öom  13, 
@ept.  1679  fann  ^ter  fibergangcn  toerbcm 

■)  Über  bic  §ö^c  ber  SBcinfteuer  unb  bic  STrt  ifjxtx  ©r^ebmig  mclbct  ba» 
Sdnfd&ulbiic^  hjenig.  S^afe  gtoifd^cn  SScinliänblcrn  imb  SBctnmctftcm  bäufigcr 
obgered^nct  tourbe,  folgt  an«  §  6  ber  SS^einfd^ulorbnmtg. 

*)  aSBortlaut:  „fommcnben  3Beg«^ 

*)  SBcIdicn  ©rfolg  btcfcr  Slntrag  batte,  toirb  nic^t  gcmclbet. 

*)  Über  bic  9lc(btc  bc»  Slad^encr  aWaricnftift«  unb  anberer  fird^Itt^cn  9ln« 
ftolteu  be^uglic^  i^rer  SBcine  ogl-  2«of  er ,  ©taotgrec^t  Stadien«  @.  156,  §  139; 
fiacomblct,  Urfunbenbud^  IT,  8.  489,  ^r.  824;  SRoppiu»  a.  a.  D.  m, 

15 
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gtajd^cnttjeinctt  betrifft,  fo  jagten  bic  jur  SQBeinfc^ulc  »crcd^tigtm  für 
jcbc  eingeführte  %la\ä)t  3  3Rarf;  bie  nid^t  gur  SBeinfd^uIe  8crc<^= 
tigten  finb  ftraffdHig,  toenn  fie  gtafd^cntocine  cinfül^ren.  ®ic  "^ox-^ 
fd^reiöer  finb  öer<)fli(i^tet,  bie  ü»enge  beä  anfommenben  glafd^entocinS, 
toie  über]^om)t  beä  9Bein§,  jebeämal  aufjugeid^nen  unb  barüBer  ben 
aSBeinröbem  SRelbung  gu  mad^en  (Sl.  156). 

§  5,  2tm  7.  Sanuar  1687  ti^eitte  bie  aßeinfd^ute  bem  Solenn 
fiibertä  atg  geitUd^em  ©reben  be§  Äii})t>er=  über  ga^bcnber=2tmba(^t§ 
ben  5.  airtifel  ber  2Beinfd^utorbnung  in  beglaubigter  «bfd^rift  unter 
bem  erfud^en  mit,  felbigen  bem  ^anbtoerl.  borgutragcn,  bamit  cä 
fid^  banac^  richte  (931.  15). 

§  8*)*  Sluf  (Srfud^en  be§  dtaü)^  erläuterten  bie  Beamten  bcr 
SBcinfd^ule  am  22.  Sluguft  1698  ben  2lrt.  8  bal^in,  bafe  SBein^anblcr, 
toelc^e  mit  toei^em  beutfd^en  aRofel=,  S»]^ein=,  Äacoer  2)  unb  anberm  aBein 
l^anbelten,  ni^t  befugt  feien,  toei^en  frangöfifd^en  SSBein  einguMern, 
inbefe  fei  il^ncn  geftattet,  rotl^en  frangöftfd^en  SSBein,  al8  vin  de  Bour- 
goigne,  vin  d'Ay,  vin  de  Champagne  unb  „fonftigen''  eingulegcn. 
©ieienigcn,  »eld^e  mit  toei^em  frangöftf^en  SSein  l^anbeln  tooKten, 
burfteu  anberc  aSBeine  nid^t  ful^ren  (931.  156).  ®urd^  ©rla^  Dom 
28.  Sluguft  1698  erlldrte  ber  Äleine  ?itat^  fid^  l^iermit  einöerftanben, 
fügte  aber  bie  SSorfd^rift  l^ingu,  aud^  feinen  vin  sec  bei  beutfd^ 
2öcin  einguleHern  unb  gu  öergal)fen.  ©leid^gcitig  geftattete  ber  9lat^, 
ba§  §dnbler  mit  frangöfifd^em  SSBein  h)ci§en  unb  rotl^en  frangofifc^en 
9ßein  nebeneinanber  fül^ren  bürften  (931.  157). 

©egen  biefen  erla^  mad^te  bie  SSeinfd^ule  balb  nad^l^cr  geltenb, 
ba^  aUe  Slad^ener  SSBeinl^dnbler  vin  sec  toerfauften.  S)en  SJcrlauf 
biefeä  SBeinä  in  eine  §anb  gu  legen,  toürbe  ber  93ürgerf(^aft  unb 
ben  gremben  nid^t  fel^r  paffen,  ba  bie  ©efal^r  bebeutenber  ^reiä* 


(S.  24;  ^\,  Sllr.  3  unb  ^l  dh.  1  ber  Slad^cncr  etabtbibliotbrf:  Urfunben  Dom 
1.  5lpril  1359;  3.  Slprtl  1359;  27.  Suli  1396;  31.  3anuar  1485;  5.  3ta0ü(t 
1658  unb  11.  3ult  1682. 

0  3«  ben  «rt.6,  7  unb  10  ftnb  feine  Sufa^beftimmungen  im  SBeinfc^ulbu* 
Dcrjei(önct.  SBic  fpäter  erörtert  toerbcn  fott,  tourbe  bei  ben  «Strafen  mitunter 
ettoa«  onbcr»  al«  nad^  ber  »orft^rift  be»  SCrt.  10  uerfal^ren. 

•)  So  bie  $f.  ^ier  unb  bei  bem  um  1699  genannten  Orte  Ära^  an  ber 
^{ofel  bat  man  too^l  an  ®raa4  bei  ^ern!aftel  su  benfen. 
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cr^ö^ung  ober  bc3  aScrIaufä  minbcrtoertl^igcr  SBaorc  ju  nal^c  tage. 
5)ie  SBcinfd^utorbnung  verbiete  ben  ^ier  ftetä  Jiitaffig  gclDcjcncn  9}er= 
tau]  Don  vin  sec  nid^t,  unb  jetbft  in  Rbln,  too  bcr  SBcinl^anbel 
fel^r  Mü^c,  fei  ber  §anbel  mit  vin  sec  geftattet.  ©er  Äteine  dtai^ 
emiberle  unterm  10.  Cftober  1698  (2)1.  157),  bafe  ber  a5iirger= 
mcifter  ftd^  in  Äoln  erhinbtgen  tooHe,  ft)ie  eS  bort  mit  bem  SBerfauf 
beä  vin  sec  gel^olten  toerbe.  Söeitereä  l^ierüter  tft  nid^t  öerjeid^net. 

^inrid^tung  unb  ©ebräud^e  bcr  äöeinfd^ule. 

an  ber  (Bpii^t  bcr  SBcinfd^ule  ftanben  jhjci  SBcinmciftcr  unb 
jtoei  ©reben.  (Srftere  toaren  SRitglicbcr  beS  kleinen  Statins;  il^r 
Sfmt  bcrtoaüeten  fic  in  ber  Siegel  gtoei  Saläre  lang*).  SBäl^renb 
bic  SBal^t  ber  aBeinmeifter  unabpngig  bon  ber  35>einfd^ule  erfolgte, 
l^Qttc  biefe  baä  auSfd^lic^lid^c  SBal^Ircd^t  bejüglid^  ber  ©reben.  S^^^id^ 
am  1.  September^  berfammcltc  fid^  bic  SBcinfd^uIc,  um  bie®ret)en= 
toal^l  öorjunel^mcn.  ^l^nlid^  tt)ie  bei  ben  3M*c"  tourbe  guerft  ber 
Jifd^=(5:ofeI=)@rcüe  bon  ben  2Beinmeiftcrn  unb  ben  abgel^cnbcn  ©reben 
getodl^ft,  bann  tbdl^Itc  bie  ©emeinbe  mit  ©timmenmel^rl^eit  ben  anbern 
@reben.  2luS  ben  borl^anbenen  3IngaBen  gel^t  ntd^t  l^erbor,  ob  bie 
ffial^I  eine  öffcntlidfec  ober  gel^eime  toar;  toal^rfd^ctnlid^  tourbeu  bic 
ctimmen  öffenttid^  abgegeben,  toic  man  auS  einem  mertofirbigen 
Sorfaa  bom  1.  etpimhtx  1688  fd^Iie|en  barf.  3lad)  bem  »ctannt^ 
toerben  beS  SBal^lrcfultatS  trat  nSmtid^  8.  ©au^enberg  mit  ber  95e= 
^üuptung  an  ben  Sifd^,  ba§  @.  93reuer  mel^r  (Stimmen  gel^abt  l^dttc, 
aß  angefd^rieben  toorben.  Sßcinmeiftcr  unb  ©rcben  erflarten  aber, 
bo^  bic  abgegebenen  Stimmen  tool^I  unb  fleißig  angefd^rieben  tt)orben, 
©aufeenberg  atfo  „mit  fold^em  SSorbringen  gubiet  getrau  l^öttc". 
fie^terer  befannte,  ,,jubiel"  getrau  gu  l^aben,  unb  entfd^ulbigte  fid^  „mit 
Unad^tfamfeit".  '^an  bergic^tcte  auf  feine  Seftrafung,  bod^  mu^te  er 
bic^cic  tod^t  fic^  ouf  4  aSiertcl  SBcin  bclief,  galten»)  (23t.  18). 


»)  SflL  ©aagcn,  ®cf*.  m^m  II,  ©.  286  f. 

*)  ©cit  1679;  biö  ba^in  toax  ber  13.  September  (SBI.  9)  ber  SBaI)Itafl. 

■)  Sei  ber  SBal}!  mittel«  (Stinimgettcl  toörc  bic  augenfd^cinltd)  au«  Übcr^^ 
mulfi  ouffleftettte  SBc^auptmig  toobl  fcincöfatt»  gctuagt  morben.  2)ie  flcinc 
»u6e  betocift,  bafe  bic  Sßoblbcrfamntlnng  ba«  Sluftrctcn  3)aubcnbcrg«  aU 
^Iribigung  auffaßte. 

15» 
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SRcbcn  bcn  SßBeiumciftcrn  unb  ©rebcn  gel^Srtc  ju  bcni  Scamteii= 
pcrfonal  bcr  ®itbc  nod^  ein  ©cfrctdr;  aud^  ein  ober  jloei  SDicner 
fel^Iten  nid^t^).  ^toti  SEBcinbifircr  (SBcinröber)  ftanbcn  in  enger 
SSerbinbung  mit  ber  äöeinfd^ule.  (Sie  l^atten  nad^  ben  beftel^enben 
SBeftimmungen  2lnt]^eil  an  ben  @intrittS=  unb  Strafgelbern  unb 
au^erbem  33ered^tigung  auf  einen  ©ife  beim  aSeinmeifter^^ffen,  geJ^Jr^^ 
ten  aber  eigentlid^  gum  ftdbtifd^en  SBeinamt*). 

5Die  Siedete  unb  ^flid^ten  ber  SKitgüeber  fmb  leidet  ju  über= 
fd^auen.  ^tit^  SKitgüeb  l^atte  baä  SRed^t  gum  Söeinl^anbel  unb  gur 
Il^eitnal^me  an  ben  SEBal^Icn  unb  ©eratl^ungen  ber  ©enoffenfd^aft. 
S)em  gegenüber  beftanb  bic  ^ßflid^t,  bie  SSorfd^riften  ber  3Gßdnfd^ut= 
orbnung  ju  befolgen,  aud^  l^atte  jebeä  3JiitgIieb  für  bie  ,,9iot^burft" 
ber  Sßeinfd^ule  einen  unbebcutenben  joi^rßd^en  Seitrag  gu  gal^len  unb 
burfte  ol^ne  genügenbe  (Sntfd^ulbigung  bei  ben  SSerfammlungcn  bcr 
SBeinfd^uIe  nid^t  fel^len.  SBeinmeifter  unb  ©reben  l^atten  getoijfe 
Heine  ©innal^men,  bon  benen  unten  bie  9tebe  fein  toirb.  Sie  Ratten 
boä  SRed^t,  bie  SBeinfd^ule  gu  Seratl^ungen  gufammengunifen,  beftimm^ 
ten  bie  §ol^e  ber  ©elbftrafen  bei  SSergel^en  gegen  bie  beftel^enbcn 
aSorfd^riften  unb  entfd^ieben  über  bie  SSufnal^me  neuer  3Jlitgüeber. 
3n  bie  ©efeUfd^aftälaffe  floffen  eintrittä=  unb  ©trafgetber  nebft 
ben  idl^rlid^en  beitragen  ber  ajiitglieber.  Sie  biente  gur  33eftreitimg 
ber  Unfoften  für  Sefretdr,  SDiener,  3Beinmeifter=@ffen  k.  Sld^ere 
SWad^toeife  über  bie  idl^rlid^cn  ©innol^men  ober  2luggaben  entl^dlt  ba§ 
2Beinfd^ulbud^  uid^t.  G§  ift  bal^er  fd^tt)er  gu  erfldren,  tool^cr  bic 
biclfad^  borfommenben  ftarlen  Sd^toanlungen  beS  Äaffenbeftanbs 
rii^ren.    1694  unb  1695  l^atte  bie  Äaffe  mit  Sd^ulben,  [tatt  mit 

*)  1678  ^attc  bic  SBctnfc^ulc  jtoci  3)tcncr,  einen,  «tocnn  bic  ©rubcrfc^aft  bcr 
Söctnfc^ulc  einige  ®ebot  ju  t^un  IjattC,  aufecrbcm  r,cincn  ordinär!  Wiener" 
(931.  9). 

*)  Out£,  $iftor.:>to))ogr.  S3cf(^retbung  @.  145.  ^a9  ftabttfd)c  SBeinamt 
beffen  4  ©camte  (2  Sßcinmctfter  unb  2  SBctnöiftrcr)  mit  bcr  SBcinfc|)ulc  in 
cngftcr  Jöcrbinbung  ftanbcn,  toax  icbcnfatt«  bic  mit  @jefutib*S3cfugniffcn  au«- 
gcrüftctc  8pi^c  bcr  »cinfd&ulc,  3n  5!örn  (Slnnalen  bc»  ^ift  SJcrctn»  f.  b. 
9Hcbcrr^cin  XXVI.  XXVII,  ©•  211)  l^attcn  bic  SBcinmcifter  bie  SBcinc  für 
ben  dtatt)$»fcUcr  an^ufc^affeu  unb  gu  bcauflic^tigcU/  iomic  bic  Kontrolle  über 
ben  audgctt)cilten  ^räfcustoein  gu  führen*  ^a^rfc^cinlic^  mar  äljulid^c«  in 
Stachen  bcr  tjatt. 
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einem  ÜBerfd^up  gu  red^nen.  ®a  l^ei^t  cä  einfad^:  bie  alten  Jprn. 
@xmn  finb  um  23  gl.  gu  lurj  gefommen,  tDctd^c  bie  neuen  ©rcöen 
i^nen  crfc^t  l^aben.  ©emnad^  mußten  bie  ©reben  i§r  ©l^renamt  unter 
©rlegung  ctncä  unfid^crn  SSorfd^uffeä  ontreten.  5Beim  ©ingel^en  ber 
©efelljd^aft  bcKcf  ftd^  bcr  Äoffenbeftonb  auf  1470  ©ulbcn,  eine  im 
Ser^SItni^  jur  langen  ©ammelgeit  gctpi^  f el^r  geringfügige  Summe  *)♦ 

v§ert)orgu]^eBcn  fmb  fofgenbc  t)on  ben  ^Beamten  ber  3Betnfd^utc 
ausgegangene  23eftimmungen : 

1678,  25.  Stuguft.  aÄitglieber,  toeld^c  bie  2  ©ulben  gur  „yiot^-^ 
burft*  ber  SBBcinfd^ufc  nid^t  gal^ten,  toerben  in  ben  Siften  geftrid^cn, 
3Ber  bei  ben  Sifeungen  ber  3Beinfd^ute  ol^ne  auärcid^enbe  Urfad^c 
(Äranf^eit  ober  2lbtt)efen^eit  t)on  Slad^cn)  fcp,  ga^tt  3  3Rarf 
Strafe  (»t.  9). 

1686,  21.  Sunt.  Sie  ©träfe  für  unentfd^utbigteä  Stuäbleiben 
bei  ben  anberaumten  9SerfammIungen  toirb,  entfpred^enb  bem 
@ebraud^  bei  anbern  fünften,  auf  6  Sliarl  erl^ol^t  (231.  14), 

1726,  9.  ©e))tember.  9ln  ©teUe  beS  fonft  gebrciud^Hd^en  aSBein^ 
mcifler=gffen§  crl^atten  bie  bagu  bered^tigten  9  ^erfonen  jebe  2  SÄtl^Ir. 
ä  56  Wiaxt. 

3laä)  1726,  ol^ne  S)atum.  33ei  ber  äöal^I  ber  neuen  @ret)en 
jagten  bie  auSfd^eibenben  ©reben  au3  ber  Äaffe  62  g[.  4  3».,  bie 
fi^  gu  gleid^en  Jl^eifen  auf  2  aOBeinmeiftcr,  2  regierenbc  ©rebcn,  2 
frül^erc  @ret)cn  unb  2  SSBcinröber  bertl^eiten.  2tu^erbem  erl^dlt  bcr 
Xicncr  9  §t.  2  3yi.  unb  bcr  ©cfretdr  13  3Kar!.  gür  baä  aug:= 
gefallene  3Beinmeifter=6ffen  erl^ätten  bie  beiben  aCBcinmeifter,  bie 
beiben  regiercnbcn  unb  bie  bcibcn  abgel^cnbcn  ©reben  nebft  ben  2 
SBeinröbem  unb  bem  ©efretär  je  18  gl.  4  3Ji.,  gufammen  alfo 
9  X  ISVs  gt.  =  168  %l  S)er  ®tabt=9tentmcifter  fd^rcibt  hierfür 
eine  Äntoeifung  auf  bie  l^iefige  SReumannS^Äammer  auö  (331. 86  u.  87). 

Sielfad^  fxnb  gdUe  bcrgeid^net,  in  benen  bie  SBcinfd^ule  begm. 
bcrcn  SSorftel§cr  alg  frcitoiHig  ^mäf)lk  ©d^iebärid^tcr  Streitigfeiten 


*)  2)ie  abgcbenbcn  Orcbcn  legten  nad&  1750  In  bcr  SRcgcl  am  1.  September 
bei  i^rer  Slbbanfung  bie  3a5re8rcci^nung  ob  unb  übergaben  ben  £affcnbeftanb 
i^ten  Slac^folgcm.  SBor  1750  erfolgte  bie  9led^mmg«ablagc  meift  in  einem 
fpatem  S^ermin, 


Digitized  by  VjOOQIC 


228  ^aül9, 

fd^lid^tcten,  bic  in  33cjug  auf  bcn  S33cinl^onbel  tl^cite  inncrl^alb,  t^iß 
aufeerl^olb  bcr  SBcinfd^uIc  entftanbcn  marcn»  Äcinc  bcr  öcrgcid^ncten 
©trcttigleitcn  ift  öon  befonbcrm  3i^*^^^ff^>  ^^^t  ^^  ^^^  Scrfal^rcn 
ju  fcnngeid^ncn,  fei  l^icr  ein  gatt  erlodl^nt.  SR.  SSrammertä  lic|  am 
3.  ©ejember  1699  ben  ®.  grül^auff  bcfd^eiben,  toeld^cr  t)or  SBcin:^ 
meiftern  unb  Orebcn  erfd^eint.  93rammertä  bringt  öor,  ba§  bc§ 
Sellagten  Äned^t  ju  Äral^e  an  ber  SRofet  für  il^n  ein  ©tüdfa^  SBein 
im  SGBertl^  bon  103  9WI^Ir.  loco  aufgclaben,  burd^  Unad^tfamlcit 
inbe§  baS  Umfallen  beä  ÄarrenS  nid^t  üerl^inbert  l^abe,  infolge  beffen 
baS  gafe  total  öerunglüdft  fei.  23ei  ber  2Jer§anblung  bor  ben  a5Bcin= 
meiftern  ergibt  ftd^,  bafi  i^rül^auffä  Äned^t  bie  ©d^ulb  tragt.  G3 
lam  folgenbe  Einigung  ju  ©tanbe.  33innen  8  Jagen  jal^lt  gnil^auff 
an  Srammertö  85  SRtl^lr.  in  guten  ©rittlein;  bem  Äned^t  »erben 
alfo  auä  SKitteib  18  Sftt^lr.  nad^getaffen,  bod^  mu|  er  für  bie  85  SRtl^lr. 
feinem  .^errn  auffommen  (931.  23). 

®a^  mitunter  bei  ber  ©d^lid^tung  bon  Streitig! eiten  einige 
©d^illing  atö  ©ebül^ren  bered^net  tt)urben,  berbient  faum  grmS^nung. 

3ntereffanter  ift  baä  SSergeid^ni^  ber  Strafen.  3Äit  Dieler 
Sorgfalt  toad^ten  bie  ftdbtifd^en  Beamten  unb  bie  SSeinfdjule  barüber, 
ba^  Übertretungen  ber  2Beinfd^ulorbnung  nid^t  ungeal^nbet  blieben. 
SEBurbe  2Bein  eingefd^muggelt,  in  gu  Keinen  goffern  feilgeboten,  ober 
überl^aupt  ol^ne  genügenbe  ©etoerbebered^tigung  öerfauft,  fo  trat  balbige 
2lngeige  unb  Seftrafung  ein.  3Jieift  entfd^ulbigten  fid^  bie  Sellagten 
,,mit  Unmiffen^eit",  tooburd^  fie  gutt)eilen  eine  3Jiinberung  ber  @ctb- 
ftrafe  erttjirften.  SRid^t  immer  tourben  bie  ©trafgelber  nad^  bcn 
33cftimmungen  beä  testen  2lrtifelä  ber  SBeinfd^ulorbnung  bertl^eilt,  oft 
bielmel^r  übertoieä  man  fie  bem  SÄrmen^auS.  3^^'  öeftrafungen 
flnb  befonberä  ertodl^nengtoert]^.  S)ie  erfte  betoeift,  ba§  3Ratoafier 
bor  200  Sötten  in  5!lad^en  befannt  toar  ^),  bie  anbere  ift  ein  iBeifpiel 
für  bie  (gnergie,  mit  toetd^er  felbft  ]^0(^geftellten  ^erfJnlid^feitcn 
gegenüber  bie  beftel^enben  Seftimmungen  gur  ©eltung  gebrad^t  tourben. 
3m  erften  gatte  befd^eibcn  im  3. 1686  bie  sBorftel^er  ber  SDBcinfd^uIe 
3emanb  auf  bie  Matl^gfammer  ttjegen  SSerfaufö  bon  ÜRatbafter^SBein, 


0  SWe^er  (2lad&cnfc^c  ©efc^fc^tcn  I,  8.497)  crtoä^nt  SWalbafter»  in  »ac^ 
^um  3. 1598  ötettcid^t  nur  fc^erjtocifc. 


Digitized  by  VjOOQIC 


3ur  (Sefc^ic^tc  bc«  SBcinbau«  in  bcr  Stac^cner  ®cgcnb.  229 

SeHagtcr  gab  an,  nid^t  gctou^t  gu  l^abcn,  ba§  bicfcr  SBcrlauf  nur 
bcn  STOitgliebcm  ber  SBcinfd^utc  gcftattct  fei.  @cin  mitcrfd^icncncr 
»cd^täbriftanb,  bcr  SRcntmcifter  SBci^cnBcrgl^,  crllarte  bagcgcn,  aÄat= 
öttfier  fei  ein  ©cmifd^  berfd^iebener  ®ingc  (compositum  ex  diversis) 
unb  gei^öre  mcl^r  gur  2H)otl^eferet  alS  gur  äöeinfd^ule.  J)ie  ©ifcung 
toinrbe  unterrichteter  ©ad^e  aufgcl^oben.  ,,2l6er",  fo  fal^rt  ber  Zt^ct 
fort,  „am  6.  geBruar  ^at  ©etlagter  fid^  bequemt,  bie  Straf  begal^It 
mit  ge^n  ©olbgulben  unb  bic  Unfoften  ajjart'^  (931.  14).  5«id^t  fo 
gtatt  öertief  ein  anberer  gaff  im  3-  1767,  Bei  toeld^em  fogar  mili= 
tärifd^e  J^ülfe  in  2lnfJ)rud^  genommen  toerben  mu^te.  aSermutl^Iid^ 
glaubte  ber  bamalige  2lad^ener  ^oftbireftor  in  feiner  ©igenfd^aft 
ote  Stl^urn  unb  S:af iäfd^er  99eamter  an  bie  SSorfd^riften  ber  SQBeinfd^ut 
orbnung  nid^t  gebunben  gu  fein.  6r  lie§  namüd^  am  22.  Cftober 
ol^ne  3ö^lung  ber  getoöl^nlid^en  Steuer  brei  §dffer  93Bein  in  feinen 
Mzx  legen.  2luf  ®runb  beä  §  5  ber  „SGßeint)erorbnung"  0  öom  1 1.  Cfto= 
ia  1748  tourbe  er  in  eine  ©elbftrafe  t)on  20  ©olbgulben  genommen 
unb  bie  Sefd^Iagnal^me  beS  eingefeuerten  SBeinS  auägefprod^en,  S)er 
*?oflbircftor  öertoeigerte  bie  2lnna]^me  beg  Urtl^eitö  in  ber  Slbfid^t, 
bic  3tntoenbung  ber  ©eloalt  abguioarten.  @rft  nad^bem  man  bem 
Serurtl^eitten  am  30.  Cftober  einen  Stabtfolbaten  inä  §aug  gelegt 
unb  mehrere  anbere  Solbaten  gur  Slbl^otung  beä  SSäeinä  abgefd^irft 
|atte,  toar  bie  Sad^e  erlebigt.  35ei  bcr  33efd^Iagnal^mc  ergab  jxd^, 
ba^  ein  großer  S^eil  beS  SBcinä  bereite  bcrgc^rt  toar;  bic  2lften 
{(^lic^n  mit  einer  Äoftenred^nung  im  33ctrag  bon  375  ©utben  gu 
Sajlcn  bcä  ^oftbireftorä. 

gaft  etf  Sal^rgel^nte  l^inburd^  l^atte  bic  Seßcinfd^ulc  feit  1678 
ja^rouä  jal^rcin  il^rc  9SerfammIungen  gcl^altcn  unb  il^re  SSBal^Ien  öoU= 
sogen,  e^c  bie  erfte  Störung  eintrat.  (£ä  tt)ar  im  3-  1^86,  alä  bie 
unter  bem  Flamen  3RoWei  Befannten  Streitigleiten  il^rcn  ^b^tpuntt 
in  «od^en  erreid^t  l^attcn.     S)a  gum  erften  SKal  fielen  bie  Sffial^Icn 


*)  Son  bicfem  ©rlafe  (f.  oben  ©.  264)  ift  fonft  nirgenb  im  SBcinfi^uIbud^ 
bie  Äebe.  3)ic  »cr!)anblungen  mit  bem  ^oftbircftor  füffen  mehrere  (Seiten 
bft  »lätter  102—106;  toic  e«  fc^cint,  toar  toeniger  bic  SBeinfd^ure  al»  ber 
9lat^  felbft  babei  bet^etltgt 
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am  1.  ©eptcmbcr  auä^).  Ungcftört  inbcg  ginflen  biefclbcn,  jotoic 
bie  Slblage  bcr  ^af)xt^xt(!^nnn%<tn  öon  1787 — 1794  Dor  fid^,  bann 
fam  bie3«it  bcr  grcmbl^crrfd^aft.  ^u  bcn  Salären  1795  unb  1796 
entl^alt  ba§  SBeinfd^uIbud^  leine  einjige  9^otij,  bie  le^te  @xtt>tntoaf)l 
unb  Slbtagc  bcr  Stcd^nung  fanb  om  17.  Df tober  1797  ftatt.  S)ie 
Äaffc  bcr  SGßeinfd^uIe  toar  gmif^en  1794  unb  1797  bem  ©cfd^ict 
fo  öietcr  Äoffen  entgangen^)  unb  unöerfel^rt  geblieben;  toal^rfc^cin- 
lid)  l^abcn  bie  bem  S^n\U  unb  ©enoffenfd^aftötoefen  abgeneigten 
Stcpubtifaner  bie  SBeinfd^uIe  fibcrfel^en  ober  nid^t  bead^tet.  (Segen 
enbe  aWarg  1797  l^attc  bcfanntlid^  ©cneral  ^od^c  bie  alten  »e= 
l^örben  biä  auf  SBcitcreS  tpicbereingefe^t ;  baburd^  erftdrt  fid|  bie 
aSer[ammlung  ber  SBBcin[d^ule  im  CftoBcr  beSfclben  ^al^rcä.  68  war 
bie  lefete,  benu  balb  nad^l^cr  »urben  bei  ber  SRcugeftattung  ber  Singe 
alle  S^n^t,  3""""9^^i  wnb  SSerbrübcrungen  enbgüttig  aufgehoben 
unb  über  beren  93ermßgen  nad^  SWa^gabe  ber  ^Beftimmuugcn  t)om. 
9.  SKärj  unb  5.  9lugu[t  1798  öerfügt»). 


Jlttfagen. 

L  2)ie  SBetnfd&uIorbnuuö  bc»  3a^rc»  167a 

SScmcrf ung.  S5et  bem  Slbbrudf  ftnb  ^tnftd^tlid^  bcr  ©d^reibtoetfc  folgcnbc 
©runbfftöe  maßgebcnb  gctocfcn.  S)tc  Sntcrpuuftton  ift  fclbftänbig  geftaltct; 
grofec  STnfanggbuc^ftabcn  finb  nur  am  Slnfong  bcr  Sö^c,  bei  (Sigemiamen 
m}b  bem  ftcts  genau  nad^  bcr  S3orlagc  gefd^rtcbcncn  ^ort  SBeinfc^uIc  gefegt; 
u,  V,  w  noc^  l^cuttgcm  Sjjrac^gcbrauc^;  ij  unb  y  =  i;  ß  ift  immer  burc§  ß 
toicbcrgcgcbcu;  tt  ift  bcibc^oltcn  in  statt  imb  zwettes;  rahtt  =  rat;  bOrger, 
tocl(f)c8  in  bcr  SSorlagc  tl^ctlö  mit  u,  tl^cil»  mit  ü  gcfd^ricbcn  totrb,  ftet« 


»)  $Rotts  auf  m.  124:  „Söcil  burd^  bie  am  24.3uni  1786  bcfanntlit^  öor* 
gefattcucn  tumultuarifd^cn  SBorfättc  feine  aicc^nung  toic  braud)Iic^  am  1*  ^tp^ 
tcmber  i)at  vorgenommen  tocrben  fönnen,  fo  f)at  man  mit  bem  Empfang  unb 
bcn  STuSgaben  continuircn  muffen/ 

*)  ^affcngclbcr  floffcn  um  1794  mcift  in  bie  ^änbc  bc»  Sal^lmcifter»  ber 
rcpublifanifd^en  Slrmec  unb  tourben  burd^  5lffignatc  erfc^t 

')  äBortlaut  bei  Spaniel«  VI,  ©♦  603  u.  727, 
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bürget;  ^oppdfonfonawten  ftnb,  mo  flc  übcrffüffig  ftcf^eii,  gcftric^cn;  h  tft 
aii9gefailen  in  Orbnungl^,  j^ar,  a^ngeno^men,  elirfal^m  2c;  j  im  9(u!»laut  =  i. 

OBL  5)  Voigt  nun  die  neue  policei  und  Weinschooll-ordnung 
dieses  königlichen  stuels  und  freier  reichsstatt  Aach. 

Articulus  1. 
£ß  solle  keiner,  er  seie  dan  der  alter  römischer  catholischer  und 
apostolischer  religion  zugethan  (warab  derselb  sowol  alß  von  seiner 
ehelicher  gebnrt  glaubwürdigen  schein  und  beweiß  zuvorn  beibringen 
solle),  zu  der  Weinschooll  von  zeitlichen  herren  weinmeisteren  und  greven 
der  Weinschuellen  auf-  und  angenommen  werden ;  warfur  ^)  neun  reichs- 
thaler  bezahlt,  und  darab  ein  dritte  theil  der  statt- accins-cammer,  daß 
zwette  dritte  theil  den  regierenden  herren  bürgermeisteren  (^L  6)  und 
daß  dritte  theil  den  herren  weinmeisteren  und  den  weinröderen  gut- 
gemacht werden  solle. 

2. 

Deß  gleichen  solle  derjencher,  welcher  zu  der  Weinscholen  ange- 
nommen zu  werden  begehret,  dofem  er  kein  geborner  oder  angetraueter 
bürger  ist,  daß  bürgerrecht  von  einem  ehrsamen  rat  zuvorn  erhalten, 
ehe  und  bevor  er  darzu  angenommen  werden  könne  oder  möge. 

3. 
Drittenß,  welche  nun  zuvolg  nechst  vorgehender  qualification  alß 
oben  zu  der  Weinscholen  nicht  auf-  noch  angenommen,  sollen  mit  der 
quarten  oder  maeßen  keinen  wein  vor  gelt  außzuzapfen  oder  in  ihren 
häußeren  zu  verschenken  vermögen,  heimlich  oder  öffentlich,  und  solches 
ander  straf  von  zehen  goltgillden,  warin  der  Verbrecher,  so  oft  er  sich 
vergreifen  und  mißhandeln  würde,  verfallen  solle. 

4. 

Viertens  solle   keiner  zu  der  Weinschooll  nicht  qualificirter  oder 

angenommener  bürger,   einwohner  oder   frembder   under  einem  halben 

fader  verkaufen   mögen,   außgenommen    denen   weinen,    welche   hiehin 

gebracht  und  nicht  eingekellert  sondern  von  der  achßen  unvertheilt,  vaß 


*)  3™»!«^«»  warfar  unb  neun  ein  SSott  burd^ftrid^cn.  2mfä  am  SÄanbc  im  Xtp  bct 
Setnnt :  „anno  1678  ad  6.  septembr.  hat  ein  ehrbarer  rat,  wie  binden  zu  sehen, 
die  Inra  8  reichsthaler  verhöohet  vor  die  Weinscholl." 
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und  wein  zugleich,  in  geringer  quantiiet  verkauft  werden  (so  jedem  un- 
benommen bleibet),  mit  diesem  zusatz  jedoch,  daß  selbige  an  keine 
frembde  sondern  allein  an  hiesigen  bürgern  und  weinhändlem  uberlaßen 
werden  mögen. 

5. 

Eß  solle  aber  fünftens  von   keinen  vaßbinderen   noch  schröderen 

bei  innichen  bürgern,  weinhändlem  oder  wirth  kein  wein  eingekellert 

noch  außgefahrt  werden,  es  scie  dan  zuvom  herren  weinmeisteren  oder 

röderen  solches  gebührent  angezeigt  und  von  ihnen  die  quantitet  richtig 

verzeichnet. 

6. 

Und  domit  ein  ehrsamer  rat  seiner  accinsen  desto  mehr  gesichert 
seie,  sollen  alle,  welche  den  Weinscholen  einverleibt  (S3L  7)  zu  werden 
verlangen,  gnugsame  caution  nach  gutfinden  eines  ehrsamen  rats,  doch 
wenigst  auf  funfzich  goltgülden  leisten,  und  nach  gehaltener  abrechnung 
mit  herren  weinmeistem  inner  eines  viertel  oder  lengst  halben  jahrs  ihre 
schuldige  wein  accinsen  richtig  abstatten. 

7. 
Domit  auch  siebendens  alle  monopolia  und  gefahrliche  verschlag 
bei  den  Weinschenken  vermieten  pleiben  mögen,  so  solle  keinem,  obschon 
zu  der  Weinscholen  angenommen  wehre,  inniche  wein,  welche  ihme 
nicht  eigenthümblich  züstendig,  verschenken  mögen,  weniger  mit  andern, 
so  der  Weinscholen  nicht  vehig  noch  dero  einverleibt,  umb  solche  ge- 
meine wein  zu  verzapfen,  in  gemeinschaft  stehen  (waruber  dieselbe  auf 
erforderen  der  herren  weinmeisteren  und  zeitlicher  greven  sich  jeder 
zeit  ächtlich  expurgiren  sollen),  und  solches  alles  under  straf  von  fünf 
und  zwantzig  goltgülden,  so  oft  einer  darüber  betreten  werden  solle. 

8. 
Auch  solle  achtens  keiner  der  Weinscholen  einverleibter  oder  ein 
ander,  so  mit  rheinischen  oder  Moselwein  seine  handlung  treibet,  einlebe 
frantze  weiße  *)  wein  einlegen  oder  einkelleren  mögen,  weder  dabei  wedo* 
in  einem  andern  keller.  Auch  solle  keinem  weinhändler  oder  wirthen 
einicher  freier  personen  wein  einzukelleren  zuläßig,  unfreier  bürger  wein 


^)  weiße  ftc^t  über  bcr  3eile. 
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aber  anders  nicht   als  mit  vorwissen  der  herrcn  weinmeisteren  einzu- 

kelleren  suläßig  sein. 

9. 

Und  domit  diese  Ordnungen  desto  yaß  und  bestendiger  underhalten 

werden,  so  sollen  der  stattpfortzen  schreibere  auf  ihren  geleisteten  aiden 

und  pflichten    die   einkommende  wein  den  herren  weinmeisteren  oder 

wein^)r5deren  specifice  alsobalt  angeben,  wenn  solche  wein  zukommen, 

und  jetz  gemelte  weinrödere  solche  auß  ihren  bücheren  gleichfals  richtich 

auf  ihren  aiden  zu  verzeichnen  schuldig  sein. 

10. 

Dofem  aber  zehndens  jemand  wieder  obbeschriebene  puncten  frevelen 
und  sich  (^L  8)  vergreifen  würde,  sollen  zeitliche  herren  weinmeistere 
mit  zuthun  oder  Zuziehung  der  zeitlicher  greven  der  weinscholen  nach 
inbalt  obgemelter  articulen  oder  sonsten  nach  befinden  zu  bestrafen 
macht  haben,  dergestalt  jedoch,  daß  die  erkente  strafen  in  4  gleiche 
theil  abgetheilt,  und  das  erstes  regierenden  herren  bürgermeistem,  daß 
zwette  der  statt  accinscammern,  daß  dritte  herren  weinmeistem  und 
weinrodern  und  daß  viertes  der  weinscholen  zugeeignet  werden  solle. 

Dienstag  den  23.  Angusti  1678.    Kleine  Rats. 

Alsolcher  von  der  Weinscholen  hieselbst  per  suplicam  ubergebener 
und  jetz  abgelasener  Ordnung  einer  policei  oder  Weinschuelen,  bestehent 
in  zehen  puncten  oder  articulen,  last  ein  ehrbar  rat  sich  allerdings 
ge&llen. 

Erat  subscriptum  W.  Peill,  secretarius. 

Concordat  cum  originali  suo,  quod  attestor 

Martinus  Nutten,  s.  imp.  auth.  notarius  publicus. 

2.  3Jcricic^ni6  ber  SScamtcn  unba^ltglicbcr  bcr  Slac^cncr  Sßcina 
fc^ulc   öon  1676—1797. 

Bt9  auf  menige  %nma^mtn  ift  im  ^etnf($ulbuc^  ba9  SSerseic^ntg  ber 
%adftntt  SBeimnciftcr,  SBetnörcöcn  unb  SBctn^anblcr  für  btc3ctt  öon  1676— 1797 
ent^dtciu  (5«  gc^t  barau»  ^cröor,  ba^  fotoo^l  2Bctnincifter  aU  ®rct)cn  in 
ber  Siegel  me^rmal»  in  öerfc^iebcncnen  3a^ren  i^r  Slmt  befleibeten.  3n  ber 
nac^fte^enben  Sletl&enfolge  ber  SBeinmeifter  geben  bte  ^tnter  bem  Sfiamen  tm 


»)  wein  ftel^t  über  ber  Seite, 
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gcHammcrteti  Sal^Icti  bic  ^af)vt  tt)rcr  ferncrii  2lmt«tf|ätigfcit  am  öejüglicö 
bcr  ©rcöcii,  bic  fämmtlid^  au»  bcr  ©tibc  bcr  SBcin^änblcr  l^cröorgingcu*)/ 
bcfd^räufc  ic^  mtd^  borauf,  in  bcr  Siftc  bcr  SBciu^onblcr  burc^  ein  Stcm(^cn 
jene  SRamcn  an»5Uäci(^ncn,  bcren  Xrägcr  ein  ober  mc^rmol«  jum  2lmt  eine» 
©retocn  getoä^t  tourbeu.  gür  bic  3al|rc  1676—1681  ftnbcn  ftc^  im  Xejt 
bic  Sf^amcn  bcr  SBcinmctftcr  unb  SScin^änblcr  auf  331.  54—58.  Oft  ift  bort 
eine  3a]^re»ga^(  ben  ^axnm  beigefügt,  bic  Dcrmutl^Iic^  ba»  ^obe»ja^r  be» 
9lamen«träger»  bescic^net,  2)icfe  3a^I  l^obe  id^  beibe!)alten ;  ftc^t  im  Xc^t 
obiit,  geftorben  2C.  babei,  fo  beute  ic^  bic«  burc^  ein  ^eug  üor  ber3öW  on* 
3)ie  3eit  jtoifc^en  1676—1681  ift  nac^ftcljcnb  in  bcr  erften  2lbt^eilung  bc^anbelt, 
ttjftl^rcnb  bic  ätocitc,  meldte  auf  23L  11—31  unb  58—186  bc«  SBcinfd^iiIbuc^ 
beruht,  bic  3a^rc  1682—1794  umfaßt,  3n  bcr  atociten  Slbt^cilung  beacitfinct 
hti  ben  SBcin^dnblcm  bic  öorgefcfete  S^W  ba«ienige  Salcnbcrjal^r,  in  »elc^em 
bic  betreffenbeu  $perföncn  bic  SScrcc^tipng  gum  SBciu^anbel  erhielten,  »et 
ben  3unamcn  fd^toanfeu  o,  ö,  u,  ü,  8  unb  6  fc^r*);  bcr  SJrurf  f(^lic6t  p* 
genau  bem  Xe^t  a\u  Sftansöftfc^e  ÜBoritamen  ftnb  boUftanbig  miebergegeben, 
anbere  Sornamen  fürste  id^,  ipie  folgt:  21.  =  Slrnolb,  STnt  =  Litton,  ©.  = 
»ernarb,  ©^.  =  ©^riftian,  3).  =  2)ietric^,  $5«  =  Stanj,  2fr.  =  griebric^,  @.  = 
©erwarb,  ©itt,  =  (Sitte»  (®gibiu»),  $.  =  ^einrid^,  3^  =  Sodann,  3f.  =  3ofep§, 
3af-  =  3afob,  ^.  =  ^arl,  2.  =  ßconarb,  3»,  =  aWatl&ia»,  JR.  =  9liöa«,  %  = 
$eter,  $^.  =  ^^ilij)»),  X.  =  Xirmann,  ^.  =  X^cohox,  2B.  =  SBiC^elm,  2femer 
ttjurben  gefürjt:  SBitttoc  =  SBtDc,  3ungfer  =  3ft.,  bcr  jüngere  =  jr.,  bcr 
ältere  =  sr. ;  SKciftcr  ift  in  SBcius,  Sürger«,  Sau*,  SRcnt*  unb  SBerfmeifler 
meift  burc^  ein  einfache»  m.  au»gcbrücft;  bei  6tanbe»bcgeid^nungen  tourbc 
in  bcr  3lcge(  bic  neuere  6c^reibtoeife  getoäl^It. 

Qtftt  mtfiülunq.  1676-1681. 

SBcin  meift  er.  1676:  S«.  (St^örer,  SHütger  a3radnman  (78).  1677: 
SBürgerm.  2,  ©c^lcid&cr  (78)  (79),  3).  »obben.  1679:  2or.  ©c^ieffcr  (80)  (81). 
1680:  ^omel.  SBciffcnbergl^  (81).   1681:  $.  SRicIaft. 

SBeinl&onbler.  1676:  2lbra^.  «ettmenger»  2B»e.,  Slbra^.  ©onff, 
2rnt!)oin  3)auöenberg,   21.  ©cttgen»*,    ».  Cftlenber»  SBtoc.,    83.  öurcfcrt, 


')  ^ur  3um  3-  1695  flnbet  )id^  ein  ®reoe  ©it^.  3Rinbctittn  vtx^ti^nti,  ber  OMffoaigcr 
SBcijc  im  ä^crjeic^nip  bcr  3Bcin^nbIcr  fe^lt. 

^)  ii  unb  9  finb  in  ber  9{ege(  gar  nic^t  31t  untcrf(^eiben,  ba  meift  fon>ol^(  über  bcm  tj 
old  über  bem  i;  ein  ober  jroei  ^unfle  ftc^en. 
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fi.  »rojinman,  ^afp.  SpxU,  ^.  bon  aWünfter,  SBcrhn.  f  1637,  ^at)itän 
2).  »oflort,  ÄapUan  3).  @9b  1684,  3).  SDlöIT,  SBcinrobcr  1679,  2).  »obbcn, 
fpoter  aWirgcrm.  f  1683,  Oft.  29,   gfoürfcn  gfibu»,  WdUt  ^tnmam  f  9loö. 

1694,  g.  «rodfcr,  fj.  ©all,  ©crlac^  Tlato,  ©üröetm.,  ÖJ.  iSd&ürcr,  ©argcrni. 
1677,  @.  ©ci^rör»  SBtoc,  (Sörtt  üon  bcit  SBc^cr,  (Sortt  2ftbu8  im  3)rad^, 
@ia:  $üfc^  1685,    ®ottfr.  e^örl»,  Wcntm.  1676,    ©iß.  TlanttU*,  SBcrfrn. 

1695,  ©ort  gi^ü»  3faaf»  @o^n,  ©.  ©crc  1695,  §.  3)cltoQcf8  SBtoc,  4>iij)rcc^t 
Sc^olt^ie«  2Btw.,  $enn.  Älöcfcr,  ©.  iStmou»*,  fpatcr  9icitmann  u.  Sßctnm., 
3.  öobbcn  1680,  3af.  ©crpcr«,  Sfaaf  Sibu«  1695,  3af.  moiibcrt,  Sßcrfm., 
a  ®üil(§er  1689,  3-  ßtberj  SBtoc.  1697,  3.  SDiatobad^  f  SlprU  1679, 
3.  SRinifteri  SBtoc,  3-  S^oru«,  »ürgcrtn.,  3.  SHoft,  3-  ©c^ror«  SB»c.  1696, 
3.  öon  2)rtcfc^,  SBcrfm.  Sßtoe.  f  STprU  1686,  3-  @9b.  Sftcntm.  SBtoc.  1687, 
3.  Meters  f  16.  ©cpt,  1678,  3.  bon  9lacbt,  3.  ferner*  3-  »ator,  3flf. 
*eI6cr;  3.  *.  6^b,  3.  ßtbcrft  jr.*  3-  bön  3Wunftcr,  2Betnm.,  3.  SWoreönct, 
3af.  ftouucn  1686,  3.  @cnbcn*,  3.  ß.  öon  ^rtcfc^,  3-  Slrbolct,  3at  iJrcünbt 
1697,  3al.  ©üprcd^ö  jr.,  ^cin  ^ctn»  f  1687,  ^rctn  Drtman«  t  1678, 
Cft.  9,  £.  ©c^Ictc^cr,  »ürgcrm.  1680,  2.  fjibu«  2Btoe.,  £or.  @d&teffer, 
SBerfm.  t  1683,  iScJjt.  11,  Satnb.  ßoüffcn,  SWart.  5«uttcn  1688,  Tl.  a-niont» 
1693,  gu^.  S)cdfcr*,  ^cumann,  frötcr  SBcrfm.  t  1693,  aWtd&.  SWoftarfe,  fpäter 
»aum.  1702,  Md).  ©aübt»,  SW.  bon  Motten  sr.  f  1686,  9^1.  ©d^orcr,  SBcinm. 
1681,  Oft.  20,  gfJctttfe  aRoulart  w.  1686,  SBtoc.  S«.  ®abc,  9J.  (Stcbenborn 
1690,  SBtoe.  $.  ©roten»,  Sß.  S^tclac«,  fbätcr  SBcrhn.  u.  Söctnm.  t  1693, 
3)^  27,  ^.  ßangenborff  f  1688,  Sß.  Sßctcr»,  SQScinröb.,  ?ß]^.  3enti»,  Sßtigram 
Äeuftman,  Äutgcr  ©roünman,  SBcrhn.  n.  SBctnm.  1702,  ©tcpl).  3e«m«, 
X.  ©d^röber»,  be»  l^ol^en  abliefen  ©c^öffcngcrici^t»  al^tc  (Si)nbtht8  nnb  (Sefretär, 
fpSter  @4öffc,  bann  Mrgcrmciftcr,  ^.  ©c^rcibcr,  SSoIter  gericr,  SB.  Älocfcr, 
oltcr  SBerfm.,  SB.  »abc,  alter  »aum.  1686,  SBinanb  S!a^r,  SB.  »tnbcia »), 
g.ftlödfer,  3af.  Ärorfer»  @o^n,  3- SWöreönet  jr.,  ®.  ßtbcrfe  1685,  :&.  »raiin:: 
num,  3an8  @o^n,  fpater  2Winberbrober  Sßrofefe,  2)antel  öon  3Weucn,  9i. 
3Ro^*,  ft)oter  9?eumann.  1677:  3.  ©ünolb  f  C)tt.  1683,  Sp.  9loft,  ÖiK. 
»tfpfcn,  fpäter  S«eumann  1 1694,  ^t^9  gincfcn,  5.  Stl^,  SBettcnbörff,  3.  SBraiin- 
man,  ^eumann  1691  (1697?).  1678:  3.  3obo!.  S^al^aüfeen,  31  ©aiielsbergl) ») 


0  9t$  ^ter  bi(  "Stamm  ber  im  3-  1^76  in  ^ad^rn  befte^enben  Sein^anb(ungen.  SEftii 
bnn  nSi^ftai  flamtn  beginnt  ba8  ScTBeid^ni^  ber  teit  htm  31.  ^uli  1676  in  bie  SS^einjd^iiU 
itcn  aufgenommenen  SDHtglieber. 

*)  ^ier  ift  baS  fonft  weift  al8  ü  ober  «  gu  tejenbe  ü  =  o. 
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1694,  §.  hattet,  mbttt  ^afe,  e^.  @t)b  1688,  3.  2ß.  iporrion,  £amB.  bort 
ber  SBord^,  2W.  Sßetcr»,  ®.  Xxtman,  3.  öon  2:^cncn,  G^rifi  ^rtutt. 
1679:  ®.  e!)on«.  3.  bon  ^clt,  ^anfe  (Simon  öou  STnimctt,  SBtnanb  SBraant« 
1697,  3af.  MU  1694,  ©itt.  öon  3mbcr,  Kapitän  ßteutciiant  8oI<niin  ^tbu«, 
2.  gincfenbcrg  jr.  in  3)]&curcn*)  1696,  $.  2.  S3obben,  fpätcr  »aum.,  1684 
»ürgcmi.  1696,  SWärj  4,  ^.  grambac^,  3-  SScclcn  1695,  Tlax  21.  1680: 
®rbcn  3.  bon  2:^cncn,  ^ctcrftrafec  im  ®ngc(  {cfet  3.  9loj)pcncij,  gtombacft 
^cinbric^»  SBirt^  im  ©aftctt  bon  ß^mburc^,  lUrid^  (Sracff,  3.  SJorc^^off  jr., 
Ä.  £.  ©d^lctd^cr,  cl^cl.  ®o^n  bon  SWat^aci  ©(^eid&cr  Dr.  i.  u.,  l^i^fiö«^  ^toht 
gctocfencn  @l)nbici  unb  ^xau  ^atf)at.  a3raünman.  1681:  a:]^oma»  ßd^ner, 
©imon  ftalfir,  3.  la  SRoc^c,  3af.  SBougicr,  91.  SBrammcrt*  bon  ©rcftcni*, 
81.  SlWct 

3»ettc  Wt^etlmig.   1682-1797. 

SBcinmciftcr*),  1682:  9iütgcr2^raumnan,  Dr.  @igi»m.  EWcf ffcn  (83). 
1683:  ßor.  ©djicffcr.  1684:  Äomcl.  Söcifecnbcrg  (85),  $.  (©imcn»  (85,  86). 
1686:  a;?.  2)c(fer  (87,  88).  1687:  $.  SUicIaeö  (1728).  1688:  9Kid).  aWoftort 
(89,  90).  1689:  ß.  mmcx  (90,  91,  94,  95,  96).  1691:  SR.  %  @(^ram  (92). 
1692:  91.  Tlbxtn  (93,  94).  1693:  3af.  3Roc8.  1695:  3.  *.  bon  ^ntn 
1696:  3ad^ariQ8  toinfe  (97,  98,  1702,  03).  1697:  61).  Äcttcnife  (98,  99, 
1703,  04,  05,  07,  08,  09, 13).  1699:  $.  ©obbcn  (1700,  Ol).  1700:  Sßinanb 
bon  ©fc^iücilcr  (Ol,  02,  06,  07,  08).  1704:  »alt^af.  2Wato  (05,  06,  10). 
1709:  3.  eilen  (10).  1712:  3-  9^üttcn,  ßc^cn^crr  3-  SB.  Seibu»  (13,  26, 
27,  28,  30,  31).  1718:  £.  @c^oß,  m.  Dftlcnber.  1726:  9h  »rammert« 
(29).  1727:  Slbolf  C>cibtgcn8.  1729:  3.  ßütgcn»  (30,  32,  33,  34).  1731: 
Sßaulu»  ^afjx  (44).  1732:  3.  Sraiici«  bon  3Rarcn  (33,  34,  36,  37, 38,  39). 
1735:  2«torff  (36,  40,  41,  42,  46,  47,  48),  ^amcd^cr  (41,  47).  1737: 
5.  m,  ^oegcn  (38,  42,  43,  45,  46,  50,  51,  52).  1739:  SWic^cI  ficrfd^  (40, 
48,  49).  1743:  33rammcrt».  1744:  3af.  »rammcrt»  (45,  49,  50,  54,  55, 
56).  1751:  ß.  <Bd)\mt^  (53,  55).  1752:  3.  ^cnr.  ßütgcnfe  (53,  54).  1756: 
®.  $üfc^  (57,  58).  1757:  9i.  a3albu«  (58,  68,  69,  71,  72,  73,  75,  76,  78, 
79,  80,  83,  84,  85).    1759:   ®.  3anbcr  (60,  61),    3.  »opHft  »cu«  (60). 


^)  Sal^Tj(^eintt(l^  eine  {)aud5ejetcl^nitng. 

')  ©teUenroeilc  fehlen  im  SBeinjd^ulbud^  bic  ©omtttncn  ber  SScinmeifter.  3n  einiflcn 
gweifell^aften  ptten  (j.  83.  für  1743  unb  1744)  gebe  id^  beider  ben  Sunamen,  in  genauem 
9lnj(^(u^  an  bie  S^ortage  t^eüd  mit,  t^ei(d  o^ne  Sornamen,  ober  füge  in  ben  jtlammem  eine 
9lnbeutung  bei. 
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1761:  3:^.  5ßctcr«0  (^2,  63,  87,  88,  89,  90,  91,  92).  1762:  SB.  «öifferi 
(63,  64  =  SJouffcn,  70  =  SB.  »offen,  72,  73,  74).  1764:  Salbu«  (65,  66). 
1765:  »rommera  (66).  1767:  £amb.  ^xammexi  (68),  5R.  »rammcrg  (68, 70, 
71,  76).  1769:  §tapxtan  ©d^orcnftetn.  1774:  $.  @(r)orcnftctn  (75,  77,  78, 
79,  81,  82,  83,  85,  87,  88).  1777:  3af.  »uc^ols.  1780:  2.  »rammcrg  (81, 
82,  84).  1790:  mhhtU  (91  =3.  ©übbcl«,  92)«).  1797:  »art^ol.  ©ffcr, 
«ngufi  3f.  $cuf4 

äBftn^änblcr.  1682:  @ia.  »remcr*,  SCmmobiator  unb  SBirtl^  im 
9lofenbab,  ^a9par  @tnu)nsi',  bes  9leumannd  $.  Simons  @o^n,  ^afp.  ^pifi, 
3.  33.  S)auöenbcr0.  1683:  SBart^oI.  5JrandP,  a:^onia8  ^iriar  bon  fitittid^, 
»arnaba»  3Worban.  1684:  3af.  ^ocbcrg«),  2.  2)autcnbcrg^  *  1685:  ©itt. 
^id^,  ff.  @imon  gjloH,  früher  Srbjutant,  ®.  ©cinbrtd^»  in  bic  SBci)b*), 
¥icr  2:obin,  @cöcr.  SB.  ©rieften,  SB.  ffrandf,  3.  ©.  be  ^äp.  1686: 
@.  ©iebenborn*  1687:  Mb.  »retoer*,  ßconor  ©aüfeman,  5t.  @t^ff.  1688: 
»in.  gfrü^e  oüff*  2or.  Senden,  3af.  öon  SRacbt.  1691:  @.  S3oc^ol6*. 
1692:  ^.  öon  ©fc^toeiler,  2».  Äreüft,  aWid^ael  be  S3roüct.  1694:  9W.  (fronen* 
berg,  %xt  a  (S^ampo,  ^om.  ©agen.  1695:  SB.  Gramer*,  ßubob.  bu  ^ui), 
^.  51.  aWantel.  1696:  3.  ©c^mit  9Rart.  Strand^,  Tlattf)äm  ©imenS.  1697: 
J.  S3o(^oIt  $.  ßibert,  3fr.  5lnna  (s;äc.  ßtber^.  1698:  3. 3Wennc8,  3. 3)a]^men, 
^.  ffoutage,  3.  Ortman«,  3.  S.  Ic  ®ro8,  3.  3B.  ©d^miö-  1699:  $ß.  ©men», 
%  SBeifeenbiirg,  3.  *.  SPtince.  1700:  3.  ®toäit,  3ean  ©annage.  1701: 
Wl.  (^enfe*,  3ean  ffrancoi»  ©enben,  ß.  ©d^ott.  1702:  3.  ®o^r,  ^.  öon 
ber  (Kfeen*,  3a!.  S5rei)enl&eufft.  1703:  3fr.  2»agb.  Sfranj.  S3ougier,  3ft. 
3o^n«o  aWör«.  1704:  3.  Dftlenber,  3-  ^cfteler,  Simon  ffindfen,  3.  ßntgen«. 
1705:  Äom.  SBoIt.  1706:  SKid^.  ^eienbal,  ^orn.  ipouben,  3.  öaltljaf.  Sommer. 
1707:  $.  ffifc^en  Slnbr.  ßnbotoid^»,  3acque  ^arl  bn  ffrätne.  1708:  3-  Sßreüt, 
SB.2anbtme6er,  3af.S3Iee»,  SB.a^oftart,  ÖJuitTeoumc  fflorentin,  3.$.ßangen, 
Ctto  öon  be  (Sa^r,  ß.  STrretS.  1709:  3.  $ß.  feod&firc^,  mej.  SJiö^.  1710: 
Steiner  SWeffeet»,  ß.SBelter,  Sßl^il.  SB.  Snoriconi.  1711:  3)ioni)»  be  ©effette, 
SB.S5ettenborff,  SBorM- SWaefcn,  m®erarb»,  @ia.2noftort*,3Ri*.a9ürgers, 
8tert.  2:abcrtau.    1712:  SRemonb  SBonnarbel,  3.  öon  ber  Stein,  $.  grandP, 


*)  SSieffcid^t  ^aben  wir  %ter  iroti  ^crfönlid^feiten  gtcid^m  "Stammt  cor  un8. 

«)  %vx  1793  tt.94  festen  bie9Jainen  im  5tej:t  «nb  ed  ^ci^t  nttv:  3ettltcl^e4)errcn  SSeinmeiftcr. 

^  2>ob«i  im  %trt :  tlbam  6oebcrg8  @o^n. 

*)  ein  ^aii«  ,sur  Sffieibe"  tag  im  oorigen  Sa^rl^wnbert  in  bcr  l^ölnftta^c  am  Äöln* 
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3.  Sß.  ^cncqucnc,  SB.  ©d^ütgcn»!  1713:  Saf.  md)ttnd^,  SB.  3aL  $aübk«, 
£.  «ßlumäc^cr.  1714:  e^r.  9iabermcd^er,  $.  (Sigi^m.  ©crcrWctmer.  1715: 
Slbolf  ^ettgcixÄ*,  ©gib.  ßtccftcnfeü,  3.  Linien»,  ßopttön  ©cbaft.  81.  Ic  3«Jttc- 
1716:  Stbam  öaurman,  3of.  Sonccnicr.  1717:  gaf|).  2>al^mcn,  @tcp^.SafffTt 
1718:  g.  STrboIct,  3-  3^.  3)ne6cn,  3.  ©tcbcnborn,  ^afp.  öcrfcr«,  3.  ©cijart«, 
«>ub.  ©cifcn*»).  1719:  S«.  g.  öon  b.  SBctbcn,  ®.  la  ©ränge*,  $.  Cftlenber, 
@tcj)]^.  (Stciirbranbt.  1720:  3.^c(fcr,  ^.Äaffcrt,  3af .  ©cibclman,  X,Qo9kii, 
m,  min.  ®mcn6,  aWat^ieu  ßogna^i.  1721:  3.  *.  ^tUt^n,  3.  ©rrfeit«,  SRatt 
SRabcrmcc^cr.  1722:  3. 3-rtebr.  (^lubfi,  gfrancoi«  3crptn8,  3of.  WtoVi,  engclb. 
©eorg,  3.  2).  2Bctt^».  1723:  SRart.  3udPctto,  21.  Dftlcnbcr,  3.  aKit^.ÄeüQ. 
1724:  m.matt)acx,  3fr.  93arb.  SRoft,  3ean  ©aptifta  3ulicn,  5ß.  3)an,  $cnrid)«, 
SB.  ®oor.  1725:  3.  $ub.  Tiefte«,  g.  SB.  ^ocgcn,  ®ottfr.  ginrfcnbcrg^. 
1726:  $p.  £afp.  SSittt),  Sp.  ©icbcnborn.  1727:  g.  Tlxd).  STbenauto,  aeol«» 
niedrer,  3W.  Sßrcuttcn,  SBcrn.  @tracf«,  ^orncl.  ßocfcn  öon  ®t.  3ob»,  5lm. 
^ornel.  SWe^cr«,  (Simon  $.  ^Icin,  91.  Sßcüftman,  ^crm.  §arrcn,  3.  2)aujcns 
bcrg,  3.  *.  ftraütliaüfecn,  3.  ^^.  Sfrbaicttc.  1728:  3».  2B.  fierfd^,  ST.  ©«oO, 
i\  emio,  3.  5ßaul  SBac^tcn*,  3.  6(^iffcr8*,  3.  ßamb.  C>om  (?)  öon  btr 
Sßeiben.  1729:  3f.  SBilbt*,  Sß.  a3ünbcr^i6.  1730:  SR.  S^anbcrfd)«er,  3.  *. 
Strömpcncr,  ®itt.  ©I}.  Slraüfe,  3fr.  6äc.  2)aü6cnbcrg,  3f.  S^ccfcr.  1731: 
»alt^af.  a3Icc6,  ©Iir^fantl).  ööffcnrat^,  SEaöcr  SJIccft,  »olt^af.  Don  bcn  $off. 
1732:  aWattiian»  ferner,  Sp.  öon  bcr  SBiirg^,  ©itt.  9toni»,  3a!.  Sllbcnftoff, 
$.  ömimian,  STnbr.  Tla\f)txU,  3.  ß.  <Sd&mtt.  1733:  Sransiöf.  ©attu^^lettj, 
^.  Sn^onü»,  ßantb.  2:]^onü«.  1734:  3f.  Stopfe,  ©ufta*.  $.  ®ohf)ax,  1735: 
S«cumonn  3.  3af.  S3rammert8*,  3.  SB.  md)^ol^*,  3fr.  »nna  (©(^iffer, 
na(r)I)cr  (5-l^cfrau  3f.  2)cgra,  Slbam  SBoIt^cr.  1736:  ©itt.^.  ^ermann«,  akf. 
(Foj,  SR.  5IboIf  9leffe6cn,  3.  SB.  SBoIff,  8tmon  ^oncuj.  1737:  $.  (J.^oni», 
$Di)oni«  2)rcefcn,  3Rarf.  ©ngclb.  SDHrbac^,  ^.  Snbmig«.  1738:  3.  2.  »ram* 
wert«*,  2Ö.  @.  a)bnj,  3a!.  3f.  3acobt,  (Sobefrtb  bc  Rennet,  SB.  3f.  Sflorcntin, 
$.  (Srrfcns.  1739:  3fr.  Tlax,  Sq^crcf.  $5ctbü8,  3.  ©abricl  ^cfecr,  3.  ©iebcn* 
born,  m,  fieopolb,  aWar.  St^crcf.  mtmto,  3.  3.  öcttcnborff.  1740:  e^. 
St!)onc«,  3f.  SBoncfcn.  1741:  ^.  3f.  gjaulü«,  SBtoe.  ©iU,  »c^cr,  3.  Gbrlft. 
SRofcn*.  1742:  3f.  a3Qrd)on,  3.  ®aff.  1743:  3.  SfrandPen*,  3.  SB.  Dörfer, 
3.  ßamb.  2Rarneff.    1744:  $ß.  ©Icrmonbt*,  3af.  ßanbmcctcr*«),  3.  ®ottfr. 


*)  ^txi  imbeuttid^;  oieacid^t  ®er|en,  TOQ^rjd^einltc^  ober  (Stehen.  4)iiberl  Oie^en  war  1748. 
1751,  1753  wnb  1755  S^eingtcoe. 

')  23ar  fpätcr  rotcberl^oU  OJreoe  unb  finbet  [id^  bann  ber  9?ame  t^tüi  Sanbrneffer,  t^W 
Sanbmeeter  gef^rieben. 
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2adt4cr.  1746:  ^%  ^a&nlthtx,  ^.  S^atliet.  1746:  3.  Ouiriii  »edfer», 
Sbam  Staubt  3.  ST&ta^.  @mottt«,  Slbolf  ^eddfen,  SBenaesIaus  ftleinbot>fF. 
1747:  ^.  i&ub.  ^c^cnboIT,  $.  giitrf,  3f.ßoütcr,  Slnt^oittc  (Serarb,  3.  SBoI* 
4ent9  2a  ^r^t,  $ub.  9hhnont,  3f.  2^tmt,  1748:  3.  ®erat>]^tn  $rins, 
^.  ^cm,  SB.  ftnaüff,  3-  83« ^,.  3».  Dttcn,  ©öttfr.  Slcdtoer»,  3.  *.  Ä.  SBoIff, 
gcA.  ftebcr.  1749:  «baut  «bolf  toon  3rmtt,  maxi,  2)creliför,  g.  SWid^. 
Slfiffcl,  ß,  @(^eüi»*,  $.  9lo6,  ».  ©anfeer,  3.  Äosma»  2)am.  3anfcn.  1750: 
3.  ^Mitten,  sab.  5heffer.  1751:  3.  )B.  9laaff,  $aul  @<^met9,  ©totbcrt  ^aag, 
3.  SB.  bon  3mbcr*,  3.  $.  SBenn.  1752:  2.  SBcjelcr,  3.  SB.  Wndtn,  ©cbaft. 
2ei«ittc,  ^.  (Solbt,  3can  SBoItlicri,  $.  Ic  ßlcrcauc.  1758:  Sß.  iSttberbcrt, 
3.  3al.  SBafecrfc^aft,  3Ric^.  (J^arltcr,  3.  ^rf.  3.  Soften.  1754:  3fr.  »arb. 
fiot^.  (Solen,  ^ontpetud  (Sonusst.  1755:  3.  $.  ferner,  $.  Sub.  @c^imng«, 
3af.  3f.  S^o(^,  Sß.  3f.  SBÜbt»).  1756:  $.  3immer  Wim,  (Seorge  ©erbe 
(»ranbboi«,  2or.  (Sc^eul,  3».  ©remer,  Sß.  ^omt%  3.  3f .  SBid^teric^,  3. 9Bem. 
bon  ^ofelt  1757:  SW.  (Sfeer,  $.  ©d&mift.  1758:  fjr.  @cntroj),  ®.  (Start. 
1759:  SB.  »runnen,  ©bmunb  Dtten,  Sötoe.  ^cfelftetn.  1760:  3.  SWi*. 
Sagtnic^,*  3fr.  5W.  2:.  S^eüfgen««),  ö.  «bena»,  $.  SHctort«*,  SR.  ©^rtftoffet», 
^.  SWon»,  3.  21.  ©rpenbonrf.  1761 :  ß.  $crt)er8,  2lnt.  2)offau,  fjerb.  2>ubtKf 
jr.,  3.  SB.  $erj)er8,  3.  5r.  ^übncr,  ß.  SWe^cr^oben,  3.  3)entemIIc,  SBtoe. 
Cttoerbten,  SB.<öte(!en(berfi?).  1762:  SB.  ©omitte,  eifg.  <St.  ßaurente,  $crni, 
fimnberig,  S^art.  SRetocr«,  $(.  STbenato,  S3art^oI.  le  S3eau,  SR.  f$.  $artfi«, 
$^I.  O^rag,  3a!.^aus  (^an9?),  Stnt.  Urlid^«,  SB.  @anfer,  @^arle  be^l^eff. 
1763:  m.  SBindfelcr,  %x.  ^Ittmont*,  SBtoe.  SWall^cib  genannt  Sfnna  ^eref. 
?fro^n,  3.  SBtngen« »),  2r.  fSfrec^en*,  3gitai  ©arranbier,  3.  S^ögel»,  $.  Slonnjen. 
1764:  3.  SB.  @todPit,  3(rf.  ^axd^avh,  Wliä).  (^mertd),  3.  SBinar  ©amen*). 
1765:  SBtn.  ©autbotft»9labcr»^ah)ett»),  3f.^ut8,  Sß.  3f.  ©d^ein«,  3f.tßrum, 
Unna  ftat^.  ^o^n,  $au(u«  S^nberfug.  1766:  3.  3R.  ©(^toara,  3.  Siibber. 
1767:  3fr.  ©o^nen,  ^.  ®ibber»,  Sß.  9iülanb,  21).  SJramnterä,  3.  ©d&mii. 
1768:  $ro!urator  3Wa^»,  Sr.  SÄaigret.    1769:  9lob.  SJedfer««),  ».  ^o^l. 


^)  (Ss  tft  bcT  Soter  beS  1776  gefrönten  ^muJS  von  Sönen  («lad^cner  Seitung  1776, 
%.  66,  vom  17.  9(iigu[t  unb  o.  9teumont  in  biefer  Bettfd^rift  I,  6.  216).  Seitn^ 
fit^t:  1782  am  29.  ^^ODcmber  ^at  (r.  ^.  Sof.  äSilbt  auf  bte  SBetnf(^u(  qitittiit 

*)  2)ie  Somamen  ftnb  im  S;cirt  nitr  bun^  ^,  X.  ongebeutet. 

^  din  Jtoiüx  SBingenS  war  1798  Seingreoc.    S^omame  »irb  1793  nid^t  genannt. 

*)  3m  Zeji  unbeutttd^,  ob  ©itiar  SSots  ober  3«name  ift. 

*)  «ert  ^ier  fe^r  unbeuttici^. 

^  ßicQeid^t  ftc^t  ^ier  im  ^ett  Stöbert  irrig  ftatt  f)tibeTt;  ein  fonft  nid^t  oerjei^neter^ub. 
;Derfer^  mar  jpSter  ©rete, 

16 
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3.  ®1^.  t>on  ^Iten^ofcn,  ST.  Sd^iffer»,  3f .  ^übertö,  äRart.  (Sradtmts,  SB.  Sronbt 
SR.  ©d^tffcr».  1770:  3f.  Äo(^,  ßamb.  «ßaulu»,  g.  ^n,  3fr.  SRor.  Oktt. 
Dftlcnbcr,  g.  SRcttiffcn,  ^.  3f.  ^Icttcffcn.  1773:  3al.  3f.  SRacgrä,  3fr. 
^nna  ^rons.  S3arb.  ^Itf.  @(^om.  1774:  äRtd^.  ^i^enbo^I,  äUc^orb  aiemiumt, 
ipuB.  ©taffen,  ^.  SHcqucrai,  ßor.  Jöronbt,  a.  SBtedPrffcfe,  3af.  »lec«.  1775: 
@corg  3cttncr,  3.  ß.  aWorro*,  SR.  Äonu  »onberfc^curen,  |J.  Äßttflcn», 
0.  55.  ®orncI^.  1776:  3.  3a!.  S)amcr  Jöo^ec,  3f.  Öobcrs,  3.  ßicr^  i&tn% 
ßomb.  SBc^er,  SIR.  SRcuian,  SRart.  Stnop9,  3.  SB.  a)uda,  g.  3f.  ©tiufen, 
Sr.  ©(^ott,  Srnt.  3f.  SWittcnberg.  1777:  3f aa!  $iH)pcrt«,  ^mtl  3a!.  Donjen, 
SBcm.  moubcrt,  3f.  Sötten.  1778:  3.  ®oU,  SWajtm.  ©roten,  3. 3f.  ©«rober«. 
1779:  3a!.  ßanff»,  STnbr.  ßö^Iein,  3-  SR.  Sßröten,  ^.  $irfd&*  1780:  3.  *. 
Sieuter  in  ben  SBe^ben,  ^ud^en,  $.  3f.  SBunfd^ntan,  3a!.  ©d^niater,  Unt. 
fjerb.  Äeeber,  3f.  2Ron8,  3.  SB.  SBttte,  3fr.  SRar.  ©Itf.  ^el^er.  1781: 
Sß.  Slbenato,  3acque  Sßiret,  $.  »ein,  3f.  Slnguftin  ipeufd^,  ®.  öranb,  3f. 
©tottfu»»),  3.  2B.  ßioniten*),  3.Äreemer.  1782:  3fr.  SWor.  ©ibitta  S)egrofl, 
3f.  Sequi«,  |J.  3f.  ßtpfc^,  3f.  Ptnn,  ».  »önad&ten,  $.  SBejelcr,  3-  ^¥««. 
1788:  SR.  3f.  S)umont,  ßamb.  ©ngel«,  3.  9t.  $eut»,  3f.  ©d^Ieic^*,  2or. 
SReuIen«,  SW,  ©enfcn.  1784:  Simon  ßciften,  3.  SB.  ®roff,  3fr.  3o|.  SRor. 
SRütten,  3a!.  SBlce»  jr.,  3catt  fjrancoi«  ^rüc.  1785:  3-  ©d&mii,  30naj 
3f.  SWorro,  SB.  ©rooten,  3.  SR.  fjranö,  3f.  ß.  SBud^l&olg,  3.  ß.  »red^,  3. 3f. 
öon  SBcrfd^,  SB.  SR.  gfinber«,  3.  ®.  fetter,  8lpot^!er  dl.  ©d^toors,  «.  Stoffen, 
3.  ^bant  »ranb.  1786:  Wt.  $eter«,  kleiner  STntoine  (S(ue«nton  btt  ®t  9(ubtn, 
3.  2B.  Sc^abeau.  1787:  ST.  «ßeljer,  3f.  SWefeniac^cr,  Sß.  3f.  S*»i>, 
3.  S3iöat)er,  SR.  2Bei«!ird^en,  3.  $.  ERütter*,  $.  3f.  2:«man»,  3f.  ©ffer, 
SWart.  Jörammerg,  3f.  3Roj,  3.  ß.  3f.  ^laufd^cnbcrg,  (^riftoj)^  2an,  a  3f. 
^oj^len.  1788:  3a!.  30na§  »edcr«,  3f.  ®^beler«),  3ean  fjrand«  Jöunteim*), 
^nbr.  3f.  ßongr^e,  3a!.  Jammer«,  ß.  (S^rtft  Sßömer,  Ißinsent  ©ronba^, 
Ä.  ßeiftcn.  1789:  $ub.  ßelt^öre,  ip.  »ouffen,  ^.  Äraemer,  3f.  äRat^ieuj 
©uittain  ^ennj  fil»,  ß.  Jöouj,  fj.  3f.  @ter!«)/  3.  *.  ^eöeroni,  8f.  SBincfen«, 
SRart.  ßoüen«.  1790:  mot)9  SSonbetbandP,  Sß.  3f.  ßambert  xmb  SebofHon 
^mhx6%  ßambert  Sd^nobcl,  3R.  »le^cn^euft,  8f.  Slbmn  gorft  jr.,  fSfr. 
ßeo))orb  SBonpier,  ?p.  a3üc!cn,  SDl.  Simon«,  (Si«bert  gflfiggen,  SWid^.  3)cfd^en^, 


*)  4>ottf u8  ?    *)  »teaeidjt  ift  Coujtm  jtt  tejen.     »)  »ieaetdjt  i[t  (S^beß  gu  lefoi.    *)  2frt 
unbfutUd^.     *)  C)er!? 

^)  Unflar,  ob  Sombert  ein  3t(naine  ober  bfr  SJontame  Don  Umbr^  \\i. 
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@.  S.  ^offmon«  bon  0)>^ü9fen,  S^ort.  ^avibad),  Xf^,  Xf^cm,  2amf),  Eü^eKer. 
1791:  ^rtj  ©enbttd^«,  3.  3a!.  ^o9lba%  2or.  SHccntcTai,  $.  SBaffcnbcrg, 
3f.  3foitnricr,  Sot  a)cn^»,  21.  ^a^man,  2».  3anfen.  1792:  ^^.  mum, 
Stattaxia»  (^out)en,  92.  Mt)))er9  im  ftaffeel^au«,  Sf^art.  9H^elb,  @09tDiH 
S)di«,  erben  3-  SB.  f^indten,  Xf).  %i^ä)tx,  ßouid  Seaimcoeur,  Addier,  2llo^8 
3f.SWai>n$.  1793:  ®o«toin$aine(l^cT,3f.®tootcn,  Souia  ßottain,  SBranbcbntg, 
6. 3)tnntmKe.  1794:  S3albiiin  S)cfd^ccnc,  df^axU»  S)«mini(,  IBcmarb  wnb  3f. 
6t^mt^»),  ».  ©teinfelb"). 

@e!retäTe  unb  3)ieneT  ber  äBeinfd^ule. 

©cfrctärc.  SWartin  Sfiuttcn  1678-1689;  SWart  ©trau*  1689-1724; 
6^.  ecöerin  SIce«  1724—1751;  3.  2lnt.  ^ctoi«  1751-1755;  3.  ©culjan« 
1755-1765;  ».  ^enato  1765-1794  (?);  3-  SB.  ©inig  1797. 

S)icncr.  3a!.  ©d^mcfe,  ^afpar  ^crman  1678;  ©.  @torm,  SK.  ^oedf» 
1688;  bie  fpotem  Wiener  finb  int  SBetnfd^ulbud^  nic^t  t)eraeid^net. 

^err  ©tabtard^tDar  ^\d  fanb  int  Slad^ener  $(rd^ib  ein  al))^abetifd() 
georbnetc»  SJerjeid^nife  ber  bortigen  SBetn^dnblcr  bon  1742  bi»  1794,  bad 
imter 3ugrunbelegnng  amtlichen 9J{ateriate  batb  n ad^  1794  t)on  einer  $anb 
gef(^neben  tourbe  unb  bis  auf  toenige,  jebenfallCd  burd^  bas  @inge^en  einzelner 
Sßein^anblungen  bebingte  2(u9laffungen  int  SBefentlid^en  mit  ben  9(ngaben  beS 
ffietnfc^ulbud^S  übereinftimmt  SSielfad^  aber  finb  in  biefem  ^ergeic^nig  bie 
Sunomen  ettoa«  anberd  gefd^rieben  al9  im  Seinfd()u(bud^*  92ad^[te^enb  folgen 
lämmtlid&e  Slbtoeid^ungen  unb  einige  au«  bem  SScrgeid^nife  %n  entnel^menbe  (Sr* 
ganäungen.  3)ie  borgefeftte  3al^re8äa^I  bc^eic^net,  entf))red^enb  ber  2lnorbnung 
6.238— 241*),  baöjenige  Äalenberjal&r,  toorin  bie  betreff enben  Sßerfonen  pm 
^n^onbel  in  Slad^en  bered^tigt  tourbem  ^a  bie  S^ornamen  in  beiben  OuellCen 
burc^gangig  übereinftimmen,  braud^en  fie  ^ier  nur  in  Wenigen  fJfällCen  beigefügt 
}tt  tDerbem 

1760,62,  81:  Slbenan*  1769:  Sabenl^oben,  3o^.  (S^rift  1790:  STmbrä, 
Sebaft  1746,  69,  74:  »raub.  1765:  »unberfu».  1762:  23eau,  »artlft.  1767 


^)  Unflat,  ob  Setnarb  ein  3uname  ober  ber  S^ontante  von  6<i^nti|}  ift. 
^  3>n  ^ejrt  ber  fßomamt  nur  burd^  "St.  angebeutet. 

■)  etellfenweife  l^at  ba8  ^ßt^ti^ni^  eine  wm  1  ^ö^cre  ober  geringere  3a^re«jal^l  afö  boS 
Seiii1<biilbu<^,  weit  bo«  Äalenberjal^r  mit  bem  ettttfijo^t  ber  ©einfc^iile  nic^t  sujammenfiel. 


16* 
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»rammcrö.  1776:  SBogct.  1786:  Jörce^*  1788:  öcaiitcm»,  %x(m^  1790: 
»ucfcn-  1792:  »lumnu  1793:  JöranbciiBurg*  1760:  S^riftorteL  1777:6oaeiu 
1781:  ©onjciu  1792:  (Souöcn,  ©efretär,  1749:  a)clclifeur,  1761:  J)ofot 
1761:  S)ubig(f,  3o^.  Sricb*  1761,  94:  S)mnmiffc*  1762:  be  dil^iffe,  1769: 
'S^tdtt,  aHobert.  1790, 94:  ^ef^ene.  1792:  ^u^«  1746:  @mon«.  1760:  ^«»oi« 
bottrf.  1788:  ®Jjben».  1786:  gfrana*  1789:  gfil»,  2»ot^.  ©ulL  ^r,  1790: 
gluggctL  1791:  gourna^.  1749:  (Sanfer,  Sßctcr.  1749:  ©onfen,  3-  fto»iiu 
2)anL  1762:  ®ra»-  1764:  ©omen,  3o]&.  SBinanb.  1778:  ©roijeiL  1785,^: 
©rot^ciu  1747:  ©c^cnba^L  1751:  $aa».  1761:  ^ubcncr,  1746:  ^encfciu 
1776:  ^obcrft.  1777:  $m)»5crt  1781:  $oafu8,3of.  1788:  ^omcnn,  3afi)b. 
1789:  ^crdt,  fjrans  3of.  1790:  i&offmantL  1791:  ^cnrid^».  1791 :  $amaiiiL 
1751:  bon  3ttipttt  1792:  3eancocur*  1746:  Äletnborff.  1748:  Äccber. 
1748:  Änauff-  1762:  Äraii«^  1765:  Äabcrfd^atocdP,  SBcnscl.  1775:  Äuttgen». 
1781:  Ärcmcr.  1789:  ferner*  1792:^Wcr8.  1792:  Äo^lcr.  1747 :  ßaiitcr. 
1747:  ßa^a^c.  1752:  Seclctcqwe,  1762:  ßaurcnt,  ©gib-  1762:  ßorabtru^f. 
1776:  ßicrö,  3o^.  1779:  ßo^Ictm  1789:  Micbrc*  1790:  ßambcrt,  $et,  3of. 
1790:  ßufeclcr.  1768:  SWal^erbe.  1778:  aWoigrct  1775,85:  SWomaiu  1787; 
awuttcr.  1748:  9icutocr«,  1762:  9^cutocrt«.  1770:  2lltUt^trt,  Srans.  1776: 
SRcujcan.  1784:  SRwttcm  1765, 82:  Pumtn,  1779:  Sßröt^eiu  1758:  Ouc(f,3o^ 
1761:  Duarbtcn  ffittttoe.  1747:  ^Icumont.  1749:  dtn^tl  1760:  Slcufgen», 
aWaria  a:5crcf.  1763:  9lum»)cm  1767:  g^Iaiib-  1776:  »htttenbcrg.  1792: 
SRiÖcrfcIb,  1751 :  (Sd^mcfe,  1761:  ©tcdfcnbicglcr,  SSHl^.  1766:  ©c^toart. 
1780:  (öd^ntWct*  1785:  Sd^mtö.  1785:  ©d^toarö^  1786:  @<^abau.  1794: 
©d^ttitö,  ajcrnarb,  1794:  ©d^mtfe,  3of.  1784:  ^ruc  1787:  XULmann^ 
1760:  »ietori».  1775:  »onbcrfd^urcm  1782:  SJonad^tcru  1790 :  «onjicr* 
1791 :  3Siq«crl),  1752:  SBalt^er^,  1753:  aBaffcnfd^aft.  1763:  äBtiwfen«. 
1780:  aBimfd^mann.    1780:  aBtttä.    1756:  3immcnnann.    1775:  Scttcner. 


IV.  Ätimatifd^c  @inftüffc  auf  bcn  3Sctnbau  in  bcr 
9lad^cner  ©cgcnb. 

®ct  S:]^atfa(i^e,  ba^  frül^cr  öidfad^  bort  SBcin  gebtcl^,  m  fftvAt 
faft  mir  nod^  bic  Überlieferung  t)om  SOBeiubau  tote  öon  rinfm 
aßdrd^en  au8  atten  ^^Hen  gu  berid^ten  toeife,  ift  oft  bie  Sel^auphing 
einer    eingetretenen    9?erfd^ted^terung    beö   ÄlimaS   gegenübcrgeftcttt 
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»orbeit  3tud^  ^tnfid^tUd^  ber  Stad^cncr  ©cgcnb  fmb  berartige  2tn- 
ftd^ten  (aut  geioorben^),  unb  bfirfte  ed  im  $(nfd^(u^  an  bte  5Be^ 
f))r((^ung  beS  fräl^em  9Beitibaud  ]|ier  angegeigt  fein,  furj  bie  flintatifd^e 
^age  ju  erörtern,  5Die  ^üi  t)or  Äart  b.  ®r.,  fotoie  bie  Verlobe 
jtoifc^en  bem  9.  unb  14.  ^tt^n^nnbert  fommen  babei  laum  in  SBetrad^t; 
feüft  bie  f|)drlid^en  feit  1300  t)or]^anbenen  9lufgetd^nungen  fönnen 
nur  p(!^tig  berül^rt  tnerben  ^. 

«u§  Äartö  b.  ®r.  SSBirt]|fd^aft8orbnung  für  bie  ÄfinigSl^öfe 
gf^t  l|eröor,  ba$  fd^on  t)or  mel^r  atä  1000  2af)xtn  in  ber  2la(^ener 
©egenb  jene  Äutturppangen  einl^eimifd^  toaren,  bie  toir  l^eute  nod^ 
mit  grfolg  für  unfern  35ebarf  im  freien  jiel^en.  Äeineäfaffä  lann 
bol^er  im  Saufe  beS  legten  S^^^^töi^fci^ö  ^^^  Älima  bei  unä  fld^ 
Bcbcutenb  öerfd^tet^tert  ^aben.  S5agegen  toirb,  meift  mit  Serufung 
auf  bcn  el^emaligen  SSBeinbau  unb  bie  umfangreid^en,  feit  1300  ein= 
getretenen  ©nttoalbungen,  eine  nennenötoertl^e  33erf(^timmerung 
beS  ÄtimaS  öon  öielen  ©eiten  angenommen.  2luf  ben  erften  Stid! 
fprc^en  l^ierfflr  mand^e  Umftclnbe,  ®o  tourbe,  um  auä  ber  ©efd^id^te 
be§  aSeinS  einige  befonberä  auffällige  95ctft)tete  t)on  nal^  unb  fern 
^erüorju^eben,  im  3-1471  in  bem  mel^rere  ©tunben  t)on  ben  ©rengen 
bc«  heutigen  SRegierungSbegirß  Stadien  nörbtid^  (!)  gelegenen 
Älofier  6amp  am  6.  9luguft  beim  ÜJiefeot)fer  neuer,  fetbftgegogener 


*)  3n  bem  1808  erjc^tcncncn  Coup  d'oeil  sur  la  ville  d*Aix-la-Chapelle 
W6t  c«  Won  (@.  6):  Man  toitt  feit  20  Sauren  eine  Slbnal^mc  ber  SBärmc 
bemcrtt  ^aben*"  ferner  ^u  t)erglei(^en:  2aurent,  ^ad),  ©tabtrec^nungen 
@.3;^altenbad^,  ^er  9legierungSsS3estrf  ^aä)tn  @.  34  u«  35. 

^  Säelanntlid^  bebetfte  in  ber  Urzeit  ba9  SD^eer  meilenlange  8tredfen  ber 
3la(^ner  @egenb;  femer  toar  biefelbe  ebenfotuo^l  bem  ^nflu^  ber  ©letfd^ergett 
mrtcrioorfcn  toic  ber  ^criobc,  in  meld^cr  bie  Shilfane  ber  ®if el  fid^  in  X^ätig» 
!eü  befanben  unb  ungeheuere  SBälbcr  ba«  gange  ©ebtct  %tD\\6)tn  S^l^ein  unb 
SRoad  bebedten.  ^aä)  (Sd^aaff^aufen  meieren  [xä^  bie  %n%tx^tn,  bag  in 
ben  r^einiWen  ßanben  ber  aWenfd^  Scuge  ber  ®Ictfcöer§eit  unb  ber  öullani* 
Wen  Ausbrüche  getoefen  i%  ©eit  bem  3ugenbalter  unfere«  Planeten  toaren 
fomit  in  ber  ^ad^ener  ©egenb,  t^etlloeife  in  ^iftorifd^er  3eit^  berfd^iebenc  21b« 
tafimgcn  steiferen  füblidS^em  unb  norbifc^em  Mima,  gtoiWen  SWecre»«  unb 
Solbeeluft  tjertreten.  ^uf  fltmatifd^e  Sl^er^ältntffe  besüglid^e  loMgefd^ic^tlid^e 
9lof|et(^mingen  colQ  ber  3eit  t)or  ^arl  b.  ®r.  unb  ber  $eriobe  stutfd^en  bem 
9.  unb  14«  So^^unbert  fehlen  ungefähr  gons* 
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SBeiit  öertoenbet*);  auS  SBoOcrgl^iin  im  Ärrifc  35ürcn  fam  feit  1496 
jjdl^rlid^  am  1.  Df tober  neuer  SBein*),  unb  bei  JJranffurt,  fo  f(^reibt 
Sanffen*),  fanb  ju  (Snbc  beö  15. 3ö^tl^unbert«  nad^  einer  ^nx^> 
fd^nittäbered^nung  bie  SEBeinlefe  am  24.  ©eptember  ftatt,  tofil^renb  fte 
l^eute  erft  am  10.  Oltober  beginnt.  8ei  genauerm  3"^^^^  toerfcn 
biefe  2:]^atfad^en  lein  befonbereS  ©etoid^t  in  bie  SBagfii^ale.  Äeine 
£utturt)f{anje  lann  fid^,  maS  il^r  3lnfel^en  unb  il^re  9}ergangenl^it 
angelet,  mit  bem  SQBcinftocf  meffen,  anbererfeitS  gibt  eS  aber  attd^ 
feine,  beren  rid^tige  ®e[timmung,  fotoeit  e8  fid^  um  frül^er  angc})pattjte 
?(rten  l^anbclt,  größere  ©d^toierigleiten  bietet,  ate  eben  bie  SRebe. 
es  berul^t  bieS  barauf,  ba^  öiele  ^unberte  öerfd^iebener  ©orten 
toei^er  unb  rotl^er,  frül^-  unb  fpdtreifenber  2;rauben  feit  jjel^cr  fuU 
tit)irt  toorben,  unb  ba§  genaue  Seobad^tungen  über  bie  Kcifejeit 
ber  einjetnen  $(rten  nid^t  t)orIiegen.  ^n  ben  oben  angefül^rten 
^äKen  aud  SSoQerdl^eim  unb  €amp  l^at  eS  ftd^  ol^ne  3^^if^l  um  äBein 
aud  frül^reifen  2:rauben  gel^anbelt.  SQSdren  l^eutjutage  nod^  bei  6am)) 
unb  aBofferäl^eim  gut  gepflegte  SBeingärten,  fo  toürbe  in  öielen 
Salären  5ä]^nli(^e8  ebeufotool^l  eintreten,  ate  öor  4  ^^l^t^unbertcn. 
3n  %a^m  tourben  am  20.3uli  (!)  1818  öoOfommen  reife  SCrauBcn 
gepflüdft*);  in  SeuteSborf  fefete  man  im  Saläre  1884  beim  8au= 
rentiuäfeft  1884er  SBein  neben  bie  ©tatue  beä  J^eiligen.  3Baä 
bie  el^emate  um  16  3;age  frül^erc  Sefe  bei  granifurt  betrifft,  fo 
fannte  ober  beobad^tete  man  in  alten  i^txtm  an  öielen  ©teilen  ben 
©runbfa^  ioenig,  bie  reifen  Irauben  biä  gur  fog.  ©beireife  l^ongen 
gu  taffen,  obfd^on  na(^  SBanbalbertö  berül^mtem  ©ebi^t  bcreitä 
im  9.  ^al^r^unbert  in  ben  gefegneten  gluren  be8  mittlem  at^ingauS 
ber  C! tober  atö  ber  eigenttid^e  ©mtemonat  ber  3;raubcn  galt*). 
Sä  bürfte  unmöglid^  fein,  ben  Setoeig  gu  liefern,  ba^  feit  ben 
Sagen  ÄartS  b.  @r.  begüglid^  irgenb  einer  Äulturt)flange  ber  ?tac^encr 

0  Srnnalcn  bc»  ^ift  »crcin«  f.  b.  SRicbcrr^ctn  XX,  ®.  330. 
')  Urfunbe  im  ^farrard^ib  ju  ©cimbac^. 

»)  3anffcn,  ©c^.  bc«  bcutfd^cn  »olfc«  I,  @.298,  Slnm.  3,  too  hierauf 
al«  auf  eine  Htmatifc^e  äJlcrftoürbigfeit  ^tngelotcfen  toirb. 
*)  2rad()cncr  SBa^r^eit«freunb,  9h.  117,  Dorn  24.  3ult  1818. 
*)  $cttncr--ßomprcd^t,  SBeftbcutfd()c  3eitj<^rtft  I,  ®,  286, 
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@egenb  irgenb  eine  Z^ai\a^t  t>ergetd^net  ift,  beren  nod^maltged  Qin^ 
treffen  beS  l^eutigen  ^limad  toegen  ald  fel^r  untoal^rfd^einßd^  begeid^net 
beerben  mü^te^),  Baum  anberd  tierpU  ed  {td^  mit  ben  i^ragen, 
ob  el^atS  für  bie  9iebe  unb  anbere  Aultur))flan)en  gute  Srnte- 
jal^re  burd^fd^nittUd^  l^dufiger  atä  jcfet  eintraten,  unb  ob  l^ierauf 
bie  feit  1300  borgelommencn  enttoatbungen  bon  ©influfe  getoefen 
pnb.  SBei  beut  innigen,  »enigftenS  in  ettoa  aufgettdrten  ^wf^ntmens 
l^ang  gtoifd^en  SBBalb,  ÄUma  unb  SBaffer  ift  cS  ungtocifeC^aft,  ba§ 
ttllgugro^e  @nttDa(bungen  fotool^I  auf  itn  SBafferreid^tl^um  ber  ^luffe, 
toie  ouf  ba8  ÄUma  überl^aupt  einen  ungünftigen  ©influl  ausüben. 
Sicgiert  aud^  nid^t  ber  äßalb  bie  großen  ©runbgüge  bed  ^(imaS,  fo 
tonn  er  bod^  in  pra!tifd|  fül^lbarem  ®rabe  bie  untergeorbneten  tUmati:: 
fd^en  ©rfd&einungen  beeinfluffen ").  ®a  genauere  SBeobad^tungen  aud 
frühem  ^al^rl^unberten  feilten,  toirb  man  über  ben  Umfang  unb  bie 
aDma^lid^e  Sid^tung  ber  SBalbungen  in  ber  Slad^ener  @egenb,  über 
ben  ?lu8fatt  ber  ©mten^  in  alten  ^txttn  unb  über  bie  t)eriobifd^c 
3BieberTe^r  guter  unb  fd^Ied^ter  ©mteia^re  fietä  auf  mel^r  ober  minber 
unftd^ere  S^ermutl^ungen  angetoiefen  bleiben.  Unbebenllid^  lann  man 
aber  annel^men,  bafi  bis  gur  9leugeit  l^ier  gu  Sanbe  bie  Snttoalbungen 
nid^t  fo  »eit  borgefd^ritten  toaren,  bafe  eine  bebeutenbe  Ser* 
fd^ted^tening  bcä  Älimaä  l^dtte  bie  gotge  fein  muffen*),    ©rtoftl^nt 


»)  3ur  »egrünbung  biefer  )Be^auj)tung  liegt  mir  einige»  aßatcrtal  \)ox,  hod) 
nmbt  ein  ^ngel^en  barauf  ^ier  %n  toeit  fül^rem 

^  2 ihuxn an,  S&aXb,  ÄUma  unb  SBaffcr  @,  187  f.;  ebenbafelbft  ber  9lac^ 
»ei»,  bag  bie  S^erminberung  be«  äBafferreidlt^umd  ber  ^üffe  auf  aa^(« 
reichen  Urfad^en  beruht 

»)  ®tn  Slrtifel  in  ben  »l^cin.  5ßrobinj*»a9Iättcrn  (1833,  $Rr.  10,  ©.  10) 
fprad^  c»  fc^on  bor  52  3a^ren  au9,  bog  infolge  be»  in  ^eutfd^Ianb  fälter 
getoorbenen  Älima»  gute  ©rntcio^re  für  ben  fflinser  fcitener  feien.  2für 
9lorbbeutfc^(anb  neigt  92orb^off  in  feiner  6d^rift  über  ben  bormoligen 
SBetnbau  in  9lorbbeutfd^Ianb  (@.  43)  ber  gleid^en  ^nfld^t  §u. 

*)  3«  ben  erften  Oa^rjel^nten  bc»  laufenben  3a^r^unbert»  öerloren  bie 
«reife  Sttad^cn  (@tabt),  »oc^cn  (fianb),  S)ürcn,  ©eilcnürc^en  unb  3ülic^/  beren 
^fammt:»?$läd^entn^alt  runb  125  000  ai^orgen  entfpric^t,  25000  S^orgen  fc^dn 
beftanbener  ^c^en-  unb  S9ud^en«$oc^tualbungen.  iRä^ere»  hierüber,  fotuie  über 
fpöter  erfolgte  bebeutenbe  SCufforfhmgen  f*  bei  9ft ein idf,  ®tattfH{  be»  9legtes 
rung»be§ir!»  ^ad^en  III|  @*  11, 
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fei  inbcp,  baß  baö  l^ol^e  33cnn  [d^on  biete  ^ö^i^^uuberte  t)or  1800  bcn 
Slad^batflegcnben  in  flimatifd^cr  .l^infici^t  gefal^rbringenb  toar;  toal^r^: 
ft^einlid^  ift  tl^eittoeifc  feinem  ©influ^  baä  SJiifeUngcn  ber  SBeinbou^r 
aSerfud^e  in  einigen  bon  il^m  nid^t  jju  toeit  abgelegenen  Segirfen 
gugufd^reiben  ^). 

5Die  unter  ^x.  I  ber  2(nlagen  mitgetl^eilten  Urfunben  auS  bem 
16.,  17.  unb  18.  ^Ä^rl^unbert  betreffen  a3ert)ad^tnngen  bon  SGBeinbergen 
im  9Iad^ener  Segirl.  @in  ndl^ereS  ©ingel^en  auf  ben  Snl^att  geigt  balb, 
ba|  in  ben  borliegenben  gdHen  ber  SBeinbau  in  ber  langen  3«t  bon 
1524—1794  günftige  (Erfolge  nid^t  ergielen  lonnte.  93ei  befriebigenben 
(Srgcbniffen  toäre  eö  ber  2lbtei  ßornelimünfter  m  fieid^teä  getoefen, 
innerl^atb  270  ^al^ren  neue  SBeinbergc  angulegcn,  begtt).  bie  oorJ^anbcnen 
gu  bergrö|ern.  2lber  um  1794  toar  ber  gld(^eninl^alt  faft  genau  ber 
gleid^e  »ie  im  16.  ^a^rl^unbert;  mül^fam  l^attc  fid^  bie  5ßad^t  lange 
auf  ber  im  9Ser]^dltni|  gum  (grtrag  anberer  Sdnbereien  lümmerlid^en 
^ßl^e  gel^alten,  f(^lie^li(^  toar  fie  fogar  gefunden,  ©ine  ©rfldrung 
ift  leidet.  Sielet  man  ab  bon  einigen  gang  befonberö  günftigcn 
Sagen  an  ber  SRoer,  unter  toeld^e  bie  Sornelimünfterer  SOBeinberge 
^odJftenS  tl^eilrteife  fielen,  fo  l^at  bie  2lad^ener  ©egenb  feit  ^a^x^ 
l^unberten  an  ber  ©renge  be8  SEBcinbauä  fid^  befunben.  gür  äad^en, 
einen  Ilimatifd^  beborgugteu  Crt  beS  SegirfS,  ld|t  fid^  bic8 
auf  @runb  ber  ©rgebniffe  ber  naturtoiffenfd^aftlid^en  unb  meteoros 
logifd^en  gorfd^ungen  ber  legten  Sal^rgel^ntc  faft  giffermd^ig  betoeifcn. 
9iad^  21.  bon  §umbolbt  mu^  gur  ©rgeugung  trinibaren 
aSeinS  nid^t  nur  bie  ^Äl^i^eätodrme  7,6  ®  R.  überfteigen,  fonbem  aud^ 
einer  Söintermilbe  bon  mel^r  al3  +  0,4  ®  R  eine  mittlere  ©ommcr^s 
S:emt)eratur  bon  toenigftenä  14,4  ®R.  folgen*),   gemer  fagt  J^um- 

*)  S)ic  fjransofen  begetd^nctcn  bad  ^o^c  JBcnn  al8  bcn  @d()redPen.  (effroi) 
ber  (S^egenb;  beutfd^e  geograpl^ifd^e  ^anbbüd^er  nennen  cd  bie  traurtgfte  d^egcnb 
ber  9!^einlanbc  uitb  bc»  ganzen  preugifd^en  ©taat».  2)a»  fe^r  intereffonte 
Slcferat  einer  ftaatlid^eu  Äommiffion  %ut  ©curt^eüung  ber  ajcnnsSBerbdltniffc 
ftcbt  bei  SRctnid  a.  a*  D.  ©.  190  f^  3«c^t  mit  Unrcd^t  Reifet  c»  in  ber 
Seitfd^rift  bc«  ^ad).  ®cf(^tc^t8bercin8  (IV,  @.  200),  bafe  ber  @cbirg«abbang 
bom  Ijo^en  SSenn  bi»  Sülid^  unter  bcn  ßtmattfd^en  ©jtremen  „^üQtl,  SBolfen* 
bruc^  unb  Drfonen''  oft  ju  leiben  ^obe« 

*)  to8mo8  I,  @.  349  f.  dlod^  öcrni^tenber  für  jebe  ^uÄfic^t  mif  erfolg* 
reiben  äBeinbau  in  ^ad^cn«  näd^ftcr  Umgebung  finb  bie  Angaben,  toeld^ 
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bolbt:  „SBBciin  bic  SEBcinrcbc,  um  trinf baren  9Sein  ju  geben,  bie 
Snfeln  unb  faft  alle  Äüften  piel^t,  fo  liegt  ber  (Srunb  batoon  feineS- 
tocgö  allein  in  ber  geringem  ©ommertodnne  be§  ÄüftenlanbeS,  er 
liegt  in  bcm  Möl^eT  fo  toenig  beod^teten  unb  bod^  in  anbern  ©r- 
fd^einungen  fo  loirlfamen  Unterf(^iebe  be8  birdten  unb  gerftreuten 
8i(^t«,  bei  ^eitcrm  ober  burd^  Giebel  öerfd^leiertem  ^xmmtV  @t^m 
totr  nunmel^r  ju  ben  meteorologifd^en  SJerl^altniffen  Slad^enä  über, 
fo  ergibt  fi^  ^^olgenbeS.  $(ad|en  beft^t  ungefäl^r  bie  l^Sd^fte 
3SBinter=2:cnH)eratur  öon  allen  Orten  unferS  SBaterlanbS.  S)ie 
mittlere  burd^fd^nittlid^e  ^al^r eätofirme  beträgt  8,15  ®  R,  bie 
vSommertoärme  nad^  ©d^erüier  13,95  ^E.,  nad^  ©ieberger 
14,8®R*);  m^  ben  t)on  ©d^eröier  in  ben  ^al^rcn  1858—1872 
angeftettten  SSeobad^tungen  fe^en  burd^fd^nittlid^  bic  brei  (Sommers 
monate  ftd^  gufammen  auS  28  gellen,  26  betoöRten  unb  38 
SÄegcntagen  *).  ^ierauS  ergibt  fid^,  bafe  l^eutgutage  in  SBejug  auf 
ben  SBeinbau  in  Slad^ea  bie  mittlere  ^a^rti^  unb  aBinter=S;emt)e5 
ratur  eine  günfüge  toare,  bie  ©ommertodrme  nur  im  beften  galle 
eben  auäreid^en,  bagegen  baä  in  getoiffem  ®inne  oceanifd^e  ^lima, 
t»ie  eS  in  ber  Srüffel  gteid^lommenben  jal^rlid^en  SÄegenmenge  unb 
htn  bebeutenb  äbertoiegenben  betodtiten  (Sommertagen  fic^  offenbart. 


@rifebo(^  (S)ie  aegetation  ber  ©rbe  I,  @,  125—126)  ntad^t,  ®r  fprid^t  bon 
einer  für  ben  SBeinftodP  ndtl^igen  ©onnentoormc  bon  15— 16«  R.  unb  fagt 
toetter :  „fta  ber  flintatifd^en  ®rense  feine«  ^ulturgebiet«  nmg  man  ben  SSein« 
fbdf  ben  ©onnenfhro^Ien  ausfegen,  umlbie  ndt^ige  SBärme  susufü^ren,  nament« 
l\^  ottc^  bie  be«  September  (toenigften«  12  ^  U.),  hit  iux  3udferbilbung  in  ben 
Seeren  am  meiften  beiträgt'' 

0  9la^eres  in  ^libbend  S9efd()reibung  bed  ^r^  unb  IBabetoefend  in 
Stadien,  abgcbrucft  in  ,r^ad^en,  geologische  S^erl^altniffe  unb  ^ermalqiteden'' 
(3(a(^  1876);  besgL  in  8teberger9  ^b^anMung  im  Programm  be9 
Äeatg^mnaflum»  §u  ^a^m  1877/78,  S)ic  SBerfc^iebcn^ctt  in  ben  Slngabcn 
t)on  $ei9,  6d^ert)ier  unb  @ieberger  erHärt  fic^  buid^  bie  t^erfd^iebene 
^auer  ber  )Beobac^tung9pertoben;  möglid^er  SS^etfe  begiei^en  ftc^  oercinjelte 
anbcre  äBarmeangoben  nid^t  auf  bie  meteorologifc^en  Sommermonate  3uni, 
3uli,  Äuguft,  fonbcrn  ouf  bie  3eit  oom  21.  3uni  hif^  sum  21,  September. 
©iebergerfiimS.  1885  erfd^tenenc  ^limatologic  ^ad^ens  II  änbert  Obige» 
nic^t  toefentlid^* 

»)  «ribben  o.  o.  O.  ©•  86. 
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in  bcn  affcrmctftcn  3^5^^^  ^'"^  gebcil^Ud^c  enttoidflung  bcr  SRebc 
nid^t  gulaffcn  mürbe  *). 

(Sollte  bag  ftüma  ber  Sad^ener  ©egenb  im  Saufe  ber  le^en 
600  ^a^xt  ein  Idltereä  getoorben  fein,  fo  lann  e«  pd^  nur  um 
fe^r  Meine  Unterfd^iebe  l^anbeln.  9?id^t  bie  gcringfte  SSal^rfd^einlid^feit 
fj)ri(^t  für  eingetretene  einigermaßen  bebcutenbe Säuberungen^;  folgliil^ 
liegenSlad^en  unb  gal^lreid^e  IHmatifd^  giemtid^  gteidl- 
artige  Orte  feit^^l^rl^unberten  an  benSrcnjenbeä 
SBeinbauS.  „Sin  fold^en  ©renjen",  fagt  öon  »abo'^),  „befinbet 
fid^  ber  SWenfd^  in  ftetigem  Äampfe  mit  ber  Siatur.  @r  probirt, 
l^aut  toieber  auS  Dber  baut  bod^  nod^  SBein,  aber  mit  feinem  pda^ 
nidren  (Jrfolge,  fonbern  nur  jum  SSergnügen." 

Um  mit  einem  furgen  dtndUid  auf  bie  entfte^ung  unb  ben 
aSerfaH  beS  SSeinbaug  in  ber  Aachener  ©egenb  ju  fd^tießen,  fo  geboren 
atte  2Beinberg=Slntagen  einer  3rft  an,  in  toeld^er  man  bie  SWcteorologie 
afö  SGBiffenfd^aft  nid^t  lannte.  SReift  entftanben  fxe,  al8  infolge 
l^errfd^enben  großen  aSBol^lftanbg  ber  SSBeingenuß  in  ben  »eiteften 
Greifen  Verbreitet  toar,  bie  Äunft  bc8  35ierbrauenS  biel  ju  »ünf^en 
übrig  ließ,  ber  ©ejug  t)on  SGBein  au8  gefegnctern  S3ejtrlen  nur 
mul^fam  unb  toftfpielig  bemerlfteQigt  merben  tonnte,  unb  t^  ber 
3eitri(^tung  entft)rad^,  überall  bort  SBeingdrten  angulegen,  too  in 
ettoa  bie  J^offnung  auf  einigen  ©rtrag  Jolnftc*).  2)od^  fd^on  mA 
bem  Umftanb,  baß  man  gemdß  ben  2la(^ener  ©tabtred^nungen  bcä 
14.  2|al^rl^unbertä  bie  Einlage  Don  äBeingdrten  belol^nte,  gel^t  l^erbor, 
baß  man  ben  (Jrfolg  ber  SBerfud^e  felbft  bamalä  für  nid^tä  toenigcr 


»)  3)a§u  bie  Srü^ia^rsfröftcl  Sluc^  bei  un»  ^at  ber  SBcinftod,  toie  e»  1837 
l^icfe,  feinen  ^amtn  cigcntlid^  nur  tocgen  bcr  ^^röncn,  bie  er  im  Sfrü^joir 
))or  ^älte  toetnt. 

■)  aSßl*  ba»  oben  jur  SBirtl^fd^aftsorbnung  ^rl8  b.  ®t.  ©cfagte,  fotoie 
@.  245,  Slnnu  1.  dla^  ©d^ul^c  (®cfd^id^tc  be»  SBein»  ©•  122)  fprec^ 
ftatiftifd^c  ^abcKcn  bafür,  ba^  ba«  Ältma  S)eutfd^lanb«  feit  bem  15,  3^^- 
l^unbert  flc^  tocber  berbcffert  noc^  öcrfc^limmcrt  l^ot 

»)  bon  S3abo,  Sfiatur  imb  ßanbbau  II,  <S.  290.  . 

*)  ©tnaclnc  gute  3a^rc  (ögL  oben  bie  ^oü%  jum  20*  3uli  1818)  forbfrttrt 
§u  tücitcm  SScrfud^cn  auf;  meift  begnügte  man  fid^  mit  bem  @aft  balbrctfer 
ober  minbcrtocrt()tgcr,  frül^  reifgetoorbcner  Trauben,  ber  al»  „drankwün", 
bestP.  nac^  ber  ^erfe^ung  mit  fügen  6toffen  unb  läutern  SBerloenbung  fonb. 
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ate  gloctfettog  ^iclt,  3n  a^nlid^cr  «rt  toerfud^ten  t)or  80—90  ^al^ren 
bie  i^rangofen  ol^ne  burd^fd^Iagenben  Erfolg,  burd^  Selol^nungen  bie 
3u4t  t)on  iD^erino^^d^afen,  fotote  ben  9(n6au  ber  2:aBaI=  unb  SBatb:: 
))flanje  im  9toerbtpartement  eingubürgem.  äSejfiglid^  ber  SBetn^ 
berge  fonnte  baS  (Snbergebnil  ntd^t  gtoeifctl^aft  fein.  ®n  äGßetnberg 
nad^  bem  anbem  ging  ein,  nad^bem  ed  im  Areidlauf  ber  ^affxt  fid^ 
^eranägepettt,  bafe  ber  Sldferbau  toeit  größere  ©rtrage  barbot,  nad^- 
bem  bei  allgemein  gefunlenem  SBBol^lftanb  baä  SSier  unter  im  ©e« 
tränfen  bie  ^errfd^aft  errungen  l^atte,  unb  eS  enbttd^  burd^  gal^lreid^e 
aW^emten  ftar  ju  Sage  getreten  toar,  bafe  ber  3Äenfd^  im  l^art= 
nädfigen,  gegen  bie  übermad^tige  5Watur  gur  äufred^terl^altung  beS 
SEßcinbauS  gefül^rten  Äamj)fe  unbebingt  unterliegen  mu^te. 


L  93er|)ad^tungen  t)on  SBetnbergen. 

2luS  bem  Slrd^iö  ber  frül^ern  abteiüd^en  Äanjtei  in  ßornelimünftcr 
jinb  uns  jtoei  Äopialbüd^er  *)  überfommen,  toetd^e  u.  21.  einige  3Ser= 
pa^tnxiQtn  abteitid^er  SBeingartcn  ju  SBinben  unb  ^iffenl^eim  auä 
bem  16.,  17.  unb  18.  ^a^rl^unbert  entl^alten.  5Da  biefe  ^ad^t= 
urfunben  nid^t  ol^ne  lulturl^iftorifd^en  SBertl^  unb  öielleid^t  bie  ein= 
gl  gen  dl^ntid^er  9lrt  fmb,  toetd^e  in  ber  Slad^ener  (Scgenb  fid^ 
ermatten  l^abcn^,  gebe  id^  im  SRad^ftel^enben  tl^citä  ben  bollen  3Bort= 
laut,  tl^eilä  einen  furgen  SluSgug.  SBinben  ift  öertretcn  für  bie 
3al^re  1551, 1580 (?),  1766  unb  1794;  ber  bebcutenbere  SOBeinberg  in 
^ßtffenl^eim  für  1524,  1619,  1669,  1707,  1769,  1781  unb  1793. 

©teHentoeife  ift  ber  Steft  ber  Urlunben  red^t  nad^ldffig  öon 
bem  Äopiften  in  baä  Äopialbud^  eingetragen  toorben.  5Dieä  gilt 
namenttid^   t)on   ber   Urhinbe  SRr.  9,  bei  toctd^cr   nid^t  nur   bie 


^)  ^a9  ältere  tourbe  im  erften  3)rittel  be9  17.  ^al^t^unbertd  angelegt, 
»oburd^  fid^  bie  ^eHentoeife  ettoas  mobcmiflrte  fjform  ber  Urfunbenabfd^rtften 
erflart« 

*)  ajereinjelt  fonb  ic^  eine  Urfunbe  bom  3.  1456  übet  btc  »erpad^tung 
eine9  äßcinbergs  su  SBinben  in  ben  ^c^toeiler  S3eitTägen  II,  6.  148. 
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Drtäfccgcit^tiung  aOBinbcn  unb  ein  toefentltd^cä  SB  ort  fcl^lt,  fonbcrn 
felbft  bic  3<i^^^Siö^t  unrid^tig  angegeben  ift. 

aSetm  Slbfd^reiben  öerfu^r  id^  nai)  bcn  oben  (®.  230)  angefü^r^ 
ten  ©runbfdfecn;  dt  unb  tz  l^abc  id^  ni^t  oereinfad^t,  ba  fic  nid^t 
ju  l^dufig  unb  gu  ftörenb  t)orIommen;  alte  Eigennamen  fmb  in 
genaueftem  Slnfd^lu^  an  ben  Jejt  toiebergegeben. 

1.  ^bt  ^einrid^  t)on  S3tn0felb  unb  bas  Kapitel  ^u  ^iornelt:^ 
münfter  geben  ben  @]^e(cuten  SQSinanb  SS^oelberen  unb  beten 
ßeibescrben  SBetugörten,  ©runbftüdfe,  $au8  unb  $of,  fotole 
Derfd^iebene  (Sefalle  %n  Sßtffenl^eim  im  Slmte  SHtbcggen  in 
©rbpad^t  mit  ber  SScrpflid^tuug/ bie  SBctttgärten  auf  $alb  = 
getuinn  }u  bauen  unb  bie  auf  ben  geltel^enen  (Gütern  rul^en« 
ben    Saften    ju    tragen*  —   1524,  Dftober  1.    (ältere«   Äojrtalbud^ 

©•  4530 

Wir  Henrich  von  Binßfeldt,  von  Gotteß  genaden  abt  der  keiser- 
lieber  abteien  zue  St  Cornelius-Munster  up  der  Inden,  Johan  von  Wacb- 
tendunckb  decbandt,  Cornelius  von  Brauweyler  prior  und  vort  daß  ge- 
mein capitel  deß  gottesbauß  vorscbreven,  ordens  sancti  Benedicti,  in  dem 
criesemb  0  von  Collen  gelegen,  doin  semptlicben  kundt,  zeugen  und  be- 
kennen offendtlicben  ubermitz  deßem  unserem  offenem  besiegelten  brief, 
allen  denienen,  die  inen  seben,  boeren  und  lesen,  dat  wir  mit  gutem 
vorbedachtem  rat,  uns  und  unsers  gottzbauß  gueder  zue  beßeren,  erf- 
lieben  verlent  und  außgetbain  baven,  verlohnen  uud  erflicben  außtbimt 
in  kraft  dießes  briefs,  al solche  unser  und  unsers  gotteßhauß  erbschaft 
zue  Pißenheim  in  dem  ampt  Nidecken *)  gelegen,  mit  namen  sechß- 
ziehendebalb  fierdel")  weingardz,  gelegen  unden  längs  Coenen 
von  Eynenbergh  mit  anderen  benden,  buschen,  bofsteeden,  und  oven 
längs  den  Graßbergh,  und  oven  vorheuft  an  ein  ort  längs  Coenen  von 
Eynenbergh,  mit  anderen  benden,  huschen,  bofsteeden, 
renten,  peehten,  capeunen,  so  wie  wir  uf  tag  und  datum 


*)  krisem  =  ©iöaefe,  ©prmgel  (2ej:er). 

*)  4>ier  unb  an  einigen  folgenben  ©tetten  ftel^t  jeittidj  in  ber  ^f .  bie  ©rö^e  ber  9Rorgen  In 
Ballten.      »)  $f.  frll. 
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die  zue  Pißenheim  und  darumb  baven,  nit  darvonaußgescheiden; 
nemblich  noch  anderthalb  fierdel  landz  in  der  Haeßenkoalen 
alleraegst  den  landtherren  an  einer  seidten  ind  Conß  MuUer  an  der 
anderen;  item  noch  viertehalb  fierdel  landz  up  dem  Nidecker  weg 
allemegst  den  landtherren  an  einer  Seiten  und  Lehnerdt  Lerßgen 
an  der  anderer  seidten ;  item  noch  drei  fierdel  so  pesch  und  landt 
cm  dem  Francken  putz  uf  der  bach  allemegst  Wilhelmen  Lerß- 
gen; item  noch  einen  halben  morgen  ackerlandz  up  der  Greven,  aller- 
nagst  landt  Dierichs  von  Ylatten  an  einer  seidten  und  an  der  anderer 
seidten  längs  den  grafen,  der  umb  dat  dorp  gehet ;  item  noch  drei 
fierdel  ackerlandz  in  dem  Emcker  gericht  up  den  muUenweg  aller- 
negst  Dierichs  landt  von  Ylatten  an  einer  seidten  und  an  der  anderen 
Gortt  Dolmans  kinder;  item  einen  halben  morgen  und  viert- 
zieh e  n  roden  pesch  undor  dem  herrenwege  allemegst  Drieß  Sefen  an 
einer  seidten  und  Embker  gemeinden  bendt  an  der  anderer  seidten; 
item  einen  morgen  pesch')  up  den  Boederen  allemegst  herr 
Gerhardten  Weyer  an  einer  seidten  und  Hennß  Kallen  kinder  an  der 
andern;  item  sechstehalb  fierdel  bendz  darbei  in  die  Embker 
benden,  alleraegst  Henrich  Wynrichs  an  einer  seidten  und  Gleeß  Moller 
an  der  anderen;  item  vier  morgen  busch,  gelegen  zvrischen  den 
jungferen  von  St  Marien  und  heren  Dierich  von  Ylatten;  item  noch*) 
anderthalben  morgen  husch  uf  dem  Yroendall  zwischen  den 
herren  von  Nidecken;  item  zween  morgen  uf  der  hofstadt 
zwischen  meisteren  Thielen  von  Bergh ;  item  noch  einen  morgen 
busch,  gnandt  der  Eirchmorgen,  beneben  heren  Balwen  von  Bergh  und 
gildt  einen  Schilling")  zue  Berge  in  die  kirch;  item 
noch  zween  capeune,  drittenhalben  Schilling  zinßvon 
Mompß  hofstatt  zue  Fißenheim  beneben  meister^) 
Claeß;  item  ein  hoenOi  ein  holler^)  von  einem  fierdel 
weingartz  heischt  die  Sadell;  item  noch  alsolche 
hauß,  hof,  kelterhauß  zue  Fißenheim  uns  und  unsem 
gotteßhauß  zuegehoerende  gelegen:  den  ersamen  Wjnandt  Woelberen, 
Barbaren  seiner  eheliger  hausfrawen  und  ihren  beiden  leibserben,   uns 


>)  H  besoh.    *)  item  noch  ftc^t  in  bet  {)f.  ^wdmaX, 
*)  3n  bfr  4)f.  wbtrgcjd^ritben;  9  heller.     *)  |)j.  Mr. 
*)  eo  bie  ^j.   JBieOeid^t  Ift  flemelnt :  dti  4)u^n,  ein  4)eaeT. 
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und  nnserem  gotteßhauß  alsolche  unsers  gotteßhauß  weingardten  zae 
Pißenheim  umb  dat  halbe  theil  zae  bauen  und  zue  winnen,  und  alsolche 
unsere  gueter  uf  ihr  und  ihrer  erven  kosfc  und  muttenuß,  lohn  und 
arbeit  bauen  und  beßeren  sollen,  und  unser  hauß  und  kelterhauß  in 
guten  gewohnlichen  bau  stellen  und  in  aller  guter  dagnng  alle  zeit 
ehrlichen  halten,  sonder  unser  of  unsers  gotteßhauß  schaden,  oder  idt 
davon  zue  geven.  Iteni  sollen  die  vorschreven  eheleut  und  ihre  enren 
alsolche  unsere  weingardte  misten,  beßeren  und  in  die  rahme  stellen 
und  so  ehrlich  na  aller  ihrer  vermuegenheit  bauen,  daß  wir  das  gebeQert 
und  keinen  schaden  darvon  haven,  als  dan  wir  nit  anders  vernehmen, 
mit  gleupflicher  warheidt  alsolche  unsere  erbschaft  soll  gemacht  und 
gebeßert  werden,  als  die  vurgemelte  eheleut  uns  dat  also  festlichen 
geloift  imd  zugesagt  haben.  Dan  wanehr  die  vorschreven  eheleut  of 
ihre  erven  sich  anders  darin  hielten,  dat  ?ich  mit  wahrheidt  erfundo, 
sollen  wir  of  unsere  nachkomlinge  allezeit  unser  best  mit  unserer  erb- 
schaft vurschreven  thun,  sonder  einige  ihre  widersag  oft  clagen,  und 
alsdan,  waß  wir  schaden  darumb  gehat  oder  betten,  uns  deß  an  inen 
erhoelen.  Item  sollen  die  vorschreven  eheleut  of  ihre  erven  alle  jahrs 
im  herbst,  so  man  den  wein  lesen  soll,  uns  solchs  wißen  loßen;.80  waß 
dan  erschienen  ist,  sollen  uns  dat  halb  theil  von  dem  wein 
in  unser  vaßer  lieveren,  idt  sei  wenig  oder  viel,  darbei  wir 
alle  jahrs,  of  uns  beliebt,  einen  von  unseren  dieneren  schicken  unser 
theil  zu  empfangen,  dan  wir  sullen  jahrs  die  vaßer  zue  Pißenheim  thun 
bestellen.  Item  so  waß  die  vorschreven  unser  erbschaft  jahrs  außgildt» 
sollen  die  vorschreven  eheleut  of  ihre  erven  alle  jahrs  sonder  unseren 
last*);  item  gelden  die  vorschreven  unsere  erbschaft  sieben 
Schilling'),  zween  capeune,  fünf  Schilling  zue  Em b- 
ken  von  einem  benden  gelegen  beneven  Hensch  Tunsch; 
item  in  denselben  hoif  zwei  sumber  roggen  von  den  vor- 
schreven benden;  item  von  einem  halben  morgen  landz, 
ligt  ufder  Greven,  zwei  sumber  even  dem  landtherren 
von  Guilich;  item  noch  ein  Schilling  von  dem  mittelsten 
morgen  weingardtz  Groß  Herman,  item  ein  Schilling 


*)  ^itx  feiert  onfd^etnenb  ein  SBott  für  „laf^ltn",  etwo  gelden. 

•)  tj.  Bieben  ß;  biejribe  «brütaung  ß  an  ctUd^en  folgcnbni  ©tetten. 
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Tilgen  Eleyner  Man  von  den  vier  morgen  busch  uf 
dem  Froendaill;  item  ein  hoen....^)  von  einem  fierdel 
weingardz  in  dem  Graßbergb  zue  Embken  in  Mer- 
magen  guth;  item  ein  Schilling  Eölgen  zue  Emcken.  Und 
die  Yorschreven  ebeleut  baven  uns  und  unserem  gotteßhauß  für  sich 
und  ihre  erben  zue  underp&ndt  gesetzt  alsolche  ihre  hoif  weingardtz 
zue  Pißenheim  gelegen  mit  namen:  item  drittehalb  fierdel  weingardz 
gelegen  in  der  Emcker  herrlichkeidti  tuschen  dem  Goldtbergh,  gelegen 
an  einer  seidten  Putz  Jan  imd  an  der  anderen  Drieß  van  Seien  (?); 
item  ein  fierdel  weingardz  uf  dem  Weyer,  gelegen  längs  Brechen  an 
einer  und  Symon  Lerßgen  an  der  ander  seidten;  item  drei  fierdel  landz 
uf  dem  Godeßheimer  paede ;  item  ein  pesch,  gelegen  Brollen  Gortgen 
an  einer  seidten  und  an  der  anderer  ClaeßvonThorre;  item  drei  pinten*) 
an  dem  Goldtberg,  an  einer  seidten  meister")  Peters  Jan  und  an  der 
anderer  Gerhardt;  item  einen  halben  morgen  landz  inEmbcker  herlich- 
keidt,  gelegen  up  dem  Buschacker,  an  einer  Punsell  von  Nidecken  und 
an  der  anderen  Punsels  pesch;  und  vort  alle  andere  guter  in  Emcker 
herlichkeidt  gelegen,  inen  uf  dato  und  tag  zuegehoeren,  umb  unseres 
gotteßhauß  vorschreven  guter  also  ehrligen  wie  vorschreven  zue  regiren, 
auch  unser  erbschaft  nicht  zu  verkaufen,  zu  vereußeren,  versplißen  noch 
uns  abhendig  zue  machen;  wohe  solchs  geschege,  uns  unseres  Schadens 
an  ihrer  erbschaft  vorschreven  allezeit  deß  zu  erholen;  hierin  alle 
argelist  gentzlichen  außgescheiden.  In  gezeugsnis  der  wairheidt,  so  haven 
wir  Henrich  abt  vurschreven  unseren  siegill  unden  an  diesen  brief  doin 
and  loßen  hangen;  und  zue  verderer  sicherheidt,  so  haben  wir  dechan, 
prior  und  daß  gantz  capitel  deß  gotteßhauß  vorschreven  unseren  ge- 
meinen capitelssiegel  beneven  unseres  ehrwürdigen  lieven  herren  abs 
si^^l  auch  wißendtlichen  an  dießen  brief  gehangen.  Gegeben  in  dem 
jähre  unsers  herreu  taußendt  fimfhundert  und  vier  und  zwantzig,  uf 
St.  Hemeißtag  deß  heiigen  bischofs. 

2.  SCbt  3o^«  ipeiitr.  t>on  ©er^en  genannt  ©in^ig  \)txpa^ttt 
einen  ber  Slbtei  ©orncltmünfter  %uqt^bxi{itn,  snSßiffcn^cim 
gelegenen  Sßeingatten  nebft  einem  ber  ^btei   bafelbft    an 


0  3n  bcr  t>j.  otd  «bfütsting  2  Seilten.     ^  ^l  ntdjt  gang  b«ut«dj.     ^  «>f.  Mr. 
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^olsungen  sufte^enben  9lu(ung9Tec^t  an  bie  ©ebrüber  $eter 
unb  Slnbrea»  SBufc^  auf  24  3a^rc  gcgeti  ßicferung  bcr  $älftc 
bcT  iä^rlicl^  gccrntcten  2:raubeiu  — 1619,  2»ai  24.  (Ältere«  Äoptal» 

bu^  (S.  4730 

Wir  Johan  Henrich  von  Gertzen  genandt  Sjntzigh,  von  Gottes 
gnaden  abt  und  landtherr  dero  freier  kaiserlicher  abteien  und  landtz 
St  Comely  Munster  auf  der  luden,  thuen  kund  und  bekennen  hiemit, 
daß  wir  unßers  gotteshauß  weingardten  zue  Pißheim  gelegen  den  ehr- 
samen Peteren  und  Andrießen  Busch  gebrüderen  vier  und  zwantzig  n^st 
folgender  jähr  (jedoch  deme  es  nit  geliebt,  zu  zwölfen  .abzustehen) 
außgethain  und  verpfachtet  haben«  dießer  gestalt,  daß  obgemelte  ge- 
bruder  denselben  wiengardt  mit  rahmen  und  anderer  darzu  nötiger 
besetzung  beneben  fleißiger  bemistung,  wie  weingardts  brauch  und  auch 
ihre  eiteren  sälig  gethaen,  auf  ihre  aigene  kosten  besorgen  sollen,  darab 
die  pfechtere  auß  obbesagtem  weingardt  unß  und  unßerem  gotteshausen 
den  halben  theil  drauben  zu  geben  schuldig  und  gehalten  sein  sollen. 
Zu  dießem  die  lesung  betreffendt,  deren  sollen  wir  zur  rechter  zeit  ver- 
wißiget  werden,  und  ehe  und  bevor  unßere  darzu  deputirte  und  abge- 
fertigte diener  jegenwertig,  mit  der  laeß  oder  abschneidung  der  drauben 
nit  verfahren,  darbei  auch  die  zeit  der  laeß  unßeren  diener,  so  wir  dahin 
abfertigen  werden,  atzung,  biß  die  drauben  gekeltert,  an  speiß  und  drank 
ohne  entgeltnuß  handtrichen,  wie  imgleichen  hiemit  vervorwartet,  daß 
wir  oder  unßere  nachkommlingen  an  obgemelten  pfechteren  angetheils 
von  wein  vor  einem  anderen  gegen  gebührliche  bezahlung  negster  sein 
sollen  ^).  Zu  dießem  sollen  auch  die  angezogene  pfechtere  unßer  daeselbst 
habende  gotteßhauß  buschgerechtigkeit  die  zeit  der  wehrender  ver- 
pfachtung  nach  ihrem  besten  nutz  und  profeit  gebrauchen,  auch  fleißiger 
obacht  haben,  darmit  sothanige  gerechtigkeit  nicht  in  Untergang  komme, 
sondern  conservirt  werde,  darzu  wir  ihnen  auf  ihr  ansuchen  alle  assistentz 
und  hulf  leisten  wollen,  und  dahe  es  sich  begebe,  daß  einer  auß  ob- 
besagten  zweien*)  gebrüderen  in  gott  verstürbe,  alßdan  soll  deßen 
bruder  einer  dazu  qualificirt,  dahe  solches  begehren  wehre,  in  obbemelte 


^)  S)eT  €tntt  ift:  gaUS  bte  $ad^ter  ben  t^nen  gufomtnenbcn  SBdn  oerYaufen  motten,  ^at 
ber  9lbt  ein  93oTtauf^Te(|it. 

*)  3n  ber  Jij.  fte^t  zweien  unter  ber  ^tiU. 
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jahrp&chtung  treten  und  sich  in  allen  obinserirten  posten  verhalten.  Zu 
urknndt  der  warheit  haben  wir  dießen  pfachtzettul  mit  aigenhandiger 
snbflcription  becreftiget  und  cum  literis  J.  H.  A.  außgeschnitten  0.  Oe- 
schehen  zu  Cornelj  Munster  den  vier  und  zwantzigsten  may,  anno  ein 
tausent  sechshundert  imd  neunzehen*). 

3.  gaft  übcrcinftimmcnb  mit  ber  Urhmbe  öont  2L  Tlai  1619  ift  eine  im 
altem  So^ioTbitc^  @.  478  fte^enbe  Itrfunbe^  nac^  toeld^er  ^t  3ol^antt  S3albuin 
(pon  a)ürffenbacO  am  9, 3(t)ril  1669  bcn  SBeiiibetg  nnb  bic  iöoljbered^tigiinfl 
3u  ^iffenl^etm  auf  18  3icä)xt  an  3o^am  Bufd^  unb  Sol^ann  ©d^umad^er 
üerpac^tetc, 

4.  ^nxä)  Urfimbc  öom  27.  Saituar  1707  (Ältere«  ÄopiaIbu<^  <B.  467) 
berjja^tete  8lbt  diutqtx  ©tepljan  (Don  ^eul^ofsßeJj)  ben  SBcinbcrg  unb  bic 
^olsbered^tigung  ju  $tffen^eim  auf  12  3a^re  an  (Sttpf^an  Buf($  sr.  unb 
Stephan  S3ufd^  jr.  3m  Öbrigen  unterfd^eibet  ^ä)  bte  Urfunbe  bom  27*  Sanuar 
1707  rxm  ben  öorftel^nben  ber  3a^re  1619  unb  1669  ^au))tfäd^Iid&  taburd^, 
bai  t9  ben  %np'dd)ttx\i  md)t  geftattet  toar,  ol^ne  SSHffen  unb  $(uipeifung  ber 
W}kx  (Somelimünfter  einen  S3aum  anfi  ber  fog.  S3ufd()gered^Hgfeit  su  fällen; 
aud^  gaben  bie  ^äd^ter  beim  ^bfd()lu^  ber  Urfunbe  aU  trod^enen  SBeinlauf 
2  O^m  äBein  unb  12  9leid^9t]^aler. 

5.  Äarl  fta»j)ar  fjreil^err  bon  ber  §orft,  ^bminiftrator  ber 
Kbtei  ^^orneUmünfter,  Derpad^tet  Dier  äl^orgen  SBeingarten 
nnb  anbere  abteilid^e  S3efi^ungen  in  $iffen^eim  auf  s^J>tf 
3aöre  an  ben  Schöffen  $eter  23eu  ju  ^iffen^eim.  —1769, 
Dftober  30.  (Süngere»  Äopialbud^  »L  41.) 

Carl  Caspar  etc.')  Urkunde  und  bekenne  hiemit,  wie  daß  ich  dem 
ehrsamen  Peter  Beü,  scheffen  zu  Pisheim  und  seiner  haußfrauen  unßere 
daselbst  gelegene  vier  morgen  freien  Weingarten,  neun  morgen  schlag- 
busch,  zwei  und  einen  halben  morgen  länderei,  anderthalben  morgen 
benden  und  drei  viertel  wießen  auf  der  Rohr  gelegen  auf  zwölf  nach- 
einander folgende  jähren,  wobei  jedoch  jedem  theil  vermittels  halbjahri- 


^)  ÜBer  SC^tüittitl  hd  Urhinben  t»gl.  SSattenbad^,  JDad  Sd^riftioejen  tm  9){{ttera(iet 
6.  121. 
*)  3m  Stopxalhvi^  finbet  fid^  bte  oorftel^enbe  Urfunbe  311m  ixotxim  3)lat  8.  477. 
»)  S>CT  3:itcl  fe^lt  in  bcr  $)'. 
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ger  aufkündigung  mit  sechs  abzustehen  onbenomen  sein  solle,  dergestalt 
ausverpfacht  habe,  daß  anpfächter  jährlich,  und  zwam  umb  Martini 
1770  zum  ersten  mal  oder  14  tag  darnach,  in  hießige  abtei  stylo  ferreo, 
das  ist,  es  seie  vil  oder  wenig  oder  gar  keiner  wein  gewachßen,  zahlen 
solle  50  reichsthaler  und  100  B  wohlgebackener  quetschen,  wobei  doch 
verglichen,  daß  dieße  für  etwelche  jähre  zum  voraus,  oder  auch,  fals 
deren  in  einem  jähr  nicht  wachßen  würden,  in  künftigen  jähren  könn^ 
beigeliefert  werden.  Annebst  solle  halbwinner  jährlich  aus  eigenen 
mittein  zu  Embcken  in  den  Palander  hof  2  snmber  roggen  und  IV* 
capaun,  an  die  kellnerei  Nideggen  2  sumber  haber,  ins  gasthauß  alda 
5  albus,  zu  Berg  zu  Nideggen  in  die  pfahrkirch  1  albus,  an  Gilles 
Marck  zu  Emben  (ao)  ein  huhn  für  phchi  so  frühezeitig  lieferen  und  zahlen, 
daß  hießigem  stift  durch  verschobene  lieferung  nicht  die  geringste  prae- 
juditz  zuwachßen  möge.  Weiters  solle  halbwinner  die  Weingarten  culti- 
viren,  als  sich  gebühret,  das  land  und  wießen  landtbrauchlich  nützen, 
das  schlagholtz  wie  derorten  brauchlich  hauen,  keine  aufgehende  bäum 
berühren,  sondern  auf  jeden  morgen  nebst  den  noch  vorräthigen  jungen 
bäumen  6  junge  stahlen^)  in  den  ^lungsjahren  stehen  laßen.  Seite 
letztlich  bei  unverhofften  kriegszeiten  von  dießen  gutem  contributionen, 
fort  heü  und  haber  gefordert  werden,  dieselbe  vergütet  die  abtei;  die 
übrige  lasten  aber,  als  quartier,  fuhren,  fort  wie  sie  namen  haben  mögen, 
tragt  pfächter  aber  alleinig.  Zu  mehrer  festhaltung  obg^melter  puncto 
verbindet  pfächter ')  all  seine  jetzige  so  wohl  als  zukünftige  guter,  um 
uns  allenfals  daraus  indemnisiren  zu  künnen.  Zue  wahrheits  urkund  ist 
gegenwärtiger  pfachtzettel ")  in  duplo  ausgefertigt  und  von  mich  mit 
beigetrücktem  angebomen  pittschaft  unterschrieben  worden.  Geben 
reichsstifb  etc.  den  30.  octobris  1769.  Carl  Caspar  etc. 

Zu  obigen  contract  verbinde  ich  mich,  meine  ehefrau  und  die 
meinige.  Petter  Beü. 

6.  STuf  fdL  74  be«  iilngent  ^oftaIbud^9  flnbet  ftd^  t>tt^txd)ntt:  Nach- 
deme  die  dem  ehrsamen  schöffen  Peter  Bew  verliehene  pfachijahren  unser 


^)  Stahlen  =  duftet;  ^ier  ^flanabaumd^en,  2)tefe8  in  ^Uanh  eingel&ÜTgette  SBort 
fe^lt  in  ^Ua^tntt  Vlunhaxt"  oon  ^üIleT^SSetl^.  2|m  Sinne  „Giftet"  tft  H  ie|t  no^ 
in  ber  ^upener  ©egenb  gebräuchlich ;  in  ber  Sebeutung  ^^fKansbäumd^en"  ftnbet  c»  [läf  ^fiufig 
in  fHadftmx  3citungen  bed  vorigen  ^a^rJ^unbertd. 

*)  2Qfl  Sott  fe^rt  in  ber  C>j.     »)  pfachtzettel  fte^t  über  ber  3eite. 
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guter  zu  Pissenlieim  bereits  abgeflossen,  alß  wird  vorgeschriebener  pfacht- 
brief  unter  eingeschlossenen  conditionibus  auf  neue  zwölf  jähren  der- 
gestalten  extendirt,  daß  er  pfächter  nunmehro  in  ansehung  deren 
schlechte  nnd  mißwächßigen  jähren  anstatt  fünfzig,  btylo  ferreo  jähr- 
lichß  vierzig  reichsthaler  zahlen  solle.  Geben  reichsstift  Si  Comely 
Munster  den  21.  decembris  1781.  Carl  Caspar  freiherr  von  der  Horst, 
administrator.  @eitlt(^  fte^t:  Scheffen  Peter  Bew  quittirt  auf  die  pfacht- 
jahren  und  wirt  hiemit  transportirt  auf  sein  söhn  Petrus  Bew,  welcher 
nun  pfächter  ist. 

7.  2ant  Urfunbe  bom  25.  Wax^  1793  t>ttpa(^tttt  berfelbe  ^bmimftrator 
Staxl  9a9pax  Don  ber  iporft  ben  SBetngarten  unb  bte  abtetltd^en  S^eft^ungen 
in  ^tffen^cim  auf  gttjölf  So^rc  an  matf)\a9  ©toltcn  (@tol|?)  unb  bcffen 
^u9frau  (3üngete9  ^opxalhu^  S3I.  89),  ^er  ai^orttaut  ftimmt  stemlid^  mit 
bcm  obiger  Urhtnbe  bom  SO.  Dftober  1769  überetn;  bte  ^a^t  tft  auf  40 
ffttfjtx,  stylo  ferreo  ermöfeigt  unb  toon  ber  ßteferung  ber  100  Sßfunb  3to«tfd^en 
tft  feine  SKebe.  8tatt  6  muffen  bagegen  16  iunge  $fIansboumc^en  ftel^en  bleiben« 

8.  Slbt  ^(Ibrec^t  bon  jffiac^tenboncf  berpad^tet  ben  %n  Sßtnben 
gelegenen  SBeingarten  ber  Sbtei  S^ornelimünfter  auf  243al^re 
an  JSiI^.6(^on,  S^rifiBonnen,  @ebaft. ^anieU,  best9.beren 
ßrben  gegen  Lieferung  ber  ^älfte  bes  gewonnenen  Sßein«.  — 
1551,  Februar  17.  (^tere9  ^opiaXbud)  &.  465.) 

Zu  wißen,  daß  uf  heudt  dato  den  siebentziehenden  februarii  jetzi- 
gen laufenden  ein  und  fünfzigsten  jähre  der  minderen  zal  der  ehrwürdige 
in  gott  vater  und  herr,  herr  Albrech tt  von  Wachten  dunckh,  abt  der 
keißerlichen  abteien  St.  Comeli  Munster  etc.  ihrer  ehrwurden  und  der- 
selben gotteßhauß  weingardt  gelegen  zue  Winden  nach  folgender  maeß 
den  ersamen  Wilhelmen  Scholl,  Eirstgen  Bonnen,  Bastian  Daniels  und 
ihren  erben,  vier  und  zwantzig  jähr,  die  negste  stracks  nacheinanderen 
folgendt  (doch  zue  zwelfen  abzuestehen,  dem  nicht  gelegen,  obgemelte 
vier  und  zwentzig  jähr  außzuwarten,  und  solchs  ein  dem  anderen  in 
zeit  der  laiß  deß  zwölften  jahrs  anzuezeigen),  verlehndt  und  außgethan 
haut,  darvon  daß  irste  jähr  angegangen  sein  soll  Martini  negstvergan- 
gen.  Also  daß  gemelte  Wilhelm,  Kirstgen,  Bastian  und  ire  erben  sullen  dem 
ehrwürdigen  herren  und  gotteßhauß  vorschreven  alle  jähr  der  vorschreven 
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jähren  den  halben  wein  in  einem  kolterhauß  uf  einer 
budden  glich  getheildt  lieveren,  und  sollen  vorschriebene 
weingardten  in  den  negstfolgenden  dreien  jähren  durch- 
auß  misten  und  in  jeder  fierdel  zwolfhundert  stock 
uf  neue  poßen,  folgendz  aber  alle  jaere  darnach  ein  fierdel 
Torschreven  weingardtens  misten  und  denselbigen  allent- 
halben halten,  wie  daselbst  lendtlich  und  gebruchlich.  Dieweil  dan 
vorgemelter  weingardt  noch  nit  durchbauet,  so  soll  wolgemelter  elu> 
würdiger  herr  Wilhelmen,  Eirstgen,  Bastian  und  ihren  erben  geben  die 
irste  drei  jähr  fünf  thaler  ein  orth,  und  yort  alle  jähr 
drei  thaler  weniger  ein  orth,  und  die  irste  betzahlung  thun 
uf  negstkunftig  christmiß  gemeltz  jetzigen  ein  und  fünfzigsten  jahrs 
und  also  vort  folgendz  alle  jahr.  Auch  ist  mit  hierinnen  gefurwart 
und  verwilligt,  so  die  obgemelten  Wilhelm,  Eirstgen,  Bastian  oder  ire 
erben,  sampt  oder  einer  von  inen,  in  obgemelteh  punkten  nachleßig  oder 
bruchig  befunden  wurden,  alßdan  dieße  vorschreven  jaeren  auß  sein 
und  sie  sampt  oder  einer  von  inen  für  den  gehapten  schaden  von  wol- 
gemeltem  ehrwürdigen  herr  oder  ihrer  ehrwurden  gotteßhauß  vorschre- 
Ten  angesprochen  mögen  und  sollen  werten,  und  der  gemelter  weingardt 
dem  ehrwürdigen  herren  und  gotteßhauß  vorschreven  wider  heimgefal- 
len sein  soll,  ohne  alle  argelist  hierin  zue  geprauchen.  Deß  in  urkundt 
seindt  dießer  zettulen  zween  gleichlautendt  durch  D.  G.  und  F.  außer- 
einanderen  geschnitten,  deren  wohlgemelter  ehrwürdiger  herr  einen, 
und  obgemelter  Wilhelm,  Eirstgen  und  Bastian  zuegegen  den  anderen 
empfangen  haben,  (reschehen  in  obangezeigter  abteien,  am  tag  dato 
vorschreven. 

9.  ^bt  3ol^*  t)on  ^ammerftein  betpad^tet  bett  au  SBtnben  ge« 
legenen  SBetngarten  ber  ^btei  ^ornelimünfter  auf  24  Sa^re 
an  SBil^.  ßangcnbrcbcn,  3o^.  fto»)»  «nb  ©^rift  »ecm  — 
(1583-1589)  gfebruar  10.  (tltcre»  ßo»)taIbucl^  ®.  471.) 
Zu  wißen,  daß  der  ehrwürdige   edtler  herr   Johan   von  Hammer- 
stein,  abt  der  keiserlichen  abteien  zue  sendt  Comeliß  Munster  außge- 
thain  hat  und  hiemit  außthuit  ihrer  ehrwurden  und   gotteßhauß  wein- 
gart, einhaltende  einen  moigen  und  nit   weniger,   den   erbaren  Wilhel- 
men Langenbreden,  Johan  Eops  und  Eerst  Been  vier  und  zwentzig  jahr 
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l^uig»  negst  nacheinander  folgende,  doch  zue  zwelfen,  wem  eO  an 
einicher  seidten  gelieft,  abzustain.  Darvon  daß  irste  jähr  heudt  dato 
nnderschrieben  angefangen  nnd  beginnen  ist,  mit  folgendem  bescheidti 
daß  sie  partheien  dieselben  weingardt  mit  raemen  und  anderen  be- 
setznng,  wie  imglichen  mit  fleißiger  bemistung  diß  anfangende  jähr  nf 
ihren  eigenen  kosten  versehen  und  versorgen  sollen ;  und  sollen  obge- 
melte  partheien  dieße  irste  vier  jähr  nach  dato  diß  wolgemeltem  herren 
abten  von  sothanigem  weingardt  nicht  mehr  dan  auß  einem  drittentheil 
deßelbigen,  welches  jetzo  Tilmans  Eerst  in  seiner  arbeit  hait  und  noch 
wol  besetzt  ist,  die  dritte  draub  zue  geben  schuldig  sein,  aber  darnacher 
stracks  nach  umbgang  solcher  vier  jähr  sollen  die  partheien  ihrer  ehr- 

wurden  von  dem  gantzen  weingardt  jeglichs  jahrs  die ^)  geben, 

und  soll  die  lesung  geschehen  zue  eder  zeit,  dohe  ihrer  ehrwürden  be- 
steis Volks  und  die  partheien,  aber  ihr  volk  zuglich  bei  sein  und  nit 
abgesundert.  Femer  gefurwart,  daß  ermelte  partheien  nach  der  irster 
znistung  zum  lengsten  alle  zeit  zwischen  daß  dritte  und  vierte  jähr  ge- 
dachten weingardten  wol  bemisten  und  bereiden  sollen,  wie  gepreuchlich 
und  ander  umbgehende  weingerdten  auch  regirt  werden.  Und  zue  be- 
hoif  dießer  ihrer  kost  und  muehe  sollen  sie  ihrer  ehrwurden  und  got- 
teßhauß  buBchgerechtigkeidt,  so  ihre  ehrwurden  doeselbst  haben,  die 
zeit  der  außthuung  ufbeuren,  empfangen  und  nutzen  zue  ihrem  behoif, 
auch  gepeurliche  ufsehung  und  fleiß  haben,  damit  sothanige  gerechtig- 
keidt  nit  außpleibe,  sondern  erhalten  werde,  der  jetzo  ihre  ehrwurden 
alle  zeit  noturftigen  hilf  und  beistandt,  daß  dieselbige  neit  entzoegen 
werden,  uf  der  partheien  ansuchen  thun  wollen.  Und  wehre  eß  sach, 
die  partheien  vorschreven  in  dießen  puncten,  clausulen  obgemelt  im 
deil  ob  zumal  seumig  oder  hinlerßig  (?)  befunden  wurden,  so  sollen  ihre 
ehrwurden  macht  heben,  obgedachten  weingardt  widderumb  an  sich  zue 
schlain  und  in  derselbigen  hendt  verfallen  sein,  alles  ohn  gepferdt  und 
argelist. 

Zue  urkundt  der  wahrheidt  seindt  dießer  zettuln  zween  ufgericht 
gleiches  inhaltz  und  durch  A.  B.  G.  außereinanderen  geschnitten,  deren 
wolgemelter  herr  abt  einen  und   die   ander   parthei   einen   empfangen. 


^)  Sfiife  in  ber  ^j.,  wa^x\d)tml\^  halbscheid  ober  zweite  dranb  ju  ergänzen,     ^ad 
Original  biefer  Urftinbe  fd^nt  bcm  ?lbl<^reibeT  \^wtt  Teferlid^  gewefen  ju  fein. 
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Geschehen  am  ziehenden  tag  deß  monatz  februarii  im  funfziehenhundert 
und  achtzigsten  jähr  ^). 

10.  ^Bt  Wlatf^\a9  £ubt9tg  t)on  $Iettenberg  )Dttpad)ttt  ben  au 
SBtnben  gelegenen  2Betngarten  ber  %htt\  (Sornelimünfter  auf 
12  3a^re  an  SSernarb  ©tfficr  gegen  ßteferung  ber  ^alftt 
be»  getoonncnen  SBetn«.  —  1766,  gebmar  17.  (Süngerc»  ^opxaU 

hud)  ©L  IL) 
Mathias  Ludwig  *)  etc.  thuen  kund  und  bekennen  hiemit,  daß 
wir  den  ehrsamen  Bemard  Eiffler  unßeren  zu  Winden  gelegenen  mor- 
gen Weingarten  auf  12  nacheinander  folgende  jähren,  jedoch  nach  eines 
jeden  belieben  nächst  vorheriger  vierteljähriger  aufkündignng  mit  der 
halbscheid  abstehen  zu  können,  verpfachtet  haben,  gleichwie  wir  hiemit 
und  kraft  dießes  dergestalten  zur  halbscheid  verp&chten,  daß  gemelter 
Bemard  Eiffler  anstatt  der  battung  die  16  ritter  holtzgerechtigkeit  im 
Burgholtz  nebst  einem  gülden  Aix  abnutzen  solle,  wogegen  er  pfach- 
ter  den  wein  auf  seine  kosten  in  das  faß  liefern  und  den  von  uns  an 
die  weinlaaß  abzuschickenden  expressen  unterhalten  und  beköstigen,  wie 
nicht  weniger  die  nöthige  rahmen  aus  eigenen  mittein  darstellen  und 
uns  die  halbscheid  des  weins,  fals  wir  selbigen  verlangen,  einen  reichs- 
thaler  unter  den  gewöhnlichen  preiß  uberlaßen  solle,  mit  dem  austruck- 
liehen  vorbehält,  daß  oftgedachter  pfächter  uns  auf  keinerlei  weiß  etwas 
wegen  der  kosten  und  sonsten  in  rechnung  zu  last  setzen  könne,  son- 
dern den  Weingarten  in  einen  guten  stand  setzen,  mit  stock  wohl  be- 
setzen und  denselben,  gleich  es  einem  pfächter  zustehet,  cultiviren  solle. 
Fals  nun  aber  gegen  verhofPen  durch  Saumseligkeit  des  pfö^hters  der 
Weingarten  in  einen  unstand  geriethe,  so  reserviren  wir  unßere  indem- 
nisation  an  des  pföchters  haab  und  gutere,  wo  solche  nur  gelegen  sein 
mögen,  nehmen  zu  können.  Geben  in  unßerer  residentz  zu  St.  Cornelii- 
Münster  auf  der  Inden,  den  17.  februar  1766.  Math.  Ludwig. 

11.  2)urd&  Urfunbc  öom  20.  ^februar  1794  t)txpa^tttt  ber  Slbmimftrator 
be«  Sleic^öftifts  ©omeltraünfter,  Äarl  ^a^pax  fjrci^cn  toon  ber  ^orft,  unter 


^)  ^M  ^o^ann  von  {yammerftein  regierte  oon  (Snbc  1582  —  1597.  ^n  bem  Saturn  ber 
Utfunbe  tft  öon  bem  «bfd^reibct  offenbar  ber  einer  por  ac^itgig  ubcrje^en  worben,  fo  bo^  i^rt 
3(u8fteaung  s^iifd^en  1583  unb  1589  \mt. 

*)  S)er  Xitel  fel^tt  im  Äopiafbuc^. 
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gans  gleichen  SBcbtngungen  ben  SBcingarten  in  SBtnben  an93ernarb  @tffler, 
t)tTmntijiiidf  einen  SSermanbten  be9  $äc^tet9  t)om  3*  1766,  ba  an  p)tx  6teIIen 
oom  frühem  $ad^ter  bie  9{cbe  tft  ^er  SEBortlaut  ber  Urhinben  Don  1766 
unb  1794  ifi  faft  übereinftimmenb;  ertoä^nenstüert^  ift  nur  in  ber  le^tem  bie 
Raffung:  „^ie  ipolbfcl^eib  be«  Steingarten«,  baS  ^ei^t  ber  ^albe  SBein." 
(SüngereS  Sopialbud^  S3L  91«) 


n.  SRed^nung  über  bie  Bearbeitung  bon  SaBcinbergcn 
aus  bem  3.  1600. 

S«ad^  gefaaiger  3»ittl^cilung  bcS  .^crm  ard^ibfelrctarä  g,  Äortl^ 
ju  Äöln  bctoal^rt  boä  bortige  @tabtord|it)  25  ^al^reäred^nungen  ^) 
über  2tuälagen  für  bie  öon  SBinäfelbf^cn  SBeingfiter  gu  äBinbcn 
tofil^renb  bcr^eit  öon  1600—1626.  2)ie  oltefte  bicfcr  SRcd^nungcn 
folgt  nad^  ber  2lbfd|rift  bc8  §crrn  Äortl^  im  JRad^ftel^enben.  ^nx 
9laumcrfpami§  finb  bie  cingeincn  Soften  neben=  ftott  untereinanber 
gcfetjt.  ©ulbcn  ift  burd|  gl,  SltbuS  burd|  alb.  »iebergcgebeit  *),  bie 
§Iäd^cnbcgeid|nungen  f  unb  pt  »urben  mit  firtel  unb  pinten  aufgeWft. 
Einige  anbere  Sfuflifungen  finb  tl^citä  nid^t  crtool^nenätoert]^,  tl^citS 
in  ben  Knmerfungcn  l^eröorgcl^obcn. 

3luf  ber  SRüdffeite  ber  attcften  SRcd^nung  fiubcn  fid^  fotgenbe  3Jer= 
merfe:  Weingardtsrechnung  zu  Winden  von  Remigii  des  jars 
600  biß  Remigii  des  jars  601.  Abgerechnet  den  29.  iunii  1602. 
Der  weingardt  zu  Winden  ist  ohn  rein  und  wegh  zusammen 
7  firtel  2V«  pinten  Va  rhutten.  Der  garten  V«  firtel  5^/2  rhut- 
ten*).    ®ie  SRed^nung  felbft  lautet: 


*)  Sßa^)ierbünbel,  57  gfolioblätter  nebft  einigen  eingelegten  3ctteln,  mit 
©eibenföben  pfammenge^eftet 

^  %va  ber  9led^nung  folgt,  bag  ber  @ulben  su  24  $llbud  gered^net  mürbe; 
tiereinselt  ftnben  ^d^  an  %tt>tx  Stellen  neben  ^hns  9  hl.  bestt).  hlr.  (JpeUer) 
Dergei^net 

*)  Hugenfd^einlic^  beftanb  in  Sßinben  neben  ber  SS^einberg^^nlage  ein  fe^r 
unbebentenber  anbcrer  ©orten.  SBie  $err  ^ortb  mitt^eüt,  gebt  au»  htn 
9ile(^nungen  b^ttoor,  bafe  a^ifcben  1602  unb  1626  eine  SSergröfeerung  ober  SJer* 
mmberung  be«  @efammt^($lä(beninbalt8  anfd^einenb  nid^t  ftattgefunben  l}at 
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Anno  1602  den  29.  iunii.  Weingerdner  *)  zu  Winden. 
Herbertt  Schal  11  hatt  gemacht —  ist  V*  morgen  weingardts  min 
3  rhuten  —  2V^  firtel  weingardts;  hatt  davon  an  lohn  verdient  von 
Bemigii  anno  1600  biß  Bemigii  1601,  anno  1601:  5  gl.  15  alb.  An 
widen  *)  vor  27^  schauf  *)  15  alb.  Von  2  foeder  *)  mists  zuzutragen  16  alb. 
An  erden  ingetragen  ad  6  gl.  Gesetzt  200  holtz  weniger  Vt  f.  vor  das 
setzholtz  und  den  lohn  davon  1  gl.  20  alb.  Noch  vor  fuß  gesatzt  400 
holtz  2  gl.  4  alb.,  dazu  er  gethan  200  holtz  vor  20  alb.,  die  ubiigen 
200  Johan  Blenß  gethan.  Summa  facit  17  gl.  18  alb.  Bezalt'):  Int- 
lich  auß  Vs  malter  korns,  so  anno  1601  in  iunio  empfangen,  rest  er, 
wan  1  gl.  22  alb.  wegen  vorhin  verdienten  weingardtslohna  abgezogen, 
2  gl.  8  alb.  Noch  von  Frantzen  V*  malter  und  dem  burghalffen  V' 
malter  koms,  facit  1  malter  ad  9  gl.   Noch  von  meinem  hern  12  alb.  Facit 

11  gl.  20  alb.  Abgezogen,  rest  ime:  b  gl.  22  alb. 

Wilhelm  Langenbruch  hatt  verdient  in  obgenanter  zeit  von  2 
firtel  weingardts  •)  4  gl.  12  alb.  Vor  2  schauff  wyden  12  alb.  Von  2 
foeder  mists  inzutragen  16  alb.  Von  100  holtz  zu  setzen  10  alb.  Die- 
selbe bezalt  mit    10  alb.    Von  erden   inzutragen ')  5  gl.    Facit  11  gl 

12  alb.  Darauf  empfangen:  Irstlich  auß  V«  malter  koms  ad  4  gl 
16  alb.,  wan  2  gl.  16  alb.  auß  vorigem  jar  verdienten  lohns  abgezogen, 
1  gl.  14  alb.  Noch  von  Frantzen  V<  malter  und  dem  burghalffen 
V«  malter  koms  ad  9  gl.  Facit  10  gl.  14  alb.  Abgezogen,  rest  ime 
22  alb. 

Johan  Maubach  rest  von  3  firtel  weingardts^  innerthalb  obge- 
setzter  zeit  6  gl.  18  alb.  Von  3  schauff  widen  18  alb.  Von  2  foeder 
mist  16  alb.  Erdt  ingetragen  ad  6  gl.  An  holtz  gesatzt  300  —  satzlohn 
1  gl.  12  alb.  Das  holtz  gegolden  vor  1  gl.  6  alb.  Facit  15  gl.  22  alb. 
Item  rest  ime  aus  dem  iar  1600  —  6  gl.  7  alb.  Facit  22  gl.  5  alb.  9  hl. 


^)  9lud  ber  dted^nung  ergibt  ftd^,  ba^  4  namhaft  gemad^te  Arbeiter  t^atig  oaren.   SRit 
jcbem  berfclben  fanb  rine  befonbeve  Abrechnung  ftatt. 

*)  ^aS  Sdtnben  beä  äSeinftodlS  mit  Seibenrut^en  war  jeit  aUefter  3eit  gebräui^li«^. 

'^  Schauf  \)at  au^  ^icr  bie  SSebeutnng  8itnbe(,  ä^nlic^  n>ie  in  „sohaof  auflegen*: 
©tro^bünbel  für  2)ä(^er. 

*)  Foeder  =  ^nf^xt  ober  ©cjeid^ttung  eineS  3Äa|e8  für  Sto^ltn,  ^olj,  3Äift  k. 

^)  Bezalt  bebeutet  l^ter  ©egenred^nung. 
)  2|n  ber  ^f.  am  9lanbe :  Ist  1  firtel  8  pinten  min  3  rhuten. 

^)  ^n  ber  ^f.  am  9tanbe:  Nota  disz  zu  ufsichtigen ! 

*)  3"  ber  ^f.  am  SÄonbe :  Ist  2«/,  firtel  4'/»  rhutten. 
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Darauf  emp&ngen :  Von  meinem  hern  1  reichsthaler  ad  3  gl.  3  alb. 
Noch  von  Frantzen  V*  malder  korns  ad  4  gl.  6  alb.  Noch  von  Frantzen 
V*  malder  und  dem  burghalffen  Va  malder  korns,  fadt  1  malder  ad  9  gl. 
Facit  16  gl.  9  alb.    Abgezogen,  rest  ime  5  gl.  20  alb.  9  hlr. 

Jofaan  Blenß  hatt  verdient  von  Remigii  anno  1600  biß  Bemigii  1601 
von  2  firtel  weingardts  *)  4  gl.  12  alb.  Zwehn  »chauff  widen  gethan  12  alb. 
2  foeder  mists  inzutragen  16  alb.  Erdt  inzutragen  5  gl.  Von  400  setzholz 
za  setzen  von  jedem  100  13  alb. :  2  gl.  4  alb.  Noch  gethan  600  setzholtz, 
deren  er  400  und  Herbert  200  gesatzt,  wie  bei  seiner  rechnung  zu  seheui 
jeder  100  10  alb.  facit  2  gl.  12  alb.  Item  rest  ime  auß  vorigem  jar 
5  gL  4  alb.  Facit  20  gülden  12  alb.  Empfangen:  Von  meinem  hern 
1  kr.  thaler*)  ad  3  gl.  12  alb.  Noch  in  iunio  anno  1601  V«  malter 
koms  ad  4  gl.  6  alb.  Noch  empfangen  von  Frantzen  V*  malter  und  dem 
burghalffen  V>  malter  korns  ad  9  gl.  Facit  16  gl.  18  alb.  Abgezogen, 
resten  ime  8  gl.  18  alb. 

ni.   aBcinftcucr=erlaffc  unb  2Bcinft)enbctt  bcr  ©tabt 
Stachen  jcit  1656. 

3tud  ben  Sad^ener  Stabtred^nungen  bed  14.  3(i'^t'^iiiti>ci^tä  gd^t 
l^cröor,  bo§  bomaB  bic  35Bcin[tcucr  bic  §&tftc  bcr  gcfammtcn  ftäbti= 
l^cn  3a]^rc3cinnal^me  augmad|tc.  39iä  gur  grolcn  frangöfifd^cit 
@taatguintt)aljung  l^atte  Slad^en  auä  ber  SBeinfteuer  6ebeutetä)e  @in- 
nal^men,  tocld^c  no^  in  bcm  Sol^rjcl^nt  1776 — 1785  jene  bcr  a3tcr= 
ftcucr  tocit  l^intcr  ftd^  Iic|cn").    @clbftDcrft&nbUd|  mu§  bic  Qx^t= 


^)  2ln  ber  $f .  am  9ionbe :  1  firtel  l'/a  pinten  2  rhutten  oder  1  firtel  19  rhutten. 

*)  Äteujtl^alet. 

')  SJgl.  S^mmtxmann,  Stod^cn  bor  100  Sauren  in  bem  Slad&encr  ^a» 
lenbcr  1880,  @.  142.  Bier  toax  gang  Bcbcutenb  nicbrtgcr  bcfteucrt  aU  SBctn, 
unb  tDurbe  namentltd^  fett  betn  17. 3al[)r^unbert  aU  (Setranf  immer  Beliebter. 
3m  Slnfd^Iufe  an  <S.  210  biefe»  5fuffaöc8  l^ierüber  nur  no^  stoci  Slnbeutungem 
flad^  ^aagen  a.  o.  D*  11,  6*64  beftanben  fc^on  um  1887  in  2tad^en  nid^t 
tocniger  aU  14  ©rouereien.  Um  1787  founte  ber  JBerfaffer  ber  „<Sc^iIberung  ber 
Stobt  ^ad)tn**  (@.208  f.)  fd&reibelt:  a3ier  unb  örannttoein  ftnb  be«  STad^ener 
SSolf»  tröftenbe  ©ötter.  ©in  fel^r  grofee»  ®la»  S3ier  toirb  für  eine  matt 
t>er!auftr  unb  in  ^ad^en  beftel^en  ^a^llofe  @c^en!en,  ^abagten  unb  ^ecfen^ 
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bung  einer  fo  bctrdd^tlid^cn  Steuer  im  Saufe  ber  ^tii  gu  jal^lreic^cu 
9?erorbnungen  2lnla§  gegeben  l^aben,  bod|  finb  \m^  nur  wenige  ber^ 
fetben  überfommen.  35on  eingetnen  ift  bereits  oben  bic  SRebe  gett)c= 
fen,  einige  anbere,  namenttid^  auä  neuerer  3^^  ftammenbc  mögen 
l^ier  furj  criodl^nt  werben. 

©el^r  bejeid^nenb  für  bie  3Sorfteßung,  welche  bie  ftdbtifc^cn 
Äel^örben  t)on  bem  ©cloinn  l^atten,  ber  fid^  au3  bem  35ertrieb  be^ 
Söeinä  in  SQBirt^fd^aften  ergielen  Ue^,  ift  bie  Z^at\aä)t,  ba^  biefelben 
gegen  @nbe  beä  15.  unb  Slnfang  beä  16.  Sa^'^l^unbertä  wieberl^ott 
ben  3?erfud^  mad^ten,  öom  Äaifer  ben  „alfcinigen  aQBeinfd|anI"  innere 
l^alb  beä  2lad^ener  ©ebietä  auf  eine  SReil^e  öön  ^a'^vtn  gu  erl^alten, 
um  fid^  baburd^  auä  brücfenben  ©elböertegenl^eiten  gu  retten.  3^^^ 
btieb  eine  Sittfd^rift  öom  3.  1475  ol^ne  ©rfotg,  aber  um  1508 
Dertiel^  ^Kajimilian  I.  ber  €tabt  Stachen  auf  gwolf  3ö^rc  ben  atteinigcn 
SBeinfd^anf  in  ©tabt  unb  SReid^  gum  9Sortl^eiI  ber  ©emeinbe*). 

Über  bie  Slrt  ber  SBeinbefteuerung  in  ber  ^cit  öon  1500  biä 
1656  liegen  nur  fel^r  fpärlid^c  9iad^rid^ten  t)or,  ©in  paar  Sal^r^ 
gel^nte  nad^  bem  großen  ©tabtbranb  erfd^ien  bie  9Beinfd^ulorbnung 
nebft  ben  bagu  gel^örigcn,  meift  an  atteö  SRed^t  pd|  anfd^Iic^enben 
Seftimmungcn,  in  bcnen  aber  bie  Stcucrfragc  faum  berül^rt  toirb. 
SReid^  an  Grtaffen  über  SEBeinbcfteuerung  waren  bagegcn  in  2lac^en 
bie  testen  50  ^al^rc  öor  ber  grembl^errfd^aft.  ^m  I)rudP  crfd^iencn 
^aßein^accil^Crbnungcn"  Dom  25.  Oftober  1743,  11.  Chober 
1748,  3.  3iot)ember. 1758  unb  14.  gebruar  1772.  3Im  bebcutcnbftcn 
unter  il^nen  ift  ber  6rla§  öom  11.  Cftober  1748,  ber  au§  19  ^ara= 
ffcap^tn  befielet.  §  11,  14  unb  15  bcöfetben  l^alten  bie  wefcntlid^ften 
aSeftimmungen  ber  3Beinf(^utorbnung  öon  1678  aufredet;  §  1  ber= 
bietet,  Sffiein  in  Stachen  eingufctfcrn,  el^e  beffen  5Kenge  beftimmt  unb 
bie  fdtfige  Steuer  ber  ©tabt  entrid^tet  fei.    3)ic  Cl^m  „SBürgertranl" 


toirt^d^aften.  SWeift  ^enfd^t  in  benfelben  grofec«  (SIcnb,  toeld^c»  bem  SBcfud^er  in 
ber  ©eftalt  unbcßeibctcr,  toot  junger  blaffcr  Äinbcr,  fd^toad^er  unb  ^aflcrcr 
^äbd^en,  armer  (Greife  unb  kaufen  t)or  ^ugen  tritt,  ^id^t  fo  kutberlid^  fmb 
bie  S93eiutotrt^fc^aften,  in  benen  ^uloetlen  ber  Sßetn  si^mlid^  trtnfbar  ift.  3n  ber 
Stcgel  aber  ift  in  ben  SBctnftuben  ein  fo  bctaubenbcr  ßärm,  bafe  fclbft  bem 
^ärteften  £o))fe  ^örcn  imb  ©e^eii  öcrgcfit. 

>)  Waagen  0.  a.  D.  II,  ©.  88  \u  107. 
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»urbc  mit  9  ©ulben  Aix  bcrftcucrt,  »dl^rcnb  SBcinl^änblcr  uiib 
Skintoirtl^c  t)On  bcr  Dl^m  20  ©ulbcn  gu  cntrid^tcn  l^attcn.  glafc^cn^ 
iorifc  in  bic  ©tabt  gcbrad^tc  SBcinc  (§  10)  unterlagen  einer  a3e= 
fteiierung  öon  3  SDlaxt  „ptx  »outcitte";  für  franjöfifd^c  2öeinc  (§  2) 
bcftanb  eine  bebcutcnbe  ©teuerermd^igung,  bod^  l^ob  infolge  öieter 
Untcrfd^Icife  §  3  ber  SJerorbnung  öom  3.  Jioöcmber  1758  biefe 
Sergünftigung  auf.  SRel^rere  93eftimmungen  in  ben  ©riaffen  öon 
1748  unb  1758  fud^en  bic  SWad^tl^eilc  abgufd^todd^cn,  bie  ben  aQBein= 
^änbtem  burd^  bie  ben  fird^lid^cn  2lnftaltcn  in  95cjug  auf  Sffiein  ju= 
jld^enbe  ©tcuerfrcil^eit  mitunter  erwad^fcn  »aren.  (Sinen  fomifd^en 
einbrurf  mad^t  bic  SSeftimmung  (1748,  §  16),  bafe  bie  SEBein^ 
metfter  „äffe  233cinIeKer  aufö  neue  aufgunel^nien  unb  accurate  gu 
ijerjcid^nen  l^atten,  toic  Diel  jebcr  Äettcr  effectiöe  l^alte"-  ©amit 
»nrbe  baä  launige  „Der  win  ist  vortgehupfit"  gerobegu  ]^erauä= 
gcforbert. 

Über  33Belnft)enben  ber  ©tabt  2lad^en  an  fürftlid^e  unb  anbere 
angefel^enc  5ßcrfönlid^feiten  entl^atten  bie  Don  Saure nt  ]^erauggege= 
benen  ©tabtrcd^nungcn  beä  14.  ^^^^^uni^crtä  fel^r  intereffante  9luf= 
fd^tüffe.  J^dttc  nid^t  ber  35ranb  bon  1656  fo  öiele  2lad^encr  Slrd^ibalien 
t)crni(^tet,  fo  toürben  dl^nlid^e,  giemlid^  bottftdnbige  SKittl^eilungen 
bqfigltd^  ber  3^*  *>ön  1400 — 1656  geliefert  tpcrben  Idnnen.  S)le 
nad^ftel^nbc  ^itf^w^i^cnpcttung  bon  aBeinf|)enben  bcr  ©tabt  2tad|en 
fett  bem  tc^tgenannten  ^a^xt  Derbante  id^  ben  gutigen  eingaben  bed 
JF)crrn  ©tabtard^iüar  5ßidt.  pr  bie  ^al^rc  1664—1671  berul^t 
fie  auf  einem  fürglid^  im  ©ranuätl^urm  beä  Slatl^l^aufeö  gefunbencn, 
öon  bem  bamaligen  SRatl^äfefrctdr  $eitl  angefertigten  SSergeid^ni^ ; 
bic  anbcrn  SRotigen  finb  2tuSgüge  au§  ben  S3eamtcn::^rotolotfcn  ber 
Stabt  äad^cn.  SDic  fna})})e  gorm  ber  Urfd^rift  geftattete  faum  einige 
Äürgungen  ober  ^nberungen;  bic  aßonatönamen  finb  burc^  3^!!^^/ 
Som  ober  Ferren  burd^  H.  ober  HH.,  furfttid|,  l^od^toürbig,  burd^- 
lauc^tig  :c.  burd^  fiirstL,  hochw.,  durchl.  etc.  ibiebcrgegeben ;  bic 
^ntcrpunttion  unb  bic  großen  unb  Keinen  2lnfang§bud^ftaben  paffen 
^  bcr  l^uttgcn  ©d|rci6tt)cifc  an.  SSBie  eä  fc^eint,  »arcn  bic  in 
bem  33ergcid^ni§  bon  1664 — 1671  genannten  ^crfonen  faft  alle  bei 
bem  Gmpfang  bc§  ©cfd^cnfä  in  2lad^en  anwefenb,  tooburc^  bic  3"= 
fammcnftcKung  für  bic  Crtägcfd^id^tc  nod^  ein  bcfonbcrcä  S^^creffc 
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gctoinnt.  93on  flcringcrcr  93cbcutung  fmb  einige  im  Slad^cncr  @tabt= 
ord^it)  Dorl^anbcnc  3liifjcid^nungen  auö  bcm  18.  ^ö^^^unbert,  in  benen 
bie  ftdbtifd^cn  Beamten  bcjeid^nct  »erben,  tocld^e  am  grol^nleid^namä- 
tog  mit  f|)anifd^em  SBBein  feitenä  ber  ©tabt  befd^enft  tourben.  ^vaat 
8.  gcbruar  1702  finbet  fid^  folgenber  bead^tenätoertl^c  Sermert: 
„gernerö  ift  bcfd^lo^en,  ba^  für§  lunftig  an  [tatt  geioöl^ntid^en  aReetS 
16  aJidr!  für  icbe  3Jlat^,  für  ein  3Rae^  ©t)anifd^en  SBcinS  aber  Dicr 
©ulben  gal^tt,  benen  fufj)enbirten  ©d^öffen  aber  nid^tg  gcfolget  merbcn 
foHe^)."  Slugenfd^einlid^  toar  bemnad^  3Retl^  ober  J^onigtocin  nod^ 
lange  nad^  bem  brei|igjdl^rigen  Äriege  aU  feineS  ©etrdnf  in  Slnfe^en. 
©d^Ke^lid^  fei  nod^  auf  5picfä  5DHtt^eitungen  über  ,,bic  Steife 
einer  2lad|ener  2)e|)utation  nad|  SBrüffel  im  3-  1781"  l^ingetoiefen  *). 
S)amaK  fd^enfte  bie  Stabt  ber  öfterreid^ifc^en  ©rgl^ergogtn  5Karia 
(S^riftina  2  guber  SRI^eintoein,  mofür  bie  SRatl^äbiener  50  S)ulateii 
Irinfgetb  erl^ielten.  63  gel^t  l^ierauä  l^eröor,  ba§  bie  ©itte  größerer 
SSBeingefd^enfc  aud^  in  fofern  auf  l^altlofer  ©runblagc  bcruljtc,  aß 
baburdi  nid^t  nur  ber  ©d^enlgeber,  fonbern  aud^  biämeilcn  ber  8e= 
fd^enftc  gu  unliebfamen  ©elbauätagen  genotl^igt  tourbe'). 

1.  35ie  2Bcinf»)enbcn  ber  ©tabt  Slod&en  in  bcn  3-  1664:— 1671. 
Weinverehrung  Eines  Ehrbaren  Rats, 

Anno  1664,  31/8  seind  verehrt  worden  dem  H.  Grossmeiatem 

von  Preussen .    .    , 16  Viertel 

18/9  dem  H.  Rheingraven 12  V. 

6/10  R.  P.  Jubilario  ordinis  Praedicatorum 18  V. 

29/10  dem  hochw.  P.  Provinciali  PP.  Praedicatorum     .     .  8  V. 

16/11  dem  H.  Patri  Provinciali  soc.  Jesu 8  V. 

17/11  dem  Fürsten  von  Anholt 18  V. 

Anno  1665,  11/2  dem  Eönigl.  Schwedischen  Residenten  ^    .  12  V. 


')  ©camtensgJtotofoHe  ber  @tabt  ^od^en,  a3b,  XL. 

«)  Slod^cner  »oß»settung  1885,  «Rr.  280  u.  231. 

^  2)tc  ©riaffe  gegen  SCnnal^me  toon  a:nnfgclbem  (ügl.  @.  271)  fmb  ftd^erli* 
mir  üon  geringem  ^olg  getoefen. 

*)  3n  bem  SBeamtem^TOtofoK  vom  10/2  1665  l^ei^t  cd:  Dem  gestern  alhie  an- 
glangten  H.  Sohwedisohen  Residenten  sollen  12  Ratsviertel  Weins  sn  Benevea- 
tinmg  verehrt  werden. 
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30/4  dem  Herzog  etc.  Königs  Broder  in  Schweden    .    .    .  24  V. 

1/5  dem  H.  Obristen  Veldtbruggen 12  V. 

6/6  der  Fürstin  zu  Eßen 16  V. 

eodem  Ihrer  Furstl.  Gnaden  Broder  H.  Graf  von  Salm.    .  12  V. 

5/7  einem  Bischofen,  so  in  die  Minnebroder  gelogirt  und 

in  Ambaßade  von  Ihre  Majestät  in  Spanien  nacher  Ihre 

Kayserl.  Majestät  geschickt 16  V. 

1/8  dem  H.  Assessoren  zu  Speyer  Böverhansen  (B'dninck- 

hausenf) 12  V. 

3/8  einem  Bathsherm,  Rosen  genant 10  V. 

Anno  1666,  22/4  dem  Thombherrn  Lehradt 12  V. 

30/4  Ihr  Excellence  le  Rheingraf 12  V. 

17/5  H.  Prince  Tarante 14  V. 

23/5  H.  Landcommandar  Bocholts 12  V. 

24/5  H.  Prälaten  zu  Siberich  (Sieghwg) 12  V. 

8/8  H.  Patri  Provinciali  et  Capitulo  bey   den  Capucinem  18  Y. 

11/8  dem  H.  Patri  Provindali  societ.  Jesu SV. 

15/9  dem  Edelmogenden  H.  Rat  von  Staaten 16  V. 

24/10  Prince  von  Salm 16  V. 

28/10  H.  Fiscal  Pap  von  Brußel 10  V. 

31/10  H.  Commißsario  von  Eick 8  V. 

12/12  Ihre  Hochwurd.  Gnaden  von  Lehradt 12  V. 

Anno  1667,  26/4  dem  Marquis  Raschi  auf  französisch  verehrt  ^)  12  Y. 

8/5  H.  Klops,  Ratsherrn  zu  Brußel 8  V, 

4/5  H.  Generali  totique  Capitulo  Windesimensi  apud  Cano- 

nicos  Reguläres  latine  präsentirt 16  V. 

5/5  dem  H.  Canzler  Lutischen  Bischthumbs 10  V. 

8/5  dem  H.  Rathsherrn  Stockman  von  Bruxelles  ....  10  V. 

13/5  Ihro  Durchlaucht  von  Taranta 14  V. 

15/5  einem  Fürsten  aus  Polen 18  V. 

22/6  den  Edebnogenden  HH.  Staaten 16  V. 

6/7  dem  H.  Grossjägermeistem  von  Ihro  Durchlaucht  von 

Neuburg 8  V. 


^)  Kttf  ftaii39fii4  (tateintfd^,  gallioe,  latine)  oete^ren  bebeutet  wol^C  unter  einet  ^anfi: 
ftfi^cn  bq».  (oteinifd^  Xnfprad^  hai  (Sefd^enf  überreichen. 
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4/9  H.  Landcommanduren  Bocholts 12  Y. 

6/10  an  der  Churfurstinnen  zu  Heidelberg  im  Kaisersbatt 

logirent 28  V. 

13/10  an  Ihre  Farstl.  Durchlaucht  Prinz  von  Nassau    .    .    18  V. 

18/10  Ihr  Excellence  le  Rheingraf 14  V. 

24/11  niustrissimo  Domino  Nuncio  apostolico  Franciotti  .  28  V. 
80/11  Reverendissimo  Patri  Commissario  generali  FF.  Re- 

collectorum 10  Y. 

6/12  dem  H.  Patri  Provinciali  societ.  Jesu 10  Y. 

10/12  H.  Official  Quentell 8  V. 

11/12  H.  Patri  Provinciali  zu  den  HH.  Capucinern   ...      8  V. 
16/12  H.  Mettemich  von  Mullennarck  und  H.  Doctor  Her- 
manni  als  Commissarien  Ihrer  Furstl.  Durchlaucht   ...    10  Y. 
Anno  1668,  5/3  dem  H.  Schönbom,    H.  Tettem  von  Ihro 

Ghurfurstl.  Durchlaucht  zu  Mainz  verehrt 12  Y. 

28/3  dem  hochwolgeb.  Freiherm  Bergeick,  König].  Majestät 
zu  Hispanien  Ambassadom  zu  den  Friedenstractaten  alhie    24  Y. 
7/4  Ihrer  Excellenz  H.  Beveming,  Abgesanten  der  Hoch- 
mogenden HH.  Staaten,  General  der  vereinichden  Nieder- 
landen    24  Y. 

23/4  an  Ihre  Gnaden  Freyherrn  von  Kolff,  Furstl.  Pfalz- 
Neuburgischer  Ambtman  zu  Monjoye  und  Obristen-Lieu- 

tenant 10  Y. 

24/4  niustrissimo  et  excellentissimo  Domino,  Domino  de 
Colbert,  Serenissimi  et  Potentissimi  Regis  Christianissimi 

Delegato  Oratori  et  Plenipotentiario  etc 24  Y. 

D.  Legato  Angliae  Tempel  (Temple) 24  Y. 

28/4  H.  Iterßum,  Commandanten  zu  Mastricht  ....  10  Y. 
1/5  dem  H.  Böninckhausen,  Assessoren  zu  Speyr  .  .  .  12  Y. 
Ihrer  Furstl.  Gnaden  Bischoven  zu  Straeßburg  (Franz  Egon 

von  Füntenberg  aU  Kölnischem  Abgesandten) 24  Y. 

H.  Schmising  als  Munsterischer  bischofl.  Abgesandter    .     .    12  Y. 

und  H.  Schönbom  als  Churmainzischer 12  Y. 

26/5  ^  son  excellence  monseigneur  le  marquis  de  Yalangin, 
cousin  germain  du  general  des  troupes  francoises,  ducq 
de  Luzenbourg  ou  Budeuil  de  Mutmirangi  (so)     .    .    .     .     12  Y. 
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5/8  an  Ihre  Altesse  Prince  von  Taranta,  Gubematorn  von 

Eeizogenbosch,  gaUice 14  V. 

26/8  dem  H.  Canceler  Lehradt 12  V. 

6/9  dem  H.  Commandur  Spar,   so  als  Visitator   hiehin  er- 

scliienen 12  V. 

12/9  H.  Patri  Provinciali  bey  den  HH.  Dominicanern    .    .  10  V. 

eodem  die  H.  Clops,  Ratsherrn  zu  Brußel 10  V. 

21.  dem  H.  Landcommandur  Bocholts 12  V. 

23.  dem  H.  Ratsherr  Winandts 8  V. 

8/10  H.  Vicecanzler  Schaell 8  V. 

11/10  Ihr  Excellence  le  Rheingraf 14  V. 

Anno  1669,   22/1  dem   H.  Brecht,   Commis  von  der  Finance 

und  H.  von  Eick 10  V. 

1/5  H.  Asqui,  Commendanten  zu  Mastricht 10  V. 

8/5  Ihr  Excellence  le  Rheingraf 14  V. 

20/5  dem  H.  Landcommandur  Bocholts 12  V. 

4/6  H.  Fußenberg .  8  V. 

24/6  H.  Provincialen  zu  den  Franciscanem 6  V. 

7/7  2  Edelmogenden  HH.  Staaten  namens  (die  Namen  fehlen)  12  V. 

16/7  k  son  altesse  serenissime  le  grand  ducq  de  Toscana 

etc.  gallice 28  V. 

an  Ihre  Furstl.  Durchlaucht  Sachsen-Lauenburg    ....  28  V. 

3/8  H.  Prälaten  zu  St.  Comely-Munster 12  V. 

6/8  k  son  excellence  le  comte  de  Marcin,  general  d^infan- 

terie  du  Roy  catholique,  gallice  praesentirt 18  V. 

2/9  dem  H.  Rathsherm  Winandts 8  V. 

29/11  k  sa  seigneurie  illustrissime  monseigneur  Tabbä  de 

St  Omer  etc. 12  V. 

Annö  1670,  22/2  dem  H.  General- Wachtmeistern  Veldtbruggen  12  V. 

8/4  Ihrer  Furstl.  Durchlaucht  Prinzen  von  Nassau    .    .    .  18  V. 

17/4   an  Ihre  Hochwurd.  Gnaden  H.  Canzler  von  Leeradt 

im  Kleinen  Bad 12  V. 

eodem  an   Ihre   Gnaden    Freyherrn   von  Winckelhausen, 

Marschalken  Ihrer   Furstl.  Durchlaucht  Pfalz-Neuburg  im 

Kaysersbatt 10  V. 

29/4  Ihr  Excellence  le  Rheingraf 14  V. 
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15/5  dem  Farsten  von  Holstein 18  V. 

22/5  an   H.  Doctor  Caspar,   Furstl.   P&lz-Neuburgischen 

geheimben  Bath 8  V. 

im  August  an  der  Fürstin  von  Eßen 16  V. 

Ihrer  Furstl.  Gnaden  H.  Bruder  Grafen  von  Salm     .    .    .  12  V. 
27/8   H.  Ambtman  Spee,    H.  Ambtman  Benting   und  des 
H.  von  der  Nerßen  Sohn,   als   wolgemelte  Herren   den  H. 

Ambtman  Spee  in  Schonforst  solten  setzen,  verehrt .    .    .  12  Y. 

30/8  Ihr  Excellence  le  Bbeingraf 14  Y. 

5/9  den  Hochedelmogenden  HH.  Staaten  General  H.  Cramont 

und  (der  zweite  Name  igt  nickt  angegeben)  verehrt ....  18  V. 

12/9  dem  H.  Canceler  Liverloo  verehrt 10  Y. 

14/9  H.  Bondel,  geheimben  Rath  und  Fiscal  zu  Brußel    .  12  V. 

24/9  dem  H.  Commandur  zu  Mastricht  Asqui 10  Y. 

25.  H.  Landcommandur  Bocholtz 12  Y. 

29/9  Prince  de  Salm 16  Y. 

Anno  1671,  23/4  H.  General-Wachtmeistern  Palandt,  als  den 

H.  Meyer  Weißweiler  installirt 14  Y. 

dito  dem  H.  Maior  Weißweiler  beneventirt  mit    ....  10  Y. 

1/5  Ihre  Excellence  le  Rheingraf 14  Y. 

9/5  dem  H.  Commandur  Asqui 12  Y. 

1 1/5  Ihrer  Hochfurstl.  Gnaden  Prinzen  von  Nassau,  Guber- 

natom  zu  Limburg 18  Y. 

20/5  Ihrer  Churfurstl.  Durchlaucht  zu  Brandenburg  Abge- 
sandten (cuius  üomen  nesciri  potuit  neque  qualitas,  nur 

daß  man  ihn  Ihre  Ezcellenz  intituUrt) 14  Y. 

31/5  Reverendo  Patri  Provinciali  PP.  Franciscanorum  .    .  8  Y. 

2.  $(udsü0e  aud  ben  ISeamtcn^^^rotoIoIUn  ber  @tabt  Slad^en^). 

1662,  12/8.  Ihrer  Excellenz  H.  Bheingrafen,  Gubernatom  zu  M&s« 
triebt,  sollen  nacher  Discretion  der  HH.  Burgermeisteren  heim  blich 
ein  Fueder  Weins  verehrt  werden. 


')  ©elbftoerftflnblid^  mad^en  btefe  Kudjüge  auf  9!^oIIfi5nbigfeit  feilten  VCnfprut^,  ba  ^eQo 
bie  2)urd^fi(l^t  fämmtU^et  8finbe  beT  ädeamtens^TOtoIoHe  JBlatt  um  S3(atl  erforbert  genKfai 
wäre,  ^it  ber  Anfertigung  bed  ben  9tat^g;  unb  SBeamien^^roiofotten  (52  Sbe.)  btdber 
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1663,  26/12.  Wegen  des  Empfangens  oder  Beneventirens  (Ihrer 
Churfurstl.  Durchlaucht  zu  Collen)  solle  es  diesergestalt  gehalten  werden, 
daß  die  Burger-Gompagnien,  so  baußen  als  in  der  Statt,  wie  mit  dem 
Chmfarsten  von  Brandenburg  beschehen,  in  gewehr  stehen,  Ihrer  Furstl. 
Durchlaucht  und  Ihre  Furstl.  Gnaden  von  Straßburg  der  Wein  verehrt, 
wegen  der  Drefroyrung  aber  bis  femer  Beysamenkompst  der  HH.  Be- 
ambten  soll  eingehalten  werden. 

1663,  30/12.  So  ist  auch  beschloßen,  daß  bej  den  Weinver- 
ehrungen keine  Diener  oder  andere  einich  Drankgelt  inskünftig  annehmen, 
oder  da  ichtwas  dergleichen  verehrt  werden  solte,  der  Secretarius  davon 
ein  Viertetheil  haben  und  genießen  solle,  das  übrig  aber  unter  ihnen 
getheilt  werden. 

1664,  14/1.  Auf  einkommenes  Memoriale  der  HH.  Burgermeis- 
teren-Dieneren  et  des  Secretarius  Peill  laßen  es  die  HH.  Bnrgermeis- 
teren  und  Beambten  bei  der  am  30/12  iungst  bej  wolgemelten  HH. 
Beambten  und  respective  Eines  Ehrbaren  Rats  Schluß  bewenden,  dieser- 
gestalt, daß  forthin  von  den  Dieneren  kein  Drinkgelt  mehr  wegen 
Verehrung  des  Weins  solte  angenomen  werden.  Wurden  sie  aber  solches 
annehmen  oder  anzunehmen  bestellen,  so  sollen  sie  darfur  zu  bestraffen 
sein  und  das  darob  kommendes  Drinkgelt  sampt  den  straffen  ins  Wais- 
haus geschickt  werden,  unterdeßen  aber  sollen  ihnen  Dieneren  die  3 
Königen-Presenzen  gefolgt  werden  und  das  neulich  von  Ihro  Churfurstl. 
Durchlaucht  empfangenes  Drinkgelt  under  ihnen  partiren  mögen. 

1664,  30/1.  Dem  H.  Patri  provinciali  soc*  Jesu  Otter set,  sodan 
dem  H.  Graven  von  Grobbendonk  sollen  iedem  zwölf  Viertheil  Weins 
verehrt  werden. 

1664,  10/3.  Der  Juffrau  Wittiben  weiland  H.  Burgermeisteren 
Melchiom  von  Schwartzenberg  sei.  solle  wegen  deßen,  daß  HH.  Beambten 
iif  der  Mahlzeit  nach  der  begrebnuss  genötigt  gewesen,  eine  Ahm  Weins 
guetgethan  werden. 

1664,  19/9.  Nach  einer  Verhandlung  mit  den  hochmogenden  HH. 
Staten  General  zu  Mastricht  wurde  auf  Grund  de$  von  den  Deputirten 
hierüber  eretatteten  Berichts  beechloasenf  dass  hernegst  denjenigen  Herren, 


fe^Ienbeit,  but^auS  toünfc^en^ioertl^en  9legtfier9  ift  iüngft  oon  ^erm  Gtabtord^ioar  ^  i  d 
begonnen  »orben. 
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80  hierüber  an  Seiten  der  HE.  Staaten  geseßen,  mit  einem  Trunk  Weins 
solle  an  Hand  gangen  und  gratificirt  werden. 

1665,  19/5.  Dem  Prinzen  zu  Nassau  als  neuankommenen  Guber- 
natom  zu  Limburg  soll  durch  H.  Syndicum  Bergh  und  Haubtman 
Bogart  namens  Eines  Ehrbaren  Baths  dieser  Statt  ein  Compliment  ge- 
macht und  zugleich  ein  Fuder  Weins  verehrt  werden. 

1666,  21/1.  Der  Frauen  Wittiben  weiland  H.  Burgermeisteren 
Fibus  sei.  solle  vor  eine  Ahm  Weins  200  Gulden  Aix  pro  funeralibus 
ezequendis  guetgethan  werden. 

1667,  30/6.  Eines  Ehrbaren  Kaths  HH.  Deputirte  nacher  Hambach 
zu  Ihrer  Furstl.  Durchlaucht  P&lz-Neuburg  haben  ausfuhrliche  Relation 
gethan  ihrer  Verrichtung  daselbst  etc,  und  haben  HH.  Burgeimeistere 
und  Beambten  die  alda  bereits  beschehene  Verehrungen  von  ein  Fuder 
Weins  und  ein  Par  Pistolen  (so  ex  causis  allegatis  passirt)  ratificirt  etc, 

1667,  24/12.  Dem  neuen  H.  Gommenthuren  der  Statt  Mastricht 
von  Iterßheimb  solle  eine  Zulast  Weins  von  ungefehr  5  Ahmen  prae- 
sentirt  oder  verehrt  werden. 

1668,  21/5.  Es  wird  beschießen,  dem  General  (Duc  de  Lucenbourg) 
mit  etwa  Verehrung  eines  Fuder  Weins  oder  schöner  Pistolen  nach 
Befinden  oder  Guetachten  der  HE.  Burgermeisteren  an  Hand  zu  gehen. 

1669,  1/7.  Ist  diesemnach  beschloßen,  daß  Ihrer  Furstl.  Gnaden 
Prinzen  von  Naßau,  Gubernatom  zu  Limburg,  mit  einem  begerten 
ausgestochen  Glas  ad  etwan  7  Ethb.  soll  gratificirt,  zudem  auch  noch 
ein  Fueder  von  ungefehr  6  Ahmen  Weins  verehret  werden  solle. 

1669,  31/7.  Weilen  man  vemimbt,  daß  Ihre  Furstl.  Durchlaucht 
Sachsen-Lauenburg  in  praecinctu  sein  solle,  hiehin  auf  Aach  zu  kommen, 
so  solle  der  Haubtman  Bogart  deroselben  entgegen  geschickt  werden, 
umb  zu  vernehmen,  wie  höchstbem elter  Fürst  etwan  zu  empfangen, 
und  da  man  erfahren,  daß  derselb  mit  ge wohnlicher  Beneventirung 
bedient,  solle  ihme  als  ein  Reichsfursten  mit  Lösung  des  Geschütz  und 
Weinverehrung  an  Hand  gangen  werden. 

1671,  8/6.  Ihrer  Eochfurstl.  Gnaden  dem  Prinzen  von  Nassau 
solle  ein  Zulast  Wein  von  3  ad  4  Ahmen  nach  Gutfinden  E.  Burger- 
meisters verehrt  werden,  idque  certis  de  causis. 

1672,  24/5.  Beschloßen,  daß  dem  jungen  E.  Prince  de  Cond^, 
60  anitzo  hieselbst  gegenwertig,   ein  Fueder  Rheinisch,   2  halbe  Ahmen 
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Spanisch  Wein  und  einich  Bancquet  mitgegeben  und  per  dominos  depu- 
tatos  dem  H.  Vattern  Prinz  de  Condd  zu  Kockum  verehrt  werden  sollen. 

1679,  3/2.  Indem  der  H.  Ximeues  sich  wieder  wegen  eines  Drunks 
Weins  hat  anmelden  laßen,  als  haben  Burgermeistere  und  Beambten 
beschießen,  daß  die  2  Yäßer  wieder  voll  Weins  gefult  werden  sollen. 

1679,  9/3.  Dem  neuen  H.  Gubemator  oder  Commendanten  Marquis 
de  Crenant  sollen  anstatt  des  Stuck  Weins  an  geld  150  species  Bthlr. 
verehrt  werden. 

1679,  10/3.  Weiln  der  H.  Marquis  Creinant  binnen  Collen  ein 
Faeder  Weins  ad  210  Rthlr.  von  sich  eingekauft,  so  sollen  uf  den  vor* 
bemelten  150  Rthlr.  noch  beigelegt  werden  60  Rthlr. 

1679,  24/3.  Nachdem  auB  Relation  des  H.  Bogarts  man  vemomen, 
wie  daß  der  H.  Commendant  Zobel  zu  Maestricht  ein  Yäßlein  Lottring- 
schen  Weins  ad  29y4  spocies  Rthlr.  bedingt  haben  solle,  als  haben 
HH.  Beambten  vor  dienlich  angesehen  (weiln  man  bemelten  neu  an- 
kommenden Herrn  mit  einer  Verehrung  beneventiren  mueß),  daß  ihme 
bemeltes  Vaßlein  Weins  vor  obgemelte  Summe  vorbezahlt  und  verehrt 
werden  solle. 

1679,  17/4.  Umb  Ihre  Excellenz  H.  Grafen  von  Waldeck  als  neu- 
ankommenden Gubernatom  zu  Mastricht  wegen  hiesiger  Statt  zu  con- 
gratuliren  und  mit  ein  Fuder  Weins  zu  verehren,  werden  deputirt  der 
H.  Consulent  Meßen  sambt  dem  Haubtman  Bogart. 

1679,  3/6.  Dem  itzigen  H.  Commendanten  der  Schweitzern  solle 
ein  Zulast  Wein  von  2  ad  3  Ahmen,  wie  dem  vorigen  etwan  beschehen, 
verehrt  werden. 

1679,  19/6.  Dem  H.  Prinzen  von  Nassau  als  Gubernatom  zu 
Mastricht  und  des  Herzogthumbs  Limburg  solle  ein  Fueder  Weins 
zu  einer  Beneventirung  verehrt  und  solches  durch  H.  Sjndicum  Brauman 
und  Haubtman  Bogart  präsentirt  werden. 

1679,  19/8.  Dafem  auch  der  H.  von  Odyck  von  den  HH.  Staten 
General  der  vereinichten  Niderlanden  committirt  sein  wurde,  hochst- 
bemelte  Princesse  von  Oranien  hiehin  zu  begleiten,  so  solle  derselb  als 
ein  solcher  complimentirt  und  ihme  der  Wein  verehrt  werden. 

1679,  18/9.  Dem  itzigen  H.  Commendanten  zu  Maestricht  solle 
zu  einer  Beneventirung  noch  benebens  den  vorigen  geringen  ein  Vaß 
Wein  ad  3  Ahmen  verehrt  werden. 

18« 
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1679,  24/10.  Umb  Ihre  Furstl.  Durchlaucht  den  Herzogen  zu 
Gulig  bej  angetrettener  Begir-  und  Huldigung  namens  hiesiger  Statt  za 
congratulii-en,  haben  HH.  Beambte  deputirt  den  H.  regirenden  Bürger- 
meister von  Mulstroh,  H.  abgestandenen  H.  Burgermeister  Schörer  nebens 
H.  Syndico  Brauman,  welche  den  H.  Dautzenberg  darzu  mit  assumiren 
sollen.  Und  sollen  dieselbe  Herren  ein  Stuck  oder  nach  Guetfinden  2 
kleine  Stuck  Weins  zu  Collen  einkaufen  und  selbige  hochstbemeltem 
Herzogen  verehren. 

1680,  20/3.  Dem  H.  General- Wachtmeister  von  Waidenburg  solle 
in  Rccognition  seiner  vorhin  geleisteter  Favor  an  hiesige  Statt  eine 
Zulast  Weins  von  5  Ahmen  verehrt  werden. 

1683,  12/1.  Weiln  man  in  Erfahr  bracht,  ob  solte  der  H.  Prince 
von  Lignien,  Guberneur  von  Limburg,  sich  in  der  Nahe  aufhalten  und 
vorigen  Jahr  complimentirt  worden,  als  wird  den  HH.  Burgermeisteren 
aufgeben,  wolgemelten  Herrn  mit  ein  Foder  Weins  von  6  Ahmen  oder 
wie  die  andere  Gubematores  bekommen,  an  die  Hand  zu  gehen  und  zu 
verehren. 

1683,  14/12.  Ist  durch  HH.  Burgermeistere  und  Beampten  über- 
kommen und  beschloßen,  daß  dem  Lieutenant  Gouverneur  Herzogthumbs 
Limborgh  aus  sonderbaren  Ursachen  und  Erhaltung  guter  nachbarlichen 
Correspondenz  mit  ein  Präsent  von  2  ad  3  Ahmen  Weins  an  Hand 
gangen  werden  solle,  und  das  vor  diesmal  und  ohne  Consequenz. 

1683,  23/12.  Femers  ist  überkommen,  daß  dem  H.  Commendeur 
Sobel  in  Mastricht,  umb  deßen  gute  Zuneigung  zu  gewinnen,  mit  ein 
Präsent  von  einem  Zulast  Weins,  4  ad  5  Aebmen,  an  Hand  gangen 
werden  und  deswegen  ein  solches  zu  beförderen,  zeitliche  HH.  Burger- 
meistere autorisirt  sein  sollen. 

1684,  10/4.  Ist  beschloßen,  daß  dem  zeitlichen  Droßarten  Lands 
von  Dalheim  und  Hertzogenrath,  H.  von  Arsen  aus  sonderlichen  Ursachen 
mit  ein  Praesent  von  50  Rthlr.  oder  mit  einem  Zulast  Weins  solchen 
Werths  an  Hand  gangen  werden  solle. 

1684,  7/9.  Umb  den  Bischof  zu  Straßburg,  Prinz  Wilhelm  von 
Furstenberg,  so  zu  Luttig  oder  in  derselben  Gegend  sich  einfinden  thnt, 
der  Gebur  namens  Eines  Ehrbaren  Raths  zu  complimentiren  und,  da 
nötig,  mit  einem  Stuck  Weins  zu  verehren,   seind  außer  Mittel  der  HH. 
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Beampten  deputirt  H.  Bürgermeister  Bodden  i  H.  Syndicus  Meesen  und 
H.  Capitein  Dederich  von  Bogart. 

1684,  5/10.  Wie  verlitten  Montag  Ihre  Churfurstl.  Durchlaucht 
zu  Collen  zu  Gulpen  heym  Durchreysen  auf  Luttig  durch  H.  Syndicum 
Meesen  in  Gegenwart  H.  Burgermeisters  Bodden  complimentirt  worden, 
ist  femer  beschießen,  daß  hochstgedachte  Ihre  Churfurstl.  Durchlaucht 
mit  einer  stättischen  Courtosie  von  zwey  Yaßer  Weins,  12  ad  18  Ahmen 
haltend,  in  loco  verehrt  werden  sollen. 

1685,  17/1.  Beschießen,  daß  dem  H.  Lieutenant  Gouverneur  Her- 
nandes  zu  Unterhaltung  guter  nachbarlichen  Correspondenz  für  dies  Jar 
nur  und  ohne  einiche  Consequenz  mit  zwey  Ahmen  Weins  an  Hand 
gangen  werden  solle. 

1686,  7/1.  Haben  HH.  Beampten  beschießen,  daß  H.  Lieutenant 
Gouverneur  Herzogthumbs  Limborgh,  N.  Hernandes,  mit  ein  Väßlein 
Weins  ad  zwey  Ahmen  regalirt  werden  solle,  ohne  Consequents  jedoch. 

1686,  16/3.  Seint  HH.  Beampten  überkommen,  daß  besser  nach- 
zusehen per  H.  Hauptman  Bogart,  was  H.  Graven  von  Waldeck  als 
Gubematoren  zu  Maßtricht  und  sonst  dem  H.  Bheingrafen  quartali  an 
Wein  vorichen  verehret  worden. 

1686,  5/9.  Demnach  H.  Haubtman  Bogart  referirt,  was  maßen 
hier  gestrigs  Tags  angelangte  Churprinzl.  Durchlaucht  Herzog  von  Gulich 
den  verehrenden  Wein  nit  in  Flaschen,  sondern  in  einem  Väßlein  durch 
dero  Christen  Euchelmeister  Freyherm  von  Eetzgen  verlangt,  als  haben 
HH.  Beampten  beschießen,  daß  hochstgemelter  Ihrer  Churprinzl.  Durch- 
laucht und  anderen  beeden  Churprinzen  zu  unterthänigsten  Ehren  anstatt 
des  gewohnlich  praesentirenden  Weins  oder  stättischer  Courtosie  ein 
Stuck  besten  Moselweins  verehrt  werden  solle,  und  solches  vomemblich 
ans  dieser  Consideration,  daß  Ihre  Hochfurstl.  Durchlaucht  als  Churprinz 
für  das  erstemal  dahie  einkomnien. 

1686,  5/11.  Dem  H.  Commandeur  Zobell  in  Mastiicht  soll  ein 
Praesent  von  ein  halb  Fuder  Weins  ad  4  Ahmen  ungefehr  anstatt 
stättischer  Courtosie  zu  Erhaltung  guter  nachbarlicher  Correspondenz 
verehrt  werden. 

1703,  30/1.  Dan  seint  HH.  Weinmeistere  deputirt,  dem  H.  Bri- 
gradier-Maior  von  Zobell  ein  Väßgen  W^in  anstatt  eines  neuen  Jars 
Frantzen  Wein  auszusucheUt 
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1703,  8/2.  Und  ist  ferner  beschloßen,  daß  durch  den  Capitein 
Bogart  hundert  Boutdllen  wißen,  fünfzig  Champagner  und  fun&ig  Bor* 
gongsche  Weins  dem  H.  von  Zobel  praesentirt  werden  sollen. 

1708, 13/9.  Dan  ist  bey  folgenden  Tags  versambleten  HH.  Beambten 
denen  Deputatis  aufgeben,  dero  Ruckreys  über  Luttig  zu  nehmen  und 
den  H.  Graven  von  Zintzendorff,  dafem  in  der  Hauptarmee  nit  anzu« 
finden,  daselbst  zu  complimentiren  und  ein  Fuder  Weins  zu  verehren 
und  demnegst  über  Limborg  zurückzukehren  und  zu  Beflo  (?)  sich  zu 
erkundigen,  ob  die  andere  HH.  Generalspersonen  etwa  des  Ends  an- 
zutreffen. 

1705,  31/1.  Dan  solle  zu  behoif  des  itzigen  Oommendantens  H. 
Gi-afen  von  Hamilton  kauf  über  ein  Ochsenheuft  franzosischen  Weins 
durch  HH.  Weinmeistere  gemacht  werden. 

1706,  29/3.  Auch  betten  H.  Weinmeister  Maw  und  H.  Baumeister 
von  Eschweiler  dahin  zu  sorgen,  damit  H.  Obrister  Hompesch  und  übrige 
commandirende  OfQderen  der  Regimenter,  ieder  mit  einer  Courtoisie 
von  50  Bouteillen  Franzen  Wein  annoch  diesen  Nachmittag  erkent  werden. 

1706,  19/11.  Ist  von  HH.  Beambten  resolvirt,  Ihrer  Ezcellence 
H.  Graven  von  Lottum  eine  Zulast  guten  Weins  zu  praesentiren  und  ist 
derowegen  HH.  Weinmeistere  aufgeben,  desfals  die  Probe  zu  nehmen. 

1706,  27/11.  Wegen  denen  abgeforderten  Pallisaden  nacher  Burdt- 
scheidt  und  sonsten  Schließung  St.  Albert-Pfort  halber  seint  H.  Wein- 
meister von  Eschweiler  und  H.  Syndicus  Moß  zum  H.  Brigadier  von 
Drußel  hindeputirt  worden,  gestalt  ein  und  anderes,  wo  möglich,  abzu- 
machen, demselben  auch  zu  dem  End  zwey  Ahmen  Weins  zu  praesentiren. 

1722,  10/11.  Beschießen,  dem  H.  de  Saint  Disant,  welcher  von 
wegen  Ihro  Eönigl.  Mayestet  in  Frankreich  das  Leichenkleid  des  ver- 
storbenen Königs  Ludovici  XIV.  anhero  uberbracht,  mit  zwey  Ahmen 
Wein  zu  beehren. 

1724,  3/6.  Ferner  beschießen,  zu  Contestirung  gegen  Ihro  Königl. 
Mayestät  in  Dannenmark  tragender  allerunterthänigster  Devotion  dero- 
selben  ein  Fuder  Moselwein  praesentiren  zu  laßen. 

1724,  17/7.  Dan  haben  HH.  Burgermeistere  und  Beambten  ieglichen 
Burgermeisters  Diener  wie  imgleichen  dem  Diener  Ihro  Hochedelgeboren 
H.  Burgermeisteren  de  Fays  ä  parte  eine  Pistol,  sodan  dem  Raths- 
s^cretario  Couet  zwey  Pistolen  an  Drinkgelt  wegen  der  dahier  gewesener 
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Köni^L  Majestet  in  Dannemark  praesentirten  Weins  hochgtmstig  zuge- 
standen, angesehen  denenselben  von  aUerhochstgedachter  Mayestet  einig 
Drink^lt  anzunehmen  Terbotten  gewesen. 

1725/  16/6.  Der  Grafin  von  Hohenloe  ist  beschießen,  etwa  fünfzig 
Bonteillen  Wein  oder  etwas  mehr  zum  Present  zuzuschicken. 

1725,  12/10.  Umb  die  durchl.  Erzherzogin  von  Ostereich,  Mariam 
Elisabeth,  als  Qouvemantin  der  Spanischen  Niderlanden  auf  Brußel 
gehen  zu  complimentiren,  seind  deputirt  beyde  regirende  HH.  Burger- 
meisiere,  H.  Johan  Theodor  Bichterich  und  H.  Martinus  Lambertus  de 
Loneux,  sambt  H.  Syndico  Moll  und  sollen  deroselben  zwey  Fuder  Weins 
vom  besten  presentirt  werden. 

1727,  28/5.  Beschießen,  den  H.  de  St.  Disant  wegen  beym  Eönigl. 
französischen  Hoff  der  Statt  geleisteten  Diensten  ein  Honorarium  von 
etwa  anderthalb  Ahm  Moseler  Wein  zukommen  zu  laßen. 

1728,  7/7-  Umb  den  in  hiesiger  Statt  gewärtigen  neuen  Gouver- 
neur von  Limboui^,  comte  de  Boumonville,  dahier  zu  complimentiren, 
seind  deputirt  abgestandener  H.  Burgermeister  Bichterich  und  H.  Syn- 
dicus  Moll.  Und  weilen  bey  Nachschlagung  sowohl  der  Protokollen  als 
Rentbucheren  sich  nicht  findet,  daß  dem  jungst  gewesenen  Gouverneur 
von  Limbourg,  Grafen  von  Valßaßin,  einiges  Present  an  Wein  geschehen 
seye,  als  solle  man  es  auch  dabey  belaßen. 

1731,  9/4.  Ist  resolvirt,  dem  H.  Grafen  von  Goltstein  als  Statt- 
haltern über  Gulisch  imd  Bergischen  Land  bey  seiner  von  hier  voi> 
habender  Abreis  ein  Präsent  zu  thun,  welches  in  einem  gutten  Fuder 
1727«  Moseler  Wein  bestehen  soUe. 

1746,  28/7.  Ist  beschießen,  daß  dem  hochwurd.  H.  Suffraganeo 
von  Luttig,  Monsieur  Jacquet,  welcher  3  Tagen  lang  dahier  die  öffentliche 
Firmung  mitgetheilet  hat,  ein  Praesent  von  ein  ganz  kostliche  Piece 
Bnrgundier-Wein  gemacht  und  solches  auf  Luttig  geschicket  werden  solle. 

1763,  16/12.  Auf  beschehene  Proposition  EH.  Burgermeisteren, 
daß  des  H.  Cammei^Richters  Ezcellence  von  der  Statt  den  Ehrenwein, 
und  zware  umb  de  mehr  anverlangen  thäte,  weilen  Hochdieselbe  künftig 
Jahr  mit  seiner  Frau  Gemahlin  zur  Chur  dahier  in  der  Stadt  einzutreffen 
gedächte,  so  ist  resolviret  worden >  daß  unerachtet  dieser  Stadt  miß- 
lichsten Umständen  dannoch  tausend  Gulden  Rheinisch  per  Wechsel  Ioqq 
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des  Ehrenweins  praesentiret  und  dieser  dem  Neujahrswunsch  beigefueget 
werden  solle*). 

1768,  25/11.  Weilen  der  H.  Graf  von  Goltstein  Statthalter  deren 
Herzogthnmber  Gulich  und  Berg  gnädigst  denominiret,  so  haben  HH. 
Beambten  nach  dem  Vorgang  des  bey  deßen  H.  Yatters  sei.  ebennemb- 
liche  Elevation  unterm  9/4  1781  erlaßener  Uberkömbst  resolvirt,  ein 
Fuder  1762.  Moseler  Wein  hochgenantem  H.  Graf  zu  praesentiren  und 
solches  yermits  erlaßender  Gratulationsschreiben  ehebaldigst  zu  ver- 
melden *). 

1771,  13/9.  Haben  HH.  Beambte  resolvirt,  denen  Hä.  KayserL 
Commissariis  den  Ehrenwein  zu  praesentiren,  welches  auch  folgenden 
Sambstag  wurklich  beschehen. 

1779,  30/4.  Ist  resolvirt,  daß  H.  Rentmeister  dem  (tit.)  H.  Vogt- 
majom  für  dem  Viertel  Ahm  frischen  oder  neuen  Bleichart  jährlichs 
und  zware  bewandten  Umbständen  nach  und  in  Gonsideration  des  lang- 
jährigen Buckstandes  für  dermalen  convenyrter  Maßen  ad  71  Gulden 
Aix  jährlichs  ohne  Praejuditz  für  Zukunft,  und  zware,  weilen  H.  Vogt- 
major d'Hauzeur  anno  1762  im  Mai  verstorben,  de  1763  bis  1778  in- 
clusive und  also  in  15  Jahren  mit  Gulden  Aix  1065  gegen  deßen  Quittung 
überschreiben  solle,  weilen  pro  futuro  das  Viertel  Ahm  neuen  Bleichart ") 
in  natura  im  November  oder  Dezember  1779  geliebert  werden  solle. 

IV.  ©agc,  ®j)rtd^toort  unb  ©id^tung. 

2ln  btc  ©cfd^id^tc  bcä  SQBcinä  mögen  fid^  einige  toenige  2ln= 
gaben  auä  bem  ©ebiet  ber  Sage,  bcg  ©J)rid^tt)0rt8  unb  bcr 
©id^tung  reil^en, 

®ie  fd^öne  Sage,  ba§  in  ber  ß^riftnad^t  gu  einer  beftimmten 
(Stunbe  alTeä  SCßaffer  in  SBein  fid^  öertoanbte,  ift  aud^  in  ber  Slad^encr 
©egenb  bietfad^  öerbreitct*).  ^n  ber  Ouatembemad^t  blinftc  beim 
§ef  engetage  auf  bem  gifd^marlt  in  Stadien  bcr  SEBein  in  IriftaUcs 


*)  .fcbd^ft  btgcid^nenb  für  bie  erbärmUd^feit  ber  gongen  Einrichtung ! 
«)  »gl.  oben  ©.  209. 

"0  S3emerfcn8T»ert]^  olä  ScmeiS  bofür,  ba^  oor  100  Salären  frifd^c  Sll^rroeine  im  9ioocmber 
ober  S>cjembet  in  ben  ^anbel  gelangten. 
*)  SB9L  über  bicfe  (Soge  (Sd^miö,  ©ttten  2C.  be«  feflcr  »olfe»  (S,  3. 
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ncn  Ärfigcn*),  unb  bic  ^tngcnmdnnd^en,  bcrcn  SGßo^nfi^  bcr 
J^mjcntl^urm  jmifd^cn  Äöln^  unb  ©anbfaultl^or  toar,  l^attcn  au|cr 
golbcncn  fflcd^cm,  auä  todd^cn  fic  loftUd^en  SBBcin  tx*anfcn,  fein  an^ 
bcrcS  ^anSgcfd^itt  nod^  @crat^*). 

Seltener  nod^  al§  in  ben  Sagen  toirb  beS  SBeinS  in  ben 
©prid^tportem  bcr  2lad^cner  ©egenb  gebadet.  5)ie  SBerBreitung  etneä 
©)5rid^tt)ortS  l^at  bcr  auf  fo  öielc  SSerpltniffe  J3affcnbe,  oft  an= 
getoanbte  ©J3rud^:  5)er  SEBein  ift  auS,  toir  ga})fcn  Sier.  2lnfd^ei= 
nenb  aber  liegt  l^ier  toeniger  ein  ®J)rid^tt)ort,  alä  bie  erfte  3^^^^ 
eines  fel^r  einfad^cn,  bei  bcr  ^vi<S)i  getel^riger  ©ingöögel  beliebten 
Siebes  bor^.  ^n  ben  ©})rid^tt)örterfamnilungen  öon  2Bei^*)  unb 
©d^ollcn*)  finbet  fid^  ba8  SEBort  SBcin  nid^t,  bod^  fann  man 
tocgen  beS  l^ol^en  SllterS  ber  nteiftcn  ©})rid^tt)orter  unbebenflid^ 
einige  ©J)rüd^e,  in  benen  öon  Srtnfen  bie  SRebe  ift,  auf  SBeingenufe 
bcjiel^en.  hierbei  Hingt  eS  toie  l^cKer  ©J30tt  auf  muntere  ©elage, 
tocnn  eä  l^ei^t*),  „ba§  man  beffer  mit  ben  ©anfen  effen,  als  trinlen 
fonne".  (Sntgegengefefetcr  9lrt  toar  baS  untergegangene  ©prid^toort, 
nad^  toeld^em  ber  ©aftgeber  nur  bann  gut  betoirtl^ct  l^atte,  toenn  bie 
©Sftc  trunlen  getoorben  toaren ').  Sltlbefannt  ift  ferner  ber  ©]3rud^ 
t>om  Sinken  beS  2:rinfenS  nad^  bem  @enu^  öon  ©alat  ober  eiern*), 


')  Wlüll tt,  ^a^tm  @ogen  unb  ßegcnben  ©♦  123* 

«)  a^üllcr  a.  a.  O.  @.  112  u.  113, 

')  2JgI.  ba9  (SJcbid^t  „De  Mahl"  in  21.  SSrand^art,  ipcrbarium  öon  Öc^er 
93Iommc* 

*)  SB.  SBei^,  Älängc  bcr  ^cimotl^  ©.  85  f. 

*)  3Ä.  ©d^oHcn,  SBoßStl^ümlid^c»  au«  Slod^cn. 

^  ©d^ollcn  a*  a,  O,  (S*  42:  Me  kann  beisser  met  de  Gangs  eisse, 
als  met  hön  drenke. 

')  fjinbct  fid^  aU  prava  vulgi  opinio  bejcid^nct  in  einem  bt»  jefet  ungc» 
brurftcn  9lcöifton»protofott  bctr,  bie  ^htti  eornclimünftcr  öom  3.  1728, 

*)  SBctft  (U  a*  D.  @,  88:  Ne  Dronk  op  de  Schlat,  Schadt  der  Dokter 
en  Dukat,  Ne  Dronk  op  en  Ei,  Dee  schadt  er  em  zwei.  $icr  fei  angc* 
fü^rt,  baft  ber  bcrül^mtc  Sönmnenargt  Sfranj  ©lonbcl  ben  möfeigcn  ©cnufe 
öon  SBetn  unb  Söicr  ben  STac^encr  SBabegäftcn  gcftattctc.  ^r  fc^reibt 
(Therm.  Aquisgr.  elucidatio,  ed.  3,  p.  64):  Potus  ßit  vinum  album  mo- 
sellannm  darum,  oligophorum,  tenue,  non  acerbnm,  claretum  et  cere- 
visia  probe  cocta  etc. 
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S33dl^rcnb  bic  Sagen  unb  Sprid^toörtcr  bcr  Slad^cncr  ©cgcnb 
bcn  aScin  fautn  gu  fcnncn  fd^cinen,  toirb  er  in  ben  J^eimifd^cn  ®id^^ 
tungen  nid^tä  toeniger  ate  [ticfmüttcrltd^  Jel^anbclt.  5Die8  gel^t  auS 
gal^lrctd^en,  burd^gel^enbä  red^t  anjj3red^enbcn  ©ebid^ten  ^ertor,  bic 
§.  greimutl^  in  feinem  aSBcrl  über  3lad^enS  Did^ter  unb  $ro= 
faiftcn  üeröffenttid^t  l^at.  3Weift  üBertoiegcn  in  biefcn  ©ebid^ten  bic 
l^eitem  Äldngc  —  lool^t  al8  Setociä  bafür,  ba^  bis  gut  Stteugcit 
aud^  bei  unä  bie  2lrt  jener  fröl^Iid^er  3^^^^  fortlebt,  bercn  geioaltigc 
Seiftungen  öor  faft  2000  Salären  Döib  fo  trefflid^  gu  fd^ilbem 
öcrftanb  ^). 


*) Vino  calent,  amosque  precantur, 

Quot  sumant  cyathos,  ad  numenimque  bibunt. 

Invenies  illic,  qui  Nestoris  ebibat  annos, 

Quae  sit  per  calices  facta  Sibylla  suob.         Ovid.  Fast.  ITI,  523  ff. 
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1.  ^et  ^t^Afnv^  M  gitt-^^ntittt 

3m  m^  1885  mürbe  bei  ber  @üftergaffe  untoeit  beS  ^ad^tl^ofs  ^t^ 
©d^uT^elt,  in  ber  Qkmtvaht  SaiireuSbetg,  beim  Umfiflügen  eines  ®runbftütfs 
ein  tSmifd^r  ^ttop^aq  mit  mel^rem  Slnticaglien  entbedft.  ^a  ein  a^nlid^er 
9unb  in  ber  Umgegenb  t)on  ^ad^en  feit  äl^enfd^engebenfen  nid^t  mel^r  Dor« 
gcfommcn  ift,  fo  erregte  biefe  ©ntbedPung  unter  bcn  l^ieftgen  SHtertJ^umSfrcun« 
bett  ein  geloiffeS  ^uffel^en  unb  tourbe  me^rfad^i  in  ben  ^agedblottern  beft^rod^en. 
Qat  nun  aud^  bie  aufgefunbene  ©rabftotte  nid^t  gerabe  eine  l^erüorragenbe  93es 
beutung  für  bie  oltefte  S^ofalgefd^fid^e,  fo  Derbieni  fie  bod^i  immerhin,  fd^on  um 
bie  Xf^aäit  ber  Stuffinbung  fünftiger  gorfd^ung  §u  erl^alten,  in  bicfen  SBIät= 
itm  t)erseid^net  su  toerben. 

a)ie  ©üftergaffe,  in  beren  S^ffl^e  bie  gfunbftätte  liegt,  ift  ein  ©tüdt  ber 
t5mifd^en  ^eerftra^e,  bie,  aus  ber  @egenb  füblid^  t^on  ^ad^en  l^erfommenb, 
über  ba»  ^enain  ber  l&eutigen  ©tobt  in  ^iemlid^  geraber  9Wd^tung  nad^  ^cer» 
len,  htm  alten  ^orioDaKum,  sogi  ®ie  burd^fd^nitt  in  ber  ®egenb  beS  je^igen 
gfifi^marft»  bie  öon  ®rcffenid^  auf  SWaftrid^t  laufenbe  Stömerftrafee,  bie  beim 
SlbalbertStl^or  in  bie  @tabt  eintrat,  unb  führte  burd^  bie  Ätoftergaffe,  ftodfereK* 
unb  eiffd^omfteinfhrafte  bireft  auf  bie  ©üftergoffe  %n.  (Späterhin,  al8  ba« 
Don  i^r  burd^(^ittene  ^enain  burd§  bie  innere  unb  äußere  ©tabtumtoaKung 
abgefperrt  ttmrbe,  Derlegte  man  ben  £auf  beS  obem  ^^eild  ber  6üftergaffe 
na^  bem  ^onttl^or  l&in.  3)ie  ©eerftrafee  nad^  G^oriotoaUum  führte  bann  ber 
©öftergaffe  entlang  bis  in  bie  ^d^t  t)on  ^t^Sd^urjelt;  t)on  bem  ßanbgut 
©üftem  ah  Ifteifet  fie  in  alten  gflurfarten  unb  nod^  ^eutc  beim  S3oWe  „©rilner 
aSBeg*.  Umoeit  ber  ©tette,  too  ber  öon  ©effent  l^erfommenbc  fog.  SWü^Ientocg 
in  bie  ©trage  einmünbet,  tourbe  titoa  10  m  filblid^  Don  le^term  in  einem 
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^^ang,  beu  haS  t$elb  ^tet  nad^  bet  8üftergaffe  ^in  bilbet,  ber  ernannte 
Saxtop^aq  gefunben.  S^on  ^ier  ging  bte  ©trage  um  bie  giemlid^  ftetle  Sln^ 
l^öl^e,  auf  toelcfier  baS  @ut  SBerger^ipod^fird^en  liegt  l^erutn  burd^  bie  bon  bem 
SBtlbbac^  burd^floffene  9lieberung,  ftieg  ben  fog.  372arienpü(sSBeg  l^inauf,  uber^ 
fd^xitt  bie  ie^ige  Sanbftrage  t)on  ^aä)in  m^  db^^totxltx,  unb  führte  bann 
butc^  bie  fog.  SBerger  ©äffe  unb  bte  ^annl^audgaffe  öftiid^  an  ber  SaurenSberger 
fßfarrürc^e  t)ovhtx,  ferner  über  einen  ^eil  be9  £tnbener  SBegS  unb  eine  Je^t 
unterbrürfte  furge  ©äffe  auf  ben  2Bcg,  ber  nad^  aSetfd^au  gc^t.  SSon  ^ier  ber= 
folgte  bie  ©trage  toiebentm  bie  gerabe  ^tid^tung  faft  genau  in  ber  äSerlängerung 
ber  ©üftergaffe  burd^  ä^etfd^au  l^inburd^  bis  su  bem  bei  bem  ^orfe  ^orbac^ 
gelegenen  §ofe  ©teinftrag,  ber  o^ne  S^ocifel  bon  ber  3flömerftrage  feine  S5c* 
nennung  erhielt,  ©c^on  im  13.  Sa^r^unbcrt  toirb  biefer  §of  mit  feinem 
heutigen  Flamen  ermahnt,  ^ann  führte  bie  ©trage  an  $orbad^  borbei  unb 
folgte  bidfit  hinter  ber  preugift^s^ottänbifd^cn  ßanbcsgrense  ber  iefeigcn  2anb- 
ftrage  bon  Slad^en  nad^  ^eerlen  über  bie  Sßeiler  £ud^t  unb  Salfenl^aufen  bi8 
nad^  Sorioballum.  3n  ber  M^t  ber  fjro^nrat^er  $öfe  bei  $orbad^  !am  im 
3a^re  1863  römifd^eS  äT^auertoerl  unb  eine  ©rabftätte  §um  Ißorfd^ein,  in  totU 
d^er  fid§  golbene  unb  bronsene  ©d^mudPgegenffcanbe  befanben. 

^er  bei  S(lt-©d^ursclt  aufgefunbene  ©teinfarg  migt  in  ber  äugem  £ange 
oben  1,68,  unten  1,60  m,  in  ber  äugern  SBreite  0,86  m  unb  in  ber  augem 
$d]^e  o^ne  ben  S)edEel  0,61  m ;  £dnge  unb  S3reite  beS  ^edCelS  entfpred^en  bem 
Obern  äugem  2:^eil  be«  ©arge»,  feine  3)idCe  beträgt  0,23  m.  SSon  foft  gleici^et 
^idte  (6,22  m)  ift  ber  S3oben  beS  ©artop^agd,  ma^renb  bie  äBonbe  bei^felben 
eine  ©tdrfe  üon  0,12  bis  0,16  m  auftoeifen.  Sm  3nnem  migt  er  in  ber 
ßdnge  oben  1,36,  unten  1,28  m,  in  ber  »reite  überall  0,62  m.  3)ie  a)tdfc 
beS  S3obenS  bleibt  bom  fjugenbe  beS  ©arges  bis  sur  Wttt  feiner  2dnge  t)on 
gleid^er  ©tarfe,  bon  ba  ab  fteigt  pe  aber  bis  gum  Äopfenbe  etioas,  fo  bag  bie 
lid^te  2:iefe,  am  ^ugenbe  0,38  m  bctragenb,  am  Äopfenbe  nur  0,35  m  aus« 
mac^t.  S)er  Unterfd^ieb  in  ben  obem  unb  untern  2dngenmagen  fotoo^l  im 
Snnem  n^ie  im  ungern  ift  baburd^  veranlagt,  bag  bie  äBanbung  beS  ©argS 
am  ^opfenbe  t)om  S3oben  an  bis  sur  ^alfte  ber  Eid^t^öl^e  in  ber  S^dnge  bon 
8  cm  fd^rdge  auSgemeigelt  tourbe,  n^obur^  ber  ^obte  mit  bem  £opfe  eine 
ettoaS  erp^te  Sage  crl^iclt.  3)er  obere  2:^etl  beS  SopfenbeS  ift  toiebcr  öer= 
tifal  gemeigelt.  2)aS  SWatcrial,  toorauS  ber  ©arg  gearbeitet,  ift  ©anbftein, 
ber  um^rfd^einlid^  ben  ©teinbrüd^en  in  Sßurm  htx  ^er^ogenrat^  entnommen 
ift.    Xuxd)  baS  lange  Siegen  in  ber  @rbe  ift  er  infolge  ber  Snfiltration  aus 
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htm  ijn  umgefecnben  JBobcn  fnft  leberbraun  gctoorbcit,  im  3nnertt  toeift  er 
eine  menn  aud^  nur  toenig  lid^iere  f^arbe  auf.  ©on^ol^l  innen  toie  äugen  ift 
ber  @tein  mit  bem  ®))i^eifen  bearbeitet,  nur  ber  obere  S^anb  bed  karges 
imb  ber  i^m  entfjjre^eube  ^eil  ber  Unterfeite  be8  SJecfefö  fmb,  um  einen 
btd&tem  »crfd^Iufe  §u  ersielen,  mit  bem  gflat^ctfen  aufgel^anen  unb  ber  Stuf* 
f<i^tag  burd^  bleiben  ettDO»  nod^gefd^Uffen.  Db  ber  ©argbecfel  eine  Snfd^rift 
ober  a^leliefg  trug,  ift  nid^t  mel^r  erfennbar,  ba  er  burd^  bie  biele  Sa^r^unberte 
barfiber  Eingegangene  fd^rfe  SPflugfd^ar  faft  auf  feiner  ganzen  Oberjlad^e  mit 
paraQelen  furd^enartigen  streifen  geriet  tourbe. 

SDie  im  Snnem  be8  @arfoj)Eag8  öorgefimbenen  ©egenftdnbe  beftan* 
ben  au9  f|)arlid§en  Überreften  menfd(|lid^er  Gebeine,  aus  jtoei  Salbenp^iolen 
öon  faft  c^Iinbrifd^er  ®eftalt  ($61&e  137«  cm),  toier  gläfemen  fog.  ^xantn^ 
ftcfifllein  (©ö^e  13  cm,  3)urd^meffer  6  cm),  tocld^e  mit  je  toier  fd^Iongenförmig 
aufgelegten  Streifen  öergiert  flnb,  tooöon  iebeSmal  stoei  au8  blauem  unb  gtoei 
aus  n)eigem  @IaS  beftel^en,  fotoie  aus  einem  2ampä^n  bon  rot^em  ^on 
(fiänge  7  cm,  ©reite  4  cm).  Slufeer^alb  bcS  6argeS  in  ber  i^n  umgebenben 
iSrbe  fanben  fid)  ^toei  ein^enfelige  ampl^orenförmige  Ärüge  ($ö§e  27  cm, 
3)urd§meffer  15  cm)  auS  meinem,  glatt  unb  rein  gebranntem  ^on,  ein  ein» 
^enfeliger  Ärug  bon  gctoö^nlid^er  gform  (§öEe  21  cm,  S)urd&meffer  15  cm), 
fotoie  ein  fd&öneS,  breites  SCerra  figiffata*®efafe  (©öl&e  15,  ©reite  20  cm)  öon 
eleganter  gorm  mit  einem  breiten,  ^erabl^angenben  Äragen,  unter  bem  man 
mit  ber  ©anb  l^naufgreifen  !ann.  S)tefer  ^agen  ift  me^rfad^  in  @tüdfe 
gebrod^en,  bod^  lagt  er  ftd^,  ba  bie(e  alle  aufgefunben,  boUftänbig  n^ieberl^er- 
ftellen.  3«  biefem  ©efSg  ftanb  eine  gerbrod^ene  Sd^ale  aus  gana  bünnem, 
beigem  unb  l^eHem  ®laS  (Sauge  15,  ©reite  12V9  cm),  bie  aus  ben  aufgefun^^ 
benen  ©rud^ftüdfen  ebenfalls  toieber  jufammengefefet  toerben  fann.  S^etatt« 
gegenftanbe  ober  SWüngen  famen  toeber  im  3nnem  beS  ©argeS  nod^  3ur  Seite 
besfelben  sum  ©orfd^ein. 

jffier  einft  in  biefem  ©teinfarg  3ur  etoigen  9lul&e  gebettet  tourbe,  toirb 
mit  ©emig^eit  tooiii  nie  ermittelt  n^erben.  ©erfidEftd^tigt  man  bie  innere  Sftnge 
be»  Sarges,  bie  nur  1,36  m  betragt,  fo  f^eint  es  nid^t  atoeifel^aft,  bag  ber* 
felbe  nid^t  gur  ©eifefeung  eines  auSgetoad^fenen  S^enfd^en,  fonbem  nur  eines 
ÄinbeS  bon  10  bis  12  3a5ren  gebleut  l^aben  fann.  3)ie  beigegebenen  Salben» 
))Eiolen  unb  fonftigen  ^oilettegegenftdnbe  n)eifen  auf  bie  2tx^t  eines  iD^abd^enS 
Ein,  ba  es  bei  ben  S^lömem  nid^t  Sitte  toar,  einem  Änaben  fold^e  ®egenftanbe 
mit  ins  ®rab  gu  geben,    ^ie  im  Sarge  beftnbltd^e  X^onlampe,  bie  ben  in 
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beit  S^atafomben  SiomS  gefunbenen  butd^auS  o^nltd^  fle^t,  mad^  eS  ttHt^rfd^ein^ 
Ii4  bag  bie  S3eftattete  eine  ^l^rtflin  toar,  ha  tneineS  SBiffenS  fold^e  Eampen 
t)on  ben  l^eibntfd^en  Slömem  ntd^t  ^u  ©tabbeigoben  t)ertoanbt  gu  toerben 
p^tqttn.  S)arauS  bütfte  bann  ferner  ju  fd^liegen  fein,  bag,  ba  bie  c^riftlic^e 
SReligton  früi^eftend  gegen  @nbe  beS  3.  ober  Stnfang  beS  4.  3a^r^unbert9  in 
ber  l^tcfigen  ®cgenb  ©ingang  fanb,  bie  ©eifcöung  erft  ^pattx  ftattgefnnben  fyx- 
hm  laxm,  unb  atoar  su  ber  3^it,  als  bie  oben  be())ro(i^ene  Strafe  bereits 
angelegt  n^ar.  S)ie  (^ernung  ber  IBegrobniMtatte  bon  ^ad^en  lagt  bennu« 
t^en,  bag  bie  Hngebörigen  ber  f^xtt  IBeftatteten  nid^t  bort,  fonbem  in  ber  9la^e 
ber  gfunbftelle  »o^nten.  68  bürfte  ba^er  ber  fc^on  bon  3-  ®rofe*)  au^ 
gefprod^ene  @eban!e  nid^t  bireft  bon  ber  $anb  5U  toetfen  (ein,  bag  bad  in 
fd^öner  £age  unb  in  ber  ^ai)t  ber  SRomerftrage  gelegene  @ttt  ^U&^nxydi 
ebemaliS  al9  rdmifd^ie  Scilla  bon  ben  ^(ugel^origen  ber  S3e{tatteten  betoo^nt 
tourbe.  ^ag  frübe  S3or!ommen  bon  MUScbux^lt  (Cirsoli)  als  S^onig&bof 
bürfte  auf  ben  römifd^en  Urfprung  biefe«  ®utc8  bintoeifen,  ba  bie  gfran!en, 
aU  fte  in  Wi^tx  ©egenb  ftcb  nieberliegen,  es  immerl^in  borge§ogen  baben 
toerben,  i^re  ffönigsböfe  auf  ben  Krümmern  rdmifd^er  9lieberlaffungen  unb 
S3iIIeu  gu  errtd^ten,  maS  fid^  [a  aud)  in  Slad^en  unh  an  bielen  anbem  Orten 
nad^toeifen  lagt. 

SBurtfd^eib.  @.  Mf^otn. 

a)er  6.  ©anb  ber  „3citfd^rift  be»  STad^ener  ©efd^id^tSbereinS"  ^at  eine 
^d^ilberung  ber  Krönung  ^arls  V.  in  Stadien  int  3.  1520  gebracbt,  toelcbe 
bem  33albaffar  ©aftiglione  gugefd^rieben  toirb.  3)ie  Steife!  an  ber  ©d^tbcit 
beS  Söriefeg,  ber  an  bie  Slbrcffe  bcS  Äarbinal«  bon  JBibbiena  gerid^tet  erf(beint, 
ftnb  in  ben  S3emer!ungen  über  benfelben  nid^t  berfd^toiegen  toorben.  Sorberige 
Slad^fragen  in  3talten  bitten  gu  feinem  ^ebnig  gefübrt,  unb  ber  2. 
©anb  bon  ®iufeppe  be  ßeba'8  „Storia  di  Carlo  V.  in  correlazione  coli' 
Italia"  1867  citirte  baS  ©d^rcibcn  obne  eine  ©emerfung  über  beffen  8tutben= 
ticitdt.  Sfortgefe^te  9^od^forf(bung  bot  nun  gu  einem  anbem  unb  gtoar  gu  einem 
für  baS  bctreffenbe  S)o!ument  negatiben  3flefultat  gefül^rL  3)er  gelebrte  JBerfaffer 
beS  SSBerfc»  über  bie  itaKenifd^en  ©^riftfteHcr  (Scrittoid  dltalia  1753  ff.) 


')  Q^o  bei  ©egenwart  com  22.  aWorj  1885. 
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®raf  ®.  SR.  SJ^aggud^ell  t,  ft^nd^t  {id^  in  ber  l&anbfd^ftn^en  fjfortfe^img  biefer 
balb  untetbrod^enen  Arbeit  aber  baS  fraglidSie  ®d^reiben  ba^in  aui»,  bag  bie  9lela« 
tion  md^  öon  (Sajtiglione  fein  fSnnc,  toeld^cr  um  bie  gebaute  3eit  nid^t  in 
S)cMtf^Ianb,  fonbem  in  Stom  getoefen  fei,  unb  baß  ©irolanio  Slhifcctti,  ber 
bicfelbe  im  3-  1562  brudfte,  auf  irgenb  eine  SBeife  incgefül^rt  »orben  fei. 
?Wa^udJefli'8  S3iogr(MJ^ie  ©aftiglione'»  befinbet  jt^  mit  feinem  übrigen  Iitcrari= 
f^en  dlaäüa%  feit  bem  3-  1866  in  ber  baticanif^en  S3ib(iot^e!  ats  (Sefd^en! 
beS  in  ben  SRul^eftanb  getretenen  Sanbgeric^tS^fßr&rtbenten  in  SBrünn,  trafen 
SWasäud^elli,  unb  tourbe  Don  ©nrico  SÄarbucci  in  ber  römifd^en  S^itfdi^nft 
„n  Buonarroti"  1877/78  gebrudft.  @d^on  e^e  mir  bie  Shmbe  öon  ber  SJer« 
offentlic^ung  beS  f^ragments  nebft  bemfelben  aue  f^Iorens  su!am,  ^atte  $r. 
^ofeffor  ^ermann  ©oumgarten  in  ©traftburg,  ber  neuefte  SBiograp^ 
Ä.  ÄarlS  V.,  mid^  auf  bie  9^id^t#erfönlic§feit  beg  ©d^retben»  unb  auf  ber- 
fdjiebene  Umftanbe  aufmerffam  gemad^t,  toeld^e  für  beffen  Sufammenl^ong  mit 
ber  aielation  be«  ^artmannus  9Wauru8  (^ermann  SWol^r)  §u  reben  fc^einen. 
3)a  SKol&r»  <Sd^i(berung  ber  Ärönung  im  3-  1550  in  ^öln  gebrudft  toorben 
ift,  fo  liegt  in  bem  itafienifc^en  ©d^rciben  eine  abpc^tltd^e  2:dufd&ung  bor,  fei 
ei»  nun,  ba^  SfhifceHi,  meld^er  aud^  brei  uned^te  SBriefe  beS  ShtrbinalS  (^ieta« 
nu2  über  bie  »organge  bei  ber  SBal^I  Äarl»  V.  mittl^eitt,  fetter  irregefül&rt  ober, 
toas  f(^Iimmer,  ber  2:aufc6ung  fd&ulbig  toar. 

3d&  l&obe  in  bem  gtoeiten  ^eftc  bon  2.  ®eiger8  3citfd&rift  für  bie 
Literatur  ber  Stenoiffance  auf  bie  oben  fürs  ertoä^nten  Umftönbe  Iftingetoicfen 
unb  babei  bie  ©cmerfung  gemad^t,  bafe  ©aftiglione,  toenn  er  im  3-  1520  an» 
^altenb  in  SRom  getoefen  ift,  im  borauSgegangenen  3tt^te  1519  in  ^paxikn 
als  ^JO^ftlid^er  ©efanbter  gen)efen  fein  mug,  toenn  ein  bom  26.  September 
biefe»  3ö^rc8  au9  SToIebo  an  Slarbinol  (Siulio  be^SWebici  gerid^tetcr,  in  feinen 
SBerfen  gebrudfter  SBricf  ed^t  ift.  S)iefer  SSrief,  ber  auf  einen  bom  Äarbinal 
empfangenen  antwortet,  berbreitet  fid^  über  baS  Ißer^dltni^  beS  neugeto&^Iten 
romifd^n  Königs  %u  !ßapft  fieo  X.  ^n  gegentoärtigem  Orte  l^abe  id^  feine 
SSeranlaffung,  auf  befagteS  6d^reiben  unb  auf  (^ftiglione  gurü^sufommen,  ba 
es  ftd^  nur  um  bie  angeblid^e  S3efd^reibung  ber  ^(ad^ener  Tönung  l^anbelt. 

STad&cn.  21.  b.  S^lcumont. 
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S.  ^tetPti^f  ütn  eine  amiVt^t  ^Stefic^fttitiig  ^et  ^UMnurntt 
in  Üa^m.  (Um  1450.) 

^er  nac^folgenbe  Berid^t  ift  einem  fßopierblatt  t)on  22  cm  ^ö^e  unb 
15  cm  93Tette  mit  bem  SBafferseid^en  beS  D(^fenfopf«  entnommen,  bad  unter 
ben  Slrd^i&alien  beS  ©ranuSt^urmd  im  kommet  1885  gum  SSorfc^ein  tarn 
unb  ie^t  im  ^tabtard^iD  aufbetoa^rt  toirb.  @r  fallt  bie  Borberfeite  bed  Blatts 
unb  gehört  md^  bem  ^^atafter  ber  Qä^nft,  bie  t)0tlauftg  ben  einsigen  Sln^alt^ 
punft  3ur  3eitbeftimmung  bietet,  ber  Witt  bei»  15.  ^a^rl^unbertd  an.  S3or« 
genommen  tourbe  bie  Beftd^tigung  bon  $eter  t)on  bem  SBuc!  unb  ^anman, 
gtoei  meines  SBiffenS  in  ber  ^ac^ener  (Skf(^i(^te  bisher  unbelannten  fßerfonen, 
toenn  man  in  ienem  nid^t  ettoa  ben  $eter  BuedC  erfennen  tsnH,  ber  nac^ 
OuisO  in  ber  legten  ^alfte  beS  15.  bis  gum  Slnfang  beS  16.  SoI^^unbertS 
baS  STle^eramt  in  Burtfd^eib  beüeibete.  Bon  bem  ^önigSt^or  aud  mad^ten  fie 
bie  9iunbe  um  bie  @tabt  unb  t)er3eid^neten  biejenigen  äßauertl^eile,  toelc^e  einer 
STuSbeffcrung  beburften.  3)ie  grofee  3^01  ber  lejtern  geigt,  in  locld^  öerfatte* 
nem  3uftanb  bamols  ber  ftabtifd^e  SJlauerring  fid^  befanb.  3m  (Zügelnen 
toerben  neun  ^ore,  ad^t  ^rfiere,  brei  £^ürme,  barunter  ber  ^ier  sum  erften- 
mal  genannte  ^arlst^urm,  einmal  aud^  bie  Wlantt  felbft  angeführt,  ^ie 
Slrüere  toarcn  erfcrartige  Borbauten  in  ber  glud^t  ber  Sölauer,  toeld^  gum 
SluSfd^auen  unb  gur  Bert^eibigung  bienten.  3n  ben  6tabtred^mingen  beS  14. 
3a^r^unbertS  toirb  i^rer  öfters  gebadet.  Sie  toaren  burd^gdngig  in  @tein 
gebaut  unb  gleid^  ben  ^oren  unb  ber  SJ^auer  mit  (Sd^iubeln  gd)edft');  nur 
baS  ^rüer  auf  bem  ^raborn,  beffen  SluSbeffemng  fd^on  bie  (Stobtred^nung 
t)om  3.  1346  ertoal^nt*),  fd^eint  auS  ^olg  ^ergeftellt  getoefen  gu  fein,  ^er 
Berid^t  lautet: 

Dit  is  der  umbgank,  den  her  Peter  van  den  Back  ind  Hanman 
nmb  die  stat  gegangen  haint  ind  haint  besien,  des  da  notertich  is.  Tzen 
eirsten 


*)  i)ift.=top08r.  ©efc^rdBung  ber  6tabt  »urtjd^eib  ©.  171.  ©aagen  (©efc^.  «(^ai«  II, 
6.  366)  fefet  abroeid^enb  oon  Duir,  bem  er  bie  9leil^enfolge  ber  3^rt)d^etber  a^eper  entnimmt, 
ben  ^eter  »utf  (im  Äegtfter  ,,«rnolb  ^ctcr  »uc")  o^ne  erfid^tUd^en  (Srunb  in  bie  9Ritte  hti 
16.  3a^r]^unbert«. 

^  jßgl.  Laurent,  9lad^ener  ^tabtred^nungcn  6.  149,  16;  836,  6.  Über  bie  99eft(^tigung 
ber  Ärfiere  bei  ed^neefoff  ogt.  6.  136,  21.  TOcI^rfac^  intereffont  ift  ber  «uÄgabepoften 
„Item  de  6  fenestris  snpra  arkyr  de  Schottenberg  1  m."  in  ber  Stabtred^nung  von 
1334  (©.  111,  2). 

»)2aurettta.  o.  O.  S.  195,  21. 
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Item  Eoenyiixportz  darf  waü  stnppens  ^). 

Item  dat  brederen  arkier  np  den  Er&born  *)  darf  wail  stuppens. 

Item  dat  arkier  up  Bungartzgassort ")  darf  wail  stnppens. 

Item  Krücken  tom  darf  wail  stuppens. 

Item  dat  gewolve  boven  Pontportz   vervuilt  ind   wirt   zumoil   oe 
schänden. 

Item  dat  arkier  up  Eugassort  darf  wail  stnppens. 

Item  dat  arkier  tnsschen  Eugass  ind  Berchportz  darf  wail  stuppens. 

Item  Berchportz  darf  zumoil  wail  stuppens. 

Item  Santkuylporcz  darf  wail  stuppens. 

Item  dat  arkier  up  Heyncengass  ^)  darf  wail  stuppens. 

Item  die  mure  boven  Heyncengass  is  affgevallen  ind  steyt  zumoil 
offen. 

^  Item  Golreportz  darf  wail  stuppens. 

Item  dat  arkier  tusschen  Golreportz  ind  den  Wassertom  darf  wail 
stuppens. 

Item  der  Wassertom  darf  wail  stuppens. 

Item  Wirichsbungartportz  darf  wail  stuppens. 

Item  dat  arkier  binden  die  Bomgass  darf  wail  stuppens. 


*)  Stnppen,  6ubft.  =  6topfen,  «uSbefferung. 

*)  ein  felbftönbtger  @t^  pot  Kdnigdtl^ot  in  ber  9{&^c  bed  99erg.:3R5rf.  S9a]^nl^of8  unb  bed 
foQ.  langen  ifftnmi.  Einige  'Sta^^itn  batüber  gibt  Outr,  2)o8  ehemalige  ^ominifanev? 
Stlo^ei  B.  52  tt.  58;  f.  aud^  Soetfd^  in  ben  9(nnalm  bed  ^ift.  ä^ereinS  f.  b.  9HeberT^ein 
XXI.  XXn,  @.  262,  92t.  69.  S)eT  92anie  ift  wol^t  au8  al^b.  krfta«  nt^b.  krft,  SttSf^t  unb 
o^b.  bnmno,  agf.  bnnia,  m^b.  bmnne,  CueSe,  Srunnen  3ufammenge|e|}i.  JBgt.  bagu 
9}2irnenboTn  imi^^tn  Sunlerd^  unb  Kdnigdtl^OT,  2|unf^eit8bom,  Sorn  an  bem  5tum|)]^auö, 
l^ei^eT  Born  auf  ber  {)offh:a^e  k.  %ud^  anbmo&rtd  f omnten  iTrä^enbrunnen  dot  (SB  u  <f , 
Cbftbeutfd^ed  glumontenbud^  6.  14S).  %uf  SSafjet  beutet  gleichfalls  ber  nahebei  gelegene 
„9951"  (Screnl^of),  ein  ber  attbeutfd^en  ^ortifilationdfptaci^e  angeJ^örigefi  SS^ort,  bad  einen 
breiten,  oben  bac^fdmiigen  unb  in  ber  'SJtiiit  mit  einem  Stunbt^urm  verfe^enen  5Dantm  von 
^otj  ober  €tein  quer  burd^  einen  ®raben  ober  ein  SBaffer  begei(i^net.  adirlinget^ölt  biefe 
Soicnnung  fär  eine  PoRSetpstologifd^e  (^tfteUung  auS  bem  alten  romanifc^en,  urfprunglid^ 
fcltift^en  bar,  ba9  im  ^ran).  (barre)  6tange,  9Megel,  im  @pan.  (bÄrrlo)  8d^u^»e^r,  SBaQ, 
Sorftabt  bcbeute  (SDer  92ieberr^etn,  ^al^rg.  1879,  9h:.  6,  @.  28).  Sbamxi  bürfte  gugleid^  bie 
<2h:!lSTung  für  ben  92amenbed  „Serenftein"  (el^emalige  gefte  bei  Stadien;  ogl.  biefe Seitfd^rift  I, 
6.  346  ff.)  unb  eine  Unbeutung  über  feine  Sage  gegeben  fein.  S3eigefügt  fei,  ba^  im  3. 1289 
aud^  in  8%eed  am  9Heberr^ein  auf  lanbed^errtid^e  Slnorbnung  ein  „^x",  bort  aber  aU  Sd^u^- 
werf  gegen  bie  gtut^en  bed  9i^ein8,  angelegt  würbe. 

•)  Aber  bie  a9ebeutung  pon  ort  (^ier  fooiel  al8  6tra^enede)  f.  Oppenl^offin  biefer 
Seitf<*rift  VI,  6.  59  ff.  • 

*)  6o(ltc  biefe  6tra^enbe3eid|nung,  meldte  ber  93olfömunb  belanntlic^  mit  ben  ^einjel? 
mSmid^  in  S^erbinbung  bringt,  nid^t  bem  im  14.  ^a^rl^unbert  gu  9lo(^en  lebenben  SSoUften^ 
mad^T  ^injen  (Saurent  a.  a.  O.  ®.  228,  4;  241,  21)  il^re  (Sntftel^ung  oerbanfen? 

19 
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Item  Earlstorn  darf  wail  stuppens. 

Item  Roissportz  darf  wail  stuppens. 

Item  Schevattenportz  *)  darf  wail  stuppens. 

Item  die  Junckerportz  darf  wail  stuppens. 

Item  dat  arkier  bynden  Marienbom  darf  wail  stuppens. 

über  ba»  ^tcnftcin!ommcn  bcr  an  bcn  ehemaligen  öter  g^arrfirc^cn 
Stadien«  ongcftettten Pfarrer  bcrid^tct^oppiu»')  im  3*  1632:  „®» Idolen au(| . 
nunmehr  cum  authoritate  Commissariorum  Caesaris  ttad^  öiel  gehabter  ©e* 
mü^ung  bej  Ferren  Archipresbyteri  Goswini  ®d^ri(!  aU  btcfe  4  Pastores 
t^r  ©e^olt  öon  ®.®.  ^lal&t«  9lccin6=©ammcrcn,  ber  einer  bod&  me^r,  al»»bet 
anber,  ^aben  aud^  bequämlic^e  )}aftoraI  ipdufer  bnb  hartem  ä^orsetten  aber 
l^abcn  bcrcn  etliche  faum  40  Xf)aUt  gehabt,  alfo,  bafe  nid^t  tounber,  hafi 
^terauffcr  tanquam  ex  primo  absurdo  infinita  alia  gcfolget  fe^en.''  Slttf 
bte  ^ter  txtoä^ntt  ©e^altdüerbeffemng  f^ahcn  einige  $(!tenftü(!e  S3epg,  todd)t 
fic^  abfc^riftltd^  in  einem  sur  ^tegiftrirung  ber  $fatra!ten  angelegten  S^ud^e 
be»  Slrd^iö«  öon  (St  Sßeter  befinben  unb  bon  htm  Sßfarrer  biefer  Ätr(^e,  (Scr* 
()arb  a3rencr  (1621—1649),  l^ierin  eingetragen  tonrben.  SJon  bcfonbenn  3n» 
tereffc  flnb  biefe  Stttenftüdfe  nod^  baburc^,  ba^  jie  nebenbei  mand&erlet  Huff^Ififfc 
über  bte  ©trofen  ber  Slufftänbifd^en  öon  1611  geben*  2Bo]&rfd^einIi(^  ftnb  bic 
Driginalicn  bei  bcm  großen  ©tabtbranb  1656  p  ©rnnbe  gegangen.  3)a  tl^r 
Sn^alt  meine»  SBiffen»  bia^et  nid^t  befannt  geworben  ift,  fo  bürfte  ber  abbnicf 
ber  STbfd^riften  immerhin  öon  Sntereffe  fein. 

Copia 

recessus     von    den   bo  chansehenlichen  keiserlicben 

commissarien   einem   ebrbaren  rat  und  ehrwürdigen 

sendgericht  binderlassen  den  30.  decembris  1616. 

Demnacb  vermög  vor  dieser  ufgetragener  kaiserlicben  commission 

der  daselbst  anbefoblener  inquisitionsprocess  sowol  über    der  rebellen 


*)  3n  *>^  ©tabttecl^nunöen  bcfi  14.  ^a^xff,  lautet  bcr  ^amt  Schavattenpo»,  tot. 
porta  Sohavatten,  nid^t  Scbanatten,  mit  Sauren t  (a.  a,  O*  €.  110,  28;  128,  8; 
860,  6)  in  SBcrroed^felung  bc8  fonfonanti|(^en  u  mit  n  irrig  Ia8. 

*)  «adj^et  (S^ronitf  I,  ®.  87. 
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leib  und  leben,  als  auch  derselber  hab  und  guitter  nunmehr  yermittels 
nnterscheitlicher  theils  capital-  und  anderer  urtheilen  seine  gepuirende 
endscbaft  erreicheti  unter  diesem  auch  bürgermeister,  schöffen  und  rat 
diesen  des  königlichen  stuels  und  stadt  Aach  ihres  verlängst  bei  dero 
kaiserlichen  majestät  hoch  beklagten  und  erlittenen  Schadens  halber  zue 
dessen  abfindung  und  consentirung  in  kraft  der  letzter  urthel  angewiesen 
worden,  dabei  es  gleichwol  alsulchen  gottseligen  und  keinen  anderen 
Tentand  noch  meinung  gehabt,  dan  das  aus  den  pfennigen,  welche 
obverlauter  massen  gedachtem  rat  zuerkant,  zuvorderst  den  dreien 
p&rherren  und  pastoribus  ss.  Adalberti,  Foliani  seu  eiusdem  capellanis, 
s.  Petri,  welche  überaus  mit  keiner  competens  versehen  und  darob  gi-osse 
zermttigkeit  im  gottesdienst  herfleusst,  zu  derselben  nottürftigem  unter- 
halt itztwas  an-  und  zugelagt  werden  mogte,  so  haben  diesemnach  die 
anwesende  kaiserliche  subdelegirte  commissarii  keinen  umbgang  nehmen 
sollen  noch  mOgen,  obgedachten  rat  alsulcher  gottseliger  wolmeinung 
treuhertzig  zu  erinnern,  und  setzen  demnach  ausser  allem  zweifei,  inmassen 
solches  vorderst  zu  gottes  ehren  und  vortpflanzung  dero  uralter  allein 
seligmachender  catholischer  religion,  auch  gedeilichem  ufkommen  dieser 
chrieüiger  commun  aus  christligem  eifer  gemeint,  das  es  auch  also  aus 
ebenmessigen  eifer  von  gedachtem  rat  mit  Zuziehung  des  herrn  archi- 
presbiteri  würklich  effectuirt  und  zu  werk  gestellt  werden,  darab  auch 
mebigedachter  rat  sich  bester  gestalt  verbintlich  reversiren  und  neben 
dem  zuversichtlich  ex  communi  aerario  gemelten  pastoribus,  an  deren 
legalitet  und  qualification  dieser  löbliger  gemeinden  hoch  und  merklich 
gelegen,  reichlich  beispringen  soll.  Gestalt  auch  über  dies  wolgenante 
kaiserliche  subdelegirte  zu  vortsetzung  solches  gottseligen  intents  und 
conservation  der  wahrer  catholischer  religion,  daran  dieser  uralter  und 
weitbemmbter  reichsstadt  heil  und  wolfahrt  entzig  und  vomemblich 
haftet,  vor  eine  hohe  unvermeitliche  notturft  ermessen,  etwan  4000 
teichsthaler  aus  den  confiscirten  guittem  oder  sunsten  dem  kaiserlichen 
fisco  appropriirten  mulctis  in  henden  dieses  orts  obrigkeit  verwahrlich  zu 
lassen,  welche  im  kuntligen  mangel  dero  dazu  ersprieslichen  mittein, 
vorab  bei  dieser  beträngter  und  ausgeöster  bürgerschaft  zur  erbauung  und 
reparation  dero  bei  vor  und  nach  erweckten  turbelen  theils  zumalen  ver- 
faUener  und  theils  baufälliger  gotteshäuser,  wie  der  augenschein  aus- 
weist, dan  auch  zu  aufbauung  neuer  clöster  und  kirchen,   patres  Capu- 

19* 
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cinorum  und  arme  Ciarissen  betreffent,  und  also  ad  pias  causas  miltiglich 
zu  appliciren  und  zu  verwenden ,  dero  untertheinigster  ungez  weif  elter 
hoSnung,  es  werden  die  kaiserlichen  majestät  als  ein  gerechter  Christ- 
liger  kaiser  aus  beiwohnendem  christligem  eifer  sulches  hochlöblich  milt 
und  christlich  yorhaben  nit  allein  in  Ungnaden  nit  verwirken,  sondern 
yillmehr  dasselb  als  zum  augmento  cultus  diyini  und  gewinnung  viler 
tausend  seelen,  dan  auch  zum  augenscheinlichen  offenbaren  dieser  christ- 
ligen  gemein  nutzen  gereichent,  allergnedigst  lauderen,  approbieren  und 
genehmhalten. 

Betreffent  die  regimentsordnung  und  synodale  iudicium,  haben 
bereits  wolgenante  kaiserliche  subdelegirte  dasjenige  was  derenhalben 
allerhand  motionen  und  bedenken  gemacht,  verhoffentlich  derentwegen 
einer  einmütiger  meinung  sich  zu  y erglichen,  dieselbe  erstlich  an  beide 
ihre  gnedigste  oberen  und  herrschaften  und  demnechst  an  hoechste  kaiser- 
liche majestät,  unseren  allergnedigsten  herren,  unterthenigst  gelangen  zu 
lassen  und  ferneren  befelchs  zu  erholen,  immittelst  aber  die  bürgerschafb 
bei  und  unter  sich  in  gutem  bürgerlichen  wesen,  friedfertigen  wolstand, 
ruhe  und  vertrauen  zu  leben,  zue  keiner  geferliger  neuerung  weder  in 
politischen  noch  in  anderen  sachen  anlass  noch  ursach  zu  geben,  sondern 
alles  in  dem  stand,  wie  anjetzo  ist,  bis  zu  hoechster  kaiserlichen  majeslAt 
femer  gnedigster  Verordnung  unverruckt  zu  lassen,  auch  den  geistlichen 
in-  und  auswendig  benachparten  in  ihren  von  alten  zeiten  hero  wolher- 
gebrachten  habenden  frei  gerechtigkeiten  und  immuniteiten  keineswegs 
einzutragen,  noch  einzutragen  zu  verstatten,  sondern  sulches  in  zulessige 
wege  abzukehren  und  entlich  deme  am  14.  septembris,  anno  1614  durch 
damalig  kaiserliche  subdelegirte  eröffneten  und  hinderlassenen  recess  und 
des  orts  heilsamen  ermahnungen  und  avisationibus  in  allen  und  jeden 
puncten  zumalen  würklich  folg  zu  leisten,  damitten  die  vor  diesem 
erregte  unordentliche  confusiones  und  dahero  vor  und  vor  zuegestandenes 
Unheil  vermiten,  ru,  Med  und  einigkeit  bestendiglich  vortgepflanzt  und 
also  dieser  hochberumbter  königlicher  stuel  und  statt  Aach  vermittels 
göttlicher  hülf  in  zeitlichen  und  ewigen  wolfahrt  erhalten  werden  möge. 
Qeben  etc. 

3)cr  fRai^  bcr  Stabt  fcjcfnt  ftd^  ungcad^tct  bicfcr  me^rfad^cn  SWaJnung 
ber  faifcrlid^cn  ^ommtffarc  nid^t  beeilt  su  l^aben,  für  bic  beffere  »efolbung 
ber  (ötabtjjfarrcr  su  forgem    ©benfo  toenig  fonb  bie  3«fflgc  ber  Äommiffare 
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ht^ü^xd)  ber  Summe  Don  4000  ^Ixn*,  meldte  t)on  bett  burd^  bie  (Stobt  su 
cT^cbenbcn  ©ttafgelbcm  bcr  S^lcbcffcn  gut  SBtcbcrl^crftcttung  bcr  baufätttgcn 
mCb  meift  butd^  bie  Slufftänbe  fd^ab^aft  getootbenen  5!ird^en  unb  §tU^ttx,  fotoie 
Sur  STufbefferung  ber  Spfarrge^älter  jurücfbe^alten  toerbcn  fottten,  bie  Siaipng 
bes  §tai\tt9  TlaÜ^ia^,  benn  STnfangd  Slpril  1617  lief  bei  bem  diat\)  folgen^ 
ber  mit  ,cito*  bejeid^neter  SBrief  begfelben  ein,  toeld^er  htn  ganzen,  ben  S^lebctten 
ouferlegtcn  Betrag  t>on  12000  Xf)luL  einforberte. 

Matthias  etc.  Nachdem  uns  in  unterthenigkeit  referirt  und  ver- 
bragt  worden,  welcher  gestalt  diejenige  personen  eure  mitbürger,  die 
sich  an  dem  bei  euch  vergangenen  hochstraflichen  ufstand  und  wider 
den  ordentlichen  yon  uns  ihnen  vorgesetzten  magistraten  vorgenommenen 
rebellion  vememblichen  theilhaftig  gemacht,  auch  derselben  anstifter 
und  Verleger  gewest,  durch  unsere  hierfür  deputirte  hochansehnliche 
kaiserlichen  commissavien  und  derselben  subdelegirte  raten  in  12  tausend 
stück  reichsdaler  straf  erkent  und  von  rechts  wegen  condemnirt,  die- 
selben auch  euch  von  gedachter  strafbarer  bürgerschaft  noch  vor  nechst- 
kommenden  phinxtferien  inzubringen,  von  ansem  wegen  gemessen  an- 
befohlen worden,  und  wir  nun  solche  12  tausend  thaler  zu  etzlichen 
unsem  hochnotwendigen,  dem  gemeinen  wesen  nit  weniger  als  uns  selbst 
angelegenen,  uneinstellenden  ausgaben  gnedigst  verordnet  und  meisten- 
theils  albereit  zur  abzahlung  der  notleidenden  christlichen  gr&nzen  uf 
schwere  interessen  nfpringen  und  anticipiren  lassen,  als  befehlen  wir 
euch  hiemit  gnedigst,  ihr  wollet  euch  besten  fleisses  und  in  alle  weg 
euch  angelegen  sein  lassen,  damit  dieselben  gelder  zu  bestimpter  zeit 
von  denen  euch  bekent  und  namhaft  gemachten,  in  die  wohlverdiente, 
ohnedem  gar  gnedige  und  linde  geltstraf  erkenten  bürgern  gewiss  und 
nnfehlbarlich  inbringen  und  zu  henden  unseres  rats  und  hofstallmeisters 
Joseph  Niesers  von  Steinstrass  gegen  gebürliger  amptsquittung  und  dem- 
jenigen, welcher  sich  damit  von  unser  und  seinetwegen  bei  euch  anmelden 
werden,  unverzeuglich  auszahlen  lassen.  Hieran  beschicht  uns  von  euch 
ein  angenehmes  gnedigstes  wohlgeÜEillen.  Ihr  erstattet  auch  hierin  unsem 
ernstlichen  willen  imd   meinung.    Geben  Prag,  den  letzten  martii  1617. 

3)tefer  SBrief  rief,  toic  e»  fd&eint,  grofee  SBeftürjung  ^erbor  unb  trieb  ben 
diatf}  an,  enblid^  ber  toteberlfolten  Slufforberung  ber  fatfcrlid^en  ^ommiffare 
begüglic^  einer  gejiemenben  SBefoIbung  ber  ©tabtpfarrer  nad^sufommen.  2lm 
20,  Srprü  1617  befd^Iofi  er,  2000  Jflt^Ir-,  bercn  3infen  }u  gletd^en  ^tütn 
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ben  Pfarrern  t)on  ®t  Slbalbert,  'Soilan  unb  ^eter  snfltegen  foCtten,  als  ^iu 
pxtal  anzulegen*  ©(eid^jetttg  mürbe  biefer  93efd^lu^  in  gletd^lautenben  S3rtffen 
htm  ^rfürftcn  tJcrbinanb  bon  Äöln  unb  bcnt  ^^cr^og  Sflbrcd^t  in  örabont 
t)on  bcm  ^atfi  angeaeigt  mit  ber  ä3itte,  fie  ntöd^ten  hti  htm  5!atfer  Wlatf^\a9 
t^emtitteln,  ha%  bie  burd^  bie  faiferltc^en  ©ubbelegirten  getroffene  3ufagc 
bcjüglid^  ber  einjui^altcnben  4000  ^Ix.  gencl^migt  »erbe* 

Competentia  pastorum  in  Aach  betreffend  ad  2000 
reiohsdaler,    manu    d.    secretarii    Nicolai    Münsteri 

enarrata  sub  lit.  A,  den  20.  aprilis,   anno  1617. 

Als  under  anderen  die  allhei  gewesenen  kaiserliche  subdelegirte 
herm  commissarien  bei  ihrem  abscheid  und  hinderlassenen  recessen  ver- 
ordnet, dass  aus  den  auferlegten  mulctis  den  pastoribus  in  dieser  statt 
ein  ziemlige  competenz  zu  ihrem  underhalt  beigeschossen  werden  solle 
und  sulchen  beischuss  zu  des  rats  gutachten  und  bescheidenheit  gestellt, 
so  hat  ein  ehrbar  rath  sich  gefallen  lassen,  dieweil  sulch  intent  zu  gottes 
ehren  und  Verpflanzung  der  catholischer  religion  gereichen  thut,  dass  zu 
der  pastoreien  underhalt  nach  gelegenheit  2000  reichsthaler  aus  den 
fallenden  mulctis  zugeeignet,  und  zu  deme  den  pastoribus  das  begerte 
verschrieben  an  ihre  chur-  und  hochfürstliche  durchlaucht  zu  Collen  und 
in  Brabant  mitgetheilet  werde.  Nicolaus  Münster. 

3)a»  an  ben  ^rfürften  bon  ^öln  überfonbte  ©d^reiben  lautttt: 

Hochwürdigster,  durchlauchtigster  und  hochgeborner  churfürst. 

Ew.  ch urfürstliche  durchlaucht  werden  zweifelsohn  ob  derselben 
jünst  alhie  zu  Aach  gewesenen  snbdelegirten  kaiserlichen  herren  com- 
missarien ihro  widerkumpst  unterthenigst  gethaner  relation  unter  anderem 
gnedigst  vernommen  haben,  nachdem  dieser  stadt  ordentliche  pastores 
und  Seelsorger,  benentlich  aber  der  pfarkirchen  s.  Foilani,  s.  Adalberti 
et  8.  Petri,  wie  gleichfals  deroselb  capellani  mit  keiner  oder  doch  sehr 
geringer  competenz  zu  ihrem  nottürftigen  unterhalt  versehen  seind,  das  da- 
hero  wohlgedachte  kaiserliche  herm  subdelegirte  vermittels  ihrer  gedachte 
hinderlassenen  recessen  nit  allein  uns  gemelten  pastoribus  ex  communi 
aerario  etwas  reichlich  beizuspringen  eifrig  ermant,  sondern  auch  vor 
eine  hohe  unvermeidentliche  notturft  erachtet,  zu  obgemelter  pharherren 
sustentation,  wie  dan  auch  zu  reparaüon  und  erbauung  dero  alhie  ver- 
fallener und  zerrütter  gotteshäusem  etwa  4000  reichsthaler  aus  den  con- 
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fiacirien  gnittem  oder  sünsten  dem  kaiserlichen  fisco  appropriirten  und 
in  allem  ad  12000  reichsthalem  nch  ertragenden  mulctis,  jedoch  auf  der 
Römischen  kaiserlichen  allergnedigste  ratification  einzuhalten  und  auf 
jährlich  und  sichere  rent  anzulegen,  alles  mehreren  inhalts  obementen 
und  hier  beigeffigten  wohlgedachter  herren  subdelegirten  afterlassenen 
recess.  Nun  haben  wir  zwar  unserer  seits  obgedachten  recess,  so  daerin 
beschehen  treuhertzige  und  gottselige  erinnerung  in  gebuerliger  obacht 
genommen  und  (wie  fast  beschwerlich  es  auch  gefallen)  nit  zu  weniger 
gemelten  pastoribus  und  capellanen  zu  ihrem  unterhalt  ex  communi 
aeiario  2000  reichsdaler  auf  gewisse  jährlige  zins  aUbereit  angelegt 
dero  tröstlicher  Zuversicht  und  allerunterthenigster  hoffnung,  es  werden 
die  Römische  kaiserliche  majestät  aus  beiwohnendem  christligem  eiffer 
ebenfalls  obgemelten  herren  pastoren  höchste  armseligkeit  allergnedigst 
ansehen,  und  dero  wohlgedachter  herren  subdelegirten  wegen  dero  4000 
reichsdaler  afterlassener  disposition  laudiren  und  allergnedigst  guthei- 
schen. Wan  aber  über  dem  vor  wenig  tagen  von  allerhöchster  Römi- 
schen kaiserlichen  majestät  uns  allergnedigst  zugeschrieben  und  bevohlen 
wird,  die  alinge  dem  kaiserlichen  fisco  zugeeignete  und  ad  12000  reichs- 
thaler  sich  ertragende  mulctam  nach  derselber  innehmung  alsbalt  und 
unverzüglich  allerhöchstgedachter  kaiserlichen  majestät  hofstallmeistem 
Joseph  Nissers  von  Steinstrass  gegen  gebürlige  amptsquittung  zu  erlegen 
und  auszuzahlen,  in  massen  ab  beigefügter  copia  ew.  churfürstliche 
durchlaucht  mit  mehrerem  gnedigst  vernehmen,  als  tragen  die  herren 
pastores,  wie  auch  wir  nit  unbillig  diese  versorge  vor  ew.  churf.  durch- 
laucht, neben  ihre  hochfürstliche  durchlaucht  in  Brabant  hierin  mit 
deroselb  hochansehnliche  auctorität  interponiren  und  bei  dero  Römischen 
kaiserlichen  majestet  wohlgedachter  herren  subdelegirten  erwehnter  4000 
reichsthaler  heilsamlich  beschehener  Verordnung  allergnedigste  ratifica- 
tion  befurderen  sollten,  das  ermelter  hofzahlmeister  auf  der  alinger  sum- 
men, da  dieselb  von  den  in  Holland  und  andere  weit  entlegenen  örteren 
gesessenen  strafwürdigen  nicht  ingenommen  künten  werden,  stark  drin- 
gen, und  also  die  pastores  einen  weg  wie  den  anderen  in  paupertate,  nit 
zwar  ohne  grossen  nachtheil  dieser  commun  und  dero  Römischen  katho- 
lischer religion,  werden  stecken  pleiben  müssen.  Derowegen  auf  einsten- 
dig anhalten  vorgedachter  herren  pastoren,  wie  auch  des  herren  erz- 
priesters  ist  an  ew.  churft  durchlaucht  unsere  unterthenigste  pitt,  aller* 
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hoeckstgedachte  kaiserliche  majesiet  dahin  zu  bewegen,  damit  wohlbe- 
dachter herren  subdelegirten  zu  nottürftiger  competenz  mehrenienten 
seelsorgeren,  wie  auch  reparation  dero  gotteshäusern  schrifüich  be- 
schehener  Verordnung  allergnedigst  bestetiget,  also  ab  den  alingen  mulo- 
ten  4000  reichsdaler  eingehalten,  oder  da  sulchea  über  Zuversicht  nit 
verfangen  solte,  die  noch  wenig  übrige  confiscirte  guitter  zu  gedachtem 
ende  applicirt  und  gerichtet  werden.  Solches  etc.  Ew.  churf.  durch- 
laucht  unterthenigste,  bereitwilligste  bürgermeister,  scheffen  und  rat  des 
königlichen  stuels  etc. 

$fanet  Steuer  t^eilt  %tDax  n\ä)t  mit,  toeld^en  (^olg  bie  SSermütlmig 
bed  ^rfürften  unb  be9  (^ff)txioQ9  ^Ibred^t  l^atte,  aber  am  7,  3uni  1618 
befd^lofe  ber  diaiJ^,  bafe  btc  genannten  bret  ^arrer  au^  bcn  S^wfwi  her  öor» 
gebadeten  2000  ^Ir«  ex  communi  aerario  nod^  erl^alten  foEten,  unb  por 
ber  ^faner  Don  (St.  ^Tbalbert  50,  ber  Spfarrer  t)on  @t  ^etet  60  unb  ber 
@rspTtcfter  bon  ®i  gfoilan  127  ^It.,  bod^  follte  biefer  (e^te  ge^foUen 
fein,  einen  SBifar  su  befolbem 

Eines  ehrbaren  raets  überk  omps  t  wegen  underhalts 

derer    zeitligen    pastoren    zu    ss.    Foilan,    Peter    und 

Albert,   den  7.  iunii,  anno  1618. 

Alsolch  zugelegtes  dienstgelt,  als  herrn  bürgermeister  und  beampie 
diser  stadt  pastorpn,  nemblich  dem  zu  s.  Foilan  ein  hundert  und  zwantzig 
reichsdaler,  zu  s.  Peter  sechszich  reichsdaler  und  zu  s.  Albert  ftinfzig 
reichsthaler,  aus  den  gemeinen  accinsen  über  und  neben  das  interesse 
von  zweitausend  reichathalem,  macht  jederein  drei  und  dreissig  reichs- 
thaler, gemacht  und  verordnet,  had  ein  ehrbar  rath  sich  gefallen  lassen 
und  bestetiget,  bis  daran  das  desfals  zu  deren  underhalt  andere  mitteln 
zu  den  verordneten  zweitausend  reichsthalem  capitals  gefunden  nnd 
inen  damit  versehen  worden.  Nicolaus  von  Münster,  secr. 

^temac^  Ratten  alfo  \>ox  bem  ^latl^sbefd^Iu^  berettd  bie  Beamten  bcn 
bret  Pfarrern  bie  ertoo^nte  ©el^altserpl^ung  beftimmt,  toad  tDa^rfd^etnltt^  can 
27.  Wax%  1618  gefd^el^en  toax  gentäg  folgenber  9luf§eid^nung: 

Anno  1618  den  27.  martii  ist  beschlossen,  das  der  herr  pastor  zu 
st.  Foilan  jahrligs  von  einem  ehrbaren  rat  vor  sein  gehalt  haben  soll 
160  reichsdaler,  in  vier  quartalen  zu  empfangen,  dess  soll  er  einen 
capellan  aus  den  accidentalibus  halten. 
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Den  27.  mai  had  der  jetzige  pastor  den  dienst  in  st  Foilan  an- 
zu  thun.  Scriptum  mann  Nicol.  Münster. 

Zu  wissen,  das  diesem  zuvolg  anno  1618  vom  26.  maio  bis  ad 
annun  1640  ad  25.  novemb.  vorschriebene  160  reichsdaler,  jeden  ad  7  g. 
4  DL  Aix  gerechnet,  unweigerlich  und  zu  dank  per  quartalia,  de  quibus 
lenatus  consnltum  est  sub  lit  C,  empfangen  habe. 

Ita  hocce  25.  nov.  1640  testor  Nicölans  Guigahn,  pastör  ad  s. 
Foilanum,  archipresbiter. 

^atttt  Steuer  bemerlt  basu:  Haec  descripsi  e  libro  reddituum  d. 
pastoris  s.  Foilani. 

@«  mu^  auffallen,  ba^  tu  allen  oben  mttget^eiUen  Stitenftücfen  be9 
gartet«  üon  St  3a!ob  feine  (Srtoäl^nung  flef(^ie^t»  ^ie»  lann  aber  nur 
in  bem  Urnftonb  begrünbet  fein,  bag  biefer  intntetl^in  ein  ge^iemenbed  ©e^alt 
^e  unb  einer  3(ufbe{ferung  nid^t  beburfte.  Sie  au9  einer  92oti§  be9  ^^roniften 
S*ü>>piu«*)  sunt  3*  1450  ^erborgcl^t,  bejog  ber  $ßaftor  öon  @t  3a!ob  ben 
3e^nten  bon  manchen  (Srunbftüdfen,  unb  al9  bie  @tabt  um  iened  3a^t  einige 
Mdf,  S9enben  unb  anbete  ©emeinb''  beräu^ett  ^atte,  bon  meieren  biefem 
?aftot  bet  3«5ntc  gebü^tte,  muBte  [\t  fid&  baju  betfte^en,  x\)m  aU  ©tfaj 
eine  ja^rlic^e  9lente  bon  40  WÜSibt  Stoxn  su  ben)iaigen,  toelc^e  et  aud^  %n 
^oppbisi'  3eit  no(^  ftet«  bejog. 

Stadien.  @.  spianfen 

5.  ^a^^tm  filier  6a$  ^ni  i^tn-^xo^ntai^. 

^a9  ®vA  Dbet^Stol^ntatl^  liegt  in  bet  ^ai)t  beS  £otfeS  $otba(^  in 
ber  ehemaligen  $ettfd^aft  $et)ben.  @S  befi^t  eine  ^ettfd^aftlid^e  äBo^nung 
mW  getoet^tet  5!abeIIe,  f^at  biet  3:^fitme  unb  ift  nad^  stoei  Seiten  l^in  bon 
Saffet  umgeben.  ^a9  basu  ge^dtige  9(teal,  293  SRotgen,  bilbet  eine  einsige 
Tcgelmägige  $ai^effe,  in  beten  SRitte  ungefä^  baS  $aud  liegt.  3uetft  toitb 
bai»  @ut  tn  ben  3<4tbüd^etn  bon  S^Ioftettat)^  (Annales  Eodenses)  etto&^nt. 
^ott  ^ei6t  es  sum  3- 1112:  .Richesca  de  Eichterc)ie,  cum  esset  ex  familia 
Sgefredi  palatini,  dedit  ecclesie  huic  (S^Ioftertatl^)  XL  iugera  terre  superius 
Rothe  una  cum  curte,  unde  tarnen  decime  sunt  Aquensis  ecclesie.  Cuius 
quoque  filius  nomine  Matolphus  dedit  et  ipse  huic  ecclesie  XVI  iugera 


0  «ü<^6^romd  II,  e.  171. 
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terre  apud  Crumbach  inter  cartim  nosiram  et  Fronerothe,  unde  et 
decime  sunt  Bichterdensis  ecclesie.  Et  apud  Fronerothe  dedit  ipse 
pratum  quasi  IV  diumalium,  cuius  quoque  decime  sunt  huius  ecclesie. 
Et  facta  est  ecclesie  huic  traditio  utriusqne  terre  a  Sigefrido  palatino 
comite  ')•"  ^nxä)  ben  Kölner  (^btfc^of  Engelbert  II.  bon  f^ßenButg  tarn 
mä)  1260  eine  ^niaf)i  ©üter  im  ^Ifenburger  unb  Simbutger  Eanb,  fomie 
auf  bem  Hnlen  SBurmufer  an  bad  (Stsftift  Min,  bie  fett  bent  14. 3a^r]^unbert 
t)on  einer  fut!dlnifd^en  Eel^nfammer  p  ^eerlen  ju  Bellen  gingen,  ^agu  ge« 
l^örten  bie  befannten  öon  »elberbufc^fd^en  SBurmgüter  bei  ©eerlen,  ba8  öon 
S3ongartfd^e  $aud  ^e^ben,  ©to^-Uerdfelb,  fjfro^nratl^  unb  anbete,  ^te 
3Wonn!amnier  öon  ©eerlen  bcftanb  feit  je^er  barauf,  bafe  atte  t^te  in  bcr 
^ollonbifd&en  @roff(^aft  fotoo^I,  atö  in  bcr  3ülid&fc§en  Unterbcrrfcjaft  $e^ben 
gelegenen  Bellen  nur  i^rem  @eri($t^tDang  untertDorfen,  aber  aud^  üon  aQeit 
fremben  Steuern,  3)tenften  unb  (Sinquartierungen  frei  feien.  ®benfo  bel^auptetc 
Äurföln  gegen  bie  ©eneralftaaten  unb  Sültd^  bi»  sur  Snöafion  ber  grai^ofen, 
ba^  bie  Berufung  üon  ber  aTlannfantmer  su  ^eerlen  an  ben  furfölnifd^en  ^ofrat^ 
in  S3onn  gel^e.  ^ad  Qam  ^t^htn,  beffen  ©igentl^ünter  anbertoeitig  3üU(^fd^e 
Sel^n^manner  toaren,  tourbe  in  ben  Siilid^fc^en  ^Httergettel  aufgenommen, 
obgleid^  eS  hirfölnifd^es  Se^en  toar. 

3m  15.  S^^t^unbert  befag  9loIanb  bon  Obbenborp  ben  „^oüe  Dan 
Döerftöroinraibe'',  bann  toaren  3o^ann  ©urt  öan  <B^otntä,  Sunler  ju 
DW,  unb  beffen  2frau  Senne  öan  23irgelen  (Sigentl&ümer,  toeld^e  baf^  ßeben 
am  8.  Tlai  (a)onnerftagS  m^  <Bt.  sp^ilij)p  unb  Sfl^ob)  1477  releöirten.  3« 
3.  1524  enU)ftng  3un!er  S)oitt,  i&en  öon  fjranfenberg,  „feinen  ©off 
S3  r  0  e  n  t  a  n"  oor  ber  Stammet  su  ©eerlen  öon  ^r!dln  su  Selben.  Wst  23. 
Wlai  1546  reteoirte  (SlarceKt^S  oan  3nge(Sbor))  gen.  öan  Slou^tgen  baS  fieben 
Äö^ieftgroenraibesur  ©alfte.  Um  1561  befafeen  «b^e  erfgenamen  \>oax 
bem  erenöeften  ©armen  SBuer  fel^c^  Doerft  eJ^^OÄtabe"  •).  3w  3- 1601  ftnben 
toir  ben  ©of  s»  5  r  a  u  e  n  r  a  t  ^  im  SBeflfe  beg  3un?er8  3o^ann  öon  SJuir 
(S3utoQr,  S3aur)  beS  ^Iteften,  öon  bem  er  nod^  im  nftmlid^en  3<t^te  an  feinen 
SSetter  3o^ann  öon  Sduir,  Sol^n  bed  ©ans  ©erman  öon  S3uir,  überging.  Sm 
3.  1637  übertrugen  biefer  3obflnn  öon  SBuir,  ©en  su  granfenburg,  ©uirfcn 
unb  ^lomelian,  (Srböogt  ber  freien  ©errlid^feit  SBurtfd^eib,  unb  feine  grau 


•)  KrnBt-Lavalleye,  Hiatoire  du  Limbourg  VIT,  p.  19. 
*)  »gl.  unten  e,  304,  91t.  13. 
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Wlaxxa  toott  6d^etbt  gen.  SBef c^erpfenntg  tl^ren  $of  Dbetfl-Sftol^nrat]^ 
htm  !.  !.  Obcrft  grcil&crm  ©ottfrtcb  Don  gricÄl^cim  *)  «nb  feiner  Srau  ftatl^as 
rina  Slm^a.  9lo(^  1681  gerirte  biefer  fid^  aU  £e^n8mann  bon  ^rföln.  @t 
öerfaufte  iebodj  bo8  Out  am  29.  (nad&  Slnbetn  26.)  Stuguft  1738  für  10000 
Slt^Ir.  spec.  ober  25000  Bulben  ^ott.  ftour.  an  ben  S3ürger^auptntann  ber  fRtxdfi' 
ftabt  Stadien,  Sol^ann  bon  ^enen,  ber  eS  auf  feine  9la(^!ommen  bererbte, 
bei  benen  eiS  ft(^  nod^  befinbet. 

@8  möge  gcftattct  fein,  bie  (Seneatogie  biefer  ßinie  bon  a:^enen.  fotoett 
fle  5u  ber  borfte^enben  ©ütergefd^d^te  ge^drt,  ^ier  folgen  gu  laffen. 

I.  Sodann  bon  Xf)tntn^,  ÜBürgerl^auptntann  ber  freien  8^ei(i^dftabt 
^od^en,  taufte  Dber::Sro]^nrat]^.  @r  toar  bere^eli(^t  mit  @Ufabet^  Tloi ')  unb 
ftarb  im  So^re  1739.    S^on  il^m  ftammen: 

1.  2:^eobor  (11). 

2.  Eeon^arb  ^09«  b.  %^.,  l^eiratl^ete  3^ria  93arbara  ^e^enbat,  ^od^ter 
beiS  Softori»  beiber  äted^te  unb  ^onfulenten  ber  Sleid^dftabt  Slawen 
^ermann  SEBil^elm  ^e^enbal  unb  Tlaria  ^at^arina  ©imonS,  mobon: 
aWaria  eUfabct^  b.  Xf^.,  get.  17.  2»ai  1740. 

3.  3bl&ann  ^alob  b.  X^,,  bermä^It  mit  a3arbara  2:5erefe  ©d&toeling, 
toobon:  a.  Äart  ^^ili|)p  b.  Xf).,  get.  6.  3an.  1729;  b.  SWaria  ^Tgue» 
b.  Xi).,  gei  25.  Tlh^  1725. 

L  $^tli))))  ^molb  £eopolb  b.  X^,,  ^anonüuS  unb  S^ed^ant  bed  faiferl. 
©tiftd  @t.  SIbalbert  gu  ^ad^en,  äBeifi^er  ber  a^annfammer  gu  $eerlen. 

5.  $eter  3ofet)^  b.  Xi).,  SWitglieb  ber  ©efeHfd&aft  3efu. 

6.  anaria  ®Iifabet^  b.  Xf),,  get.  31.  SÄoi  1709,  ftarb  unbere^elid&t. 

7.  SJlaria  2[gnc8  b.  ^.,  a^onne  gu  Sloermonb. 

8.  2Karia  3WagbaIcna  b.  Xf),,  l^eirat^ete  Wl^P  3ofq)]^  SBeiffenburg, 
loifert.  $oftmeifter  gu  Slad^en.  * 

II.  ^eobor  bon  ^^enen,  S3ürgerl^auptmann  ber  9%ei(^Sftabt  ^aä)tn, 
gefi  1741,  l^interlieg  mit  ä^aria  ^nna  ^erefe  ^montd,  ^od^ter  bon  Tlati)xai 


^)  SSappen:  quabrirt,  im  1.  unb  4.  S^Ib  tin  föaum,  im  2.  unb  3.  eine  Stlte.  ^elmjterbe: 
ber  Saum. 

*)  SBoppen:  in  gotbencm  ©d^ilb  ein  Äerbheuj,  in  beffen  erftem  Viertel  ein  ©tetn,  ber 
fi(^  auf  bem  geftdnien  $e(m  jwtfd^en  gtoei  klügeln  nieberl^oli. 

■)  ÄBappen;  eine  oon  jwei  ©tetnen  unb  brei  ©tfittem  begleitete  ®(coe.  ^etmjierbe: 
jTDtfcl^en  jwei  9^ffe(^0rnem  ein  i|3aum. 
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(Smontö  unb  ©ib^aa  SSafdan,   toeld^e  in  s^oeiter  @^e  ^gibfuS  ^tmuS') 
(@tamtm)atet  ber  Don  ^tmud::@oubenrat^)  l^eirat^ete,  folgenbe  ^nber: 

1.  ^cobor  SWatl^iag  (III). 

2.  3ol^ann  t>,  Zf).,  l^eirat^ete  Sparta  ^atl^artna  6(^tIItngS. 

3.  SWaria  aWagbatcna  b.  2:)^.,  gct.  18.  S)cgcmbcr  1734,  ^ctrat^ctc  3ol&ann 
S^at^taS  (Sonden. 

4.  Sß^tli^JtJ  Sofep^  t).  £1^.,  !. !.  Dber=ßtcutcnant  in  öftctr.  3)icnftcn,  gct. 
16.  aWai  1740,  ^etrot^ctc  SBarbara  (@raa6?),  ftarb  19.  gfcbruar  1790  ju 
^obrtaan  in  Böhmen. 

III.  ^eobor  S^atl^iaS  t)on  ^enen,  S3ürger]^auptntann,  ^anmeifter  ber 
gflcic^gftabt  STacJcn  unb  mehrere  aWal  SBerfmeiftcr,  gct.  1.  3Wäi^  1731,  ber* 
mahlte  \i^  am  1.  $luguft  1762  mit  ^nna  ^atl^arina  S3kilbutga  ©riffin')  {an^ 
9loermonb),  bon  toelc^er  §b)ei  £5d^ter: 

IV.  1.  SKoria  SBarbara  $ß]&ili))ptne  b.  St^.,  gct.  2.  STuguft  1765,  Ifteirot^etc 
SBiC^ctm  SBruno  bon  3anti8  bon  gr^mcrfon  *),  hirfürftl.  t)fals.  ©ofratl^. 

2.  Slnna  SWaria  2:]^erefc  b.  ^.,  geb.  8.  9lob.  1766,  bcrmä^tte  fid&  mit 
3ofq)]&  äBil^elm  STnton  (S:ooman8*X  SJogt  ber  Sülic^fd^en  Untcr^errfd^ft  $e^ben, 
S3ei{i(er  beS  Slad^ener  ©enbgerid^td  unb  Siaentiat  beiber  Siedete  (geb.  29.  Oft 
1754,  geft.  12.  2Iug.  1807). 

2Ia(^cn.  Slnton  $eufd&  jun. 

1.  SBtll^elmll.,  $er8ogbon3üIid&,®rafbonSBaI!enburg, 
$ert  gu  aßontioie  2C.,  belel^nt  ben  S^nappen  ^einrid^ 
Siebter  mit  ben  gum  ^fteid^^toalb  ober  äBilbbann  geH' 
rigcttfreicn3forft^5fen  bor  feiner  @tabt3)ttren8toifd^en 


^)  Sßappen :  querget^eitt,  oben  in  blauem  gelb  brei  fttbeme  SSürfet,  unten  in  fKbemcm 
^Ib  ein  ^d^ä. 

•)  MUcä  trifd^eä  ^atrigtcrgcfd^tedlt,  von  weldjem  ©aniel  ©riffin  beim  Seginn  ber  J^rannei 
eromweas  aus  ber  ©raffd^oft  (5tate  pci^tctc.    SBappen :  ein  ©reif  (engt,  griffln). 

•)  aSappen :  in  ©Über  ein  mit  brei  ©temen  belegter  blauer  Duerbalfen ;  ouf  bem  gefrönten 
4)etm  gmijc^en  jmei  t^Iügeln  ein  ©tem. 

*)  SBappen:  querget^eilt,  oben  äroet  in  ?form  be8  anbreaäfreujeä  übercinanber  gelegte 
8täbe,  unten  jioei  rotl^e  ^fä^le;  auf  bem  ftetm  groei  ^lügel.  ©c^tlbl^atter ;  jwei  83ioen. 
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htm  @f(^  unb  beut  Stlttotdt  unb  t>txltxJ^i  bemfelben  su« 
glci^  meutere  anbercöerct^tfamc.  —  1361,  äuguft  5. 
Wyr  Wilhelm  van  gotz  gnaden  herizoch  zo  Gnyllich,  grave  yan 
Yalckenberch,  here  zo  Monyauwe  etc.  doin  knnt  und  bekennen,  dat  |  vur 
uns  is  komen  unse  lieve  getreu we  Heynrich  Beyter,  knape  van  den 
wapen,  und  halt  sich  willich  und  underdenich  vur  unss  |  erkant  na 
doyde  syns  vaders,  deme  got  barmhertzich  syn  will,  und  dienstlich  gebeden, 
yn  zo  belehenen  als  den  erven  sulcher  fryer  vorsthoeven  gehoerende 
in  des  hilligen  rychs  waldt  oder  wiltbanen,  van  uns  zo  leben  geburt, 
ligende  yur  unser  stat  Düren  tusschen  deme  Esche  und  deme  Altwicke, 
als  huyss,  hoflF,  garde  und  bungarde,  vort  graven  und  wyher,  wie  dat 
van  deme  orde  der  Eschbrucken  recht  hin  over  den  moelendigh  durch 
den  Breydenwyher,  und  dair  zo  noch  seessz  morgen  beenden  an  eyme 
stucke  mit  deme  Enynberge,  allet  bynnen  synen  graven  gelegen,  und 
geyt  Toirt  van  deme  orde  graves  zo  der  stat  wardt  wider  zo  wers  over 
den  vurschreven  moelendigh  durch  desselben  huyss  graven,  roerende 
lanx  syn  gebouwe  up  dye  Altwicker  lantstraissen ;  und  her  tzo  noch 
tzwa  hoeven  artlantz  in  Durender  velde  gelegen  mit  der  weyden  vur 
der  Eschportzen.  Disse  vurgenante  erffschaift  steyt  zo  lehene,  dienste, 
geboide  und  verboide  wie  vurschreven.  So  bekennen  wir  Wilhelm 
hertzoch  vurgenant,  dat  uns  der  vurschreven  Heynrich  hulde  und  eyde 
gedain  hait,  unse  beste  zo  werven,  unse  argeste  zo  myden  und  allet  dat 
zo  doin  eyme  fromen  lehenmanne  geburt,  und  do  haint  wir  den  vur- 
schreven Heinrich  und  syne  erven  mit  der  vurschreven  erffschaffl  belehent 
als  recht  des  waltzs,  wassers  und  eiders  zo  genyssen  und  gebruychen 
gelijch  ander  unse  lehenmanne  der  wiltbanen  vurschreven,  euch  inson- 
derheit mit  geloifft,  dit  leben  persoenlich  zo  vermannen  und  in  syn  stat 
burger  noch  buren  zo  stellen,  idt  en  were  sache,  dae  got  vur  syn  wille, 
dat  ime  ungefall  zo  queme  an  lyve,  verstände  ader  an  alder,  dan  so 
mach  he  unss  eynen  anderen  syner  herkompst  in  syn  stat  stellen,  so  dat 
unse  waldt  recht  gotlich  und  eirlich  gehanthaiift  werde  und  nyemantz 
verkÄrtzonge  geschey.  Sulches  willen  wir  so  gehadt  haven.  Disser 
gelijchen  haint  unss  alle  unse  andere  lehen  manne  der  wiltbanen  vur* 
scbreven  euch  geloifft  zo  doin.  Widers  haint  wir  deme  vurschreven 
Heinrich  und  synen  erven  uyss  Sonderlingen  getrouwen  dienst  erfflich 
belehent   und   zogelaissen,   dat  sy  altzijt   moigen  eynen   vischkorff  in 
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den  moelendig]i  beneven  dat  moellenrat  der  overster  moellen,  gelegen 
boven  deme  vurschreven  hoeve,  stellen;  derglychen  moigen  b\j  ouch  zo 
allen  tzyden  verflossen  houltz  oder  floetzen  na  sicli  foeren,  der  sy  eit 
ankörnen  moigen  tbusschen  der  Kmytbuysser  fürt  und  der  brücken  zo 
Birckesiorp  ^),  idt  enweir  dan  bruckenboltz,  dat  sus  iingebroicben  weir, 
deme  dye  naberen  up  helligen  voijss  na  foulgeden,  altzijt  behalden  sonder 
indracht  unsers  ader  der  unser.  Dis  zo  oirkunde  der  wairbeit  baint  wir 
Wilbelm  hertzocb  vurgenant  vur  uns  und  unse  erven  unsen  siegell  an 
diesen  brieff  doin  bangen  und  gebangen,  und  baint  vorder  begert  an 
unsen  lieven  getrouwen  lebenmannen,  mit  namen  Everbart  lliin  van 
Slenderban  und  Heinrieb  van  Ruysscbenbergb,  knapen  van  den  wapen, 
de  mit  by  by  an  und  over  geweist  synt,  dat  sy  yre  siegele  by  dat  unse 
an  diesen  brieff  bangen  willen ;  des  wir  vurgenante  Slenderban  und 
Ruysscbenbercb  uyss  begerten  unss  gnedigen  lieven  herm  obgenant 
gestant  wie  vurschreven  gescbiet  is  und  gerne  gedain  baven.  Geschiet 
im  jaire  na  Cristus  geburt  duysent  drubundert  eyn  und  sesstzich,  up  sent 
Oistwaltz  dach. 

©tabtard^iö  in  ai)In,i5aut)tut!unbcn*2tr(^töSRr. 2325c®.». 
(früher  in  ber  S3tbIiot^e!  bet  fat^.  @Qmnarten).  ^ngebUd^eS  Original  auf 
Pergament  mit  an^angenben  Siegeln  bei»  ^erjogS  SBil^elm  II.  bon  Sülic^ 
unb  ©cinrid^»  bon  Äcufd^cnberg,  fotote  einem  SßreffeL 

^ie  Utfunbe  fenngetcgnet  ftd^  atö  pluvxpt  f$alf(^ung.  Sßol^irenb  bie 
©d^rift  unjtoetfel^aft  bcm  @nbe  bc8  15.  Sal^r^unbert»  angcl^Ärt,  ift  ein  cd^te» 
©icgcl  be8  ^ci^og»  Sffiill^elm  II.  —  ©efrctjlegel  mit  bem  ßötoenfd^ilb  im 
2)rei)Jo6  —  angel^ängt.  3)aS  Siegel  $einrt(^8  bon  SReufd^enberg,  toeld^c» 
einen  6d^ilb  mit  einem  Ouerbalfen,  über  biefem  brei  Stäben  unb  auf  bem 
(nid^t  gehonten)  $elm  einen  fprtngenben  ^unb  seigt,  ift  nad^  bet  ganzen 
8lu8fü^rung  toieberum  in  bicfelbc  3«t  S«  fcfeen  toie  bie  ©(Jrtft  beg  S)ofument8. 
^er  S^iipmitt,  in  toeld^en  bie  IBelel^nung  t^erlegt  toxxb,  ift  übrigens  in  fotpeit 
pt  getoä^lt,  als  gerabe  in  bie  erften  StegierungSjal^re  beS  ^ergogd  mehrere 
ÜBerpfanbungen  2C.  faEen. 

a)ie  in  ber  Urfunbe  genannten  Örtlid&feiten  finben  and&  in  einem  burdj 
SßaulS  öeröffentUc^ten  ©rb^ja^tbricf  bom  1.  gebrnar  1399«)  unb  sum^eU 


*)Ärttut^aufcn  imb  SirfcÄborf  norbioefttic^  con  S)ÜTen  an  ber  ©trajc  itad^  3üli<^ 
*)  Seitjc^rift  beS  «ac^.  ©ejdJit^tdocTctnÄ  V,  6.  188. 
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bereite  in  einem  ^ofument  Dom  20.  Sesember  1355  ne6fi  Stondfti  Dom  12. 
STttgufl  1365  ©rtoa^nung^. 

S3et  biefer  @elegen^ett  möge  barauf  l^ingetoiefen  toerben,  ba^  im  Kölner 
Stabtard^ü)  nod^  eine  größere  3<^^t  ^^n  frembarttgen  Utfunben  gut  ®e{d^d^te 
bed  Igeraogt^umd  3üli^  ft^  befinbet.  SSefonbeti^  reid^  ift  barunter  baS  15. 
3a^T^unbert  vertreten. 

2.  $eter  Stomer,  ©d^ult^eig  gu  3ü(id^,  berichtet  ben 
3flcntmeiftern  ber  @tobt  Äöln  über  bie  $erf önlid^feit 
beS  ^orbmad^erS  SBinanb,  toeld^er  bie  9ioer  bon  Sioer» 
monb  bis  Sülid^  fd^iffbar  su  mad^en  plant  —  3üHd&,  1559, 

Ttai  4. 

Meinen  gruss  und  dinst  Veste  und  frobme  gude  frunde.  Euer 
liebden  schreiben  an  mich  geihan  hab  ich  empfangen  angaende  Winandt 
unser  mitburger.  Derselbige  ist  ein  kurffmecher  und  ein  spielman  mit 
barpen  und  flutten  und  hat  sunst  ein  zeit  langk  uf  der  Boiren  für  und 
nach  gearbeiti  also  das  ime  vor  zeitten  ist  vergont  uff  die  Boire  widden 
zu  setzen,  da  er  kurff  von  macht ;  so  -weiss  ich  nit  von  seiner  meister- 
Bchafft,  dan  er  hat  woll  etliche  wehr  an  der  Boiren  gemacht,  die  ein 
sein  ime  gluckt,  die  andern  nicht  Derselbige  Winandt  hat  sich  hiebe- 
Yoren  angenomen,  er  wolde  die  Boire  von  Bumundt  machen,  das  die 
schiff  zu  Gulich  khomen  selten,  so  hat  unser  gnediger  Zuerst  und  her 
vast  daran  gelaecht  und  viel  mehr  andern:  ist  alles  verloren  und  umb 
nit.  El  1.  und  g.  mögen  imen  versuechen;  es  ist  khein  heiliger  in 
seinem  landt  erhaven;  es  mocht  lucken.  Summa  es  ist  sunst  ein  licht- 
fertiger man,  nit  schalckhafftig,  dan  ein  gut  duncken  minsch.  Das  habe 
e.  1.  und  g.  ich  nit  -wollen  verhalten  als  meinen  hem  und  freunden. 
Der  almachtige  -wolle  e.  1.  zu  langen  zeitten  in  gesuntheit  gesparen. 
Datum  Gulch  uf  uneers  hem  himelfart  tag,  anno  etc.  59. 
E.  1.  und  g.  gut-williger 

Peter  Bomer,  schonlteis  zu  Gulich. 

SCbreffe:  Den  vesten  und  &ohmen  herm,  her  Amolt  von  Siegen  und 
Herman  Suderman,  rentmeister  der  stadt  Collen,  meinen  guden  freunden. 


*)SBeTner8,  nrfunben  be«  ©tttbtardjioä  8«  5Düren,  Beitage  jum  ftäbtifd&en  ©enpal= 
tungdberici^t  1875,  6.  1. 
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@tabtard^it)  tnS!ÖIn.  Original  auf  f^pkx  mit  6))iiTen  beS  fc^ttegcs^ 
htn  6iegel8. 

tiefes  ©d^eiben  finbet  leibet  in  ben  ^opienbüc^em,  loel^  bie  bon  ber 
@tabt  S!oIn  ausgegangenen  SBrieff^ften  enthalten/  feine  ^ängung,  unb  fo 
bleibt  e9  undar,  and  toeld^em  ©runbe  bie  SRentmeifter  Srfunbigungen  über 
ben  unterne^ntungSluftigen  ftorbntad^er  in  beffen  ^etmat  eingebogen  ^en, 
bie  S^erntut^ung  liegt  {ebod^  na^e,  bag  Sßinanb  bon  bem  ^6\ntx  9lat^  ®clb> 
mittel  gut  ^udfü^nmg  feinet  $Iane  unb  inSbefonbete  gut  S^iffbatma^ung 
bet  SÄoet  etbetcn  l^atte.  SEBie  bie  ©tabt  SöHd^  noc^  ge^n  Sajte  ft>ctcr 
STuftoenbungen  bafüt  mad^te,  etgibt  bet  STuSgug  ou8  ben  ©fitgetmcifterri« 
9le($nungen,  toeld^et  butd^  ^.  bonDibtman  betöffentltd^t  koori>en  iftO-  S^n 
einiget  93ebeutung  ift  eS,  aus  bem  S3riefe  beS  ©d^ult^eigen  su  etfe^en,  bog 
htx  fd^Ud^te  ©pielmann  unb  ^anbmetfet  aud^  bei  feinem  £anbeS^etni  ^U 
mf)mt  unb  Untetftü^ung  su  finben  gettm^  ^at.  3n  9toetmonb  fotfi^t  man 
betgebli^  nai^  Wcäfiamlitn,  loeld^e  eine  S3et^eiligung  auc^  biefet  ©tabt  an  bem 
feineSkoegd  untoid^tigen  Untetnel^men  etfennen  liegen,  ^abei  ift  alletbingS  in 
SBettad^t  gu  gießen,  koie  fd^toeten  ©c^ben  bott  htx  gtoge  93tanb  Dom  16. 3i^\ 
1554  bet  S3ütgetfd^aft  gebtad^t  l^atte'). 

^üln.  £eonatb  Sfott^. 

(1561  ?) 

^aS  ^iet  folgenbe  9legtftet  befinbet  ftd^  untet  ben  $a))ieten  bet  Samilie 
ipeufd^.  @S  befte^t  aud  gtoei  gufammenge^eftet  getoefenen  ^Doppelbogen  in 
goKo  mit  bem  SEBaffctgeid^en  eineg  fd^teitcnben  3iegenbo(f8.  S)a«  etjte  S3Iatt 
ift  leet  gelaffen,  bie  beiben  folgenben  {tnb  gang  befd^eben,  auf  bet  ^OIbe^ 
feite  be»  bietten  ftel^en  nod^  elf  Sitten,  ^ie  fonft  Icete  Icftte  @eite  ^lat  öon 
einet  ^anb  bed  16.  3a^t^unbett8  bie  9lotig:  Lehenleuht  in  land  zu  Falcken- 
perg.  3)a»  ©ange  bütfte  einem  Slltcnftürf  ange^ött  l^aben,  ba  bie  brei  bc* 
fd&ricbcnen  a3Iättct  im  vorigen  Sal^tl^unbett  mit  ben  Siffetn  187-189  b^i#ct 
tootben  fmb. 


*)  oongütt^,  »citTÄgc  u.  3Äaterittr  g.  ©ejdj.  b.  Äaci^cner  ^otTijicr=gaiitUien,  »b.  ll. 
«bt^.  2,  e.  IdS  f. 

^  S^gl.  u.  %,  InventariB  v&n  het  ond  archief  der  gemeente  Roermond  I,  p.  Gi 
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S)ad  ^legtfter  tft  im  16.  Sal^r^nbett  gefd^eben,  ein  babei  befinblid^er 
Umfc^Iafl  tragt  bic  bem  borigen  Sal&rl&unbert  entftamntenbe  Sluffd^ft:  Ver- 
zeichnisse deren  an  die  Mannkammer  zu  Herle  gehörigen  Lehenträger 
T.  Jahr  1561.  ^ie  ©rünbe,  auf  tneld^en  bte  9(ngabe  biefer  Sa^rel^^I  berui)t, 
^abcn  ft(^  ntd^t  feftfteHen  laffen. 

gür  bcn  ®rudt  tourben  bie  einseinen  TOfa^e  fortlaufenb  nwmerirt, 

Dye  naemen  der  lehendreyger  mynes  gnedigsten  heren  churfursten 
lehenhoefs  bynnen  Herlle. 

1.  Die  strenger  erwerdyger  *)  erenvester*)  here  N.  landkommeduer 
bynnen  Maestricht  syne  man  van  der  herlicheyt  Gruetrade,  aver 
nyt  in  den  lehenhof  zoe  Herlle  ontfangen. 

2.  Die  werdyger  here  Johans  Brecht,  senger,  yst  man  van  weygen 
es  capitels  onser  leyfer  frouwen  zoe  Aech  van  dem  stocklehen 
geheyschen  Over  Oersvelt*). 

3.  Die  werdyger  erenvester  here  Amolt  Baedtz  van  Frens,  vyzdom  etc., 
yst  man  van  weygen  es  capitels  vurschreven  van  dem  stocklehen 
geheyschen  der  Zynhof. 

4.  Der  erenvester  Wylhelm  van  Harve,  her  zoe  Alstorp  und  Hurten 
etc.,  yst  man  van  denen  stocklehenen  Berrensberg,  Forrenberch, 
Dorrenkuelle. 

5.  Der  selve  HarfF  und  Werner  van  Hokyrchen,  her  etc.,  syne  man 
van  dem  stocklehen  Froenrade. 

6.  Der  erenvester  Dederich  her  zo  Myledonck  und  zor  Heydden  etc. 
yst  man  van  denen  stocklehenen  Rosenberg,  zo  Gebucht,  zen 
Boychen,  zer  Heydden,  geheyschen  Korthenbacher  leben. 

7.  Der  erenvester  Weither  Hoen,  her  zo  Hoensbroich  etc.,  yst  man 
van  dem  stocklehen,  hues  und  hof  geheyschen  Haeren. 

8.  Der  erenvester  Everart  van  der  Marck,  her  zo  Nuwerborch  etc., 
yst  man  van  dem  stocklehen,  slos  und  herlicheyt  Hamell,  gylt 
eyn  hergewede^). 

9.  Der  erenvester  Werner  Huen  van  Anstenrade,  her  etc.,  yst  man 
van  denen  stocklehenen  zen  Dreysch  und  zen  Eycholt. 


»)  Vorlage  ew.    ')  Vorlage  übemU  erendt  vester  oder  erendt  vesther. 
")  Am  Rande  von- neuerer  Hand  xu  2  Küppershof,  %u  3  Zehnthof,  xu  4  Uerensbeirr,  xu  5 
Unt9rstfh>hnrath,  xu  6  Roeenbeig. 

*)  Vorlage  hier  und  überall  hergewe. 
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10.  Der  erenvester  Claess  van  Uarve,  drost  etc.,  yst  man  vaii  dem 
stocklehen  geheyschen  Bynneberch. 

11.  Der  erenveater  Danyell  Speyas  etc.  yat  forgenger  es  stockleheiiB, 
hues  und  hof  zo  den  Wyer. 

12.  Der  erenveater  Johan  van  Eynatthen  etc.  yst  man  van  dem  stock- 
lehen geheyschen  Overst  Vurendall. 

13.  Dye  erfgenamen  van  dem  erenvesten  Härmen  Bner  selych  syne 
man  van  dem  stocklehen  Overst  Fronrade.    Yst  nyt  ontfangenO- 

14.  Der  erenvester  Balthasar  Strythagen  yst  man  van  dem  stocklehen, 
hues  und  hof  geheyschen  Oersvelt. 

15.  Wylhelm  Slyech  yst  forgenger  des  stocklehens  zoe  SteynstraesseiL. 

16.  Der  erenvester  Jorys  van  Schaesberg  yst  man  van  dem  stocklehen 
geheyschen  des  Scholtessen  Hegge. 

17.  Der  erenvester  Ryckalt  van  Merade  genant  Hoefflyess  yst  man  van 
dem  stocklehen  up  der  Straessen. 

18.  Der  erenvester  Arret  van  Berlla,  her  etc.,  yst  man  van  dem  stock- 
lehen, hues  und  hof  geheischen  Eorthenbach. 

19.  Der  erenvester  Johan  Hoen  van  Garthyls  etc.  yst  man  van  dem 
stocklehen,  hues  und  hof  mytter  muH  zor  Hoens  hues. 

20.  Der  erenvester  Gerart  van  Gorthenbach  etc.  yst  man  van  dem 
stocklehen  zo  den  Hoyeff. 

21.  Der  erenvester  Johan  van  Jmssenrade,  her  etc.,  yst  man  van  dem 
stocklehen  geheyschen  Wyngartz  hof. 

22.  Bartholomeus  Enybben  yst  forgenger  es  stocklehens  geheyschen 
Nythuessen. 

23.  Der  vester  Johan  van  Swartzenberg  yst  man  van  dem  stocklehen 
geheyschen  Geytzbach. 

24.  Dye  erenvester  Johan  van  Leradt  und  Hynrich  van  Zevell  etc. 
syne  man  van  dem  stocklehen,  hues,  hof  mitter  muH  geheyschen 
Muschenbroych. 

25.  Der  selve  Hynrych  van  Zevell  yst  man  van  dem  stocklehen  zoe 
Eygelshoeven.  Dye  mullenplaetz  myt  eren  angehor  gylt  eyn  her- 
gewede,  aver  dye  erfgenamen  van  Herman  van  Steyn  havens  ont- 
frempf). 


V  Am  Rande  von  neuerer  Hand  xu  13  Ovoretfrohnrath,  %u  14  Oinfelt. 

V  'im  Rande  von  der  Iland  des  Sclareibers  Nota. 
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26.  Der  selve  Zevell  yst  man  van  dem  stocklehen  op  Myngersbome 
geleygen. 

27.  Der  erenvester  Wylhelm  van  Zeyffell  yst  man  van  dem  stocklehen 
zoe  Eygelshoyffen. 

28.  Dye  erfgenamen  des  erenvesten  Jochams  Breyls  selych  syne  man 
van  der  groesser  zeenden  zoe  Eygelshoyffen,  aver  langer  jaren  nyt 
ontfangen. 

29.  Johan  van  der  Hallen  yst  man  van  dem  stocklehen,  hues  und 
hof  zo  der  Worm. 

30.  Oyllys  van  Roenbroych  yst  man  van  dem  stocklehen,  hues  und 
hof  geheyschen  Roenbroych. 

31.  Der  eervester*)  Dyrch  Strythaghen  yst  man  van  dem  stocklehen, 
hues  und  hof  geheyschen  Molenbach. 

32.  Der  eervester  Peter  Broych  yst  man  van  dem  stocklehen  Steyn- 
straessen. 

33.  Der  erenvester")  Eerst  van  Beboytrade  yst  man  van  dem  stock- 
lehen hues  und  hof  zoe  Eygelshoyffen. 

34.  Johan  Burvenych  yst  forgenger  es  stocklehens,  hues  und  hof  ge- 
heyschen in  dem  Merlenbroich. 

35.  Meyster  Conradt  Bormans,  artz,  yst  man  van  dem  stocklehen  op 
Clynckenberch. 

36.  Johan  Bütther  yst  man,  ouch  forgenger  einer  parthen  es  stock- 
lehens, hues  und  hof  geheyschen  Wylsberch. 

37.  Johan  van  dem  Holtz  et  consortes  syne  man  van  dem  stocklehen, 
hues  und  hof  zom  Holtz. 

38.  Johan  Koekertz  yst  man  van  dem  stocklehen  geheyschen  in  dem 
Nuwen  Vorst. 

39.  Thonys  Doutzemych  yst  man  van  dem  stocklehen  geheyschen  Cleyn 
Ealdenbom. 

Dys  nae  beschreven  syne  huesluede. 

40.  Johan  Herpers  yst  man  van  dem  stocklehen  Beyssenecken. 

41.  Leonart  an  dye  Eyrch  zoe  Horbach  yst  forgenger  des  stocklehens 
geheyschen  der  Aide  Vorst. 

42.  Nellys  Dützschen  et  consortes  syne  man  van  dem  stocklehen  zoe 
Rychterich. 


V  So  du  Vorlage  hier  und  in  32.    *)  Vorlage  erenthor. 

20* 
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43.  Jacop  Reynt  genant  Lynssen  son  yst  man  van  dem  stocklehen  zoe 
Rychterych. 

44.  Feter  an  gen  Veit  yst  man   van   dem  stocklehen   an  gen  Veit. 

45.  Wylken  Eranssen  und  Mewus  Kacken  syne  man  van  dem  stock- 
lehen zor  Banck. 

46.  Wylhellm  Byndell  yst  man  van  dem  stocklehen  zer  Banck  in  der 
Smytthen. 

47.  Heyntghen  Ubachs  und  Johan  Haghens  syne  man  *  van  dem  stock- 
lehen zen  Nesschen. 

48.  Thyss  Ejrommen  yst  man  van  dem  stocklehen  opt  Lotbroych. 

49.  Lemmen  van  Breyberen  yst  man  van  dem  stock*)  zen  Neyllen. 

50.  Lyns  Pynghen  van  Wynthaghen   yst  man   van   dem  stocklehen 
Wynthaghen. 

51.  Wylhelm  van  Luesborch  yst  man  van  dem  stocklehen  zer  Porthen. 

52.  Lemmen  Jon  wen  yst')  man  van  dem  stocklehen  gehey  sehen  Stey- 
nartz  hof  int  Eonyncksbendt. 

53.  Johan  Aelmans  of  Dammerschet  yst  man  van  dem  stocklehen  int 
Eonyncksbendt. 

54.  Thyss  Cloyt  und  Feter  Hannens  syne  man  van  dem  stocklehen  in 
den  Woesthen  hof. 

55.  Johan  Mouifert  yst  man  van  dem  stocklehen   synem  hues  genant 
bynnen  Herlle. 

56.  Wylhelm  Pysscher  yst  man  van  dem  stocklehen  dat  Manhues  zoe 
Herlle. 

Item  dero  lester  angezeychender  lehenen,  yrgent  om  gen  zwenzich 
ofte  meer,  syne  dat  merendeyl  verryssen,  versplyssen,  verdeylt, 
verkouft,  verbracht,  verhandelt,  soe  dat  der  gestalt  vyl  lehen- 
dreyger  van  den  selvygen  splyssen  syne.  Eyner  hayt  eynen  mor- 
gen, zwey  ofte  drye,  jenyge  fonf,  ses  ader  acht  etc.  Vermeynen 
nyt  nodych  zoe  syne,  dye  selvygen  aenzoezey ebenen.  Ouch  be- 
vynde  ich  noch  eyn  leben  zoe  Welthen  in  der  Lyrpe,  daervan 
yst  forgenger  Hynrych  van  dem  Hoyeff,  weys  nyt  eygentlych 
oft  eyn  stocklehen  sye  ofte  nyt,  aver  zoe  vermoden. 
suchen.  Slnton  ^cufd^  jun. 


V  So  die  Vorlage.    ">  Vorlage  xwtimal  yst. 
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jlai^etiet  1llai99iiiife$  um  29.  S^mii  1883. 

(SJßl.  33b.  V,  ©.  302  ff.) 

^t  betn  93ranb  bed  9lat^^aufeS  fiel  eine  SRenge  brennenber  S3alfen  unb 
Gpanen  üon  bem  (SranuSt^urm  auf  bie  nebenan  befinblic^en  Käufer  fotool^I 
ber  $^ramerftra6e  wie  beS  d^otuspla^ed  unb  en^ünbete  fie.  ^ud^  fielen  Diele 
biefer  ^dlaer  in  bie  §tt)ei  fleinen  $Öfe,  bie  gmifd^en  bem  Slatl^^aud  unb  itatw 
^ern  liegen.  $(18  nun  beim  S^fammenfturs  bed  ®tanu8t^urms^ac§d  faft 
bie  gonje  Sj^i^e  bedfelben  nebft  ber  barauf  beftnblid^en  SBetterfa^ne  in  ben 
toefttt^en  bei  beiben  $5fe  geftui^  toar,  fd^lug  aus  ben  brennenben  $5lsem 
eine  8ttr!e  flamme  auf.  ipierburd^  ertouc^S  für  bad  SRatl^^auSgebaube  bie 
W^^  ©cfa^T,  ba  in  ber  ©interfronte  beßfelben,  too  fte  an  ben  fleinen  $of 
aitftigt,  ftc^  im  ^bgefd^offe  gkoei  ©laSt^üren  unb  gtöei  ^enfter  befinben.  ^ie 
^iönne,  gu  benen  biefe  ^^üren  unb  gfenfter  gehören,  finb  mit  einer  i&olgbedPe 
iierfe^  ^er  umr  bie  Stelle,  u>o  bad  ^uer  mit  Seid^tigleit  inS  Snnere  beS 
Shit^^aufed  ^otte  einbringen  !5nnen;  h)äre  bied  gefc^e^en,  fo  würben  fic^rlid^ 
bie  fammtlid^en  Snnenröume  beS  (Srbgefd^ofTed  unb  ber  erften  (^age  ein  ^anh 
ber  ^mmen  geworben  fein,  ^er  eingige  $unft,  bon  wo  aus  baS  ^uer  ^er* 
folgrei^  befampft  Werben  lonnte,  war  baS  ^affenlofal.  ^ie  SBo^nung  beS 
SafleKanS  unb  bie  9lad^bar^aufer  beS  Siat^^aufeS  waren  bereits  berlaffen. 
UnttTJlutt  Don  fammtlid^en  S!affenbeamten  ergriff  ber  ©tabtrentmeifter  3art^ 
Doli  Seillesgegenwart  baS  rid^tige  S^ittel  pr  S3efeitigung  ber  bro^enben  ®e> 
fa^.  9n  ben  im  ^orribor  beS  ^latl^^aufeS  beftnblid^en  i&^branten  würbe  ein 
Sdilom^  angefd^raubt,  um  bon  bem  ^enfter  beS  ^affenlofals  aus  baS  f^euer 
ber  ^fer  in  ber  firämerftra^e  gegenüber  bem  ^ü^nermartt  unb  {euer  am 
D^mS^lat  p  bewältigen,  wa^renb  ein  ^weiter  an  bemfelben  ^^branten  an» 
0nu^er  @(^(aud^  über  einen  (Sang,  ber  baS  9lat^^auS  mit  einem  3ur 
ftfibtif<^  Verwaltung  mitbienenben  S^ebenl^auS  berbinbet,  geführt  unb  sur 
t)ämpfung  beS  immer  mad^tiger  werbenben  t^euerS  in  bem  erw&^nten  fleinen 
$of  bemi^t  würbe,  ^en  vereinten  ^nftrengungen  ber  ^affenbeamten  unb 
nnHier  Slnberet  gelang  eS  enbli^  beS  ber^eerenben  Clements  in  bem  fleinen 
^  mib  an  ben  angrenaenben  ^aufern  beS  (S^oruSpla^eS  $err  p  Werben, 
nnb  richteten  bie  ^nftrengungen  fid^  je^t  gegen  baS  S3euSmannfd^e  ^auS  in 
bn  Srömer^a^,  beffen  SBranb  gleii^faHS  gelofd^t  würbe,  wdl^renb  eine  bon 
^erm  3)eliud  geflellte  fleine  ©j^rt^e  baS  ebenbafelbft  gelegene  @eQfriebfdge 
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^aitS  ait^er  ©efol^r  brad^te.  C^8  batf  ntd^t  unemal^t  bleiben,  bag  bei  htm 
fiöfd^en  bed  S^uerd  an  biefer  gefäbrlid^n  SteSe  ein  ^Irbeiter  3o^ann  9tfibfaat 
fid^  befonberjS  anzeichnete.  (^  führte  baS  ffiof^x  bed  6d^laud^e8,  toelc^er  über 
baS  ^affengimmer  geleitet  toax,  mit  großer  ®ef(j^i(fli(^!eit,  toobei  er  in  einem 
bor  ber  ^intern  9iat^^audntaner  erferartig  borgefe^ten  bitter  ftonb.  Obgleich 
et  ^ter  bem  fjfeuer  unb  bem  bon  bem  ^ad^e  beS  Slatl^^aufeS  l^erabtrdpfelnbeit 
^lei,  h)el(^eS  i^m  bie  j^leiber  unb  ben  ^btptt  betbrannte,  ausgefegt  ttKir, 
\m^  et  boc§  nid^t  bon  feinem  $often,  biiS  baS  fjfeuet  gän^lid^  gelofd|t  toar. 
3n  bet  eingenommenen,  fd^et  gu  be^auptenben  Stellung  toutbe  et  bon  bem 
S3ud^binbet  9lommlet  untetffcfi^t.  @d  lä^t  fic§  nid^t  betfennen,  ba^  butc^  bie 
enetgifd^e  ^^fttigfeit  bet  j^affenbeamten,  bef onbetd  butd^  bad  tid^ge  unb  tec^t* 
zeitige  ^ngteifen  beS  StabttentmeiftetS  3att^  eine  btol^enbe  @efa^t  füt  baS 
SHatl^^auS  felbft  mie  nid^t  minbet  füt  bie  (^baube  beS  G^^omSpla^eS  unb 
bet  Shämetftta^e  abgemanbt  tourbe.  ^ie  ipäufet  bet  le^tetn  @tta6e  bthrften 
mo^l  bei  bet  bamals  l^ettfd^enben  SSinbric^tung  ben  flammen  sum  Dpfet  qt^ 
fallen  fein,  töenn  bad  gfeuet  nid^t  an  feinem  ^ntfte^ungSott  enetgifd^  gebampft 
tpotben  toate.  fjffit  fein  tafd^eS  unb  entfd^iebened  ^anbeln  mutbe  benn  auc^ 
Qttxn  3att]^  feiteni^  beS  bamaligen  DbetbiitgetmeiftetiS,  $ettn  bon  SBetfe, 
eine  befonbete  )Belobung  gu  2:^eil.  3n  bet  6i^ung  bet  ©tabtoetoibneten 
bom  7.  3ult  1883  n^utben  ^Üb\aai  füt  feine  ^nfttengungen  beim,£dfd^n  bed 
fJfeuetS  100  a^atf  unb  bem  SBud^binbet  Stommlet  25  a^^att  als  S3elo^nung 
Suetfannt.  SSiebetl^olte  äSetfuc^e,  n^elc^e  bet  Slaffengel^ülfe  6tat(,  bon  mel^^ 
tetn  ^nbetn  untetftü^t,  bei  bem  S3tanb  beS  ©tanudt^utmS  machte,  um  bad 
9iat]^l^aul»bad^  Su  fc^ü^en,  toaxm  betgeblid^,  ba  baS  geuet  an  übettoftltigenb 
biefen  ©ebaubet^eil  etgtiff.  3u  bet  @tfolglofigfeit  ttug  u>o^l  auc^  bet  Um^ 
ftanb  mit  bei,  bag  bet  ^tucf  bet  SSaffetleitung  in  biefet  Qbf)t  ni<^t  mel^r 
Itäftig  genug  »at,  um  au8  bem  @d^laud^  einen  ausgiebigen  Sßaffetftta^t  ^er« 
botgubtingen.  3)ie  in  bem  S)ad^taum  bed  9f^at^l^aufeS  ^ettfc^enbe,  ba«  ^t^meit 
etfd^metenbe  $i^e  unb  baS  balb  nad^^et  ^iet  einttetenbe  ^uet  smangen  @taT( 
unb  bie  Übtigen  ftc^  jutüdPausie^en. 

S3uttfc^eib.  d.  9l^oen. 

9.  3n  hm  imifa%:  Pie  mim^  ^uUx^exxfd^it  <$ei^eti. 

(Sögl.  »b.  V,  ©.241-264.) 
3n  S3b.  VI,  @.  249  biefet  3eitfd^tift  nimmt  $ett  bon  Dibtman  an, 
ic^  Ifatte  in  meinem  $tuffa^  übet  bie  Untet^ettfd^aft  Reiben  in  S3b.  V,  @« 
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249,  3.  9  ö.  M.,  @.  252,  3.  16  unb  @.  257,  3.  8  „Don  einem  3urtt(!faaen 
ber  $enf(i^ft  (Reiben)  an  bte  alte  gfamilte  äSongart"  gefprod^en,  unb  bem« 
nad)  bte  „beiben  ©efd^Iec^ter  k^on  99ongart  bermed^felt^.  ^n  ben  bor^in  be§et(^« 
neten  bret  ©teilen  metner  Slbl^anblung  rebe.id^  aber  nur  Don  ber  fSfamtlie 
unb  bem  ©efd^Ied^t  berer  bon  SSongart  überhaupt  in  ber  (Segenb  bon  ^(ad&en, 
utib  gar  m<^t  t)on  einer  alten  ^milte  bon  S3ongart.  $nd  td^  nämlid^  Med 
nicberfd^rieb,  mar  ic§  mir  mol^l  betougt,  ba^  eS  in  ber  8(ad^ener  @egenb  bereits 
im  13.  unb  14.  Safirjunbert  gtoei  3>ö«W  berer  bon  53ongart  gab  —  ba8 
^ttcn  mtd^  ISngft  bie  an  ber  alten  ^eibener  S3urg  unb  am  ^ird^en))ortaI  su 
Qorbad^  befinb(i(^en,  in  8tetn  gemeißelten  SBappenf<^ilber  ber  f^amilie  gelehrt 
—  i^  l^ielt  aber  unb  ^alte  aud^  jefit  no(^  bafib,  bafe  biefe  beiben  3»^«^^ 
eines  gemeinf<^aftltc§en  @tammeS  finb.  SGSenn  bem  nid^t  fo  toare,  toie  ließe 
ft<^  benn  anberS  bie  grimmige  ^etnbfd^aft^)  smifd^en  ^iai^  bon  )Bongart  unb 
Sodann  bon  ©rondfelb,  toeld^e  fd^ließlid^  mit  ber  ^rmorbung*)  beS  le^tem 
pi  STad^en  enbigte,  erflaren?  ^er  alte  ^txv  Don  Reiben,  Robert  (SBa))pen: 
Cuerballen  mit  unterftelfenben  j^effel^afen),  ^atte  bem  (SronSfelber,  ber  feine 
^d^toefter  geel^elid^t,  mittels  einer  6d^lboerfd^reibung  über  10000  (Solbgulben 
im  3,  1367  bie  §interlaffenfc^aft  öon  Reiben  für  feinen  ©ol^n  jugcpc^ert, 
itnb  als  bieS  rud^bar  mtrbe,  ^ebt  im  3.  1372  bie  fjeinbfd^aft  stoifd^en  bem 
@ronSf eiber  unb  @ta^  bon  S3ongart  nebft  feinem  93ruber  (Möbert  (Sappen: 
Sparren  mit  toad^fenbem  SKann)  an*).  ^aA  bem  2:obe  bes  alten  ©errn  bon 
i&eiben,  ©öbert,  erl^alt  3o5ann  bon  (SronSfelb  toirflid^  i&eiben  im  3- 1374,  unb 
nun  lodfen  bie  ©ebrüber  @ta^  unb  Robert  oon  93ongart  im  S3unbe  mit  bem 
toegen  ©d^önau  babei  intereffirten  9leinarb  oon  6d^dnforft  ben  3o^ann  oon 
®ronSfelb  nac^  Stachen,  m  berfelbe  öon  ijnen  l^interliftiger  SBeife  erfc^lagen 
»irb  (1381).  S)ie  barauf  folgenbe  bluHge  fjel^be  finbet  erft  im  3. 1389  i^re 
Sü^ne,  unb  neben  ©ta^  Don  S3ongart,  ber  mit  9ieinarb  su  2la<^en  in  ber 
Kapelle  beS  (Sd^önforfter  ^ofeS  eine  Sampe  mit  Sül^naltar  ftiftet,  laßt  @öbert 
Don  93ongart  in  ber  Kapelle  %n  93ud^^ols  bei  ©impelfelb  einen  Slltar  su  (S^ren 
beS  ^.  3ulian  in  berfelben  Slbfid^t  errid^ten.  ^ie  @ntftel^ung  biefer  grimmigen 
f$einbf^ft  mit  i^rem  blutigen  Ausgang  laßt  fic^  nur  bann  gel^örig  begreifen 
unb  l^inlünglic^  erflaren,  toenn  man  annimmt,  baß  bie  IBrüber  6ta^  unb 
@dbert  Don  S3ongart  mit  bem  ipeibener  Dermanbt  UMtren  unb  fid^  burd^  bas 


»)  »g(.  aöb.  V,  e.  248  biefer  3eitfd^tift, 

^  Franquinetf  Lee  Schoonvorst  p,  37  unb  p.  88,  lin.  6. 

*)  Ouir,  ©c^toj  Äimbuvg  e.  55;  Duif,  ÄanneUter=Ä(ofter  6.  194,  Urf,  53. 
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JBetmad^tni^  bes  ledern  au  @unften  hti  ©rondfelberS  in  tl^rem  ptx\M\^n 
unb  a^itttc^en  Stttereffe  gelranit  unb  fd^toer  benad^t^eiltgt  füllten,  koaS  fte 
anreihte,  ben  So^antt  bon  ©ronSfelb  aus  bem  SBege  gu  fd^affen^.  @i»  koar 
ibtn  bie  Seit  bed  Sauftrec^tö.  SSad  S3utlen8,  fjfroiffart  unb  Slnbere  über  bie 
gutftel^ung  biefet  t$einb{(^aft  borbringen,  Üingt  fo  unma^rfc^einlid^,  baf(  toir 
e«  füglicft  l^ier  mit  ©tittfcfttoeigcn  übergeljen  fönnen ").  ^err  üon  Oibtman, 
i(^  ioeig  es,  totrb  meiner  S)ebu!tion  ben  3(uSfprucl^  feines  SiebtingSfd^riftfteEerd 
@.  ^lid^arbfon  entgegenhalten,  ber  in  feiner  ©efc^id^te  ber  fjfamilte  a>hrobe 
a3b.  I,  @.  12,  STnm.  3  ^olgenbeS  fc^reibt:  <,@leicl^^eit  beS  SBat)penS  läÜ, 
toenigftenS  in  ben  gleiten  Säubern,  faft  immer  mit  ®eU)if(^eit,  ®(ei(^^eit  beS 
9^amenS  allein  nie  auf  benfelben  Urfprung  Wit^tTL"  ^er  le^te  Z^tä  biefeS 
@a^cS  lautet  atoar  fe^r  a))obiftif4  ftögt  aber  bie  alte  Sßo^rl^eit  „§tdat  Siegel 
o^ne  SluSna^me"  bod^  barum  no^  nic^t  um.  ^iefe  SluSna^me  b>irb  man 
einftioeilen  m^l  fo  lange  gelten  laffen  fönnen,  als  fiä^  eine  ftic^^ltigere  i&x* 
Ilarung  ber  t^el^be  nic^t  ftnben  lagt.  3c^  bin  bem  äBinle  beS  ipemt  k>on 
Oibtman  gefolgt  unb  fyiht  bie  Reiben  betreffenben  Urfunben,  toeld^e  berfeCbe 
aus  bem  ^armfiobter  Slrc^io  (^Ifterfd^e  (Sammlung)  für  baS  Sßerf  Sti^ai^« 
fonS  geliefert  ^at,  fleißig  gelefen  unb  merbe  baS  bort  ©efunbene  btedeic^t  ft)äter 
einmal  mit  ^anf  bermertl^en,  fobalb  bie  (Sd^a^e  beS  ^ac^ener  Stabtard^üS 
ber  SSenu^ung  guganglid^  fein  toerben.  Sßenn  ^einrid^  t)on  (SronSfelb,  tme 
i^  bort  gefunben,  unter  großen  Opfern  an  ®elb  su  fünften  beS  S^rifttan 
bon  9Rerobe«9limburg  ben  ^aufc^  itoi^d^tn  Reiben  unb  Slimburg  bermittelt,  fo 
mochte  too^l  ber  Umftaub  babei  auc§  maggebenb  fein,  bag  er  ftd^  auf  i^eiben, 
baS  fein  angeftammter  ä3efi6  nid^t  ioar,  nid^ts  toeniger  als  fidler  füllte.  ®o 
lag  für  i^n  tool^l  ber  äBunf^  nal^e,  aus  bem  £e^nSt)erbanb  beS  Süli^erS 
^erauSgutommen,  Slad^n  fem  su  mo^nen  unb  h)ieber  ein  brabantifd^eS  2e^n, 
toaS  9limburg  bamals  nod^  nxir,  su  finben. 

SBenn  eS  erlaubt  ift,  fd^lieglid^  nod^  eine  Sl^ermut^ung  auSsuf))red^n,  fo 
bürfte  jQuii;,  ber,  toie  id^  aus  9Hd^arbfon  erfe^e,  rid^tig  bie  breimal  berl^ira^ 
t^ete  9lefa  (^peS)  k^on  galant  su  SBreibenbenb  als  SSitttoe  beS  ^molb  Oon 
Sranfenberg  (Samilic  aWerobe  »b.  n,  ©.  189,  9lr.  30)  l^inftettt  (Duij,  afran» 
(enberg  6.  46),  tro^  ©trange,  barin  aud^  no(^  9led^t  behalten,  bag  er  ben 
fog.  „S3ongartS^of  bei  ^impelfelb''  als  ben  @tammfi^  berer  oon  Songart 

^)  ^ie  ganje  8a(j^e  wirb  auefü^rlid^  (efprod^en  bttFranqninet  1.  c.  p.  88-^  unb 
von  bemjelben  auf  perfSnüc^e  ^einbfd^aft  (haines  partiooliöres)  jurüctgefil^rt. 
-)  Franqninet  1.  c  p.  33  unb  34,  not.  1. 
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beseid^net.  Sentgftend  ft)Ti(l^t  bte  ^rogarttglett  ber  Anlage  biefer  ißuxQ,  toie 
leine  anbete  in  ber  gan§en  ®egenb  bafür,  bag  bort  einft  ein  altes  mächtiges 
iSt^djütd^t  gefeffen  l^at.  ^ud^  beutet  ber  Umftanb,  baB,  tote  oben  bemerft  tourbe, 
@5bert  bon  S3ongart  in  ber  S3uc^^o(ger  StoptUt  bei  ®int))elfelb  ben  Sü^n^» 
altar  gum  1^.  Sultan  für  bte  @eelenrul^e  beS  erf(^Iagenen  Sol^ann  oon  ©rond^ 
fcJb  ftiftete,  barauf  ^tn,  baft  bte  bon  Söongart  bort  begütert  »aren.  S)er  ie^ige 
Sufbau  ber  S)urg,  ber  aus  ber  9ienaiffanceseit  ftamntt  uub  fd^on  aiemlic^  ber« 
fatten  tft,  ^igt  über  bem  ^oreingang,  fotoie  aud^  im  Snnent  an  ben  aa^treid^en 
^minfriefen  als  oor^errfd^enbeS  ^apptn  neben  anbem  ben  @^t(b  mit  bem 
©parren  (chevron)  ber  oon  Songart*), 

S^o^Ifc^eib.  3.  3.  SWic^el. 

S)er  geehrte  SBerf.  betont  in  ber  Oorfte^enben  ©rflorung,  bafe  er  ni^t 
öon  einer  alten  gfamilie  SSongart  gefprod&en  ^aht,  2)o8  SBort  „alt"  ^at 
berfelbe  aUerbing»  nic^t  bem  SBort  „S3ongart"  öorauSgefc^idft,  baS  ift  aber 
für  ben  @inn  ber  ®aä)t  glei^gültig.  3^  toollte  mit  bem  (So^e:  «SBon  einem 
3urü(ffatten  ber  ^errfc^aft  an  bie  alte  ^amilic  S3ongart",  toie  §en  Sßfarrcr 
Tlid^l  in  feiner  SCbl^anblung  über  bie  3üUd^fd(|c  Unterl^errfd^aft  Reiben  fagt, 
,,fann  ba^er  nid^t  bie  9^ebe  fein",  ber  2Cnfid^l  entgegentreten,  ba6  bie  gamilie 
Songart  mit  bem  ©panen  im  Mapptn  gleid^en  Stamme»  fei  mit  ber  Familie 
Songart  mit  Ouerbalfen  unb  ^effel^afen,  meldte  juerft  Reiben  befag.  SBenn 
$err  ^ä)d  toortli^  fagt:  „@o  blieb  benn  Reiben  bor  toie  nad^  ber  t^el^be 
im  Sefiö  ber  ©ronSfelber,  unb  fommt  erft  faft  ä»ei  S^l^r^unberte  fpäter  (1563) 
an  bie  Familie  Songart  gurüdf"  (Sb.  V,  @.  249,  3.  22)  unb  „bamit  fommt 
nad)  einer  Unterbrcd^ung  bon  nal^e  200  Sauren  bie  §errfd^aft  Reiben  toieber 
an  baS  ©efd^lcc^t  berer  bon  Songart  jurüdf"  (Sb.  V,  @.  252,  3.  16),  fo 
toirb  jeber  £efer  ber  Slb^anblung  über  Reiben,  njie  ic^,  baS  ©cfül^l  gehabt 
^aben,  ber  Serf.  fei  ber  9Wcinung,  ba6  biefelbe  Familie  Songart, 
toelc^e  suerft  ipeiben  bcfeffcn  ^at,  fpäter^in  toiebemm  in  ben  Sefife  biefer  ©en« 
fd^aft  gelangt  ift.  ^at  ber  Serf.  bieg  nid^t  gemeint,  fonbem  eine  anbete  f^as 
milie,  totlä^t  audi  htn  ^amtn  Songart  führte,  fo  l^at  er  fi^  inforreft  auS- 
flcbrüdft,  inbem  baS  SBort  „gurüdf"  bann  feinen  Sinn  in  feinem  Safee  ^at, 


*)  eine  au^er  bem  SSorftel^enben  oon  ^erm  gartet  aJiid^ct  eingefanbtc  »egtünbung  feiner 
oon  ber  bed  fxxxn  Dr.  ^anjen  abioeid^enben  lluffaffung  ber  93er^äUniffe  oon  6d^5nau  ift  im 
©noerftfinbni^  mit  bem  i^crm  ©infenber  ^iet  nid^t  mitget^eid,  roeil  ^crr  SÄidJel  biefelbe  in 
ber  erroartung  jufünftiget  39erei(^erung  beö  Duettenmatcriofö  fpätcr  in  anberm  3wfömmen= 
^ang  oeroffentlic^en  ju  fönnen  ^offt.    2).  91  cb. 
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fonbem  überftüfftg  tft.  ^oneft  fonnte  bod^  nur  Don  einem  3uru(ffaIIen  bcr 
i&enfd^ft  an  ben  fHamtn  JBongart  geftnrod^en  toerben.  ^er  SSerf.  ^a%i,  nad^ 
bem  er  Ttd^  gegen  bas  Sßort  „alt"*  Dernxi^rt  fyit,  tDdrtlicl^  meiter:  „3d^  ^telt 
aber  unb  ^alte  and^  ie^t  nod^  bafür,  ba^  btefe  betben  3t»^<0c  ctn^^  gemein:» 
fd^ftlid^en  6tammed  fmb."  hierauf  fü^rt  er  als  SBemet«  bie  grimmige  %twtb^ 
fd^ft  stmfd^en  (Sta^  Don  93ongart  unb  3o^ann  t)on  @ronSfelb  an.  (&t  folgt 
alfo  hierin  6trange  ^),  koetd^er  btefen  ©runb  für  bie  tjfeinbf(^ft  ber  ©ebrüber 
S3ongart  gegen  3o^ann  bon  (SronSfelb  entbecft  ^at,  ma^renb  (toie  ber  Serf. 
gans  rid^tig  anfuhrt)  S3ut!end,  t^froiffart  2c.  bie  gelobe  auf  anbere  @rünbe  }urüdt« 
fuhren.  Strange  fagt  aber  an  genannter  ©teile  aud^:  „^ie  eigentliche  SSer» 
anlaffung  aur  ge^be  lagt  fic^  ie^t  md)  fo  langer  3cit  unb  bei  burftigen  9la<^ 
rid^ten  nid^t  me^r  mit  ©etoig^eit  angeben,  toa^rfd^einlid^  entftanb  fie  üon 
toegen  be«  $aufcS  gur  ©e^iben"  2C.  (gr  fa^rt  bann  toeiter  fort:  „^ie  beiben 
anbern  $eneu  (nSmü^  ®öbert  Don  ©d^dnau  unb  9leinarb  $err  au  ©(^on» 
forft*)  rtnb  nid&t  $elfer8^clfer,  fie  pnb  ^auptlcute  ber  gelobe.  2lber  bei 
i^nen  mod^te  tvol^I  ein  gang  anberer  ®xm\>  obtoalten,  koarum  fie  gegen  ben 
$erm  §ur  ^e^ben  feinblid^  auftraten/  ©trange  fagt  alfo  auSbrücflid^,  \>a% 
bie  ^c^be  sioifd^en  ben  SSettem  (^^önau-Sd^önforft  tmb  Sodann  Don  ®ron8? 
felb  gefül^rt  tourbe  unb  bafi  bie  (Scbrübcr  SBongart  ftd^  erftern  an^Ioffen, 
^ie  Sfel^be  ift  nad^  meiner  ^nfid)t  toegen  6d^5nau  unb  @<^önauer  (Serec^tfame 
in  ber  ^errfd^aft  i^eiben  entftanben  unb  bie  @ebrüber  SBongart  fc^Ioffen  ftd^ 
i^ren  S3ertt>anbten  hierbei  gegen  ben  ©ronSfelb  an.  Xtx  perfönlic^,  glü^enbe 
$ag  a^Difc^en  Siai^  Don  SBongart  unb  Sol^ann  Don  ^ronSfelb,  toie  er  an^i  ben 
SBriefen,  meiere  Ouis  Derdffentlic^t  ^at,  ^erDorge^t,  !ann  ebenfo  gut,  tote  ber 
Serfaffer  i^n  auf  bie  Erbfolge  in  Reiben  aurürffüjrt,  auf  einen  anbern  ®runb 
aurüdfgefü^rt  toerbcn.  S)ag  bie  Erbfolge  in  Reiben  ber  (SJrunb  gettKfen  fei, 
ift  eben  eine  Jpt)pot^efe  ©tranged  unb  bed  $errn  ^erf.  5^  fd^Iiege  barouS, 
bag  im  S^emorienbud^  ber  $(btet  99urtfd^eib  ein  Reynardaa  de  Pomerio 
mit  bem  a3einamen  „dictus  Schinne"  ertoal^nt  mirb,  meldten  Sfteinarb  ic^  für 
ben  ©rofeDater  ber  ertoäl^nten  ©ebrüber  SBongart  l^alte,  unb  ber  Urgrofe* 
Dater  bed   ermal^nten  @öbert  Don  Sd^önan*)  Flitter  SSHnanb  Don  Sd^innen 


*)  »ongart  8.  9  ff- 

■)  ©Sbert  oon  ©d^önau  unb  SÄeinarb  »on  6(^5nforft  »aren  nid^t  ©ruber,  wie  ^xx  SBtid^l 
in  feiner  Mb^anblung  über  treiben  S.  248,  3.  5  angibt,  fonbem  Bettern.  SSgL  Sutlend, 
^ranqutnet,  Särfdd. 

*)  6o^n  aSinanbä  ^tnn  ju  9lobe  unb  ber  ?tleib  9)laf(^ereil  oon  ©«^önau. 
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^it%,  bag  9leitiarb  ein  na^et  SBetloanbter  (Dtetteic^t  feine  Wlutttx  eine  Xod^ttx) 
biefed  fUxtttxi  SBtnanb  toax  ^).  @8  ht^t^tln  aud^  bie  2:i^etlung  ber  93rüber 
Slctnarb  unb  3o^am  bon  ©d^ßnforft  bom  3.  1369  \om^l  S^tttcr  ©obert 
^err  pr  Reiben  al^  aud^  9litter  @obart  bon  SSongart  mit  bem  Sparren  im 
SEBopben.  Slufecr  il^nen  ftcflclt  nod^  9^er  SBemarb  öon  SHnötoetter,  üicffcid^t 
anä)  ein  S^ertDanbter  ber  Sd^onforft,  ba  ein  ^labbart  bon  ^in^toeiler  mit 
SEonrab  t>on  6$i^nforft,  ^errn  gu  @lSlo  (Bniber  bei»  oben  ertoa^nten  SRetnarb 
öon  ©(^önforft)  bei  ber  ^rmorbung  beg  Soi^ann  bon  ©ronSfelb  jugegen  toar'). 
9JI5gItd^  ift  eS  nun,  bag  bie  ©ebrüber  SBongart  burc^  n)eibltd^e  S(fftance 
anä)  mit  bem  legten  $ertn  gur  Reiben  bettoanbt  toaren.  ^ie  Wtntttx  ber* 
felben  taxir,  tme  Ouii^  nnb  Strange  angeben,  ©ertrub  bon  SSIobrob.  9lembobo 
toon  Slobrop,  S^e^ant  gu  Slad^en,  toirb  in  ber  SBelel^nungSurfunbe  beS  ©erm 
t)on  Reiben  bom  3-  1370  D^etm  be8  le^tern  genannt,  toS^renb  ber  eine  ber 
»ruber  S3ongart,  9Htter  @obart,  9^effe  beS  $errn  bon  Reiben  l^ei^t!  (^iS 
fd^nt  alfo  burc^  bie  gamilte  SBIobrob  eine  SBerttwnbtfdfKift  stoif^en  bem 
^rm  8ur  Reiben  unb  ben  ©ebrübern  bon  JBongart  beftanben  gu  Jaben^). 
Strange  ^at  nun,  ba  er  bie  Siegel  ber  öerfc^iebencn  sperren  bon  SSongart 
nic^t  fannte,  ober  (einen  Sßert^  auf  fie  legte,  bie  alteften  $enen  §u  Reiben 
(mit  Duerbalfen  nnb  Äeffe(^a!en)  al8  SBorfa^ren  ber  a3ongart=$affenborf  ^in* 
geftefft*),  fbesiett  ben  dapifer  Limburgensis  al8  ©ruber  be»  SHeinarb  öon 
Songart  begeid^net.  3<^  erfenne  (e^tgenannten  9^einarb  aU  alteften  mir 
urtunbli<ö  befamtten  SSorfal^ren  ber  S3ongort=$affenborf  an,  beftreite  aber  auf» 
^tf(!^tebenfte,  bafeereinSBruberbeg  dapifer  Limburgensis  unb  alfo  ein 
9lac^!omme  im  2Äanne8ftamm  ber  §enen  de  Pomerio  gur  Reiben  getocfen  ift. 
(Bohaxt  de  Pomerio,  dapifer  Limburgensis  beficgelt  namlt^  1293  bie  ^ei= 
lungSurfunbe  ber  ©cbrüber  üamme  9tobe  mit  Duerbalfen  unb  Äeffel^afen  *), 
ift  alfo  blefelbe  $erfon  mie  ber  Später  beS  SCmolb  de  Pomerio,  jperrn  aur 
i&dben,  ^roften  su  ©ergogenrat^. 

21(8  td^  meine  Stb^anblung  über  S3ongart  ic.  für  ben  VL  SSanb  biefer 
3citfd^rift  f^rieb,  fannte  i^  nod&  ntd&t  bie  crtod^nte  2:]öet(ung8urfunbe  bon 


*)  S)en  ©ebtttiidj,  ben  gamUiennamen  ber  9Ruticr  htm  eigenen  gamiüennamen  ^inguaus 
fügen,  finbet  man  oielfai!^  in  früherer  3<it  S«  S9.  1568  3o§<tnn  Sin^enid^  oon  123iTgeI  (feine 
Butter  mar  eine  Sinj^emd^ !). 

*)  Srief  beditonrab ^erm  ju  <S(d(o  vom  3.  1386inFranqiiinet,  Los  Schoonvorst. 

*)  S)a3  Bort  9lef|e  wirb  in  früher  3cit,  joiüo^t  in  ber  je^igen  6ebeutung,  aH  aud^i  gut 
^ejeic^nung  eined  S^ettetd  roettcm  ®xahti  angeioenbet,  ä^nltc^  bie  SS^orte  D^eim,  «Sd^n^ager. 

*>  »ongart  e.  24.     *)  9lebing^ot)enfcl^e  ©ammtung  ©b.  LVIII,  e.  272  f|. 
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1293  unb  toagt  bälget  uid^t,  bte  in  bei  Slbl^anblung  über  Reiben  ^  ernannten 

^ongatt,  namltd^  ben  dapifer  LimburgensiB  uub  feinen  @o^n,  ben  ^roft  au 

^ei^ogenrat^,  ben  S3ongart  mit  Ouerbaßen  unb  ^effeO^alen  susujol^Ien. 

©trangc  fprtd^t  mitSBorltcbc  öon  ber  SSertoanbtfd^aft  ßleidduamiger  @c» 

Mlcd^tcr,  fo  fagt  er  §.  iö.'):   „^ie  ©errcn  öon  bem  Sßefc^  (§oen  bon  $efd5) 

fdS)etnen  ben  Ferren  bon  WAitmxd  mf)t  berlDanbt  ju  fein."   tiefes  f daliegt 

Strange  icbenfaHg  auä-  bem  Slamen  „$ocn" ;  er  bcrücffid^ttgt  aber  nic^t,  baft 

« 

bie  erftgenannte  Familie  ^toei  @(^ragebal(en  mit  ^urnierfragen,  bie  le^t« 
genannte  einen  Oucrballen  im  SBappen  führte.  Strange  ^at  eben  auf  ©icgel 
gar  feinen  äßert^  gelegt,  toie  er  benn  a\xd)  Bei  ben  feinen  heften  beigegebenen 
Urfunben  leiber  nur  fe^r  feiten  Siegel  anbeutet  3)en  ®runbfa^  ber  Genealogie, 
toel^en  $en  ällic^el  nad^  9%tcl^arbfon ")  anführt:  „©leid^^eit  bed  9lamend  lagt 
allein  nie  auf  benfclben  Urfprung  fd^lieften"  unterf^reibe  id^  afferbingS  öott= 
ftanbig*).  S)a6  bie  crtoa^nten  ©ebrüber  JBongart  berfelben  fjamitie  tote  bie 
iöongartsipciben  (mit  CuerbaÜen  unb  £effcl|fa!en)  angehörten,  beftrcite  lä^ 
entf^ieben,  ha  tbtn  bie  ^apptn  gdnslic^  berfd^ieben  finb  unb  eS  in 
früljerer  3eit  nie  borfam,  baft  ein  (Sefc^led^t  fein  angeftammteg  Söa^wi  auf« 
gab,  ober  bag  einzelne  S^tglieber  ein  gans  anbereS  SBap))en  annahmen.  @8 
gab  l^ierbei  eben  feine  ^udna^me,  tod^renb  9}amendänberungen  infolge 
öon  SSertötoec^fel  bielfad^  borfamen.  SBenn  bie  ©ruber  SSongart  a3Iut8ber* 
toanbte  beg  ^errn  bon  Reiben  getoefen  unb  bal^er  burd^  bie  Enterbung  bon 
Reiben  aufgebrad^t  getoefen  todren,  fo  toürben  [xt  bod&  fidler  ba8  ÄBoppen 
ber  Pomerio  jur  Reiben,  fd^on  um  il^ren  2(nft)rud^  an  biefe  ^enfd^ft  on* 
subeuten  unb  nid^t  ein  ganj  anbereS  gefül^rt  f)aUn.  @Ieid^namige,  nidgt  blut^ 
bertoonbte  gfamilien  mit  berfc^iebenen  SBappen  fommen  in  gleicher  @egenb, 
fogar  in  berfelben  Drtfc^aft,  mel^rfadö  bor.  3d^  toitt  ^ier  nur  ^uf  gtoei  gfa» 
milien  aWetternic^  i^intoeifen,  beibe  in  SWetternid^  am  Stoiftbad^  in  gleicher 
3eit  borfommenb  unb  bod^  ni^t  bluti^bertoanbt,  ba  baS  SBappen  ber  einen, 


*)  ©b.  V,  ©.  242. 

•)  »ongari  ®.  79. 

•)  a^erobc  236. 1,  @.  12,  SCnm.  3.  SBcnn  ber  $cit  SSetf.  bec  Stb^anbtuns  über  4>eiben 
9ltd^arbfon  meinen  „StebtingSfd^riftfteder"  nennt,  jo  fann  i^  barauf  alletbingd  nur  iogcn, 
ba^  manche  genealogijd^sl^eralbifdde  S^etfei^en  in  otelen  Slb^anbtungen  nic^t  begangen  n>orben 
n)ären,  roenn  bereu  S^erfafjer  dti^arbfonä  verbienftDoQed  Sßerf  grünbtii!^  burc^gelefen  l^ätten. 

*)  Dagegen  fti mme  id|i  9li(^arb[pn^  S3emerfung :  „®Ui^^tit  bed  SG^append  lä^t  »enigftenS 
in  ben  glcid^en  fiänbern  faft  immer  mit  ©eroife^eit  ouf  benfefben  Ursprung  fd^Iic^en'  ni<l^t  bei, 
ogl.  barüber  meine  9iejenfion  bes  Sftic^arbjonjd^en  aSBerfcS  in  biejer  Beitjd^Tift  ®b.  V,  ©.  345, 
unb  meine  Slb^onblung  über  Dürroi^  in  ben  iöeiträgen  j.  ©efd^.  oon  eidjiroeiler  ©b.  II,  ©.  131. 
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ber  mel^rfad^  get^eUte  6d^ilb  mit  2btDt,  auf  eine  ^ftamtnung  bon  ben  in 
bcr  Slo^e  angcfeffenen  S)t)naften  üon  Sllftcr  ^inmeift*).  3<^  fagc  alfo  im 
®egenfa4  S^w  ®d&In6f<»6*)  beS  SBetf.:  ;,3)te  ?5amiHe  öon  JBongart  au  Raffen* 
botf  toufete  fid^  aber  in  bcm  95cfiö  eine»  großen  S:^eil8  ber  $eibener  ®üter  gu 
ersten,  toeld^er  SSeftft  nad^  Sl^erlauf  öon  faft  600  Salären,  !ui^e  Unterbred^un» 
gen*)  abgerechnet,  bis  ^eute  nod^  fortbaucrt",  ijolgenbe«:  3)ie  ^errfd^aft 
Reiben  toar  üon  ettoa  1300—1373  im  Sefifi  ber  ©erren  de  Pomerio  ober 
bon  Bongart  mit  Ouerbalfen  unb  ^effet^afen  im  SBappen,  toel^e  t)on  ber 
S3iirg  ajongart  bei  SBeifetoeiler  ftammten  unb  ®nbe  beS  14.  Sal^r^un« 
bcrtö  gänslid?)  ausftarben.  ©g  folgen  bann  bie  (Srongfelb  im  »eftö  bi»  1399, 
hierauf  bie  SJ^erobes^Hmburg  bis  1468,  bie  (Sd^önrobe  bis  1547  unb  erft  tu 
biefem  3al^te  gelangt  bie  i&errfd^aft  Reiben  bur^  bie  (Sd()enfung  ber  SCnna 
üon  ©(^önrobe  an  (bie  STod^ter  i^rer  ^ante  SWargaret^a  bon  ©c^önrobc) 
a^aria  üon  3)tafd^ereil,  @atttn  SSHI^elmS  Don  bem  93ongart  sulBergerl^aufen^), 
unb  mtti^in  an  eine  gfamilie,  toeld^e  öorl^er  niemals  im  JBeftft  öon  Reiben 
getoefen  toar.  SBon  einem  600iaWg«t  Bepö  ber  a3ongart#affenborf  in  Reiben 
fonn  bal^er  fügli^  ni^t  bie  Siebe  fein.  3)er  S5erf.  gibt  im  legten  2:§eil  feiner 
üorfte^enben  Slad^träge  Ja  fetbft  gu,  bafe  er  IBongart  bei  ©imjjelfelb  für  baS 
©tammgut  ber  ©ongart^spaffenborf  mit  bem  ©panen  im  SBajjpen  l&alte. 
3<Ö  Jann  bem  nur  beipffi^ten,  ba  SBongart  bei  SBeifetoeiler  nie  üon  ben  SBon« 
gart  mit  bem  ®panen,  too^I  aber  bon  ben  Bongart  mit  DuerbaRen  unb 
ÄeffeC^afen  befeffcn  »orben  ift,  toie  gur  ©enüge  aus  meiner  frühem  Slb^anb« 
(ung  über  Bongart,  Boöenberg  unb  ©olgl^eim  l^erüorgel&t. 

9Ran  toeife  mir  eine  Urhtnbe  nadd,  aus  ber  l^erborge^t,  ba^  9%einarb  bon 
83ongart,  ©rogbater  ber  oft  genannten  ©ebrüber,  ober  bag  ein  urfunblic^  na^^ 
Sutpeifenber  Borfal^re  berfelben  mit  Duerballen  unb  Sleffell^afen  ober  ein  Borfa^re 
©obarts  $erm  s«  ©eibcn  (t  1373)  mit  einem  @panen  gefiegelt  f^at,  fo  toerbe 
i(^  eingeftel^en,  ha^  meine  StuSfü^rungen  ganalid^  falfd^  getoefen  [xnh,  @o  lange 


*)  S5ic  anbete  gomitte  SRettemtd^  (bie  je^tgen  gürften)  führte  3  3Ruj<§eIn  im  ©oppcn  unb 
ge^Srt  einer  großen  SS^oppengruppe  jniifd^en  fied^enid^,  3u^P^/  (Suitix^tn  unb  S9onn  an,  gu 
wctd^er  nod^  bie  ^emberg  (3ttatvc^m,  ^emtnerid^),  bie  iDhtggen^aufen  (eine  anbere  i^milie 
gleiten  9lanien3  führte  ein  anbeted  SBappen),  bie  gried^eim,  bie  @Tp  (anbere  goniilien  gfeid^en 
9^ainend  füllten  anbere  Sßappen),  bie  Boulid^  gel^örten. 

*)  Seitfd^rift  bed  «ad^.  ©ejd^id^täoereinä  V,  ©.  257. 

^  Unb  babei  jagt  ber  Berf.  felbft  (»b.  V,  ©.  249):  „unb  lomtnt  erft  (nämtid^  f^tihtn) 
faft  gnei  Sa^rl^unberte  fpdter  an  bie  gamiUe  iBongart  ^urüdE".  200  2|a|re  finb  bod^  mal^Tlic^ 
feine  lurje  Unterbred^ung ! 

*)  "SRit  bem  Sparren  im  SBappoi  unb  oon  ber  93urg  ^ongart  bei  Simpetfelb  ftammenb. 


Digitized  by  VjOOQIC 


316  ^(etnere  aRittl^eUungett. 

aber  bie{er  SBemeid  nic^t  erbracht  ift,  {o  lange  ^alte  xd^  meinen,  bon  funbtgen 
(Genealogen  aud^  nie  begtoeifelten  ®runb{a^  ber  (Senealogie,  ba^  stoet  Ük« 
fd^Ied^ter  gleichen  9lamenS  mit  ganjltd^  t)eTfcbiebenen  Sßa))))en  nid^t  auf  einen 
gemeinfamen  6tammbettn  §urü(l3ufü^ren,  best»,  nid^t  3to^i0(  eined  unb 
besfelben  ©efc^let^ts  finb,  aufrecht. 

f^ftr  eine  SSßibetlegung  meiner  $luSfü^rungen  an  ber  $anb  JBongartfc^er 
Urfunben  aus  bem  Slad^ener  6tabtard^ib  toare  id^  im  Sntereffe  ber  @a(^e 
banfbar,  id^  bin  inbeg  übei^eugt,  bag  meine  SBe^auptung  in  SBetreff  f^tx^) 
gänslid^  üerfd^iebener  t$amilien  de  Pomerio  ober  t)on  bem  JBongart,  t>on 
toeld^en  bie  eine  ben  Ouerbaßen,  begleitet  t)on  3  ^effel^afen,  bie  anbere  ben 
Sparren  im  ©d^ilb  fü^te,  burd^  etma  in  bem  genannten  ^rd^t>  noc^  au^ 
Sufinbenbe  Urfunben  mit  Siegeln  nur  erl^artet  merben  !ann. 

Tlt^,  @.  t)on  Oibtman. 

«ttl»  Beitfc^fiften. 

1.  Lettner  unb  Sampre^t,  Sßeftbeutfc^e  3ettfc^rift  für  ©efc^id^te 
unb  Äunft,  3fl^rg.  IV  (1885),  @.  113:  Pirenne,  De  rorgfanisation  des 
dtudes  d'histoire  provinciale  et  locale  en  Belgique  (eine  gur  Drientirung 
bei  Slnfrogen,  9lad^forf^ungcn  in  Slrd&iuen  2C  fc^r  nfi^Itd^e  Überfid^t  über  bie 
lofalen  Strc^tbe  unb  ©eWidfjtSbcreine  be8  Sla^arlanb»),  —  @.  221,  ajhifeo« 
grapl&ic  9lr.  89:  Sernbt,  STad^en,  (Sucrmonbts3Kufeum.  —  6.  273:  S^lobert, 
®ne  alte  Seid^nung  bc8  Stad^encr  sperfep^onefarfopl^ag»,  mit  Slbbilbung  (nähere 
8lu8fi^irung  ber  (S.  154,  9Jt.  3  biefc»  S3anbc8  toiebergegebenen  SWitt^eilung). 

2.  Äorrcfponbengblatt  ber  2Beftbeutfd&en  3eüf^rift  für  ©efd^ic^tc  unb 
Shmft,  Sa^rg.  IV  (1885),  <Bp.  117,  ^r.  109:  ©oedfe,  3)a8  ftcbge^nte 
^reu^ifd^e  ©taatSard^it)  (^rc^iü  beS  Sleid^Sfammergeri^td  %n  SS^e^Iar):  „(^ 
mag  bcifpietötoeife  ertoä^nt  »erben,  bafe  nid^t  tocniger  a(8  142  ^roseffe  Dor« 
l^anben  finb,  morin  ber  ftonigli^e  ©c^öffenftul^I  gu  SCac^en,  bie  @tabt  Statten, 
ftabtifd^  ober  Ürd^Itc^e  ^Korporationen  bafelbft  al9  Sflager  auftreten,  ni^t 
weniger  al8  198  Sßroacffe,  in  tocld^en  biefelbcn  al8  SBeflagte  auftreten  .  .  . 
^er  Sn^alt  gerabe  biefer  ^ro^effe  ber  beiben  großen  9leid^8ftabte  S(ad^n  unb 
^öln  ift  für  bereu  S3erfaffung8gefd^d^te  fo  belel^renb,  bag  eine  ^eraudgabe 
üon  giegcften  berfclben  fid^  lol^ncn  toürbe.* 

*)  Die  gamilie  von  bem  ©ongart  (©d^roarj)  bei  ®ret)citbroid^  imb  bie  gatnilie  Songatt 
tn  ber  ©roffd^oft  »etg  lommen  ^ier  nid^t  in  ©etrad&t,  obf<^on  aw«  erfterer  au($  BÄitglieber 
Canonici  am  Wiinfterftift  ju  2la(^en  rooren. 


Digitized  by  VjOOQIC 


äCetnere  äTHtt^cUungen.  31? 

atton:Bü^oh)unb$abft,  ^nft^onif,  Sßod^enfc^rift  färShtttftunb 
Sitn^etDerbe,  3a^rg.  XX,  @.  609:  S^erid^t  über  bie  S(u!tion  ber  Sammlung 
olter  ^anbjeid^nungen  beS  1868  in  ^tedben  berftorbenen  Porträtmalers  ^uguft 
®ra^I  (ßonbon,  27.  u.  28.  STprtl  1885):  9lr.  82  bc8  ftatalogg  81.  2)ürcr,  »latt 
Olli»  bem  @ft^enbuc^  bed  SReifterd  (STad^en,  a^ünfter  mit  ber  STuffc^ift: 
„Zw  Ach  das  Münstr")  brad^te  290  $funb  Sterling  unb  ging  in  ben  93efi6 
bed  Belannten  Sammler^  Wlalcolm  über,  nad^bem  ^eutfd^Ianb,  baS  burd^ 
©crm  SRebcr  (2Cm8ler  &  9!ut^arbt,  SBcrlin)  bcrtreten  toar,  ben  Stampf  auf« 
gegeben.  S^gl.  2:^aufing,  S)ürerS  ®.  422  ff.;  Ephrussi,  Albert  Durer 
et  ses  dessins  p.  285. 

4.  S3eitrage  sur  ©efd^ic^te  Don  (^d^meiUr  unb  Umgegenb,  iBb.  II  (1885), 
Sfh.20(@.  153— 160):  ^ouls,  feinere  aiWttl^eilungen X.  3toei Urfunben au8 
bem  bid  ie^t  ungebrudten  britten  SBuc^e  ber  um  1782  erfc^ienenen  S(ad^enf(^en 
@efd^d^en  (Sertrag  stoifd^en  bem  $ro))ft  unb  bem  §tapM  su  ^ad^en  1524, 
S)e}.  3  unb  üMcL^  be8  ^ac^ener  äßagiftratd  gegen  baS  kaufen  nad^  ^rt  ber 
ffiiebertäufer  1601,  3uH  31).  beigefügt  fmb  einige  Slac^rid^ten  über  bie 
9la^tntx  S(r#tt)are  ftarl  Sfrans  a^e^er  Spater  unb  So^n.  (Sgl.  baju  ^aagenS 
Slrtifel  in  bem  iüngft  erfd^ienenen  101.  $efte  ber  „^Hgemeinen  ^eutfd^en 
»togrop^ie".)  -  3)ie  ©d^Iofefopelle  %u  Sdäborf,  getoei^t  am  14.  Sluguft  1503. 
~  3ur  ©efd^id^te  be8  ÄtofterS  @t.  3öri8  (fjortf.).  —  S)ie  SPfarrer  bon 
©^cben^utte.  —  ^hr.  21  (<S.  161—168):  Sßaul»,  kleinere  SRitt^eilungcn  XI. 
9iut^e,  S3aum  (ßpxtii),  Ausrufer,  bergen,  ^almfc^Iag  unb  $alm  bei  gerid^» 
Ii(^n  SBerl^anblungen,  SSer^^ac^tungen  u.  bergl.  ju  Slac^en  unb  S3urtf(^eib  in 
ftfi^em  Seiten.  -  3ur  ©efd&ic^te  beg  Älofter»  ®t.  3öti8  (©c^lufe).  —  ©inige 
^arrer  bon  @reffenid^.  —  ^od^,  S^otisen  anfi  ben  Sfd^meiler  ^obIbergd> 
ted^nungen  bed  ^üffelborfer  Staat^rd^ibS. 

5.  La  Revue  nouvelle  d'Alsace-Lorraine,  5«  annäe  (1885/86),  no.  1, 
p.  24—35;  no.  2,  p.  76—85;  no.  3,  p.  127—133;  no.  4,  p.  156—163  (fin): 
Journal  d'un  Alsacien  le  baron  G.  d'Andlaw  durant  le  blocus  de  Wesel 
en  1814.    (S^gl.  @.  154,  9hr.  4  biefeiS  S3anbei».) 

6.  3)er  beutfc^  fierolb,  3a^rg.  XVI  (1885),  Sfh.  9,  ®.  100  f.:  $.  fj. 
aWacco,  3ur  ©ütergefd&ic^e  bon  SaHenburg  (öerger^off  bei  SRüt^,  »erd^  bei 
^d^inbelt  unb  Limburg  bei  ®ittarb). 

7.  Silbebranbt,  »ierteljal&rgfd^rift  für  $eraJbü,  ©bftragifti!  unb 
©eneologie,  3a5tg.  XUI  (1885),  @.  131-181  unb  @.  251-295:  üon 
^ammerftein,  3n^altS « S^ersei(^ii6  ber  S^anufcripten « Sammlung   be9 
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318  kleinere  ajiitt^cÜungeit 

®tf)tm>9iat^fi  unb  Slrd^barS  ^o^arn  ®ottfrieb  üon  9tebtn0^ot)en  in  bet  d. 
$ofs  unb  @taat8*a3tbaot]^cI  ^u  mm^tn.  (Cod.  germ.  2213.)  3)te  79  goKi>' 
bdnbe  btefcr  ©ammlung  enthalten  gal^Ircic^c  Urfunbcn,  tocld^c  für  bic  ©cfd^^c 
Slad^end  tote  ber  Orte  unb  f^amiUen  beS  ä^eretnSgebietS  k>on  Sntereffe  finb, 
^ter  aber  toegen  i^rer  SDlenge  ntd^t  ein^ln  aufgeffi^rt  toerben  fdnnen. 

8.  STnnalen  beö  ^iftorlfd^en  SJcretn»  für  ben  9Heben]^etn,  ©eft  XLin, 
@.  119:  Sreubenfeft  mit  ffeuertoer!  in  m^tn  toegen  bc8  glfidlic^n  SluÄgang» 
beg  gelbsug»  >ibcr  ben  (Jrbfeinb",  1716.  -  @.  120:  2)er  ßuftf^ffet 
SBIant^arb  in  Stadien,  9.  Oftober  1786.  —  (S.  187:  3)ic  ©tobt  8to(^  {oibet 
toiebcrl^olt  eine  3)eputation  in»  ßager  üor  SSonn,  um  ben  Äurfürften  fjriebricft  III. 
tton  SBranbenburg  unb  aitbere  bort  beftnblid^e  dürften  gu  ^complimentiren" 
unb  i^nen  SBein  s«  berc^ren,  3uli  «nb  ©e^Jtcmbcr  1689.  —  $eft  XLIV, 
@.  191—193:  Kaufmann,  STuseigc  öon  Äo*,  ©efcjid^te  ber  ©tobt  @fc6s 
toeiler  unb  ber  benachbarten  Ortfc^often,  2:i&eil  I— V. 

9.  ^ö^Iboum,  SDlitt^eilungen  ou»  bem  @tabtard^it)  Don  Stdln,  $eft 
V-VII:  Ä ort  1^,  3)08  Urhinbenard&iö  ber  ©tobt  Äöln  bis  1396,  üergeic^nct 
aus  ben  3.  1304-1375;  Heller,  3)ie  ftobttdCnifc^en  Seo))ienbüd^r,  au8  ben 
3.  1412-1417.  auc^  für  bicfe  gfortfeiungen  gilt  bo8  SBb.  VI,  @.  269, 
9lr.  8  ©efogte. 

10.  Archivio  storico  Ilaliano  SBb.  XIII,  (S.  333:  Alfredo  Reumont, 
L'incoronasdone  di  Carlo  V.  in  Aquisgrona  descritta  da  Baidassar  Casti- 
glione.    (S}gl.  ^iergu  oben  @.  284.) 

11.  \)on  2if^it  unb  Don  Eilientl^ol,  Seitfd^rift  für  bie  gefamte 
©trofrec^tgtoiffenft^ft,  ob.  V  (1885)/ @.  569  f.:  ßocning,  «njeige  öon 
^.  Oppen^off,  ^ie  ©trofre^tspflege  be9  S^dffenftu^Ii»  juSlad^n  feit  bem 
3a6re  1657  in  »b.  VI,  ©.  1-64  biefer  3eitfd^rift. 

12.  ©^riftli^eg  Äunftblott,  3ol^rg.  1884,  9h:.  11:  a)ie  ©Ifenbeinrelief« 
an  ber  Stongel  beS  ^om^  su  Slawen. 

13.  aoc^ener  SBoWSaeitung,  3a^rg.  1885,  5»r.  145  unb  146:  3ur  @c« 
fc^ic^te  ber  STot^ener  STrc^iteften^SfamiUe  ©ouDen.  —  9lr.  154  unb  155:  ^ie 
Belagerung  ber  (Stobt  Slod^n  im  Saläre  1248.  —  dir.  156:  »efd^Iufe  ber 
SBeomten  su  Aachen  Oom  6.  Slpril  1724,  betreffenb  ben  ©trofeenunfug  ber 
3ugenb.  —  9h.  158:  2)te  erfte  STnloge  ber  STUee  Dom  abolbertst^ot  bis  sum 
S^onttl^or  in  SToc^en.  —  9lr.  160:  ©in  SBofferfrottKitt  in  «oc^n  (1757).  — 
Shr.  162:  3)ie  ©belftrofee  in  Stocken  (bie  frül^ere  »ejeid^nung  „W^Ööffe"  ^t 
mit  asiniis  nid^t«  ju  tljun,  l^ongt  Dielme^r  mit  einem  alten,  tool^l  Don  bem 
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ÄIctncrc  äRttt^eililttgcn,  319 

©tatnnttoort  ayss  =  STd&fc  ab^utcücnbcn  STuÄbrudP  gufammcn,  bcr  in  bcr  bcrg« 

manitifd^en  @prad^e  noc^  l^eute  Dorfomnti;  in  ber  Saured^nung  ber  HEantener 

aSiftutSfird^e  üon  1356  Reifet  ein  Äral^n  mit  SRab  unb  6cil,  bcr  5um  hinauf* 

ff^ffen  bct  grofeen  M-  unb  (BcjtmSfteine  bicntc,  asinus.  ©old&c  asini  (hasini) 

tDcrben  im  U.  So^t^unbert  aud^  an  ben  ©tabtt^oren  STad^end  tmb  auf  ber 

^tctngrube  ßctoerfe  ertoajnt;  bgl.  ßourent,  ^a^.  ©tobtred^nungen  ®.  128, 8; 

149,  1;  195,  23  urtb  bie  unrid^tigc  (SrüSrung  @.  437  (s.  v.  hasinum).  —  9h. 

164 :  ^ie  ehemalige  ©d^anbfaulc  auf  bem  Tlaxttt  gu  STad^en.  —  S«r.  175  unb 

176:  gfriebrid^  ber  (Srofee  in  2Iac^en  (1742),  enthält  einen  »eri^t  beg  bamaligen 

Wat^Sfefretdr»  $.  SOBert  Dftlenbcr  über  bie  STntoefen^eit  be»  tönig«.  — 

91t.  180:  a)te  üormalige  Stau  Je  unb  Äapette  om  ßtnseng^äuSd^en.  —  9lr.  183 

3)ie  alte  ^farrftrd&e  in  Söarbenberg  (ögl.  ^icr^u  S3b.  III,  ©.  174  ff.  biefcr  3cit* 

fc^rtft).—  9h.  186: 3um  STo^ener  ©tabtbranb  üom  Sal&re  1656.  -  9lr.  187:  Val- 

Bieu  ober  ©obSbal  (mit  Slod^rid^ten  über  ba8  le^te  äÄitglieb  biefer  ©iftersienfer:= 

STbtei,  ben  fpatern  ©iii)erior  ber  bort  neu  gegrünbeten  ©enoffenfd^aft  Sol^ann 

SBctner  Älinfenberg).  —  3tx.  199:  2)cr  »ettelöogt  in  STad^en.  —  9lr.  202: 

3itr  ©efd&ic^te  ber  ©t.  ©alöatorfapeße.  —  9hr.  204,  205,  207,  209  unb  210: 

Slod^matö  jur  ®efc^td&tc  ber  Had^ener  Slr^itefteusgamilie  ©ouöen.  —  9ir.  206: 

S)ic  alte  ©i  3afob8fird^e  su  SToc^en.  —  Sflr.  213:  2)ic  frühem  bud&^änb» 

rcrif(^en  3uftänbe  in  STad^en.  —  <«r.  214  unb  217-219:  3ur  (Sefd&i^te  beS 

ari^eatertoefen»  in  Stadien.  —  ^.  225:  3ur  ®efc^id^te  ber  $farr!ird^e  in  »er- 

lautenl^eibe.  —  91r.  230  unb  231:  3)ie  Sfleife  einer  SCac^cner  2)e|)utation  nad& 

»Tüffel  im  Sa^te  1781  (nadj  bem  »erid^t  beS  ©tabtf^nbifug  3.  3.  3)enlj8). 

—  3lr.  233:  S(u8grabungen  an  ber  S^orbfeite  be»  3)om^ofg  unb  an  ber  STauf» 

taptUt  SU  S(ad^en  (fpätmittelalterlic^e  Araber  unb  unbebeutenbe  tiefte  römifd^er 

Slltertl^ümer).  —  $fhr.  234:  ®ine  alte  Slad&encr  ©c^ulflbel  (1744  t)on  bem 

^tabtsSlad^ener  ©d^ul*  unb  ©prad^meifter  3o^anneg  ©d^mibt»  genannt  fjaber 

öerfafet).  —  Sh.  241 :  3ur  ©efc^id^te  ber  Samtlie  öon  SWerobe  ju  fjranfen* 

Berg.  —  Sßr.  243:  ©ie  ®rfinbung  ber  ©tal^Ifeber  (bur^  ben  Slac^ener  S3ür= 

fleTmeifler»2)iener  3o^ann  3an6en  im  3-  1748).  —  SRr.  250  unb  252:  2)er 

analer  Sodann  ^^r^fantl^  SBoHenratl^  (fertigte  1728  bie  f^reSfogemalbe  im 

je^gen  $(rbettSlofal  bed  Wcd)M  unb  ma^rfc^einlid^  etmas  \pattx  iene  im  ©e= 

fretoriat,  SBurcau  ^x.  3,  be8  »latl^^aufe»,  fotoic  1730  ba^  in  le^term  Sofal 

aufgesaugte  ölbilb  §taxU  beS  ©rofeen  mit  ber  aWünfterfird^e  auf  ber  rechten 

§anb  an).  —  9hr.  255  unb  257—259:  3ur  ©efd&id^te  be8  S)igcalceatef|en* 

Älofter»  in  STad^en.  —  9h:.  256:  2lnti(|uarifd&e  gunbe  auf  bem  Sßeröifd)  3U 
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320  kleinere  Tlittf^tÜnnqm. 

^a^tn  im  3-  1823  (SBicbcrabbrud  eine»  öon  gr.  Flotten  l)cröffciitli<i^tcn 
SBcrid^tö).  -  SRr.  261,  263,  266  unb  267:  3u  bem  ßcben  be8  SlcfltilratorS 
SHctncr  3ofc<3l^  ©d^ott  in  glatten  (na^m  sucrft  eiiie  genaue  SBenneffung  bc» 
Sac^ener  9ieid^^  bor  unb  legte  baS  ^gebniB  in  üier  harten,  meift  t)on  (oloffaler 
(Sröfee,  nteber,  bte  nebft  ber  bagu  gel^örtgen  S3efd&reibung,  25  in  ßeber  gebun* 
benen  ^oliobanben,  im  ©tabtatd^ü  gu  Slad^en  aufbetoal^tt  toerben).  —  9h:.  272: 
Sluffinbung  beg  brüten Söud^S  ber  ,,Slad^cnWen  ©eft^td^ten"  bon  $t.^.mti9tv 
in  ber  ©tabtbibliot^e!  gu  9lad^en.  —  ©ämmtßd&e  STrtifel  jinb,  mit  SJu^noömc 
iener  in  9lr.  183,  187,  206  unb  256,  bon  »l.  $icf  berfafet.  -  9tc.  304,  314 
unb  318:  öocdPer,  3)er  ^eujgang  be8  SJlünfter»  (su  Sfad&en)  unb  icinc 
Sleftauration  (äSortrag  in  ber  127.  Si^ung  beS  ^a^tntx  Strd^iteftem  unb  Sn- 
genieursSSereinS). 

14.  (S:d)o  ber  ©egenioart,  Sal^tg.  1885:  ((Sd^ ollen)  ©c^Ubereien  aus 
unjerm  SSoHäleben.  9.  STu»  ber  Äinbl^eit  (©c^lufe,  9h.  156,  SBl  I);  10. 
^nberfpiele  (S«r.  156,  öl.  III);  11.  3)er  »enb  (9h.  169,  »l.  III);  12.  mrmcfe 
(5Rr.  181,  831.  III);  13.  Slad^en  im  SÄunbe  SluStoärtiger  (9lr.  249,  »l.  III); 
14.  S)ie  SJorfc^riften  über  bie  ©onntagöfeter  (SRr.  296,  m  U),  —  9h.  179, 
S3I.  I:  9l^oen,  ©utac^ten  beheffenb  bad  ©eboube  ber  alten  ^rc^e  sunt 
\),  Solob  in  Slawen  (ftammt  aui  bem  ®nbe  jbeS  12.  ober  Stnfong  be« 
13.  Sa^t^unbert»,  ein  au8  ber  3eit  Äorl8  be»  ©rofeen  l^errü^renbe»  Krd&Iid^e« 
©ebiiube  ^at  ni^t  on  i^rer  6tette  geftanben).  —  9h.  202,  831  I:  StuSgra» 
bungcn  in  STac^en  (beheffen  ben  bon  ©urtfd&eib  nad&  STac^en  fü^renben  9lömcr* 
lanal,  ber  in  ber  £ot^ringerftrage  h)ieberum  ^m  äl^orfd^ein  !am,  unb  bie 
2funbe  an  ber  9lorbfeite  be8  S)oml^of8  uvb  ber  2auPopette;  bie  an  erffcercr 
©teile  „Mofegelegten  fjunbomente  fd^einen  forolingi^en  [?]  Urfprung»  8U  fein** 
unb  „bie  @d&äbelrefte  fotten  [?]  mit  ben  on  ÄönigSt^or  gefunbencn  in  ber 
bie|en  eigentl^ümlic^en  gorm  öbereinftimmen").  —  9h.  219,  SBI.  n  unb  220, 
831.  II:  St^oen,  3)ie  Ottonif^en  SSJanbmalereten  im  STad^ener  SRünjter. 

15.  (aWontjoier)  ©tobt«  unb  ßanbbote,  Sal^rg.  1885,  9h.  71,  72  unb 
77:  einige  9loti8en  jur  ©efd^id^te  unb  fird^Itd^en  6tatiftif  bcr6tabt  unb  be8 
ßanbcg  3Wontioie  (SSenn  ober  »een?  S)aÄ  ®rbbeben  bom  Sal&re  1756.  S)ie 
ßanbftrofee  Don  SToc^en  nac^  SJ^ontjoie).  —  9h.  73:  ©efd&id^tlid^e  ©fi^e  t>on 
»urgfc^Iofe  unb  @tabt  9?lontioie.  (3)ie  toeiter  erfd^enenen  Stuffafte  pnb  un8 
nid^t  äugefommcn.    3).  9t  cb.) 

Stachen.  91.  ?pidf. 
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Sltit  1.  Dftobcr  1885  f)at  btc  ©cncralucrfammlung  bc8  «ad&cncr  ©efdjic^tgs 
ücrctnS,  tocl^c  ücrfd^tebcner  ©inbcmiffc  tocgcn  im  Srü^jol^r  ntd^t  anbctoumt 
toorbcn  toax,  um  6  Ul^r  SlbcnbS  im  SBcrnartöfd&cn  (Saale  ftattgcfunbcn.  ^cn 
Sorftft  führte  an  ©teile  beS  burd&  Shanl^eit  üerbinberten  Sßrafibenten  ber 
crfte  2J{cct)rafibent,  ^ofeffor  ßocrfd^.  S)erfelbe  berid^tetc  furg  übU  btc 
2:]^äügfeit  be8  aSeretn»  feit  ber  legten  ©eneratoerfammlung  öom  19.  Slpril 
1884,  inbem  et  ber  mtterbeffen  erfd&ienenen  $efte  ber  3«tWnft  unb  i^reS 
Sn^ült»  gebaute.  2)le  SBearbeitwng  beS  9^egifter8  gu  ben  erftcn  fed^8  Sanben 
ber  3eitfc^rift  f)at  ©err  Oberlehrer  Dr.  Schein 8  in  Äöln  megen  SKangelg 
an  3cit  nid^t  burc^fü^ren  fonnen;  biefe  Arbeit,  toeld^e  ben  reiben  (Stoff,  ben 
ba8  SJereinSorgan  ber  gorfd^nng  bietet,  erft  erfd^Itefeen  toirb,  ift  §erm  Dr. 
©crm.  Äenffen,  Stffiftenten  am  Äölner  (Stobtardjiö,  übertragen  hjorben  «nb 
fotoeit  geförbert,  ha^  ber  2)rudt  im  Sa^tc  1886  erfolgen  mirb.  Xtx  öom 
äSetein  fc^on  langer  beabftc^tigten  Verausgabe  eines  Urfunbenbud^S  für  ^ac^en 
unb  Surtfd^etb  ift  gleich  bei  bem  ©eginn  ber  X^atigfeit  bc8  ledigen  8tabt= 
at(]^ibar8  ioieber  na^er  getreten  ioorben.  ^ie  t^dtige  STHttotrIung  beS  (entern 
pci^rt  fortan  einen  erfreulichen  tjortgang  ber  Vorarbeiten  5U  bicfem,  als  bie 
unerlafeli^c  ©runblage  ber  lofatgefc^ic^tlid^en  ijorfd^ung  anjufe^enben  Unter= 
nehmen. 

3)er  SSorfi^enbe  toieS  barauf  l^in,  bafe  bei  ber  ©rünbung  beS  SScreinS 
bie  SSeranftaltung  \)on  regelmäfeig  toieberfc^renben  SJerfommlungen  an  freier 
S3efpred^ung  gefcfiic^tlid^er  fragen  «nb  perfönitd&em  3(u8taufd^  üon  aWitt^et« 
fimgcn  gtoar  in  STuSftd^t  genommen,  jcbod^  hi^  jefet  aus  berfc^iebenen  ©rünben 
unterblieben  fei.  2)a  in  iüngfter  3^tt  bie  Slttölid^feit  berartiger  3wf«tnmcn= 
fünfte  für  bie  Pflege  ber  örtli(^en  ^orfd^ungen  unb  bcS  gcfc^idjtlic^cn  Sinnes 
me^rfad^  betont  toorben  fei,  fo  fjaf)t  ber  SJorftanb  befd^loffen,  in  ben  näd^ften 
SD^onaten  einige  jtoangslofe  Sl^erfammlungen  ium  gebadeten  3*ücdfe  ju  üeran» 
ftalten.    Seitens,  ber  ©eneratoerfammlung  tt)urben   bemgcmoß  bie  ipcnen 
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B22  Prortif. 

9^entncr  SBing«  unb  ©tobtard^töar  ^icf  mit  ber  ©inrtc^tung  unb  SJorbcrcU 
tung  bie{er  S3erfammlungen  beauftragt. 

^er  6d^a(meifter  bed  SSereinS,  $err  Dr.  äBingd,  trug  ben  9ie(^nune9« 
bcrid^t  für  baö  3al^r  1884  öor. 

3)tc  ®inna^mc  für  1884  umfaßte : 

ben  Äaffenbeftanb  ou»  ben  SJorjal^rcn mit    2418  m.  Ol  ^f. 

bie  33citrogc  ber  SWitgliebcr „     2288   „   —    „ 

bte  3<t^tung  ber  S^ud^^anblung  S^enrat^  &  SSogelgefang 

für  öerfaufte  ©jemplarc  ber  Scitfd^rift  ...  „  90  „  —  „ 
rüdfftanbige  SWitgKcberbcitrage  an9  ben  SSorja^ren.  .  „  48  „  —  „ 
Stufen  ber  eparfaffe •  .    .    .      „        60   ^    10    ^ 

Sufantmeu    4904  Tl.  11  ^l 
S)ie  2(u8gabeu  betrugen:    .    .' 2670   „   73   ^ 

@9  t)erblieb  \ona^  ein  ^affenbeftanb  Don    2283  Tl.  38  $f. 

S)te  SReuirton  ber  Äaffenbertoaltung  für  1884  ^at  am  15.  3uni  1885 
burc^  bie  ©erren  Dr.  ßerfc^  unb  ÄauäleiratJ  SBeiö  ftattgcfunben. 

S)em  @d^aömeifter  toie  ben  für  ha9  3cif)X  1885  toiebergetoSl^ltcn  beiben 
Sle^nungsrcöiforen,  Ferren  Dr.  ßerfd^  unb  Äangleirat^  SBeiJ  tpurbe  für 
i^re  aWü^etoaltung  ber  S)anf  ber  5BerfammIung  au^gefprod^en. 

a)ie  3a5t  ber  SWitglieber  be»  SJerein«  betragt  582,  fte  ^at  ftd^  fett  ber 
©rünbung  ftetig  tjerminbert.  3)er  SBorfiöenbe  fprad^  fein  Bebauem  barüber 
au9,  bag  in  ber  @tabt  ^ad^en  {otDO^t  h)ie  in  bem  übrigen  S^ereindgebiet  bie 
^eilnal^me  für  bie  Söeftrebungen  be»  SSerein»  eine  fo  geringe  fei.  e«  fei 
leidet,  ^unberte  üon  5ßerfonen  s"  nennen,  loelc^e  il&rer  (Steffung  unb  i^rcn 
äWitteln  nad^  not^toenbig  au  ben  3WitgIiebem  gehören  müßten.  ®r  forbertc 
bie  Slmoefenben  bringenb  auf,  fid^  eifrig  um  bie  SJerme^rung  ber  aWitgliebcr* 
ja^I  SU  bemühen.  @oI(te  eS  nid^t  gelingen,  eine  regere  iBet^eiltgung  ^erbei» 
anführen,  fo  toxxh  bie  ftarfe  SSerminbening  ber  ^innal^men  htn  Sl^orftanb  gu 
feinem  größten  Söebouem  gtoingen,  ni(^t  nur  ben  Umfang  ber  einzelnen  a3änbe 
ber  3citf(^^ft  toefenttid^  gu  befd^ranfen,  fonbern  aud^  ben  ^^anblungen  biO)« 
lid^e  3)arfteffungen  nid^t  mel^r  beigugeben,  burc^  loeld^e  bie  3eitf(örift  p«^  bi8 
je^t  bort^eil^aft  auSseid^nete. 

^a  bie  $(mt^§eit  beS  SSorftonbS  feit  bem  ^rü^ia^r  1885  abgelaufen 
tvar,  F)atte  bie  SBerfammlung  ^u  neuen  SBa^Ieu  su  fd^reiten.    SSor  bereu  SSe« 
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ginn  maä^tt  bei  S3or{t^enbe  bie  S9Htt^eiIu»g,  bag  bet  Bidl^erige  ißraflbent,  8e. 
^ccttciQ  bcr  SBirflic^c  ©c^ctmratl^  Dr.  tjon  9leumont,  aus  ©cfitnb^citg« 
rüdfftd^tcn  eine  SBtebcrtoa^I  Ictber  ablcl^nen  muffe.  @r  fnüpftc  baran  bcn 
»orfdSIag,  ber  »crein,  ber  ha^  grofec  @\üd  gelobt  ^abe,  fett  feiner  ©rün» 
biing  unter  ber  ßeitung  beS  berühmten  ©ele^rten  }u  ftel^en,  möge,  in  ®rfül* 
tung  einer  $f(i(l^t  ber  ^an!bar!eit,  ben  Flamen  bed  um  bie  ^iftorifd^e  SBiffenfd^aft 
fo  1)0^  üerbienten  SWanneS  aud^  für  bie  SM^unft  «n  bte  ©pifte  beS  aSorftanbS 
fteflen  unb  §erm  öon  9teumont  ju  feinem  ftSnbigen  ^^renprapbentcn  ernennen. 
S^ad^bem  bie  SBerfammlung  btefcn  Eintrag  einftimmig  angenommen,  tourbe 
$err  Oberbürgermeifter  feiger  sum  Sßrafibentcn  getoä^lt.  2luf  ©runb  einer 
aus  ber  Tlxttt  ber  äSerfammlung  hervorgegangenen  ^(nregung  erfolgte  bann 
bie  aBiebertDOl^t  ber  feit^erigcn  aJHtglieber  burd^  3uruf.  3«^^  @rgonsung  ber 
burd^  ben  5lu8tritt  beS  $erm  bon  SÄeumont  unb  bcS  SQtxxn  ^rofeffor 
2tmdt,  meld^er  einem  e^renboHen  9iufe  an  bie  ted^nifd^e  ^od^fc^ule  tion 
Stuttgart  gefolgt  ift,  im  SSorftanb  frei  getoorbenen  ©tetten  tourben  bie  $enen 
Dr.  ©trat er  in  2lad|cn  unb  aSüar  (Srofe  in  £anren8berg  neu  gctoafilt. 

?llad)  ©riebigung  ber  gefd^oftlid^en  Slufgaben  ber  SSerfammlung  ücriag 
bcr  ajorft^enbe  einen  S3erid^t  be»  toegen  Untoo^IfeinS  am  ©rfd^einen  öerfiin* 
bcrten  ©tabtarc^iöar»  SßidC  über  bie  S)urd&mufterung  ber  bisher  im  ©rann«» 
t^urm  bed  9iat^^aufeJS  lagemben  umfangreid^en  ^ftenmaffen  unb  über  bie  in 
2fuÄftc^t  genommene  Übertoeifung  ber  auf  bem  ©peid^er  bcg  königlichen 
ßanbgeric^tg  untergebrad^en,  meift  bem  frühem  ©d^öffenard&iö  ange^örigen 
^roto!oabü(i|er,  Urfunbcn  unb  giften  an  ba^  ftöbtifc^e  5lrcf)iö.  2(uSfü§rIid&e 
SWitt^eilungen  über  ben  reid^en  3ntt)ad)8  an  SDJaterial,  »clever  bcr  lofalgcfi^id^t« 
lid^en  gorfd^ng  ouS  biefer  3tttt>«nbung  toie  aus  jener  mü^eüoEen  2(rbeit 
beüorfte^t,  »erben  bie  ndd^ften  Söänbe  biefer  3eitfd^rift  bringen. 

iperr  Oberbürgermeifter  ^tUtx  ^at  leiber  bie  auf  il^n  gefallene  SBa^l 

ablehnen  §u  muffen  geglaubt  unb  bie  i^n  beftimmenben  (Srünbe  in  bem  foU 

genben,  imterm  5.  Oftober  an  ben'S^orftanb  gerid^teten  ©d^reiben  bargelegt. 

„2)em  üerel^rlid&en  Sßräftbium  berfel^le  i^  nic^t  meinen  üerbinb^ 

lid^ften  ^anf  für  bie  überaus  mol^ltooHenbe  3ufd^rift  üom  2.  biefeS 

S^onatS  auSsufpred^en,  burd^  meldte  mir  bie  3)^ttt]^eilung  suging,  bag 

.  ber  Slac^ener  ©efc^ic^tsöercin  in  feiner  ©eneratoerfammlung  bom  1.  biefcS 

3RonatS  bei  ber  Erneuerung  beS  $rafibiumS  für  baS  mit  bem  laufenben 

3o^re  bcginnenbe  2:riennium  mid^  s«  feinem  Sßorft^enben  getoa^lt  f^aht; 

gleid^eitig  gefiatte  id^  mir  meinen  ^anf  für  bie  (Sf)xt,  meldte  mir  burc^ 
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bie  SSkiJ^i  felbft  su  ^^etl  mxht,  ebenfalls  in  bie  $anb  bed  $raftbtumS 
nicbcrgulcgcn. 

3u  meinem  lebhaften  SBebauent  bin  td^  inbeffen  ntc^t  in  ber  2aQt, 
bem  l^ierburd^  an  mic^  ergangenen  ehrenvollen  9lufe  f^olge  ^  leiften ; 
ba  ic^  sufolge  meiner  amtlid^en  Stellung  berufen  bin,  an  ben  (Sefd^aften 
ber  95orftonbe  ^l^Ireid^er  ^icfiger  gemeinnüftiger  Snftitute  unb  ©crctnc 
^eil  SU  nehmen,  fo  mui  id^  bei  ben  öielfad^en  Slnforberungen,  toelc^ 
in  biefer  ©inftd&t  an  mi^  herantreten,  grunbfaölic^  babon  obfe^en, 
irgenb  »eld^e  leitenbe  unb  mit  perfönUd^er  ä^eranttoortung  berbunbene 
SteEung,  in^befonbere  biejenige  eines  SSorfi^enben  in  biefen  SSereinen 
gu  übernei^men. 

S)en  äSeftrebungen  beS  ^ad^ener  (^efd^id^tSbereinS  bringe-  x^  meine 
aufrid^tigften  ©9nU)at]&ien  entgegen,  unb  freue  mid^  ber  ©rfolge,  toelc^c 
ber  aScrein  in  ben  »enigen  Sal&ten  feine»  SSeftel^enS  bereit»  erhielt  ^at; 
ba  aber  meine  3cit  unb  meine  Gräfte  e»  nid^t  sulaffen,  neben  meinen 
Vielfachen  amtlid^en  ©efc^aften  bie  SSertoaÜung  ber  SSereinSangelegen« 
Reiten  gu  übernehmen,  fo  glaube  id&  ben  eigcnften  3ntereffcn  be»  SBereinS 
in  biefem  ^ugenblidf  ni^t  beffer  bienen  su  fönnen,  als  inbem  i^  bie 
auf  miä)  gefallene  SBa^t  l^iermit  banfenb  ablel^ne. 

Mt  bem  '2luSbrudFe  meiner  boi^üglic^ften  ^od^ad^tung  ffir  bie 

geehrten  Ferren,  meiere  ben  SSerein  bis  bal^in  fo  erfolgreid^  geleitet, 

^abe  \^  bie  @^re  su  sei^nen  eines  vere^rlid^en  $rafibiumS 

gans  ergebenfter 

feiger, 

Öberbürgermeiiter." 
a3iS  sur  nod^ften,  im  SfrüWa^t  1886  absu^altenben  ©eneralberfammlung 
toirb  ber  erfte  Sicepropbent,  Sßrofeffor  ßoerf^,  bie  Oefd^öfte  beS  SSereinS 
führen.  Unter  feiner  ßeitimg  jinb  benn  aud^  bereits  bie  legten  beiben  ©efte 
beS  VII.  »anbeS  ber  Seüf^rift  l^ergefteHt  röorben,  toa^renb  $err  öon  SReumont 
nod&  ber  9leba!tion  beS  1.  unb  2.  $efteS  biefeS  SanbeS  öorgeftanben  l&ot 

3n  SluSfül^rung  beS  am  1.  Oftober  gefaxten  ©efc^luffcS  ^at  eine  3)epu= 
tation  beS  ^orftanbs  $erm  Von  9ieumont  baS  nad^itel^enb  abgebrucfte 
©iplom  am  25.  Dftober  überreicht. 

„S)cr  Slad^ener  ®efc^i(^tsverein  ^at  burd^  einftimmigen  SBefd^lufe 
ber  ©eneralöerfammlung  in  banfbarer  SBürbigung  ber  ßiebe  unb  Sluf* 
Opferung,  tocld^e  fein  erfter  ^rSfibent  burd^  umfid^tige  SSermaltung  beS 
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(ei  ber  Stiftung  übernommenen  SCmted  tme  burd^  unermüblidde  Leitung 
ber  toiffenfd^aftlic^en  Sommiffion  unb  erfolgreid^fte  STHtarbeit  an  ber 
SereinSaeitfdftrift  langer  benn  \tä)&  3a^re  glangenb  betoa^rte,  Seine 
^ceHenj  ben  SBirflid^en  ©e^eimen  diaif)  $errn  Dr.  Snfreb  üon  SReumont 
pm  ftanbigen  (S]^ren))räftbenten  getoal^It.  3ur  S3eftatigung.  beffen  gegen- 
ttortige  Urfunbe. 

STad^en,  ben  1.  Dctober  1885. 
3)ic  aJiceprSribenten  S)ie  Secretore 

©ugo  £oerfd&.  (L  S.)  griö  »embt. 

Snejanbcr  SIeumont.  Sftic^arb  SßidT." 

2)er  bisherige  ißraftbent  fyit  feinen  ©eftnnungen  für  ben  Sl^erein  nod; 
einmal  ebenfo  marmen  tDie  berebten  ^uSbrucf  gegeben  in  einer  an  ben  SSor« 
ftanb  gerid^teten  3wWnft,  toeld^e  ^termit  gur  ftenntnife  ber  SWitglieber  ge* 
brad^t  totrb. 

„^er  ^lac^ener  @efd^t(^tSDerein  ^at  in  feiner  @eneraberfammlung 
mir  bie  STuSseidönung  getoä^rt,  mid^  %\\  feinem  (S^renprafibenten  su 
ernennen,  unb  mir  burd^  eine  SleprSfentation  feinet  ^raftbiumS  unb 
SSorftanbeg  bie  betreffenbe  Urfunbe  Dom  1.  Oftober  b.  38.  überreichen 
laffen.  2)iefe  Ernennung  unb  bie  SBorte,  mit  benen  ba8  Diplom  \\t 
berfünbet,  f)abtn  mid^  tief  gerül^rt  unb  su  anfric^tigftem  ^anfe  t^er- 
ppid&tet.  8a0  ber  (Sefd^id^tSöerein  im  Sa^re  1879  in»  ßebcn  trat,  berief 
ba»  SJertrauen  feiner  SWitglieber  mic^  %n  beffen  SBorft^enben,  obgleid) 
meine  l^iftorif^en  STrbeiten  auf  einem  ganj  anbeni  gelbe  als  bem  öater« 
länbifc^en  lagen.  SBenn  eS  mir  gelungen  ift,  ber  fc^mei^eD&aften  ©r« 
toartung  gu  entfprec^en  unb  bie  Stubien  be»  SBereinS  gu  bem  beabfic^tigten 
3iele  3u  leiten,  fo  öerbanfe  ic^  bieg  tocfentlic^  ber  bereitmißigen  Unter* 
ftüfeung,  bie  mir  öon  öielen  Seiten,  namentlid^  öon  ben  SWitgliebem 
beS  SSorftanbe»  unb  beS  SSereineS  felber  ju  2:i^eil  getoorbcn  ift.  SSenn 
id&  nad^  langer  benn  fe^8  Sötten  ber  mir  übertragenen  Stellung  s« 
entfagen  toeranla^t  getoefen  bin,  fo  l^aben  nur  atoingenbe  Umftanbe  mic^ 
haiM  öermoc^t,  imb  jtoar  in  einem  S^oment,  too  bie  oufeem  Umftdnbe 
fid&  ben  bUtorifd^en  ^Jorfc^ungen  günftiger  atö  früber  ertoeifen  unb  bie 
Stubien  begrünbete  Hoffnung  ^aben,  in  ber  alten  ^önungSftabt  beS 
beutfd^en  9leicbeS  eine  Unterftü^ung  unb  ein  a^aterial  su  finben,  bie 
ibnen  früher  mel|rfad&  gefel^lt  l^aben.  SSetoabrten  Rauben  anöertraut, 
toirb  ber  ©efc^d^tSDerein  biefe  günftigen  (S^oniuncturen  freubig  benu^en^ 
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unb  kuenn  meine  perfönlid^e  SlrbettSseit  i^rent  (Stirbt  m\)t  ift,  fo  erfreue 

td^  mid^  im  ©elfte  ber  grüd^tc  einer  hoffentlich  rnc^t  fernen  S^J^nf^r 

mld)t  ben  ®eban!en,  üon  bem  bie  @rünbung  be9  S3eretn§  ausgegangen 

ift,    in   feiner  Sßa^rl^eit   unb   Sered^tipng   immer   mel^r   erf(^incn 

laffen  toirb. 

3n  fol^er  ©efinnung  unb  in  biefer  freubigen  Hoffnung  lege  xä^ 

bai»  Slmt  eines  SBorft^enben  beS  Slad^ener  (^efi^id^tSliereinS  nieber,  unb 

ma^renb  meine  2:^eilno]^me  on  bemfelben,  feinen  STrbeiten  unb  Sntereffen 

biefelbe  3u  bleiben  fortfahren  mirb,  fage  ic^  nochmals  tiefgefühlten 

3)ouf  für  eine  ©niennung,  lueld^e  mic§  aud^  in  3«^""^  wit  bem  SJerein 

unb  feinem  üerel^rten  SBorftanbe  in  lebenbiger  SJe^ie^ung  erhalten  wiri). 

STac^en,  ben  1.  ^obember  1875. 

Sr.  b.  Sfleumont." 

aWSge  es  bem  öerel^rten  Wlamt  öergönnt  fein,  bie  ©rfüttung  feiner 

äBiinfc^e  unb  Hoffnungen  für  baS  ©ebeil^en  beS  SSereinS,  beffen  Slnfange  er 

burcö  bie  Überno^mc  ber  ißrofibentcnftcEe  in  fo  toirifamer  Sßkife  geförbert  bat, 

nod&  mond&eS  3a^r  in  unöeränberter  @eifteSfrifd&e  su  »erfolgen. 

S)em  a3efd^Iu6  ber  ©encralüerfammlimg  entfprcd^enb  l^at  am  4.  Siejember 

1885  eine  erfte,  öon  ipcrm  (Stabtard^iöor  $ßidf  öorberettetc  gtoangSlofe  3"« 

fammenlunft  ftattgefitnben,  in  tueld^er  unter  lebhafter  ^etlna^me  ^Ittidi 

erfd^ienener  99litglieber  unb  @afte  bie  berfd^iebenften  fragen  an^  ber  @ef(^i(i^e 

unb  2:opograp^ie  Slad^cnS  unb  feiner  Umgebung  in  atten  Venoben  gur  erörtc 

rung  gefommen  ftnb.  ^er  günftige  Erfolg  biefer  S^eranftaltung  Iä|t  ni^it  baran 

Stoeifeln,  bafe  berartige  SBcrfammlungen,  bereu  nod^  mel^rere  für  bie  nac^iten 

SJlonate  in  SluSfic^t  genommen  fxnh,  baS  ^ntereffe  an  ben  gefd^idgtlixl^n  6ttt' 

bicn  mie  au  bem  S3ereinSlebcn  aufs  Söortl^eill^aftefte  medfen  »erben. 

3u  ben  im  VI.  93anbe  biefer  3eitfd^rift  (<S.  353)  aufgegä^Iten  32  «er* 

einen,  Slnftalten  unb  Slebaftionen,  mit  tocld^em  ber  JBerein  feine  ©d^riften 

auStaufc^t,  finb  no(^  folgenbe  l^insugetreten: 

Historisch  genootscliap  zu  Utrecht. 

Sföniglid^  S3aierif(^c  Slfabemie  ber  SBiffenfd^aften  su  SRünd^n. 

©iftorifd^e  ©efcHfd^aft  für  bie  Sgrouinj  fßofen  gu  SPofen. 

©iftorifd^4iterarifd^cr  3to^ig^ctein  bcS  SßogefenclubS  in  ©Ifafesfiot^rinflcn 

3U  Strasburg. 


S)ru(l  oon  §.  ^.  ^a(m  in  Slod^en. 


Digitized  by  VjOOQIC 


ZEITSCHRIFT 


DES 


AACHENER  GESCHICHTSVEREINS 


IM  AUFTRAG  DER  WISSENSCHAFTLICHEN  KOMMISSION 

HERAUSGEGEBEN 


RICHARD  PICK, 

ARCHIVAR  DER  STADT  AACHEN. 


ACHTEE  BAND. 
(mit  zwei  tafeln  und  einer  karte.) 


AACHEN. 

IN  KOMMISSION  BEI  BENRATH  4  VOGELGESANG. 

1886. 


Digitized  by  VjOOQIC 


:  LiuLICL'BnAI: . 

334432 

R  l0O4  l. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Inhalt. 

1.  Die  Grafen  von  Harscamp.    Von  A.  von  Reumont 1 

2.  Die  Kapelle  der  karolingischen  Pfalz  zu  Aachen.  Von  C.  Rhoen.  (Mit 

zwei  Tafeln.) 

I.  Die  noch  vorhandenen  Theile  der  Pfalzkapelle 15 

n.  Nicht  mehr  vorhandene  Theile  der  Pfalzkapelle 37 

m.  Veränderungen  im  Innern  der  Pfalzkapelle  ?• 43 

rV.  Die  Bronzearbeiten  und  Mosaiken  der  Pfalzkapelle 52 

V.  Die  Säulen 64 

VI.  "Weitere  zur  Pfalzkapelle  gehörige  Gebäude 72 

Vn.  Die  Baumeister  der  Pfalzkapelle 93 

3.  Das  alte  Wegenetz  zwischen  Köln,  Limburg,  Mastrioht  und  Bavai,  mit 

besonderer  Berücksichtigung  der  Aachener  Gegend.   Von  C.  v  o  n 

Veith.     (Mit  einer  Karte,) 97 

4.  Die  Herren  von  Vlodorp,  Erbvögte  zu Roermond.   Von E.  vonOidtman  125 

5.  Zur  Sage  über  die  Entstehung  des  Lousbergs.    Von  A.  Gurt  ins  .    .  148 

6.  Aachener  Sprichwörter  und  Redensarten.    Von  M.  Schollen    •    •    •  158 

7.  Zur  Geschichte  der  Herrschaft  Schönau  und  ihrer  Besitzer  bis  auf  Diet- 

rich von  Milendonck.    Von  E.  von  Oidtman 209 

8.  Aus  dem  Aachener  Stadtarchiv.    Von  R.  Pick. 

I.  Vei-pfüchtungsurkunden  städtischer  Beamten 218 

9.  Ferdinand  Nolten.    Von  J.  Becker 256 

10.  Kleinere  Mittheilungen: 

1.  Die  Porphyrsäulen  am  Hochaltar  des  Aachener  Münsters.    Von 

A.  vonRoumont 267 

2.  Zur  Kenntniss  des  Aachener  Ottonenkodex.    Von  Th.  Frimmel    268 

3.  Aachener  Urkunden   aus    dem    Dortmunder    Stadtarchiv.     Von 

J.  Hansen 270 

4.  Zu  Caesars  Bericht  über  die  Vergiftung  des  Eburonenkönigs  Ca- 
tuvolcus.    Von  E.  Pauls 275 

5.  Zur  Geschichte  des  Aachener  Münsters.    Von  R.  Pick.    .    .    .  277 

6.  Eine  Aachener  Erbverpachtungs- Anzeige  um  1500.  Von  R.  Pick  279 


Digitized  by  VjOOQIC 


IV  Inhalt. 

7.  Zur  Geschichte  des  Pfarrdorfs  Mündt    Von  R.  Pick    .     .     .    .2^ 

8.  Die  Gebühren  des  Aachener  Scharfrichters  um  1700.  Von  R.  Pick  2i 

11.  Literatur: 

1.  H.  F.  Macco,  Beiträge  zur  Geschichte  und  Genealogie  rheinischer 
Adelsfamilien.   Angezeigt  von  £.  von  Gidtman 2E 

2.  H.  H.  Koch,  lieber  Handel  und  Industrie  in  den  Rheinlanden  mit 
besonderer  Berücksichtigung  der  Gegend  von  Eschweiler.  Ge- 
schichte der  Stadt  Eschweiler  IV.  Theil.  V.  Theil  (Schluss) :  Ge- 
meindeverfassung.   Angezeigt  von  E.  Pauls .    2S 

8.  St  Beissel  S.  J.^  Die  Bilder  der  Handschrift  des  Kaisers  Otto  im 
.     .  Münster  zu  Aachen  in  XXXTTT  unveränderlichen  lichtdracktafeln. 
Angezeigt  von  A.  Schnütgen 2S 

4.  Aus  Zeitschriften.    Von  H.  Loersch  und  R.  Pick     .     .     .    .31 

5.  Notiz,  F.  Blondels  Schrift  über  die  Aachener  und  Burtscheider 
Thermen  betreffend 31 

12.  Fragen 31 

18.  Chronik  des  Aachener  Geschichtsvereins  1885/86 31 

14.  Nachrichten  über  verstorbene  Mitglieder  des  Vereins: 

1.  Johann  Jakob  Michel.    Von  H.  Loersch 38 

2.  Dr.  Heinrich  Hahn.    Von  H.  Loersch 81 

8.  Professor  Dr.  Arnold  Förster.    Von  E.  Pauls 81 

4.  Johann  Joseph  Blum.    Von  R.  Pick 39 

15.  Verzpichniss  der  Mitglieder     ..    s    ^ 3S 

16.  Verzeichniss  der  Vereine,  Gesellschaften,  Anstalten  und  Bedaktionen, 

mit  welchen  der  Aachener  Geschichtsverein  in  Schrifteaaustausch 
.     .  steht 35 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  Grafen  von  Harscamp. 

Von  A.  von  Renmont. 

Zwei  Städte  nennen  mit  dankbarer  Gesinnung  den  Namen  der 
Harscamp.  Das  belgische  Namur  hat  sie  einst  zu  seinen  vornehmen 
Bürgern  gezählt  und  ihnen  unter  den  Ersten  die  Förderung  einer 
Industrie  gedankt,  welche  heute  noch  zu  den  ergiebigsten  des  von 
Maas    und    Sarabre    durchströmten  Landes    gehört.     Eine    grosse 
wohlthätige  Anstalt,  die  ihren  Namen  trägt,  zeugt  von  der  Heimaths- 
liebe  einer   Familie,    deren  Letzte   ihrem   christlichen    Sinne    und 
ihrer  Nächstenliebe  ein  glänzendes  Denkmal  gestiftet  hat.   Aachen, 
welches   in  dieser  Frau   eine  fromme  Tochter  ehrt,   verdankt   der- 
selben eine   seiner   schönsten   bürgerlichen  Stiftungen,   die  in  der 
Gegenwart   und    für   alle  Zukunft   tausendfachen  Segen   verbreitet 
und    den  Dank  später  Nachkommen   auf   ihrem  Haupte  sammelt 
Auch  die  grossen  und  verdienten  Geschlechter  verfallen  dem  Loose 
der  Vergänglichkeit.     Aber  sie  können   nicht   schöner   enden,    als 
die  Harscamp  geendet  haben. 

Die  Heimath  der  Familie  ist  Geldern.  In  der  ersten  Hälfte  des 
16.  Jahrhunderts  begegnen  wir  einem  Heinrich  von  Harscamp,  dessen 
Sohn  Servatius  Karl  V.  diente  und  in  zwei  an  ihn  gerichteten 
Sehreiben  der  Statthalterin  der  Niederlande,  Königin  Maria  von 
Ungarn,  und  des  Kaisers  aus  den  Jahren  1542  und  1544,  in  welchen 
er  als  Befehlshaber  einer  Reiterkompagnie  im  Herzogthum  Jülich 
beschäftigt  war,  noble  und  gentilhomme  genannt  wird.  Sein  Sohn 
Lambert  oder  Liebert  diente  gleichfalls  im  Heere  König  Philipps  IL 
und  starb  1576.  Von  seinen  Söhnen  war  der  eine  mit  Namen  Ernst 
Malteserritter  und  fiel  bei  der  Belagerung  von  Gran  in  Ungarn, 
zwei  andere,  Komelis  und  Hendrik,  wurden,  wie  es  heisst,  bei  der 
Losreissung  der  nördlichen  Niederlande  von  Spanien  im  jugendlichen 
Alter  durch  den  Vater  nach  Namur  gesandt,  wo  der  zweite  von 
ihnen   die  nachmals  reich  und   berühmt  gewordene  Familie  grün- 
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dete  *.  Der  älteste  Solin  Winand  scheint  sich  nach  Westfalen 
gewandt  zu  haben,  wo  sein  Sohn  Reiner  im  fürstbischöflich  Münster- 
seilen  Kriegsdienst  vorkommt.  Dessen  ältester  Sohn  Johann  Hein- 
rich heirathete  1665  in  Köln  Ida  Sophie  von  Holtz  zu  Premersdorf, 
und  beide  machten  ihr  Testament  im  J.  1689.  Ihr  ältester  Sohn 
Jakob  Heinrich,  Herr  von  Welkenhausen,  wurde  Geheimrath  und 
Kommandirender  der  Pfalz-Neuburgischen  Truppen,  Grosskreuz  des 
St.  Michaelsordens  und  Kommandant  von  Düsseldorf  und  Amberg. 
Im  J.  1711  heirathete  er  in  Mannheim  Maria  Anna  Elisabeth  Preiin 
von  Roishausen  und  starb  1749.  Er  führte  den  Titel  eines  Grafen 
von  Harscamp,  der  ihm  wahrscheinlich  während  einer  Reichsvakanz 
durch  den  Kurfürsten  verliehen  worden  war.  Sein  Sohn  Franz  Peter 
Leopold  war  ebenfalls  Kommandirender  der  pfalzischen  Truppen 
und  starb  1766,  als  letzter  männlicher  Sprosse  dieses  altem  pro- 
testantischen Zweiges  der  Familie.  Von  den  beiden  Brüdern,  welche 
nach  Namur  gelangten  und  dort.  Bürgerrecht  erwarben,  stiftete  der 
ältere,  Kornelis,  eine  Linie,  welche  um  die  Mitte  des  17.  Jahrhun- 
derts in  gedachter  Stadt  ausstarb.  Ihre  Verhältnisse  scheinen  nicht 
glänzend  gewesen  zu  sein,  denn  Johann  Harscamp,  der  Letzte 
derselben,  wird  als  Apotheker  bezeichnet. 

Die  Nachkommen  Hendrik  Harscamps  stiegen  zu  bedeutendem 
Vermögen  und  Nobilität  auf.  Im  J.  1597  wird  er  zuerst  als 
Bürger  und  Kaufmann  von  Namur  genannt  und  findet  sich  im 
Herbste  1611  als  Theilnehmer  an  einer  Gesellschaft  von  Eigen- 
thümern  von  Eisenbergwerken,  bekanntlich  einem  der  bedeutenden 
Industriezweige  der  genannten  Stadt  uhd  Umgebung.  In  einer 
Eingabe  an  die  Regenten  der  spanischen  Niederlande,  Albert  und 
Isabella,  vom  J.  1617  stellen  sie  vor,  wie  sie  seit  längerer  Zeit  in 


^)  Herr  Dr.  Stanislaus  Bormans,  früher  Staatsarchivar  zu  Namur, 
heute  Kurator  der  Universität  Lütticb,  hat  unter  dem  Titel :  Ija  famille  d'Harscamp 
g^näalogie  hifitorique  (Namur  1877,  82  S.  gr.  8^  besonders  abgedruckt  aus  Bd. 
XIV  der  Annales  de  la  Societe  arch^ologique  de  Namur)  eine  Arbeit  herausgege- 
ben, welche  die  historischen  und  genealogischen  Nachrichten  Über  die  Familie 
zusammenstellt.  Nicht  alle  Punkte  der  Geschichte  sind  gesichert,  ungeachtet 
der  sorgfaltigen  und  fleissigen  Arbeit.  Natürlich  sind  dieselben,  sowie  die 
Nachrichten  über  Besitz-  und  Lehnsverhältnisse  meist  für  unsere  Zwecke 
nicht  von  Belang;  die  allgemeine  Qeschichte  der  Familie  ergibt  sich  aus  der 
nachfolgenden  grösstentheils  auf  derselben  beruhenden  Darstellung.  Der 
Familienname  findet  sich  in  den  altern  Namur^schen  Urkunden  als  Hergcamp, 
Heracampen^  Haracfiamp,  Harakampe  u.  s.  w.,  nirgend  als  Harscamp»;  bis  gegen 
1630  meist  ohne  de. 
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der  Grafschaft  von  Namur  mit  bedeutenden  Kosten   und  an  ver- 
schiedenen Orten  Nachgrabungen  veranstaltet  haben,  um  Eisenerz 
zu  gewinnen,  worauf  ein  Diplom  der  Regierenden  vom  19.  Dezember 
genannten  Jahres  die  Bittsteller  ermächtigt,  an  allen  Orten  besagter 
Grafschaft,  wo  nicht  schon  durch  Verleihung  ähnlicher  Art  verfügt 
worden  ist,  Bergwerksarbeiten  zum  Behuf  der  Gewinnung  von  Eisen 
und  Kupfererz,  Alaun  und  Steinkohle  und  Anderm  zu  unternehmen, 
unter  Erlegung  der  gewöhnlichen  Abgaben.  Das  Gebiet,  wo  Hendrik 
Harscamp   und   seine  Genossen   ihre  Mühlen  hatten,    war  das  von 
Riviöre   zwischen  Namur   und  Dinant,   wo    ein   starker  Bach   ihre 
Industrie  begünstigte.    Bald  aber  legten  sie  auch  an  andern  Orten 
Eisenhämmer  an,  und  im  J.  1619  erhielt  ersterer  von  den  Erzherzogen 
die  Erlaubniss,  zu  Chaveau  bei  Godinne  in  derselben  Gegend  eine 
Mühle  zu  erbauen,  welche  zum  Giessen  und  Bohren  von  Geschützen, 
Musketen  und  Hakenbüchsen,  sowie  zur  Fabrikation  von  Stahlwaffen 
dienen  sollte.     Im  nachfolgenden  Jahre  wandten  er  und  seine  Ge- 
nossen sich  von  Neuem  an    die   Regierung,   um    derselben   darzu- 
stellen, wie  „sie  durch  Reisen  und  Korrespondenz  darauf  aufmerksam 
gemacht  worden  seien,  dass  in   England  seit   mehrern  Jahren  die 
Kunst  entdeckt  worden  sei,  eiserne  Geschütze  verschiedenen  Kalibers 
zu  giessen,  mit  denen  nach  Spanien,  Italien,  Frankreich  und  andern 
Ländern  ergiebiger  Handel  getrieben  werde.     Da  nun  ihr  Land  so 
reiches  und  gutes  Material  darbiete,  könnten  sie  durch  ihren  Fleiss 
diese  Kunst  einführen  und  somit  gleiches  Geschütz  liefern,  was  bis 
jetzt  nicht  geschehen  sei."  Durch  ein  Diplom  vom  16.  Februar  1620 
erhielten   sie    das  Privilegium,    zwölf  Jahre    lang   mit  Ausschluss 
aller   Konkurrenz  gegossene  Geschütze  jeden   Kalibers  zu   liefern, 
unter  der  Bedingung  einer  bestimmten  Abgabe  und  der  Versorgung 
des  Landes  mit  diesem  Artikel,  während  über  diesen  Bedarf  hinaus 
der  Verkauf  ihnen  freistehen  sollte. 

Hendrik  Harscamp  kann  als  der  Begründer  dieser  Industrie 
in  der  Provinz  Namur  gelten.  Es  war  die  Zeit,  in  welcher  die 
Metallurgie  in  Schweden  durch  Lütticher  und  Namurer  unter  Lei- 
tung des  Louis  de  Geers  ihren  Anfang  nahm  und  die  industrielle 
Wohlfahrt  jenes  Landes  begründen  half  Aber  auch  zu  dem  Wohl- 
stand der  eigenen  Familie  legte  Hendrik  Harscamp  den  Grund. 
König  Philipp  IV.  übertrug  ihm  das  Amt  eines  Proviantmeisters 
der  in  Belgien  stationirenden  spanischen  Trappen.  Seine  zweite 
Gattin  Jeanne  Moniot  aus  einer  in  der  Eisenindustrie  bekannten 
Familie  war  im  J.  1626  Wittwe,  sein  Sohn  Vincenz,  geboren  1597, 
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gelangte  zu  grossem  Reichthum  und  Ansehen.   Von  1634  bis    1678 
war  er  Schöffe  seiner  Vaterstadt,  im  J.  1647  wurde  er  zum  kaiser- 
lichen Rath  und  Generalempfänger  der  Grafschaft  Namur  ernannt. 
Im   J.  1651    erfolgte    die  Erneuerung  seines  Adels   durch  König 
Philipp  IV.,  der  ihm  im   folgenden  Jahre  die  Ritterwürde  verlieh. 
Durch    ein    Patent    vom   April   1653    wurde    seine    Besitzung    zu 
Bossim6  bei  Namur  zu  einer  Lehnsherrschaft  erhoben,  während  die 
Proviantmeisterstelle  ihm  erhalten  blieb.   Er  starb  im  J.  1678.  Sein 
Sohn  Hendrik,  geboren  gegen  1621,  erlangte  von  gedachtem    Kö- 
nige im  J.  1646  das  Eigen thum  der  Waldungen  von  La  Marli^ro 
zwischen  der  Sambre  und  der  Maas,  zum  Preise  von  165000  Gulden 
als  freies  und  ritterliches  Lehen,  in  Anerkennung  der  bedeutenden 
Lieferungen,  welche  sein  Vater  und  er  selber  der  spanischen  Krone 
an  Pulver,  Waffen,  Kugeln  und  allen  Arten  Munition  während  der 
letzten  Jahre   geleistet   hatten.     Im  J.    1658   wurde  er   durch    die 
Franzosen  getödtet,  während  er  mit  andern  Offizieren  in  der  Aus- 
übung  seiner  Amtspflichten   begriffen   war.     Sein  jüngerer  Bruder 
Pontian    wurde    im    J.    1658    zum    Rath    und    Generalempfiinger 
Sr.  Majestät  in  der   Grafschaft  Namur   und  später   zum   Aufseher 
der  Finanzen   und  Domänen   in  der  Provinz   Luxemburg  ernannt 
Im  Dezember  1675  erhob  ein  königliches  Dekret  seine  Besitzungen 
von  Bossim6,  Marlicre  und  Lustin   unter  dem  Titel  Harscamp  zu 
einer  Baronie  mit  hoher  und  niederer  Gerichtsbarkeit.  Er  starb  1678. 
Von  seiner  zweiten  Gemahlin  Anna  Katharina  Hovyne,  Tochter  des 
Präsidenten    des   Geheimen  Raths,    hatte  er  mehrere  Kinder,   von 
denen  Karl  Franz,   geboren  gegen  1669,  ihm   nachfolgte.    Mitglied 
des  Adelsstandes  von  Namur   und  Deputirter  desselben  wurde   er 
zum  stellvertretenden  Gouverneur  der  Grafschaft  ernannt  und  hei- 
rathete  im  J.  1711  Marie  Isabelie  von  Argenteau,   der  Familie  ent- 
stammt, welche  sich  später  mit  derjenigen  der  Mercy  vereinigte.  Bei 
dem  Heirathskontrakt  wurden  sieben  grosse  Diamanten  und  ein  mit 
einer  Diamantkrone  geschmücktes  Porträt  des  Kurfürsten  von  Trier, 
ein  Geschenk  desselben,  als  Fideikommiss  zu  der  Baronie  Harscamp 
gehörig,  von  den  übrigen  Gütern  ausgenommen.  Da  die  Kinder  aus 
dieser  Ehe  sämmtlich  den  gräflichen  Titel  trugen,  ein  betreffendes 
Diplom  sich    aber  nicht  vorfindet,   so   muss   man  annehmen,   dass 
die  Namurer  Linie  an  der  der  altem  gemachten  Verleihung  theilnahm. 
Aus  der  Ehe  Karl  Franz'  entsprossen  fünf  Kinder.    Der  älteste 
Sohn  Karl  Anton  trat  in  den  Kriegsdienst  und  wurde  Hauptmann 
im  Infanterieregiment  Mercy.     Als   sein  Vater  im  J.    1736   starb. 
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übertrug  ihm  Kaiser  Karl  VI.  dessen  Amt  als  stellvertretender  Gou- 
verneur von  Naraur,  welches  einstweilen  durch  den  Baron  von 
Nevorl^e  verwaltet  wurde.  Im  August  1744  entsagte  Karl  Anton 
der  Welt,  indem  er  in  den  Cistercienserorden  trat,  in  der  Abtei 
St.  Marienbrunn  zu  Saar  in  Mähren,  in  der  Olmützer  Diözese 
(Janauschek,  Origines  Cistercienses,  tom.  I,  p.  248).  Die  Besitzun- 
gen der  Familie  gingen  auf  den  zweiten  Sohn  Karl  Joseph  über, 
der  im  J.  1747  als  Hauptmann  im  Regiment  Mercy  getödtet  wurde. 
Der  dritte  Sohn  Heinrich,  geboren  1716,  trat  gleich  seinen  Brüdern 
in  den  Kriegsdienst  und  fiel  am  10.  April  1741  im  ersten  Waffen- 
gaug  Friedrichs  des  Grossen  mit  Oesterreich,  in  der  Schlacht  von 
Molwitz  im  ersten  schlesischen  Kriege.  Die  Schwester  Maria  Theresia 
Isabella,  geboren  zu  Namur  am  17.  November  1712,  heirathete  am 
18.  Februar  1743  in  der  St.  Johanneskirche  von  Namur  Heinrich 
Georg  Freiherrn  von  Blumenthal,  Rittmeister,  dann  Major  in  der 
Kompagnie  Dumoulin  im  Dienste  Friedrichs  des  Grossen,  Sohn  des 
Staatsministers  Adam  Ludwig  von  Blumenthal  und  der  Sophie 
Esther  von  Hoym.  Die  Mitgift  der  Braut  betrug  50000  spanische 
Thaler,  und  wurde  durch  spätere  Betheüigung  an  dem  Vermögen 
der  Brüder  gemehrt.  Frau  von  Blumenthal  wurde  Obersthof- 
meisterin  der  Prinzessin  Heinrich  von  Preussen,  Wilhelmine  von 
Hessen-Kassel,  Schwägerin  Friedrichs  des  Grossen  (f  1808),  und 
bewährte  sich  durch  ihre  Wohlthätigkeit  als  Schwester  der  Letzten 
ihrer  Familie.  Sie  trug  diu-ch  bedeutende  Spenden  zum  Bau  der 
St  Hedwigskirche  in  Berlin  bei,  in  welcher  sie  nach  ihrem  am 
26.  April  1782  erfolgten  Tode  beigesetzt  wurde,  und  wo  folgende 
Grabschrift,  die  einzige  in  diesem  Gotteshause,  an  sie  erinnert. 

„Ici  REPOSENT  I^S  CENDRES  DE  MaJUE  ThI^IR^ISE  Is ABELLE,  COMTESSE 
D'HiüJSCAMP,  DoUAffilfeRE  DE  Mr.  HeNRI  GeORGE  BaRON  DE  BlUMEN- 
THAL,    GraNDE-MaITRESSE   DE   LA    CoUR    DE   S.    A.    R.    MaDAAIE    LA   PrIN- 

cesse,  ßpoüSE  DE  S.  A.  R.  Mr.  le  Prince  Henri  de  Prusse,  Fr^ire 
DC  RoL  Ni^E  ä  Namür  le  XV  kovembre  mdccxil  BtctDtK  ä  Berlin 
le  XXVI  d'Avril  mdcclxxxii. 

Eu.E   CONTRIBUA   GÄNl^REUSEMENT    ä  l'oRNEMENT   DE    CE   TEMPLK   SAN'S 

dublier  les  pauvres,  qui  sont  les  temples  vivans  du  sejgneur;  CAR 

EIJLE  EMPLOYA  EN  BIENFAITS  LES  RICHESSES,  QU'eLLE  POSSl^IDAIT.  Eu.E 
SUT  PRATIQXJER  ä  LA  COÜR  TOÜTl«  Li:S  ^^IRTUS  CHR:6tIENNES,  PARCEQUE  SA 
Prfrrfi  PARTAIT  DU  FOND  DE  SON  COEUR.  SeS  QUALTT^S  PERSONNELLES  LA 
RENDIRENT  CilfeRE  ä  TOUS  CEÜX  QUI  LA  CONNÜRENT.  Sa  CONDUITE  A  SERVI 
d'eXEMPLE   et   de   MODi:LE.      SoN    SOUVENIR   ET   l'eSP^RANCE   DE   LA  REVOIR 
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DANS   LE   SfijOüR  DES   BIENHEÜREUX   FAIT   MAINTEXANT    LA    SEÜLE    CONSOLA- 
TION   DE   SES    AMIS    QTJI   LA   PLEÜRENT." 

Ueber  dieser  Gedenktafel  befindet  sich  ein  Medaillon  mit  dem 
Brustbild  der  Verstorbenen  in  Marmor,  daneben  je  eine  Urne. 

Der   vierte    und  jüngste  Sohn    des  Grafen  Karl   Franz,    am 
15.  Mai  1717   geboren   und   in   der  St.  Michaelspfarre   zu  Namur 
getauft,   wo   der  gleichnamige  Baron  von  Spontin   und  Angölique 
von  Harscamp,  Vicomtesse  d'Elz6e,  Gevatter  standen,  war  vom  Ge- 
schick   dazu    bestimmt,    das   Gesammtvermögen    der    Familie    zu 
vereinigen    und    als    Letzter    derselben    zu    sterben.      Die     Ver- 
anstaltungen,   welche    er   in   jungen  Jahren    mit  seinen  Brüdern 
durch    Verzichtleistungen    traf,    wurden    durch    den    Mönchstand 
des    ältesten    und    den    Tod    der   andern    hinfällig,    und    beinahe 
plötzlich   fand    er    sich    im   Jahre    1747    im   Besitz    der    grossen 
ßeichthümer,  welche  ausser  den   Lehen   und    den   Allodialgütern 
in   der  Grafschaft  Namur  und   benachbarten  Provinzen,  in  bedeu- 
tenden Liegenschaften  in  Ungarn  bestanden.     Pontian   war  damals 
Dragoner-Rittmeister  im  kaiserlichen  Dienst  und  dreissigjährig,  als 
er  ein  Ehebündniss  einging,   welches   ebenso   unerwartet   war  wie 
sein  Reichthum,  aber  zu  dem  Glück  seines  spätem  Lebens  ebenso 
wie    zu   dem   unverwelklichen    Glanz   des   Namens  seiner  Familie 
geführt  hat.     Leider  sind  wir  über   die  Umstände  dieser  Heirath 
sehr   wenig    unterrichtet.     Maria   Isabella  Brunelle    stammte   aus 
einer   Aachener    bürgerlichen  Familie    und   war  als  Tochter   von 
Hermann  Brunelle  und  Maria  Johanna  Tilmans  am   3.  September 
1724  zu  Aachen  geboren  und  in  der  Taufkapelle  des  Münsters,  wo 
damals  alle  Kinder  der  Stadt  das  h.  Sakrament  empfingen,  getauft 
worden.     Ihr  Grossvater  Jakob  Brunelle  hatte  am  8.  Januar  1680 
Isabella  van  Gülpen  geheirathet,   woher  der  Taufname,   welfcher  in 
Aachen  nicht  häufig,  in  Belgien  und  so  auch  in  der  Harscamp'schen 
Familie  von  der  Infantin  Donna  Isabella  her  um  so  öfter  vorkommt 
Die  Familie  wohnte  in  der  Königstrasse,  wo   man   noch   im  Jahre 
1806  das  mit  Nummer  106  bezeichnete  Wohnhaus  zeigte.  Umgebaut 
trägt  es  jetzt  die  Nummer  47  und  eine  vom  Verschönenmgsverein 
errichtete  Marmortafel  mit  der  Inschrift: 

Geburtsstätte 

DER   GrÄFINN   von    HaRSCäMP 

Geb.  3.  Sept.  1724 

t  8.  Mai  1805 

Urheberinn  vieler  milden 

Stiftungen  für  Diese  Stadt. 
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lieber  die  Jugend  Isabella  Brunelle's  weiss  man  ebenso  wie 
über  die  Stellung  des  Vaters  nichts  Gewisses.  Sie  soll  in  einem 
Edukatoiium  in  Lüttich  erzogen  worden  sein,  was  auch  durch  ihre 
vollkommene  Beherrschung  der  französischen  Sprache  bestätigt  zu 
werden  scheint  Wann  und  wo  sie  mit  dem  Grafen  Harscamp 
bekannt  wurde,  ist  ungewiss.  Er  soll  im  Aachener  Bade  eine  Kur 
gebraucht  und  sie  dort  gesehen  haben ;  Andere  machen  sie  zu  seiner 
Hallsverwalterin,  was  jedoch  nicht  recht  stimmen  will,  da  die  Hars- 
camp kein  Haus  in  Aachen  besassen,  Isabella  somit  sich  in  Namur 
befunden  haben  müsste  ^  In  meiner  Kindheit  ging  die  Sage,  Graf 
Harscamp  habe  das  junge  Mädchen  bei  häuslicher  Arbeit  gesehen 
und  sei  durch  ihre  Schönheit  und  ihren  Anstand  überrascht  worden. 
Wie  dem  immer  sein  möge,  allmählich  reifte  in  dem  kaum  dreissig- 
jährigen  Grafen  der  Entschluss,  die  Bürgerstochter  zu  heirathen, 
ein  Entschluss,  der  in  jener  Zeit  mehr  noch  als  heutzutage  über- 
raschend war  und  bei  dem  Range  der  Familie  auch  Verlegenheiten 
hätte  veranlassen  mögen.  Der  Umstand,  dass  Graf  Harscamp 
ausserhalb  Belgiens  grosse  Besitzungen  durch  den  Tod  seiner  Brüder 
erlangt  hatte,  bot  ein  Auskunftsmittel  dar,  w^elches  von  dem  Paar 
benutzt  wurde. 

Die  Heirath  des  Grafen  Harscamp  mit  Maria  Isabella  Brunelle 
fand  am  3.  September  1748  zu  Kniesen  (Gnezda)  in  der  ungarischen 
Grafschaft  Zips,  nicht  weit  von  der  galizischen  Grenze,  statt.     Die 


^}  Nach  Bor  man 3  machte  Maria  Johanna  Brunelle  ihr  Testament  zu 
Leuischau  in  Ungarn  am  10.  September  1780  in  einem  der  Gräfin  Harscamp 
gehörenden  Hause,  dessen  Niesubrauch  diese  ihrer  Mutter  überlassen  hatte.  Ich 
gestehe,  dass  die  Jahreszahl  in  mir  einigen  Zweifel  weckt.  —  Der  Stammbaum 
der  Familie  Bi-unelle  ist,  nach  Mittheilungen  des  Herrn  Landgerichtsraths 
Jos«  Emnndtsin  Aachen,  des  Sohnes  der  Johanna  Brunelle,  verehelichten 
Emundts,  wie  folgt: 

Jakob  Brunelle  h.  8.  Januar  1680  Isabella  van  Gülpen. 

Hermann  Brunelle  h.  Maiia  Frambach  Brunelle  h.  Maria 

Johanna  Tilmans.  Schieiden. 


Maria  Isabella  Adelheid  Daniel  Brunelle 

Gräfin  v.  Harncamp.  Baronin  v.  Mechtel.  h.  •  Maria  Josepha  Crombach. 

I 

Franz  Brunelle 
h.  Maria  Katharina  Joerrcs. 


Adolf.  Joseph  Johanna 

als  Kapuziner       h.  Franz  Edmund  Emundts. 
Pater  Bruno. 
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Braut    stand   in   ihrem   vierundzwanzigsten  Jahre,    der  Graf    wai 
sieben   Jahre  älter,     lieber  die   Lebensweise  und  den  Aufenthalt 
des  Ehepaars    in    den  ersten  Jahren  nach  ihrer  Verheirathung   ist 
nichts  bekannt.     Man  weiss  nur,  dass  sie  um   das  Jahr  1753   viel 
mit  dem  General  Grafen  von  Mercy  Argenteau  verkehrten,  welcher 
damals  zu  Hogyesz   in   der  Grafschaft  Eisenburg,   nicht   weit    von 
der  steierischen  Grenze,  lebte,  welche  später  von  ihm  an  die  Grafen 
Aponyi  verkauft  wurde.     Die  Gräfin   kaufte   in   dem  benachbarten 
Polen  eine  Herrschaft  für  ihre  Eltern  und  vermittelte  die  Heirath 
ihrer  Schwester  Adelheid  mit  einem  polnischen  Obersten,  Namens 
van  Mechtel.     Während  ihrer  Entfernung  von  Belgien  wurden  zwei 
Kirchen    daselbst  von  ihr  wiederhergestellt  und   das  Schloss    von 
Noirmont  gebaut     Im  Sommer    1751   gebar  Isabella  einen    Sohn 
Wenzel  Stanislaus,  der  am  29.  August  zu  Chomranice  in  Gaiizien 
getauft  wurde,  und   zwei  Jahre   später  einen   zweiten  Sohn  Franz 
Joseph,  der  in  Leutschau  die  Taufe   empfijig.     Die  Knaben    waren 
zwölf  und  zehn  Jahre  alt,   als   die  Pockenkrankheit  ihrem  Leben 
im  Verlauf  weniger  Tage  ein  Ende  machte.     Eine  im  Jahre   1759 
geborene  Tochter  starb  im  Alter  von  sechs  Jahren.    Diese  schweren 
Unglücksfälle  scheinen  dem  Paare  den  fernem  Aufenthalt  in  Ungarn 
verleidet  zu  haben,  und  sie  kehrten  nach  der  belgischen  Heimath 
zurück,  wo  sie  Schloss  Fernelmont  in  der  Provinz  Naniur  zu  ihrem 
Wohnsitz  wählten.     Hier  knüpften   sie  mit   dem   zahlreichen  Adel 
des  Landes,  der  damals  noch  viel  auf  seinen  Schlössern  verkehrte, 
mit   den   Mercy,   Hemricourt,   Looz,    Beaufort-Spontin,    Trazegnies, 
d'Elz^e,  de  Croix,  Stassart,  de  Namur,  d'Arschot,  de  Yillers  u.  A., 
die  grossentheils   ihre  Verwandten  waren,  intime  Beziehungen  an 
und  lebten  mit  dem  Gepränge  und  Glänze,   welche  ihrer   Stellung 
und  ihrem  Vermögen  entsprachen.    Unter  den  Papieren  des  Nach- 
lasses der  Gräfin  findet  sich   ein  Verzeichniss  ihrer  Toilettegegen- 
stände,  nicht  weniger    als  dreiundsiebzig   Roben,  zum   Theil   von 
Gold-   und  Silberstoflf,   von  Moir6,   indischer   Mousseline,   Gros  de 
Tours,  mit  Silber-  und  farbiger  Seidenstickerei,  Spitzen  und  Anderra. 
Ein  Halsband  mit  Medaillon,  aus  zweiundneunzig  grossen  Diamanten 
bestehend,   welches   über  17  000  Lütticher   Gulden    gekostet   hatte, 
eine  Menge  Juwelen  und  Ringe  werden  mit  aufgeführt  und  zeugen 
von  der  Pracht  des  damaligen  Lebens  und  dem  Glanz  der  Familie. 
Ein  Solitär,  ein  Geschenk  des  Grafen  von  Mercy  an  Graf  Harscamp, 
wurde  in  Wien  im  Jahre  1800  um  den  Preis  von   12  500  Gulden 
an  Kaiser  Franz  verkauft. 
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Alle  Nachrichten  über  die  Gräfin  Harscamp  stimmen  darin 
überein.  dass  sie  nicht  bloss  eine  sehr  schöne,  sondern  auch,  abge- 
sehen von  ihrem  lebendigen  Wohlthätigkeitssinn,  in  geistiger  Be- 
ziehung eine  ausgezeichnete  und  merkwürdige  Frau  war.  In  der 
äussern  Erscheinung  soll  sie  mit  der  Kaiserin  Maria  Theresia  grosse 
Aehnlichkeit  gehabt  und  in  hohem  Grade  Majestät  mit  Anrauth 
verbunden  haben.  Ihre  Stellung  kann,  namentlich  anfangs,  in  einer 
vornehmen  Familie  keine  leichte  gewesen  sein,  wobei  ihr  allerdings 
zu  Statten  kam,  dass  ihr  Gemahl  mit  Ausnahme  der  in  Berlin 
lebenden  Schwester,  die  vermöge  ihrer  Heirath  in  ganz  andere  Be- 
ziehungen gerieth,  keine  nahen  Angehörigen  hatte.  Sie  scheint 
auch  bald  alle  Schwierigkeiten  dieser  Art  besiegt  zu  haben.  Schon 
in  Ungarn  bestand  ihre  Gesellschaft  meist  aus  Personen  höhern 
Standes,  was  später  auch  in  der  Heimath  der  Fall  war.  Man  weiss, 
wie  zahlreich  und  hochstrebend  die  belgische  Aristokratie  von  jeher 
gewesen  ist,  deren  Privilegien  damals,  von  Revolution  und  Fremd- 
herrschaft noch  unberührt,  an  die  unnahbare  spanische  Grandezza 
hinanreichten.  Wenn  man  die  Nachrichten  über  die  Familien  durch- 
sieht, mit  denen  die  Gräfin  Harscamp  fortwährend  verkehrte,  so 
findet  man  sich  inmitten  der  Namen  ältester  und  berühmtester 
Geschlechter  des  Ijandes,  die  in  den  ruhig  gewordenen  Tagen  der 
österreichischen  Herrschaft  den  Glanz  der  Epoche  spanischer  Guber- 
natoren  unter  günstigem  Besitzverhältnissen  aufrecht  erhielten  und 
den  Hof  der  Erzherzogin  Maria  Elisabeth,  Karls  VI.  Schwester, 
sowie  später  den  des  Prinzen  Karl  von  Lothringen  und  der  Erz- 
herzogin Maria  Anna,  endlich  den  dos  Herzogs  Albert  von  Sachsen- 
Teschen  und  der  Tochter  Maria  Theresia's  zieiien.  Die  alte  Kon- 
stitution der  Landschaften  brachte  vieles  Gepränge  mit,  was  eine 
spätere  Zeit  abgeschafft  hat,  denn  die  einzelnen  Theile  der  Nieder- 
lande glichen  noch  vielmehr  besondern  Staaten  als  den  Provin- 
zen einer  Monarchie,  und  die  Verbindung  mit  Oesterreich  zog 
viele  Mitglieder  der  Aristokratie  in  den  kaiserlichen  Hof-  und 
Militärdienst,  wovon  noch  im  heutigen  Oesterreich  zahlreiche  aus 
Belgien  stammende  Familien  zeugen.  Mit  diesem  Adel  hat  die 
Aachener  Bürgerstochter  wie  mit  Ihresgleichen  verkehrt,  ist  von 
demselben  in  gleicher  Weise  aufgenommen  und  behandelt  worden, 
hat  ihrer  Stellung  immer  Ehre  gemacht,  und  inmitten  allen  Glanzes 
sich  dürftiger  Verwandten  nicht  geschämt  und  für  dieselben  wie 
für  die  nothleidende  Menschheit  überhaupt  mildthätigen  Sinn  und 
ofifene  Hand  bewahrt  und  auf  die  grossartigste  Weise  bethätigt. 


Digitized  by  VjOOQIC 


10  A.  von  Reumont 

Die  ruhigen  Zeiten  waren  durch  die  brabantische  Revolution 
einen  Augenblick  unterbrochen  worden,  welche  nur  das  Vorspiel 
zu  ernstern  und  schlimmem  Dingen  war.  Wie  in  den  frühem 
Kämpfen  zwischen  Frankreich  und  Spanien  wurde  auch  diesmal 
Belgien  das  erste  Opfer  der  grossen  Umwälzung.  Die  Schlacht 
von  Jemappes,  7.  November  1792,  führte  zur  Ueberfluthung  des 
Landes  durch  die  Franzosen,  und  wenn  der  Sieg  des  Erzherzogs 
Karl  bei  Neerwinden  im  folgenden  Jahre  die  alten  Zustände  wieder- 
herstellte, so  entschied  die  Schlacht  bei  Fleurus,  26.  Juni  1794,  die 
französische  Wiedereroberung  Belgiens,  das  bald  darauf  in  Frankreich 
einverleibt  wurde. 

Es  stimmt  schlecht  mit  den  Familien -Traditionen  und  den 
alten  Dienstverhältnissen  des  Grafen  von  Harscamp,  dass  dieser  im 
Jahre  1792  die  Emissäre  der  französischen  Republik  entgegen- 
kommend empfing  und  im  Januar  folgenden  Jahres  in  der  Gemeinde- 
versamjulung  von  Noville-les-bois,  wozu  Fernelmont  gehörte,  auf 
Freiheit  und  Gleichheit  der  Bürger  den  Eid  leistete.  Am  1.  Mai 
1794  starb  er  zu  Fernelmont  in  seinem  siebenundsiebzigsten  Lebens- 
jahre. In  seinem  letzten  Willen  vom  Jahre  1787  Hess  er  seiner 
Gemahlin  alle  während  ihrer  Heirath  gemachten  Erwerbungen,  sein 
Haus  zu  Namur  und  die  Herrschaft  von  Montigny  an  der  Maas, 
die  aber  im  Verlauf  eines  Jahres  zu  ihrem  Besten  verkauft  werden 
sollte.  Die  übrigen  Legate  berücksichtigten  den  Grafen  Mercy 
Ärgenteau,  kaiserlichen  Botschafter  am  französischen  Hofe,  den 
Grafen  von  Groesbeck  und  andere  Verwandte,  Legate,  die  mit  einer 
Menge  von  Renten,  namentlich  für  die  Armen  von  Namur  und  der 
Umgebung,  belastet  wurden. 

Fernelmont  war  der  Lieblingsaufenthalt  der  Gräfin  von  Hars- 
camp, aber  sie  verliess  das  Schloss  fast  unmittelbar  nach  dem  Tode 
ihres  Gemahls  und  hat  es  nicht  wieder  gesehen.  In  Belgien  nahm 
die  alte  Zeit  ein  rasches  Ende.  Die  Gräfin  verliess  das  Land  am 
1.  Juni  1794,  nicht  lange  darauf  wurde  es  von  den  Franzosen 
besetzt  und  im  folgenden  Jahre  mit  Frankreich  vereinigt,  wobei 
die  Gesetze  über  die  Ausgewanderten  Geltung  erhielten.  Die 
Gräfin  erlangte  die  Erlaubniss  zur  Rückkehr,  aber  eine  schwere 
Krankheit  hinderte  sie,  den  festgesetzten  Termin  zu  benutzen,  und  ihr 
Name  wurde  auf  die  Liste  der  Emigrirten  gesetzt.  Die  nächst- 
folgenden Jahre  waren  für  sie  eine  Zeit  der  Ungewissheit  und 
Unruhe.  Sie  lebte  anfangs  zu  Miltenberg  am  Main,  wohin  mehrere 
der  Verwandten  ihres  Mannes  sich  begeben- hatten,  dann  zu  Ansbach, 
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wo  sie  zwei  Jahre  blieb.  Im  Frühling  1797  erlangte  sie  die 
provisorische  Löschung  ihres  Naölens  auf  der  Liste  der  Ausgewan- 
derten und  brachte  ein  paar  Monate  auf  dem  Lande  in  Belgien 
zu,  von  wo  eine  neue  Massregel  des  Direktoriums  sie  wieder  ver- 
trieb. Zuerst  in  Sittard,  dann  in  Mülheim  am  Rhein,  endlich  in 
Köln  gerieth  sie  in  die  grösste  pekuniäre  Verlegenheit,  so  dass  sie 
sich  endlich  entschloss,  sich  nach  Ungarn  zu  begeben,  um  die  Ein- 
künfte ihrer  dortigen  Güter  flüssig  zu  machen.  Im  Jahre  1799 
finden  wir  sie  zuerst  in  einem  galizischen  Dorfe  bei  Neu-Sandec, 
dann  zu  Tamow,  wo  Rechtsstreitigkeiten  sie  bis  zum  Sommer  1800 
festhielten.  Unterdessen  war  infolge  der  Verwendung  von  Freunden 
und  Angehörigen  ihr  Name  aus  der  Emigrantenliste  gestrichen  und 
der  Sequester  ihrer  Güter  aufgehoben  worden.  Sie  befand  sich 
auf  der  Rückkehr  nach  ihrer  Heimath  in  Frankfurt,  wo  sie  lange 
krank  lag  und  langte  eret  im  November  in  Lüttich  an,  wo  sie  den 
Eid  auf  die  Konstitution  leistete.  Nach  Namiu-  heimgekehrt,  bezog 
sie  ihr  Hotel  auf  dem  Marchö  de  TAnge,  wo  sie  im  Verkehr  mit 
den  Mitgliedern  ihrer  Familie  und  andern  Personen  von  Rang  und 
geselliger  Auszeichnung  ihrer  alten  Stellung  gemäss  lebte.  Schon 
seit  ihrer  Rückkehr  aus  Ungarn  scheint  ihr  Gemahl  ihr  die  Ver- 
waltung seiner  Güter  anvertraut  zu  haben,  und  aus  den  spätem 
Jahren  ist  eine  weitläufige  Korrespondenz  zwischen  ihr  und  ihren 
Geschäftsleuten  vorhanden,  die  in  der  Hospiz  Verwaltung  zu  Namur 
aufbewahrt  wird.  Die  Stücke  sind  mit  Bemerkungen  von  ihrer 
Hand  über  den  Inhalt  versehen  und  von  den  Entwürfen  ihrer 
Antworten  begleitet.  Alle  Vermögenssachen  scheinen  durch  ihre 
Hand  gegangen  zu  sein,  und  ihre  Ordnungsliebe  und  Sorgfalt  ist 
überall  ersichtlich. 

Am  20.  Januar  1805  machte  sie  zu  Wasseige  ihr  Testament 
Schon  mehrere  Jahre  vor  dem  Tode  ihres  Gemahls  hatte  sie  im 
Schlosse  zu  Femelmont  ein  ähnliches  aufgesetzt,  in  welchem  sie 
für  arme  Mädchen  in  Namur  und  Aachen  verschiedene  Stiftungen 
machte.  In  letzterm  heisst  es,  wie  folgt:  „Wir  bitten  inständigst 
unsem  geliebten  Gemahl,  nicht  die  Armen  und  Unglücklichen  aus 
den  Augen  zu  verlieren,  die  er  mit  dem  ihm  gehörenden  Theile 
der  Erwerbungen  zu  unterstützen  uns  vei-sprochen  hat.  Wir  würden 
ihm  unserseits  durch  grössere  Vermächtnisse  ein  Beispiel  gegeben 
haben,  wenn  wir  nicht  unter  unsern  Verwandten  Bedürftigen  unter  die 
Arme  zu  greifen  hätten.  Wir  geben  uns  also  der  Hoffnung  hin,  dass 
er  an  seiner  frommen  Absicht  nichts  ändern  werde  und   dass  der 
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lebendige  Antheil,  den  wir  daran  nehmen,  ihm  gegenwärtig  sein 
wird,  namentlich  aber  dass  die  Erinnerung  an  die  grosse  Zärtlich- 
keit, mit  welcher  wir  ihn  jederzeit  geliebt  haben,  und  die  voll- 
kommene Unterwürfigkeit  unter  seinen  Willen  nicht  aus  seinem 
Gedächtniss  schwinden  werden."  Schon  am  22.  Dezember  1794 
fügte  sie  zu  Miltenberg  am  Main  diesem  Testament  ein  Kodizill 
zu,  wodurch  sie  erklärt,  dass  der  Betrag  ihrer  Einkünfte  zur  Zeit 
so  gesteigert  ist,  dass  sie  die  beabsichtigten  Stiftungen  für  Aachen 
schon  stipuliren  kann.  Diese  sind  dann  auch  im  Wesentlichen 
von  der  Art,  wie  sie  in  dem  definitiven  Testament  von  1805 
erscheinen. 

Am  8.  Mai  letztgenannten  Jahres  starb  die  Gräfin  von  Hars- 
camp  plötzlich  zu  Namur  in  ihrem  einundachtzigsten  Lebensjahre. 
Sie  wurde  zu  Noville-les-bois  neben  ihrem  Gemahl  beigesetzt  An 
demselben  Tage  im  folgenden  Jahre  hielt  der  Kanonikus  de  Gau- 
sargues  im  Aachener  Dom  ihre  Leichenrede,  welche  mit  Bewilli- 
gung des  Bischofs  Marc  Anton  BerdoUet  daselbst  und  später  wie- 
derholt gedruckt  wurde. 

Namur  und  Aachen  sind  die  beiden  Städte,  welche  durch  das 
Testament  der  Gräfin  Harscamp  bedacht  wurden. 

In  ersterer  Stadt  bestimmte  sie  das  Hotel  von  Harscamp  auf 
dem  March6  de  TAnge  zur  Gründung  eines  grossen  Hospizes  für 
Arme  aus  braven,  aber  heruntergekommenen  Familien,  unter  der 
Bedingung,  dass  die  männlichen  Nachkommen  von  Verwandten 
ihres  verstorbenen  Gemahls  zur  Vergebung  der  Stellen  befugt  sein 
sollten.  Da  sich  bei  näherer  Erwägung  fand,  dass  das  erwähnte 
Hotel  nicht  die  Erfordernisse  darbot,  welche  bei  einer  solchen  An- 
stalt in  Betracht  kommen  mussten,  so  fand  man  sich  genöthigt,  sich 
nach  einer  andern  Lokalität  umzusehen.  Nach  einiger  Zeit  ergab 
sich  eine  günstige  Gelegenheit.  Im  J.  1797  war  das  Kloster  der 
Minderbrüder  von  der  strengen  Observanz  (Rekollekten)  als  Natio- 
nalgut verkauft  worden  und  sollte  mitsammt  der  Kirche  für  andere 
Zwecke  verwendet  werden,  als  es  im  Namen  der  noch  lobenden 
Mitglieder  der  Gemeinschaft  zum  Preise  von  150000  Franken  zurück- 
gekauft wurde.  Dies  bedeutende  Eigenthum  wurde  der  städtischen 
Hospizkommission  gegen  bestinmite  Renten  für  die  Priester  und 
Laien  des  aufgehobenen  Ordens  zur  Gründimg  des  Hospizes  angebo- 
ten und  gerne  entgegengenommen,  so  dass  es  mit  Bewilligung  Kaiser 
Napoleons  im  J.  1807  an  die  Harscamp'sche  Stiftung  überging. 
Am  1.  Oktober  1812  wurde  das  Hospiz  inaugurirt,  welches  gegen- 
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wärtig  unter  der  Leitung  der  Soeurs  de  la  charit6  de  Namur  steht 
und  in  immer  steigendem  Masse  seine  wohlthätige  Wirksamkeit 
ausübt.  Die  Zahl  der  aufgenommenen  Armen  betrug  anfangs  achtzig, 
heute  ist  sie  auf  zweihundertvierzig  gestiegen,  mit  einem  Grund- 
kapital von  beiläufig  drei  Millionen  Franken.  Am  15.  Mai  1872  wurde 
die  Statue  der  Gräfin  Maria  Isabella  von  der  Hand  des  Bildhauers 
GuUlaume  Geefs  in  dem  Garten  der  Anstalt  errichtet.  Sie  ist  in 
dem  Kostüm  der  Zeit  Ludwigs  XY.  dargestellt  und  hält  in  der 
Linken  ihr  Testament.  Auf  den  vier  Seiten  des  Postaments  liest 
man  folgende  Inschriften: 

ISABKf.LE    BrUNELLE 

COMTESSE   d'HaRSCAMPS 

FONDATRICE 

DE  l'hospice  d'Harscamps 
29  Janvier  1805 

N6e    ä   AlX-LA-CnAPET.LE 

LE  3  Septembre  1724 

'Dtci:D(:K  ä  Namur 
LE  8  Mai  1805 

^mot  LE  15  Mai  1872. 


In  der  Gedächtnissrede,  welche  der  Senator  Baron  von  Woelmont 
im  Namen  des  Familienraths  hielt,  heisst  es:  „Auch  heute  noch, 
nachdem  fast  drei  Viertel  des  Jahrhunderts  verflossen  sind,  segnen 
und  verehren  die  Repräsentanten  der  Familie  Harsc4imp  das  An- 
denken Isabellens,  weil  sie  ihrer  Frömmigkeit  das  kostbarste  Erbe 
verdanken,  das  der  Verleihung  zahlreicher  Wohlthaten.'* 

Auch  Aachen  segnet  das  Andenken  der  Gräfin,  welche  nicht 
ihre  Familie  allein,  sondern  die  Stadt  mit  der  Stiftung  reicher  Ijogate 
bedachte.  Für  die  Angehörigen  der  Brunelle  und  deren  verschwä- 
gerte Verwandte  hatte  sie  bereits  ausgiebig  gesorgt  und  im  Münster 
und  ihrer  alten  Pfarrkirche  von  St  Jakob  für  ihr  Seelenheil  Stif- 
tungen angeordnet  und  für  Brodvertheilungen  an  die  Bedüiftigen 
Sorge  getragen.  Ihr  Andenken  wird  aber  vor  Allem  durch  die 
grossen  Legate  bewahrt  werden,  welche  sie  zur  Vertheilung  au  die 
Hausarmen,  zur  Unterstützung  von  verschämten  Bedürftigen  aus 
vormals  wohlhabendem  Ständen,  endlich  aber  zur  Erziehung  von 
jungen  Mädchen  und  Knaben  braver  unbemittelter  Leute  bestimmte. 
Die  Eenten    wurden    anfangs    durch    die    Hospizkommission   von 
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Namur  ausgezahlt,  bis  im  J.  1824  das  Kapitalvermögen  der  Fuq- 
dation  durch  den  schon  genannten  zeitigen  Präses  der  Aachener 
Armenkommission,  Staatsprokurator  Franz  Edmund  Emundts,  zum 
Zweck  der  Anlage  in  Aachen  von  der  Namurer  Verwaltung  erlangt 
wurde.  Dies  Kapitalvermögen  beläuft  sich  gegenwärtig  auf  690  789 
Mark,  und  hat  infolge  vortheilhafterer  Anlage  die  Vermehrung  der 
Stipendien  gegen  früher  aus  dem  Uebei-schuss  der  Revenuen  ge- 
stattet \ 

Das  Testament  der  Gräfin  Harscamp  verdient  in  reichem  Masse 
alles  Lob,  welches  die  Dankbarkeit  ihrer  Mitbürger  ihm  gezollt  hat. 
Nicht  bloss  die  Linderung  vorhandenen  Elends  bezweckt  es,  die 
Anlässe  der  Armuth  sucht  es  zu  entfernen,  durch  bessere  Erzie- 
hung der  weiblichen  Jugend,  durch  höhere  Bihlung  die  Klasse  der 
wenig  Bemittelten  zu  heben,  indem  es  den  Tjernbegierigen  die 
Mittel  des  Unterrichts  und  so  die  Möglichkeit  des  Aufsteigen» 
zu  einem  höhern  gesellschaftlichen  Kreise  bietet.  Achtzig  Jalire 
sind  seit  diesen  Stiftungen  verflossen,  und  wer  berechnet  heute 
die  Fülle  des  Segens,  die  sie  verbreitet  haben,  durch  Ermöglichung 
und  Verallgemeinerung  wissenschaftlicher  Bildung  inmitten  von 
Ständen,  denen  eine  solche  nur  durch  den  erleuchteten  Wohlthätig- 
keitssinn  und  die  grossartige  Voi^orge  einer  aus  dem  Bürgerstaude 
hervorgegangenen,  in  jeder  Beziehung  ausgezeichneten  Frau  ge- 
boten worden  ist?  Mit  Fug  und  Recht  ist  der  Name  Harscamp 
in  Aachen  einer  der  populärsten  geblieben.  Man  hat  ihn  einer 
Strasse  gegeben,  und  wenn  die  Letzte,  die  ihn  getragen,  immer 
noch  eines  Monuments  entbehrt,  dessen  Errichtung  einmal  beab- 
sichtigt worden  ist,  so  hat  die  Dankbarkeit  der  Bürger  ihr  ein 
solches  längst  in  den  Herzen  gestiftet. 


^)  Salm,  Historische  Darstellung ' des  Armenwesens  der  Stadt  Aachen 
(Aachen  1870)  S.  146—152.  Schon  die  unleugbaren  Verdienste  Emundts* 
um  die  Harscamp'schen  Stiftungen,  welche  unter  seiner  Verwaltung  neuen 
Aufschwung  nahmen,  hätten  ihm  einen  andern  Dank  sichern  sollen,  als  die 
stürm  bewegten  Märztage  des  J.  1848,  welche  seiner  Thätigkeit  als  Oberbfii^ 
germeister  ein  Ende  machten,  ihm  gebracht  haben. 
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Die  Kapelle  der  karolingischen  Pfalz  zu  Aachen'. 

Von  C.  Rhoen. 

(Mit  zwei  Tafeln.) 

I.  Die  nocli  vorhandenen  Theile  der  Pfalzkapelle. 

Am  Pusse  des  südlichen  Abhangs  des  Markthügels,  über  den 
Bauresten  römischer  Bäder,  wurde  die  karolingische  Pfalzkapelle 
oder,  wie  Einhard  sie  nennt,  die  basilica  sanctae  dei  genitricis 
errichtet.  Nach  a  Beeck,  Noppius,  Meyer  u.  A.  sollen  die  Arbeiten 
an  derselben  im  J.  796  begonnen  und  die  Kapelle  im  J.  804 
eingeweiht  worden  sein.  Nach  dem  Mönch  von  St.  Gallen  scheint 
^  dagegen,  dass  der  Bau  bereits  um  796  im  Wesentlichen  vollendet 
war,  während  Alkuin  in  seinem  67.  Brief  im  J.  797  von  der 
nahen  Vollendung  und  in  seinem  69.  an  Karl  d.  Gr.  gerichteten 
Brief  von  der  Aufstellung  der  Säulen  im  Innern  der  Kapelle 
spricht  *. 


*)  A  n  m.  d.  R  e  d.  Die  Red.  bat  die  schon  vor  längerer  Zeit  eingereichte 
Abhandlung  unverändert  ziun  Abdruck  bringen  zu  sollen  geglaubt,  obgleich 
sie  den  Ansichten  des  Hrn.  Verf.  nicht  in  allen  Punkten  zustimmt.  Nur  in 
Bezug  auf  einige  Einzelheiten  —  nicht  gerade  die  bedeutsamsten  —  ist  eine 
gegentheilige  Meinung  in  Anmerkungen  ausdrücklich  hervorgehoben. 

•)  Anm.  d.  Red.  Der  Zeitpunkt  des  Beginns  wie  der  der  Vollendung 
des  Baus  der  Pfalzkapelle  ist  völlig  ungewiss,  beide  werden  wahi-scheinlich 
in  das  letzte  Dezennium  des  8.  Jahrhunderts  fallen,  die  Vollendung  in  dessen 
letzte  Jahre.  Entscheidend  dürften  hier  die  Aeusserungen  Alkuin s  in  zwei 
Briefen  sein.  In  dem  einen  vom  März  798  (Jaffd,  Mon.  Alcuiniana,  p.  413, 
no.  98=no.  67  bei  Froben)  ist  nur  eine  Anspielung  durch  Benutzung  eines 
Bibelspruchs  enthalten:  ,,et  templum  sapientissimi  Salamonis  arte  deo  con- 
struitur"  —  von  einer  nahen  Vollendung,  wie  Haagen,  Gesch.  Achens  von 
seinen  Anfangen  bis  zum  Ausgange  des  sächs.  Kaiserhauses  S.  54,  Anm.  1 
meint,  ist  keine  Rede.  Die  entscheidende  Stelle  in  dem  andern,  gegen  den 
18.  Juli  798  geschriebenen  Brief  lautet  bei  Jaffd  p.  425,  no.  100  =  no.69bei 
Froben:  „Fuit  quoque  nobis  sermo  de  columnis, quae  in  opere  pulcherrimo 
et  mirabili  ecclesiae,  quam  vestra  dictavit  sapientia,  statutae  sunt."   Hier  ist 
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A.  Das  Innere. 


1.  Das  Oktogon.  Die  Pfalzkapelle,  in  ihren  Haupttheilen  noch 
fast  vollständig  bestehend,  ist  von  allen  noch  vorhandenen  karo- 
lingischen  Gebäuden  bei  Weitem  das  besterhaltene.  Sie  bildet  einen 
Centralbau,  dessen  innerer  achteckig  angelegter  Theil  eine  lichte  Weite 
von  14,45  m,  einschliesslich  der  dazu  gehörenden  Tragpfeiler  (Fig. 
1, 1  bis  Vni)  jedoch  16,60  m  Durchmesser  hat  ^  Dieser  Centralbau 
erhebt  sich  im  Lichten  bis  unter  den  Scheitelpunkt  der  ihn  über- 
spannenden achtseitigen  Kuppel  zu  einer  Höhe  von  31m.  An  ihn  an- 
lehnend, umschliesst  denselben  ein  Rundschiff  (a  bis  q),  dessen  Breite 
im  Lichten  6,50  m,  einschliesslich  der  äussern  Mauern  8,20  m  be- 
trägt. Dieses  RundschifT  ist  zweigeschossig;  seine  äussere  Mauer  bildet 
ein  Sechszehneck,  wovon  acht  Seiten  dem  Innern  achteckigen  Bau 
der  Pfalzkapelle  parallel  laufen,  die  acht  übrigen  aber  den  Ecken 
des  innem  Baus  entsprechen.  An  die  innern  Seiten  der  Mauern 
des  Rundschiffs  anlehnend,  stehen  16  Pfeiler  (Fig  1,  1  bis  16), 
die  den  Gurtbogen  zur  Widerlage  dienen,  welche  die  das  Rund- 
schiff überdeckenden  Gewölbe  tragen.  Zwischen  den  Pfeilern 
befinden  sich  die  Fenster.  An  dieses  Rundschiff  schliesst  sich 
westlich  eine  Vorhalle  (R)  an,  die  höher  hinauf  zu  einem  Thurm- 
bau  sich  gestaltet;  der  Ostseite  war  ehedem  der  ebenfalls  zwei- 
geschossige Chor  (8)  angebaut.  Die  beiden  Geschosse  des  Rundschifiä 


doch  ein  gewisses  Fertiggein  voranszuaetzen.  Der  Brief  des  Papstes  Hadrian 
I.  (Jaff^,  Mon.  Carolina  p.  268,  no.  89)  Über  die  Mosaiken  und  Marmorstücke 
von  Ravenna  ist  nicht  entscheidend,  da  er  zwischen  den  Jahren  781  und  791 
nicht  genauer  einzuordnen  ist.  Nur  das  Chron.  Moiss.  (Mon.  Genn.  SS.  I, 
p.  803)  sagt  zum  J.  796:  „atque  ibi  fabricavit  ecclesiani  mirae  magnitndinis" 
(vgl.  Mfihlbacher,  Kegesten  des  Kaiserreichs  unter  den  Karolingern  Nr. 
325  a).  Dass  Papst  Leo  III.  die  Kirche  805  (nicht  804)  geweiht  habe,  wird 
erst  in  den  späten  Ann.  Tielenses  (Mon.  Germ.  SS.  XXIV,  p.  22)  berichtet 
(vgl.  Jaffe',  Keg.  pontificum,  ed.  2,  t.  I,  p.  312  und  Mflhlbacher  a.a.O. 
Nr.  401  f).  Dafür  spricht  aber  die  feste  Aachener  Tradition  und  eine  Urkunde 
des  Papstes  Hadrian  IV.  vom  J.  1157  (Qu ix,  Cod.  dipl.  Aquensis  no.  44,  p.  32). 
Vgl.  überhaupt  Abel-Simson,  Jahrb.  des  fränkischen  Reichs  unter  Karl 
d.  Gr.  II,  S.  557  ff.  und  319,  Anm.  5. 

*)  Auf  den  beigegebenen  Tafeln  bedeuten  die  in  dunkler  Farbe  ange- 
legten Theilo  die  noch  über  der  Erde  bestehenden,  die  in  lichterer  Farbe 
die  durch  Fundamente  und  andere  Andeutungen  nachgewiesenen,  und  die 
weiss  gelassenen  Thcile  die  muthmai?slichen  karolingischen  Bauten.  Die  neuem 
Anbauten  des  Münsters  sind  durch  punktirte  Linien  angedeutet  Die  Fig. 
l  bis  3  befinden  sich  auf  Taf.  I,  alle  übrigen  auf  Taf.  II. 
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stehen  mit  dem  Centralbau  durch  grosse  Bogenöffnungen  in  "Ver- 
bindung. 

Die  acht  Seiten  (A  bis  H)  des  innem  Oktogonraums  sind  von 
gleicher  Form.  Der  untere,  im  Erdgeschoss  befindliche  Bogen  einer 
jeden  Seite,  von  sehr  schönem  Verhältniss,  in  welchem  sich  Kraft 
und  Ruhe  zugleich  aussprechen,  ist  etwas  tiberhöht  oder,  technisch 
ausgedrückt,  gestelzt.  Das  den  Bogenanfang  bezeichnende  Eämpfer- 
gesims  (Fig.  6,  35),  welches  in  Fig.  8  vergrössert  dargestellt  ist, 
geht  um  die  Pfeiler  des  Ottogons  (Fig.  1,  I  bis  VIII)  und  die 
daran  anstossenden  des  RundschifFs  (Fig.  1,  17  bis  32),  sowie  um  die 
Mauerpfeiler  des  letztern  (1  bis  16)  herum  und  hat  noch  jetzt  die 
alte  Form  und  das  ursprüngliche  Profil.  Die  Bogenpfeiler  (Fig.  1, 
I  bis  Vni  und  1  bis  16)  scheinen  ursprünglich  ohne  Plinthe  ge- 
wesen zu  sein ;  auch  fehlt  den  Bogen  die  Archivolte.  Das  oberhalb 
dieser  Bogen  befindliche  Kranzgesims  (in  Fig.  9  vergrössert  ge- 
zeichnet), dessen  Form  ebenfalls  noch  die  ursprüngliche  ist,  deutet 
mit  seiner  Oberkante  die  Höhe  des  Fussbodens  des  obem  Geschosses 
des  Rundschiffs  an.  Auf  dieses  Kranzgesims  ansetzend,  erhob 
sich  in  schlanker  Form  die  Arkade,  die  das  obere  Geschoss  des 
Rundschiffs  mit  dem  Centralbau  verband,  und  deren  acht  Bogen- 
öffhungen  mit  je  vier  Säulen  korinthischer  Ordnung  geschmückt 
waren.  In  jedem  der  Bogen  dieser  Arkade  befindet  sich  am  Fusse 
desselben  ein  bronzenes  Geländer,  worüber  später  berichtet  werden 
soll.  Von  den  die  Oeffnungen  schmückenden  Säulen  standen  die 
zwei  untern  je  auf  einem  viereckigen,  auf  dem  Fussboden  ruhenden 
Sockel  (Fig.  5,  1).  Die  Kapitale  (3)  der  Säulen  waren  aus  weissem, 
die  Schäfte  (4)  aus  buntem  Marmor  oder  Granit  gefertigt.  Unmit- 
telbar auf  der  Deckplatte  der  Kapitale  ruhte  ein  würfelförmiger 
Aufsatz  (5),  auf  welchem  drei  Bogen  (6)  ansetzten.  Die  Widerlager 
der  beiden  äussern  dieser  Bogen  liegen  in  den  Hauptpfeilern  des 
Oktogons.  Oberhalb  der  Bogen  und  von  ihnen  getragen,  zog  sich 
ein  Gesims  (9)  hin  (in  Fig.  14  vergrössert),  das,  von  einem  Haupt- 
pfeiler zum  andern  reichend,  gleichsam  den  Abschluss  des  Gebälks 
der  untern  Säulenstellung  bildete.  Auf  diesem  Gesims  standen,  in 
der  Axe  der  untern  grossem,  zwei  obere  kleinere  Säulen  (10),  von 
welchen  ebenfalls  die  Kapitale  aus  weissem,  die  Schäfte  aus  bun- 
tem Marmor  bezw.  Granit  gefertigt  waren.  Das  Kapital  einer  jeden 
dieser  obem  Säulen  trag  einen  würfelformigen  Aufsatz  (11),  ver- 
mittelst dessen  es  sich  mit  einer  abgeschrägten  Seite  an  die  sich 
dicht   über   die  Säulenkapitäle    hinziehende   innere  Laibung   eines 
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unter  dem  Arkadenbogen  sich  abhebenden  Gurtbogens  anschloss. 
Dieser  Gurtbogen  hat  den  gleichen  Durchmesser  wie  der  Arkaden- 
bogen, ist  jedoch  um  0,16  m  weniger  hoch  als  dieser.  Der  Anfang 
des  Gurtbogens  ist  durch  eine  Art  Kämpfer  angedeutet,  welcher 
im  Ansatz  die  Breite  des  sich  abhebenden  Gurtbogens  hat.  Ueber 
diese  in  den  Arkadenbogen  ehemals  stehenden,  sowie  noch  andere 
Säulen  wird  später  ebenfalls  ausführlicher  berichtet  werden. 

Oberhalb  eines  jeden  der  acht  Arkadenbogen  befindet  sich  ein 
im  Rundbogen  überdecktes  Fenster  (12).  In  der  Höhe,  wo  der 
Bogen  dieser  Fenster  beginnt,  liegt  auch  der  Anfang  der  achtseiti- 
gen Kuppel  des  Centraibaus,  und  zwar  so,  dass  die  Fensterbogen 
in  die  innere  Fläche  des  Kuppelgewölbes  einschneiden.  Dicht  ober- 
halb der  Fenster  liegt  ein  kleines,  nach  unten  abgeschrägtes 
Gesims  oder  besser  eine  Leiste  (Fig.  5,  13,  Fig.  6,  19),  die  schein- 
bar den  Anfang  des  Kuppelgewölbes  angibt,  welches  in  Wirklich- 
keit jedoch,  wie  bemerkt,  in  der  Höhe  des  Fensterbogen-Anfangs 
beginnt.  Diese  Leiste,  welche  sich  in  derselben  Höhe  und  Form 
im  Aeussern  um  das  Mauerwerk  des  Tambours  und  der  dasselbe 
gegen  den  Kuppeldruck  verstärkenden  Strebepfeiler  hinzieht,  bildet 
eine  durch  die  ganze  Dicke  der  Mauer  hindurchreichende  Schicht 
in  Haustein.  Die  innere  Form  der  Kuppel  ist  die  des  überhöhten 
Rundbogens;  während  der  Radius  der  Innern  Gewölbeflächen  am 
Anfang  der  Kuppel  nur  7,23  m  aufweist,  beträgt  die  lichte  Höhe 
derselben  7,76  m.  Die  nach  oben  hin  spitz  auslaufenden  acht 
Felder  oder  Gewölbeflächen  tragen  als  Abschluss  den  durchlochten 
Sdilussstein. 

2.  Das  Erdgeschoss  des  Rundschiffs-  Durch  seine 
äussere  sechszehneckige  Form  bildet  das  Rundschiff  im  Innern 
abwechselnd  acht  quadratische  und  acht  dreieckige  Räume  (Fig.  1, 
a  bis  q),  welche  Raumtheilung  durch  die  daselbst  angebrachten, 
von  den  Hauptpfeilern  zu  den  Umfassungsmauern  reichenden  Gurt- 
bogen (1  bis  32)  zu  klarem  Ausdruck  gebracht  ist.  Die  Gurtbogen 
bezeichnen  ihren  Anfang  durch  das  oben  erwähnte,  die  ganze 
Pfeilcrgruppe  umschüessende  Kämpfergesims  (Fig.  6,  35),  welches 
sich  auch  in  derselben  Form  ,bei  den  an  den  äussern  Mauern 
stehenden  Gurtbogenpfeilern  vorfindet.  Die  Gurtbogen  sind  über- 
höht oder  gestelzt,  d.  h.  zwischen  dem  Kämpfer  und  dem  eigent- 
lichen Anfang  des  Bogens  befindet  sich  noch  eine  gerade  Linie, 
die  in  den  Bogenanfang  ausläuft.  Zwischen  den  Gurtbogen  span- 
nen sich  die  Kreuzgewölbe  (Fig.  1,  a  bis  q).    Nach  römischer  Art 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  Kapelle  der  karolingiachen  Pfalz  zu  Aachen.  19 

ausgeführt,  entbehren  diese  Gewölbe  der  Rippen;  die  viereckigen 
Gewölbefelder  sind  als  einfach  sich  durchschneidende  Tonnen- 
gewölbe gebildet.  Bei  den  dreieckigen  Gewölben  ist  das  Prinzip 
der  Wölbung  ein  gleiches,  nur  dass  hier  dem  Bogen  immer  der 
Pfeiler  gegenübersteht,  wodurch  drei  Gewölbefelder  gebildet  wer- 
den, die,  von  der  Mauer  und  den  Gurtbogen  ausgehend,  in  der 
Mitte  des  Gewölbefelds  sich  vereinigen.  Ziemlich  hoch  über  dem 
Fussboden  befinden  sich  die  im  Rundbogen  überdeckten  Fenster 
(33  bis  42).  In  dem  zwischen  dem  nördlichen  und  nordöstlichen 
quadratischen  Raum  liegenden  Dreieck  befindet  sich  noch  eine 
ursprüngliche  Thür  (43),  die  ehemals  zu  einem  an  dieselbe  anstossen- 
den  gew(>lbten  Gang  (T)  führte.  Sie  wird  noch  jetzt  als  Eingangs- 
thür  benutzt.  An  der  Südostseite  des  Rundschiffs  ist  ebenfalls  eine 
solche,  jetzt  zugemauerte  Thür  (44),  die  den  Zugang  zu  den 
ehemals  an  der  Südseite  der  Pfalzkapello  gelegenen  Gebäulich- 
keiten  bildete. 

3.  Das  Obergeschoss  des  Rundschiffs.    Das  obere  Ge- 
schoss  des  Rundschiffs  ist  in  der  Anordnung  des  Grundrisses  dem 
untern  gleich,  nur  mit  dem  Unterschied,  dass  die  Umfassungsmauern, 
welche  im  untern  Geschoss   in  jedem  Feld  eine  gerade  Linie  bil- 
den, hier  nischenformig  abgerundet   sind.     In    diesen  Rundungen 
befinden  sich  die  im  Halbkreisbogen   überdeckten  Fenster  (Fig.  2, 
1  bis  10).     Die  Gurtbogen    stehen  mit    dem  Lichten  ihrer  Wider- 
lagspfeiler   genau   über  denjenigen   des  Erdgeschosses   und    haben 
demnach  gleiche  Spannweiten;  die  Kämpfer  derselben  (in  Fig.  16 
vergrössert)  gehen  jedoch  nicht  um  die  Pfeilerbündel  herum,  sondern 
haben    nur   die  Breite    der  Gurtbogen    und   sind   mit   den    Stirn- 
mauem  der  letztern  glatt  abgeschnitten.     Die   oberhalb    der  Gurt- 
bogen sich  noch  erhebenden  Mauern  (Fig.  6,  14)  dienen  als  Wider- 
lager  der    dias    Geschoss    überspannenden   Tonnengewölbe.     Diese 
Gewölbe  zeigen  das  Eigen thümliche,  dass  ihre  Axen  nicht  liorizontal 
sind,   sondern   von    den    Umfassungsmauern    bis   zum    Centralbau 
um  2,50  m  aufsteigen.    Die  Gewölbe  über  den  quadrati.schen  Fel- 
dern  bilden   an    den  Umfassungsmauern    einen   etwas    gedrückten 
Bogen;  an  der  Seite,  die  an  das  Oktogon  anstösst,   sind   sie  stark 
gestelzt  und  schliessen  sich  daselbst  der  innem  Laibung  des  obem 
Oktogonbogens,  mit  welchem    sie  konzentrisch   sind,  an.     Die  Ge- 
wölbe über  den  dreieckigen  Feldern,  ebenfalls  an  die  Umfassungs- 
mauern mit  gedrücktem  Bogen  ansetzend,  laufen,  in  der  nämlichen 
Weise  ansteigend,  an   dem  Oktogon    in   einer  Spitze   aus.     Durch 
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diese  sinnreiche  Anordnung  schräg  aufsteigender  Gewölbe  erreichte 
der  Baumeister  in  äusserst  praktischer  Weise  den  Zweck,  dem 
Gewölbeschub  der  Kuppel  einen  wirksamen  Gegendruck  zu  geben, 
während  er  andererseits  für  die  malerische  Ausstattung  der  untern 
Gewölbeflächen,  vom  Oktogon  aus  gesehen,  die  beste  Lage  darbot 
Um  die  Umfassungsmauer  mehr  zu  befähigen,  dem  Druck  der 
Gewölbe  Widerstand  zu  leisten,  legte  der  Baumeister  an  der  Rundung 
der  Mauernische  vorbei  einen  Blindbogen  (Mg.  6,  16),  gegen  wel- 
chen die  schrägliegenden  Gewölbe  anstossen.  Die  Pfeiltiefe  der 
Nische  beträgt  nun  ebenso  viel,  als  durch  die  schräge  Ansteigung 
der  Tonnengewölbe  der  Radius  der  letztern  aus  der  lothrechten 
Linie  fallt.  Durch  diese  Anordnung  wurde  der  Zweck  erreicht, 
den  schrägen  Gewölben  eine  rechtwinkelige  Stimmauer  geben  zu 
können,  ohne  dass  diese  in  die  Umfassungsmauern  selbst  einzutreten 
brauchte.  Auch  wirkte  der  Schub  der  Gewölbe  bei  Anwendung 
eines  geraden  Schildbogens  regelmässiger,  und  bei  Anwendung 
eines  rechtwinkeligen  Abschnitts  der  Tonnengewölbe  bot  die  Kon- 
struktion eine  grössere  Solidität.  Die  gegen  Osten  und  Westen  an 
das  Oktogon  anstossenden  quadratischen  Gewölbe  (Fig.  2,  h  und  q) 
liegen  horizontal,  eine  Anordnung,  welche  durch  die  Konstruktion 
des  Chors  und  der  obem  Vorhalle  ans  ästhetischen  Rücksichten 
bedingt  wurde.  Unmittelbar  über  den  horizontal  und  schräg 
lie^nden  Gewölben  und  in  gleicher  Ansteigung  mit  den  letztem 
liegt,  i  ans  Oktogon  sich  anlehnend,  das  Dach  des  Rundschiflfe. 
<)\  Inj  den  Dreiecken  e  und  1  befindet  sich  je  eine  ursprüngliche 
Thüröffnung  (1 1  und  12)  genau  oberhalb  der  beiden  bereits  envähnten, 
ebenfeUB  ursprünglichen  im  Erdgeschoss  (Fig.  1,  43  und  44).  Die 
eheoMals  in  diesen  ThüröflFnungen  wie  in  denen  des  Erdgeschosses 
befindlichien  bronzenen  Thürflügel  waren  nur  vom  Innern  der  Kirche 
aus'  Iversehliessbar.  Ihr  Verschluss  geschah  durch  einen  Holzbalken, 
Iwrelcher  i^uör  vor  den  Thürflügeln  in  das  Mauerwerk  der  Thür- 
laibuBgi  angespannt  wurde.  Beim  Oeffnen  der  Thürflügel  wurde 
deri  Balken  ijn  leln  in  der  Thürlaibung  ausgespartes  Loch  von  der 
täüige  .und  dem-  Querschnitt  des  Balkens  zurückgeschoben.  Durch 
diese  Art  :des  Yerschlusses  war  es  unmöglich,  die  Thür  anders  als 
voidlniiemj.  der  I Kirche  aus  zu  öffnen  und  zu  scldiessen.  Die 
ThürgeKvändß  der  Efalzkapelle  stehen  nach  aussen  hin  mit  dem 
Mauerwerk  in.t^iner  Fläche  und  sind  ohne  alle  Profilirung.  Die  Ab- 
dednlniif  ider!  ThüDöffabiüng  bildet  ein  flacher  Sturz,  der,  aus  einem 
leiiftdl^en  8tein>  be^hend,  durch  die  ganze  Dicke  der  Mauer  reicht 
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In  der  Thürschwelle  sowohl  wie  im  Sturz  befinden  sich  noch  die 
Löcher,  in  welchen  sich  ehemals  die  Thürzapfen  drehten.  Bei  dem 
Wiedereinsetzen  der  bronzenen  Thürflügel  in  die  alten  OefFnungen 
sind  diese  Zapfenlöcher  wieder  benutzt  worden.  Letztere  waren 
durch  Büchsen  aus  Bronze  ausgefüttert.  Oberhalb  des  Thürsturzes 
ist,  ganz  durch  die  Mauerdicke  reichend,  ein  halbkreisförmiger 
Entlastungsbogen  gespannt,  dessen  "Wölbsteine  abwechselnd  aus 
hellem  und  dunklem  Steinsorten  hergestellt  sind.  Diese  Ent- 
lastungsbogen wurden  mit  Bruchsteinen  zugemauert 

4.  Die  Vorhalle.  Die  der  Umfassungsmauer  des  Rund- 
schiffs an  der  Westseite  sich  anschliessende  Vorhalle  (Fig.  1,  R) 
des  Erdgeschosses  von  8,84  m  lichter  Länge  und  6,26  m  lichter 
Breite  war  ehemals  mit  dem  Erdgeschoss  des  Rundschiffs  durch 
ein  Doppelthor  (45)  von  2,65  m  Breite  und  3,84  m  Höhe,  von 
welchem  später  die  Rede  sein  wird,  verbunden.  An  der  Stelle,  wo 
dies  Thor  stand,  geht  man  jetzt,  um  von  der  Vorhalle  in  das  Erd- 
geschoss des  Münsters  zu  gelangen,  drei  Stufen  hinab;  eine  Ein- 
richtung, die  nicht  bei  dem  Bau  der  Pfalzkapelle,  sondern  erst 
später  getroffen  wurde.  Die  Vorhalle  ist  im  Rundbogen  überwölbt, 
ohne  Kämpfer  oder  Leiste  schliesst  sich  das  Gewölbe  unmittelbar 
an  die  Seiten-  oder  Widerlagsmauern  an.  Nach  aussen  hin  befand 
sich  an  dieser  Vorhalle  kein  Abschluss;  es  trat  daselbst  das  Ge- 
wölbe frei  in  einer  an  der  Westseite  des  Vorhallenanbaus  befind- 
lichen grossen  Nische  (Fig.  1,  49,  50,  51)  aus. 

lieber  dieser  untern  Vorhalle  befand  sich  im  Obergeschoss 
ebenfalls  eine  Art  Vorhalle  (Mg.  2,  R)  von  6,93  m  lichter  Länge 
und  6,46  m  lichter  Weite.  Mit  dem  westlichen  quadratischen  Felde 
(q)  des  obern  Geschosses  des  Rundschiffs,  dessen  Gewölbeaxe  behufs 
bessern  Anschlusses  an  diese  Vorhalle  horizontal  gelegt  worden, 
steht  dieselbe  durch  eine  Oeffnung  von  4,91  m  Breite  und  10,25  m 
Höhe,  die  mit  einem  Rundbogen  überspannt  ist,  in  Verbindung. 
Diese  Oeffnung,  von  ziemlich  gleichen  Dimensionen  wie  die  zwischen 
dem  Oktogon  und  Rundschiff  im  obern  Geschoss,  war  früher  durch 
einen  Abschluss,  dessen  nähere  Anordnung  wir  später  behandeln 
werden,  vom  Rundschiff  getrennt.  Die  obere  Vorhalle  wird  durch 
ein  Tonnengewölbe  überdeckt,  dessen  Axe  in  der  Richtung  von 
Westen  nach  Osten  liegt.  Der  Scheitel  dieses  Gewölbes  hat  vom 
Belag  aus  im  Lichten  eine  Höhe  von  12,75  m;  die  Bogenflucht 
desselben  ist  indessen  nicht  konzentrisch  mit  der  Verbindungs- 
öffnung zwischen  diesem  Raum  und  der  Rundschiff-Abtheilung  (q), 
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sondern  liegt  noch  2,35  m  höher  als  die  letztere.  Die  gegen 
Westen  befindliche  Abschlussmauer  (Fig.  2,  13,  14)  ist  wie  die 
der  quadratischen  und  dreieckigen  Felder  des  Obergeschosses  des 
Rundschiffs  nischenförmig  angelegt,  in  der  Rückwand  der  Nische 
befindet  sich  ein  grosses,  im  Rundbogen  überspanntes  Fenster 
(15,  16)  von  3,75  m  lichter  Breite  und  7,40  ni  lichter  Höhe.  Der 
Mittelpunkt  des  Fensterbogens  ist  gleichsam  der  der  Bogen  sowohl 
der  Nische  in  der  Vorhalle,  wie  auch  der  aussen  an  der  Vorhalle 
angebrachten  grossen  Nische  (Fig.  1,  49,  50,  51).  In  den  Ecken,  wo 
die  innere  Nische  aufhört,  befinden  sich  Pilasterpfeiler  (17,  18), 
welche  einen  rings  um  die  Nische  gehenden  Blindbogen  (Fig.  5,  14) 
tragen.  Diese  Pilasterpfeiler  sind  mit  einer  attikisirenden  Basis 
(Fig.  5,  15,  in  Fig.  13  vergrössert  dargestellt)  und  einem  Kämpfer 
(16,  in  Fig.  15  vergrössert)  von  ähnlicher  Form  wie  die  der 
untern  Bogen  im  Oktogon  gesclimückt.  In  den  Seitenmauern  dieses 
Raums  befinden  sich  ThüröfiFnungen  (Fig.  2,  19,  20),  durch  welche 
der  direkte  Zugang  zu  den  Treppen  vermittelt  wird.  Beide  Thüren 
sind  mit  Rundbogen  überdeckt,  welche  aus  abwechselnd  hellem 
und  dunklern  Bogensteinen  bestehen.  Die  ehemals  in  diesen 
OeflFnungen  befindlichen  Thürflügel  konnten  nur  von  den  Wendel- 
treppen aus  geöffnet  werden. 

5.  Die  Seitengowölbe.  Von  der  an  der  nördlichen  Seite 
der  obern  Vorhalle  befindlichen,  zur  Wendeltreppe  führenden  Thür- 
öffnung  (Fig.  2,  19)  aus  gelangt  man,  nach  links  abbiegend,  durch 
einen  kurzen  Gang  (s)  in  ein  kleines  Gemach  (T)  von  2,61  m  Länge 
und  1,91  m  Breite.  Dasselbe  ist  im  Halbkreisbogen  überwölbt, 
dessen  Axe  von  Süden  nach  Norden  gerichtet,  ist.  Die  nach 
Westen  diesen  Raum  abschliessende  Mauer,  in  welcher  zwei  kleine, 
durch  einen  kurzen  dicken  kannelirten  Pfeiler  getrennte  Fenster 
(20)  sich  befinden,  wird  von  einem  jetzt  zugemauerten,  ehemals 
aber  offenen  Stichbogen  (Fig.  3,  1)  getragen,  der  von  aussen 
noch  sichtbar  ist.  Dieser  Stichbogen  ruht  mit  seinen  Anfangen 
einerseits  gegen  das  Mauerwerk  der  VorhaUe,  andererseits  g^n 
das  an  der  Nordseite  des  Münsters  befindliche,  aus  karolingischer 
Zeit  herrührende  Pfeilermauerwerk.  Die  äussere  Fläche  des  Stich- 
bogens  liegt  mit  der  Westfa(,',ade  der  Vorhalle  in  einer  Fläche. 
Der  jetzt  in  diesem  Gemach  befindliche  Bretter-Fussbodon,  auf 
leichten  Balken  liegend,  ist  offenbar  aus  späterer  Zeit.  Ursprüng- 
lich war  an  der  Stelle  ein  hoher,  vom  Fussboden  bis  unter  das 
erwähnte  Gewölbe  reichender  Raum,  dessen  Zweck  noch  unbekannt 
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ist  Von  der  nördlichen  Wendeltreppe  aus  führt,  noch  bevor  man 
das  Obergeschoss  erreicht,  zu  demselben  eine  Thür.  Ehemals  war 
dieser  Raum  nach  der  West-  und  Nordseite  hin  oflfen ;  nach  der 
erstem  Seite  hin  wurde  er  durch  späteres  Füllmauerwerk,  nach  der 
letztem  hin  durch  das  Mauerwerk  der  Kreuzkapelle  geschlossen. 

Dieser  Raum  ist  augenscheinlich  nicht  gleichzeitig  mit  dem 
Torhallenbau  aufgeführt,  da  der  Pfeiler  Fig.  2,  21  nicht  mit  dem 
Mauerwerk  des  Treppenbaus  verbunden  ist ;  zwischen  diesem  Pfeiler 
und  dem  Mauerwerk  des  Treppenthurms  ist  vielmehr  noch  der 
Bewurf  sichtbar,  womit  letzteres  bedeckt  war.  Auch  ist  die  äussere 
Fläche  des  über  dem  erwähnten  Stichbogen  befindlichen  Mauei-werks 
nicht  mit  jenem  der  Vorhalle  im  Verband  gemauert.  Wenn  auch 
das  Mauerwerk  dieses  Raums  noch  karolingischen  Ursprung  ver- 
räth,  so  weisen  doch  die  erwähnten  Zeichen  darauf  hin,  dass  es 
später  als  der  Vorhallenbau  ausgeführt  ist. 

6.  Die  Treppen.  In  den  einspringenden  Ecken  zwischen 
der  Vorhalle  und  dem  Rundschiff  befinden  sich  die  beiden  Wen- 
deltreppen (Fig.  1,  U,  V).  Die  im  Aeussern  als  mnder  Vorbau 
hervortretenden  Treppenmauern  umschliessen  je  einen,  auch  theils 
von  den  Mauern  der  Vorhalle  und  des  Rundschiffs  begrenzton,  im 
Innern  runden  Treppenraum  von  3,87  m  lichtem  Durchmesser, 
welcher  die  Treppe  selbst  nebst  der  1,38  m  starken  runden  Spindel 
(46  und  47)  enthält.  Diese  Wendeltreppen  führen  in  erster  Reihe 
zum  obern  Geschoss  des  Rundschiffs  und  auch  durch  je  einen 
Nebenarm  (Fig.  2,  r,  22)  zum  obern  Geschoss  der  Vorhalle.  In 
ununterbrochener  Flucht  setzen  sich  jedoch  die  Treppen  weiter  fort 
bis  zu  dem  über  der  obern  Vorhalle  befindlichen  Thiirmgelass,  in 
welchem  sie  an  der  Nord-  und  Südseite  mit  voller  Thürhöhe  aus- 
münden. Auf  dieser  Höhe  ist  das  Treppenhaus  durch  ein  Kuppel- 
gewölbe überdeckt-  Zur  Beleuchtung  des  Innern  Trepponraums 
war  auf  jedem  Rundgang  der  Stufen  eine  Lichtöffnung  (Fig.  1 ,  48, 
Fig.  2,  23)  angebracht,  welche,  im  Aeussern  schmal  angelegt,  sich 
nach  dem  Innern  zu  bedeutend  erweiterte.  Die  breiten  niedrigen 
Stufen  dieser  Treppenanlagen  entsprechen  dem  Charakter  der 
römischen  Treppen. 

Von  der  südlichen  Wendeltreppe  aus  führt,  in  der  Höhe  des 
Fussbodens  der  obern  Vorhalle,  ein  kurzer  Gang  (Fig.  2,  t),  der  eine 
nur  aus  fünf  Stufen  bestehende  Stiege  enthält,  zu  der  am  obern 
Ende  sich  befindenden  Thür  (v),  über  welche  wir  später  Einiges 
mittheilen  werden.    Im  nördlichen  Treppenthurm,  und  zwar  an  der 
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Westseite  unterhalb  des  Seitengewölbes,  dicht  neben  der  Vorhalle, 
befindet  sich  gleichfalls  eine  nach  aussen  führende  Thüröfihung 
(Fig.  3,  W),  die  augenscheinlich  gleichzeitig  mit  der  Pfalzkapelle 
angelegt  wurde.  An  ihr  deutet  keinerlei  yorrichtung  darauf  hin, 
dass  sie  ursprünglich  mit  einem  Verschluss  versehen  gewesen 
sei.    "Wozu  sie  gedient  hat,  ist  bisher  nicht  aufgeklärt. 

B.  Das  Aeussere. 

1.  Das  Eundschiff.  Obgleich  durch  die  mehrfachen  spätem 
Anbauten  an  der  Pfalzkapelle  die  ursprünglichen  äussern  Maaem 
des  Sechszehnecks  grösstentheils  verdeckt  wurden,  so  lassen  doch 
die  verschiedenen  noch  freistehenden  Stellen  die  Architektur  der- 
selben genugsam  erkennen.  Solche  Stellen  befinden  sich  an  der 
Süd-,  der  Nordost-  und  der  Nordseite.  Ohne  Sockel  und  Pfeiler 
erheben  sich  die  Maueni,  von  der  Erde  bis  zum  Dachgesims  in 
einer  Fläche  durchgehend,  nur  durch  die  OefFnungen  der  Fenster 
des  Erd-  und  des  obern  Geschosses  durchbrochen.  Keine  Eksk-,  noch 
sonstigen  Pfeiler  unterbrechen  diese  Flächen,  die,  in  Bruchstein 
gemauert,  durch  unregelmässig  eingesetzte  behauene  Blausteine  ein 
noch  unschöneres  Ansehen  erhalten.  Die  im  Rundbogen  überdeckten 
FensteröShungen  mit  ihren  unprofiiirten  Einfassungen  stehen  mit 
dem  äussern  Mauerwerk  in  einer  Fläche.  Die  Mauern  selbst  sind 
mit  dem  Dachgesims  (Fig.  4,  1)  abgedeckt,  welches  in  den  Haupt- 
gliedern aus  Karnies  und  Hängeplatte  besteht,  unter  der  sich  ein- 
fache Konsolen  befinden  (in  Fig.  17  vergrössert).  Von  der  Dach- 
leiste aus  lehnt  sich  ans  Oktogon  das  in  Blei  gedeckte  Dach. 

2.  Das  Oktogon.  Ueber  dem  Dach  des  Rundschiflfs  erhebt 
sich  der  obere  Theil  des  Oktogons  mit  seinen  acht  Seiten,  in  deren 
jeder  sich  ein  Fenster  befindet  Diese  Fenster,  von  1,63  m  Breite 
und  3,33  m  Höhe,  sind  im  Bundbogen  überdeckt.  Fast  dicht  an 
den  Ecken,  wo  die  Mauerflächen  aneinander  stossen,  erheben  sich 
strebepfeilerartige  Pilaster,  die  in  ihrer  Grundrisslage  genau  den  in 
den  beiden  Geschossen  befindlichen,  an  den  Tragpfeilern  des  Okto- 
gons stehenden  Bogenpfeilem  entsprechen.  Diese  Pilaster  dienen 
abgesehen  von  dem  ästhetischen  Zweck  dazu,  das  Mauerwerk  des 
Tambours  des  Oktogons  gegen  den  Schub  der  Kuppel  zu  verstärken ; 
der  unterste  Theil  der  Pfeiler  springt  gegen  die  aufgehende  vordere 
Fläche  etwas  vor  und  dient  dem  Pilaster  gleichsam  als  Plinthe. 
Hierauf  erhebt  sich  der  Pfeiler  bis  auf  etwa  1  m   unter  dem  das 
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Oktogon  ringsum  umschliessenden  Gesims  (Fig.  6,  15).  Als  Ab- 
schluss  der  Pfeiler  dienen  aus  dichtem  Oolithstein  gehauene, 
viereckige,  eigenthümlich  geformte  Kapitale,  augenscheinlich  von 
einem  altern  Bauwerk  herrührend.  Etwa  0,70  m  oberhalb  des 
Fensterbogens  umzieht  das  Oktogon  eine  ziemlich  stark  vortretende, 
oben  abgeschrägte  Leiste  (16),  die  auch  um  die  Pfeiler  herum- 
lauft und  sie  profilirt.  Es  ist  dies  die  oben  erwähnte  Leiste,  welche 
in  einer  Hausteinschicht  durch  die  Mauerdicke  hindurchgeht  und 
im  Innern  den  scheinbaren  Anfang  der  Kuppel  andeutet.  Etwas 
obCThalb  der  Leiste  ist  das  Mauerwerk  des  Tambours  zurück- 
gezogen und  erhebt  sich  von  dieser  Stelle  ab  noch  1,88  m  bis 
zur  Leiste  15.  Diese  letztere  ist  mehrfach  als  Theil  der  ehemaligen 
Dachleiste  des  Oktogons  angesehen  worden,  eine  Meinung,  der  wir 
nicht  beitreten  können.  Als  Abschluss  des  ganzen  Gebäudes  würde 
sie  der  schweren,  mit  Konsolen  versehenen  Dachleiste  des  Rund- 
schiffs gegenüber  sich  als  unbedeutend  verhalten  haben.  Aber  auch 
weitere  Gründe  bestimmen  zur  Annahme,  dass  sie  eben  nur  eine 
Verzierungsleiste  gewesen.  Es  befindet  sich  nämlich  oberhalb  der- 
selben noch  karolingisches  Mauerwerk  (17)  bis  zu  einer  Höhe  von 
etwa  0,65  m.  Hätte  sie  früher  als  Abschluss  des  Gebäudes,  d.  h. 
als  Dachleiste  gedient,  weshalb  würde  dann  noch  dieses  Mauerwerk 
darüber  ausgeführt  worden  sein?  Hätte  sie  ferner,  selbst  noch  mit 
einem  Abschlusskarnies  versehen,  als  Dachleiste  gedient,  so  würde 
durch  die  Höhenlage  des  Kuppelgewölbes  das  Dach  des  Oktogons 
eine  solche  Steilheit  erhalten  habon,  dass  es  keineswegs  in  seiner 
Form  mit  dem  des  Rundschiffs,  sowie  mit  den  flachen  Dächern  der 
Ravennatischen  Kirchen,  welche  letztere  doch  der  Pfalzkapelle  als 
Vorbild  gedient  haben,  in  Uebereinstimmung  hätte  gebracht  werden 
können.  Auch  würde,  falls  diese  Leiste  die  Dachleiste  gebildet 
hätte,  eine  Hintermauerung  des  Gewölbes,  die  für  die  Erhaltung  des 
letztern  von  grosser  Wichtigkeit  ist,  nicht  haben  stattfinden  können, 
da  die  betreffende  Leiste  eben  in  der  Höhe  liegt,  wo  die  Innen- 
fläche der  Tambourmauer  die  Rückfläche  des  Kuppelgewölbes  berührt. 
Vergleicht  man  die  Durchschnitte  der  Kirche  S.  Vitale  und 
des  Baptisteriums  zu  Ravenna,  so  findet  man  die  Kuppel  noch 
ringsum  mit  äusserm  Mauerwerk  umgeben,  welches  sich  so  hoch 
erhebt,  dass  ein  flaches  Dach  darüber  errichtet  werden  kann,  ohne 
die  Sparren  der  Oberfläche  des  Kuppelgewölbes  so  nahe  zu  bringen, 
dass  eine  Verbindung  zwischen  dem  untern  Theil  des  Dachboden- 
raums und  dem  obern   nicht  hätte  stattfinden  können.     Auch  ist 
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der  Abscliluss    der  Kirche  S.  Constanza  bei  Rom,  sowie  mehrerer 
anderer  Kirchen  ähnlich  konstruirt. 

Nach  dem  oben  Angeführten  glauben  wir  annehmen  zu  dürfen, 
dass  ehemals  die  Dachleiste  höher  gelegen,  als  die  Leiste  15  und 
sich  in  Uebereinstimmung  mit  der  des  Rundschiflfs  in  grösserer  Aus- 
ladung und  Hoho  vorgefunden  habe.  Wir  haben  daher  die  Er- 
gänzung des  obern  Theils  des  Oktogons  in  diesem  Sinne  und  in 
Uebereinstimmung  mit  der  Architektur  in  der  Zeichnung  (Fig.  3, 
4  und  5)  angedeutet. 

3.  Die  Yor halle.  Der  thurmartig  errichtete  Vorhallenbau 
an  der  Westseite  des  Rundschiffs  verdient  seiner  eigentliümlichen 
Anlage  wegen  nähere  Betrachtung.  Was  besonders  daran  ins  Auge 
faUtj  ist  eine  am  Fussboden  anfangende,  hohe,  im  Rücken  flach- 
konkave, rundbogige  Nische  (Fig.  1,  49,  50,  51)  von  etwas  grösserer 
Breite,  als  die  innere  Lichtweite  der  untern  Vorhalle.  Die  Breite 
dieser  Nische  beträgt  7,85  m,  die  Höhe  19,60  m.  Sie  ist  in  Hau- 
steinen verschiedener  Sorte  oingefasst,  der  Bogen  besteht  eben- 
falls aus  Hausteinen.  Zur  Erde  mündet  darin  die  offene  Vor- 
halle, deren  äussere  Bogonsteinmauer  der  Rundung  der  Rück- 
wand der  Nische  folgt.  Fast  konzentrisch  mit  dem  Bogen  der 
letztern  ist  das  bei  der  Beschreibung  des  Innern  erwähnte,  auf 
dem  obern  Geschoss  der  Vorhalle  befindliche  grosse  Fenster 
(Fig.  2,  15,  16).  In  der  Höhe  des  Bogenanfangs  der  Nische  befand 
sich  ein  den  Thurm  mit  Ausnahme  der  Rückwand  der  Nische  um- 
ziehendes Kämpfergesims  (Fig.  3,  2,  3),  von  welchem  sich  noch  Reste 
an  dem  nördlichen  Treppenthurm  vorfinden.  Dieses  Gesims  lag  in 
der  Höhe  des  Dachgesimses  des  Rundschififs,  an  welches  es,  nachdem 
es  die  Rundung  der  Treppenthürme  ebenfalls  umfasst,  anstiess. 
Von  dem  den  untern  Thoil  dieses  Bauwerks  abdeckenden  ursprüng- 
lichen Absclilussgesims  ist  ausser  zwei  beschädigten  Resten  an  der 
Ostseite  nichts  mehr  vorhanden.  Diese  Reste  (Fig.  18  vergrössert 
dargestellt),  welche  eine  Höhe  von  etwa  0,25  m  aufweisen  und 
augenscheinlich  den  untern  Theil  des  Gesimses  bildeten,  bestehen 
hauptsächlich  aus  einem  Karnies,  welcher  eine  mit  kleinen  Zahn- 
schnitten versehene  Deckplatte  trägt;  unter  dem  Karnies  befindet 
sich  noch  ein  kleiner  Rundstab,  der  auf  einer  Hohlkehle  liegt. 
Der  obere  Theil  des  Gesimses  wird  wohl  aus  Hängeplatte  und  Ab- 
schlusskarnics  bestanden  haben.  Der  oberhalb  desselben  in  der 
Zeichnung  angedeutete  Glockenthurm  ist  von  uns  im  Sinne  der 
Architektur  ergänzt  worden. 
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4.  Die  Treppenthürme.  Die  Treppenthürme  sind  sowohl 
mit  dem  Mauerwerk  des  Vorhallenthurms  wie  mit  dem  des  Rundschiffs 
im  Verband  ausgeführt.  Gleich  dem  letztem  erheben  sie  sich  von 
der  Erde  ohne  Pfeiler  und  ohne  Sockel.  Die  oben  beprochene 
Leiste  (Fig.  3,  2,  3),  welche  in  der  Höhe  des  Bogenanfangs  der 
grossen  Nische  des  Vorhallenbaus  liegt  und  ihn  umfasst,  setzt  sich, 
wie  bemerkt^  auch  an  den  Treppentliürmon  fort  und  stösst  dann  an 
das  Dachgesims  des  Rundschiffs,  welches  in  der  nämlichen  Höhe 
liegt.  Höher  als  diese  Leiste  greifen  die  Treppenthürme  oberhalb 
der  Mauern  des  Rundschiffs  in  der  ganzen  Stärke  der  letztern 
über  und  erhalten  dalier  an  der  der  Kirche  zugekehrten  Seite  eine 
plane  Seite.  Hierdurch  bilden  die  Treppenthürme  mit  der  östlichen 
Umfassungsmauer  des  Vorhallenthurms  eine  in  drei  Flächen  ge- 
brochene Ansicht,  wobei  zu  bemerken  ist,  dass  die  mittlere  Fläche, 
die  des  Vorhallenthurms,  um  0,70  m  den  Treppenthürmen  vorliegt. 
Das  Abschlussgesims  des  untern  Theils  des  Vorhallenthurms  war 
auch  das  der  Treppenthürme,  da  letztere  sich  bis  zu  dieser  Höhe 
erhoben.  Da  dies  Gesims  der  Grundrissform  der  Vorhalle  und  der 
Treppenthürme  in  dieser  Höhe  folgte,  letztere  aber  an  der  Ostseite 
Ecken  bildeten,  war  auch  das  Dach  derselben  nur  in  der  Rundung 
kegelförmig  und  fiel  nach  der  Seite  der  Kirche  hin  an  der  da- 
selbst befindlichen  geraden  Fläche  walmformig  ab.  Von  den  zur 
Erleuchtung  des  Innern  des  Treppenhauses  angebrachten  Licht- 
scharten befindet  sich  in  jedem  Rundgang  der  Wendelstiegen  eine, 
und  zwar  so  angebracht,  dass  dieselben,  von  aussen  gesehen,  fast 
genau  übereinander  stehen.  Im  südlichen  Treppenthurm,  dicht 
neben  der  Vorhalle,  ist  auch  im  Aoussern  die  Thür  sichtbar,  zu 
welcher  im  Innern  die  kleine  Stiege  (Fig.  2,  v)  führt.  Nördlich 
neben  der  Vorhalle,  jedoch  in  gleicher  Mauerflucht  mit  ihrer  West- 
seite, in  der  Höhe  des  Fussbodens  des  Obergeschosses,  ist  der  flache 
Stichbogen  (Fig.  3,  1)  sichtbar,  welcher  die  westliche  Mauer  des 
vorhin  erwähnten,  von  der  obern  Vorhalle  zugänglichen  Gemachs 
(Fig.  2,T)  trägt. 

C.  Die  Technik. 

1.  Die  Konstruktion.  Die  Anlage  der  Pfalzkapelle  in 
konstruktiver  Beziehung  ist  im  Allgemeinen  eine  gut  durchdachte, 
was  jedoch  nicht  ausschliesst,  dass  bei  der  Ausführung  zu  technischen 
Hülfsmitteln,    die   eigentlich    der   Architektur   fernbleiben    sollten, 
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Zuflucht  genommen  wurde.  Die  vorzüglich  gute  Erhaltung  des 
Bauwerks  ist  seiner  sorgfältigen  Ausführung  zu  verdanken.  Die 
grosse  Standhaftigkeit  des  Mauerwerks  am  Oktogon  ist  den  starken 
Fundamentmauern,  die  unter  den  Bogenöffnungen  des  Erdgeschosses 
ununterbrochen  durchgehen  und  gleichsam  in  der  Erde  ein  undurch- 
brochenes Oktogon  bilden,  zum  grossen  Theil  mit  zuzuschreiben.  Die 
Konstruktionstheile  wie  Pfeiler,  Bogen,  Gewölbe  u.  s.  w.  sind  sämmt- 
lich  in  Haustein  ausgeführt,  während  Bruchsteinmauerwerk  nur 
zu  den  Umfassungsmauern  und  Ausfüllungen  angewandt  ist  Die 
als  Widerlager  dienenden  Mauerpfeiler  weisen  in  den  RuudschifFen 
eine  mehr  als  hinreichende  Stärke  auf,  um  dem  auf  sie  wirkenden 
Gewölbedruck  Widerstand  zu  leisten ;  da  dieser  Widerstand  durch 
die  1,50  m  starken  Umfassungsmauern  wesentlich  erhöht  wird, 
hätte  es  der  Anbringung  von  Ringankern  oder  Ketten,  wie  sie 
sich  in  verschiedenen  Höhen  in  den  Umfassungsmauern  des  Kund- 
schiffs befinden,  nicht  bedurft.  Besonders  verdient  die  bereits  er- 
wähnte Anordnung  der  schrägen  Gewölbe  des  obern  Eundschiffs 
Erwähnung,  eine  durchaus  praktische  Anordnung,  deren  Vorbild 
in  der  Sophienkirche  zu  Konstantinopel  zu  finden  ist.  Nicht  nur 
wird  hierdurch  dem  Druck  der  Kuppel  kräftig  entgegengewirkt, 
sondern  auch  der  Bau  dahin  disponirt,  dass  ohne  Raumverlust  das 
Dach  des  Rundschiffs  in  einer  dem  Auge  gefälligen  und  durchaus 
konstruktiven  Weise  angebracht  Averden  konnte.  Nicht  im  gleichen 
Masse  kräftig  wie  für  die  Gewölbe  der  Rundschiffe  sind  die  Wider- 
standsmomente für  den  Kuppeldruck  getroffen.  Ausser  der  nur  1,02  m 
stai'ken  Mauer  des  Kuppeltambours  sind  bloss  die  im  Aeussern 
an  diese  Mauer  angelehnten  Pfeiler  architektonisch  verwandt  wor- 
den. Von  dem  Anfang  der  Kuppel,  der,  wie  erwähnt,  in  der  näm- 
lichen Höhe  liegt  wie  der  des  Bogens  der  Fenster  im  Oktogon 
(Fig.  6,  18),  bis  zu  der  im  Innern  sich  oberhalb  dieser  Fenster 
befindlichen  Leiste  (19),  die  scheinbar  den  Anfang  der  Kuppel 
angibt,  hat  man  die  Mauersteine  noch  mit  horizontalen  Fugen  ver- 
mauert und  sie  der  Wölbungslinie  der  Kuppel  entsprechend  vor- 
gekragt. Erst  oberhalb  der  erwähnten  Leiste  (19),  deren  obere 
Fläche  nach  dem  Centrura  der  Kuppel  weisend  gehauen  ist,  wurde 
mit  der  eigentlichen  Wölbung  begonnen.  Um  jedoch  den  Druck 
der  Kuppel  bei  ihren  schwachen  Widerlagern  aufzuheben,  mussteu 
noch  weitere  künstliche  Hülfemittel  angewandt  werden.  Man  legte 
daher  um  den  untern  Theil  dos  Kuppelmauerwerks  ein  starkes 
Ringankersystem,  dessen  Eisenstäbe   (Fig.  6,  20,  21,  22)  das  Aus- 
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weichen  der  Tambourmauern  zu  verhindern  hatten.  Durch  die 
TJeberhöhung  der  Kuppel  hatte  man  zu  erkennen  gegeben,  dass 
man  bei  der  Ausführung  des  Baus  anstrebte,  den  Druck  des  Ge- 
wölbes auf  die  Seitenmauem  möglichst  zu  verringern.  In  der 
Konstruktion  der  Vorhalle,  welche  bedeutend  einfacher  als  die  der 
Kirche,  ist  der  Druck  der  Gewölbe  in  den  beiden  Geschossen 
einfach  durch  die  Stärke  der  Widerlager  ohne  Anwendung  ander- 
weitiger erkennbarer  Nebenkonstruktion  aufgehoben. 

2.  Die  Mauern.  Die  äussern  Mauern  des  Rundschiflfs  sind 
im  Allgemeinen  kunst-  und  schmucklos,  in  der  römischen  Bau- 
technik, modo  Romano,  wie  Einhard  sie  nennt*,  ausgeführt  Die 
hierzu  gebrauchten  Steine,  grösstentheils  lange  und  wenig  hohe 
Stücke  Grauwacke,  sind  in  starken  Mörtelfugen  in  römischer  Manier 
vermauert  In  der  äussern  Fläche  dieser  Mauern  sind  vielfach 
behauene  blaue  Kalksteine  regellos,  an  einigen  Stellen  schichtenweise 
verwandt,  die  durch  ihre  Farbe  sich  von  den  übrigen  auffallend 
unterscheiden.  So  liegt  eine  Schicht  solcher  Hausteine  verschie- 
dener Steinsorten  in  der  Höhe  des  Fussbodens  des  obem  Rund- 
schifis,  die  als  Abschluss  des  Mauerwerks  des  untern  Rundschiffs 
zu  dienen  scheint  Die  Kanten  des  Sechszehnecks  sind  ebenfalls, 
wenn  auch  in  etwas  unregelmässiger  Weise,  in  Haustein  aufgeführt 
Auch  die  Fenstereinfassungen  sind  in  Haustein  und  aus  mehrern 
Stücken  von  ungleicher  Grösse  zusammengesetzt  Diese  Einfassun- 
gen entbehren  der  Profihrung  und  liegen  mit  dem  übrigen  Mauer- 
werk in  gleicher  Flucht;  die  Laibung  ist  rechtwinkelig  ohne 
Schrägung.  Das  die  Mauern  des  Rundschiffs  abdeckende  Kranz- 
gesims, ebenfalls  aus  Haustein,  zeigt  als  obere  Glieder  Karnies 
und  Hängeplatte,  welche  letztere  von  Konsolen  getragen  ist  Unter 
den  Konsolen  sind  als  kleinere  Glieder  noch  zwei  Plättchen  an- 
gebracht. 

Das  Mauerwerk  des  Oktogons  ist  ebenfalls  aus  Bruchsteinen 
'  hergestellt,  an  demselben  sind  nur  die  scharfen  Kanten  der  acht 
Ecken  nebst  den  an  diesen  stehenden  Pfeileni  von  Haustein.  Aus 
letzterm  Material  sind  auch  die  Fenstereinfassungen,  sowie  die  in 
ihren  Abmessungen  klein  gegriffene  Dachleiste  gefertigt  Wenn- 
gleich aus  dem  nämlichen  Material  errichtet  wie  die  Mauern  des 
Rundschiffis,  zeigen  doch  die  Mauern  des  Oktogons  eine  bessere, 
exaktere  Ausführung. 


V  Vgl.  Nassauieclie  Annalen  för  Alterthumskunde  und  Geschichtsforschung 
XII,  S.  298  und  XIII,  S.  109. 
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Die  Ausführung  der  innem  Theile  der  Pfalzkapelle  zeugt  von 
einer  bessern  Technik  als  die  des  Aeussern.  Die  zu  den  Pfeilern 
und  Bogen  verwandten  Hausteine  sind  sehr  regelmässig  und  exakt 
verarbeitet  und  versetzt,  so  dass  die  Fugen  genau  auf  einander 
passen.  Eigenthümlicherwoise  ist  an  den  grossem  Bogen  wie  an 
denen  der  Arkade  dos  Oktogons,  den  Gurtbogeu,  dem  Bogen  der 
grossen  Nische  an  der  Westseite  der  Vorhalle  in  der  Mitte  eine 
grössere  Gewölbestärke  genommen  als  an  den  Bogenanfiingen ;  ja 
wir  finden,  dass  die  obern  Bogen  des  Oktogons,  sowie  der  der 
erwähnten  Nische  noch  im  mittlem  Theil  mit  einem  zweiten  Bogen 
entlastet  sind,  der  ^/s  bis  zu  ^U  der  lichten  Bogen  weite  in  der 
Länge  einnimmt.  An  den  kleinern  Fenster-  oder  Thürbogen  ist 
eine  Verstärkung  nicht  angebracht,  und  die  Wölbsteine  derselben 
sind  von  ungleicher  Höhe.  Wenn  auch  in  technischer  Hinsicht  das 
äussere  Mauerwerk  keinen  Werth  beanspruchen  kann,  so  ist  doch 
das  innere  von  tüchtiger  und  gediegener  Ausführung  und  für  die 
damalige  Zeit  als  eine  meisterhafte  Arbeit  zu  bezeichnen,  die  den 
Baugewerben  zu  einer  Ausbildung  verhelfen  hat,  welche  den  unter 
Ludwig  d.  Fr.  hierselbst  errichteten  Bauten  zu  Gute  kam. 

3.  Die  Kuppel.  Mit  besonderer  Sorgfalt  ist  das  Mauerwerk 
der  Kuppel  ausgeführt.  Wie  bei  den  byzantinischen  Vorbildern 
derselben  schneiden  auch  hier  die  Fensterbogen  mit  ilirem  vollen 
Halbkreis  in  die  Rundung  der  Kuppelwölbung  hinein,  wodurch  der 
Anfang  derselben  höher  zu  liegen  scheint,  als  es  in  Wirklichkeit 
der  Fall  ist  Die  bereits  S.  18  erwähnte  Ueberhöhung  der  innern 
Kuppellinie  über  den  Halbkreis,  welche  etwa  0,53  m  beträgt, 
scheint  indessen  eine  Zuthat  des  karolingischen  Werkmeisters 
zu  sein.  Bis  zu  der  erwähnten  Leiste  (Fig.  6,  19),  die  sich  im 
Innern  der  Kuppel  und  am  Aeussem  des  Mauerwerks  rings  um 
die  Kuppel  herumgehend  zeigt,  liegen,  wie  oben  bemerkt,  die 
Schichten  des  Mauerwerks  der  Kuppel  noch  horizontal  und 
sind  immer  mehr  und  mehr  der  Wölbungslinie  der  Kuppel  ent- . 
sprechend  vorgekragt  Erst  von  da  ab  gehen  sowohl  die  Lager-  als 
die  Stossfugen  central.  Der  technische  Vortheil  dieser  Konstnik- 
tion,  welche  in  späterer  Zeit  bei  Ausfühmng  gothischer  Gewölbe 
eine  ausgedehnte  Anwendung  fand,  besteht  in  Verminderung  der 
Spannung  der  Kuppel  und  in  Verstärkung  der  Widerlager  der- 
selben. Die  Hintermauemng  des  Kuppelgewölbes  ist  bis  etwa  zur 
Hälfte  der  vertikalen  Höhe  aufgeführt;  von  da  ab  bis  zum  Schluss 
hat  das  Gewölbe  eine  Stärke  von  0,86  m.    An  den  einspringenden 
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Ecken  der  acht  iuuern  Kuppelfelder  beiludet  sich  keine  Fuge,  son- 
dern der  Steinverband  geht  einfach  durch,  und  die  Steine  sind  nach 
dem  Umbiegen  hergerichtet.  In  jedem  der  acht  Kuppelfelder  be- 
fanden sich  zwei  Löcher  von  0,22  m  Durchmesser,  die  mit  einer 
eisernen  Büchse  ausgefüttert  waren.  Vom  Scheitel  der  Kuppel  war 
das  obere  dieser  Löcher  etwa  3,50  m,  das  untere  etwa  7  m  ent- 
fernt Auch  der  Schlussstein  ist  durclilocht;  derselbe  erhebt  sich 
noch  0,35  m  über  die  Oberfläche  des  Kuppel mauerwerks.  Es  ist 
augenscheinlich,  dass  diese  Löcher  ebensowohl  dazu  gedient  haben, 
mit  einem  Fahrstuhlapparat  eine  etwaige  Untei-suchung  der  Innern 
Fläche  der  Kuppel  zu  bewerkstelligen,  wie  auch  bei  festlichen 
Gelegenheiten  das  Oktogon  mit  Guirlanden  u.  s.  w.  zu  schmücken. 
Auch  mögen  sie  dazu  benutzt  worden  sein,  Lampen  oder  Lichter- 
kronen im  Raum  des  Oktogons  aufzuhängen. 

Die  Werksteine  der  Kuppel  sind  aus  Jura-Oolith  gehauen.  Die 
Bearbeitung  derselben  ist  mit  solcher  Genauigkeit  ausgeführt,  dass 
sowohl  die  Stoss-  wie  die  Lagerfugen  die  Stärke  von  4  mm  nicht 
überschreiten.  Die  Versetzung  der  Werksteine  ist  dem  entsprechend 
mit  ausserordentlicher  Sorgfalt  ausgeführt. 

4.  Die  Verankerung.  Zur  Sicherung  der  Konstruktion 
der  Pfalzkapelle  hatte  man  es  für  nöthig  erachtet,  an  verschiedenen 
Stellen  Ankersysteme  anzubringen,  die,  gleichsam  einen  Reifen  von 
Eisen  bildend,  das  Gebäude  ganz  oder  theilweise  umfa.ssten.  Die 
hierzu  verwandten  Eisenstäbe  hatten  einen  quadratischen  Querschnitt 
von  5  bis  9  cm  Seitenlänge.  Die  einzelnen  Ankerstäbe  waren  zum 
kleinern  Theil  durch  Haken,  welche  in  Oesen  griffen,  zusammen 
verbunden,  grössemtheils  aber  durch  am  Ende  dei*selben  angebrachte 
Schlitze.  Bei  Anwendung  der  letztern  Art  war  am  Ende  der  einen 
Stange  ein  sog.  Doppolschlitz  angebracht,  während  am  Ende  der 
andern  nur  ein  einfacher  sich  befand.  Letzterer  wurde  in  den 
Doppelschlitz  geschoben  und  die  Verbindung  der  beiden  Stangen 
vermittelst  eines  durch  die  Schlitze  gesteckten  eisernen  Keils  her- 
gestellt Letztere  Vorbindung  der  Eisonstäbo  hatte  den  technischen 
Vortheil,  dass  durch  das  Eintreiben  der  Keile  der  Ankerring 
stärker  angezogen  werden  konnte.  Welche  Sorgfalt  man  auf  die 
letztere  Verbindungsart  legte,  beweist,  dass  sie  durch  eine  um- 
g^ossene  schwere  Bleiumhüllung  besonders  geschützt  wurde.  Die 
in  dieser  Weise  verbundenen  einzelnen  Ankerstäbe  bildeten 
sonach  eine  Ankerkette  ohne  Ende,  welche  an  der  für  sie  be- 
stimmten SteUe  zur  Verwendung  kam.  Wo  nicht  bestimmte  Umstände 
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es  anders  erheischten,  lagen  diese  Ankerketten  fast  mitten  in  der 
Mauer. 

Eine  solche  Ankerkette  befand  sich  in  der  Höhe  der  Kämpfer 
der  Bogen  im  Erdgeschoss  des  Oktogons  (Fig.  6,  23).  Die  acht 
einzelnen  Stangen  dieser  Kette,  im  Innern  der  Pfeiler  durch  Schlitze 
verbunden,  waren  in  den  BogenöfFnungen  sichtbar.  Zur  Verzierung 
der  Stangen,  auch  um  ihnen  ein  Motiv  zu  geben,  war  auf  densel- 
ben eine  Reihe  von  Leuchteraufsätzen  angebracht,  auf  welchen  bei 
festlichen  Gelegenheiten  Kerzen  aufgestellt  und  angezündet  wurden. 
Wir  erinnern  uns,  ein  Oelgemälde  gesehen  zu  haben,  welches,  aus 
dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  herrührend,  das  Innere  des  Mün- 
sters darstellte,  und  diese  Ankerstäbe  mit  den  darauf  gestellten 
Lichteraufsätzen  zeigte.  Noppius  berichtet*,  dass  an  Festtagen  im 
Münster  442  Wachslichter  brannten,  von  denen  ein  Theil  an  dieser 
Stelle  gestanden  haben  mag.  Ob  in  der  Umfassungsmauer  des 
Sechszehnecks  im  Erdgeschoss  Ankerketten  angebracht  sind,  ist  uns 
unbekannt;  doch  liegt  die  Yermuthung  nahe,  dass  dies  der  Fall 
ist.  Ein  besonders  schwerer  Anker  von  etwa  9  cm  Querschnitt 
lag  etwa  0,50  m  oberhalb  des  Hauptportals  zwischen  der  Vorhalle 
und  dem  Rundschiff  (Kg.  5,  25).  Die  Höhenlage  dieses  Ankers 
lässt  jedoch  nicht  annehmen,  dass  er  ringsum  das  Rundschiff  um- 
fasste;  er  wird  jedenfalls  nur  zur  Verstärkung  des  untern  Theils 
des  Vorhallen-  bezw.  Thurmbaus  gedient  haben.  Auf  dem  obem 
Geschoss  des  Rundschiffs  in  der  Umfassungsmauer,  auf  einer  Höhe 
von  etwa  2  m  über  dem  Fussboden  (Fig.  6,  24),  liegt  sowohl  in  der 
nördlichen  als  südlichen  Mauer  eine  Ankerkette,  die  vom  Chor 
bis  zur  Vorhalle  reichte  und  an  den  Endpunkten  ihren  Abschluss 
durch  verborgene  Ankerschlüssel  fand.  Durch  das  in  späterer 
Zeit  ausgeführte  Einbi-echen  der  Thüröfl&iungen,  die  zur  Gallerie 
der  Kreuzkapelle,  der  Musikkammer  und  der  Ungarischen  Kapelle 
führen,  ist  die  Kette  unterbrochen  worden.  Ebenfalls  auf  dem 
obern  Rundschiff  in  der  Umfassungsmauer  des  Sechszehnecks,  und 
zwar  5,80  m  über  den  Fussboden,  liegen  Theile  einer  Ankerkette,  die 
das  ganze  Rundschiff  umspannte  (25).  An  den  Stellen,  wo  der  Chor 
und  die  Vorhalle  an  das  obere  Rundschiff  angebaut  waren,  lag  die- 
selbe in  dem  Mauerwerk  oberhalb  der  kleinen  Bogen  (Fig.  5,  17), 
die  von  den  darunter  stehenden  Säulen  getragen  wurden.  Ein  Theil 
dieser  Ankerkette  ist  noch  jetzt  in  der  grossen  Bogenöffnung  zwi- 
schen der  obem  Vorhalle  und  dem  Rundschiff  sichtbar.    Durch  die 


0  Aacher  Chronick  (Ausgabe  von  1632)  Th.  I,  S.  26. 
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Anlage  des  neuen  Chors  ist  auch  sie  unterbrochen  worden.  Wahr- 
scheinlich befindet  sich  in  der  Umfassungsmauer  dieses  Geschosses 
innerhalb  des  Kranzgesimses,  da  wo  der  Schub  der  schrägen  Gewölbe 
auf  die  Mauer  wirkt,  ebenfalls  eine  Ankerkette.  Drei  weitere 
Ankerketten,  ringsum  das  Mauerwerk  der  Kuppel  umschliessend, 
hegen  am  Anfang  des  Kuppelgewölbes  (Mg.  6,  20,  21,  22).  Von 
ihnen  liegt  eine  (20)  in  der  Höhe  der  oberhalb  der  Fenster  des 
Tambours  sich  herumziehenden  Leiste.  Sie  befindet  sich  nur  etwa 
0,20  m  von  der  Aussenfläche  des  Tambourmauerwerks  einwärts 
und  dient  sonach  als  wirksamer  Halt  gegen  den  Schub  des  Kup- 
pelgewölbes. Von  den  beiden  übrigen  Ankern  (21,  22)  liegt  der 
mitere  etwa  1  m  und  der  obere  etwa  1,70  m  höher  als  die  mehr- 
fach erwähnte  Leiste.  Beide  liegen  dicht  der  Aussenfläche  des 
Kuppelgewölbes  an,  letzteres  fest  umschliessend. 

Sonstige  Ankerketten  sind  bei  den  Restaurationsarbeiten  weder 
am  Centralbau  noch  an  der  Vorhalle  und  den  Treppenthürmen 
au^funden  worden.  Möglich  ist  aber  immerhin,  dass  sich  bisher 
nicht  bemerkte  Ankerketten  noch  irgendwo  an  dem  Gebäude  vor- 
finden. 

Es  lässt  sich  nicht  verkennen,  dass,  wenn  auch  das  Anbringen 
von  Ankerketten  im  Erd-  und  Obergeschoss  der  Pfalzkapelle  keine 
absolute  Nothwendigkeit  war,  dieselben  doch  als  eine  wesentliche 
Kräftigung  des  Gebäudes  zu  betrachten  sind.  Das  als  Widerlager 
dienende  Mauerwerk  des  Tambours  würde  jedenfalls  ohne  Anker- 
kette sich  zu  schwach  erwiesen  haben,  urii  dem  Druck  des  Kuppel- 
gewölbes zu  widerstehen;  ob  man  aber  durch  das  Anbringen  von 
drei  Ankerreihen  nicht  in  der  Vorsicht  etwas  weit  gegangen  ist, 
mag  dahingestellt  bleiben. 

5.  DieBau  steine.  Das  Römerreich  war  nach  allen  Richtungen 
von  einer  grossen  Anzahl  schöner  und  guter  Heerstrassen  durch- 
schnitten, die  dem  Fortschaffen  grösserer  Lasten  die  möglichste 
Erleichterung  gewährten.  Diese  Strassen  wurden  daher  auch  von 
den  Römern  in  ausgiebigster  Weise  benutzt,  um  bei  ihren  Bauten 
sich  die  mannigfaltigsten  Steinsorten,  selbst  aus  weit  entlegenen 
Gegenden,  zu  verschaffen.  So  sind  auch  bei  den  hiesigen  Thermen 
verschiedene  Steinsorten  verwandt  worden,  deren  Ursprung  fern 
vom  Ort  ihrer  Verwendung  zu  suchen  ist.  Als  nun  die  Thermen, 
nachdem  sie  von  den  Römern  verlassen,  durch  die  Hunnen  zerstört 
worden  waren,  blieben  sie  in  ihrem  Schutt  liegen  bis  zu  der  Zeit, 
wo  die  Franken  unter  dem  Königsgeschlecht  der  Merovinger  sich 
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in  hiesiger  Gegend  niederliessen.  Diese  benutzten  die  Thermenruinen 
als  nahegelegene  und  willkommene  Steinbrüche,  und  erbauten  aus 
dem  vorgefundenen  Material  an  hiesiger  Stelle  eine  Pfalz  oder 
einen  Königshof.  Trotz  der  grossartigen  Bauten,  die  sie  zu  diesem 
Zweck  errichteten,  blieben  in  den  Ruinen  noch  Bausteine  genug 
übrig,  dass  Karl  d.  Gr.  nicht  allein  die  Pfalz  weiter  ausbauen  und 
vergrössern  *,  sondern  auch  noch  die  Kapelle  aus  ihnen  errichten 
konnte. 

Unter  diesen  Umständen  konnte  es  Karl  d.  Gr.  nicht  darum  zu 
thun  sein,  Bausteine  aus  weiter  Ferne  herbeizuschaffen,  zumal  die  von 
den  Römern  geschaffenen  Nebenheerstrassen  meistentheils  zerfallen 
waren.  Er  verwandte  daher  das  an  den  Thermen  noch  vorfindliche 
Baumaterial  zumeist  am  Innern  der  von  ihm  errichteten  Bauten, 
nahm  jedoch  zur  äussern  Verkleidung  des  Mauerwerks  noch  unge- 
brauchte Bruchsteine  (Grauwacke),  die  wahrscheinlich  aus  der  Nähe 
von  Moresnet  herrühren.  Die  übrigen  Bausteine  wie  Gneis  aus 
Heppenheim  an  der  Bergstrasse,  Drachenfelser  und  Stenzelbeiger 
Trachyt,  rheinischer  Tuff,  rother  grobkörniger  Sandstein  vom  Neckar 
oder  aus  der  Saarbrücker  Gegend,  Namurer  Blaustein,  sog.  petit 
granit,  poröser  und  dichter  Oolith  *  und  röche  de  Lorraine  aus  der 
Gegend  von  Verdun,  weisser,  dem  savonniöre  ähnlicher  Kalkstein, 
Blaustein  aus  Comelimünster  und  Raeren  und  andere  mehr,  die 
an  der  hiesigen  Pfalzkapelle  verwandt  wurden,  sind  als  aus  den 
Ruinen  der  hiesigen  Thermen  hergenommen  zu  betrachten. 

Die  Annahme,  diese  fremden  Steine  seien  den  hiesigen  Ruinen 
entnommen,  findet  darin  ihre  Begründung,  dass  vielen  derselben 
noch  römischer  Mörtel  anhaftet,  ferner  dass  an  ihnen  Klammer- 
löcher und  andere  Zeichen  vorhanden  waren,  die  mit  der  Stelle, 
wo  sie  am  Münster  aufgefunden  wurden,  in  keiner  Beziehung  standen. 
Auch  sind  Steine  mit  römischen  Inschriften   und  Ziegel   mit  dem 


')  Anm.  d.  Red.  Die  Ansicht,  dass  Karl  d.  Gr.  die  Aachener  Pfalz  bloss 
erweitert  oder  ausgebaut  habe,  ist  irrig.  Einhard  (Vita  Kar.  M.  cap.  22) 
sagt  ausdrücklich:  Aquisgrani  regiam  extruxit,  d.  h.  er  baute  in  Aachen 
eine  Pfalz.  Vgl.  auch  das  Chron.  Moiss.  ad  a.  796.  Damit  ist  natürlich  nicht 
ausgeschlossen»  dass  bei  dem  Neubau  die  Fundamente  und  das  Baumaterial 
eines  Altern  Gebäudes  mit  verwandt  worden  sein  können. 

')  Hierzu  stimmt  die  Notiz  des  Chron.  Virdun.  ad  a.  778  bei  Bouqnet, 
Script,  rer.  franc.  V,  p.  373.  Auch  Nöggerath  erkannte  in  dem  von  Profi 
Bock  aufgefundenen  Theil  eines  Säulenaufsatzcs  den  bei  Verdun  brechenden 
Jura^Oolith  (vgl.  C.  P.  Bock,  Geschichtliche  Darstellung  des  Aachener  Rath- 
hauses  S.  16,  Anm.  3). 
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Stempel  der  30.  Legion  daselbst  mit  vermauert  worden  ^  Zu  Karls 
d.  Gr.  Zelt  würde  das  Herbeischaffen  einer  solchen  Menge  Bau- 
steine aus  den  meist  entfernten  Gegenden,  aus  welchen  sie  her- 
stammen, der  unfahrbaren  Strassen  wegen  fast  unmöglich  gewesen 
sein.  Die  Säulen  und  andere  Kunstgegenstände,  die  Karl  aus 
Italien  herbeiführen  Hess,  kommen  wegen  ihres  geringen  Umfangs 
im  Vergleich  mit  der  übrigen  Masse  von  Baumaterialien  nicht 
in  Betracht.  Auch  waren  die  aus  Italien  nach  Deutschland 
fuhrenden  Römerstrassen  als  Hauptverkehrsadern  zwischen  diesen 
in  lebhaften  Beziehungen  stehenden  Reichen  4n  besserm  Zustand 
erhalten,  als  die  nach  andern  Gegenden  führenden  Nebenstrassen. 
Es  dürfte  daher  die  Annahme,  dass  die  Bausteine  des  Münsters 
den  hiesigen  römischen  Thermen  entnommen  seien,  als  eine  richtige 
zu  betrachten  sein*. 

6.  Der  Mörtel.  Völlig  übereinstimmend  mit  der  römischen 
Bauweise,  wurden  die  Bruchsteine  in  einer  starken  Schicht  Mörtel 
vermauert,  welcher  aus  gut  gebranntem  und  gelöschtem  Kalk,  mit 
scharfem  Plusssand,  kleinen  Quarzstücken  und  klein  zerstossenen 
Ziegelbrocken  vermischt,  bestand  und  gut  durchgearbeitet  wurde. 
Zum  Versetzen  der  Hausteine  wurde  der  Mörtel  ohne  Zusatz  von 
Quarzstückchen  verwandt,  da  letztere  das  dichte  Anschliessen  der 
Lagerflächen  der  Steine  verhindert  haben  würden.  Ein  solcher 
Mörtel  ist  auch  bei  dem  Bau  der  Kuppel  verwandt.  Durch  die  sehr 
sorgfältige  Zubereitung  und  die  Güte  der  dazu  gebrauchten  Mate- 
rialien ist  der  Mörtel  so  hart  geworden,  dass  er  mancher  an  der 
Pfalzkapelle  verwandten  Steinart  an  Festigkeit  nicht  nachsteht. 

7.  Das  Ansetzen.  Die  Anlage  des  Grundrisses  beim  Beginn 
der  Ausführung  des  Gebäudes,  das  sog.  Ansetzen,  ist  im  Allgemeinen 
nicht  mit  besonderer  Genauigkeit  ausgeführt  worden.  Nicht  allein 
das  Oktogon  weist  in  seinem  nordsüdlichen  Durchmesser  gegen  den 

^)  Neuerdings  sind  in  der  Nähe  des  Munsters  auch  Flacbziegel  mit  dem 
Stempel  der  10.  Legion  aufgefunden  worden. 

*)  Anm.  d.  Red.  Wir  vermögen  der  Ansicht  des  Herrn  Verf.  über  die 
Herkunft  des  am  Münster  verwandten  Baumaterials  nicht  beizutreten,  sind 
vielmehr  der  Meinung,  dass  es  grösstentheils  von  auswärts  herbeigeschafft 
worden  ist.  Eine  Begründung  unserer  abweichenden  Auffassung  würde  hier 
zu  weit  führen;  bemerkt  sei  nur,  dass  die  römischen  Strassen,  welche  den 
Verkehr  zwischen  Aachen  und  den  grössern  Städten  Deutschlands  vermittelten, 
zur  Zeit  Karls  d.  Gr.  keineswegs  schon  so  verfallen  sein  konnten,  wie  der 
Herr  Verf.  es  sich  vorstellt. 
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westöstlichen  DiJBfereDzen  auf,  sondern  auch  fast  alle  Pfeiler,  die 
freistehenden  sowohl  wie  die  an  die  Umfassungsmauern  anlehnenden, 
sind  grösstentheils  unter  sich  ungleich.  Von  den  Bogen  sind  es 
nur  die  Gurtbogen  des  Rundschiffs,  die  eine  erträgliche  üeberein- 
stimmung  zeigen;  von  den  übrigen  sind  nur  wenige,  die  in  ent- 
sprechender Stellung  stehen,  übereinstimmend.  Die  Umfassungs- 
mauern stehen  im  untern  Geschoss  an  der  Nordseite  weiter  von 
der  Längenaxe  des  Oktogons  entfernt  wie  die  an  der  Südseite, 
während  dies  im  obern  Geschoss  umgekehrt  der  Fall  ist;  selbst 
die  Umfassungsmauern  weisen  Unterschiede  in  ihrer  Stärke  auf. 
Besonders  ist  bezüglich  der  parallelen  Stellung  der  einzelnen 
Glieder  des  Gebäudes  Verstössen.  Nur  wenige  der  Seiten  der 
quadratischen  Felder  des  untern  und  obern  RundschiflFs  sind  parallel, 
meist  sind  sie  an  der  Seite,  welche  der  Umfassungsmauer  zunächst 
liegt,  breiter  als  am  Oktogon.  Durch  die  Unregelmässigkeit  der 
Vorsprünge  der  Pfeiler  an  der  Umfassungsmauer  im  obem  Ge- 
.  schoss  des  RundschüBfs  liegen  die  Centren  der  nischenformigen 
Rundungen  daselbst  nur  in  wenigen  Fällen  in  den  Axen  der  quadra- 
tischen und  dreieckigen  Felder,  weil  die  Rundungen,  nach  der 
Schablone  angesetzt  und  gemauert,  von  unrichtigen  Punkten  aus- 
gehend, die  Centren  nothwendig  verschieben  mussten.  Die  Mauern 
der  Vorhallen  stehen  an  der  Westseite  weiter  von  einander  entfernt 
als  an  der  Ostseite.  Auch  der  Aufriss  zeigt  mehrfache  Unregel- 
mässigkeiten. Nur  wenige  äussere  Kanten  des  Sechszehnecks  bilden 
eine  lothrechte  Linie,  auch  sind  die  Fenster  in  ihren  Höhenlagen 
und  Dimensionen  von  einander  verschieden,  anderer  Unregelmässig- 
keiten nicht  zu  gedenken.  Indessen  darf  man  bei  Gebäulichkeiten  aus 
so  früher  Zeit  in  Deutschland  eine  solche  Genauigkeit  in  der  An- 
lage, wie  die  Jetztzeit  sie  zu  leisten  vermag,  nicht  beanspruchen. 
Die  Unzuverlässlichkeit  der  Messinstrumente  jener  Zeit,  der  Mangel 
an  Winkelmasswerkzeugen,  wie  sie  an  einem  Bau  gleich  der  Pfalz- 
kapelle durchaus  erforderlich  sind,  verbieten  uns,  einen  Tadel  über 
die  Ausführung  auszusprechen,  da  man  anerkennen  muss,  dass  in 
der  Pfalzkapelle  ein  Bau  errichtet  wurde,  der  an  Schwierigkeit  in 
der  technischen  Ausführung  alle  übrigen  Bauten  der  damaligen 
Zeit  in  Deutschland  bei  Weitem  hinter  sich  zurückUess. 

8.  Das  Dach.  Das  Dach  der  Pfalzkapelle  war  mit  gegossenen 
Bleiziegeln  abgedeckt.  Einhard  berichtet  nämlich  in  seinen  Annalen 
zum  Jahr  829,  dass  einige  Tage  vor  Ostern  in  der  Nacht  wieder- 
holt ein  Erdbeben  verspürt  worden,  und  sich  dabei  ein  so  heftiger 
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Sturmwind  erhoben  habe,  dass  nicht  nur  die  Wohnungen  gelitten, 
sondern  auch  das  mit  Bleiziegeln  (tegulis  plumbeis)  gedeckte  Dach 
der  Pfalzkapelle,  von  einem  grossen  Theil  seiner  Bedachung  entblösst 
worden  sei.  Diese  Bleiziegel,  welche  sich  in  der  Art  wie  unsere 
flachen  Dachziegel  in  Nuthen  auf  einander  legten,  waren  in  Formen 
gegossen.  Sie  wurden  mit  Nägeln  auf  die  unterliegende  Bretter- 
verschaliing  befestigt  Aus  Bronze  gegossene  Dachziegel,  welche 
deu  an  der  Pfalzkapelle  verwandten  in  der  Form  ähnlich  gewesen 
sein  mögen,  sind  in  Kom  mehrfach  aufgefunden  worden. 

IL  Nicht  mehr  vorhandene  Theile  der  Pfalzkapelle. 

Der  grosse  Zeitraum  von  fast  1100  Jahren,  der  uns  von  der 
Zeit  der  Erbauung  der  Pfalzkapelle  trennt,  hat  manche  Theile 
dieses  Bauwerks  theils  der  Baufälligkeit,  theils  der  Erneuerungs- 
sucht zum  Opfer  faUen  lassen.  Was  Zeit  und  Elemente  verschonton, 
fand  in  den  verschiedenen  Kunstbestrebungen  der  spätem  Neuerer 
seineu  Untergang.  Nicht  allein  der  karolingische  Chor  wurde 
unnöthigerweise  entfernt,  sondern  auch  andere  Annexbauten,  die 
später  meist  Gebäuden  aus  der  gothischen  Bauzeit  den  Platz  räumen 
mussten,  wurden  abgetragen.  Von  einigen  der  abgetragenen  Bauten 
besitzen  wir  jedoch  ziemlich  genaue  Kunde,  die  durch  Ausgrabungen 
und  andere  Auffindungen  erlangt  wurde.  So  haben  uns  die  im 
Jahre  1861  unter  der  Leitung  des  Stadtbaumeisters  Ark  vorge- 
nommenen Ausgrabungen,  welche  auf  Veranlassung  König  Friedrich 
Wilhelms  IV.  stattfanden,  über  die  Grundrissform  des  karolingischen 
Chors  (Fig.  1,  S)  die  sichersten  Aufechlüsse  gegeben.  Diese  wurden 
durch  ein  auf  dem  Karlsschrein  im  hiesigen  Domschatz  befindliches 
Relief  aus  dem  Jahre  1215,  das  Münster  zur  damaligen  Zeit  vor- 
stellend, in  vollem  Mass  bestätigt.  Wenn  letzteres  auch  in  ver- 
schiedenen Theilen  Ungenauigkeiten  aufweist,  so  gibt  es  doch  auch 
andererseits  schätzbare  Andeutungen  über  die  zur  Zeit  seiner  An- 
fertigung vorhandenen  Formen  der  alten  Pfalzkapelle,  Andeutungen, 
die  um  so  mehr  zu  schätzen  sind,  als  keine  sonstigen  Abbildungen 
aus  so  alter  Zeit  sich  mehr  vorfinden.  Die  im  Jahre  1867  an  der 
Nordseite  des  Münsteroktogons  in  der  St.  Hubertuskapelle  vorge- 
nommenen Aufgrabungen  zeigten  die  Fundamente  eines  ehemaligen 
Anbaus  (T).  Mit  diesen  Auffindungen  stehen  solche  in  der  mit 
dem  obern  Geschoss  des  RundschifiFs  in  gleicher  Höhe  liegenden 
Karlskapelle  in  Verbindung.    Auf  der  dieser  Kapelle  zugekehrten 
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Fläche  des  Mauerwerks  des  obern  Geschosses  des  Rundschiflfe  (Fig. 
2,  25,  26)  zeigten  sich  nach  Abnahme  der  alten  Pliesterung  die 
Spuren  eines  ehemals  an  das  Mauerwerk  anstossenden  Gewölbes 
nebst  solchen  eines  darüber  gelegenen  Dachs,  deren  Dimensionen 
mit  denen  der  hier  aufgefundenen  Fundamente  völlig  übereinstimmten 
und  einen  frühem  zweigeschossigen  Bau  (Fig.  2,  U)  an  dieser  Stelle 
aufs  Bestimmteste  nachwiesen.  Für  das  ehemalige  Vorhandensein 
eines  Anbaus  spricht  noch  die  in  der  Mauer  des  Sechszehnecks 
befindliche  Thür  aus  karolingischor  Zeit.  Wenn  auch  ein  solch 
positiver  Nachweis  eines  Gebäudes  an  der  Südseite  des  Rundschiffs 
wegen  der  jetzt  hier  befindlichen  St.  Annakapelle  nicht  erbracht 
werden  kann,  so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  ein  zur  karo- 
lingischen  Zeit  errichtetes  Gebäude  dort  gestanden  hat,  indem  sich 
daselbst  auch  eine  ähnliche  Thür  (Fig.  2,  12)  befindet  wie  an  der 
Nordseite  (11).  Ebenso  verhält  es  sich  mit  anderweitigen  Anlagen 
im  Innern  und  Aeussern  des  Münsters,  deren  Spuren  ihre  frühere 
Existenz  ausser  Frage  stellen ;  wir  werden  später  auf  diese  Anlagen 
zurückkommen. 

1.  Der  Chor.  Der  alte  karoUngische  Chor  (Fig.  1,  52,  53, 
54,  55)  war  wie  das  Rundschiff  zweigeschossig.  Dies  lässt  sich 
nicht  bloss  aus  den  zwei  Geschossen  des  Rundschiffs  herleiten, 
sondern  stimmt  auch  mit  dem  vorerwähnten  Relief  des  Münsters 
überein.  Der  Breite  nach  sich  an  den  an  der  Ostseite  befindlichen 
Innern  viereckigen  Raum  des  Rundschiffs  anschliessend,  hatte  der- 
selbe von  der  Vorderkante  des  gegen  die  Umfassungsmauer  des 
Rundschiffs  anstehenden  Pfeilers  (Fig.  1,  52,  55)  eine  lichte  Tiefe 
von  5,38  m,  wobei  die  Umfassungsmauern  eine  Stärke  von  1,70  m 
aufwiesen.  In  der  gegen  Osten  gerichteten  Abschlussmauer  war, 
wie  das  erwähnte  Relief  andeutet,  ein  Fenster  angebracht,  welches 
analog  den  Fenstern  des  Rundschiffs  im  Halbkreis  überdeckt  war, 
dagegen  wiesen  die  Seit^nmauern  keine  Fenster  auf.  Die  Decke 
des  Erdgeschosses  war  wahrscheinlich  im  Kreuzgewölbe  hergestellt, 
das  in  seiner  Form  und  Lage  denen  der  quadratischen  Räume  des 
Rundschiffs  im  Erdgeschoss  entsprach.  Das  obere  Geschoss  des 
Chors  (Fig.  2,  27,  28,  29,  30)  war  mit  einem  horizontal  liegenden 
Tonnengewölbe  überdeckt,  dessen  Widerlager  die  Seitenmauern  bil- 
deten. Zwischen  dem  Chorausbau  und  dem  Rundschiff  haben  wir 
uns  eine  Säulenstellung  (27,  30)  zu  denken,  die  aus  vier,  je  paar- 
weise über  einander  stehenden  Säulen  bestand,  wie  wir  sie  in  den 
obern  Bogen  des  Oktogons  sehen.     Für  diese  Annahme  ist  um  so 
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mehr  Grund  vorhanden,  als  eine  entsprechende  Anlage,  wie  wir 
später  nachweisen  werden,  auch  zwischen  dem  Rundschiflf  und  der 
obeni  Vorhalle  stand.  Neben  den  Säulen  traten  aus  der  Wand 
Pilaster  (27,  30)  hervor,  an  denen  die  Schenkel  der  beiden  äussern 
kleinen  Bogen  aufetanden,  die  das  Miftelgesims  trugen,  auf  welchem 
die  beiden  obern  Säulen  mhten.  In  der  Grundrissanlage  scheint 
das  obere  Geschoss  des  Chors  Aehnlichkeit  mit  dem  der  Vorhalle 
gehabt  zu  haben,  da  die  Uebereinstimmung  der  Disposition  darauf 
schliessen  lässt.  Wir  haben  uns  daher  die  Rückwand  desselben 
analog  der  der  Vorhalle  zu  denken,  die  eine  flache  Nische  zeigt, 
in  welcher  sich  ein  im  Rundbogen  überdecktes  Fenster  befand. 
Dieses  Fenster  ist  auch  in  dem  erwähnten  Relief  dargestellt.  In 
den  Ecken  (28,  29)  werden  sich  ähnliche  Pilaster  befunden  haben, 
wie  wir  sie  in  der  obern  Vorhalle  (17  und  18)  finden,  und 
welche  einen  Bogen  trugen,  der  der  Rückwand  einen  ästhetischen 
Anschluss  an  das  den  Raum  überspannende  Gewölbe  zu  geben  be- 
stimmt war. 

Es  wurde  oben  bemerkt,  dass  das  östliche  Gewölbe  (Fig.  2,  h) 
im  Obergeschoss  des  Rundschiffs  abweichend  von  den  andern 
Gewölben  horizontal  angelegt  ist  Dies  geschah  deshalb,  damit  dem 
Chor  im  obern  Geschoss  eine  ansehnlichere  und  passendere  Höhe 
gegeben  werden  konnte  nnd  die  TJeberwölbung  des  Chorraums  sich 
dem  östlichen  Gewölbe  des  Rundschiffs  organischer  anzuschliessen 
vermochte.  In  ästhetischer  Hinsicht  wirkte  diese  Anordnung  auch 
im  Aeussem  besser,  da  dadurch  der  Baumeister  befähigt  wurde, 
das  Dachgesims  des  Rundschiffs  auch  in  gleicher  Höhe  um  den 
Chor  herumgehen  zu  lassen,  wodurch  dem  ganzen  Bauwerk  ein 
einheitlicher  Charakter  gegeben  wurde.  Ueber  der  östlichen  Abschluss- 
mauer des  Chorbaus  stand  ein  mit  einem  Fenster  versehener  flacher 
Giebel,  dessen  Spitze  bis  zur  Höhe  des  Dachfirstes  des  Rundschiffs 
reichte,  es  lag  daher  der  First  des  Cbordachs  mit  dem  des  Rund- 
schiffs in  gleicher  Höhe.  Die  Verlängerung  des  Chordachs,  über 
das  östliche  Quadrat  des  Rundschiffs  hinweggehend,  schnitt  in  das 
Dach  des  letztern  ein.  Auf  der  Spitze  des  Chorgiebels  stand,  dem 
erwähnten  Relief  zufolge,  ein  mächtiges  Kreuz. 

2.  Der  Zwischenbau.  Die  im  Jahre  1867  an  der  Nord- 
seite des  Münsters  stattgehabten  Ausgrabungen  legten  Fundamente 
karolingischen  Ursprungs  bloss,  die  bis  tief  unter  den  Fussboden 
des  Erdgeschosses  des  Münstei-s  hinabreichten.  Diese  Fundamente 
wiesen  auf  früher  vorhandene  Bauwerke  hin,    unter  welchen  auch 
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ein  etwa  3,50  m  breiter  gewölbter  Korridor  (Fig.  1,  56,  57,  58, 
59)  sich  befand,  dessen  Längenaxe  mit  der  der  Pfaizkapelie  parallel 
lief  ^  Der  Korridor  war  mit  der  Pfalzkapelle  durch  einen  etwa 
3,80  m  langen  und  im  Mittel  ebenso  breiten  Bau  (T)  verbunden, 
dessen  Grundrissform  ein  unregelmässiges  Viereck  bildete.  Dieser 
Bautheil  lag  im  Innern  der  jetzigen  Karlskapelle.  Die  aufgefun- 
denen Fundamente  desselben  wiesen  eine  ungleiche  Stärke  auf; 
die  nach  Osten  hin  liegenden  hatten  eine  Breite  von  1,81  m,  wäh- 
rend die  westlichen  nur  eine  solche  von  1,07  m  zeigten.  Die  ünter- 
kante  lag  etwa  2  m  unter  dem  Fussboden  der  Karlskapelle.  Auf 
der  halben  Tiefe  dieser  Fundamente  befand  sich  zu  beiden  Seiten 
je  ein  Mauerabsatz,  wodurch  der  untere  Theil  um  etwa  0,30  m 
gegen  den  obem  verstärkt  war.  Um  zu  diesem  Gebäude  und  dem 
daran  liegenden  Korridor  (56,  57,  58,  59)  von  der  Pfalzkapelle  aus 
zu  gelangen,  wurden  offenbar  die  noch  vorhandenen  ursprünglichen 
Thüren  (Fig.  1,  43  und  Fig.  2,  11)  angelegt. 

Das  ehemals  über  diesem  Fundament  stehende  Gebäude  war 
zweigeschossig.  Hierzu  gibt  die  erwähnte  Thür  des  obern  Rund- 
schiffs (Fig.  2,  1 1)  eine  nicht  zu  bezweifelnde  Andeutung,  und  ein 
weiterer  Beweis  hierfür  geht  aus  Folgendem  hervor.  Als  in  dem 
obern  Geschoss  der  jetzigen  Karlskapelle  die  auf  der  äussern  Fläche 
der  Mauer  des  Rundschififs  (25,  26)  befindliche  alte  Pliesterung 
behufs  ihrer  Erneuerung  entfernt  worden,  fand  sich  auf  dieser 
Mauerfläche  ganz  deutlich  das  Profil  des  ehemals  den  obem  Raum 
des  Zwischenbaus  (ü)  überspannenden  Tonnengewölbes  nebst  dessen 
Widerlagsmauem  und  Dach  abgezeichnet.  Die  Stelle,  wo  ehemals 
das  Mauerwerk  des  betreffenden  Gebäudes  an  die  Mauer  des  Rund- 
schififs anstiess,  war  durch  die  dunklere  Farbe  der  Mauersteine  leicht 
erkennbar.  Auf  der  Linie  der  innern  Bogenflucht  fanden  sich  noch 
Reste  von  Kalk,  von  der  Pliesterung  des  frühern  Tonnengewölbes 
herrührend.  Fast  noch  deutlicher  war  die  Dachneigung  zu  erkennen, 
da  der  Linie  entlang,  wo  sie  sich  dem  Mauerwerk  des  Rundschififs 
anschloss,  sich  noch  die  Kalkstreichung  zeigte,  womit  das  Dach 
gegen  die  Mauer  gedichtet  war.  Die  lichte  Höhe  bis  unter  den 
Scheitel  des  Gewölbes  betrug  5,25  m,  die  Höhe  bis  zum  Dachfirst 
6,67  m,  von  dem  Pussboden  der  Karlskapelle  aus  gemessen.  Die 
genaue  Breite  konnte  nicht  direkt  gemessen  werden,  da  jetzt  vor 
dem   einen  Widerlager    die  Mauer    der  Karlskapelle    angebaut  ist 


')  üeber  diesen  Korridor  werden  wir  im  Folgenden  Näheres  mittfaeilen. 
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Durch  die  aufgefundenen  Fundamente  des  Gebäudes  ist  die  Tiefe 
desselben  auf  3,80  m  festzustellen.  Offenbar  diente  der  Raum  als 
Durchgang  zu  dem  Korridor  (Fig.  2,  27,  28,  29,  30). 

Eine  gleiche  Thür  wie  die  zu  dem  erwähnten  Raum,  jetzt  zur 
Karlskapelle  führende  finden  wir  an  der  Südostseite  des  obern 
Geschosses  (Fig.  2,  12),  wo  sie  zur  jetzigen  Annakapelle,  und  im 
Erdgeschoss  (Fig.  1,  44),  wo  sie  zur  Sakristei  führt.  Wenn  auch 
an  der  Südseite  des  Münsters  nicht  so  evidente  Andeutungen  eines 
früher  hier  befindlichen  Gebäudes  vorgefunden  wurden  wie  in 
der  Karlskapelle,  so  ist  man  doch  nichtsdestoweniger  berechtigt, 
daselbst  ebenfalls  einen  solchen  Anbau  anzunehmen,  da  die  in  den 
beiden  Geschossen  befindlichen  Thüren  direkt  darauf  hinweisen. 
Es  ist  zu  bedauern,  dass  bei  der  Erneuerung  der  Pliesterung  der 
Annakapelle  nicht  die  Aufmerksamkeit  auf  diesen  Punkt  hingelenkt 
wurde,  da  man  annehmen  muss,  dass  jedenfalls  Spuren  früherer 
Gebäulichkeiten  an  der  Aussenseite  der  Umfassungsmauer  des  obern 
Kundschiffs,  ähnlich  wie  in  der  Karlskapelle,  sich  vorgefunden 
haben  würden.  Welcher  Art  das  hier  gelegene  Gebäude  gewesen, 
ist  bis  jetzt  nicht  genau  festgestellt;  es  ist  jedoch  anzunehmen,  dass 
entweder  der  Lateran  oder  die  Wohnung  des  Pontifex,  von  welchen 
Gebäuden  später  die  Rede  sein  wird,  sich  hier  der  Pfalzkapelle 
anschlössen.  Ein  besonderes  Gebäude,  welches  als  Sakristei  diente, 
ist  an  der  Pfalzkapelle  nicht  nachzuweisen,  wahrscheinlich  wurden 
die  Räume  Fig.  1,  e,  f,  g  und  i  hierzu  benutzt,  ähnlich  wie  noch 
jetzt  in  der  Kirche  S.  Saba  bei  Rom  ein  durch  Schranken  abge- 
schlossener Raum  die  Sakristei  ersetzt. 

3.  Der  Glockenthurm.  Oben  wurde  bemerkt,  dass  die 
Stiege  des  Treppenthurms  mit  voller  Thürhöhe  in  ein  oberhalb  der 
obern  Vorhalle  befindliches  Gelass  einmündete.  Es  muss  demselben 
eine  gewisse  Wichtigkeit  beigelegt  worden  sein,  da  man  die  beiden 
Thurmtreppen  bis  7a\  ihm  hinaufführte.  Die  Lage  dieses  Gelasses 
veranlasst  uns,  anzunehmen,  dass  darin  ehemals  die  Glocken  der 
Pfalzkapelle  aufgehängt  waren.  Der  Mönch  von  St.  Gallen  *,  welcher 
im  10.  Jahrhundert  das  Leben  Karls  d.  Gr.  beschrieb,  erzählt,  dass 
ein  Meister,  der  in  Erz-  und  Glasarbeiten  Alle  übertraf,  den  Auf- 
trag hatte,  für  die  Pfalzkapelle  eine  Glocke  zu  giessen.  Von  dem 
ihm  hierzu  übergebenen  Material  hatte  er  sich  das  edlere  Metall 
angeeignet  und  das  schlechtere  für  den  Guss  verwandt.     Nachdem 


»)  Gesta  Karoli  I,  cap.  29;  Jaff^,  Mon.  Carolina  p.  660. 
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die  fertige  Glocke  auf  Anordnung  des  Kaisers  in  dem  Glockenthunn 
aufgehängt  war,  fand  man,  dass  der  Klöppel  in  derselben  sich  nicht 
bewegte.  Der  Meister,  herbeigerufen,  um  diesem  Uebelstand  ab- 
zuhelfen, wurde,  nachdem  er  mehrfach  versucht  hatte,  die  Glocke 
zu  läuten,  durch  den  sich  aus  derselben  auslösenden  Klöppel  derart 
getroffen,  dass  er  sofort  seinen  Geist  aufgab. 

Diese  Erzählung  des  Mönchs  von  St.  Gallen  sagt  ausdrücklich, 
dass  die  Glocke  auf  Anordnung  des  Kaisers  in  dem  Glockenthurm 
aufgehängt  wurde.  Die  Uebereinstimmung  des  Vorhallenthurms  mit 
den  Glockenthürmen  anderer  Kirchen  in  Bezug  auf  ihre  bauliche 
Anlage  lässt  uns  annehmen,  dass  der  Vorhallenthurm  in  seinem 
obern  Theit  zum  Glockenthurm  verwandt  wurde.  Bei  der  Wichtig- 
keit, die  man  den  Glocken  zur  karolingischen  Zeit  beilegte,  ist  es 
erklärlich,  dass  man  die  beiden  Treppenstiegen  bis  zu  dem  Glocken- 
raum hinführte.  Als  sog.  Schallfenster  diente  nur  die  an  der  West- 
seite angebrachte  OefFnung.  Die  östliche  Mauer  des  im  Jahre  1881 
abgetragenen  Glockenthurms,  die  noch  theil weise  aus  der  karo- 
lingischen Zeit  herrührte,  wies  keine  OefFnung  nach,  die  zu  einem 
Schallfenster  gedient  haben  könnte.  Ob  sich  deren  in  der  nörd- 
lichen und  südlichen  Thurmmauer  befunden  haben,  ist  nicht  mehr 
zu  bestimmen. 

In  der  östlichen  Mauer,  fast  in  der  Mitte  derselben,  lag  die 
Thür  (Fig.  5,  18)  zu  der  Treppe,  welche  zum  Dachraum  hinführte, 
der  sich  oberhalb  des  Glockenraums  befand.  Thür  und  Treppe  sind 
beim  Abbruch  des  um  1450  errichteten  Glockenhauses,  dessen 
östlicher  Abschluss  durch  die  karolingische  Mauer  gebildet  wurde, 
im  Jahre  1881  aufgefunden  worden.  Die  in  der  Mauerdicke 
liegende  Treppe,  unweit  der  Thür  beginnend,  schwenkte  sich, 
an  der  nordöstlichen  Ecke  angekommen,  sofort  nach  links,  aus  der 
östlichen  Mauer  in  die  nördliche  übergehend.  An  der  aus  dem 
nördlichen  Treppeuthurm  in  den  Glockenraum  führenden  Thür 
(Fig.  5,  19)  angelangt,  hatte  sie  bereits  an  Steigung  soviel  gewonnen, 
dass  sie  über  diese  Thür  hinweg  zum  obern  Dachraum  hinanst^igen 
konnte.  Weiter  nach  oben,  ihrem  Austritt  nahe,  muss  sie  der 
schrägen  Dachfläche  wegen  sich  nach  links  gewandt  haben,  lun 
ihren  Austritt  zu  finden. 

Diese  Thurmanlage  bedingte  ein  nach  vier  Seiten  hin  abfallendes 
Zeltdach,  wie  es  zur  karolingischen  Zeit  gewöhnlich  war.  Es  dürfte 
anzunehmen  sein,  dass  die  Spitze  dieses  Dachs  mit  einer  Kugel, 
auf  welcher  ein  Kreuz  stand,  ihren  Abschluss  gefunden  hat.    Das 
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mehrfach  erwähnte  Belief  des  Earlsschreins  zeigt  uns  eine  andere 
Form  des  Glockenthurm-Dachs.  Auf  demselben  ist  die  Thurmform 
des  romanischen  Stils  genau  erkennbar.  Die  vier  Umfassungsmauern 
tragen  jede  ein  Giebeldreieck,  dessen  Spitze  eine  Kugel  ziert  Auch 
das  in  nicht  sehr  steilem  Winkel  gezeichnete  Dach  trägt  eine  Kugel 
als  Abschluss.  Hiernach  ist  anzunehmen,  dass  im  Jahre  1215,  der 
Zeit  der  Anfertigung  des  Keüefs,  am  Oberbau  des  Vorhallenthurms 
bereits  eine  Veränderung  vorgenommen  worden  war.  Wahrschein- 
lich ist  diese  Veränderung  in  Folge  des  Brandes,  der  1146  Stadt 
und  Münster  heimsuchte,  eingetreten.  Ist  diese  Annahme  richtig, 
so  würde  der  Brand  das  Dachwerk  des  Oktogons  verschont  haben, 
da  es  auf  dem  erwähnten  Relief  noch  in  seiner  ursprünglichen 
Form  angedeutet  ist.  Es  dürfte  daher  die  bisherige  Annahme,  dass 
die  acht  Giebel,  welche  den  obern  Theil  des  Oktogons  schmücken, 
von  dem  im  Nekrolog  der  Münsterkirche  ^  erwähnten  Wibertus 
erbaut  seien,  als  eine  irrige  anzusehen  sein,  da  das  Relief,  welches 
doch  oflFenbar  die  Gestalt  des  Münsters  zur  Zeit  seiner  Anfertigung 
darstellt,  diese  Giebel  nicht  zeigt  Die  im  Nekrolog  erwähnten 
Erneuerungen  würden  sich  daher  bloss  auf  den  Glockenthurm 
beschränken. 

III.  Veränderungen  im  Innern  der  Pfalzkapelle. 

Die  Pfelzkapelle  diente  seit  ihrem  Entstehen  den  Bewohnern 
der  Pfalz  und  des  anstossenden  Fleckens  als  Pfarrkirche,  ja  sie 
blieb  auch  die  alleinige  Pfarrkirche  für  die  ganze  Stadt  bis  zum 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  ^  Die  rasche  Vermehrung  der  Bevöl- 
kerung des  zur  Stadt  herangewachsenen  Fleckens  verursachte 
bauliche  Veränderungen  im  Innern  der  Kirche,  die  dazu  dienten, 
den  Gläubigen  mehr  Raum  zur  Beiwohnung  des  Gottesdienstes  zu 
verschafiFen.  Auch  die  in  der  ehemaligen  Pfalzkapelle  abzuhaltenden 
Krönungen  der  Könige  mögen  zur  Vornahme  dieser  Veränderungen 
beigetragen  haben.  Die  Krönungen  erheischten,  dass  in  dem  Raum, 
iü  welchem  sie  vollzogen  wurden,  eine  möglichst  grosse  Menge 
Volks  anwesend  sein  konnte. 

1.  Die  Schranken.  Die  ursprüngliche  Bestimmung  der  Pfalz- 
kapelle war  also  zunächst,  den  Bewohnern  von  Pfalz  und  Flecken 


*)  Quix,  Necrologium  ecclesiac  B.  M.  V.  Aquensis  j).  18. 
»)  Qiiix,  Gesch.  der  St.  Peter- Pfarrkirche  S.  7. 
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Gelegenheit  zu  geben,   ihre  religiösen  Bedürfnisse  zu  befriedigen. 
Karl  d.  Gr.  setzte  Geistliche  an  derselben  ein,  die  klösterlich  unter 
einem  Abt  nach  der  Benediktinerregel  lebten.     Iliren  Gottesdienst 
hielten  sie  im  Innern  des  Oktogons  ab.    In  andern  Klosterkirchen 
wurde  von  den  Geistlichen   der  Gottesdienst  meist  im  Chor  abge- 
halten;  da  letzterer  jedoch   hier  zu  klein  war,   wurde   das  mehr 
Raum  bietende  Oktogon  hierfür  geeigneter  befunden.    Um  wälirend 
des  Gottesdienstes  aber  jede  Störung  zu  vermeiden  und  das  an- 
wesende Volk  vom  Innern  des  Oktogons  abzuhalten,  war  dieses,  wie 
man   es  noch  jetzt  am  Chor  vieler  Dom-  und  Stiftskirchen  sieht, 
durch  Schranken  abgeschlossen.     Diese  Schranken  reichten  in   der 
Pfalzkapelle  von  Pfeiler  zu  Pfeiler  (Fig.  1,  60  bis  60)  des  Oktogons. 
Zu  dieser  Annahme  berechtigen  uns   die  in   diesen  Pfeilern   noch 
zum  grossen  Theil  vorhandenen,  jetzt  mit  Hausteinen  zugemauerten 
Schlitze,  welche  offenbar  das  einstige  Vorhandensein  dieser  Schranken 
nachweisen.     Wenn  auch  nicht  jeder  Pfeiler  mehr  den  Schlitz,  in 
welchem  ehemals  die  Schranke  angebracht  war,  deutlich  nachw^eist, 
so  ist  doch  bei  der  grossen  Anzahl  der  noch  nachweisbaren  Schlifcse 
mit  Gewissheit  anzunehmen,   dass   diese  Schranken  um  das  ganze 
Oktogon  herum  gestanden  haben '.    Durch  die  im  Laufe  der  Jahr- 
hunderte geschehenen  mehrfachen  Erneuerungen  und  Ausbesserungen 
der  Pfeiler  des  Oktogons   erklärt  es    sich  leicht,   dass   an   einigen 
dei-selben  die  Schlitze  verwischt  worden ;  an  vielen  jedoch  sind  sie 
noch   leicht    erkennbar.     Den   vorhandenen  Spuren   zufolge  hatten 
diese  Schranken  eine  Höhe  von  etwa  1,75  m  und  eine  Starke  von 
0,20  ra.     Ob   sie   in  Marmor  und   in    durchbrochener  Arbeit,  wie 
man   solche   noch  jetzt  in  S.  Apollinare  in  classe  und  der  Kathe- 
drale* in  Ravenna,  in  S.  demente  in  Rom  und  in  vielen   andern 
Kirchen  Italiens  sieht,  oder  nur  einfach  aus  Stein  hergestellt  waren, 
dürfte  schwerlich  hiehr  zu  ermitteln  sein.     Es  muss  angenommen 
werden,    dass   hier  wie  in  den  andern  Kirchen   sich   in    einzelnen 
Schranken  Thüren  befanden,  durch  welche  die  Verbindung  des  Okto- 

')  Noch  jetzt  i8t  in  der  Kirche  S.  demente  in  Rom  der  im  Mittel- 
Bchitf  liegende  Chor,  in  welchem  die  Akolythen,  die  niedere  Geistlichkeit 
und  die  Sänger  sich  aufhalten,  mit  einer  solchen  Schranke  von  dem  für  die 
Laien  bestimmten  Raum  abgetrennt.  Ebenso  in  S.  Maria  in  Cosmedin,  S. 
Giorgio  in  Velabro  und  in  andern  alten  Kirchen  Roms. 

*)  In  den  Grundzügen  der  Zeichnung  stimmen  die  letztem  Schranken 
in  auffallender  Weise  mit  einem  Bronzegitterpaar  des  Obergeschosses  im 
hiesigen  Münster  überein. 
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gons  mit  dem  Rimdschiflf  vermittelt  wurde.  Eine  solche  Thür 
(Fig.  1,  61)  muss  in  der  westlichen  Schranke  gewesen  sein,  da  bei 
der  Krönung  der  König,  nachdem  er  von  der  Geistlichkeit  empfangen 
worden,  direkt  zum  Chor  der  Pfalzkapelle  geführt  wurde.  Die  in 
der  östlichen  Schranke  befindliche  Thür,  welche  den  Akolythenchor 
mit  dem  Hauptchor  verband,  hiess  die  heilige  Thür. 

Ausser  den  das  Oktogon  umgebenden  Schranken  waren  auch 
solche  zur  Absperrung  einzelner  Theile  des  RundschifFs  im  Erd- 
geschoss  angebracht.  So  stand  eine  Schranke  von  dem  ersten 
Tragpfeiler  (Fig.  1, 1)  des  Oktogons  bis  zu  dem  gegenüberstehenden 
Wandpfeiler  (2)  und  ebenfalls  eine  solche  von  dem  Pfeiler  III,  21 
bis  zu  dem  entsprechenden  Wandpfeiler  5.  Die  Schlitze  dieser  Schran- 
ken sind,  wenngleich  zugemauert,  noch  leicht  erkennbar.  Durch 
diese  Anordnung  wurde  das  nordwestliche  und  nördliche  Quadrat 
nebst  dem  dazwischen  liegenden  Dreieck  von  dem  übrigen  Theil 
des  Rundschiffs  abgetrennt  Auch  befand  sich  zwischen  dem  Trag- 
pfeiler V,  26  und  dem  gegenüberstehenden  Mauerpfeiler  10  eine 
Schranke,  wodurch  das  vor  dem  Chor  liegende  östliche  Quadrat 
nebst  dem  daneben  südwärts  gelegenen  Dreieck  abgeschieden  wurde. 
Da  ein  Raum,  der  als  Sakristei  diente,  bei  der  Pfalzkapelle  nir- 
gend nachzuweisen  ist,  so  ist  anzunehmen,  dass  der  Theil  des 
RundschifFs  zwischen  der  letzterwähnten  Schranke  (26,  10)  bis  zu 
der  21,  5  als  solche  diente  und  nur  von  Geistlichen  betreten 
wurde.  Hierdurch  erklärt  sich  auch  die  Nothwendigkeit  des  früher 
erwähnten,  nördlich  von  der  Pfalzkapelle  befindlichen  Gangs  (Fig. 
1,  W).  Derselbe  war  offenbar  bestimmt,  die  Verbindung  zwischen 
den  Wohnungen  der  Geistlichkeit  zunächst  mit  der  Sakristei  und 
dann  mit  dem  Innern  des  Oktogons,  woselbst  die  Geistlichen  ihre 
Tagzeiten  abhielten,  herzustellen. 

Als  die  Zeit,  in  welcher  die  Schranken  aus  der  Kirche  ent- 
fernt wurden,  ist  wahrscheinlich  der  Anfang  des  15.  Jahrhunderts 
zu  erachten,  da  nach  Fertigstellung  des  neuen  Chors  die  Sitze  der 
Geistlichkeit  dorthin  verlegt  wurden,  so  dass  das  Oktogon  den 
Laien  überlassen  werden  konnte. 

2.  Der  Chorraum.  Da  für  die  grössern  kirchlichen 
Ceremonien,  besonders  aber  bei  Krönungen,  der  dem  Rundschiff 
angebaute  Chor  zu  wonig  Raum  geboten  haben  dürfte,  so  ist 
wahrscheinlich,  dass  das  östliche  Quadrat  zum  Chorraum  zugezogen 
worden  ist.  Zu  dieser  Annahme  berechtigt  uns  auch  ferner  noch 
die  Notiz,   dass  Otto  III.  mitton  im  alten  Chor  in  einem  2,50  m 
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laugen  Sarkophag  beigesetzt  wurde  ^  Wenn  nun  für  den  Chor 
bloss  der  vor  dem  Rundschiff  angebaute  Theil  (Fig.  1,  52,  53,  54, 
55)  gemeint  gewesen  wäre,  so  hätte  der  Altar  nebst  dem  für  die 
kirchlichen  Ceremonien  erforderlichen  Raum  nur  eine  Tiefe  von 
2,10  m  haben  können.  Ein  solch  geringer  Raum  würde  für  den 
gewöhnlichen  Gottesdienst  sogar  sich  als  fast  zu  klein  erwiesen 
haben.  Ferner  wurde  noch  der  1215  fertig  gewordene  Karls- 
schrein, welcher  die  Gebeine  dieses  Kaisers  enthält,  über  dem 
Grabe  Ottos  III.  aufgestellt*,  was  den  Raum  noch  weiter  beengt 
haben  würde.  Anders  vorhält  es  sich,  wenn  wir  annehmen,  dass 
das  östliche  Quadrat  zum  Chorraum  gezogen  wurde.  Es  bot  als- 
dann letzteres,  trotz  der  Aufstellung  des  Karlsschreins  über  dem 
Grabe  Ottos  III.  (welches  in  diesem  Fälle  als  im  östlichen  Quadrat 
liegend  anzunehmen  ist),  hinreichend  Raum,  um  auch  die  grossem 
kirchlichen  Ceremonien  unbeengt  vollziehen  zu  können.  Da  das 
östliche  Quadrat  des  Rundschiffs  ohnehin  zum  Gebrauch  der  Geist- 
lichkeit diente,  möchte  gegen  diese  Annahme  eine  Einwendung 
um  so  weniger  begründet  worden  können*. 

3.  Die  Wolfs thür.  An  der  Stelle  (Fig.  1,  45),  wo  die 
Vorhalle  sich  dem  Rundschifif  anschliesst  und  man  jetzt  einige 
Stufen  hinabsteigt,  um  aus  jener  ins  Innere  des  Münsters  zu 
gelangen,  befand  sich  früher  ein  Abschlussthor  von  2,60  m  lichter 
Breite  und  3,81  m  lichter  Höhe.  Als  Verschluss  dienten  hier 
die  jetzt  in  dem  der  Vorhalle  vorgebauten  Portal  befindlichen 
bronzenen  Thorflügel.  Nachdem  man  letztere  von  dieser  Stelle 
entfernt  hatte,  wurde  die  Thoroinfassung  fortgenommen  und  die 
Oeffnung  erbreitert,  die  steinerne  Thorschwello  aber  in  der  Erde 
liegen  gelassen.  Dieselbe  wurde  zu  verschiedenen  Malen  theil- 
weise  entblösst,  und  zwar  der  linke  nördliche  Theil  1868,  der 
rechte  südliche  1878.  Die  blossgelegten  Thoile  zeigten  die  charak- 
teristischen Merkmale  und  Profile  der  karolingischen  Bauzeit 
An  den  beiden  Enden  der  Schwelle  sind  die  Ansatzstücke  für 
die   darauf  zu  setzende  Thoreinfassung  nebst  Profil  der  letztem 


*)  Haagen,  Geschichte  Achens  I,  S.  88. 

')  Haagen  a.  a.  0.  I,  S.  88. 

')  Bei  den  1861  vorgenommenen  Ausgrabungen,  deren  Ergebnisse  in  einen 
besondern  Plan  eingezeichnet  wurden,  fand  man  fast  mitten  im  östlichen 
Quadrat  des  Rundschifts  eine  mit  Mauerwerk  umfasste  Vertiefung.  Nicht 
unwahrscheinlich  ist,  dass  dieses  Mauerwerk  zum  ehemaligen  Grab  Ottos  III. 
gehört  hat. 
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noch  vorhanden;  sie  erheben  sich  etwa  0,16  m  über  die  Schwelle 
und  sind  mit  ihr  aus  einem  Stein  gehauen.  Auch  zeigt  die 
Schwelle  noch  die  Löcher,  in  denen  sich  die  in  Bronze  gefertigton 
Büchsen  befanden,  worin  sich  die  Thorangeln  drehton.  Das  Profil 
der  Thoreinfassung  (Fig.  7  vergrössort  dargestellt)  bestand,  der 
Lichtöffnung  des  Thors  zunächst,  aus  oinor  Platte  von  0,20  m 
Breite,  woran  sich  ein  schön  geschwungener  Karnies  von  0,17  m 
anschloss.  Als  äusseres  Glied  am  Karnies  diente  eine  Platte  von 
0,16  m  Breite,  in  welcher  eine  Vertiefung  von  0,08  m  Breite 
und  0,01  m  Tiefe  eingehauen  war.  Möglicherweise  diente  letztere 
zur  Aufnahme  eines  Mosaiks.  Bei  der  angegebenen  Anlage  und 
Dimension  muss  dieses  Tlior  von  kräftiger  Wirkung  gewesen  sein. 
Da  in  der  Thorschwello  sich  kein  Loch  befand,  das  früher  einen 
Riegel  hätte  aufnehmen  können,  so  ist  zu  vormuthen,  dass  die 
Thorflügel,  wie  oben  S.  20  angedeutet,  durch  einen  hölzernen 
Querbalken  verschlossen  wurden. 

Oberhalb  des  Thors,  nach  der  Seite  der  Vorhalle  hin,  befand 
sich  im  17.  Jahrhundert  in  einem  Paneel  mit  grossen  goldenen 
Buchstaben  eingehauon  die  Inschrift: 

Sanctissimüm  templum  viroinis  maiuar  devote  memento  ixgredi^ 
Diese  Thür  wurde  schon  von  Alters  her  die  Wolfsthür  genannt, 
weil  vor  und  dicht  an  derselben  in  der  Vorhalle  das  später 
draussen  aufgestellte  Erzbild  des  Wolfs  auf  einem  Postament  stand. 

4.  Die  Abtrennung  der  Vorhallo  vom  Rundschiff 
im  obern  Geschoss.  Die  Vorhallo  im  obern  Geschoss  war 
ehedem  nicht  wie  jetzt  mit  dem  Rundschiff  zusammenhängend, 
sondern  durch  oinen  Abschluss  davon  getrennt.  Wie  dieser  be- 
schaffen war,  ist,  da  sich  daselbst  Andeutungen  vorfinden,  die 
scheinbar  schwer  in  Einklang  zu  bringen  sind,  nicht  recht  klar- 
gestellt. Es  können  hier  zwei  Arten  von  Abschluss  angenommen 
werden,  wovon  die  eine  durch  eine  Säulenstellung,  die  andere 
durch  eine  Thüranlage  —  wobei  jedoch  die  letztere  im  obern 
Theil  der  erstem  sich  anschliessend  —  bewerkstelligt  worden  wäre. 

Noppius  sagt*,  dass  zwischen  dem  Königsstuhl  und  dem 
Glockenhaus,  der  Vorhalle,  zwei  röthliche  Säulen  standen,  die 
etwas  grösser  gewesen  wio  die  andern.  Die  Angabe  ist  voll- 
kommen richtig;  diese  Säulen  befanden  sich  daselbst,  bis  sie  1794 


»)  Noppius,  Aacher  Chronick  Th.  I,  S.  20. 
*)  Ebendaselbst. 
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durch  dio  Franzosen  geraubt  wurden.  Noch  jetzt  zeigen  sich  an 
dieser  Stelle  zwei  Ansätze  von  kleinen  Bogen,  welche  eine  vor- 
mals dort  vorhandene  Reihe  von  drei  kleinen  Bogen  andeuten 
wie  die  in  den  obern  Bogen  des  Oktogons.  Auch  von  dem  diese 
Bogen  abdeckenden  Gesims  befinden  sich  noch  die  Ansätze  an 
beiden  Seiten  im  Mauerwerk  der  Bogenöffnung  zwischen  Rand- 
schiff und  Vorhallo ;  dass  auf  diesem  Gesims  zwei  kleinere  Säulen 
standen,  die  ebenso  in  die  Bogenöffnung  eingepasst  waren  wie 
die  in  den  obern  Bogen  dos  Oktogons,  wird  dadurch  bestätigt, 
dass  in  der  Bogensoffite  noch  die  Stelle  angedeutet  ist,  wo  die 
schrägen  Würfel  über  dem  Kapital  dieser  Säulen  sich  diesem 
Bogen  anschlössen.  Diese  erstero  Art  des  Abschlusses  würde 
sich  demnach  so  gestaltet  haben  wie  der  obere  Bogen  im 
Oktogon. 

Anders  dürfte  sich  die  zweite  Art  des  Abschlusses  dargestellt 
haben,  welche  aus  den  im  Münster  aufgefundenen  Bautheilen  zu 
rekonstruiren  sein  würde.  Im  Fussboden  in  der  Bogenöffnung 
zwischen  Rundschiff  (Fig.  1,  q)  und  Vorhallo  (Fig.  2,  R)  liegt  noch 
jetzt  zwischen  den  Pfeilern  31  und  32  eine  0,86  m  breite  Thür- 
schwelle,  aus  drei  Stücken  röche  de  Lorraine-Stein  bestehend, 
die  unzweifelhaft  aus  karolingischer  Zeit  herrührt.  Ebenso  wie 
die  gerade  unter  ihr  liegende  Schwelle  der  Wolfsthür  zeigt  sie 
noch  die  Ansätze,  auf  welchen  ehemals  die  Thüreinfassung  gestan- 
den. Diese  Ansätze  von  0,08  m  Höhe  bestimmen  die  lichte  Breite 
der  ehemaligen  Thür  auf  2,05  m.  Auch  befinden  sich  in  der 
Schwelle  dicht  neben  diesen  Ansätzen  noch  die  Locher,  in  wel- 
chen ehemals  die  Thürangeln  standen;  in  der  Mitte  derselben 
ist  gleichfalls  noch  das  Loch  erkennbar,  welches  bei  Schliessung 
der  Thür  den  Riegel  aufzunehmen  hatte.  Diese  Schwelle  setzt 
nothwendig  voraus,  dass  hier  eine  zweiflügelige  Thür  vorhanden 
war,  welche  die  Verbindung  der  Vorhalle  mit  dem  Rundschiff 
vermittelte. 

Bei  Erörterung  der  Frage,  wie  der  Abschluss  der  Vorhalle 
von  dem  Rundschiff  ursprünglich  angelegt  war,  darf  weder 
die  von  Noppius  gegebene  Notiz  über  die  dort  zu  seiner  Zeit 
stehenden  Säulen,  noch  die  daselbst  liegende  Thürschwelle  ausser 
Acht  gelassen  werden.  Die  Anlage  der  ersten  Art  findet  ihr 
Ebenbild  in  den  Säulenstellungen  der  obern  Bogen  im  Oktogon; 
von  der  zweiten  wollen  wir  vorsuchen,  eine  Beschreibung  zu  geben. 
Die  erwähnten  an  den  Enden  der  Thürschwelle  befindlichen  An- 
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Sätze  weisen  auf  eine  Thüreinfassung  hin,  die  wiederum  eine 
Oberschwelle  bedingte.  Auf  dieser  Oberschwelle  standen  zwei 
kurze  Säulen,  welche  die  vorhin  erwähnten  drei  kleinen  Bogen 
stützten.  Auf  dem  die  Bogen  abdeckenden  Gesims  standen  die 
kleinern  obem  Säulen,  ähnlich  wie  in  den  Bogen  des  Oktogons. 
Der  noch  zwischen  der  Thüreinfassung  und  dem  Bogenpfeiler 
befindliche  Raum  war  entweder  mit  Mauerwerk  ausgefüllt  oder 
mit  zwei  Gittern  besetzt,  zu  deren  Befestigung  an  den  Bogen- 
pfeilern  die  noch  vorhandenen  Löcher  gehauen  sein  dürften. 

Legen  wir  der  Höhe  der  daselbst  ehemals  befindlichen  Thür 
nebst  deren  Einfassung  das  Verhältniss  zu  Grunde,  welches  die 
im  Erdgeschoss  stehende  Wolfsthür  aufweist,  so  ergibt  sich  aus 
der  Breite  von  2,05  m  eine  Höhe  von  2,95  m  für  die  Thür  und 
eine  Breite  von  0,40  m  für  die  Einfassung  oder  die  Oberschwelle 
derselben.  Nimmt  man  die  beiden  angegebenen  Höhenmasse, 
femer  die  auf  der  OberschwoUe  stehende  Säulenbasis  mit  der 
Plinthe  zu  0,15  m  und  die  Höhe  des  Kapitals  nebst  darauf  stehen- 
dem TVürfel  gleich  der  der  untern  Säulen  im  Oktogon  zu  0,68  m 
an,  so  fehlt  an  der  zwischen  der  Thürschwelle  und  den  darüber 
hervortretenden  Ansätzen  der  kleinen  Bogen  befindlichen  Höhe 
von  5,32  m  noch  eine  Höhe  von  1,14  m,  welche  von  den  beiden 
Säulenschäften  eingenommen  wurde.  ,  Zwei  Säulenschäfte,  welche 
diese  letztere  Höhe  aufweisen,  stehen  jetzt  als  Prellsteine  vor 
der  Thür  der  Feuerwehrkaserne  in  der  Bendstrasse  zu  Burtscheid. 
Diese  Säulenschäfte  befanden  sich  früher  vor  der  Aufgangstreppe 
des  abteilichen  Klosters  in  Burtscheid,  von  wo  sie,  als  letzteres 
Eigenthum  der  Gemeinde  wurde,  an  die  Feuerwehrkaserne  ver- 
setzt wurden.  Das  zu  diesen  Säulenschäften  verwandte  Material 
besteht  an  der  einen  aus  edlem,  an  der  andern  aus  grauem  Granit 
und  weist  Uebereinstimmung  mit  den  Säulen  des  Münsters  nach, 
was  durch  den  gleichen  Durchmesser  bestätigt  wird^ 

^)  Es  ist  möglich,  dass  diese  Säulen,  vielleicht  auch  noch  andere,  durch 
Yermittelung  des  Bürgermeisters  Gerhard  Chorus  nach  Burtscheid  gekommen 
sind.  Zur  nämlichen  Zeit,  als  in  Aachen  der  MQnsterchor  errichtet  wurde, 
bauten  die  Nonnen  in  Burtscheid  eine  neue  Klosterkirche.  Chorus  interessirte 
sich  lebhaft  für  den  Bau  dieser  Kirche,  welcher  er  auch  eine  Schenkung 
machte,  deren  sehr  schön  geschriebene  und  mit  Miniaturen  verzierte  Urkunde 
sich  jetzt  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  befinden  soll.  Die  Veränderungen, 
die  unmittelbar  nach  Fertigstellung  des  Chorbaus  im  Münster  vorgenommen 
wurden,  und  der  umstand,  dass  die  Form  der  antiken  Säulen  in  die  gothische 
Architektur  nicht  recht  passte,  werden  wohl  ihre  Uebertragnng  nach  Burt- 
scheid mit  veranlasst  haben. 
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Nach  dem  Gesagten  dürfte  wohl  keinem  Zweifel  unterliegen, 
dass  ursprünglich  eine  Thür,  etwa  wie  die  oben  angegebene,  sich 
an  der  bezeichneten  Stelle  befand.  Wäre  diese  Stelle  von  vorn- 
herein zur  Aufnahme  von  untern  Säulen  bestimmt  gewesen,  so 
würde  man  daselbst  keine  Thürschwelle  gelegt  haben,  deren  Licht- 
weite von  2,05  m  mit  dem  Zwischenraum  von  1,30  m,  der  sich 
zwischen  den  daselbst  stehenden  Säulen  befand,  nicht  in  Einklang 
gebracht  werden  kann.  Ein  Hinbringen  der  erwähnten  Thür- 
schwelle an  die  jetzige  Stelle,  nachdem  die  Franzosen  die  daselbst 
stehenden  Säulen  fortgenommen  hatten,  ist  nicht  anzunehmen, 
da  zu  jener  Zeit  diese  Form  von  Thürschwellen  längst  nicht  mehr 
gebräuchlich  war,  auch  das  Material  derselben  von  einer  Art  ist, 
von  welcher  sich  damals  schwerlich  noch  solche  Reste  vorgefunden 
haben  würden. 

Fragt  man  nun,   wie   das  durch    die  Thürschwelle   gebotene 
Zeugniss  mit  der  von  Noppius  über  die  ehemals  daselbst  stehen- 
den Säulen  gegebenen  Notiz  im  Einklang  zu  bringen  sei,  so  kommt 
hierbei  die  spätere  Baugeschichte  des  Münsters  in  Betracht.    Als 
zu  Anfang  des  15.  Jahrhunderts  der  grosse  Chor  vollendet  war, 
fanden  im  Innern  der  Kirche  vielfache   bauliche  Umänderungen 
zur  Erzielung  grössern  Raums  statt.  Es  bestand  damals  noch  die 
karolingische  Choranlage,  welche  dem  Anschluss  des  Oktogons  an 
den   neuen  Chor  im  Wege   stand   und   die  Durchsicht  aus   dem 
erstem  zum  letztern  vorhinderte.    Um  diesen  Anschluss  und  die 
Durchsicht  herzustellen,  wurde  die  karolingische  Choranlage  ab- 
getragen und  an  der  Stelle  derselben  ein  neuer,  kleiner  Chor  im 
gothischen  Stil  errichtet.   Wie  oben  S.  38  angedeutet,  befand  sich 
zwischen   dem  Rundschiff  und  diesem  Chor  eine  Säulenstellung, 
ähnlich  der  in  den  obern  Bogen  des  Oktogons.    Da  diese  eben- 
falls von  ihrer  Stelle  entfernt  werden  musste,  so  ist  anzunehmen, 
dass  man  das  untere  Säulenpaar  derselben  seiner  Schönheit  wegen 
zwischen  der  Vorhalle  und  dem  Rundschiff  aufstellte  und  dadurch 
diese   beiden  Räume   gegenseitig    zugänglich   machte.    In  dieser 
Stellung  sind  sie  nun  bis   zu  ihrer  Wegnahme   durch   die  Fran- 
zosen verblieben  und  von  Noppius  erwähnt. 

5.  Die  Fenster.  Zur  karolingischen  Zeit  kannte  man  die 
Kunst  nicht,  grosse  Fensterscheiben  zu  giessen  oder  zu  blasen. 
Es  konnten  daher  keine  mit  grossen  Glasscheiben  versehene  Fenster 
hergestellt  werden,  und  man  musste  sich  damit  begnügen,  in  den 
grössern  Fensteröffnungen  Rahmen  einzusetzen,  welche  mehrere 
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Sprossen  in  Unterabtheilungen  schieden,  die  mit  gegossenen 
kleinem  Olasscheiben  ausgefüllt  waren.  Um  nicht  zuviel  Licht 
durch  diese  Sprossen  zu  verlieren,  kam  man  auf  den  Oedanken, 
die  Rahmen  selbst  von  nicht  ganz  opakem  Material  anzufertigen. 
In  Rom  hatte  man  schon  früher  zu  durchscheinenden  Stoinarten 
wie  Alabaster  und  weissem  Marmor  gegriffen,  um  Fensterrahmen 
daraus  zu  fertigen.  In  der  Kirche  S.  Lorenzo  fuori  le  mura 
sind  noch  zwei  solcher  Rahmen  vorhanden,  die  sich  durch  ihre 
Einfachheit  auszeichnen.  Der  eine  besteht  aus  vier  auf  einander 
gesetzten  Platten  von  weissem  Marmor,  deren  jede  mit  6  runden 
Löchern  versehen  ist,  in  welche  die  Olasscheibchen  eingesetzt 
sind.  Der  andere  ist  aus  ebenso  vielen  auf  einander  gesetzten 
Platten  gebildet,  deren  jede  38  kleine  quadratische  Löcher  ent- 
hält, in  welchen  jedoch  kein  Glas  gewesen  zu  sein  scheint.  In 
S.  Martine  ai  monti  in  Rom  befindet  sich  ein  ähnliches  Fenster, 
in  welchem  die  Sprossen  skulptirte  Band  verschlingungen  bilden. 
Ein  besonders  interessantes  Fenster  dieser  Art  hat  sich  in  Ra- 
venna  erhalten.  Netzartige  Yerschlingungen,  von  aussen  mit  Bild- 
hauerarbeit geschmückt,  bilden  die  Sprossen  desselben,  an  deren 
innem  Seiten  sich  die  Falzen  befinden,  in  die  das  Glas  ein- 
gesetzt wurde.  Dieser  letztere  Rahmen  rührt  aus  dem  5.  Jahr- 
hundert her. 

Die  Fensterrahmen  wurden  von  aussen  in  die  dazu  gemauerten 
Oefibungen  eingesetzt,  zu  welchem  Zweck  die  äussern  Fenster- 
laibungen grösser  als  die  innem  angelegt  wurden. 

Dass  die  Fensterrahmen  der  Aachener  Ffalzkapelle  nach  dem 
nämlichen  Prinzip  gefertigt  waren,  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel; 
ob  sie  jedoch  aus  Marmor  bestanden,  ist  ungewiss.  Wir  möchten 
eher  annehmen,  dass  man  sie  aus  Eichenholz  hergestellt  hat. 
Dass  sie  jedoch  in  gleicher  Weise  wie  bei  den  oben  erwähnten 
Fenstern  von  aussen  eingesetzt  waren,  weist  die  Anlage  der 
Fensteröffnungen  im  Mauerwerk  des  Münsters  nach,  deren  äusserer 
Theil  grösser  wie  der  innere  ist  und  an  der  Stelle,  die  zur  Auf- 
nahme des  Rahmens  bestimmt  ist,  einen  Yorsprung  bildet. 

Bereits  im  7.  Jahrhundert  waren  Glasfenster  in  Gebrauch, 
deren  Scheiben  aus  farbigem  Glas  bestanden.  Jede  dieser 
Scheiben  war  jedoch  einfarbig;  durch  die  Zusammenstellung  von 
Scheiben  verschiedener  Farbe  wurden  Figuren  gebildet  Wir 
haben  Grund  anzunehmen,  dass  auch  an  der  Aachener  Ffalz- 
kapelle   die  Fensterrahmen    solche   farbige  Scheiben    enthielten, 
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die  durch  ihr  buntes  Licht  das  Innere  derselben  belebten.  Der  mit 
der  Leitung  des  Baus  beauftragte  Werkmeister  wird  gewiss  nicht 
unterlassen  haben,  mit  dem  Schönsten,  was  es  zu  jener  Zeit  gab, 
die  Lieblingskapelle  des  grossen  Kaisers  zu  schmücken,  zumal 
ihm  hierfür  in  Italien  Yorbilder  genug  zur  Ansicht  standen. 

lY.  Die  Bronzearbeiten  und  Mosaiken  der  Pfalzkapelle. 

A.   Die   Bronzearbeiten. 

Einhard  sagt  \  dass  Earl  d.  Gr.  seine  Pfalzkapelle  mit  Thüren 
und  Gittern  von  gediegenem  Erz  schmückte,  dass  er  auch  Säulen 
von  Rom  und  Ravenna  zu  dem  Bau  herbeischaffen  liess,  weil  sie 
anderswo  nicht  zu  haben  waren.  So  viel  auch  von  den  durch 
Earl  d.  Gr.  nach  Aachen  gebrachten  Kunstwerken  im  Laufe  der 
Zeiten  abhanden  gekommen  sein  mag,  so  sind  doch,  wie  es 
scheint,  die  grössern  Bronzokunstwerke,  yielleicht  nur  mit  Aus- 
nahme von  zwei  Doppelthüren,  noch  alle  vorhanden.  Zusammen- 
genommen bilden  sie  einen  Schatz  von  Bronzearbeiten  sehens- 
werthester  Art,  wie  er  nur  selten  seines  Gleichen  findet.  Von 
diesen  Bronzen  stehen  zwei  Thüren  nicht  mehr  an  ihrer 
ursprünglichen  Stelle,  dagegen  ist  anzunehmen,  dass  die  Gitter 
sich  noch  da  befinden,  wo  sie  ursprünglich  bei  dem  Bau  gesetzt 
worden  sind. 

1.  Die  Thüren.  Im  Innern  der  Pfalzkapelle  befanden  sich 
vier  kleinere  Doppelthüren,  ein  grosses  und  ein  kleineres  Doppel- 
thor. Von  den  kleinern  Doppelthüren  ist  eine  abhanden  gekom- 
men, ebenso  das  kleinere  Doppelthor,  so  dass  jetzt  nur  noch  drei 
Thürflügelpaare  und  zwei  Thorfiügel  vorhanden  sind.  Es  sind 
oben  die  Oeffnungen  angegeben,  in  welchen  sich  die  Thüren  be- 
fanden. Von  denselben  standen,  wie  bereits  bemerkt,  zwei  im 
Erdgeschoss,  die  eine  an  der  Nordseite  in  der  Umfassungsmauer 
am  Dreieck  Fig.  1,  e,  an  der  Stelle  43 ;  sie  führte  zu  dem  Raum  T, 
die  andere,  an  der  Südseite  am  Dreieck  1  bei  44  stehend,  führte 
zu  den  später 'zu  besprechenden  Gebäulichkeiten  an  der  Südseite. 
Die  beiden  andern  Thüren  standen  auf  dem  obern  Rundschiff 
genau  über  den  untern,  die  eine  nordwärts  am  Dreieck  Fig.  2,  1, 
an   der  Stelle  11;  sie  führte  zum  Raum  ü,  die  andere  an  der 
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Südseite  am  Dreieck  1,  an  der  Stelle  12,  führte  zum  Obergeschoss 
der  südwärts  angebauten  Räume.  Das  grössere  Thor  stand  im  Erd- 
geschoss  zwischen  der  Vorhalle  (Fig.  1,  R)  und  dem  westlichen 
Quadrat  (q)  an  der  Stelle  45;  das  kleinere  zwischen  der  obern  Vor- 
halle (Fig.  2,  R)  und  dem  westlichen  Quadrat  des  Rundschififs  (q) 
an  der  Stelle  33. 

Die  sechs  einzelnen  Thürflügel  der  drei  noch  vorhandenen 
Fltlgelpaare  sind  unter  sich  abgesehen  von  kleinen  Unregel- 
mässigkeiten gleich.  Jedes  Paar  bildet  eine  Thür  von  1,41  m 
Breite  und  2,36  m  Höhe.  Jeder  der  beiden  Thürflügel  ist  der 
Höhe  nach  in  drei  Felder  oder  Paneele  eingetheilt,  wovon  das 
mittlere  mit  1,03  m  Höhe  und  0,47  m  Breite  das  höchste  ist. 
Das  obere  und  untere  Paneel  bilden  Quadrate  von  0,47  m  Seiten- 
lange. Diese  drei  Paneele  stossen  mit  ihren  Einfassungen  an- 
einander und  sind  nur  durch  einen  Perlenstab  getrennt;  sie  werden 
wieder  durch  eine  sie  umschliessende  Leiste  eingerahmt. 

Das  Hauptglied  der  Paneeleinfassung  bildet  ein  Karnies, 
welcher  mit  vierlappigen  stilisirten  Blättern  verziert  ist;  zwischen 
den  letztern  befindet  sich  ein  kleiner  Knauf.  An  den  Karnies 
schliesst  sich  nach  aussen  ein  zweifacher  und  nach  innen  ein 
einfacher  Perlenstab  an.  Die  beiden  äussern  Perlenstäbe  sind 
durch  einen  flachen  Rundstab  getrennt.  Im  mittlem  Paneel 
befindet  sich  ein  schöner  stilisirter  Löwenkopf,  um  welchen  kreis- 
förmig herum  auf  flachem  Grunde  eine  leichte  Blattverzierung 
läuft  Dieser  Löwenkopf  trug  im  Maul  einen  Klopfer  oder  einen 
Ring,  der  jedoch  an  keinem  Thürflügel  mehr  vorhanden  ist.  Die 
Löwenköpfe  sind  nicht  mit  den  Thürflügeln  in  einem  Stück 
gegossen,  sondern  darauf  festgonietet ;  auch  sind  sie  von  anderer 
Bronzelegirung  als  die  Thürflügel. 

2.  Das  Thor.  Die  beiden  Thorflügel,  im  Erdgeschoss  an  der 
Stelle  Fig.  1,  45  stehend,  zusammen  2,68  m  breit  und  3,87  m  hoch, 
sind  in  ähnlicher  Weise  ausgeführt  wie  die  kleinern  Thürflügel. 
Die  bedeutend  grössere  Breite  und  Höhe  indessen  bedingte  eine 
andere  Eintheilung  der  Paneele.  In  jedem  Thorflügel  befinden 
sich  hier  acht  derselben,  je  zwei  in  der  Breite  und  vier  in  der 
Höhe,  alle  von  gleicher  Grösse,  von  0,40  m  Breite  und  0,72  m 
Höhe.  Auch  an  diesen  Thorflügeln  stehen  die  Paneeleinfassungen 
fast  dicht  aneinander,  und  sämmtliche  Paneele  eines  jeden  Flügels 
sind  noch  durch  eine  besondere  Leiste  eingefasst.  Die  Füllung 
der  Paneele  liegt  gegen  das  Rahmstück  um  1^/2  cm  zurück,  die 
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Einfassungsleiste  besteht  nicht  aus  einem  Hauptglied,  dem  sich 
andere  untergeordnete  anschliessen,  sondern  aus  einer  Aneinander- 
reihung von  verschiedenen  kleinern,  fast  flachen  Gliedern,  wovon 
die  am  meisten  aufiäUigen  ein  ebauchirtes  hohles  Blatt,  an  das 
sich  an  jeder  Seite  ein  Ferienstab  anreiht,  darstellen.  Das  Haupt- 
glied der  äussern,  die  sämmtlichen  acht  Paneele  des  Flügels 
umschliessenden  Einfassung  bilden  flache,  aneinander  gereihte 
Schlangeneier.  Mitten  im  zweiten  Paneel,  von  unten  gerechnet, 
welches  zunächst  der  Thormitte  liegt,  ist  ebenfalls  ein  Löwenkopf 
angebracht,  der  Jedoch  nach  einem  andern  grössern  Modell  als 
die  der  ThürflCigel  gegossen  ist  Auch  ist  dieser  Löwenkopf  von 
anderer  Legirung  und  mit  eisernen  Stiften  aufgenietet. 

Sowohl  die  Modellir-  wie  die  Giessorarbeiten  an  diesen  Thür- 
und  Thorfltigeln  sind  im  Allgemeinen  unkorrekt  ausgeführt;  am 
Thor  noch  mehr  als  an  den  Thüren.  Die  Einfassung  der  Paneele 
ist  an  mehrern  Stellen  verbogen  und  das  FüUstück  vielfach  un- 
gleich. Die  ohne  Verzierung  gebliebene  innere  Seite  bietet  eine 
ziemlich  rauhe  Fläche  dar.  Die  ästhetische  AuSiassung  der  Yer- 
ziorungen  zeugt  von  geringem  Geschmack  des  Verfertigers;  da- 
gegen sind  die  Löwenköpfe  sehr  schön  stilisirt  und  tüchtige 
Arbeiten,  die  das  Eunstverständniss  des  Modelleurs  beweisen. 

3.  Die  Gitter.  Die  acht  Bronzegitter,  welche  auf  dem  obem 
Geschoss  des  RundschifiFs  zwischen  den  Tragpfeilern  (Fig.  2, 
I  bis  Vni)  des  Oktogons  stehen  und  von  einem  dieser  Pfeiler  bis 
zum  andern  reichen,  haben  als  Hauptform  die  eines  Rahmens  von 
3,92  m  Länge  und  1,25  m  Höhe.  Ihrer  Ausführung  nach  bilden 
sie  vier  verschiedene  Paare  gleicher  Stücke,  die  in  ihrer  Auf- 
stellung einander  gegenüber  stehen,  so  dass  beispielsweise  das 
eine  Stück  im  nordwestlichen  Bogen  (Fig.  2, 1,  IT)  und  das  andere 
im  südöstlichen  (V,  VI)  steht.  Drei  Paare  sind  in  je  vier  Ab- 
theilungen eingetheilt;  das  vierte  Paar,  das  östliche  und  westliche 
Gitter  enthaltend,  macht  hiervon  eine  Ausnahme.  Das  erstere 
ist  in  drei,  das  letztere  jedoch  in  vier  Abtheilungen  eingetheilt, 
dieses  lässt  in  der  Mitte  noch  eine  ThüröflFnung  von  0,66  m 
Lichtweite  frei.  Am  Fusse  dieser  Thüröffnung  geht  der  untere 
Einfassungsrahmen  durch,  so  dass  beide  Seitentheile  des  Gitters 
doch  aus  einem  Stück  bestehen  und  zusammen  aus  einem  Guss 
hergestellt  sind.  Zwei  Paare,  in  den  Bogen  A,  B  und  E,  F  stehend, 
sind  durch  korinthische  Pilaster,  die  das  obere  Rahmstück  tragen, 
in  ihre  Hauptfelder  abgotheilt;    an  den    beiden    andern   Paaron 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  Kapelle  der  karolingischen  Pfalz  za  Aachen.  55 

jedoch  bilden  Rahmstücke,  ähDÜch  den  obem  und  untern,  die 
Vertikaltheilung.  Die  Hauptabtheilungen  der  Gitter  sind  wieder 
durch  Stabwerk  in  kleine  Drei-,  Vier-  und  Fünfecke  abgetheilt 
Sechs  Gitter,  an  der  Nordost,  Nord-  und  Nordwest-,  sowie  an  der 
Südost-,  Süd-  und  Südwestseite  sind  in  Yollguss,  die  Rahmen 
des  östlichen  und  westlichen  Gitters  jedoch  in  Hohlguss  und 
durchbrochen  gefertigt;  an  den  letztern  ist  nur  das  Stab  werk, 
welches  das  Gitter  in  kleinere  Dreiecke  theilt,  massiv. 

Die  Omamentation  dieser  Gitter  ist  theils  der  Architektur, 
theils  der  Pflanzenwelt  entnommen.  Die  die  Hauptabtheilungen  in 
den  nordwestlichen  und  südöstlichen  Gittern  bildenden  Pilaster 
sind  vollständig  architektonisch  gehalten  und  kannelirt,  während  in 
den  Pilastern  der  nordöstlichen  und  südwestlichen  Gitter,  statt 
der  Kannelirung,  sich  abwechselnd  Rundstäbo  und  Hohlkehlen 
nebeneinander  gestellt  befinden,  die  den  architektonischen  Formen 
nicht  entsprechen.  An  zwei  Gittern,  deren  oberes  Rahmstück  von 
Pilastern  getragen  wird,  ist  dieses  durch  ein  feines  Rankenorna- 
ment verziert.  Die  Durchkreuzung  des  kleinern  Stabwerks  ist 
an  einigen  Gittern  mit  aufgelegten  Blumen  geschmückt,  während 
an  andern  die  sich  kreuzenden  Stäbe  an  Ringe  anstossen.  Diese 
Ringe  tragen  eine  Verzierung  von  aufgelegten  Blumen.  In  der 
Dekoration  ist  mehr  das  pflanzliche  als  das  architektonische 
Element  vertreten.  Obgleich  diese  Gitter  einige  kleinere  tech- 
nische Mängel  aufweisen,  tragen  sie  doch  ein  vollständig  aus- 
gesprochenes künstlerisches  Gepräge. 

Es  entsteht  die  Frage,  ob  diese  Thürflügel  und  Gitter,  wie 
bisher  angenommen  wurde,  zu  Earls  d.  Gr.  Zeit  eigens  für  die 
Pfalzkapelle  gefertigt  worden  seien?  Wir  glauben  diese  Frage, 
besonders  was  die  Gitter  betrifft,  verneinen  zu  müssen.  Zur  Be- 
gründung sei  zuerst  angeführt,  dass  die  Thür-  und  Thorflügel 
augenscheinlich  auf  einem  niedrigem  Standpunkt  der  Kunst  und 
Technik  stehen  als  die  Gitter.  Der  mittelmässige  Guss  der  erstem 
Erzgebilde  bezeugt,  dass  sie  nicht  aus  einer  und  derselben  Werk- 
statt mit  den  Gittem  hervorgegangen  sind.  Wenn  auch  die 
Thürflügel  selbst  eigens  für  die  Pfalzkapelle  hergestellt  sein 
mögen,  so  sind  doch  die  Löwenköpfe  derselben  von  anderer, 
geschickterer  Hand  mehr  im  antiken  Geist  modellirt  und  weisen 
ein  bedeutend  grösseres  Eunstverständniss  des  Modelleurs  auf, 
als  es  bei  demjenigen,  welcher  die  Thürflügel  fertigte,  vorhanden 
war.    Es  durfte  ja  einem  Giesser  nicht  schwer  fallen,  die  Thür- 
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flügel  mit  den  Löwenköpfen  zugleich  aus  einem  Guss  herzu- 
stellen. Damit  soll  aber  nicht  gesagt  sein,  dass  die  Thürflügel 
doch  zu  Karls  d.  Gr.  Zeit  selbst  mit  Benutzung  antiker  Motive 
für  die  Pfalzkapelle  gegossen  worden  seien,  sondern  nur  die 
Möglichkeit  unbestritten  bleiben,  dass  sie  aus  dieser  Zeit  her- 
rühren können.  Es  mag  zugegeben  werden,  dass,  wenn  man  den 
Glockenguss  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.  in  Deutschland  betrieb  \  dann 
möglicherweise  auch  die  Thüren  hierselbst  gefertigt  werden 
konnten. 

Anders  jedoch  verhält  es  sich  mit  den  Gittern.  Diese 
stammen  entschieden  nicht  aus  der  karolingischen  Zeit.  Die 
Ornamentation,  sowie  die  Bronzelegirung  weisen  auf  eine  frühere 
Kunstperiode,  etwa  die  der  Mitte  des  5.  Jahrhunderts  hin.  In 
der  Kirche  S.  ApoUinare  nuovo  in  Ravenna  befinden  sich  Gitter, 
die  sich  den  Aachenern  in  der  Zeichnung  vollständig  anschliessen. 
Auch  in  den  Kaiserpalästen  auf  dem  Palatin  in  Rom  befindet  sich 
ein  Marmorgitter,  welches  mit  den  hiesigen  nahe  Verwandtschaft 
zeigt.  Nicht  allein  die  ästhetische  Form  der  Gitter  spricht  gegen 
spätere  Entstehung,  sondern  auch  die  Technik,  welche  einen  hohen 
Grad  der  Kunstfertigkeit  voraussetzt.  Die  Kunst  des  Hohlgusses 
war  zur  Zeit  Karls  d.  Gr»  nicht  mehr  bekannt  oder  noch  nicht 
bekannt,  besonders  wenn  dieselbe  mit  dem  Guss  von  durch- 
brochener Arbeit  verbunden  war.  Die  Schwierigkeit,  eine  solche 
Arbeit  zu  fertigen,  war  gegen  Ende  des  8.  Jahrhunderts,  zu 
welcher  Zeit  nicht  bloss  in  Deutschland,  sondern  auch  allerorts 
die  Kunst  auf  sehr  niedriger  Stufe  stand,  noch  nicht  überwunden. 
Es  besteht  unseres  Wissens  aus  dieser  Zeit  keine  anderweitige 
Bronzearbeit,  welche  mit  dem  östlichen  und  westlichen  Gitter  in 
Bezug  auf  Kunst  und  Technik  in  Parallele  gestellt  werden  könnte. 
Wir  können  daher  die  Gitter  als  aus  der  Zeit  Karls  d.  Gr.  her- 
rührend nicht  erachten*. 

Die  jetzige  BeschafiFenheit  der  Gitter  zeigt  ferner,  dass  sie 
nicht  immer  an  der  gegenwärtigen  Stelle  gestanden  haben.    Bei 


»)  Vgl.  S.  41,  Anm.  1. 

^  Anm.  d.  Red.  Die  gegeniheilige  Ansicht,  wonach  Gitter  und  Thuren 
Erzeugnisse  der  karolingischen  Metallwerkstätte  in  Aachen  sein  sollen,  hat 
neuerdings  E.  aus^m  Weerth  in  den  Bonner  Jahrbüchern  LXXVIII,  S.  156 
fif.  eingehend  begründet.  Vgl.  auch  desselben  Verf.  Kunstdenkmäler  de« 
Christi.  Mittelalters  II,  Text  8.23,  und  Scfanaase,  Kunstgeschichte,  2.  Aufl. 
III,  S.  626. 
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näheror  BetrachtuDg  finden  wir,  dass  an  mehrern  das  Stabwerk, 
welches  die  kleinem  Oeffnungen  bildet,  durch  die  Gewohnheit 
der  Eirchenbesucher,  den  Fuss  in  die  untern  Oeffnungen  zu 
setzen,  abgenutzt  ist.  An  mehrern  Gittern,  besonders  aber  am 
westlichen,  zeigt  sich,  dass  eine  Abnutzung  an  beiden  Seiten 
des  Gitters  stattgefunden  hat.  Da  nun  von  der  Seite  des  Okto- 
gons  her  unmöglich  eine  Abnutzung  hat  stattfinden  können,  weil 
Yon  da  aus  ein  häufiger  Zutritt  zu  den  Gittern  unthunlich  war, 
auch  eine  Umwendung  der  Gitter  seit  ihrer  Einsetzung  zur  Zeit 
Karls  d.  Gr.,  weil  keine  Veranlassung  dazu  vorhanden  war,  nicht 
hat  stattfinden  können,  so  ergibt  sich  daraus,  dass  diese  Gitter 
früher  an  einer  andern  Stelle  gestanden  haben  müssen,  wo  die 
jetzt  dem  Oktogon  zugewandte  Seite  damals  dem  Publikum  zuge- 
kehrt war.  Dieser  Umstand  dürfte  als  fernerer  Beweis  dafür  an- 
zusehen sein,  dass  die  Gitter  nicht  für  Aachen  gefertigt,  sondern 
mit  andern  Eunstgegenständen  von  anderwärts  hierher  gebracht 
worden  sind. 

Man  hat  die  in  dem  westlichen  Gitter  befindliche  Thüröffnung 
dahin  gedeutet,  als  ob  sie  angelegt  worden  sei,  um  bei  den  Eönigs- 
krönungen  als  Zugang  zum  Erönungsstuhl  zu  dienen.  Es  ist 
verschiedentlich  angegeben  worden,  dass  bei  Erönungen  vom  Erd- 
geschoss  des  Oktogons  aus  eine  hölzerne  Treppe  zu  dieser  Thür 
führte,  und  der  Eönig  hier  hinaufstieg,  um  sich  auf  den  Erönungs- 
stuhl zu  setzen.  Während  nun  einerseits  die  Meinung  ausge- 
sprochen wurde,  diese  Treppe  habe  in  gerader  Linie  vom  Altar 
zur  Thüröffnung  geführt  \  hielt  man  andererseits  dafür,  dass  man 
sich  eine  Treppe  in  zwei  Armen,  rechts  und  links  ans  Mauerwerk 
des  Oktogons  anlehnend,  zu  denken  habe^  Es  scheint,  dass  man 
sich  bei  Eundgebung  dieser  verschiedenen  Ansichten  kein  Bild 
von  den  ünzuträglichkeiten  gemacht  hat,  welche  eine  solche 
Einrichtung  im  Gefolge  haben  musste,  da  ein  breiter  Treppen- 
einbau zu  der  Zeit,  wo  man  des  Raums  des  Oktogons  am  meisten 
bedurfte,  letztern  in  bedeutender  Weise  verengt  haben  würde. 
Es  ist  weder  in  irgend  einem  Erönungscoremoniel,  noch  in  einer 
Beschreibung  einer  Erönung,  welche  letztere  oft  bis  ins  kleinste 
Detail  gingen,   von  der  Anlage   einer  solchen  Treppe   die  Rede. 


*)  Hertens,  Allg.  Bauzeitung,  Jahrg.  1840.  S.  150. 
*)£.   aus'm   Weerth,   Eunstdenkmäler  des   cbristl.  Mittelalters  II, 
Text  S.  75. 
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Bei  der  Krönung  Ottos  I.,  die  Widukind  *  beschrieben  hat,  wird 
ausdrücklich  gesagt,  dass  der  Kaiser  sich  die  Wendeltreppe 
(Cochleae)  hinauf  zum  Krönungsstuhl  begeben  habe.  Es  muss 
schliesslich  bemerkt  werden,  dass  zur  Zeit,  als  Karl  d.  Gr.  die 
Oitter  aufstellen  liess,  ein  Geremoniel  bezüglich  zukünftiger  Krö- 
nungen noch  nicht  festgestellt  war,  und  die  Pfalzkapelle  erst 
von  Otto  I.  an  als  Krönungskirche  diente. 

4.  Der  Wolf.  Das  bis  vor  Kurzem  neben  dem  westlichen 
Eingang  des  Münsters  auf  einem  modernen  Postament  stehende, 
jetzt  im  Gewahrsam  des  Stiftskapitels  befindliche  Erzbild  einer 
Wölfin  oder  Bärin  ist  oflfonbar  eine  römische  Arbeit.  Wann  dies 
Gusswerk  nach  Aachen  gekommen,  ist  unbekannt,  wahrscheinlich 
ist  es  mit  den  übrigen  Kunstwerken  aus  Italien  hierher  gebracht 
worden.  Vor  Errichtung  des  jetzigen  westlichen  Abschlussportals 
an  der  Vorhalle,  die  bekanntlich  gegen  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts stattfand,  stand  dieses  Erzbild  in  der  Vorhalle  rechts 
vom  Eingang  an  der  Mauer;  ihm  gegenüber,  auf  der  andern  Seite, 
der  sog.  Pinienapfel.  Die  Aufstellung  des  Wolfs  au  dieser  Stelle 
muss  wohl  vor  sehr  langer  Zeit  geschehen  sein,  da  Noppius* 
bereits  das  westliche  Thor  als  „Wolfsthür"  bezeichnet*. 

B.   Die  Mosaiken. 

In  der  Aufzählung,  die  Einhard  von  den  Kunstwerken  gibt, 
welche  Karl  d.  Gr.  aus  Italien  nach  Aachen  brachte,  geschieht 
von  Mosaiken  keine  Erwähnung.  Es  ist  uns  jedoch  ein  Schreiben 
des  Papstes  Hadrian  erhalten,  in  welchem  er  Karl  d.  Gr.  die  £r- 
laubniss  gibt,  von  dem  Palast  zu  Ravenna  Marmor  und  Mosaiken 
beliebig  zu  entnehmen,  um  seinen  Palast  damit  zu  schmücken. 
Nach  den  Gesta  Trevirorum  I,  p.  81  soll  Karl  d.  Gr.  viele  Werke 


0  Widukindi  re8  gest.  Saxon.  lib.  11,  ad  a.  936.  [Vgl.  Köpke- 
Dümmler,  Jahrbücher  der  deutschen  Geschichte,  Kaiser  Otto  der  Groese, 
S.  37.    D.  Red.] 

")  Aacher  Chronick  Th.  1,  S.  20. 

')  Anni.  d.  Red.  Eine  Erwähnung  des  Wolfs  enthält  bereits  eine  Ur- 
kunde vom  2.  Januar  1424  (Qu ix,  Eist.  Beschreibung  der  Münsterkirche 
S.  148):  „Jnd  yan  dem  wolffe  herup''  (nach  dem  Fischmarkt  zu), 
„asverre  die  plaisse  gewyet  is,  sal  bliven,  alst  van  alders  her  geweest  hait, 
den  bürgeren  ind  burgersen  yre  eriFgraven  dae  zo  behalden."  Zur  Deutung 
des  Wolfs  und  des  Pinienapfels  vgl.  Moorens  ansprechende  Vermuthung  in 
den  Annalen  des  bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  VIII,  S.  230  und  XHI.  XIV,  S.  276. 
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Ton  Marmor,  sowie  auch  Mosaiken  von  Trier,  wahrscheinlich  aus 
dem  Eaiserpalast  und  den  Bädern  daselbst,  entnommen  haben. 
Diese  Mittheilung  hat  in  sofern  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  als 
die  genannten  Gebäude  zur  Zeit  des  Kaisers  bereits  in  Verfall 
gerathen  waren,  Karl  aber  für  diese  Kunstwerke  in  seiner  Pfalz 
und  Kirche  vortreffliche  Verwendung  hatte.  Die  grössere  Nähe 
Triers  im  Verhältniss  zu  Italien  wird  auch  wohl  ein  Beweggrund 
für  die  dortige  Entnahme  derselben  gewesen  sein.  Dass  die  in 
Aachen  verwandten  Mosaiken  von  altern  Gebäuden  entnommen 
mid  nicht  eigens  für  die  Pfalzkapelle  angefertigt  wurden,  ist 
dadurch  nachgewiesen,  dass  an  sehr  vielen  Pasten  aus  den  altern 
Mosaiken  des  Münsters  sich  zweierlei  Kitt  befand,  wovon  der 
untere  von  dem  Gebäude  herrührte,  woran  diese  Pasten  zuerst 
verwandt  waren,  während  der  obere  von  der  Kuppel  der  Pfalz- 
kapelle herstammte. 

Die  altem  Geschichtschreiber  Aachens,  a  Beeck  (Uebersetzung 
von  Käntzeler  S.  78),  Noppius  (Aacher  Chronick  Th.  I,  8.  25)  und 
Blondel  (Thermarum  Aquisgranensium  et  Porcetanarum  elucidatio, 
Ausg.  von  1688,  p.  8)  berichten  übereinstimmend,  dass  ausser 
den  Mosaiken  in  der  Kuppel  sich  noch  Reste  von  solchen  an  dem 
Gewölbe  der  Vorhalle  und  besonders  in  den  Fensterlaibungen 
befänden.  Die  Mittheilung,  dass  auch  die  Fensterlaibungen  mit 
Mosaiken  geziert  waren,  dürfte  das  ehemalige  Bestehen  von  sol- 
chen in  dem  Tambour  der  Kuppel  voraussetzen.  Die  daselbst 
mit  Mosaikbildorn  bedeckte  Fläche  kann  jedoch  nur  die  gewesen 
sein,  welche  sich  oberhalb  der  Bogen  des  obern  Rundschiffs,  und 
zwar  von  deren  Kämpfern  ab  bis  zur  Kuppelleiste,  befindet.  Nur 
durch  das  Anbringen  von  Mosaiken  im  Innern  des  Oktogons 
konnten  die  der  Fensterlaibungen  durch  Anschluss  an  erstere 
genügende  Motive  erhalten.  Die  Uebereinstimmung  in  der  Be- 
handlung der  Innern  Mauerflächen  des  Tambours  mit  der  der 
Kuppel  verleiht  dieser  Vermuthung  Wahrscheinlichkeit.  Beide 
Flächen  waren  in  gleicher  Weise  durch  einen  gelblichen  Mörtel 
ausgefugt,  worauf  der  Kitt  haftete,  in  welchen  die  Mosaikpasten 
eingesetzt  waren.  Welchen  Schmuck  der  übrige  Thoil  der  Innern 
Flächen  des  Oktogons  darbot,  entzieht  sich  bis  jetzt  unsorm 
Wissen.  Die  Annahme,  das  Innere  des  Oktogons  und  besonders 
die  Pfeiler  seien  mit  Marmortafeln  bekleidet  gewesen,  kann  nicht 
begründet  werden,  da  beim  Abhauen  der  früher  auf  den  Wänden 
und  Pfeilern  befindlichen  Pliesterung    und  Stuckaturarbeiten  im 
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J.  1868  keine  Spuren  von  Metallhaken,  womit  solche  Platten  noth- 
wendig  an  der  Mauer  befestigt  gewesen  sein  mussten,  zu  Tage 
traten.  *Auch  würden  solche  Platten,  auf  den  Wand-  und  Pfeiler- 
flächen angebracht,  die  untern  feinen  Gliederungen  der  Gesimse 
und  Kämpfer  verdeckt  haben.  Diese  Profile  hätten  mit  Rücksicht 
auf  die  Dicke  der  anzubringenden  Platten  gehauen  werden  müssen, 
wovon  jedoch  nirgends  eine  Andeutung  zu  sehen  ist.  Eine  solche 
Marmorverkleidung  würde  an  sich  der  Dekorationsweise  der  karo- 
lingischen  Zeit  nicht  entgegen  gewesen  sein. 

Die  Mauerflächen  des  untern  und  obern  Rundschiffs  scheinen 
ursprünglich  keinen  Mosaikschmuck  erhalten  zu  haben.  Wir  ent- 
nehmen dies  aus  dem  von  einem  unbekannten  Yerfasser  geschrie- 
benen Leben  des  Lütticher  Bischofs  Balderich,  worin  gesagt  wird, 
dass,  von  Otto  III.  aus  Italien  nach  Aachen  gerufen,  der  Mönch 
und  Maler  Johannes  die  dortige  Kirche  mit  Malerei  geschmückt 
habe.  Von  dieser  Malerei  sind  noch  Ueberreste  in  der  obern 
Yorhalle  und  dem  westlichen  Quadrat  des  Rundschiffs,  ferner  in 
einem  zugemauerten  Fenster  des  Rundschiffs,  sowie  in  einer  Thür- 
Öffnung  in  der  nördlichen  Wendeltreppe  vorhanden.  In  der  ver- 
hältnissmässig  kurzen  Zeit  von  200  Jahren,  die  zwischen  der 
Fertigstellung  der  Pfalzkapelle  und  der  Regierungszeit  Ottos  IIL 
verflossen  war,  konnten  unmöglich  Mosaiken,  falls  solche  daselbst 
angebracht,  so  zerstört  worden  sein,  dass  man  sie  durch  Malerei 
hätte  ersetzen  müssen.  Ob  der  untere  und  obere  Chor  mit 
Mosaiken  geschmückt  war,  wird  schwer  zu  ermitteln  sein. 

1.  Die  Mosaiken  der  Kuppel.  Zur  Zeit  des  Noppias, 
um  1625,  scheinen  die  Mosaiken  der  Kuppel  noch  in  ziemlich 
gutem  Zustand  gewesen  zu  sein,  da  derselbe  keifte  Beschädigun- 
gen derselben  erwähnt.  Er  spricht  sich  bewundernd  über  sie 
aus  und  beschreibt  sie  als  einen  goldenen  Berg,  der  mit  würfel- 
förmigen, doppelt  übereinander  gefügten  Gläsern,  zwischen  welchen 
sich  je  zwei  Gran  Gold  befänden,  eingelegt  sei  und  daher  einen 
ewigen  Schein  gäbe,  der  unverweslich  bleibe,  wenn  nur  das  Bett,  in 
welches  diese  Steine  versetzt,  vor  Regen  und  anderer  Unsauberkeit 
bewahrt  werde  ^  Im  Allgemeinen  sprechen  sich  die  altern  Schrift- 
steller, welche  das  Innere  des  Münsters  sahen,  besonders  über 
die  Pracht  der  Mosaiken  aus,  die  zu  dieser  Zeit  höher  als  jetzt 
geschätzt  wurden.     Versetzt  man   sich  in  die  Zeiten   zurück,  als 


*)  Noppius,  Aacher  Chronick  Tb.  1,  S.  25. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  Kapelle  der  karolingischen  Pfalz  zu  Aacben.  61 

das  Innere  des  Münsters  sich  noch  intakt  zeigte  und  die  herrlichen 
Säulen  und  Mosaiken  Yon  den  Wänden  und  der  Decke  herab- 
leuchteten, als  der  Fussbodenbelag  noch  sein  aus  buntem  Marmor 
bestehendes  schönes  opus  alexandrinum  zeigte,  restaurirt  man 
sich  in  Oedanken.  diese  herrlichen,  jetzt  nicht  mehr  vorhandenen 
Kunstwerke,  so  wird  die  Pfalzkapelle  einen  Anblick  gewährt  haben 
so  prächtig,  wie  ihn  jetzt  nur  wenige  Kirchen  der  Welt  mehr 
bieten  können. 

Die  scenische  Darstellung  der  ursprünglichen  Bilder  der 
Kuppel  war  im  Allgemeinen  die  nämliche  wie  die  der  jetzigen 
neuem  Bilder.  Das  ursprüngliche  Bild  ist  uns  in  Giampinis 
Vetera  monimenta  (Taf.  XLI,  p.  134)  in  einer,  wenn  auch  mittel- 
mässigen  Abbildung  erhalten.  Es  stellt  die  24  Aeltosten  vor, 
wie  sie  (Apocal.  cap.  4)  ihre  Kronen  dem  auf  dem  Thron  sitzen- 
den Heüand  darbieten  —  dieselbe  Darstellung,  wie  sie  sich  mehrfach 
in  alten  Kirchen,  z.  B.  im  Lateran,  S.  Faul  ausserhalb  der  Mauern 
Roms  u.  s.  w.  findet.  In  den  Details  weichen  aber  die  beiden 
Darstellungen,  die  karolingische  und  die  neuere,  in  sofern  von 
einander  ab,  als  die  Zeichnung  des  Giampini  noch  die  Sessel 
aufweist,  von  welchen  die  Aeltesten  sich  eben  erhoben  haben, 
diese  aber  auf  dem  neuem  Bild  fehlen.  Am  Fusse  des  alten  Bilds, 
unterhalb  des  Throns,  auf  welchem  der  Heiland  sass,  war  das 
Monogramm  Christi  dargestellt. 

Als  vor  einigen  Jahren  die  im  vorigen  Jahrhundert  an  der 
Kuppel  angebrachten  Stuckverzierungen  entfernt  und  die  ursprüng- 
lichen Mauerflächen  blossgelegt  wurden,  fanden  sich  auf  den 
Gewölbeflächen  der  Kuppel  Reste  von  Zeichnungen  in  brauner 
Farbe,  die  sich  auf  den  Gegenstand  der  frühern  Darstellung 
bezogen.  Diese  Zeichnungen  scheinen  als  Vorbilder  für  die  Mosaik- 
arbeiter gedient  zu  haben,  da  man  wahrscheinlich  in  jener  Zeit 
das  Hülfsmittel  der  Kartons  nicht  kannte.  Durch  den  Architekten 
Lambris  sind  die  Zeichnungen  kopirt  und  die  Kopien  dem  Stifts- 
kapitel übergeben  worden.  Auch  fanden  sich  in  dem  Kuppel- 
gewölbe mehrfach  runde  Vertiefungen  von  etwa  0,30  m  Durch- 
messer und  0,03  m  Tiefe  vor.  Es  ist  wahrscheinlich,  dass  sich  in 
diesen  Vertiefungen  früher  vergoldete  Motallscheiben  befanden,  die 
statt  der  jetzt  in  Mosaik  angebrachten  Sterne  die  Ausfüllung  der 
sonst  leeren  Räume  des  Bilds  in  prachtvoller  Weise  bewerkstelligten. 

2.  Die  Mosaiken  der  Fenster  und  der  Vorhalle. 
Von  den  Darstellungen  der  Mosaikbilder,  die  sich  ehemals  in  den 
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Fensterlaibungen  des  Oktogons  und  im  Gewölbe  der  untern  Vor- 
halle befanden,  ist  nichts  mehr  bekannt.  Wir  finden  nur  sehr 
dürftige  Nachrichten  über  diese  Mosaiken  bei  a  Beeck,  Noppius 
und  Blondel;  eben  genug,  um  zu  wissen,  dass  Mosaiken  dort 
vorhanden  waren.  Wenn  auch  anzunehmen  ist,  dass  in  den 
Fensterlaibungen  das  vielfach  vorkommende  Kankenomament  sich 
vorfand,  so  ist  das  Bild,  welches  sich  in  der  Vorhalle  zeigte, 
uns  völlig  unbekannt,  und  es  wird  schwer  halten,  den  Gegen- 
stand seiner  Darstellung  zu  ermitteln. 

Als  zu  Anfang  des  vorigen  Jahrhunderts  in  der  Architektur 
der  ßococcostil  auftrat,  in  dessen  schwulstige  und  bewegte  Formen 
die  Mosaiken  durch  Ernst  und  Ruhe  nicht  passten,  mussten 
letztere  entfernt  werden,  um  im  Innern  des  Münsters  Ornamente 
in  diesem  Stil  anzubringen.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  sie 
etwa  so  schadhaft  gewesen  seien,  dass  ihre  Entfernung  geboten 
gewesen  wäre,  da  kaum  30  Jahre  vorher  BlondeP  noch  von 
ihrer  guten  Erhaltung  spricht.  Es  war  daher  bloss  der  Geist 
der  Neuerungssucht,  dem  diese  Bilder  zum  Opfer  fielen,  ebenso 
wie  viele  andere  Theile  des  Münsters.  Von  den  Mosaiken  der 
Vorhalle,  welche  mehr  den  Einflüssen  der  Witterung  und 
Feuchtigkeit  ausgesetzt  waren,  scheint  zur  Zeit  des  Noppius 
wenig  mehr  vorhanden  gewesen  zu  sein,  doch  werden  sie 
noch  von  Blondel  erwähnt.  Der  im  Februar  1686  verstorbene 
Propst  Vanderlinden,  welcher  zu  Ciampinis  Werk  Zeichnung 
und  Beschreibung  der  Mosaiken  der  Kuppel  lieferte,  ge- 
denkt in  dieser  Beschreibung  keiner  sonstigen  Darstellungen 
dieser  Art. 

3.  Der  Fussbodenbelag.  Mit  den  Mosaiken  in  Ueber- 
einstimmung  war  der  Fussboden  des  Erd-  und  Obergeschosses 
hergestellt.  Er  war  zusammengesetzt  aus  einer  Unzahl  kleiner 
Marmor-  oder  Porphyrplatten,  die,  nach  einer  gewissen  Zeichnung 
gelegt,  durch  die  verschiedenen  Farben  der  Marmore  dem  Auge 
ein  angenehmes  Bild  zeigten.  Diese  Art  von  Fussbodenbelag 
wurde  opus  alexandrinum  genannt.  Die  Fertigung  solcher  Be- 
läge war  eine  äusserst  kostspielige.  Dabei  waren  sie  wegen  der 
geringen  Grösse  der  verwandten  Steine  der  Abnutzung  und  dem 
Verderben  mehr  unterworfen  als  die  aus  grossen  Steinen  ge- 
fertigten. 


»)  1.  c.  p.  8. 
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Von  den  ursprünglichen  Belägen  der  Pfalzkapel)e  hat  sich 
im  nördlichen  Quadrat  des  Obergeschosses  ein  Best  von  etwa  1  qm 
Grösse  erhalten,  der  die  ursprüngliche  Zeichnung  verräth.  Im 
Erdgeschoss  des  Münsters  hat  sich  von  einem  solchen  Belag 
nichts  mehr  gefunden.  Es  kann  indessen  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, dass  ein  solcher  sich  ebenfalls  daselbst  befunden  habe. 
Als  im  Sommer  1878  an  der  INTordseite  des  Münsters  Ausgra- 
bungen stattfanden,  wurden  mehrfach  Marmorplättchen  aufgefunden, 
die  ihrer  Form  nach  zu  nichts  Anderm  gedient  haben  konnten, 
als  zu  einem  Fussbodenbelag.  Mehrere  dieser  Plättchen  stimmten 
in  ihrer  Form  und  Ghrösse,  sowie  in  der  Farbe  des  Marmors  mit 
denen  des  erwähnten  Restes  im  Obergeschoss  überein  und  haben 
augenscheinlich  diesem  Belag  angehört.  Yiele  andere  der  da- 
selbst aufgefundenen  Flättchen  aus  weissem,  blauem  und  fleisch- 
farbigem, der  hiesigen  Gegend  fremdem  Marmor  hatten  einem 
andern  Belag  angehört.  Die  grössten  diesor  Plättchen,  aus 
fleischfarbigem  Marmor,  in  länglich  sechseckiger  Form,  massen 
0,16  m  in  der  Länge  und  0,07  m  in  der  Breite.  Andöre  von 
blauem  und  dunkelm  Marmor  waren  quadratisch,  ihre  Seiten 
hatten  eine  Länge  von  0,05  und  0,11  m.  Zweifellos  rühren  diese 
letzterwähnten  Plättchen  vom  Belag  des  Erdgeschosses  her. 
Leider  ergaben  die  Ausgrabungen,  die  sich  nur  auf  eine  kleine 
Fläche  erstreckten,  eine  zu  geringe  Zahl  von  verschiedenen  Formen 
einzelner  Plättchen,  um  aus  ihnen  die  Zeichnung  dieses  Belags 
rekonstruiren  zu  können. 

Der  obenerwähnte,  auf  dem  Obergeschoss  liegende  Best  des 
ursprünglichen  Belags  besteht  aus  weissem,  rothem  und  dunkelm, 
meist  fremdem  Marmor.  Die  Aneinanderreihung  der  einzelnen 
Plättchen  ist  mit  so  grosser  Sorgfalt  geschehen,  dass  noch  jetzt 
die  Fugen  sich  als  sehr  klein  erweisen,  wozu  indessen  auch  die 
Oüte  des  verwandten  Mörtels  mit  beigetragen  haben  mag. 

Der  ursprüngliche  Fussbodenbelag  war  zur  Zeit  des  a  Beeck 
(1620)  bis  auf  kleine  Reste  entfernt.  Derselbe  berichtet  *,  „dass 
Ton  dem  Fussboden  des  obom,  sowie  des  untern  Münsters,  der 
mit  Marmorstückchen  in  Mosaik  vordem  belegt  gewesen  sei,  da- 
mit das  Obere  dem  Untern  entspreche,  nur  wonige  Spuren  mehr 
vorhanden  seien".  Blondel  spricht  nur  von  Resten,  die  im  obern 
Geschoss  zurückgeblieben  seien. 


0  Aquisgranom,  Ueber Setzung  von  Eäntzeler,  S.  78. 
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4.  Der  Mosaikbelag.  Der  in  Piättchen  gelegte  Fussboden- 
belag  des  obern  Geschosses  reichte  nur  bis  zum  Anfang  der 
Rundung  der  Nischen  in  den  Umfassungsmauern;  der  Kreis- 
abschnitt, der  den  Qrundriss  der  Nischen  bildet  (Fig.  2,  34,  35  36), 
war  in  Marmorpasten-Mosaik  hergestellt.  Yen  solchem  Mosaikbelag 
sind  nur  noch  kleine  Reste  in  der  Nischenrundung  des  nördlichen 
Quadrats,  sowie  in  jener  der  Vorhalle  (17,  37,  18)  vorhanden. 
Die  mit  diesen  Pasten  belegte  Fläche  überschreitet  an  keiner 
Stelle  den  Vorsprung  der  Pfeiler  an  der  Nische.  In  dem  nörd- 
lichen Quadrat  des  RundschifTs  schliessen  sich  dieselben  dicht  an 
den  nur  bis  zu  dieser  Pfeilerlinie  reichenden  ursprünglichen 
Plattenbelag  an.  In  der  Vorhalle  ist  er  jetzt  durch  den  später 
unregelmässig  angeschlossenen  neuern  Belag  begrenzt. 

Die  zu  diesem  Mosaikbelag  verwandten  Pasten  haben,  wie 
die  vorhandenen  Reste  nachweisen,  eine  Kopffläche  von  etwa  ^/s 
qcm  und  eine  Länge  oder  Höhe  von  etwa  3  cm;  sie  bestehen 
aus  verschiedenfarbigen  Marmorsorten.  Die  Aneinandersetzung 
der  einzelnen  Pasten  ist  sehr  unregelmässig  und  ersichtlich  von 
nicht  sehr  kundiger  Hand  geschehen ;  man  hat  indessen  yersacht, 
durch  Anordnung  der  verschiedenen  Farben  Blumen  und  sonstige 
Figuren  in  Mosaik  hervorzubringen,  von  denen  in  den  nur  mehr 
vorhandenen  kleinen  Resten  Spuren  zu  finden  sind.  Der  zur 
Befestigung  verwandte  Mörtel  ist  von  bedeutender  Festigkeit. 

Augenscheinlich  ist  der  Pastenbelag  gleichzeitig  mit  dem 
auf  dem  Obergeschoss  ehemals  liegenden  Plattenbelag.  Beide 
sind  unzweifelhaft  aus  karolingischer  Zeit.  Zu  keiner  andern 
spätem  Zeit  würde  man  dazu  übergegangen  sein,  an  der  betreffen- 
den Stelle  Pastenmosaik  zu  legen.  Nur  das  Bestreben,  die  alt- 
römische Bauweise,  modus  romanus,  wie  Einhard  sie  in  einem 
Brief  nennt  ^,  an  der  Pfalzkapelle  anzuwenden  und  das  ganze 
Bauwerk  in  der  einheitlichen  Weise  konsequent  durchzuführen, 
konnte  hierzu  die  Veranlassung  sein. 

V.  Die  Säulen. 

Was  vor  Allem  dem  Innern  der  Pfalzkapelle  zur  ausser- 
gewöhnlichen  Zierde  gereichte,  waren  die  von  Karl  d.  Gr.  nach 
Aachen  gebrachten  und  hier  aufgestellten  antiken  Säulen.    Die 


0  Vgl.  Nassauische  Annalen  für  Alterthumskunde  and  GescbichUforachang 
XII,  S.  298  und  XIII,  S.  109. 
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verschiedenfarbigen  Marmorarten  derselben,  sowie  ihre  schöne 
Politur  harmonirten  mit  dem  Glanz  der  Mosaiken.  Noch  jetzt 
bilden  sie  eine  Reihe  von  Säulen  aus  kostbarem  Gestein,  wie  sie 
in  Deutschland  nirgend  mehr  angetroffen  wird.  Die  überwiegende 
Hehrzahl  derselben  stand  in  den  hohen  Bogen  des  obern  Rund- 
schiffs in  doppelter  Stellung  über  einander,  in  reicher  Weise  die 
grossen  Oeffnungen  dieser  Bogen  ausfüllend.  Auch  in  dem 
grossen,  in  der  westlichen  Abschlussmauer  der  obern  Vorhalle 
befindlichen  Fenster  standen  ehemals  4  Säulen,  je  2  und  2  über 
einander,  die  nach  vorhandenen  Spuren  eine  ähnliche  Aufstolhmg 
zeigten,  wie  die  in  den  obern  Bogen  des  Oktogons. 

Wie  bereits  mehrfach  erwähnt,  gab  Papst  Hadrian  Karl  d. 
Gr.  die  Erlaubniss,  aus  dem  Palast  zu  Ravenna  Marmor  und 
Mosaiken  beliebig  zu  entnehmen,  um  sie  an  seiner  Pfalz  zu  ver- 
wenden. Einhard  sagt  ^,  dass  der  Kaiser  Säulen  und  Marmor 
aus  Rom  und  Ravenna  herbeischaffen  Hess,  die  sonst  nirgend  zu 
haben  waren.  Es  ist  bis  jetzt  nicht  festgestellt,  welche  Kunst- 
gegenstände er  speziell  aus  jeder  der  beiden  Städte  entnahm.  In 
Ravenna  hat  sich  die  Tradition  von  der  Wegführung  von  Kunst- 
gegenständen durch  Karl  d.  Gr.  erhalten,  und  die  Ravennaten 
wollen,  wie  wir  dort  erfuhren,  wissen,  dass  er,  ausser  den  Kunst- 
gegenständen aus  dem  Palast  Theoderichs,  auch  solche  aus  der 
jetzt  nicht  mehr  existirenden,  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.  aber  noch 
intakten,  wenn  auch  wenig  benutzten  Kirche  S.  Loronzo  in  classe 
entnommen  habe.  Auch  sollen  aus  S.  Apollinare  in  classe  Bronze- 
gegenstände durch  ihn  entführt  worden  sein.  Man  darf  wohl 
annehmen,  dass  der  bei  Weitem  grössere  Theil  der  nach  Aachen 
gebrachten  Kunstwerke  aus  dieser  Stadt  herrührt.  Nach  Agncllus, 
der  zur  Zeit  Ludwigs  d.  Fr.  in  Ravenna  lobte,  sollen  die  Söhne 
Karls  d.  Gr.  den  Raub  fortgesetzt  haben. 

Vermuthlich  um  den  Papst  Hadrian  für  die  überlassenon 
Kunstgegenstände  zu  entschädigen,  schenkte  Karl  d.  Gr.  ihm 
einige  schöne  Pferde  und  lieferte  Holz  und  Zinn  für  die  Restaura- 
tion römischer  Kirchen.  Bekanntlich  stiftete  er  auch  testamen- 
tarisch eine  der  in  seinem  Palast  zu  Aachen  befindlichen  silbernen 
Tafeln  nach  Ravenna.  In  wieweit  diese  Schenkungen  einen  Aus- 
gleich für  die  nach  Aachen  gebrachten  Kunstgegenstände  bildeten, 
mag  unerörtert  bleiben. 


»)  Vita  Karoli  M.  cap.  26. 
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1.  Die  Säulenschäfte.  Die  Zahl  der  noch  zu  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  im  Münster  vorhandenen  Säulen  lässt 
schliessen,  dass  noch  Säulen  an  andern  als  an  den  bis  jetzt  von 
uns  bezeichneten  Stellen  aufgestellt  gewesen  sein  müssen.  Die 
verschiedenen  Schriftsteller,  welche  über  das  Münster  geschrie- 
ben haben,  geben  nur  geringe  Auskunft.  Noppius  sagt  zwar  \ 
dass  ausser  den  32  Säulen,  die  in  den  Bogen  des  Oktogons 
standen,  sich  noch  weitere  Säulen  auf  dem  Obergeschoss  be- 
funden hätten.  Von  ihnen  hätten  ein  Paar  grössere,  röthliche 
zwischen  dem  ßundschifif  und  der  Vorhalle,  und  4  Säulen,  wovon 
das  eine  Paar  grün,  das  andere  weiss,  unter  dem  Kreuz*  ge- 
standen. Allein  von  den  weitem  Säulen,  die  sich  zu  seiner  Zeit 
im  Münster  noch-  vorfinden  mussten,  berichtet  er  nichts.  Die  im 
Jahre  1839  durch  Mortons '  gemachte  Aufzählung  der  ehemals 
im  Münster  befindlichen  Säulen  weist  46  nach.  In  diese  Zahl 
mit  eingeschlossen  sind  jedoch  die  beiden  Säulen,  welche  im 
Jahre  1823  in  dem  Garten  gefunden  wurden,  der  sich  an  der 
Stelle  des  Domhofs  befindet,  wo  ehemals  die  St.  Katharinenkapelle 
stand  *.  Auch  wurde  früher  an  dieser  Stelle  die  weisse  kannelirte 
Säule  gefunden,  die  sich  augenblicklich  in  der  Taufkapelle  be- 
findet, die  aber  in  der  Mortonsschen  Aufzählung  nicht  enthalten 
ist.  Hierher  dürften  ferner  die  2  Säulenstümpfe  in  Burtscheid 
gehören,  von  denen  oben  (S.  49)  bereits  die  Rede  war. 

Bekanntlich  wurden  die  im  Münster  befindlichen  Säulen  im 
Jahre  1794  durch  die  Franzosen  geraubt  und  nach  Paris  ver- 
bracht. Durch  die  Vermittelung  der  verbündeten  Mächte  kam 
1815  ein  Theil  der  geraubten  Säulen  und  Kunstwerke  nach  Aachen 
zurück;  16  Säulen  und  ein  Stück  verblieben  in  Paris.  Unter 
diesen  letztem,  welche  überhaupt  die  schönsten  der  Aachener 
Säulen  waren,  sind  4  wirkliche  Prachtexemplare  von  rotliem 
orientalischen  Granit  (porfido  rosso);  sie  tragen  im  Louvre,  in 
der  ehemaligen  salle  des  empereurs  romains,  den  Thronbaldachin. 

0  Aacher  Chronick  Th.  I,  S.  22. 

^)  Auf  dem  Obergeschoss  war  zwischen  dem  Oktogon  und  Chor  ein 
eisernes  Schutzgitter  angebracht,  in  welchem  zur  Verstärkung  vier  Säulen 
aufgestellt  waren.  Diese  Säulen  trugen  ein  in  der  ganzen  Breite  des  Chors 
sich  erstreckendes  Gebälk,  auf  welchem  in  der  Mitte  ein  grosses  Kruzifix  und 
zu  beiden  Seiten  die  Statuen  der  h.  Jungfrau  und  des  h.  Johannes  standen. 

')  Försters  Bauzeitung  1840. 

*)  Quix,  Hist.  Beschreibung  der  Münsterkirche  S.  50. 
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8  andere  aus  edlem  Granit  sind  in  der  salle  de  la  paix  ou  de 
Rome  aufgestellt  ^  Wo  die  übrigen  Säulen  sich  in  Paris  befinden, 
haben  wir  nicht  erfahren  können. 

Die  Klassifizirung  der  von  Paris  nach  Aachen  zurückge- 
kommenen Säulen  durch  Nöggerath^  weist  30  Säulen  auf,  von 
denen  eine  in  zwei  Stücke  gebrochen  war.  Von  dieser  Zahl  ist 
jedoch  die  oben  erwähnte,  in  der  Taufkapelle  befindliche  kanno- 
lirte  Säule  aus  weissem  Marmor  ausgeschlossen.  Yen  den  30 
Säulen  sind  18  aus  Oranit,  2  aus  Porphyr,  10  und  ein  Stück  aus 
Marmor.  Die  Granitsäulen,  wenn  auch  verschieden  im  Ansehen, 
bestehen  sämmtlich  aus  kleinkörnigem  Granit,  im  Alterthum 
Syenit  genannt.  Die  italienischen  Marmorarbeiter  nennen  den 
Stein  granito  bigio.  Diese  Säulen  rühren  wahrscheinlich  aus  den 
Steinbrüchen  der  Insel  Elba  her.  Die  beiden  Porphyrsäulen  be- 
stehen aus  grünem  Aphanit-Porphyr,  dem  porfido  verde  der 
italienischen  Steinschleifer;  sie  sind  von  wunderbarer  Schönheit. 
Dieses  Material  ist  selbst  in  Rom  sehr  selten,  was  fQr  den  hohen 
Werth  der  Säulen  spricht.  Wie  allgemein  angenommen,  stammen 
sie  aus  Aegypten. 

Die  10  Marmorsäuion  bestehen  aus  3  verschiedenen  Marmor- 
arten; von  ihnen  sind  4  Säulen  aus  Carraramarmor,  1  von  verd' 
antico  und  5  aus  bleu  turquin  ordinaire.  Der  carrarische  Mar- 
mor, woraus  die  erstem  gefertigt  sind,  ist,  wie  überhaupt  dieser 
Marmor  zweiter  Gattung,  nicht  gleichmässig  weiss,  vielmehr  laufen 
grauaderigo  und  wolkige  Flecken  hindurch,  auch  sind  die  Säulen 
nicht  alle  von  der  nämlichen  Farbe.  Im  Allgemeinen  haben  sie 
eine  graue  Schattirung.  Die  italienischen  Marmorschleifor  nennen 
diese  Varietät  breccia  bianca.  Die  Säule  aus  verd'  antico  ist  ein 
wahres  Prachtstück.  Sie  ist  aus  mehrfarbigem  Marmor,  welcher 
mit  intensiven  grünen  Talkflecken  breccienartig  durchsetzt  ist, 
ein  Marmor,  der   selbst   in  Rom   nur   äusserst  selten  vorkommt. 

*)  Die  4  Porphyraäulen,  welfthe  in  der  ehemaligen  salle  des  empereurs 
romains  den  Thronbaldachin  tragen,  sind  von  gleicher  Grosse;  die  von  uns 
vorgenommene  Messung  ergab  einen  Umfang  von  1,354  m,  der  einem  Durch- 
messer von  0,431  m  entspricht,  und  eine  Höhe  von  3,442  m.  Die  8  kleinem 
Säulen  in  der  salle  de  la  paix  ou  de  Rome,  ebenfalls  von  gleicher  Grösse, 
ergaben  einen  Umfang  von  1,140  m  =  0,363  m  Durchmesser  bei  einer  Höhe 
von  2,925  m.  An  Schönheit  des  Materials  und  guter  Erhaltung  stehen  die 
nach  Aachen  zurückgekommenen  Säulen  jenen  bedeutend  nach. 

*)  L  e  r  s  c  h ,  Niederrheinisches  Jahrbuch  1843,  S.  193  ff. 
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Die  Herkunft  dieser  Säule  ist  unbekaunt.  Die  5  Säulen  aus  bleu 
turquin,  in  Italien  auch  basilio  genannt,  von  dunkelhimmelblauer 
Farbe,  sind  ebenfalls  schöne  Marmore.  Die  beiden  Säulen  aus 
bleu  beige  werden  ihre  Herkunft  wohl  nicht  so  weit  zu  suchen 
haben  wie  die  vorhergenannton  Marmore;  sie  dürften  aus  der 
Gegend  zwischen  Lüttich  und  Namur  sein. 

Die  erwähnte  kannelirte  Säule,  die  sich  jetzt  in  der  Tauf- 
kapelle befindet,  ähnelt  wegen  ihres  groben  Korns  mehr  dem 
parischen  als  dem  carrarischen  Marmor  und  dürfte  daher  der 
erstgenannten  Marmorart  beizuzählen  sein.  Von  den  beiden  in 
Burtscheid  befindlichen  Säulenstümpfen  ist  der  eine  aus  edlom, 
der  andere  aus  grauem  Granit.  Von  dem  letztern  Material  sind 
auch  die  beiden  hintern  Säulen  des  Ciboriumaltars  im  gothischen 
Chor.  In  der  Armeseelenkapelle  liegen  augenblicklich  noch  eine 
vollständige  Granitsäule  und  mehrere  Säulenstücke,  theils  aus 
Granit,  theils  aus  bleu  beige,  die  ebenfalls  durch  die  Franzosen 
mit  nach  Paris  genommen  und  von  da  zurückgekommen  sind. 
Die  noch  vollständige  Säule,  welche  kleiner  ist  als  die  obern 
Säulen  dos  Münsters,  dürfte  nach  ihren  Massen  ehemals  ent- 
weder zum  Abschluss  am  Chor  oder  an  der  Vorhalle  verwandt 
worden  sein. 

2.  Die  Kapitale.  Von  sämmtlichen  nach  Paris  geschleppton 
Säulenkapitälen  sind  nur  10  wieder  nach  Aachen  zurückgekom- 
men. Hiervon  sind  3  Stück  im  Jahre  1843  bei  der  Wieder- 
aufrichtung der  Säulen  im  Münster  zu  Kapitalen  von  obern  Säulen 
umgeändert  worden;  die  übrigen  7,  alle  antik,  befinden  sich 
im  Bauhof  des  Münsters  ^  Diese  Kapitale  lassen  sich  in  drei 
Klassen  eintheilen,  in  griechisch-korinthische,  in  römisch-korin- 
thische, die  vollendet  sind,  und  in  römisch-korinthische,  die  nur 
ebauchirt  sind.  Von  der  ersten  Klasse  ist  nur  je  ein  Kapital 
vorhanden,  die  übrigen  bekunden,  dass  sie,  möglicherweise  mit 
Ausnahme  von  2,  sämmtlich  von  verschiedenen  Gebäuden  ent- 
nommen sind.  Zur  bessern  Unterscheidung  gestatten  wir  uns, 
die  einzelnen  Kapitale  mit  Nummern  zu  bezeichnen. 

Das  griechisch-korinthische  Kapital  (Nr.  1),  aus  penthelischera 
Marmor  gefertigt,  ist  bis  oberhalb  dos  Abakus  0,448  m  hoch,  der 
untere  Durchmesser  beträgt  0,300  m  und  die  Höhe  der  Vaske  bis 


*)  Anm.  d.  Red.    Sie  worden  jetzt  im  städtischen  Museum  aufbewahrt; 
vgl.  Führer  durch  das  Suermondt-Muscum  1886,  S.  15. 
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zur  Unterkanto  dos  Abakus  0,387  m.  Der  Stil  des  Kapitals  weist 
auf  spätgriechische  Zeit  hin,  das  Blatt  hat  die  Form  dos  Akaathus, 
ist  jedoch  ziemlich  flach  gehauen,  die  Lippen  desselben,  da  wo 
die  Blätterabtheilungen  sich  begrenzen,  sind  sehr  flach,  auch  sind 
die  Voluten  nicht  besonders  schön  ausgehauen.  Statt  der  Stirn- 
blumo  ist  ein  Stengel  mit  drei  Blättern  von  ziemlich  roher  Arbeit 
angebracht.  Dies  Kapital  ist  jedenfalls,  bevor  es  nach  Aachen 
kam,  aus  GriechenTand,  seiner  Heimath,  nach  Italien  gebracht 
worden. 

Die  zweite  Klasse,  die  vollständig  ausgeführten  römisch- 
korinthischen Kapitale,  weist  fQnf  Stück  auf,  sämmtlich  in  über- 
einstimmender Form.  Sie  zeigen  zwei  untere  Blattreihen,  Eck- 
Toluton,  Kaulikolen  und  Stirnblumen.  Der  Rand  der  Blätter  hat 
den  Oliven  förmigen  Ausschnitt,  wie  ihn  die  römisch-korinthischen 
Blätterornamento  der  Kapitale  im  Allgemeinen  aufweisen.  Das 
Material  ist  carrarischer  Marmor,  die  Ausführung  ist  aber  eine 
mittelmässigo  und  verräth  keine  sonderlich  kunstfertige  Hand. 
Yon  diesen  5  Kapitalen  sind,  wie  oben  bemerkt,  2,  die  nach  ihrer 
üobereinstimmung  in  Grösse  und  Form  ursprünglich  zu  dem  näm- 
lichen Gebäude  gehört  haben  mögen  (Nr.  2  und  3).  Beide  Kapitale 
haben  fast  gleiche  Höhe,  Nr.  2  weist  0,520  m  auf,  während  Nr.  3 
0,525  m  in  der  Höhe  misst,  der  untere  Durchmesser  eines  jeden 
beträgt  0,365  m,  die  Höhe  der  Vaske  bei  Nr.  2  0,465  m,  bei 
Nr.  3  0,482  m.  Beide  Kapitale  sind  mit  in  der  Form  überein- 
stimmenden Blattreihen,  Voluten,  Kaulikolen  und  Stirnblumen 
geschmückt.  Bei  der  Ausführung  ist  vielfach  der  Bohrer  ange- 
wandt worden.  Behufs  Anpassung  an  den  obern  Thoil  des 
Säulenschafts  bei  Verwendung  dieser  Kapitale  an  einem  spätem 
Bau  ist  der  untere  Theil  der  Blattreihen  zur  Verminderung  des 
Durchmessers  in  ziemlich  roher  Weise  fortgohauen  worden.  Bei 
Nr.  2  ist  oben  im  Abakus  eine  Vertiefung  von  0,420  m  Länge 
und  Breite  und  0,038  m  Tiefe  angebracht,  wahrscheinlich  um 
einen  Aufsatz  aufzunehmen. 

Das  Kapital  Nr.  4  hat  einen  untern  Durchmesser  von  0,291  m; 
die  ganze  Höhe  desselben  einschliesslich  des  Abakus  beträgt 
0,415  m  und  die  der  Vaske  0,370  ra.  Auf  dem  Abakus  befindet 
sich  ein  Skamellum  von  0,350  m  Seitenlänge  und  0,0  L8  m  Höhe. 
Ausser  dem  Mittelloch  in  der  Oberfläche  des  Abakus,  welches 
dazu  diente,  die  Dollen  zur  Befestigung  des  Architravs  aufzu- 
nehmen, befinden  sich  daselbst  3  grössere  und  3  kleinere  Löcher, 
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welche  auf  eine  Wiederverwendung  desselben  an  einem  spätem 
Bau  schliessen  lassen. 

Yen  fast  gleicher  Grösse  wie  Nr.  4  ist  das  Kapital  Nr.  5, 
das  jedoch  in  den  Details  Differenzen  aufweist.  Es  hat  einen 
untern  Durchmesser  von  0,295  m,  die  Höhe  der  Vaske  beträgt 
0,372  m  und  die  ganze  Höhe  einschliesslich  des  Abakus  0,435  m. 
Oberhalb  des  letztern  befindet  sich  ein  Skamellum  von  0,355  m 
Seitenlänge  und  0,015  Höhe.  Der  Rand  der  Yaske  ist  abschrägend 
gehauen;  derselbe  hebt  sich  an  den  vier  Frontseiten  wellenförmig 
über  die  etwas  zurückliegenden  Kaulikolen  in  der  Weise,  dass 
die  Unterkante  des  Randes  hier  den  Abakus  berührt,  wodurch 
jener  an  diesen  Stellen  als  nicht  vorhanden  erscheint. 

Das  letzte  Kapital  dieser  Klasse,  Nr.  6,  ist  das  kleinste  der 
noch  vorhandenen  antiken  Kapitale  des  Münsters.  Es  hat  einen 
untern  Durchmesser  von  0,285  m,  die  Höhe  der  Yaske,  deren 
oberer  Rand  rundend  abgeschrägt  ist,  beträgt  0,365  m  und  die 
ganze  Höhe  einschliesslich  des  Abakus  0,415  m.  Yen  den 
Schnecken  der  Kaulikolen  fällt  als  Relief  auf  die  Yasko  eine 
Ranke  herab,  an  welcher  ein  Lorbeerblatt  hängt,  das  bis  zur 
untern  Blattreihe  reicht.  Der  Form  nach  dürfte  dieses  Kapital 
wohl  das  eleganteste  seiner  Klasse  sein. 

Das  Kapital  Nr.  7,  welches  das  einzige  Exemplar  der  dritten 
Klasse  bildet  und  aus  weissem  feinkörnigen  Marmor  besteht,  ist 
nur  ebauchirt,  d.  h.  nur  aus  dem  Rauhen  gehauen,  und  ihm 
fehlt  die  Yollendung,  das  Aushauen  der  Blätter  und  sonstigen 
Yerzierungen.  Mit  dieser  Arbeit  hat  man  an  einer  Seite  in  den 
beiden  Blattreihen  begonnen;  die  Furchen  sind  in  den  Blättern 
vorgohauon,  wobei  mit  dem  Bohrer  Loch  fast  dicht  neben  Loch 
gebohrt  ist  und  die  gelassenen  schmalen  Zwischenräume  der 
Löcher  fortgehauen  sind.  Der  Stil  dos  Kapitals  ist  der  römisch- 
korinthische.  Eigonthümlichorwoise  weist  es  keine  Yoluten  auf, 
an  deren  Stolle  legen  sich  Blätter  unter  dom  Hern  des  Aba- 
kus an,  wo  sie  sich  dicht  an  letztern  anschliessen ;  im  Uebrigen 
sind  die  Kaulikolen  und  Blattreihen  wie  die  der  übrigen  Kapitale. 
Dio  Stimblumen  sind  erst  würfelförmig  ausgohauon  und  zeigt  der 
obore  Theil  des  Abakus  mit  Ausnahme  dos  Thoils  an  den  Hörnern, 
welch  letztere  auf  das  richtige  Mass  gebracht  sind,  eine  Ver- 
dickung. Der  untere  Durchmesser  beträgt  0,308  m,  die  Höhe 
der  Yaske  0,400  m  und  die  ganze  Höhe  0,455  m.  Obgleich  un- 
vollendet, zeigt  dies  Kapital   doch  oino   olegante    Form   und   die 
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noch  sichtbaren  Eindrücke  des  Meisseis  bekunden  die  Geschick- 
lichkeit des  Terfertigers. 

Die  nicht  vollendete  Arbeit  mag  Veranlassung  zu  der  bis- 
herigen Annahme  gewesen  sein,  dass  dieses  Kapital  von  hiesigen 
Arbeitern  zu  der  Zeit  gefertigt  worden  sei,  als  die  Pfalzkapelle 
errichtet  wurde.  Die  daran  angewandte  Technik,  die  sich  in  der 
Form  der  Blätter  und  besonders  in  der  Durchbrechung  des  Mar- 
mors zwischen  den  Kaulikolen  und  der  Vaske  ausspricht,  wider- 
legt unbedingt  diese  Vermuthung.  Zudem  kommen  noch  nicht 
vollständig  fertiggestellte  Säulen,  Kapitale  und  andere  Archi- 
tekturtheüe  an  altem  Gebäuden  Griechenlands  und  Italiens  nicht 
selten  vor,  so  dass  unser  Kapital  wahrscheinlich  von  einem 
solchen  Gebäude  entnommen  ist. 

Der  Zustand  der  Erhaltung  der  oben  angeführten  7  Kapitale 
ist  ein  sehr  bedauerlicher;  sie  sind  ohne  Ausnahme  durch  Ab- 
trennung von  Stücken  sehr  beschädigt,  so  zwar,  dass  beispiels- 
weise kein  einziges  Hörn  an  einem  von  ihnen  mehr  vollständig  ist. 

Die  übrigen  3  der  von  Paris  zurückgekommenen  Kapitale 
sind  bei  der  Wiederaufrichtung  der  Säulen  im  Münster  im  Jahre 
1843  umgearbeitet  worden  xmd  ist  die  Klasse,  zu  welcher  sie 
gehörten,  nicht  mehr  zu  erkennen.  Von  denselben  sind  zwei  den 
Schäften  der  beiden  obom  Säulen  in  der  südlichen  und  eines 
ebendaselbst  in  der  nördlichen  Arkade  des  Münsters  aufgesetzt 
worden. 

Wenn  die  oben  aufgeführten  Säulenkapitäle,  wie  man  aus 
dem  Brief  des  Papstes  Hadrian  an  Karl  d.  Gr.  (vgl.  S.  58) 
ersieht,  von  dem  durch  Theoderich  d.  Gr.  zu  Ravenna  erbauten 
Palast  herrühren,  so  ist  als  bestimmt  anzunehmen,  dass  beim  Bau 
dieses  Palastes  wiederum  Bautheile  älterer  römischer  Gebäude  ver- 
wandt wurden,  da  die  Kapitale  unbestritten  altrömischen  Ursprungs 
sind.  Die  vielen  zur  Zeit  des  Exarchats  noch  vorhandenen  der- 
artigen Gebäude,  namentlich  Tempel,  lieferten  zu  solchen  Ent- 
nahmen die  beste  Gelegenheit,  welche  auch  im  ausgedehntesten 
Massstab  benutzt  worden  sein  wird. 

3.  Die  Basen.  Von  den  vormals  unter  den  antiken  Säulen 
dos  Münsters  stehenden  Basen  sind  nur  drei  Stück  mehr  vor- 
handen; wo  die  übrigen  verblieben  sind,  ist  uns  unbekannt.  Jene 
sind  Fig.  10,  11  und  12  dargestellt.  Die  erste  von  ihnen  (Fig.  10) 
zeigt  im  Allgemeinen  die  Form  der  gewöhnlichen  attischen  Basis, 
auf  hoher  Plinthe  stehend,  doch  sind  ihre  Gliederungen  von  dieser 
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Basis  ab>Yeicheiid,  da  die  Wülste  im  Verhältaiss  kleiner  und  die 
Hohlkehlen  grösser  sind  als  bei  der  attischen.  Bemerkenswerth 
ist,  dass  der  Anlauf  des  Säulenschafts  an  der  Basis  selbst  ange- 
bracht ist,  als  ob  sie  für  eine  Säule  ohne  Anlauf  bestimmt  gewesen 
sei.  Die  zweite  Basis  (Pig.  11)  zeigt  ebenfalls  eine  hohe  Plinthe, 
die  Gliederung  besteht  aus  einem  Wulst,  dem  sich  eine  Hohl- 
kehle anschliesst,  wobei  als  Vermittelungsglied  ein  schmales 
Plättchon  dient.  Ueber  dieser  Hohlkehle  liegt  ein  kleiner  Viertels- 
stab, auf  welchem  ohne  Anlauf  ein  cylindrischer  Säulenansatz 
steht.  Die  dritte  Basis  (Fig.  12),  die  einfachste  in  ihrer  Form, 
hat  auf  hoher  Plinthe  nur  einen  umgekehrten  Karnies,  worauf  sich, 
ebenfalls  ohne  Anlauf,  ein  cylindrischer  Säulenschaft  erhebt 

Die  Höhe  der  einzelnen  Säulenbasen  ist  wegen  der  ungleichen 
Höhe  der  Säulenschäfte  verschieden.  Möglicherweise  haben  sie 
ohne  untergesetzten  Sockel  mit  den  Plinthen  selbst  direkt  auf 
dem  Fussboden  gestanden,  wodurch  die  Säulenschäfte  bei  ihrer 
nicht  ausreichenden  Höhe  durch  die  Ansätze  der  Basen  ergänzt 
w^urden.  Künstlerisch  haben  die  Basen  wenig  Werth,  auch  ist 
ihre  Ausführung  sehr  mittelmässig,  was  zu  der  Vermuthung  ver- 
anlasst, dass  sie  beim  Bau  der  Pfalzkapolle  von  hiesigen  Stein- 
metzen angefertigt  wurden.  Dies  ist  um  so  eher  anzunehmen, 
als  das  Material,  woraus  sie  hergestellt  sind,  der  in  den  hiesigen 
römischen  Thermen  vorkommenden  röche  de  Lorraine  sehr  ähn- 
lich ist. 


VI.  Weitere  zur  Pfalzkapelle  gehörige  Oebäade. 

A.   Gebäude,  von  welchen  noch  Reste  bekannt  sind. 

Die  noch  erhaltenen  Beste  von  Gebäulichkeiten,  die  als  Annexe 
der  Pfalzkapelle  dienten,  zeigen,  dass  Karl  d.  Gr.  eine  so  bedeu- 
tende kirchliche  Anlage  hierselbst  ausführte,  wie  zu  jener  Zeit 
auch  dio  grössten  Pfalzburgen  eine  ähnliche  nicht  aufzuweisen 
vermochten.  Die  Aachener  Pfalzkapelle  vrar  zu  einer  vollständigen 
Basilika,  so  nennt  sie  auch  Einhard,  ausgebildet  worden,  in  der 
Art,  wie  sie  nur  in  den  ersten  Jahrhunderten  des  Christenthums, 
hauptsächlich  in  Italien,  zur  Ausführung  kamen.  Es  scheint  da- 
her, dass  Karl  d.  Gr.  sich  bei  seinen  wiederholten  Reisen  dorthin 
jene  Bauform  als  Vorbild  des  in  Aachen  zu  errichtenden  Gottes- 
hauses   ausgewählt   habe.     Die   reiche  Anlage    solcher  Basiliken 
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mit  ihren  Vorhöfen  mag  ihn,  dem  für  den  Dienst  Gottes  nichts 
zu  schön  und  zu  grossartig  war,  veranlasst  haben,  einen  derarti- 
gen Bau  auch  in  seiner  Pfalz  aufifiihren  zu  lassen. 

1.  Der  Vorhof.  Der  Vorhof  (Fig.  1,  X)  der  Pfalzkapelle 
erstreckte  sich  von  der  Vorhallo  bis  zur  jetzigen  Taufkapelle  in 
der  Länge  von  40,60  m  und  der  Breite  von  17,40  m  im  Lichten; 
letztere  entspricht  der  Breite  des  jetzigen  Domhofs.  Ausserdem 
hatte  der  Vorhof  an  der  Westseite  seine  besondere  Vorhalle  (Y), 
welche  eine  Breite  von  17,40  m  und  eine  Tiefe  von  8,50  m  besass. 
Diese  letztere  Vorhalle  verhielt  sich  zum  Vorhof  wie  die  Vorhalle 
der  Kirche  zu  dieser. 

Der  mehr  tiefe  als  breite  Vorhof  war  zu  beiden  Seiten  mit 
einer  Reihe  von  Kapellen  eingofasst,  deren  Zugang  auf  dem  Vorhof 
lag.  Oestlich  stiess  letzterer  an  die  der  Kirche  als  Narthex  die- 
nende Vorhalle  (R);  im  Westen  war  er  durch  seine  besondere 
Vorhalle  abgeschlossen.  Inmitten  des  Vorhofs  stand  der  ehemals 
Tor  keiner  Basilika  fehlende  Brunnen,  Cantharus,  zu  den  Abwa- 
schungen bestimmt,  die  vor  dem  Betroten  des  Gotteshauses  vor- 
genommen werden  mussten. 

Um  die  Form  dieser  im  Allgemeinen  angedeuteten  Anlage 
näher  zu  begründen,  sei  es  gestattet,  die  darauf  bezüglichen  Auf- 
findungen und  Aufgrabungen,  soweit  sie  uns  bekannt  sind,  näher 
anzugeben.  Zunächst  mag  erwähnt  werden,  dass  die  in  den  Kellern 
der  Häuser  an  der  Südseite  des  Vorhofs  befindlichen  Mauern 
(Fig.  1,  62  bis  63,  64  bis  65  und  66  bis  67)  karolingischen  Ur- 
sprungs sind,  wie  mehrfach  festgestellt  wurde.  Die  Mauerstücke 
62  bis  68,  64  bis  69  und  66  bis  70,  aus  karolingischer  Zeit  her- 
rührend, wurden  1879  bei  Legung  der  Wasserleitungsröhren  auf- 
gedeckt. Sie  stossen  an  die  schon  früher  aufgefundene,  ebenfalls 
karolingische  Kopfmauer  68,  69,  70  an.  An  der  Nordseite  des 
Vorhofs  finden  wir  die  Mauern  71  bis  72  und  73  bis  74,  ebenfalls 
der  karolingischen  Zeit  angehörend.  Wenn  diese  Mauern  sich  nur 
bis  zum  Raum  H'  erstrecken,  so  ist  dies  dadurch  erklärlich,  dass 
hier  ehemals  die  St.  Katharinakapejle  stand,  die  im  vorigen 
Jahrhundert  abgetragen  und  an  deren  Stelle  ein  dem  Münsterstift 
gehörender  Weinkeller  angelegt  wurde,  w^odurch  die  karolingischen 
Mauern  zerstört  wurden.  Es  ist  jedoch  mit  Sicherheit  anzunehmen, 
dass  die  Mauern  71  bis  72  und  73  bis  74  ebenfalls  aus  der 
karolingischen  Zeit  datiren.  Das  im  Vorhof  befindliche  Fundament 
63*  bis  63^*  scheint  aus  der  spätem  Karolingerzeit  herzurühren. 
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An  der  Stelle  75,  zwischen  der  nordöstlichen  Ecke  der  Tauf- 
kapelle  und  dem  gegenüber  liegenden  Haas,  am  westlichen  Ende 
dos  innern  Raums  der  Vorhalle,  wurde,  wiederum  bei  Legung  der 
TVasserleitungsröhren,  die  Schwelle  des  ehemaligen  Thors  zwischen 
dem  Vorhof  (X)  und  dessen  Vorhalle  (Y)  aufgefunden.  Sie  lag 
noch  an  ihrer  ursprünglichen  Stelle,  auf  dem  Pundamentmauer- 
work  ruhend,  und  war  von  Seitenmauerwerk  eingeschlossen.  Von 
ihr  konnte  nur  der  nach  N"orden  gelegene  Theil  blossgelegt  werden, 
da  auf  dem  südlichen  die  Ecke  der  Taufkapelle  steht.  Diese 
Schwelle  hat  eine  vertikale  Höhe  (Stärke)  von  0,40  m  und  eine 
Breite  von  0,93  m.  Die  Länge,  welche  wegen  des  am  Sttdende 
darauf  ruhenden  Mauerwerks  der  Taufkapelle  nicht  genau  ermittelt 
werden  konnte,  mag  etwa  3,80  m  botragen.  Sie  ist  aus  mehrern 
ungleich  langen  Stücken  zusammengesetzt.  An  dom  blossgolegten 
Nordendo  ist  noch  der  mit  der  Schwelle  aus  einem  Stück  beste- 
hende Ansatz  zur  frühem  Thoreinfassung  vorhanden;  er  hat  eine 
Breite  von  0,21  m  und  eine  Höhe  von  0,09  m.  Demnach  muss 
der  Stein,  woraus  diese  Schwelle  gearbeitet  ist,  ursprünglich  einen 
Querschnitt  von  0,93  m  Breite  und  0,49  m  Höhe  gehabt  haben. 
An  dom  Ansatz  ist  noch  der  Anschlag  dos  ehemaligen  Thors  vorhan- 
den. Dieser  Anschlag  läuft  auch  in  der  Schwelle  gleichmässig  fort, 
so  dass  der  innere  Theil  der  Thorschwelle  um  das  Mass  dieses 
Anschlags  0,09  m  tiefer  liegt  als  der  vordere  Theil,  das  Thor 
also  auch  in  der  Schwelle  Anschlag  hatte.  In  den  einspringenden 
Ecken,  da  wo  der  Anschlag  an  die  innere  Laibung  anstösst,  be- 
findet sich  noch  das  Loch,  worin  ehemals  die  Angel  des  Thür- 
flügels  gestanden  und  sich  gedreht  hat.  In  der  Schwelle  befand 
sich  sonst  weder  ein  Loch  noch  eine  andere  Andeutung  zu  einem 
Verschluss  der  Thorflügel;  os  ist  daher  anzunehmen,  dass  die 
Flügel  durch  einen  Querbalken,  der  sich  an  beiden  Seiten  der 
ThoröfFnung  in  ein  in  der  Laibung  befindliches  Loch  schob,  ge- 
schlossen wurde.  Das  Material  dieser  Thorschwelle  ist  Gneis, 
wahrscheinlich  aus  dem  Odenwald. 

Dicht  neben  der  nordwestlichen  Ecke  der  Taufkapelle  an  der 
Stelle  Fig.  1,  76  wurde,  ebenfalls  beim  Legen  der  Wassorleitungs- 
röhren,  das  Fundament  der  westlichen  Abschlussmauer  der  Vorhalle 
aufgefunden.  Die  Breite  dieses  Fundaments  beträgt  2  m;  die 
Tiefe  geht  bis  2,60  m  unter  die  Oberkante  des  Strassenpflasters 
hinab.  Die  Oberkante  des  Fundaments  liegt  an  dieser  SteUe  noch 
1,50  m  tief  in  der  Erde.     Diese  Tiefe  erklärt  sich  dadurch,  dass 
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bei  der  im  Jahre  1424  stattgehabten  Ausführung  eines  im  gothiscben 
Stil  errichteten  Doppelbogens  \  der  den  Domhof  gegen  den  Fisch- 
markt abschloss,  der  obere  Thoil  des  karolingischen  Fundaments 
weggenommen  wurde,  um  für  die  Mauer,  in  welcher  der  Doppel- 
bogen stand,  ein  neues  zu  legen.  Durch  diese  Wegnahme  ist 
jede  Andeutung  über  die  früher  dort  befindlichen  Thorreste  ent- 
fernt -worden.  Es  ist  jedoch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sich  an 
dieser  Stelle  ehemals  eine  ThoröfTnung  befand,  in  welcher  wahr- 
scheinlich keine  Thorflügel  angebracht  waren,  und  daher  den  Gläubi- 
gen stets  der  Eintritt  in  die  Vorhalle  des  Vorhofs  gestattet  war. 

Zu  den  Ausstattungen  des  Vorhofs  der  Basiliken  gehörte,  wie 
oben  bemerkt,  der  Brunnen.  Es  darf  als  unzweifelhaft  gelten, 
dass  ein  solcher  zu  Karls  d.  Gr.  Zeit  im  Vorhof  errichtet  wurde. 
Da  man  den  Vorhof  später  als  Kirchhof  benutzte,  sind  die  Sub- 
struktionen,  auf  welchen  der  Brunnen  stand,  zerstört  worden,  so 
dass  seine  Stelle  nicht  mehr  anzugeben  ist.  Man  darf  jedoch 
wohl  annehmen,  dass  der  römische  Kanal,  der  in  der  Richtung 
von  77  nach  78  den  Vorhof  durchschneidet  und  noch  jetzt 
zum  Abfluss  von  Wasser  dient,  mit  diesem  Brunnen  in  Verbin- 
dung stand.  Eine  Folgerung  kann  aus  der  Anlage  dieses  Brunnens 
gezogen  werden,  dass  Karl  d.  Gr.  eine  Wasserleitung,  die  auch 
wahrscheinlich  in  römischer  Weise  die  Pfalzburg  mit  dem  nöthi- 
gen  Wasser  versah,  anlegte  oder  doch  die  von  den  Römern  bewirkte 
Verlegung  des  Paubachs  fortbenutzte. 

2.  Die  Kapellen.  Die  an  der  Nord-  und  Südseite  des  Vor- 
hofs befindlichen  Kapellen,  deren  ehemalige  Existenz  auch 
urkundlich  •  feststeht,  erstreckten  sich  von  der  Vorhalle  der  Pfalz- 
kapelle bis  zur  Vorhalle  des  Vorhofs.  An  der  Südseite  waren  in 
einer  Reihe  ausser  der  Tauf  kapeile  fünf,  an  der  Nordseite  wahr- 
scheinlich vier   Kapellen   errichtet.     Diese   Kapellen   boten  dem 


*)  Anni.  d.  Red.  Wann  dieser  Doppelbogen  errichtet  wurde,  lässt  sich 
nicht  genauer  bestimmen.  Die  von  Leer  seh  im  17.  Hefl  der  Annalen  des 
bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  mitgetheilte  Aachener  Chronik  (S.  8)  gibt  1429 
als  das  Erbauungsjahr  an  (In  goraeltem  jähr  wart  der  newe  boege  uf  dem 
Parfisch  gegen  die  wolfthuer  über  gemacht),  was  mit  einer  Urkunde  vom 
2.  .lanuar  1424  (Quix,  Eist.  Beschreibung  der  Münsterkirche  S.  11«)  unver- 
einbar ist,  die  auf  ein  längeres  Bestehen  der  Bogen  schon  vor  diesem  Jahre 
mit  Bestimmtheit  schliessen  lässt.  üebrigens  werden  die  „boege  by  sint  Jo- 
hanne vurt  Parvische"  ja  auch  schon  in  der  Stadtrechnung  von  1301  (Lau- 
rent, Aach.  Stadtrechnungen  S.  385,  37)  erwähnt. 

*)  Vgl.  Quix,  Bist.  Beschreibung  der  Münsterkirche  S.  49  ff. 
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Volk  einen  Ersatz  für  den  verhältnissmässig  geringen  Raum,  der 
ihm  im  Innern  der  Ffalzkapelle  gewährt  war.  Ebenso  wie  das 
Aeussere  dieser  Kapellen  mit  ihren  schlichten  Mauern  nicht  die 
Pracht  der  Säulengänge  erreichte,  welche  die  Vorhallen  der  frühern 
Basiliken  Roms  und  anderer  Städte  Italiens  aufweisen,  zeigen  uns 
die  Auffindungen  von  Säulen  und  anderer  Kunstwerke,  die  vor 
nicht  gar  langer  Zeit  geschehen,  dass,  ähnlich  wie  bei  der  Pfalz - 
kapelle,  das  Aeussere  derselben  zur  Schönheit  und  Pracht  des 
Innern  in  keinem  Vergleich  stand.  Von  welcher  Art  jedoch 
die  Ausschmückung  dieser  Kapollen  war,  dürfte  schwerlich  mehr 
zu  ermitteln  sein;  dass  aber  einige  derselben  wenigstens  den 
Schmuck  von  Säulen  nicht  entbehrten,  ist  aus  den  eben  erwähnten 
Auffindungen  zu  entnehmen. 

Der  Vorhallo  der  Pfalzkapolle  stand  zunächst  die  Kapelle  des 
h.  Georg  (Fig.  1,  A'),  ihr  folgten  die  des  h.  Servatius  (^B'),  des 
h.  Martinus  (C),  dos  h.  Antonius  (D')  und  der  Taufkapelle  zunächst 
die  der  h.  Barbara  (E').  Unter  sich  waren  diese  Kapellen,  wenn 
auch  nicht  in  der  Breite,  so  doch  in  der  Länge  ungleich.  Auch 
die  Taufkapolle  (F')  reihte  sich  den  übrigen  au ;  sie  hat  bei  einem 
Umbau  im  18.  Jahrhundert  dio  jetzige  Form,  Grosso  und  Lage 
erhalten  ^ 

Quix  gibt  an^,  dass  an  der  Nordseite  des  Vorhofs  zwoi 
Kapellen  sich  befunden  hätten,  wovon  die  dem  Münster  zunächst 
liegende  dem  h.  Quirinus,  die  andere  der  h.  Katharina  geweiht 
gewesen  sei.  Wir  glauben  indessen  unter  Berücksichtigung  der 
örtlichen  Verhältoisse  annehmen  zu  dürfen,  dass  an  der  Nord- 
seite sich  eine  ebenso  vollständige  Kapellenroihe  befand  wie  an 

*)  An  in.  d.  Red.  Die  durch  den  Brand  von  I6Ö6  zum  Theil  zerstörte 
Tauf  kapeile  wurde  anfangs  de»  18.  Jahrhunderts  wiederhergestellt.  Man  be- 
nutzte hierbei  die  noch  aufstehenden  Mauern,  nur  die  an  der  Westseite  gelegene 
musste  wegen  ihres  durch  das  hier  fliessende  Wasser  herbeigeführten  schad- 
haften Zustands  bis  auf  das  Fundament  abgetragen  werden  (vgl.  Aach.  Volks- 
zeitung 188Ö,  Nr.  349).  Unmöglich  kann  also  damals  dio  Kapelle  eine  andere 
Lage  und  Grösse,  als  sie  früher  hatte,  erhalten  haben.  Auch  ist  es  zweifel- 
haft, ob  die  Taufkapelle  jemals  zu  den  Kapellen  des  Vorhofs  gezählt  bat 
In  Urkunden  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  wird  sie  mit  einer  jedenfalls  alten 
Bezeichnung  „sint  Johann  vurt  Parvisch"  genannt,  was  darauf  hindeutet, 
dass  das  Paradies  (Parvisch)  sich  vormals  nur  bis  zur  Taufkapelle  erstreckte. 
Die  üebertragung  des  Namens  „Parvisch"  auf  den  heutigen  Fischmarkt 
datirt  aus  späterer  Zeit. 

*)  a.  a.  0.  S.  50. 
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der  Südseite.  Wir  wollen  versuchen,  in  Folgendem  unsere  An- 
nahme in  etwa  zu  begründen.  Es  sind  deshalb  bisher  bloss  zwei 
Kapellen  an  der  Nordseite  angenommen  worden,  weil  nur  über 
diese  Nachrichten  vorhanden  waren.  Das  Fehlen  von  Nachrichten 
über  andere  schliesst  indessen  ihr  früheres  Vorhandensein  nicht 
aus.  Wir  haben  keine  Nachrichten  von  den  übrigen  Kapellen, 
weil  ihre  Beuten  schon  frühzeitig  verloren  gegangen  sind.  In 
der  Regel  sind  in  den  archivalischen  Aufzeichnungen  über  die 
Kapellen  und  Altäre  des  Münsters  bloss  deren  Renten  erwähnt, 
und  nur  selten  findet  man  nähere  Mittheilung  über  die  Bau- 
werke selbst.  Der  weniger  starke  Ausbau  der  Kapellen  im  Yer- 
hältniss  zum  Bau  der  Ffalzkapelle  mag  Veranlassung  gewesen  sein, 
dass  sie  frühzeitig  baufällig  und  abgetragen  wurden.  Mehrere 
Kapellen  gingen  bereits  frühe  ein;  die  St  Georgs-  und  die  St. 
Servatiuskapelle  (an  der  Südseite)  wurden  schon  1712  zu  einem 
Wohnhaus  umgebaut.  Quix  sagt  ferner*,  dass  die  am  längsten 
stehen  gebliebene  Kapelle,  die  der  h.  Katharina,  1730  so  baufällig 
geworden  war,  dass  man  den  Gottesdienst  an  den  Altar  im  Chor 
verlegen  musste.  Doch  dürften  die  zwischen  der  Katharina- 
kapello  und  dem  Münster  ehemals  stehenden  Kapollen  nicht  gar 
lange  Zeit  vorher  abgetragen  worden  sein,  da  a  Beeck*  (1620)  be- 
richtet, dass  nach  Norden,  wo  der  Eingang  der  Kirche  sei,  zur 
Linken  eine  Kapolle  stehe,  deren  Bau  er  für  gleichzeitig  mit  der 
Kirche  halten  möchte,  und  über  welcher  oben  an  der  Mauer  das 
Antlitz  und  der  Arm  des  Heilands  mit  einer  auf  die  Einweihung 
der  Kirche  sich  beziehenden  Inschrift  angebracht  seien. 

Quix  berichtet  weiter',  dass  man  im  vorigen  Jahrhundort 
die  Rainen  der  St.  Katharinakapelle  abtrug  oder  violmohr  über- 
schüttete und  auf  der  Stelle  einen  Garton  anlegte,  unter  welchem 
1823  ein  Keller  gebaut  worden  sei.  Da  Garton  und  Keller  noch 
vorhanden  sind,  so  steht  durch  diese  Angabe  die  Lage  der  St. 
Katharinakapelle  an  der  Stelle  Fig.  1,  H'  fest.  Die  Entfernung 
des  erwähnten  Gartens  von  der  noch  bestehenden  Kapellenapsis 
(a')  beträgt  18,3  m.  Dieses  Mass  dürfte  wohl  zu  gross  sein,  um  die 
Länge  einer  einzigen  Kapelle  zu  bilden,  und  könnten  daher  bei 
der  Breite  von  nur  3,60  m,  welche   die  Kapellen  hatten,  joden- 


»)  a.  a.  0.  S.  50. 

*)  Aquisgranum,  Uebersetzung  von  Käntzeler,  S.  67. 

•)  a.  a.  0.  S.  50. 
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falls  deren  zwei  auf  diese  Länge  angenommen  werden,  welche 
dann  auch  in  ihrem  Grössenvorhältniss  mehr  mit  den  Kapellen 
der  Südseite  übereinstimmten.  Es  würde  daher  die  St.  Eatharina- 
kapelle  als  die  dritte  von  der  Vorhalle  aus  anzusehen  sein.  Da 
nun  die  St.  Quirinuskapelle  näher  der  Vorhalle  stand  als  die  St. 
Eatharinakapelle,  so  muss  eine  dieser  beiden  Kapellen  die  des 
h.  Quirinus  gewesen  und  der  Name  der  andern  durch  Verdunkelung 
der  Renten  verloren  gegangen  sein. 

Aber  auch  die  St.  Katharinakapelle  hätte  noch  eine  Länge 
von  16,8  m  aufgewiesen,  welche  selbst  bei  dem  Umstand,  dass 
sie  die  grösste  Kapelle  des  Vorhofs  war,  doch  bei  der  erwähnten 
Breite  von  nur  3,60  m  ein  zu  unförmlich  gestrecktes  Verhältniss 
dargeboten  haben  würde.  Wir  dürfen  daher  annehmen,  dass 
zwischen  der  St.  Katharinakapollo  und  dem  der  Taufkapello  gegen- 
über liegenden  Raum  K'  noch  eine  vierte,  wenn  auch  nur  eine 
kleine  Kapelle  (F)  sich  befunden  hat.  Wahrscheinlich  stand  auf 
dem  der  Taufkapelle  (F')  gegenüber,  an  der  andern  Seite  der 
Vorhalle,  liegenden  Raum  K'  eine  Todteukapelle. 

Die  obigen  Betrachtungen,  unterstützt  durch  die  Erkenntniss, 
dass  die  Karolinger  gleich  den  Römern  es  liebten,  ihren  baulichen 
Anlagen  symmetrische  Formen  zu  geben,  bestärken  uns  in  der 
Annahme,  dass  an  der  Nordseite  des  Vorhofs  sich  ebenfalls  eine 
ähnliche  Reihe  von  Kapellen  befand  wie  an  der  Südseite,  jene 
aber  nur  vier  Kapellen  enthielt. 

3.  Die  Rektorwohnungen.  Hinter  den  Kapellen,  vom 
Vorhof  aus  betrachtet,  lag,  wie  durch  die  daselbst  aufgefundenen 
Fundamente  (Fig.  1,  70,  67)  nachgewiesen  ist,  in  gleicher  Breite 
mit  den  Kapollen  selbst  eine  Reihe  von  Räumen,  über  deren 
Zweck  im  Allgemeinen  sich  bisher  keine  Aufklärung  orgeben 
hat.  Aus  einer  Notiz  bei  Quix*  ersehen  wir  aber,  dass  die  an 
die  Taufkapolle  (F')  angrenzende  Wohnung  dos  Rektors  des  in 
derselben  befindlichen  Mathiasaltars  im  Jahre  1586  baufällig 
geworden  war.  Die  Stelle,  wo  diese  Wohnung  sich  befand,  konnte 
keine  andere  sein,  als  die  Fig.  1,  L',  da  der  an  der  andern  Seite 
gelegene  Raum  durch  die  Vorhallo  Y  eingenommen  wurde.  Es 
ist  hierdurch  eine  Andeutung  gegeben,  dass  die  neben  den 
Kapellen  gelegenen  Räume  zu  Wohnungen  der  Rektoren  gedient 
haben  dürfton.     In  frühern  Zeiten  war  es   allgemein  Sitte,   dass 


*)  Hist.  Beschreibung  der  Münsterkirche  S.  48. 
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die  Deservitoren  einer  Kapelle  so  nahe  wie  möglich  bei  ihrem 
Gotteshaus  wohnten.  Wenn  auch  hinter  den  Kapellen  an  der 
Nordseite  des  Yorhofs  wegen  der  daselbst  hoch  aufgeschütteten 
Erde  bis  jetzt  kein  Mauerwerk,  welches  die  Anlage  von  Wohnungen 
für  die  Rektoren  andeutete,  aufgefunden  wurde,  so  sind  wir  nichts- 
destoweniger berechtigt,  ebensolche  Anlagen  daselbst  anzunehmen 
wie  an  der  Südseite  ^  Vor  diesen  Wohnungen,  zwischen  ihnen 
und  dem  jetzigen  Kreuzgang,  musste  sich  alsdann  ein  Gang 
(Fig.  1,  M')  gebildet  haben,  der  an  der  Westseite  mit  der  Stadt 
und  an  der  Ostseite  vermittelst  der  Thttr  80  mit  der  Pfalzkapolle 
in  Verbindung  stand.  Dieser  Anordnung  wird  es  auch  wohl  zu- 
zuschreiben sein,  dass,  um  diesem  Gang  die  nöthige  Breite  zu 
erhalten,  der  südliche  Flügel  des  Kreuzgangs  soweit  zurück- 
gelegt wurde,  dass  dessen  Axo  mit  der  der  Thür  81  nicht  zu- 
sammentraf, was  doch,  falls  kein  Hinderniss  vorhanden  gewe- 
sen, hätte  geschehen  sollen. 

Der  ebenfalls  an  der  Südseite  der  südlich  vom  Vorhof  ge- 
legenen Kapellen  in  entsprechender  Lage  ehemals  befindliche 
Gang  dürfte  die  Veranlassung  zum  Entstehen  des  jetzigen  schmalen 
Spitzgässchens  gewesen  sein. 

4.  Der  Anbau  am  Treppenthurra.  Der  Raum  zwischen 
der  Mauer  Fig.  1,  68  bis  82  und  dem  Aoussern  dos  südlichen 
Troppenthurms  (83  bis  84)  ist  zweifellos  in  früherer  Zeit  überbaut 
gewesen.  Zu  welchem  Zweck  dieses  Gebäude  diente,  ist  bis  jetzt 
noch  nicht  aufgeklärt;  jedenfalls  aber  stellte  es  eine  Verbindung 
her  zwischen  den  obern  Geschossen  der  Wohnungen  der  Rektoren, 
welche  die  südwärts  des  Vorhofs  liegenden  Kapellen  bedienton, 
mit  dem  obern  Geschoss  der  Vorhalle.  In  einem  alten  Ceremo- 
niale,  das  die  Ordnung  angibt,  in  welcher  am  Gründonnerstag 
die  Altäre  abgedeckt  werden  sollten,  ist  ausdrücklich  gesagt,  dass 
nach  Abdeckung  der  Altäre  in  den  Kapellen  des  Vorhofs  die 
Geistlichkeit  über  das  obere  Geschoss  dieser  Kapellen  nach  dem 
dos  RundschifFs  sich  zu  begeben  habe,  um  die  dasolbst  befind- 
lichen Altäre  ebenfalls  abzudecken.  Hierdurch  wird  auch  der 
Zweck  der  erst  vor  Kurzem  zugemauerten  Thür  Fig.  2,  v  klar, 
da  durch  sie  jedenfalls  die  Verbindung  zwischen  den  beiden  Ober- 

*)  Die  im  Jahr  1823  von  Hofrath  F.  Nolten  gemachte  antiquarische 
Entdeckung,  welche  in  der  „Aachener  Volkszeitung"  (1885,  Nr.  256)  wieder- 
abgedmckt  wurde,  uns  aber  bis  dahin  unbekannt  war,  bestätigt  vollständig 
unsere  Annahme. 
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geschosson  hergestellt  wurde.  Bei  den  im  Sommer  1878  vorgo- 
nommenen  schoo  erwähnten  Ausgrabungen  wurde  an  der  Süd- 
seite der  Vorhalle  die  karolingische  Mauer  Fig.  1,  68  bis  82  auf- 
gedeckt und  konstatirt,  dass  sie  bis  zu  einer  Tiefe  von  4,20  m 
unter  das  Strassenpflastor  hinabreicho.  In  der  Tiefe  von  1,60  ra 
von  der  Erdoberfläche  ab  fanden  sich  an  den  mit  87  und  88 
bezeichneten  Stellen  in  der  blossgelegten  Mauer  (68  bis  82)  sowohl 
als  auch  an  dem  gegenüberstehenden  südlichen  Treppenthurm 
(bei  85  und  86)  konsolonartigo  Kragsteine  vorgemauert  In  der 
Mauer  der  Vorhalle  (bei  89  und  90)  waren  zwei  viereckige  Löcher 
angebracht,  deren  Unterkante  mit  der  Oberkante  der  Kragsteine 
in  gleicher  Höhe  lag.  Augenscheinlich  diente  diese  Anordnung 
zur  Aufnahme  einer  Balkenlage,  die  einen  darunter  liegenden 
Keller  überdeckte.  Als  ferner  1879  die  Wasserleitungsröhren 
gelegt  wurden,  fand  sich  an  der  Stelle  91  der  Ansatz  einer  Thiir, 
der  indessen  zerstört  wurde. 

Diese  Andeutungen  mögen  die  Annahme  genügend  begrün- 
den, dass  an  der  oben  erwähnten  Stelle  ein  Gebäude  stand ; 
über  die  Höhe  und  Breite  desselben  lässt  sich  vorderhand  nichts 
bestimmen.  Da  es,  wie  die  meisten  Anbauten  am  Münster,  nicht 
mit  dem  Mauerwerk  des  letztem  verbunden,  sondern  nur  ange- 
lehnt war,  so  vermisst  man  diejenigen  Zeichen,  welche  eine 
bestimmte  Andeutung  über  die  Ausdehnung  des  Gebäudes  geben 
könnten,  da  solche  längst  durch  den  Einfluss  der  Witterung  ver- 
wischt sind. 

5.  Das  Gewölbe.  A^on  der  nordöstlichen  Ecke  des  Vorhofs 
aus  führte  ein  Gewölbe  (N')  in  gerader  Richtung  bis  fast  zur 
südwestlichen  Ecke  des  ehemaligen  Reichssaals,  der  an  der 
Stelle  des  jetzigen  Rathhauses  stand,  von  welchem  noch  etwa 
15  m  entfernt  es  sein  Ende  fand.  Die  Länge  desselben  beträgt 
etwa  113  m,  die  lichte  Weite  des  Gewölbebogens  im  Durchschnitt 
4,70  m  und  die  Stärke  der  Widerlager  etwa  1,28  m.  An  dem 
Vorhof  bei  Fig.  1,  92  beträgt  die  lichte  H(>he  desselben  etwa 
5  m,  durch  das  Ansteigen  des  Terrains  vermindert  sie  sich  jedoch 
in  der  Richtung  nach  dem  Rathhaus  derart,  dass  es  an  seinem 
Ende  nur  noch  etwa  2,50  m  behält.  Als  Baumaterial  waren  zu 
den  Widerlagern  Bruchsteine  und  zum  Gewölbebogen  Hausteine 
(Tufi)  verwandt.  Als  Zugang  zu  dem  Gewölbe  diente  ein  am 
Vorhof  befindliches  Thor  (93,  94),  von  welchem  ein  noch  erhaltener 
Theil  seiner  Hausteineinfassung  zeigt,  dass  es  mit  einem  flachen 
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Stichbogen  überdeckt  war.  Ein  noch  jetzt  theilweise  erhaltener 
Ziegelsteinbogen  diente  als  Entlastung  der  XJeberdeckung.  Ur- 
sprünglich war  das  Innere  des  Gewölbes  durch  wenige,  etwa 
0,24  m  breite  und  0,90  m  hohe  Lichtscharten,  wovon  eine  bei 
95  angegeben,  erhellt,  von  welchen  einigen  von  aussen  Eisen- 
gitter vorgesetzt  waren,  deren  Gusslöcher  sich  noch  in  der  Ein- 
fassung der  Licbtscharten  zeigen.  In  der  Nähe  des  Yorhofs  in 
der  östlichen  Mauer  des  Gewölbes  befindet  sich  eine  Thür  96 
mit  zwei  neben  derselben  stehenden  Fenstern  (97,  98),  die  ihr 
Licht  von  dem  zur  Zeit  Karls  d.  Gr.  dort  befindlichen  Hof,  auf 
welchem  jetzt  die  Ereuzkapelle  steht,  erhielten.  Diese  Anlage 
scheint  darauf  hinzudeuten,  dass  dieser  Theil  des  Gewölbes  zu 
einem  andern  Zweck  als  zum  Durchgang  benutzt  wurde,  und  es 
dürfte  die  noch  jetzt  gebräuchliche  Benennung  „der  alte  Kapitel- 
saal" wohl  auf  seine  frühere  Bestimmung  hinweisen.  Der  weiter 
nordwärts  gelegene  Theil  des  Gewölbes  bezweckte  die  Verbindung 
der  Wohnungen  der  Geistlichkeit  mit  der  Pfalzkapelle.  Diese  Woh- 
nungen lagen  an  der  Stelle,  die  der  jetzige  Kreuzgang  mit  seinem 
Quadrum  und  den  umliegenden  Gebäuden  einnimmt  Von  diesem 
Oewölbetheil  aus  zweigten  sich  die  zu  den  Wohnungen  der  Geist- 
lichen und  zu  der  Ffalzkapelle  führenden  Gänge  ab.  Bei  80  befand 
sich  die  Thür,  die  zu  den  Wohnungen  der  Rektoren  der  nördlich 
vom  Torhof  gelegenen  Kapellen  und  bei  81  jene,  welche  zum  Chor 
der  Pfalzkapelle  führte.  Letztere  stand  an  derselben  Stelle,  wo 
sich  jetzt  die  Thür  befindet,  welche  aus  dem  Kreuzgang  zur 
Nikolauskapelle  führt.  Wahrscheinlich  befand  sich  da,  wo  jetzt 
vom  Ghorusplatz  aus  der  Durchgang  zum  nördlichen  Arm  des 
Ereuzgangs  führt,  ebenfalls  eine  Thür,  um  die  Verbindung  mit 
den  Wohnungen  der  Geistlichen  herzustellen. 

Am  nördlichen,  d.  h.  dem  Rathhaus  zugewandten  Ende 
konnte  das  Gewölbe  ursprünglich  nicht  mit  einer  Mauer  abge- 
schlossen sein,  da  der  Gewölbebogen  eine  Abschrägung  aufweist, 
die  auf  ein  Auslaufen  ohne  Mauerabschluss  deutet.  Die  Wider- 
lagsmauern  setzten  sich  auf  der  Höhe  von  etwa  1  m  noch  eine 
Strecke  von  4  m  weiter  fort;  dieselben  tragen  jetzt  einen  später 
ausgeführten  Bogen  in  Ziegelmauerwerk.  Es  ist  daher  anzuneh- 
men, dass  das  betreffende  Gewölbe  vom  alten  Kapitelsaal  ab  bis 
zu  seinem  nördlichen  Ende  als  Theil  der  Verbindung  zwischen 
den  Wohnungen  der  Geistlichen  und  der  Pfalzkapelle  diente.  Ob 
es  auch  einen  direkten  Zugang   zu   den    sich   ostwärts    ihm  an- 
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schliossenden  Gebäuden  gewährte,  in  welchen  später  die  einen 
Theil  des  Manderscheider  Lehens  bildenden  Ställe  sich  befanden, 
dürfte  kaum  mehr  zu  erforschen  sein. 

Oberhalb  des  Gewölbes  befand  sich  ein  Obergeschoss,  dessen 
beide  ursprüngliche,  karolingische  Mauern  (Fig.  2,  37,  38  und 
39,  40)  noch  in  einer  Länge  von  etwa  30  m  von  der  Vorhalle 
ab  erhalten  sind.  An  der  Ostseite  ist  von  aussen  die  ehemalige 
Fortsetzung  der  Mauer  noch  erkennbar,  da  sich  daselbst  zeigt, 
wie  das  spätere,  die  ursprüngliche  Mauer  ersetzende  Ziegelstein- 
mauerwerk mit  der  erstem  verbimdeii  ist.  Dieses  Obergeschoss 
hat  wenigstens  theilweise  ebenfalls  als  Verbindung  gedient.  Im 
mittlem  Theil  wurde  wieder  der  Zugang  von  den  Wohnungen 
der  Geistlichen  zum  Obergeschoss  der  Pfalzkapelle  über  den  ge- 
wölbten Korridor  (V)  hinweg  vermittelt.  Der  weiter  nordwärts 
gelegene  Theil  wird  seiner  Lage  gemäss  ehemals  zu  den  Woh- 
nungen der  Geistlichkeit  gezogen  gewesen  sein. 

Durch  die  starke  und  kräftige  Anlage  dieses  Gewölbes,  sowie 
durch  seine  spätere  Verwendung  zu  Privatzwecken  ist  dasselbe, 
abgesehen  von  daran  geschehenen  Durchbrechungen  der  Wider- 
lager, die  an  dem  Durchgang  vom  Kreuzgang  zur  Nikolauskapelle, 
an  der  Armeseelenkapelle  und  am  Durchgang  vom  Chorusplatz 
zum  Krouzgang  stattgefunden,  noch  ziemlich  gut  erhalten.  Nur 
wurde  im  Jahre  1748  bei  dem  Neuhau  des  ehemaligen  Gerichts- 
hauses, die  Acht  genannt,  ein  Theil  von  etwa  18  m  Länge  völlig 
abgebrochen,  um  für  letzteres  Raum  zu  gewinnen. 

Man  will  den  Raum  oberhalb  dieses  Gewölbes  als  die  Stelle 
gefunden  haben,  auf  welcher  der  von  Einhard  *  erwähnte  Säulen- 
gang gestanden  haben  soll.  Die  altern  Aachener  Geschicht- 
schroibor,  wio  a  Beeck,  Noppius  und  Meyer,  erwähnen  diese 
Stelle  nicht;  nur  die  neuern  sprechen  sich  über  die  Lage  dieses 
Säulengangs  aus.  Der  erste  derselben,  Nolten,  äussert  sich  in 
seiner  Beschreibung  der  Münsterkirche  (S.  16  und  39)  in  unklarer 
Weise  über  diesen  Portikus  oder  Gang,  wie  er  ihn  nennt,  indem 
er  ihn  als  über  der  Kreuzkapolle  befindlich  annimmt.  Diese  An- 
nahme Noltens  sucht  Quix  in  seiner  Beschreibung  der  Münstor- 
kirche  (S.  60)  zu  berichtigen,  indem  er  sagt,  dass  dieser  Säulen- 
gang wahrscheinlich  auf  das  zweite  Geschoss  der  Kirche  führte 
und   sich  über   die  jetzige   Nikolauskapelle   und   den   Ann    des 


*)  Vita  Karoli  M.  cap.  32  und  Annalea  ad  a.  817. 
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Kreuzgangs,  der  von  Süden  nach  Norden  seine  Richtung  nimmt, 
Brstreckt  haben  müsse.  Die  Andeutungen,  welche  Prof.  C.  P.  Bock 
in  seiner  Schrift  über  das  Rathhaus  (S.  37)  gibt,  lassen  keinen 
Sweifel  zu,  dass  er  dem  Portikus  seine  Stelle  oberhalb  des  be- 
treffenden Gewölbes  anweist.  Bei  Haagen  (Geschichte  Achens 
bis  zum  Jahre  1024  S.  36  ff.  und  65)  ist  es  schon  ausgemacht, 
iass  der  Säulengang  sich  an  der  von  Bock  angedeuteten  Stelle 
befunden  habe.  So  geht  es  bei  den  neuern  Schriftsteilem  weiter 
bis  zur  allerneuesten  Zeit,  in  welcher  einer  sogar  mittheilt,  dass 
3in  Paar  der  bronzenen  Thürflügel,  die  sich  im  Münster  befinden 
and  deren  ursprüngliche  Stelle  er  nicht  nachweisen  •  kann,  viel- 
leicht den  Säulengang  verschlossen  habe. 

Wir  wollen  unter  Zuhülfenahme  der  örtlichen  Lage  unter- 
suchen, ob  der  von  Einhard  erwähnte  Portikus  sich  wirklich 
oberhalb  des  in  Rede  stehenden  Gewölbes  befunden  habe.  Ein- 
liard  sagt:  „Porticus,  quam  inter  basilicam  et  regiam  operosa 
mole  construxerat,  die  ascensionis  Domini  subita  ruina  usque  ad 
fundamenta  conlapsa.'^  Betrachten  wir  das  Gitat  genauer.  Die 
Worte  „inter  basilicam  et  regiam^'  weisen  nicht  direkt  auf  den 
Pestsaal  hin,  sondern  unter  regia  ist  der  ganze  königliche  Bau, 
äie  königliche  Burg  zu  verstehen.  Die  fernem  Worte  „subita 
ruina  nsque  ad  fundamonta  conlapsa"  sagen  bestimmt  aus,  dass 
der  Portikus  bis  auf  die  Fundamente  zusammenstürzte.  Unter 
rundamenta  konnte  Einhard,  dieser  sonst  in  seinen  Ausdrücken 
so  wählerische  Schriftstoller,  nur,  wie  dies  ja  auch  gewöhnlich 
angenommen  wird,  dasjenige  Mauerwerk  verstehen,  welches  sich 
in  der  Erde  befand,  er  hätte  diesen  Ausdruck  nicht  gebrauchen 
können,  wenn  ein  noch  wenigstens  6  m  hohes  Gebäude,  das  frag- 
liche Gewölbe,  stehen  geblieben  wäre.  Wenn  der  Portikus  ober- 
halb des  Gewölbes  gestanden  hätte,  würde  Einhard  dies  sicher 
erwähnt  haben.  In  seinen  Annalen  sagt  er  zum  Jahre  817,  dass, 
„als  Ludwig  d.  Fr.  am  Gründonnerstag  des  gedachten  Jahres 
die  Pfalzkapolle  verlioss  und  sich  durch  den  hölzernen  Säulen- 
gang nach  seiner  Wohnung  bogeben  wollte,  dieser  Säulengang, 
da  er  aus  schlechtem  Material  gebaut,  und  die  bereits  morsch 
und  faul  gewordenen  Balken,  welche  die  Bretter  und  das  Täfel- 
werk  trugen,  das  Gewicht  nicht  mehr  zu  tragen  vermochten, 
gerade  als  der  Kaiser  durchging,  plötzlich  mit  ihm  zusammen- 
brach und  ihn  mit  mehr  als  zwanzig  Menschen,  die  ihn  begleite- 
ten,  zu  Boden    warf ^     Aus    den  Mittheilungen   Einhards,   dass 
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die  Balkon  bereits  morsch  und  faul  geworden,  müssen  wir 
schliessen,  dass  der  unter  Ludwig  d.  Fr.  zusammengestürzte 
Säulengang  unmöglich  derselbe  sein  konnte,  welcher  unter  Earl 
d.  Gr.  zusammenbrach.  Der  letztere  Zusammensturz  fand  kaum 
SVs  Jahr  nach  dem  erstem  statt.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass 
das  zum  Aufbau  des  Portikus  nach  dem  vor  3^/2  Jahr  erfolgten 
Sturz  verwandte  Holz,  und  wäre  es  auch  von  der  ungeeignetsten 
Sorte  gewesen,  bereits  morsch  und  faul  geworden  sei.  Es  muss 
daher  angenommen  werden,  dass  der  Portikus  aus  mehrem 
Theilen  bestand,  wovon  der  eine  Theil  unter  Kitrl  d.  Gr.,  der 
andere  unter  Ludwig  d.  Pr.  zusammenstürzte. 

Betrachten  wir  auch  die  Lage  dieses  Portikus,  wie  sie  von  den 
neuern  Schriftstellern  angegeben  ist  Hiemach  führte,  vom  Festsaal 
aus  gesehen,  der  Portikus  sozusagen  an  der  Pfalzkapelle  vorbei, 
da  er  in  gerader  Linie  vor  der  Torhalle  der  Pfalzkapelle  im  Yor- 
hof  derselben  ausmündete.  Der  Kaiser,  dessen  Wohngemächer  in 
der  Aula  sich  befanden,  welche  an  der  Stelle  der  Häuserinsel  lag, 
die  jetzt  von  der  Krämerstrasse,  dem  Hühnermarkt,  der  Bomanei- 
und  Körbergasse,  dem  obem  Büchel  und  dem  Marktplatz  einge- 
schlossen ist,  hätte  also,  um  von  seinen  Wohngemächem  zur  Pfalz- 
kapelle zu  gelangen,  zuerst  den  langen  Reichssaal,  das  jetzige 
Rathhaus,  durchschreiten  müssen,  bevor  er  den  Portikus  betreten 
konnte.  Nachdem  er  nun  letztem  auch  fast  ganz  durchschritten, 
hätte  er  über  eine  irgendwo  angebrachte  hölzeme  Brücke  zu  dem 
kleinen  ziemlich  dimkeln  Gemach  (Fig.  2,  T)  gelangen  müssen,  von 
wo  aus  er  die  nördliche  Wendeltreppe  erreichte.  Er  hätte  dann 
letztere  hinabsteigen  müssen,  um  zum  Erdgeschoss  des  Oktogons 
der  Pfalzkapelle  zu  gelangen,  wo  damals  die  Geistlichkeit,  unter 
welcher  er  gewöhnlich  seine  Andacht  verrichtete,  ihren  Platz  hatte. 
Aber  selbst  angenommen,  dass  der  Umweg  vom  Kaiser  hätte  g^ 
macht  werden  wollen,  so  scheiterte  dies  doch  einfach  an  der  Un- 
möglichkeit, es  thun  zu  können.  Die  in  der  südwestlichen  Ecke 
des  Bathhauses,  da  wo  die  Yerlängerung  des  Gewölbes  dieses  treffen 
würde,  jetzt  befindliche  Thür  ist  nicht  ursprünglich  karolingisch, 
sondern  augenscheinlich  in  späterer  Zeit  angelegt  worden.  Wenn 
auch  in  karolingisches  Mauerwerk  gebrochen,  besteht  sie,  wie  der 
als  Thürsturz  über  die  Oeffiiung  gelegte  Balken,  sowie  das  daselbst 
angebrachte  Mauerwerk  bestätigen,  keine  100  Jahre  und  kann  dem- 
nach nicht  zu  dem  Portikus  geführt  haben.  Von  dem  Festsaal 
aus  gab  es  demnach  keinen  direkten  Zugang  zu  dem  Portikus« 
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Das  Gewölbe,  worauf  der  Portikus  gestanden  haben  soll,  findet, 
wie  oben  bemerkt,  etwa  15  m  vom  Reiehssaal  entfernt  sein  Ende. 
Dies  hat  seinen  Grund  darin,  dass  zwischen  dem  Ende  desselben 
und  dem  Festsaal  sich  ein  Thor  befand,  welches  von  dem 
Palasthof,  den  jetzt  der  Chorusplatz  einnimmt,  zu  den  Wohnun- 
gen der  Geistlichkeit  und  dem  Pfalzmarkt,  dem  jetzigen  Kloster- 
platz, führte.  Dieses  Thor,  welches,  in  der  romanischen  Bauzeit 
erneuert,  sich  noch  jetzt  daselbst  vorfindet,  hat  eine  soldie  Höhe, 
dass  die  untere  Hälfte  seiner  Oef&iung  in  der  Höhe  des  Ge- 
wölbes, die  obere  dagegen  in  der  Höhe  des  Portikus  lag,  also 
Portikus  und  Gewölbe  an  dieser  Stelle  vollständig  unterbrochen 
sein  mussten.  Es  dürfte  ferner  als  selbstverständlich  angenommen 
werden,  dass  der  Portikus,  eben  weil  er  ein  solcher,  eine  von 
einem  Ende  zum  andern  reichende  horizontale  Lage  hatte.  Auch 
dies  trifltl  nicht  zu,  da  der  Fussboden  des  Eeichssaals,  dessen  Höhen- 
lage genau  festgestellt  ist^,  um  2,48  m  höher  lag,  als  das  Ober- 
geschoss  der  Pfalzkapelle.  Schliesslich  bemerken  wir  noch,  dass 
auf  dem  südlichen  Theil  des  Gewölbes  von  dem  Vorhof  an,  wie 
oben  erwähnt,  bis  auf  etwa  30  m  Länge  noch  jetzt  karolingische 
Umfassungsmauern  stehen,  die  früher  noch  weiter  nordwärts  hin- 
aufreichten, und  daher  an  der  Stelle,  die  von  diesen  Mauern 
eingeschlossen  wird,  doch  unmöglich  ein  Portikus  gestanden  haben 
kann. 

Die  angeführten  und  andere  hier,  weil  zu  weit  abführend, 
nicht  näher  zu  erörternde  Gründe  lassen  erkennen,  dass  der  von 
Einhard  erwähnte  Portikus  oder  Säulengang  unmöglich  an  der  ihm 
von  den  Schriftstellern  der  neuem  Zeit  angewiesenen  Stelle  ge- 
standen haben  kann.  Auf  die  sehr  berechtigte  Frage,  wo  denn 
der  Säulengang  gestanden  habe,  können  wir  jetzt  nicht  eingehen, 
da  ihrer  Beantwortung  eine  ausführlichere  Arbeit  über  die  karo- 
lingische Pfalz  vorhergehen  muss,  mit  welch  letzterer  der  Säulen- 
gang in  Zusammenhang  stand.  Wir  hoffen  jedoch  bald  Gelegenheit 
zu  haben,  dieser  Frage  näher  treten  zu  können  und  ihre  Beant- 
wortung zu  gebend 


0  Zeitschrifb  des  Aach.  Geschichtsyereina  III,  S.  39  ff. 

')  Wenn  auch  Herr  Kanonikus  Kessel  (Das  Rathhaus  zu  Aachen 
S.  18  ff.)  die  obige,  zuerst  im  „Aachener  Anzeiger"  vom  5.  April  1883  ver- 
öffentlichte Mittheilong  über  den  Portikus  einer  abfälligen  Kritik  unter- 
zogen hat,  welche  hier  zu  widerlegen  unthunlich  ist,  so  halte  ich  doch  das 
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6.  Der  Korridor.  Von  dem  im  Vorhergehenden  besproche- 
nen Gewölbe  sich  abzweigend,  führte  ein  überwölbter  Korridor 
(Fig.  1,  W)  zur  Pfalzkapelle  in  den  für  die  Geistlichkeit  bestimmten 
Baum.  Dieser  Korridor  hatte  eine  Länge  von  39  m,  eine  lichte 
Breite  von  3,82  m  und  eine  lichte  Höhe  von  4,75  m  über  dem 
Belag  der  Nikolauskapelle;  das  nördliche  Widerlager  hatte  eine 
Stärke  von  1,45  m,  während  das  südliche  nur  eine  solche  von  1,05 
m  aufwies;  die  Aze  des  Korridors  lag  mit  jener  der  Pfalzkapelle 
parallel.  Er  reichte  noch  etwas  weiter  als  die  zur  Pfalzkapelle 
führende  Thür  99,  und  zwar  bis  zur  Mauer  56  bis  57.  Durch  die 
Thür  81  standen  Gewölbe  und  Korridor  mit  einander  in  Verbin- 
dung, und  letzterer  führte  in  gleicher  Höhe  des  Fussbodens  bis 
zur  Mauer  100 — 101,  in  der  sich  die  Thür  102  befand.  An  der 
Ostseite  vor  dieser  Thür  lag  eine  Treppe  (103),  von  welcher  man, 
7  Stufen  hinabsteigend,  das  Erdgeschoss  der  Pfalzkapelle  erdichte, 
welches  durch  die  Thüren  99  und  43  zugänglich  war.  Zwischen 
diesen  beiden  Thüren  gab  es  noch  einen  kleinern  Verbindungsbau 
(T),  an  dessen  Ostseite  sich  die  Thür  104  befand,  die  in  den  untern 
Pfalzhof  führte.  Die  am  Ende  des  Korridors  bei  105  befindliche 
Thür  führte  wahrscheinlich  zum  h.  Geistspital^ 

Oberhalb  dieses  Korridors  befand  sich  ein  Obergeschoss,  welches 
seine  ganze  Länge  einnahm.  Es  ist  nicht  mit  Bestimmtheit  anzu- 
geben, ob  dieses  obere  Geschoss  gleich  dem  untern  überwölbt  war, 
da  das  am  Ostende  des  untern  und  obern  Korridors  ehemals  be- 
findliche karolingische  Mauerwerk,  welches  vor  etwa  10  Jahren  ab- 
getragen wurde,  in  seinen  obern  Theilen  zu  sehr  zerstört  war, 
um  noch  Spuren  der  Abdeckung  des  obern  Korridors  zeigen  zu 
können;  dass  aber  der  kleine  Verbindungsraum  Fig.  2,  U  mit  einem 
Halbkreisbogen  überdockt  war,  haben  wir  bereits  oben  (S.  38) 
angegeben.  Das  obere  Geschoss  hatte  denselben  Zweck  wie  das 
untere,  nämlich  die  Verbindung  zwischen  den  Wohnungen  der 
Geistlichkeit  und  der  Pfalzkapelle  herzustellen.  Durch  die  noch 
bestehende,  im  Jahre  1870  veränderte  Thür  (Fig.  2,  41)  gelangte 
man  vom  Obergeschoss  des  Gewölbes  in  das  des  Korridors.  Ob  ober- 
halb der  im  Untergeschoss  befindlichen  Mauer  (Fig.  1,  100  bis  101) 
sich  im   Obergeschoss   auch  eine  solche    befand,  ist  fraglich;   es 


von  mir  Gesagte  in  vollem  Masse  aufrecht,  und  bin  gerne  bereit^  jedem  sich 
datur  Inieressirenden   den  Beweis    der  Richtigkeit  desselben  zu  liefern. 

')  Die  östliche  Laibung  dieser  Thür  war  aus   römischen   B'ladiziegein 
gemauert,  von  denen  viele  den  Stempel  der  6.  Legion  trugen. 
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dürfte,  da  die  Nothweiidigkeit  einer  solchen  Trennungsmauer  nicht 
vorlag,  anzunehmen  sein,  dass  daselbst  keine  war.  Die  Verbin- 
dung des  Korridors  mit  der  Pfalzkapelle  geschah  durch  die  Thüren 
Kg.  1,  42  und  Kg.  2,  11,  zwischen  welchen  der  überwölbte  kleine 
Raum  U  lag.  Am  Ende  des  Korridors  bei  43  war  ein  Fenster  an- 
gebracht, dessen  hausteinerne  Einfassung  durch  die  ganze  Dicke 
der  Mauer  ging. 

Die  Aufgrabungen  und  Untersuchungen,  welche  im  Jahre  1866 
stattfanden,  führten  zur  Auffindung  dieses  Korridors.  Weitere,  ein 
Jahr  später  in  der  Hubertuskapelle  vorgenommene  Ausgrabungen 
bestätigten  die  Verbindung  desselben  mit  der  Pfalzkapelle.  Die 
Fundamente  der  Nordseite  sind  von  den  Erbauern  der  Hubertus- 
ond  Nikolauskapello  benutzt  worden,  um  die  nordwärts  gelegenen 
Mauecn  dieser  Kapellen  darauf  zu  errichten.  Von  der  Thür  (Fig. 
1,  102)  fand  sich  an  einer  Seite  noch  ein  Ansatzstück,  von  der 
Treppe  (103)  war  noch  die  vollständige  Fundamentirung  vorhanden, 
nur  fehlten  die  hausteinernen  Stufen,  doch  waren  deren  Unter- 
mauerungen noch  so  wohl  erhalten,  dass  auf  mehrern  derselben 
sich  noch  die  kleinen  keilförmigen  Steine  befanden,  mit  welchen 
den  Stufen  die  horizontale  Richtung  gegeben  worden  war.  Von 
der  Fundamentstrecke  106  bis  59  ist  nichts  aufgefunden  worden, 
welcher  Umstand  darin  seine  Erklärung  findet,  dass  dieses  Fun- 
dament, in  der  Nikolauskapelle  liegend,  beim  Auswerfen  der  Gräber 
für  die  dort  zu  bestattenden  Stiftsherren  und  andern  Geistlichen 
zerstört  wurde. 

Auf  der  äussern,  östlichen  Fläche  der  Widerlagsmauer  des 
Gewölbes,  die  jetzt  der  Nikolauskapelle  zugewandt  ist,  am  West- 
ende des  Korridors,  an  der  Stelle  Fig.  1,  58,  59  zeigte  sich,  als 
man  behufs  Erneuerung  die  alte  PUesterung  entfernte,  das  Profil 
des  Korridorgewölbes  in  ziemlich  scharfen  Linien  angedeutet.  Wie 
im  ähnlichen  Falle  im  Obergeschoss  des  Raums  Fig.  2,  U,  25,  26 
(vgl.  S.  38)  stiess  das  Korridormauerwerk  nur  einfach  gegen  die 
Widerlagsmauer  des  Gewölbes  an  und  hatte  daselbst  sein  Profil 
abgedrückt.  Wir  haben  die  an  dieser  Stolle  angenommenen  Dimen- 
sionen des  Korridorprofils  oben  mitgetheilt.  An  dem  entgegen- 
gesetzten, östlichen  Ende  des  Korridors  war  das  Profil  desselben 
ebenfalls  deutlich  zu  erkennen.  Hier  war  das  Korridormauerwerk 
jedoch  nicht  gegen  die  Mauer  Fig.  2,  56  bis  57  angestossen,  sondern 
mit  ihr  im  Verband  gemauert.  Die  Verbandansätze  waren  noch 
sämmtlich  sichtbar  und    deuteten   an,   dass  Gewölbe  und  Mauer 
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zu  gleicher  Zeit  errichtet  wurden.  Angestellte  Messungen  er- 
gaben, dass  der  Gewölbescheitel  an  diesem  östlichen  Ende  des 
Korridors  in  gleicher  Höhe  mit  dem  an  dem  entgegengesetzten 
westlichen  Ende  desselben  lag.  Die  Yerbandansätze  zeigten  sich 
auch  im  Obergeschoss,  doch  war  daselbst  durch  die  Zertrüm- 
merung der  Mauer  nicht  mehr  zu  erkennen,  ob,  wie  oben  ge- 
sagt, dieses  Geschoss  überwölbt  oder  mit  Balkendecke  überspannt 
war.  Da  die  Mauerecke  Fig.  1,  107  und  Mg.  2,  44  bei  Er- 
richtung der  Karlskapelle  abgetragen  worden,  war  die  lichte  Breite 
des  untern  wie  des  obem  Geschosses  nicht  mehr  an  dieser  Stelle 
messbar. 

Die  mehrfach  erwähnte  Mauer  Fig.  1,  107  bis  108  setzte  sich 
über  die  Korridorbreite  noch  weiter  hinaus  nach  Norden  fort.  In 
derselben  waren  nördlich  vom  Korridor  drei  Fenster  (45,  46,  47) 
angebracht,  deren  innere  Laibung  ähnlich  denen  der  Ffalzkapelle 
kleiner  wie  die  äussere  war,  daher  die  Fenstervei^lasung  von 
aussen  eingesetzt  werden  musste.  Diese  Mauer  ist  bei  verschiedenen 
Veranlassungen  zwischen  den  Jahren  1867  und  1883  abgetragen 
worden. 

Die  drei  überwölbten  Räume  Fig.  1,  N',  W  und  T  bildeten 
im  Verein  mit  der  Pfalzkapelle  zur  Zeit  der  Karolinger  einen 
nicht  überdeckten  Hof,  von  welchem  aus  die  genannten  Räume  ihr 
licht  erhielten.  Dass  dieser  Raum  noch  im  12.  Jahrhundert  nicht 
überbaut  war,  bezeugen  die  beiden  in  der  Kreuzkapelle  befindlichen 
romanischen  Thüren,  von  denen  die  eine  zum  nördlichen  Treppen- 
thurm,  die  andere  zum  Kxeuzgang  führt,  und  die  beide  nach  der 
Nikolauskapelle  hin  als  Aussenthüren  gebildet  sind.  Von  diesem 
Hof  aus,  wohl  derselbe,  dessen  der  Mönch  von  St  Gallen  *  gedenkt, 
und  der  wahrscheinlich  die  Bequemlichkeiten  für  die  Diener  der 
Pfalzkapelle  enthielt,  führt  ein  etwa  0,25  m  hoher  Kanal  an  der 
äussern  Seite  der  Mauer  des  Rundschififs  vorbei,  unter  der  Karls- 
kapelle hindurch,  bis  zu  dem  Raum  vor  der  Krämerthür.  Dieser 
Kanal  wird  noch  jetzt  benutzt,  um  das  überschüssige  Wasser  an 
der  Nordseite  des  Münsters  abzuführen. 

7.  Das  h.  Geistspital.  An  den  überwölbten  Korridor 
(Fig.  1,  W)  sich  anschliessend,  lag  das  Spital  zum  h.  Geist  Wenn 
es  auch  erst  im  Jahre  1215  bei  Gelegenheit  einer  an  sämmtUche 
Kirchen    der  Stadt   durch  die  Eheleute  Jonathas   und  Hildegunde 


0  Gesta  Earoli  I,  cap.  31;  Jaff^,  Mon.  Carolina  p.  662. 
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gemachten  Schenkung  ^  genannt  wird,  so  ist  doch  durch  das  Mauer- 
werk, welches  da,  wo  dies  Spital  stand,  gefunden  wurde,  sein  karo- 
lingischer  Ursprung  hinreichend  erwiesen.  In  den  Kapitularien 
Karls  d.  Gr.  wird  die  HospitaUtät  gegen  Reisende  und  Kranke 
den  Aebten  und  Bischöfen  aufs  Dringendste  empfohlen.  Ludwig  d. 
Fr.  schrieb  in  den  Kegeln  für  die  Geistlichen  den  Kanonichen  die 
Beobachtung  der  Gastfreiheit  für  Reisende  und  Kranke  vor  und 
verordnete  gleichzeitig  die  Anlage  von  Spitälern  zu  deren  bessern 
Verpflegung.  Dasselbe  wird  auch  in  den  Vorschriften  für  die 
Nonnen  den  Kanonissen  zur  Pflicht  gemacht 

Von  dem  bei  der  Pfalzkapelle  wahrscheinlich  noch  durch  Karl 
d.  Gr.  errichteten  Spitalbau  befinden  sich  noch  mehrfache  Reste 
unter  der  Erdoberfläche,  jedoch  sind  dieselben  im  Allgemeinen  bis 
jetzt  nicht  näher  bekannt.  Im  Jahre  1878  wurde  unter  der  Leitung 
des  Domwerkmeisters  Baecker  ein  kleiner  Theil  derselben  bloss- 
gelegt,  aber  auch  sofort  wieder  mit  Erde  verschüttet.  Wahr- 
scheinlich erstreckte  sich  diese  Spitalanlage  von  der  jetzigen 
Krämerstrasse  bis  zum  Gewölbe  Kg.  1,  N',  sich  an  den  gewölbten 
Korridor  W  anschliessend.  Der  Hauptzugang  befand  sich  bei 
der  Krämerthür  des  Münsters,  wo  noch  bis  zum  Ende  des 
vorigen  Jahrhunderts  das  dazu  führende  Thor  vorhanden  war^ 
Ein  zweiter  Zugang  befand  sich  in  der  jetzigen  EJrämerstrasse, 
dem  sog.  Eiergässchen  gegenüber,  die  h.  Geistgasse  genannt,  welche 
nach  einer  alten  Urkunde'  weder  bebaut  noch  überbaut  werden 
durfte.  Mit  der  Pfalzkapelle  stand  das  Spital,  wie  oben  bemerkt, 
durch  die  Thür  105  im  überwölbten  Korridor  (W)  in  Verbindung. 
Zu  dem  Spital  gehörte  als  HauskapeUe  die  beim  Stadtbrand  von 
1656  zu  Grunde  gegangene  h.  Geistkapelle,  welche  in  der  Nähe 
der  Krämerthür  lag;  ihre  Fundamente  wurden  bei  Gelegenheit 
eines  JSf^ubaus  im  Jahre  1883  aufgefunden.  Der  oben  erwähnte 
Kanal,  welcher  in  dem  nicht  überbauten  Hof  zwischen  der  Pfalz- 
kapeUo  und  dem  überwölbten  Korridor  (Fig.  1,  W  und  N')  begann, 

*)  Quiz,  Die  Königliche  Kapelle  etc.  auf  dem  Salvators-Berge  S.  88, 
Urk.  7.  [Die  betreffende  Urkunde  erwähnt  nur  eine  ,,fraternita8  sancti  Spiri- 
tus'*, die  das  Bestehen  eines  h.  Geistspitals  nicht  nothw endig  voraussetzt. 
Vgl.  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  VI,   S.  126,    Anm.  7.    D.  Red.] 

')  Daher  sagt  auch  Noppius  a.  a.  0.  Th.  I,  S.  98,  dass  dieses  Spital 
bei  der  Krämerthür  gelegen  sei.  [Noppius  spricht  hier  nicht  von  dem  h. 
Geistspital,  das  damals  wohl  nicht  mehr  bestand,  sondern  von  der  capella 
a.  Spiritus.    D.  Red.] 

')  Quix,  Hist.- topographische  Beschreibung  der  Stadt  Aachen  S.  66. 
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scheint  auch  das  abzuleitende  Wasser  des  h.  Qeistspitals    au%o- 
nommen  zu  haben. 

Die  bisher  aufeefundenen  geringen  Baureste  dieses  Spitals 
waren  nicht  hinreichend,  ein  Bild  der  ganzen  Anlage  zu  geben. 
Wir  müssen  daher  vorläufig  noch  darauf  verzichten,  seine  ehemalige 
Disposition  zu  erkennen;  bald  jedoch,  nach  Fertigstellung  der 
Kestauration  des  Münsters,  wird  der  südliche  TheU  des  Chorus- 
platzes tiefer  gelegt  und  planirt  werden.  Dann  werden  auch  die 
Reste  des  Spitals  zu  Tage  treten  und  der  Besichtigung  und  Ver- 
messung zugänglich  sein. 

B.  Gebäude,  von  welchen  keine  Reste  mehr  bekannt  sind. 

Die  Pfalzkapelle  war  wie  an  der  Nord-,  so  auch  an  der  Süd- 
seite durch  Bauwerke  flankirt,  die  zwar  mit  ihr  durch  kleine 
Zwischenbauten,  wie  in  Fig.  1,  T  angegeben,  in  Verbindung  standen, 
sich  aber,  um  ihr  das  Fensterlicht  zu  belassen,  nicht  an  sie 
anlehnten.  Die  bereits  erwähnten,  an  der  Südseite  im  Unter-  und 
Obergeschoss  befindlichen  Thüren  (Fig.  1,  44  und  Fig.  2,  12)  be- 
stätigen dies  in  öicht  misszudeutender  Weise.  Wir  haben  uns 
daher  an  der  Südseite  der  Pfalzkapeile '  bauliche  Anlagen  zu 
denken;  ilire  Grösse  und  Disposition  entzieht  sich  jedoch  vollständig 
unserer  Keiintniss.  Wir  wissen,  dass  ein  Gebäude,  der  Lateran 
genannt,  sowie  auch  die  Wohnung  des  Pontifex  sich  bei  der  Pfalz- 
kapelle befanden.  Durch  die  vorhergegangenen  Ausführungen 
ist  dargethan,  dass  diese  weder  an  der  West-,  noch  Nordseite 
gelegen  haben,  da  der  Zweck  der  daselbst  gelegenen  Gebäude 
bezeichnet  ist;  sie  können  also  nur  an  der  Südseite  ihren  Platz 
gefunden  haben,  da  die  Ostseite  vom  Chor  eingenommen  war. 

1.  Der  Lateran.  In  den  Quellen  wird  mehrfach  des  La- 
terans gedacht,  der  sich  in  Aachen  befand.  Die  AngabÄn  über 
ihn  gehen  jedoch  sehr  auseinander:  die  Einen  behaupten,  dass  der 
Lateran  die  Pfalzburg,  die  Andern,  dass  er  die  Pfalzkapelle,  und 
wieder  Andere,  dass  er  ein  Nebengebäude  der  letztern  gewesen 
sei.  Die  Chronik  von  Moissac*  sagt,  Karl  d.  Gr.  habe  in  Aachen 
einen  Palast  gebaut,  den  er  Lateran .  genannt  habe.  Von  der  am 
10.  Juli  817   unter  Papst  Stephan  V.   abgehaltenen  Synode   wird 

')  Vgl.  Böbmer-Mühlbacher,  Die  Regesten  des  deutschen  Reiches 
unter  den  Karolingern  Nr.  325a  und  Simson,  Jahrbücher  Ludwigs  d.  Fr.  I, 
S.  83,  Anm.  3. 
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in  der  regula  monachorum  gesagt:  Als  in  der  „Lateran"  genannten 
Kirche  des  Aachener  Palastes  u.  s.  w.  Hiemach  dürfte  anzu- 
nehmen  sein,  dass  die  Ffalzkapelle  selbst  „Lateran^^  genannt  wurde. 
Mehr  Deutlichkeit  finden  wir  bei  Erwähnung  der  unter  Papst 
Gregor  IV.  gehaltenen  grossen  Synode  vom  Jahre  836,  von  welcher 
es  heisst:  Als  wir  Bischöfe  zu  Aachen  im  Sekretarium  der  Lieb- 
frauenkirche, weiches  Lateranis  genannt  wird,  zusammengekommen 
waren  u.  s.  w.  Nimmt  man  diese  Angaben  wörtlich,  so  scheint 
es,  als  ob  man  zwischen  817  und  836  zum  Zweck  der  Abhaltung 
von  Synoden  und  ähnlichen  Versammlungen  neben  der  Pfalzkapelle 
einen  Bau  errichtet,  dass  man  aber  diese  Versammlungen  früher 
in  der  Pfalzkapelle  selbst  und  in  der  Pfalzburg  abgehalten  habe. 
Prof.  C.  P.  Bock  sagt*,  eine  bestimmte  Spur  deute  an,  dass  der 
Lateran  im  Jahre  882  bei  den  durch  die  Normannen  angerich- 
teten Zerstörungen  zu  Grunde  gegangen  sei. 

Das  mehrfach  erwähnte  Relief  des  Karlsschreins  weist  zur 
Zeit  seiner  Anfertigung,  im  Jahre  1215,  die  Südseite  der  Pfalz- 
kapelle als  freiliegend  auf. 

Von  dem  Laterangebäude  sind  keine  Spuren  mehr  zu  unserer 
Kenntnlss  gekommen.  Dass  solche  bis  jetzt  nicht  aufgedeckt  wurden, 
ist  dadurch  erklärlich,  dass  die  Stelle,  worauf  es  stand,  später 
zum  Kirchhof  eingerichtet  wurde,  wodurch  die  Erdq,  die  hier 
lagerte,  mehrfach  umgeworfen- und  die  Fundamente  der  vormaligen 
Gebäulichkeiten  zerstört  wurden.  Es  dürfte  nur  dann  Hoffnung 
vorhanden  sein,  noch  Spuren  desselben  aufzufinden,  wenn  man 
an  dieser  Stelle  Aufgrabungon  vornähme,  die  weiter  hinabroichten 
als  die  Tiefe  der  ehemaligen  Gräber,  da  nicht  anzunehmen  ist, 
dass  letztere  in  gleicher  Tiefe  mit  den  karolingischen  Funda- 
menten angelegt  worden  sind. 

2.  Die  Wohnung  des  Pontifex.  Einhard  *  berichtet 
bei  Aufzählung  der  Vorzeichen,  die  das  Herannahen  des  Todes 
Karls  d.  Gr.  ankündoten,  dass  die  Pfalzkapelle  vom  Blitz  getroffen 
und  dabei  der  die  Spitze  dos  Dachs  schmückende  goldene  Apfel 
(malum)  heruntergerissen  und  auf  das  Haus  des  Pontifex,  wel- 
ches neben  der  Kirche  stand,  geschleudert  worden  sei.  Aus  den 
oben  angeführten  Gründen  kann  dieses  Haus  sich  nur  an  der 
Südseite  der  Pfalzkapello  befunden  haben  und  bildete  möglicher- 


*)  Aachener  Wochenblatt,  Jahrg.  1836. 
^  Vita  Karoli  M.  cap.  32. 
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weise  mit  dem  Lateran  einen  abgeschlossenen  Bau.  Es  ist  anzu- 
nehmen, dass  es  mit  der  Pfalzkapelle  durch  die  an  ihrer  Süd- 
seite befindliche  Thür  in  Verbindung  gestanden  habe. 

3.  Die  Wohnungen  der  Geistlichen.  Der  Pracht,  mit 
welcher  E^arl  d.  Gr.  seine  Pfalzkapelle  erbaute,  kam  die  Fürsorge 
ftlr  die  angemessene  und  würdige  Ausübung  des  Gottesdienstes 
in  derselben  gleich.  Einhard  sagt^,  er  habe  goldene  Gef&sse 
und  Priestergewänder  in  so  grosser  Anzahl  anfertigen  lassen,  dass 
selbst  der  Thürhüter  seinen  Dienst  nicht  in  seinen  gewöhnlichen 
Kleidern  zu  yerrichten  hatte.  Earl  interesslrte  sich  für  Alles, 
was  Bezug  auf  den  Gottesdienst  hatte ;  wohnte  er  diesem  bei,  so 
nahm  er  gewöhnlich  seine  Stelle  unter  der  Geistlichkeit.  Auch 
die  Ausbildung  des  Eirchengesangs  liess  er  sich  sehr  angelegen 
sein.  Die  zur  Abhaltung  des  Gottesdienstes  an  die  Kapelle  ver- 
setzten 20  Geistlichen  hatten  ihre  Wohnungen  an  der  Stelle,  wo 
jetzt  der  Kreuzgang  mit  den  umliegenden  Häusern,  sowie  die 
Realschule  liegen,  also  auf  dem  Terrain  zwischen  dem  Gewölbe 
Fig.  1,  N'  und  der  Klostergasse,  wobei  jedoch  der  von  dem 
Kreuzgang  umschlossene  Baum  als  unbebaut  und  als  Hof  oder 
Garten  zu  betrachten  ist.  Nicht  bloss  die  Geistlichen,  sondern 
auch  die  bei  Verrichtung  des  Gottesdienstes  mitthätigen  Laien 
scheinen  dort  ihre  Wohnungen  gehabt  zu  haben.  Wir  haben 
schon  oben  bemerkt,  dass  diese  Wohnungen  durch  das  Gewölbe 
Fig.  1,  N'  und  den  überwölbten  Korridor  W  mit  der  Pfalzkapelle 
in  Verbindung  standen. 

Von  den  umfassenden  Gebäulichkeiten,  die  ehemals  diese 
Wohnungen  bildeten,  ist  nichts  weiter  mehr  Yorhanden  als  ein 
winziges  Stück  Mauerwerk,  das  die  eine  Seite  der  Thür  am  Auf- 
gang der  Treppe  zum  grossen  Drachenloch  bildet.  Der  Zeit-  und 
Witterungseinfluss,  sowie  die  zahlreichen  grossen  Feuersbrünste, 
welche  Aachen  heimgesucht,  haben  diese  Gebäulichkeiten  vertilgt 
und  nur  den  stärker  angelegten  Gewölben  weniger  anhaben  können. 

Als  gegen  Ende  des  10.  Jahrhunderts  das  nach  der  Chrode- 
gangschen  Regel  bestehende  Zusammenleben  der  Stiftsgeistlichen 
aufgehoben  und  ihnen  die  freie  Wahl  des  Propstes  gestattet 
wurde,  bauten  dieser  und  einzelne  Kanoniche  ihre  Wohnungen 
auf  dem  Klosterplatz,  der  Dechant  die  seinige  an  der  Stelle  der 
jetzigen  Realschule;   die  alten  Wohnungen  blieben   der  niedem 


>)  Vita  Karoli  M.  cap.  26. 
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Geistüchkeit  überlassen.  In  dieser  Zeit  wird  auch  wohl  die  Anlage 
des  Erenzgangs  da,  wo  er  noch  besteht,  stattgefunden  haben. 
Die  damals  getroffenen  Einrichtungen  dieser  Gebäulichkeiten  sind 
im  Wesentlichen  noch  erhalten,  wenn  anch  unter  dem  Propst 
Philipp  von  Schwaben  (1187 — 1193),  dem  spätem  deutschen  König, 
an  Eloster  und  Dormitorium  Neuerungen  vorgenommen  worden  sind. 

Vn.  Die  Baumeister  der  Pfalzkapelle. 

Die  Baukunst  und  die  ihr  verwandten  Kunstfächer  lagen  in 
Rom  und  in  dem  übrigen  Italien  bereits  im  5.  Jahrhundert  fast 
völlig  darnieder.  Nur  in  Ravenna,  das  damals  am  Meer  gelegen 
war  und  einen  vielbesuchten  Hafen  besass,  hatte  sich  die  Kunst 
durch  das  Aufblühen  des  Exarchats,  besonders  unter  Theoderich 
d.  Gr.,  noch  erhalten.  Als  auch  diese  Stadt  durch  politische  Ver- 
hältnisse und  das  Zurückweichen  des  Meers  von  ihrem  Hafen 
Handel  und  Wohlstand  verlor,  zerfiel  sie  und  mit  ihr  die  bisher 
in  ihren  Mauern  gepflegte  Kunst.  Die  Stadt  entvölkerte  sich, 
und  die  dem  Meer  zunächst  liegenden  Theile  verödeten.  Hier 
standen  noch  bedeutende  Bauten,  besonders  Gotteshäuser,  die 
jetzt  nicht  mehr  benützt  wurden  und  aus  Mangel  an  Unterhaltung 
dem  Verfall  entgegengingen.  Die  andern  Länder  ausser  Italien 
waren  entweder  in  der  Bildung  noch  nicht  so  weit  fortgeschritten, 
dass  in  ihnen  die  Baukunst  bereits  gepflegt  wurde,  oder  es  lag 
dort  wie  in  Italien  die  Kunst  darnieder.  Die  vielfachen  Kriege 
des  7.  und  8.  Jahrhunderts  verhinderten  das  Wiederaufblühen  der« 
selben,  und  sie  ging  allmählich  in  die  Hand  der  Klostergeistlichkeit 
über,  wo  sie  zwar  erhalten,  aber  vorderhand  nicht  weiter  aus* 
gebildet  wurde.  Dieser  umstand  hatte  das  Gute,  dass  die  archi- 
tektonischen Grundsätze  und  Regeln  eben  erhalten  blieben  und 
der  spätem  Entwickelung  als  Basis  dienten.  Wo  aber  bis  zum 
10.,  ja  bis  zum  11.  Jahrhundert  gebaut  wurde,  mochte  es  eine 
Kirche  oder  ein  sonstiges  Gebäude  sein,  wurde  nichts  Neues, 
Originales  mehr  geschaffen,  sondern  man  begnügte  sich  damit, 
früher  Geschaffenes  zu  kopiren.  In  die  Laienwelt  waren  die 
Künste  noch  wenig  eingedrungen. 

Karl  d.  Gr.  bemühte  sich,  in  seinem  Frankenreich  sowohl  die 
Baukunst  als  auch  die  andern  Kunstfächer  einzuführen.  An  den 
Pfalzen  und  Kirchen,  die  er  baute,  erkennen  wir  das  Bestreben, 
sie  in  römisch-byzantinischer  und  besonders  in  der  Ravennatischen 
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Bauweise  aufzuführen,  auch  sie,  soweit  wie  möglich,  mit  Werken 
der  Kunst  zu  schmücken.  Von  den  Kirchen  erwähnen  wir  beson- 
ders die  Aachener  Pfalzkapelle,  die  nach  ihrem  Vorbild  errichteten 
Kirchen  zu  Ottmarsheim  und  Nimwegen,  sowie  die  Stiftskirche  in 
Essen.  Diese  Gebäude  weisen  nirgend  die  selbständige  Ausbil- 
dung einer  nationalen  Eigenthümlichkeit  auf,  sondern  sind  nur 
mehr  oder  weniger  exakte  Kopien  älterer  Bauwerke.  Doch  wur- 
den sie  stets  mit  grosser  Pracht  im  Innern  ausgestattet.  Da  das 
fränkische  Land  keine  Künstler  besass,  suchte  Karl  d.  Gr.  sich 
Kunstwerke  von  anderwärts  zu  beschaffen.  Die  Erlaubniss,  welche 
Papst  Hadrian  ihm  erthoilte,  aus  dem  zerfallenden  Palast  des 
Theoderich  zu  Ravenna  Kunstwerke  zu  entnehmen  \  scheint  von 
ihm  in  ausgedehntorm  Massstab  benutzt  worden  zu  sein.  Der 
Kanonikus  Agnellus  berichtet,  dass  auch  Karls  Söhne  das  Fort- 
schaffen von  Kunstwerken  aus  dieser  Stadt  fortsetzten.  Einhard 
erwähnt  nur  schüchtern  das  Herbeischaffen  von  Kunstwerken  und 
setzt  beschönigend  hinzu,  dass  diese  nirgend  anderswo  zu  haben 
gewesen  seien  K  Doch  nicht  bloss  auf  den  Palast  des  Theodorich 
soll  die  Entnahme  von  Kunstwerken  sich  beschränkt  haben,  auch 
aus  andern,  selbst  kirchlichen  Gebäuden  sollen  solche  ausgebrochen 
und  über  die  Alpen  geschafft  worden  sein.  Nach  einer  in  Ra-' 
venna  erhaltenen  Tradition  war  es  besonders  die  jetzt  nicht  mehr 
bestehende  Kirche  S.  Lorenzo  in  classe,  welche  am  meisten  von 
solchen  Entnahmen  zu  leiden  gehabt  habe.  Auch  die  Kirche  S. 
Apollinare  in  classe  habe  ihren  Tribut  an  Kunstschätzen  entrichten 
müssen.  Beide  Kirchen  lagen  von  der  eigentlichen  Stadt  entfernt 
in  dem  verlassenen  Theil  derselben  und  wurden  schon  damals 
wenig  mehr  benutzt.  Doch  räumen  selbst  die  Bavennaten  ein, 
dass  Karl  d.  Gr.  aus  Kirchen  in  den  bewohnten  Stadttheilen, 
in  denen  noch  Gottesdienst  gehalten  wurde,  nichts  fortgenommen 
habe.  Wenn  auch  Papst  Hadrian  mit  diesem  Verfahren  Karls 
nicht  einverstanden  sein  mochte,  so  musste  er  doch  auf  den 
mächtigen  Kaiser,  der  so  Vieles  für  die  Kirche  im  Allgemeinen 
gethan  hatte,  eine  besondere  Rücksicht  nehmen. 

Die  Entnahme  von  Kunstgegenständen  aus  den  Ravennatischen 
Kirchen,  die  für  die  Aachener  Pfalzkapelle  bestimmt  waren,  mag 
bei  Karl  d.  Gr.  den  Gedanken  angeregt  haben,  einen  solchen  Bau 


*)  Bouquet  1.  c.  V,  p.  581;  Jaffd,  Mon.  Carolina  p.  268,  no.  89. 
■^  Vita  Karoli  M.  cap.  26. 
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selbst  in  Nachbildung  zu  Aachen  aufzurichten.  Durch  den  da- 
maligen Mangel  an  leistungsfähigen  Architekten,  welchen  Karl 
wohl  erkannt  hatte,  mag  dieser  Gedanke  erzeugt  und  zur  Aus- 
ffthrung  gebracht  worden  sein.  In  der  klar  durchdachton  Konstruk- 
tion der  Pfalzkapelle,  besonders  aber  der  iliros  obern  Rundschiffs, 
die  nur  das  Resultat  eines  eingehenden  Studiums  sein  kann,  dürfte 
eine  Rechtfertigung  dieser  Annahme  liegen.  Mehrere  Gründe, 
auch  die  Bronzegitter,  die  augenscheinlich  von  einem  altern 
Bau  herrühren,  sprechen  hierfür.  Die  Konstruktion  aus  dem  sog. 
Achtort,  nach  welcher,  wie  Baurath  Ark  nachgewiesen  hat,  die 
Pfalzkapelle  erbaut  ist,  dürfte  den  fränkischen  Architekten  der 
karolingischen  Zeit  wohl  völlig  unbekannt  gewesen  sein.  Ferner 
erwähnt  Einhard  eines  Baumeisters  der  Pfalzkapelle  nicht,  ob- 
gleich er  den  unter  Ludwig  d.  Fr.  die  Bauton  an  der  Pfalz 
leitenden  Bibliothekar  Qervard  als  solchen  nennt  ^  Die  bisher 
als  Baumeister  der  Ffalzkapelle  Angesehenen,  wie  Einhard,  Alkuin 
und  Ansigis,  Abt  zu  St.  WandriUe  bei  Ronen,  sind  Personen, 
deren  Namen  zwar  in  der  Geschichte  aufgetaucht,  die  sich  aber 
als  Baumeister  der  Pfalzkapelle  nicht  bewährt  haben.  Einhard,  dem 
wohl  am  ehesten  diese  SteDung  zuzuschreiben  wäre,  war  dafür 
zur  Zeit  der  Erbauung  noch  zu  jung^;  in  Bezug  auf  die  Uebrigen 
finden  wir  nirgend  eine  Andeutung  über  eine  bauliche  Thätigkeit 
an  der  Pfalzkapelle.  Auch  Ode  von  Metz  hat  man  als  Baumeister 
derselben  genannt,  doch  ist  auch  hierfür  eine  tiefere  Bestätigung 
nicht  vorhanden '.  Die  vielfachen  Untersuchungen,  w(?lcho  Prof.  C. 
P.  Bock  im  Aachener  Wochenblatt  (Jahrg.  1837)  über  diese  Frage 
veröffentlichte,  haben  ebenfalls  zu  keinem  befriedigenden  Resultat 
geführt. 

Dass  der  Anblick  der  imposanten  Kirchen  in  Ravonna  Karl 
d.  Gr.  bewogen  hat,  eine,  vielleicht  diejenige  von  ihnen,  aus  wel- 
cher   er  Kunstwerke  entnahm,  in  Aachen  nachzubilden,   kann  bei 

')  Eist  de  la  transL  des  reliques  de  St.  Pierre  et  Marcellin,  Ueber- 
seizung  von  Teulet,  p.  313. 

*)  Anm.  d.  Red.  In  neuester  Zeit  hat  auch  Adam y  (Die  Einhardkirche 
tu  Steinbach  im  Odenwalde.  Darmstadt  1885)  Einhard  als  den  Erbauer  des 
Aachener  Münsters  und  der  Basilika  zu  Seligenstadt  bezeichnet. 

•)  Anm.  d.  Red.  Die  Thatij?keit  des  Odo  von  Metz  am  Aachener  Mün- 
ster ist  aufs  Bestimmtestß  bezeugt  durch  eine  alte  Inschrift;  vgl.  Haagen, 
(leschichte  Achens  von  seinen  Anfangen  bis  z.  Ausgange  des  silchs.  Kaiser- 
hauses S.  61  f.,  Jaff^,  Mon.  Carolina  p.  536,  Abel-Sims on,  Jahrbücher  II, 
S.  559,  Anm.  4,  von  Reumont  in  dieser  Zeitschrift  V,  S.  167. 
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bei  Berücksichtigung  der  damaligen  Verhältnisse  nicht  befremden 
und  entbehrt  nicht  der  Wahrscheinlichkeit.  Der  Kaiser  konnte  sich 
auch  durch  den  Anblick  einer  solchen  Kirche  am  Besten  von  der 
Wirkung  überzeugen,  den  die  zukünftige  Pfalzkapelle  ausüben 
würde.  Von  einem  Plan  hätte  er  ein  solches  Bild  unmöglich  in 
sich  aufnehmen  können,  wie  das,  was  er  hier  in  Wirklichkeit  sah. 
Geleitet  von  seinem  praktischen  Blick,  wird  der  Kaiser  eher  zu 
einem  solchen  Verfahren  gegriffen  haben,  als  die  Anfertigung  des 
Plans  zu  einem  derartigen  Bau,  wie  Jahrhunderte  vor-  und  nach- 
her kein  ähnlicher  mehr  errichtet  wurde,  einem  Baubeflissenen  der 
damaligen  Zeit  in  die  Hand  zu  geben.  Er  Hess  daher  einfach  die 
ihn  am  meisten  ansprechende  Kirche  durch  einen  Werkmeister 
vermessen  und  unter  Beibehaltung  ihrer  Masse  in  Aachen  wieder 
aufführen.  Dass  dieser  Aufbau  nicht  unter  der  Leitung  eines  kunst- 
gebildeten Architekten  stattgefunden,  weisen  mehrere  Details  wie 
Fig.  10,  11,  12  und  13  nach,  deren  Zeichnung  unmöglich  von  einem 
Baumeister  herrühren  kann,  der  befähigt  gewesen,  den  Bau  der 
Pfalzkapelle  im  Plan  zu  entwerfen.  Diese  Details  weisen  auf  einen 
Mann  hin,  dessen  architektonische  Kenntnisse  von  geringerer  Be- 
deutung als  seine  praktischen  waren.  An  andern  Stellen,  z.  B.  an 
der  Einfassung  der  Fenster  des  Rundschiffs,  erkennt  man,  dass  hier 
bloss  der  Werkmeister  gewaltet,  ein  Architekt  aber  nicht  vorhanden 
war.  Wir  glauben  daher  nicht  zu  irren,  wenn  wir  unter  Erwägung 
der  oben  angeführten  Umstände  der  Vermuthung  Raum  geben, 
dass  Karl  d.  Gr.  in  Nachbildung  einer  jetzt  nicht  mehr  bestehenden 
Kirche  Ravennas,  aus  welcher  er  möglicherweise  Kunstwerke  ent- 
nahm, unter  Beibehaltung  ihrer  Bauart  und  ihrer  Dimensionen  die 
Pfalzkapelle  in  Aachen  errichtet  hat. 

Wir  können  nicht  umhin,  zum  Schluss  denjenigen  unserer 
Freunde,  welche  der  obigen  Beschreibung  der  Pfalzkapelle  ihr 
Interesse  zuwandten,  besonders  aber  dem  Domwerkmeister  Herrn 
Baecker,  der  bei  neuen  Auffindungen  stets  die  Freundlichkeit 
hatte,  uns  davon  Mittheilung  zu  machen,  auch  uns  vielfach  in 
unsem  Untersuchungen  unterstützte,  den  besten  Dank  auszu- 
sprechen. 
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Das  alte  Wegenetz  zwischen  Köln,  Limburg, 
Mastricht  und  Bavai, 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Aachener  Gegend 

Von  C.  von  Veith. 

(Mit  einer  Karte.) 

Schon  vor  zwei  Jahrtausenden  führte  von  Bavai  über  Dinant, 
Limburg,  Düren  ein  Weg  nach  Köln,  eine  zweite,  nördliche  Parallel- 
strasse von  Köln  über  Jülich,  Mastricht,  Tongern  nach  Bavai,  als 
Kömerstrasse  nacli  Aniiens  und  Boulogne  fortgesetzt.  Diese  beiden 
Wege  Köln-Bavai  umschliessen  mit  einem  alten  Wegenetz  die 
wichtigen  Punkte  Aachen,  Lüttich  und  Namur. 

Ein  Theil  dieser  Strassen  Lst  im  Lauf  der  Zeit  verfallen,  oft  bis 
zur  gänzlichen  Vergessenheit  verschwunden,  und  doch  weist  die 
Geschichte  jene  beiden  Wegerichtungen  Bavai-Köln  schon  vor  dem 
Entwurf  und  der  Anlage  der  Römerstrassen  Agrippas  nach,  da  sie 
Calais  Legionen  oft  in  starken  Tagemärschen  zur  Maas,  zum  Rhein 
und  nach  Boulogne  führten  ^ 

Zur  Zeit  Caesars  bestanden  dort  schon  römische  Befestigungen: 
Aduatuca  castellum  (Limburg),  ein  Römerlager  bei  Jülich,  Brücken- 
köpfe oberhalb  Köln  und  bei  Bonn  *,  bis  im  J.  38  v.  Chr.  das 
Legionslager  Agrippas  bei  Köln  *,  ein  ähnUches  zweites  Lager,  Vetera 
castra,  noch  vor  Christi  Geburt  durch  Kaiser  Augustus*  und  die 
50  Rheinkastelle  des  Drusus  angelegt  wurden,  Stützpunkte  der  römi- 
schen Offensive  zum  Rhein  und  über  den  Rhein. 

Die  Peutingersche  Tafel  und  das  Itinerar  des  Antonin  geben  uns 
die  römische  Staatsstrasse  Köln-Jülich-Tongem-Bavai  mit  ihren  Etappen 


«)  Picks  Monatsschrift  IV.  S.  419;  VI,  S.  1  und  230. 

•)  Picks  Monatsschrift  VI,  S.  87. 

^  von  Veith,  Das  römische  Köln.    Winckelmanns-Programm  1885. 

^  von  Veith,   Vetera  castra  mit  seinen  Umgebungen.    Berlin  1881. 
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für   Post-   und    Sigualdienst,   während   die   südliche    Strasse   Köhi- 
Düren-Ltmburg-Bavai  durch  neuere  Forschungen  festgestellt  ist^ 

An  die  Verfolgung  dieser  Linien  knüpfen  wir  auf  beiUegender 
Fundkarte  das  älteste  Wegenetz  jener  Gegend,  in  der  Ueberzeugung, 
dass  dadurch  manche  historische  Beziehungen  der  alten  genannten 
Oi-tschaften  zu  einander,  namentlich  für  unser  Aachen,  sich  erklären. 

A.  Sfidliche  Strasse  von  Bavai  fiber  Dinant,  Limburg,  Dfiren 

nach  KSln. 

I.  Bavai-Dinant,  36  leugen  =  54  millien.  Bavai  (Baga- 
cum  Nervionmi),  die  ehemaUge  Hauptstadt  der  germanisch-gallischen 
Nervier,  führt  seinen  üreprung  m  die  mjüiische  Zeit  eines  bel- 
gischen Königs  Brunehaldus,  ja  in  die  Zeiten  Trojas  zurück.  Caesar 
erwähnt  bei  seinen  Kriegszügen  über  Bavai  nicht  den  Namen  dieser 
Stadt,  und  die  dortigen  Biunehild-Strassen  werden  von  einigen 
Schrift.stellem  erst  auf  die  Zeit  der  Königin  Brunehilde  bezogen,  die 
im  6.  Jahrhimdert  Gemahlhi  des  Königs  Sigbert  von  Austrasien  war. 

Die  Stadt  Bavai  zeigt  Reste  rönnscher  Bauten,  römischer  Bäder, 
Wasserleitungen,  eines  Theaters ;  sie  hatte  ein  gemauertes  Kastell  von 
300  m  Länge,  100  m  Breite.  Bavai,  einst  gleich  unsenn  Köln  der 
Stolz  imd  der  Glanzpmikt  seines  Landes,  blühte  im  3.  Jahrhundert, 
wurde  im  J.  407  von  den  Vandalen  zerstört,  im  J.  438  von  Klodion 
erobei-t,  war  bis  zur  Taufe  Klodwigs  496  Residenz  der  Fi-ankenkönige, 
wetteiferte  mit  Reims,  welches  schon  zu  Kaiser  Konstantins  Zeit  die 
Hauptstadt  von  Belgica  secunda  geworden  war^ 

Nach  Agrippas  Strassenentwürfen  fülui:en,  ausser  der  Hauptstrasse 
auf  Köln,  Römei-strassen  nach  Cambrai,  Toumay,  Mons,  Vermand, 
Reims,  so  dass  etwa  acht  Römerstrassen  sti'ahlenförmig  von  Bavai 
ausgingen  ^ 

Unsere  Strasse  auf  Dinant,  von  van  Dessel  auf  belgischem 
Gebiet  beschrieben,  geht  nördlich  an  Maubeuge  vorbei,  über  die  Sambre, 
wo  Caesar  im  J.  57  v.  Chr.  bei  Mesnil  die  tapfem  Nervier  ver- 
nichtend schlug*.     Nach   den   eben  (Aiun.  2)  genannten  belgischen 

*)  van  DeHRel,  Topographie  des  voies  romaines  de  la  Belgique. 
Brüssel  1877. 

*)  Annalea  de  Tacad^mie  d'archeologie  de  Belgique  XXXVIII,  3,  VIII 
(1S82),  p.  39. 

')  Congr^s  arch^ologique  de  France  1858.  Les  voies  romaines  d*Avesnes 
par  M.  Houz(S. 

*)  Geschichte  Julius  Caesars  von  Kaiser  Napoleon  III.  (Wien  1867)  Sw  105 
und  Congrbs  arch^ologique  de  France  1877,  p.  232. 
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Annalen  (1.  c.  p.  422)  liegt  jenes  wichtige  Schlachtfeld  15  km  oberhalb 
Maubeuge  bei  Labuissiöre  und  Valinont.  Die  Strasse  zeigt  auf  dieser 
Strecke  nur  geringe  Abweichungen  von  ihrer  geraden  Richtung, 
benutzte  das  günstigste  Terraüi,  ist  aber  theilweise  auf  beiden  Ufern 
der  Sambre  durch  die  Bodenkultur  verschwunden. 

In  Boussois  wurden  Fundamente  römischer  Gebäude  und  römische 
Münzen  gefunden,  ui  Str6e,  Rogn6e,  Corenne,  Flavion  zahlreiche 
römische  Alterthümer.  üeber  Anth6e,  wo  eine  römische  Villa  auf- 
gedeckt wurde,  zweigt  sich  von  Flavion  her  eine  Nebenstrasse  ab, 
welche  bei  Hastiere  die  Maas  tiberschreitet  und  über  Arlon  nach 
Trier  imd  Metz  führt. 

n.  Dinant-Poulseur,  24  leugen  =  36  millien.  Wo 
bisher  auf  einem  60  m  hohen  Felsvorsprung  des  rechten  Thalrandes 
die  belgische  Citadelle  von  Dinant  das  hübsche  scharf  eingeschnittene 
Maas-Thal  sperrte,  sollen  schon  die  Römer  ein  Kastell  Dinantis  gehabt 
haben.  Im  Mittelalter  stand  dort  ein  festes  Schloss  Montorgueil,  und 
auch  auf  dem  linken  Thalrand  lagen  Befestigungen  des  militärisch 
wichtigen  XJebergangspunktes. 

Von  Dinant  her  nimmt  die  Sti-asse,  wie  die  beifolgende  Karte 
andeutet,  ihre  Hauptrichtung  auf  Köln  über  Ciavier,  Louvaign6, 
Limburg,  Gressenich,  Düren  und  über  die  Ville  bei  Grefrath,  als 
hätten  auf  allen  diesen  Höhepunkten  Feuer-  und  Rauchsignale  die 
gerade  Strassenrichtimg  einige  20  deutsche  Meilen  weit  festgestellt, 
für  welche  nur  die  Bodenverhältnisse  kleine  Abweichungen  auf  den 
Yerbindtmgslinien  jener  Punkte  forderten. 

Transversalen  durchschneiden  bei  Ciney  und  Ciavier  unsere  Strasse 
nach  dem  historisch  wichtigen  Namur  und  Huy,  und  zahlreiche 
Alterthumsfunde  deuten  auf  römische  und  vorrömische  Ansiedlungen 
an  diesen  Punkten. 

Hody  war  die  dritte  Station  von  Dinant  her,  und  hier  gabelt 
sich  die  Strasse,  um  in  den  langen  Thalschluchten  über  Villers  aux 
Tours  und  südlich  davon  bei  Poulseur  das  Ourthe-Thal  zu  überschreiten. 
Auch  hier  sind  römische  Alterthümer  gefunden,  Fundamente  römischer 
Gebäude,  römische  Ziegel,  Bronzesaclien,  Münzen,  Gefässe,  imd  vor- 
römische, römische  und  fränkische  Gräber  begleiten  die  Strasse, 
diesen  alten  Völkerweg  in  der  Richtung  der  nördhchen  Brunehild- 
Strasse,  während  das  dazwischen  liegende  Thal  der  Maas  und  Sambre 
von  Lüttich  über  Namur  zwar  auch  jene  zahlreichen  Alterthümer 
der  Vorzeit  bewahrt  hat,  duix^h  die  Windungen  jener  Flüsse  jedoch 
längere,  oft  schwierigere  Wege  darbot. 

o34432 
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m.  Poulseur-Limburg,  15  leugen  =  22  millieiL  Die 
beschriebene  Strasse,  von  den  Landleuten  und  in  Urkunden  „la  tige 
de  C6sar"  genannt,  ersteigt  aus  dem  Ourthe-Thal  das  Plateau  von 
Condroz,  das  Condrusenland,  welches  in  Caesars  B.  G.  IV,  6  und 
VT,  32  eine  Rolle  spielt.  Als  sogenannte  „alte  Strasse"  liegt  sie 
meist  unter  der  Chaussee,  die  über  Hornay,  Louvaign^,  Theux,  Heusy 
nach  Verviers  in  das  Vesdre-Thal  und  mit  dem  Namen  des  „pav6 
du  diable"  nach  Dolhain  und  Limburg  führt.  Einzehie  Reste  dieser 
Strasse  neben  der  Chaussee  zeigen  ein  ganz  zerfalirenes  imi-egel- 
mässiges  Pflaster  von  Grauwackensteinen,  die  sich  mit  ihrer  Erdan- 
schüttung bei  5  bis  6  m  Breite  stellenweise  oft  ^'»  m  über  den 
Boden  erheben.  Die  Kieslage  ist  abgeräumt  oder  abgespült  und  Uess 
nur  das  Statumen  dieses  Teufelspflasters  zurück,  weiches  wir  auch 
in  mehrem  Transversalen  (vecqu6es)  finden,  die  aus  dem  Thal  der 
Maas  und  Vesdi-e  in  südöstlicher  Richtimg  das  hohe  Venu  über 
Stavelot,  Malmedy,  Sourbrodt  nach  der  Mosel  hin  überschreiten. 

Römische  Alterthümer  sind  namentlich  bei  Theux  (Tectis)  und 
Juslenville  gefunden,  Mauer-Fundamente,  Gräber  mit  Münzen,  Fibulae, 
Statuetten,  Inschrifisteine  u.  s.  w.,  so  dass  hier  eine  wichtige  Ansied- 
lung  lag,  nach  Schürmans  mit  den  Resten  eines  Mithi'aeum  und 
eines  Palatium  Ludwigs  d.  Fr.,  der  hier  Urkunden  im  J.  827  aus- 
stellte \ 

a.  Die  Querstrasse  Lüttich-Louvaign6-Stavelot-Trier  führt  über 
das  Plateau  von  Embourg,  wo  man  mit  Unrecht  Aduatuca  castellum 
angenommen  hat,  kreuzt  unsere  Strasse  bei  Louvaignö  (in  alten  Ur- 
kunden Lo^ineias  genannt)  und  führt  mit  einer  Nebenstrasse  dui-ch 
das  Vesdre-Thal  über  Fraipont  (ad  fractum  pontem  nach  Staveloter 
Urkunden  des  11.  Jahrhunderts),  unter  dem  Namen  ,4a  Porall^e'' 
über  das  Plateau  von  Condroz,  durch  die  Sumpfheiden  (fanges  vom 
keltischen  fancq  =  mai*ais)  auf  Stavelot  (Stabulacus  vicus  im  7.  Jahr- 
hundert). 

In  Heft  XLIII  der  Bonner  Jahrbücher  beschreibt  Oberst  von 
Cohausen  mit  Zeichnungen  solche  Strassen  über  das  hohe  A^enn. 
6  m  lange  uralte  Baumstämme  bilden  die  Querlagen  dieser  Knüppel- 
dämme für  plattenförmige  Grauwackensteine  im  Morast,  oft  gänzüch 
von  Heidegestrüpp  und  Moos  überwachsen.  Sie  unterscheiden  sich 
wesentlich  von  den  durch  von  Alten  beschriebenen  friesischen  Bohlen- 
wegen, die,  bei  3  m  Breite,  mehr  rahmenartig  in  den  Mooren  liegen. 


^)  Annales  de  Tacademie  d^archäologie  de  Belgique  1.  c.  p.  260. 
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Südlich  von  Stavelot  geht  unsere  Querstrasse  an  der  preussisch- 
belgischen  Grenze  über  Dreyfeld,  Weisswampach,  Heinerschied, 
Hosingen,  meilenweit  zweckmässig  über  die  Wasserscheiden  geführt, 
auf  Diekirch,  Alt-Trier,  Wasserbillig  nach  Trier.  Diese  Strasse,  nur 
auf  einzelnen  Punkten  von  mir  berührt,  verdient  mit  üiren  Ver- 
zweigimgen  eine  speziellere  Rekognoscining. 

b.  Von  Mastricht  (Traiectum)  auf  Stavelot  geht  eine  alte  Strasse 
über  Gronsfeld,  Bemeau,  Herve,  Verviers,  Barronheid  nach  Stavelot 
und  Malmedy  (Malmundarium  im  7.  Jahrhimdert).  A^on  Verviers 
führt  eine  Abzweigimg  südlich  über  Jalhay  zur  Baraque  St.  Michel, 
in  Verbindung  nüt  der  Strasse  c. 

c.  Mastricht,  Gronsfeld,  Fouron  le  comte  nach  Foiu-on  St.  Martin, 
Henri-GhapeDe,  Dolhain,  Limburg,  Go6,  Maison  Hestreux  durch  den 
Herzogenwald  zur  Baraque  St.  Michel  über  das  hohe  Venn  nach 
Sourbrodt,  Mürringen,  mit  einer  Parallelstrasse  über  Elsenbom  und 
Rocherath,  dann  über  Neuhof  zur  Kyll  beim  Heidenkopf  imd  über 
Neiihaus-Dahlem  zur  Trier-Kölner  Strasse  mit  ihren  Verzweigimgen 
über  Hillesheim  zur  Mosel  und  ziun  Rhein. 

d.  Vom  Vesdre-Thal  bei  Go6  geht  eine  östliche  Zweigstrasse, 
Ja  chauss^  de  Charlemagne",  auch  „Heerstrasse^'  genannt,  über  Mem- 
bach,  ausserdem  von  Dolhain  eine  Parallelstrasse  über  Heggen,  „grüner 
Weg''  genannt,  bei  Herbesthal  und  Astenet  vorbei,  auf  Aachen,  von 
hier  über  Würselen,  Alsdorf,  Linnich,  Erkelenz  (mit  Gräberfunden 
an  diesen  Punkten),  über  Dülken,  Straelen  nach  Nimwegen,  eine  für 
die  Bedeutung  von  Aachen  sehr  wichtige  alte  Strasse,  in  sofern  die- 
selbe unsere  Kaiserstadt  mit  Limburg  und  dem  Bataverland  verband, 
im  Mittelalter  einer  der  herzoghchen  oder  königlichen  Wege,  unter 
hoher  Jurisdiktion  2  verges  oder  32  Puss  breit  erhalten,  wie  der 
limburgische  Historiker  Pfarrer  Ernst  nachweist. 

Dieser  grüne  Weg,  von  Dolhain  bis  Aachen  in  neuerer  Zeit 
theilweise,  imd  weiterhin  über  Aachen  hinaus  durchgehends  chaussirt, 
zeigt  jetzt  noch  östiüch  von  Dolhain  in  einzelnen  erhaltenen  Resten 
eine  von  1  m  hohen  WaDhecken  eingefasste,  6  m  breite  Strasse  mit 
4  m  breiter  Steinlage.  Bei  Heggen  wird  sie  von  einer  ähnüchen 
Strasse  durchschnitten,  die  von  Membach  über  Baelen  nach  Mastricht 
führt. 

Besonderes  kriegshistorisches  Interesse  bietet  die  Strasse  c,  zu 
welcher  aus  Limburg  eine  4  m  breite  Strasse  zum  Vesdre-Thal  über 
Go6  nach  Maison  Hestreux  führt,  der  klassische  Weg,  auf  welchem 
Caesar  im  J.  53  v.  Chr.   von  Limburg  her  mit  einem  dreitägigen 
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Marsch  den  Fürsten  Ambiorix  an  der  Kyll  vergeblich  zu  erreichen 
suchte  K 

Dies  alte  Strassennetz,  nur  theilweise  von  den  belgischen  und 
Luxemburg-Iimburger  Archäologen  berührt,  erweist  am  besten  die 
historische  Bedeutung  dieser  Gegenden,  durch  welche  schon  zu  Caesars 
Zeit  die  römischen  Kiiegsheere  zum  Khein  zogen,  namentlich  bei 
Limburg  wiederholt  lagerten  und  kämpften. 

Limburg  zeigt  durch  seine  OertJichkeit,  Umgebungen  und  Ver- 
bindungen nicht  bloss  auf  den  ersten  Blick,  sondern  bei  gründlicher 
Verfolgung  dieser  Umgebungen,  gestützt  auf  Caesars  meisterhafte 
Berichte,  die  militärische  Bedeutung  seines  Aduatuca  castellum,  welches 
bisher  an  einigen  zwanzig  verschiedenen  Stellen  zwischen  Lüttich, 
Aachen  und  Mastricht  gesucht  wurde.  Die  jetzige  kleine,  ärmliche 
Bergstadt,  in  deren  Strassen  das  Gras  wächst,  da  der  Verkehr  sich  mehr 
nach  DoUiain,  dem  alten  Dalheim,  zu  seinen  Füssen  hinzog,  liegt  mit 
steilen  Abhängen  auf  einer  Felsenzunge,  die  sich  80  m  über  das  Thal 
der  Vesdre  erhebt  (la  Vesdre  ist  Vesere  =  Weser  ^),  deren  enge 
Schleife  die  Stadt  Dolhain  mit  dem  Aufstieg  nach  Limburg  lunschUesst 

Das  im  J.  1064  von  Graf  Walram  von  Arlon  erbaute  Kastell 
Limburg  ersetzte  das  Römerkastell,  welches  ein  unregelmässiges  Wall- 
Viereck  von  120  und  200  m  Seitenlänge  bildete,  durch  dessen  Süd- 
front die  porta  decumana  nach  Go6  fühiie.  Caesars  Beschreibung 
der  Kämpfe  bei  Limburg,  die  Niederlage  der  Römer  im  engen  Vesdre- 
Thal  bei  Belvaux,  2  km  unteriialb  Dolhain,  passt  genau  mit  allen 
dortigen  Vorgängen  auf  jene  OerÜichkeiten,  wie  dies  in  Picks  Monats- 
schrift (IV,  S.  419)  von  mir  auf  Grund  wiederholter  Rekognoscirungen, 
früher  schon  vom  General  Göler  imd  noch  heutzutage  durch  die 
häufig  in  der  Erde  gefundenen  Römerwaffen  wohl  zweifellos  erwie- 
sen scheint. 

rV.Limburg-Cornelimünster,  10  leugen=  15  millien. 
1.  Limburg-Baelen,  2  millien.     Unsere  Kölner  Strasse  liegt  zwischen 


*)  Bonner  Jahrbücher  LXXIX,  S.  4  und  Picks  MonaUschrift  IV,  S.  419. 
Diese  Angaben  beantworten  die  in  Bd.  111,  S.  335  der  Zeitschrift  des  Aach. 
Geschichtsvereins  unter  Nr.  5  gestellte  Frage  dahin,  dass  1.  eine  alte  Strasse 
von  Mastricht  über  Limburg,  Sourbrodt,  Mürringen,  Neuhof  zum  Heidenkopf 
bei  Dalheim  und  zur  Köln-Trierer  Römerstrasse  führte;  2.  eine  Strasse  von 
Coriovallum  (Heerlen),  Aachen,  Friesenrath,  Montjoie,  Elsenborn,  Bocherath, 
Neuhof  u.  8.  w.  an  jene  Strasse  sich  anschliesst;  3.  eine  alte  Strasse  von 
Düren  nach  Montjoie  diese  Verbindungen  aufnahm. 

")  Grandgagnage, Les anciens noms de lieux (Brüssel  1855) p.  15 und  19. 
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Dolhain  imd  Baelen  unter  der  jetzigen  Chaussee  und  erreicht  in 
zweckmäfisigster  Führung  den  langgestreckten  Höhenrücken,  der  sich 
auf  Comelimünster  hinzieht.  Das  alte  Baelen,  in  einer  Urkunde 
Königs  Arnulf  vom  9.  Jahrhundert  „Bailous,  quae  iuxta  Limburch", 
zeigt  südlich  an  der  Kirche  eine  regelmässige  Erhebung,  10  m  über 
•der  Strasse,  oben  75  m  lang,  15  m  bi-eit,  deutet  durch  alte,  theil- 
^v-eise  zerstörte  Mauer-Pundamente  auf  eine  ehemalige  Befestigung. 

2.  Baelen-Hohenstrass,  3  millien.  Die  Sti'ecke  „Nerether  Weg" 
genannt,  ist  zwischen  theilweise  noch  vorhandenen  Wallhecken  6  m 
breit,  und  zeigt  an  mehrem  Stellen  römische  Steinlagereste  von  4  m 
Breite.  Bei  Gemereth  überschreitet  sie  als  .,,Hohestrasse"  die  belgisch- 
preiissische  Grenze,  6  bis  8  m,  stellenweise  doppelt  so  breit,  wo  die 
ehemaligen  Seitenwälle  abgetragen  sind. 

3.  Hohenstrass-Rover  (Homburg),  3  millien.  Bei  Haushof  durch- 
schneidet die  bereits  früher  erwähnte  Strasse  Membach- Astenet- Aachen 
unsere  Strasse,  und  bei  Rover  das  jetzige  Chausseekreuz. 

4.  Rover-Berlotte,  2  millien.  Die  Strasse  geht  nördlich  behn 
Schloss  Ravenhaus  vorbei,  wo  Karl  d.  Gr.  ein  Jagdschloss  gehabt 
haben  soll  \  Bei  Berlotte  macht  sie  jetzt  eine  weite  Ausbiegung  nach 
Norden,  doch  scheint  der  ursprüngliche  Lauf  in  der  Richtung  der 
Eavenhauser  Tannen-Allee  gegangen  zu  sein. 

5.  Berlotte-Romerich,  3  millien.  OestUch  von  Berlotte  zeigt  die 
Strasse  als  Triftr  und  Grasweg  die  ehemalige  Breite  von  15  m,  heisst 
hier  bei  den  Einwohnern  „die  Kinnkett-Strasse",  und  wird  dieser  sonst 
häufig  „Ketteistrasse"  lautende  Name  auf  ehemalige  Benutzung  durch 
Saumthiere  zurückgeführt  *.  Zwischen  Güleskreuz  imd  Romerich  liegt 
im  Inde-Thal,  welches  die  Strasse  südlich  begleitet,  das  alte  Schloss 
Brandenburg,  einst  als  Kloster  benutzt.  Wo  der  Weg  über  ein  hoch- 
liegendes Heideland  geht,  zeigt  sich  einige  hundert  Meter  weit  die  ehe- 
malige Bauart,  deren  Spuren  weiterhin  verwischt,  aber  noch  erkennbar 
sind,  8  m  Breite  mit  4  m  breiter  Steinlage.  Zu  beiden  Seiten  ist 
ein  IV2  m  hoher,  unter  4  m,  oben  1  m  breiter  Wall,  auf  der  nörd- 
lichen Seite  von  zwei  andern  Wällen  begleitet,  5  und  3  m  breit,  1  bis 
1*/»  m  hoch.    Man  erkennt  kaum  noch  eine  Yertiefimg  der  Zwischen- 


*)  Die  Sage  von  Jagdschlöasern  Karls  d.  Gr.  begegnet  in  der  Aachener 
Gegend  (Montjoie,  Stolberg,  Comelimünster,  Teuven  u.  s.  w.)  so  häufig,  dass 
man  ihr  wohl  kaum  in  allen  Fällen  historische  Bedeutung  beilegen  darf. 

■)  Sollte  der  Name  „Ketteistrasse'*  nicht  mit  dem  vordeutschen  ket  = 
Wald  (Waldname  Ketil)  zusammenhängen?  Vgl.  Bück,  Oberdeutsches  Flur- 
namenbuch S.  136. 
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graben  unter  dem  Strassen-Niveau,  da  diese  einst  2  bis  3  m  breiten 
Gräben  im  Lauf  der  Zeit  durch  Abspülung  ausgefüllt  sind.  Solehe 
Strassen-Profile  entsprechen  der  Bauart  der  Landwehr-  und  Wege- 
dämme an  der  Lippe,  Sieg  und  Kyll. 

Bei  Romerich-Nütheim  ist  die  Strasse  jetzt  6  m  breit  chaussirt^ 
imd  geht  von  hier  ein  Kommunalweg  über  Hitfeld  nach  Aachen. 
Der  Romerich  ist  am  Kreuzpunkt  ein  altes  Gehöft  der  ehemaligen 
Benediktiner  von  Comelimünster,  welches  mit  seinen  Ländereien 
gleich  andern  solchen  Höfen  zu  Friesenrath  u.  s.  w.  einst  von  den 
Franzosen  an  den  Meistbietenden  zu  Spottpreisen  verkauft  wurde. 

6.  Romerich-Nütheim-Comelimünster,  2  millien.  Westlich  von 
Comelimünster  zeigen  sich  auf  dem  linken  Thalrand  der  Inde  eben- 
falls jene  Seitenwälle  neben  der  6  bis  8  m  breiten  Strasse,  die  stellen- 
weise die  alte  Steinlage  hat.  In  das  Inde-Thal  zur  Brücke  von 
Comelimünster  führt  ein  langer  3  bis  4  m  breiter  gepflasterter 
Hohlweg. 

Die  alte  Abtei,  „monasterium  Enda  constructum  in  silva  nostra 
Arduenna'',  von  Abt  Benedikt  816  gegründet,  in  einer  Urkunde  Lud- 
wigs d.  Fr.  821  so  genannt,  soll  in  der  Nähe  eines  Jagdschlosses 
Karls  d.  Gr.  gestanden  haben.  Waln-scheinlich  lag  auf  dem  rechten 
Thalrand  des  freundUchen  Lide-Thals  an  der  Stelle  der  jetzigen  Pfarr- 
kirche eine  römische  Befestigimg,  mit  4  m  breiter  Nebenstrasse  auf 
Dorf,  während  die  Hauptstrasse  oberhalb  aus  dem  Inde-Thal  bei  der 
Antoniuskapelle  auf  die  Höhe  von  Breinig  führt. 

Die  besten  Notizen  über  jene  Gegend  verdanke  ich  Herrn  Pauls 
in  Comelimünster,  der  seit  Jahrzehnten  mit  Fleiss  und  Pietät  die 
dortigen  Strassen  und  die  alte  Geschichte  seiner  Heimath  verfolgt, 

V.  Aachen.  Unsere  Limburg-Dürener  Strasse  geht  allerdings 
eine  deutsche  Meile  südlich  von  Aachen,  die  römische  Staatsstrasse 
Köln-Jülich-Mastricht  sogar  zwei  Meilen  nördüch  an  Aachen  vorbei,  so 
dass  man  diese  Stadt  noch  vor  wenigen  Jahrzehnten  für  gänzüch 
bedeutungslos  in  der  Römerzeit  ansah,  höchstens  einige  Nebenwege 
von  Jülich  imd  Gressenich  nach  Aachen,  imd  von  hier  durch  das 
Königsthor  über  Melaten  (statt  über  Laurensberg)  eine  alte  Strasse 
nach  Coriovallum  annahm  ^ 

Dank  den  saclikundigen  Forschungen  des  Aachener  Q^chichts- 
vereins  sehen  wir  dagegen  jetzt 


*)  von  Co  hausen  in  den  Bonner  Jahrbüchern  XLIII,  S.  19  und  C.  P. 
Bock,  Das  Rathhaus  zu  Aachen  S.  13. 
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1.  Die  wichtige  Grünstrasse,  später  „chauss^e  de  Charlemagne", 
auch  „königliche"  oder  „herzogliche  Strasse"  genannt  (sieh  III,  d),  von 
limbuig"  über  Heggen  bei  Herbesthal  und  Astenet  (dem  alten  Asta- 
netum)  vorbei,  mit  Eömergräbem  \  auf  Ronheide,  in  Verbindung  damit 
die  jetzt  chaussirte  alte  Strasse  von  Lüttich  und  Herstal  über  Herve 
(Harvia  und  Hervia),  Henri-Chapelle  durch  die  Aachener  Jakobstrasse 
über  den  Markt  und  die  Grosskölnstrasse  auf  Würselen,  Elchenrath, 
Euchen,  mit  Römerresten  an  letztem  Punkten  *  (eine  Nebenstrasse  auf 
Geilenkirchen  und  Roermond),  dann  über  Alsdorf,  Setterich  (1304 
strata  Aquensis^),  Linnich,  Erkelenz  auf  Nimwegen,  und  als  „Reit- 
weg*'  über  Haaren  (Ackara),  Aldenhoven  nach  Jülich,  Neuss  und 
Köln  ziehen* 

Diese  Strasse  gehört  schon  nach  den  sie  begleitenden  Fimden 
der  Römerzeit  an,  ist  wenigstens  ebenso  wichtig  wie  die  limburg- 
Dürener  Strasse,  da  sie  Aachen  mit  Limburg  imd  Lüttich  direkt  ver- 
band, von  der  Maas  her  unsere  merovingischen  und  karolingischen 
Fürsten  von  ihren  Königsvillen  Chövremont,  Jupille,  Herstal  nach 
Aachen  führte,  den  deutschen  Königsthron  lüer  begründen  half. 

2.  Die  alte  Strasse  von  Mastricht  über  Gülpen  (Galopia),  Lemiers 
(grüner  Weg),  Melaten  durch  das  Königsthor  über  die  Trichter- 
(Mastrichter-)  Gasse,  Klappergasse,  Rennbahn,  am  Münster  vorbei,  zur 
Adalbertstrasse  auf  Rothe  Erde,  Eilendorf,  Pumpe,  Eschweiler  nach 
Pattem,  und  im  Inde-Thal  auf  Jülich,  führte  ausserdem  östlich  von 
Eilendorf  über  Stolberg,  Gressenich,  Düren  nach  Köln. 

Die  gründlichen  holländischen  und  belgischen  Mitarbeiter  der 
archäologischen  Zeitschriften  von  Mastricht,  Lüttich,  Limburg  nennen 
diese  Strasse  zwischen  Mastricht  und  Aachen  eine  Römerstrasse,  für 
deren  Alter  und  Bedeutung  zahlreiche  Funde  westlich  von  Mastricht, 
bei  Aachen  der  merovingische  Kirchhof*  mit  seinen  Alterthümem 
auf  der  Höhe  unfern  des  Langen  Thurms  am  Königsthor  sprechen. 
Anerkannt  keltische  Funde,  wie  Weberschiffchen,  Schlittschuhe  u.  s.  w., 
an  den  in  IV2  m  Tiefe  aufgedeckten  Knüppeldämmen  der  Happer- 
gasse  und  Adalbertstrasse,  römische  Gräber  in  dem  östlichen  Theil 
der  Ursulinerstrasse  begleiten  diese  Strasse,  welche  nach  Einhards 
Angabe  zum  Jülichgau  führte.  Bei  Rothe  Erde  wurden  Ziegel  mit  dem 

')  Quix,  Geschichte  des  Kreises  Eupen  S.  66. 

*)  Mittheilung  der  Herrn  Archivar  Pick  zu  Aachen. 

')  Qu  ix,  Gesch.  der  Reichs-Abtei  Burtscheid  S.  300. 

*)  Schneider  in  der  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  VII,  S.  173. 

*)  Echo  der  Gegenwart  1882,  Nr.  1,  Bl.  IT. 
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Stempel  der  30.  Legion  ^  dort  auch,  wie  es  scheint,  beim  Eisenbahnbau 
eine  römische  Grabsäule  mit  dazu  gehörigem  Pinienapfel,  1  ra  hoch, 
gefunden,  in  deren  Nähe  ebenfalls  viele  römische  Ziegel  lagen*. 

lieber  Aachen  hinaus  geht  die  Strasse  durch  den  Propsteier  Wald 
am  Puss  der  ßömervilla  dem  Stoiberger  Bahnhof  g^nüber  vorbei, 
welche  durch  den  sachkundigen  Fleiss  der  Herrn  Fritz  Bemdt  seit 
1876  aufgedeckt  ist». 

In  der  Nähe  von  Pumpe  wurden  der  Best  eines  römischen  Meilen- 
steins und  viele  römische  Ziegel  gefunden*. 

Für  Eschweiler,  das  alte  Ascvilare,  weist  sein  fränkischer  Königs- 
hof urkundlich  auf  das  Jahr  830.  Dort  sind  Bömerfunde,  namentlich 
römische  Ziegel*,  auch  ein  Steiubeil^  nachgewiesen,  und  in  seiner 
Nähe  ist  der  Inschriftstein  der  Dea  Sunuxsalis  gefunden,  der  auf  die 
Sunnici  (Sinnich)  westlich  von  Aachen  hindeutet'. 

Eine  halbe  Meile  östlich  von  Eschweiler,  ebenso  weit  nördlich 
von  der  Bömervilla  unfern  des  Stoiberger  Bahnlic*  wurde  im  J.  1856 
bei  Wüstenrode  das  römische  Kohorten-Feldzeichen  eines  Leopard  von 
goldfarbener  Bronze  gefunden.  Ein  Best  der  eisernen  Tragestange 
ist  am  Fuss  der  freilich  kleinen  (8  bis  10  cm),  aber  sdur  schön  gear- 
beiteten Bildes  noch  sichtbar*.  Prof.  Braun  knüpft  anziehende  Be- 
trachtungen an  seine  Beschreibung  solcher  ähnlich  öfter  vorkommenden 
HeiHgthümer  römischer  Krieger.  Hat  der  Signifer  der  Kohorte  seinen 
Leopard  dort  im  unglücklichen  Kampf  verloren,  ihn  vielleicht  ver- 
graben, oder  ist  das  Bronzebild  ein  Beutestück  aus  der  Niedeimetz- 
lung  der  15  römischen  Kohorten,  welche  den  Eburonen  im  J.  54 
V.  Chr.  bei  Limburg  erlagen?  Jedenfalls  ist  es  ein  historisch  denk- 
würdiges Wahrzeichen  blutiger  Kämpfe  in  unsem  Wäld«m  vor 
beinahe  zwei  Jahrtausenden. 

Den  weitem  Terlauf  der  Strasse  Eschweiler-Jülich  b^leitai 
Bömerfunde  über  das  alte  Pattem*,  sowie  durch  das  Inde-Thal  mit 


0  Qu  ix,  Gerard  Chorus  S.  45. 

^  C.  P.  Bock  a.  a.  0.  S.  14  und  15. 

■)  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  IV,  S.  179. 

*)  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  VI,  S.  243. 

*)  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  Vn,  S.  148;  Bonner  Jahr* 
bücher  LXXV,  S.  184. 

^  Mittheilung  des  Herrn  Archivar  Pick  zu  Aachen. 

')  Bonner  Jahrbücher  XXV,  S.  18. 

®)  Braun,  Der  Wüstenroder  Leopard.    Winckelmanns-Programm  1857. 

»)  Bonner  Jahrbücher  XIX,  S.  95  und  LXXV,  S.  184;  Pick  in  der  Zeit- 
schrift des  Aach.  Geschichtsvereins  VI,  S.  109. 
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den  Funden  bei  Frenz-Lamersdorf  ^  Altdorf  und  Kirch berg  in.  der 
Richtung  auf  Jülich  und  Köln. 

3.  Unsere  wichtigste  alte  Sti-asse  durch  Aachen  ist  aber  die  Fort- 
setzung der  römischen  Staatsstrasse,  die  nach  dem  Itinefar  375  von 
Colouia  Traiana  bei  Vetera  nach  Coriovallum  (Heerlen)  führt.  Diese 
Fortsetzung  verfolgt  auf  holländischem  Gebiet  jetzt  als  Chaussee  die 
Richtung  von  Heerlen  über  Rucker  und  Herloch  zur  preussischen 
Grenze,  geht  von  hier  als  alter  Weg  westlich  neben  der  Horbach- 
Aachener  Chaussee  über  Yetschau,  Laurensberg,  Schurzelt  an  dem 
1885  aufgedeckten  Römergrab  vorbei*,  durch  die .  Süstergasse,  in 
Aachen  durch  den  Bongard  zur  Pontstrasse,  in  welcher  am  Paulus- 
haus rönüsche  Alterthümer  gefimden  sind^ 

Jene  Süstergasse  hält  zwischen  Laurensberg  und  Aachen  in  oft 
gewimdener  Fühmng  ihre  im  Allgemeinen  gerade  Richtung  fest,  ist 
jetzt  statt  der  frühem  6  m  oft  auf  3  bis  4  m  Breite  reduzirt,  erinnert 
aber  durch  Steilränder  und  Hohlwege,  stellenweise  dammartige  Erhe- 
bung, Stein-  und  Kiesreste  an  ihre  alte  Bauart  und  Bedeutimg*. 

Der  weithin  sichtbare  Laurensberg  diente  einst  für  die  Führung 
der  Strasse  als  Richtimgspunkt,  wahrscheinlich  auch  als  Warte  zu  den 
3  millien  entfernten  Nebenpunkten  nördlich  bei  Frohnrath  und  südlich 
zur  Frankenburg.  Ein  Hauptpunkt  war  wohl  der  hohe  Lousberg 
(Lugberg,  zum  Ausschauen,  besser  wolil  der  Berg  Ludwigs  d.  Fr.). 

Die  Pontstrasse  führte  über  das  jetzt  noch  7  m  tief,  aber  flach 
eingeschnittene,  eiUvSt  sumpfige  Thal  des  Johannisbachs  zum  Aachener 
Marktplatz,  an  der  dortigen  kaiserlichen  Pfalz  vorbei,  durch  die  Krä- 
merstrasse (römischer  Inschriftstein  eines  frimientarius),  Hartmann- 
(Harduin-),  Wirichsbongard-,  Schild-  imd  Lothringerstrasse  *  zur  Fran- 
kenburg, als  Warte  nach  den  3  millien  entfernten  Höhen  von  Hitfeld. 
Die  Fortsetzimg  der  Strasse  diu^ch  den  Hohlweg  östlich  neben  der 
Prankenburg   ist    durch    Kultur  imd  Eisenbahn  verwischt,  ging   bei 


0  Iphigenie,  Orest  und  Pylades,  Relief;  vgl.  Katalog  des  K.  Rhein. 
Museums  in  Bonn,  Nr.  225. 

*)  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  VII,  S.  281. 

»)  Bonner  Jahrbücher  XLIII.  XLIV,  S.  300. 

*)  Schneider  in  der  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  Vil,  S.  174 
und  in  den  Bonner  Jahrbüchern  LXXIII,  S.  3. 

^)  In  den  Aachener  Rathsprotokollen  vom  J.  1735  hcisst  sie  ,,der  soge- 
nante  Lotharinger  Weg".  Damals  überliess  die  Stadt  dem  Syndikus  üeyendall 
einen  Theil  der  Strasse  mit  der  Bedingung,  „dass  am  Platz  dieses  einziehenden 
Fuhrwegs  furobin  darauf  ein  Fusspatt  gelassen  werden  solle".  Mittbeilung 
des  Herrn  Archivar  Pick  zu  Aachen. 
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der  Krautmühle  über  den  Beverbach  und  Haus  Schönrath  zum 
sogenannten  Reichsweg,  südlich  neben  der  heutigen  Trierer  Chaussee, 
verfolgte  den  Höhenzug  auf  Hitfeld,  scheint  einst  besser  und  gerader 
.  geführt  ge\Vesen  zu  sein  als  der  jetzige  Kommunalweg  nach  Nütheim 
zum  Kreuzpunkt  mit  der  Limburg-Dürener  Strasse  amEomerich  (s.  IV,  5). 

Von  hier  aus  bietet  die  Strasse  ein  besonderes  Interesse  durch 
ihre  ganz  gerade  Richtung,  wenn  auch  nur  durch  alte  Fussw^ 
bezeichnet,  über  Berg  und  Thal  der  Inde  zur  VSTalheimer  Kirche 
und  dem  dortigen  Bahnhof,  während  die  zweckmässig  geführten  4  m 
breiten,  jetzt  meist  verlassenen  Fahrwege  zu  beiden  Seiten  der  oft 
steilen  Fusswege,  zuweilen  in  tiefen  Hohlwegen  die  Höhen  ersteigen, 
auf  den  Thalsohlen  sich  Avieder  vereinigen. 

Am  Walheimer  Bahnhof  erreichte  die  Strasse  die  jetzige  Chaussee 
bei  dem  hochgelegenen  Haus  Wildniss,  beim  Meterstein  14,2  den 
Nebenweg  zui-  Maiburg,  einer  durch  Wiesenthäler  isolirten  hohen  Wald- 
kuppe mit  dem  Friesenrather  Hof,  bei  welchem  300  m  östlich  von 
der  Chaussee  die  Fundamente  einer  Römerwarte,  SVa  millien  süd- 
östlich von  Hitfeld  gefimden  sind^,  ein  Viereck  von  Mauern  und 
Steinresten  mit  10  m  Seitenlänge,  in  welchem  namhafte  Architekten 
römischen  Mörtelbau  nachgewiesen  haben.  Leider  waren  jene  Steinreste 
durch  dichtes  Gebüsch  und  Gestrüpp  selbst  mit  Hülfe  des  Friesen- 
rather Hofbesitzers  in  diesem  Sommer  (1886)  durchaus  imzugängUch, 
verdienen  aber  in  günstigerer  Zeit  nähere  Untersuchung  und  Blosslegimg. 

Die  Strasse  geht  von  hier  mit  der  heutigen  Chaussee  nach  Münster- 
bildchen (3  millien),  diu-chschneidet  Rötgen,  übei-schreitet  2  km  westUch 
von  Fringshaus  auf  einem  anfängUch  tief  ausgefahrenen  alten  Wege  das 
hohe  Venu,  geht  durch  Mützenich,  dann  1  km  westlich  von  Montjoie 
bei  der  Dreisteg-Mühle  über  die  tief  eingeschnittene  Roer,  durdi  ein 
Nebenthal  auf  Kalterherberg  und  Elsenbom,  ki-euzt  zwischen  Büllingen 
und  Krinkelt  die  Köln-Eeimser  Eömerstrasse,  geht  in  der  Sähe  alter 
Wall-  und  Grabenreste,  offenbar  Befestigungen,  auf  Mürringen  und 
Neuhof*,  wohin  von  Elsenbom  ein  Nebenweg  über  Rocherath  kommt 
Dann  geht  der  Weg,  oft  als  einfacher,  stets  gut  gangbarer  Waldweg, 
über  Neuhaus  und  Dahlem  ziun  Römerlager  am  Heidenkopf,  erreicht 
hier  die  Köln-Trierer  Römerstrasse,  welche  bei  Jünkerath  das  tiefe 
Kyllthal  überschreitet. 

Die  beschriebene  Strasse  ist  danach  die  wichtige  Verbindimg 
von  Vetera   über  Coriovallum  und  Aachen  mit   Trier.     Die  Strecke 

*)  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  V,  S.  311. 
«)  Bonner  Jahrbücher  LXXV,  S.  16. 
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Coriovallum-Trier  ist  oft  ebenso  undeutlich,  oft  ebenso  gänzlich 
verschwunden  wie  die  nördliche  von  mir  rekognoscirte  Strecke 
Coriovalluni-Vetera,  deren  Stationen,  im  Itinerar  gegeben,  ausser 
Theiidurum  (Tüddem)  ebenso  wenig  mit  Sicherheit  festzustellen  sind. 
4.  Aachen  wird  endlich  von  einer  alten,  von  mir  nur  stellenweise 
gesehenen  Strasse  durchschnitten,  welche,  von  Roermond,  Heinsberg, 
Geilenkirchen,  Borschelen,  Zopp  k»)niraend,  die  unter  1  genannte  Strasse 
bei  Würselen  erreicht,  von  Aachen  an  Linzenshäuschen  vorbei  über 
Eynatten,  Eupen  nach  Maison  Hestreux  zum  hohen  Venn  geht*, 
hier  die  Mastricht-Limburger  Strasse  aufnimmt  und  über  die  KapeUe 
Kschbach,  Sourbrodt  bei  Elsenboni  jene  3.  Strasse  erreicht,  die  auf 
Trier  führte.  Der  wohlorientirte  Herr  Pauls  in  Comeliraünster  ver- 
wirft die  Strasse  Aachen-Eynatten-Eupen,  in  sofern  die  Eupener 
Gegend  keine  Römerspuren  aufzuweisen  hätte,  wogegen  die  von 
Herrn  Pick  mit  Recht  hervorgehobene  Benutzung  der  Strasse  als 
mittelalterlicher  Pilgerweg,  worauf  auch  die  Thunninschrift  des  14. 
Jahrhunderts  am  Linzenshäuschen  deutet,  für  deren  hohas  Alter  spricht. 
Das  heutige  Aachen  wird  vom  Johannis-  und  Ponellbach,  sowie 
dem  schon  in  alter  Zeit  regulirten  Paubach  durchflössen,  Nebenbächen 
des  Burtscheider  Wurmbachs,  mit  dem  sie  sich,  jetzt  meist  unter- 
irdisch geführt,  einige  100  m  unterhalb  des  Kaiserplatzes  vereinigen. 
In  ihrer  allgemeinen  Richtung  von  West  nach  Ost  werden  diese  drei 
Bäche  von  flachwelligen  Höhenzügen  begleitet,  die  sich  10  bis  20  m 
über  die  Bachsohlen  erheben. 

Der  langgestreckte  Höhenzug  zwischen  Johannis-  und  Ponell- 
bach trägt  auf  seinem  Rücken  unter  der  heutigen  Jakobstixisse  die 
1879  in  der  Gegend  des  Venn  3  m  tief  im  Boden  aufgedeckte  alte 
Strasse,  welche  von  Lüttich  und  Limburg  her  in  die  Kölner  Strasse 
führt  und  auf  dem  Aachener  Marktplat^s  die  Sti*asse  von  Vetera  nach 
Trier  durchkreuzt.  Jener  Marktplatz  liegt  174  m  über  dem  Meeres- 
spiegel, vom  waldigen  Lousberg,  dem  alten  Wart-  und  natüi'lichen 
Qtadellpunkt  Aachens,  noch  um  60  m  überragt. 

Auf  dem  Marktplatz  stand  in  der  Gegend  des  Brunnens  und 
des  Standbildes  Kaiser  Karls  wahrscheinlich  einst  das  römische 
Praetorium,  etwa  ein  halbes  Jahrtausend  nach  dessen  Bau  das 
Palatium  König  Pippins  und  Karls  d.  G.,  wie  der  Bischof  Theodulph 
von  Orleans  sagt,  der  im  Frühjahr  796  den  dortigen  Hofiesten  bei- 
wohnte *. 


^)  Schneider  in  der  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  VIT,  S.  175. 
*)  C.  P.  Bock,  Das  Rathhaus  zu  Aachen  S.  35. 


Digitized  by  VjOOQIC 


HO  C.  von  Veith 

Aber  kein  römischer  Schriftsteller  nennt  den  Namen  Aachens, 
welcher  zuei*st  im  Jahr  765  vorkommt,  als  König  Pippin  liier 
(Aquiö)  das  Weihnachtsfest  feierte.  Aquae  oder  Aquis  bezeichnet 
gleich  dem  alten  Ahha  oder  Aa  einen  Wasserlauf,  deutet  wohl  auf 
die  Heilquellen  in  Verbindung  mit  dem  Namen  des  keltischen  Heil- 
gottes Granus,  dessen  Walirzeichen  im  Granusthurm  des  Aachener 
Rathhauses  erhalten  ist. 

Caesar  schreibt  zuei*st  von  jenen  Gegenden,  bezeichnet  aber  bei 
seinen  Feldziigen  nach  Germanien  über  die  Maas  und  den  Rhein  nur 
diese  beiden  Flussnamen  mit  den  wenigen  Ortsangaben:  dass  er  von 
seinem  Ausgangspunkt  Samarobriva  (Amiens)  durch  das  Land  der 
Condmsen,  das  heutige  Condroz,  das  castelhim  Aduatuca,  das  heutige 
Limburg  \  berührte,  jenseits  des  Rheins  als  Zielpunkt  den  Bacenis- 
wald  im  Auge  hatte,  den  militärisch  wichtigen  Höhenzug  des 
heutigen  Patschoser  Waldes  im  Siegener  Lande  an  den  Quellen  der 
Sieg,  Eder  und  Lalm*. 

Caesare  Rheinübergänge  werden  jetzt  immer  mehr  zwischen 
Köln  imd  Bonn,  statte  wie  früher,  bei  Xanten  und  Neuwied,  ange- 
nommen. Danach  gingen  Caesai-s  germanische  Feldzüge  durch  das 
Limburg-Aachener  L^md,  so  dass  die  alten  Wege  zwischen  Limburg 
und  Düren  den  leitenden  Faden  für  jene  Kriege  in  der  Mitte  des 
1.  Jahrhunderts  v.  Chr.  bilden. 

Oft  ist  unsere  Mutter  Erde  mit  ihren  alten  Wegefurchen  und 
einzelnen  dabei  zerstreuten  Funden,  unsere  Sprache  mit  ihi-en  Orts- 
imd  Personennamen  das  einzige,  aber  wei-thvollste  Archiv  für 
geschichtliche  Forschungen. 

Mit  Bezug  auf  das  Aachener  Land  sei  hier  eine  Episode  jener 
Feldzüge  berührt,  wenn  der  nachsichtige  Leser  einem  militärischen 
Ideengang  folgen  will,  ohne  für  alle  örtlichen  Einzelnheiten  Beweise 
zu  fordern^. 

Zur  Emdtezeit  im  J.  53  v.  Chr.  kehrte  Caesar  nacli  dem 
zweiten  Rheinübergaug  in  die  Gegend  des  Bonner  Castrum  zurück. 
Seinem  Heer  von  ungefähr  50  000  Mann  gehen  von  hier  aus  5000 
gallisclie  Reiter  imter  dem  Befehl  des  L.  M.  Basilns  als  Avantgaixle 
voraus,  welche  über  Roisdoif,  Brenig,  Hemmerich,  Lechenich  nach 
einem  tüchtigen  Ritt  von  sec^hs  deutschen  Meilen  auf  günstigen, 
schon  bekannten  Wegen,  jun  Abend  bei  Düren  bivouakiren. 


0  Picks  Monatsschrift  IV,  S.  419. 
«)  Ebendas.  VI,  S.  87  und  108. 
»)  Caesar,  B.  G.  VI,  29  sqq. 
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Caesar  hatte  befohlen,  nach  schnellem  übeiraschenden  Vorgehen, 
bei  Nacht  keine  Bivouakfeuer  anzuzünden,  mit  dem  für  die  ganze 
Sachlage  wichtigen  Zusatz,  er  werde  der  Kavallerie  mit  den  Legionen 
auf  dem  Fuss  folgen,  erforderlichen  Falles  zur  Unterstützung  bereit, 
so  das8  er  hiemach  walirscheinlich  an  demselben  Tage  das  Erft-Thal 
bei  Lechenich  erreichte. 

Bei  Düren  von  den  dort  beginnenden  Höhen  des  Ardennerwalds 
gedeckt,  der  sich  nach  Caesars  Angabe  bis  zum  Gebiet  der  Remer  und 
Nervier  (Hauptstadt  Bavai)  hinzieht,  trabt  die  gallische  Reiterei  am 
zweiten  Marschtag  Moi^ens  durch  das  Tlior  der  Dea  Ai'duinna  auf 
der  von  uns  beschriebenen  Strasse  über  Gressenich,  erreicht  nach 
einem  Marsch  von  3  bis  4  deutschen  Meilen  am  Vormittag  die 
Gegend  Corneliraünster-Aachen  und  überrascht  hier  die  Eburonen, 
die  in  ihren  Feldern  mit  der  Emdtearbeit  beschäftigt  sind.  Gegangene 
verrathen  dem  Basilus  den  Aufenthaltsort  ihres  Fürsten  Ambiorix, 
vielleicht  in  der  Eupener  Gegend,  in  sofern  Caesar  einen  Fluss  (Vesdi'e) 
im  Walde  andeutet.  Gallische  Reitergeschwader  eilen  dorthin,  werden 
in  einem  Hohlweg  von  der  kleinen  Begleitung  des  Fürsten  auf- 
gehalten, bis  Ambiorix  Zeit  gewinnt,  ein  Pferd  zu  besteigen,  um  in 
den  Wäldern  zu  entkommen.  Seine  ganze  kriegerische  Ausrüstimg, 
Gepäck,  Karren  und  Pferde,  fallen  in  die  Hände  der  Römer. 

Caesar  setzte  seinen  Marsch  auf  Limburg  fort  und  befahl  hier 
die  Verfolgung  des  Ambiorix  in  drei  Kolonnen  seines  Heei-es,  die 
erste  und  wichtigste  unter  seinem  persönlichen  Befehl  nach  Süden 
hin  zum  Heidenkopf  an  der  Kyll  (ad  flumen  Scaldem,  quod  infinit 
in  Mosam).  Für  Mosa  ist  Mosella,  für  Scaldis  Gelbis,  die  heutige 
Kyll,  zu  setzen,  da  von  der  Scheide  nach  Massgabe  der  Marschtage, 
von  der  Mosa  selbst\'erständlich  gar  nicht  die  Rede  seui  kann.  Die 
zweite  Kolomie  ging  nach  Norden  hin  über  Tongern,  die  dritte  ver- 
wüstete die  Maasgegend. 

Caesar  hat  damals  und  später  seinen  Raclieschwur  gründlichster 
Sühne  für  die  Niedermetzlung  seiner  15  Kohorten  bei  Umbiu-g  im 
J.  54  erfüllt,  er  vernichtete  die  Eburonen  bis  zum  J.  51  mit  Stinnpf 
und  Stiel,  „ut  stirps  ac  nomen  civitatis  tollatur*',  erinnert 
hierbei  an  das  hinterlistige  unmenschhche  Hinschlachten  von  hundert- 
tausend wehrlosen  Germanen  im  J.  55  zwischen  Tüddem  luid  Roer- 
mond  ^ 

Nach  der  Gründimg  des  römischen  Köhi  dui-ch  Agrippa  im 
J.   38   V.   Chr.   besetzten   Römer  und   Ubier   das   verwüstete  Land 


»)  Picks  Monatbschrift  VI,  S.  21. 
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der  Eburouen  zwischen  Rhein  und  Maas.  Unzweifelhafte  Römer- 
spuren finden  wir  in  der  zweiten  Hälfte  des  1.  Jahrhunderts  n.  Chr. 
in  den  Ziegelstempehi  der  6.  legio  victrix,  der  30.  legio  XJlpia  und 
der  Transrhenanae  \  in  den  Wasserleitungen  und  Bädern  von  Aachen 
als  historischen  Nachweis,  dass  römische  Truppen  dort  standen,  wo 
über  Römerbädem  und  weithin  zerstreuten  römischen  Bauresten  nach 
Jahrhunderten  das  Palatium  und  die  Kirche  Kails  d.  Gr.  sich  erhoben  * 

Römische  Truppen  siclierten  nach  altem  Kri^sgebrauch  für 
kurzem  oder  langem  Aufenthalt  sich  stets  durch  befestigte  Lager 
und  deshalb  theile  ich  auf  Grund  aller  bezüglichen  Terrainverhält- 
nisse und  der  bisher  au%efundenen  Mauerreste  die  Ansicht  der  Herren 
Pick  und  Schneider,  dass  in  Aachen  ein  dim^h  Mauem,  Wälle  und 
Gräben  befestigtes  Römerlager  im  1.  und  2.  Jahrhundert  n.  Chr. 
bestand,  welches  seinen  Mittelpunkt  auf  dem  heutigen  Marktplatz,  dem 
Kreuzpunkt  der  Limburg-Kölner  und  Yetera-Trierer  Strasse  hatte, 
mit  einer  Ansiedlimg  (vicus)  in  der  Gegend  des  heutigen  Fisch- 
markts, durchschnitten  von  der  alten  Mastrichter  Strasse  auf  Jülich 
und  Düren. 

Starke  Mauerreste,  wahrscheinUch  Doppelmauem  mit  Erde  ge- 
füllt, sind  südlich  vom  Münsterthumi  und  in  der  ürsuUnerstrasse 
gefunden;  sie  bezeichnen  die  Südfront  des  Lagers,  dessen  porta 
/       decumana  am  Münsterplatz  zwischen  Krämer-  und  Hartmannstrasse  lag. 

Aehnliche  Mauerreste  in  der  Richtung  der  Edelstrasse  und 
Mostardgasse  bezeichnen  die  Ostfront  nüt  dem  Kölnthor. 

Das  tiefe  Thal  des  einst  sumpfigen  Johannisbachs  an  der  Neu- 
pforte, 7  m  unter  dem  Marktplatz,  deutet  auf  Gräben  und  Brücke 
der  Nordfront  mit  der  porta  praetoria  in  der  Pontstrasse.  Ajn 
Thalrand  zwischen  Johannisbach  und  Markt  hat  Hofrath  Nolten 
terrassenförmige  Substruktionen  nachgewiesen,  nach  der  Ansicht  des 
Professor  Bock  dazu  bestimmt,  den  Palast  ti'ocken  zu  legend 

Die  Westfront  lag  in  der  Richtung  östlich  von  der  Kockerell- 
strasse  zum  Münster  hin,  die  porta  sinistra  auf  dem  höchsten  Punkt 
der  Jakobstrasse.  Nach  Professor  Bocks  mehrfach  erwähnter  werth- 
voller  Schrift  hat  ein  Mauerabschluss  die  Umgebung  des  Palastes 
vom  benachbarten  Flecken  getrennt,  doch  wird  eine  ehemalige  Be- 


*)  Lersch  in  der  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  VII,  S.  159. 

^)  Bonner  Jahrbücher  LX,  S.  12  und  Lersch,  Die  Ruinen  des  Römer- 
bades.    Aachen  1878. 

')  Nolten,  Arcbäolog.  Beschreibung  der  Münsterkirche  in  Aachen 
S.  45;  C.  P.  Bock,  Das  Rathhaus  zu  Aachen  S.  16.  ' 
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festiguDg  dort  ebenso  geleugnet,  wie  dies  vielfach  noch  heutzutage 
geschieht  Von  Bedeutung  ist  die  Leitung  des  Paubachs  durch  die 
Kiappergasse  über  den  Fischmarkt*,  um  dem  wichtigen  Punkt,  viel- 
leicht den  Gräben  der  Befestigung,  nebenbei  auch  den  Bädern  ebenso 
"Wasser  zuzuführen,  wie  die  römische  Kaltwasserleitung  vom  Burt- 
scheider  Kurgarten  durch  die  Lothringerstrasse  zur  Edelstrasse 
dies  that 

Wir  erhalten  so  für  das  Römerlager  ein  Viereck  von  etwa 
200  und  300  m  Seitenlänge  mit  6  ha  Lagerraum,  als  "Winterlager 
für  2  bis  3  Kohorten  ä  500  Mann,  etwas  grösser,  aber  ähnUch 
dem  Kastell  Victoria  bei  Neuwied  (200  und  250  m),  der  Saalburg 
im  Taunus  (150  und  220  m),  Boppard  (150  und  300  m),  Deutz 
(150  m). 

Ausser  den  bereits  genannten  Bömerresten  Aachens  und  seiner 
nächsten  Umgebung  sind  nur  einige  wenige  Inschriftsteine  zu 
nennen,  ein  Weihestein  des  Candidinius  Oaius  für  die  Fortuna  und 
tutela  loci  in  der  Edelstrasse  gefunden  ^,  femer  der  eines  frumentarius 
in  der  Krämerstrasse',  ein  sehr  bezeichnend  umgekehrt  eingesetzter 
Weihestein  der  —  iae  Veru  —  (test)amento  in  der  Prontmauer  der 
Taufkapelle  und  ein  bisher  nicht  erklärtes  Inschrift-Fragment  mit 
den  Namen  Ingenuus  und  Optatinianus,  das  man  im  Mauerwerk  des 
Münsterthurms  auffand^. 

Wichtig  und  unaufgeklärt  bleiben  vorläufig  die  in  der  Gegend  des 
Marktbrunnens  im  J.  1730  in  3  bis  4  m  Tiefe  gefundenen  starken, 
sehr  festen  Baureste  von  Lang-  und  Quermauem,  angeblich  für  Ge- 
wölbe bestimmt,  gleich  kleinen  Zimmern,  und  eine  runde  Freitreppe 
vor  dem  jetzigen  Kathhaus*.  Femer  die  auf  dem  Chomsplatz  dicht 
am   Münster   im  Frühjahr    1886  aufgedeckten  Baureste,   zu   denen 


')  Das  hier  befindliche  sogenannte  „Gras",  1267  zum  Rathhaus  umgebaut, 
ist  im  untern  Theile  wahrscheinlich  noch  ein  Ueberrest  aus  römischer  Zeit; 
seine  Lage  am  Kastell  und  das  tief  in  den  Boden  hinabreichende  düstere 
Qnaderwerk  mit  den  breiten  Mörtelfugen  legen  diese  Annahme  nahe,  auch 
sprechen  dafür  die  1880  hier  aufgefundenen  „merovingischen  Substruktionen" 
(vgl.  „Aachener  Anzeiger"  vom  3.  Aug.  1882,  Morgen-Ausgabe). 

*)  Q  u  i  X,  Geschichte  Aachens  I,  S.  2 ;  B  r  a  m  b  a  c  h,  Corp.  inscr.  rhen. 
no.  628. 

•)  Bonner  Jahrbücher  LV,  S.  238. 

*)  Bonner  Jahrbücher  LXXIII,  S.  154. 

*)  Schreiber,  Gesch.  und  Beschreibung  Aachens  (Heidelberg  1824) 
S.  42;  Quix,  Hist-topogr.  Beschreibung  der  Stadt  Aachen  S.  103  und  C.  P. 
*Bock  a.  a.  0.  S.  96. 
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römisches  Material,  namentUch  Ziegelsteine,  benutzt  sind.  Sie  weisen 
auf  römische  Grundlagen  hin,  die  wahrscheinlich  mit  den  aufgefunde- 
nen starken  Mauern  imter  dem  Oktogon  und  dem  dortigen  Römerbad* 
in  Verbindung  stehen,  welches  vielleicht  einst  als  Christenbad  benutzt 
wurde.  Die  dicke  dort  am  Chorusplatz  gefundene  Säule  von  Guss- 
werk und  eigens  dafür  geformten  Backsteinen  mit  ihren  vierseitigen 
Steinsockeln  gehörte  vielleicht  zu  jener  Säulenhalle,  die  über  den 
heutigen  Chonisplatz  den  Palast  Karls  d.  Gr.  mit  seiner  Hofkapelle 
verband*.  BekanntUch  Hess  Kaiser  Karl  aus  den  Trümmern  der  wie- 
derholt zerstörten  Städte  Trier  und  Verdim  Baureste  nach  Aachen 
schleppen,  um  den  neuen  Mittelpunkt  seiner  kaiserlichen  Macht  zu 
gründen  und  zu  schmücken. 

Hier  hatte  sich  auf  den  Trümmern  des  im  5.  Jahrhundert  durch 
Vandalen,  Sueven,  Hunnen  und  Franken  zerstörten  Römerlagers 
jenes  Palatiiun  Pippins  und  Karls  d.  Gr.  im  8.  Jahrhundert  erhoben, 
welches  wieder  zu  Ende  des  9.  Jahrhunderts  von  den  Normannen 
verwüstet  wurde.  In  unbestimmter  Zeit  entstand  dann  die  Befestigung 
der  sogenannten  Mittelstadt  Aachen  mit  Wall  imd  Graben*,  deren 
Umfang  durch  den  heutigen  Templer-,  Hirsch-,  Seilgi'aben,  Comphaus- 
badstrasse,  Friedrich- Wilhelmsplat^,  Kapuziner-,  Alexianer-,  Löher-, 
Karlsgraben  angedeutet  wird,  etwa  50  ha  gross,  bis  Aachen  im 
J.  1172  mit  Mauern  und  Tliürmen  befestigt  wurde,  deren  freiUch 
spärliche  Reste  noch  heute  erkennbar  sind*.  Zuletzt  entstand  im 
14.  Jahrhimdert  der  äussere  Mauerring,  dessen  theil weise  noch  er- 
haltene Thorburgen  und  Thürme  von  der  einstigen  Wehrhafltigkeit 
der  Stadt  ein  redendes  Zeugniss  geben. 

Alle  diese  Stätten,  Wege  und  Bauten  seit  den  Zeiten  der  Kelten, 
Römer  und  Franken  sind  historische  Denkmäler  imseres  alten  Aachens, 
dessen  heilkräftige  Bäder  und  schöne  Waldberge  von  jeher  An- 
ziehungspunkte für  Ansiedlungen  bildeten.  Noch  im  Dimkel  des 
Äßttelalters,  im  10.  Jahrhundert,  bezeichnet  der  Korveier  Mönch 
Widukind  die  Lage  des  Palatium  Aquasgrani  durch  dessen  Nähe  bei 
„lulo,  a  conditore  lulio  Caesare  cognominato"  *,    und  Papst  Hadrian 


*)  L  e  r  R  c  h,  Die  Buinen  des  Römerbades  za  Aachen  S.  4. 
')  Q  u  i  X,  Geschichte  Aachens  I,  S.  15. 
")  Pick  in  der  „Aachener  Volkszeitung"  1886,  Nr.  110. 
*)  Ein  Stuck  dieser  innern  Stadtmauer  steht  noch  im  Ckirten  des  Hauses 
Nr.  114  in  der  Jakobstrasse. 

^)  Widukindi  les  gestae  Saxonicae  lib.  II,  c.  1. 
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sagt  im  J.  1158,  Aachen,  der  Sitz  des  deutschen  Kaiserthums,  liege 
in  einem  gallischen  Walde  ^ 

Wo  vor  zwei  Jahiiausenden  die  Eburonen  kämpften  und  starben, 
wohnt  jetzt  im  Aachener  Lande  ein  deutsches  Volk,  welches  von 
seinen  holländischen  Nachbarn  den  häuslichen  Sinn,  von  den  benach- 
barten Belgiern  Fleiss  und  Industrie,  von  seinen  Vorfahren  Kraft 
und  Ti-eue  für  Kaiser  und  Reich  geerbt  hat.  Freiherr  von  Fürth, 
ein  wahrhafter  Patrizier  Aachens,  betont  den  echt  deutschen  Bürger- 
sinn in  allen  Kreisen  seiner  Vaterstadt.  Er  sagt,  die  Aachener 
würden  es  nie  den  leichtfertigen  Fi*anzosen  vergt^ssen,  dass  sie 
vor  jetzt  nahezu  100  Jahren  ihrem  altehrwüi-digen,  freilich  nicht 
modernen  Kaiser  Karl  auf  dem  Marktplatz  ihre  Jakobinermütze 
aufsetzten.  In  solchem  Bürgersinn  wird  Aachen  auch  fernerhin  blühen 
und  gedeihen,  und  den  eifrigen  Forschungen  Einzehier  wie  der  dort 
bestehenden  Vereine  wird  es  gelingen,  manches  Dunkel  seiner 
ältesten  Geschichte  aufzuklären. 

VT.  Cornelimünster-Düren,  10  leugen=16  millien. 
1.  Comelimünster-Breinig,  2  millien.  Die  Limburg-Kölner  Strasse 
verfolgte  von  Comelimünster  ostwärts  die  Richtung  der  jetzigen,  6  m 
breiten  Kommunalstrasse  auf  Breinigerheide  und  ist  neben  derselben 
oft  noch  erkennbar.  Dann  geht  sie,  6  bis  8  m  breit,  stellenweise 
dammartig  1  m  erhöht,  im  Kataster  „alte  Steinsti*asse",  von  den  Ein- 
wohnern „Pilgerstrasse"  genannt,  auf  Breinig.  Die  Steinlage  ist 
meistentheüs  aufgenommen  und  verbraucht.  Nach  Aussage  des 
Pfarrers  Braunertz  zu  Breinig  sind  an  der  Steinstrasse  zahlreiche 
römische  Grabumen  gefunden,  weiterhin  am  Gauhöfel  römisches 
Mauerwerk  mit  Hypokausten. 

2.  Breinig- Vicht,  2  millien.  Beim  Gauhöfel  mündet  in  die 
Strasse  als  Compendium  ein  alter  Waldweg,  früher  als  Abkürzung 
benutzt,  aber  mit  stärkerer  Steigung.  Die  Hauptstrasse  ist  8  m  breit 
chaussirt,  dammartig  geführt,  und  mündet  600  m  unterhalb  Vicht  in 
die  alte  Stoiberger  Thalstrasse.  Sie  überschreitet  den  Vichtbach  bei 
Vicht,  eine  nördüche  Parallelstrasse,  welche  von  Comelimünster 
südlich  bei  Dorf  und  Büsbach  vorbeiführte,  bei  Bemhards-Mühle 
unterhalb  Vicht 

3.  Vicht-Gressenich,  3  millien.  Diese  Strassen  gehen  auf  Maus- 
bach und  Krewinkel,  die  Chaussee  auf  Gressenich,  ausserdem  die 
alte  wichtige  Strasse  Aachen-Eilendorf-Buschmühle-Stolberg-Kammer- 


»)  C.  P.  B  o  c  k,  Das  Rathhaus  zu  Aachen  S.  13. 

8* 


Digitized  by  VjOOQIC 


116  C.  von  Veith 

berg  auf  Gressenich,  oft  nur  ein  3  m  breiter,  tief  ausgefahrener 
Hohlweg,  mit  Gestrüpp  besetzt  Die  zahbeichen  Wege  deuten  auf 
den  lebhaften  Verkehr,  namentlioh  veranlasst  durch  den  römischen 
Bergbau  auf  Galmei  und  Kupfer.  An  vielen  Punkten  zwischen 
Stolberg  imd  Gi^essenich,  besonders  an  der  Mausbach-Gressenicher 
Chaussee,  sieht  man  die  Spuren  jenes  Bergbaus,  der  in  weithin  ver- 
theilten  Parzellen  betrieben  wurde.  Die  alten  Baustellen,  50  bis  100 
m  lang,  40  bis  60  m  breit,  von  Erdlöchern,  Wühlen  genannt,  durch- 
zogen, sind  jetzt  meist  mit  Gestrüpp  bewachsen,  enthalten  oft  noch 
tiefe  Wassertümpel.  Solch  eine  Bergwerksstelle  liegt  400  m  westlich 
von  Gressenich  beim  Meterstein  0,50,  auf  einer  Erhebung  von  einigen 
Metern  über  der  Chaussee.  Hier  wurden  Gebäudereste  mit  römischen 
Dachziegeln  gefunden,  von  OberstUeutenant  Schmidt  im  Heft  XXXI, 
S.  137  der  Bonner  Jahrbücher  erwähnt.  Sachkundige  Einwohner  er- 
kennen darin  eine  römische  Bleischmelze  von  etwa  5  m  Seitenlänge. 

Die  dortigen  alten  Wege,  oft  noch  am  schlechten  Komwuchs 
erkennbai-,  liegen  in  Vs  m  Tiefe,  sind  bis  4  m  breit  aus  Bleischlacken 
gebildet.  Solche  Wege  führten  von  jener  Bleischmelze  in  der  Richtung 
auf  Werth,  angeblich  eine  ehemalige  Besitzung  des  berühmten  Jan 
von  Werth,  dessen  Bild  sich  in  einem  Earchenfenster  des  benachbarten 
Gressenich  befindet.  Ausserdem  führen  Wege  nach  Hamich,  wo 
Römerreste  gefunden  sind,  nach  Schevenhütte,  Weissenberg  u.  s.  w. 

Bei  Diepenlinchen  und  Weissenberg  war  der  Hauptsitz  des 
römischen  Bergbaus.  Dort  ist  das  Thal,  welches  nordöstlich  auf 
Köttenich  führt,  6  m  tief  mit  alten  Sandschlacken  ausgefüllt,  die  jetzt 
durch  verbesserten  Betrieb  von  Neuem  auf  geringe  Prozente  Silber 
durchsucht  werden,  da  die  Römer  diese  Ausbeutung  des  Silbers  neben 
dem  Blei  wohl  nicht  vei-standen. 

Bei  Gressenich  sind  römische  Münzen,  Urnen  u.  s.  w.  gefunden, 
bei  Hof  Gracht  römische  Heizvorrichtungen.  Auf  einer  weithin 
beheiTschenden  Höhe,  500  m  südüch  von  Gressenich,  einem  Kreuz- 
punkt zahlreicher  Wege  aus  alter  Zeit  nach  allen  Richtungen  hin, 
stand  nach  Urkunden  des  9.  Jahrhunderts  das  ehemalige  Crusciniacum, 
in  dessen  Nähe  ein  römischer  Inschriftstein,  „genio  loci"  geweiht, 
gefunden  wiu-de  \  der  jetzt  in  Comelimünster  sich  befindet. 

4.  Gi-essenich-Schwarzenbroich,  3  millien.  Die  Idmbuig-Dürener 
Strasse,  einst  als  Aachener  Pilgei-pfad  benutzt,  geht  500  m  oberhalb 
Schevenhütte   über  den  tief   eingeschnittenen   Wehebach   und    dann 


»)  Zeitschrift  des  Aach.  QescbichUvereinB  II,  S.  141  und  III,  S.  139. 
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am  östlichen  Abhang  desselben  mit  zahlreichen,  tief  ausgefahrenen 
Geleisen,  zwischen  denen  der  4  bis  6  m  breite,  Va  bis  1  m  hohe 
Strassendamra  mehrfach  erkennbar  ist,  auf  den  bewaldeten  Thal- 
rand, wird  weiterhin  ein  4  bis  8  m  breiter  Waldweg,  stellenweise 
mit  alter  Steinlage.  Auf  der  Höhe  der  Wasserscheide  führt  eine 
Seitenstrasse,  ebenso  breit,  in  südöstlicher  Richtung  über  den 
Hochwald  auf  Gey,  wo  im  J.  1859  die  Steininschrift  einer  Dea 
Arduinna  gefunden  wurde.  Von  Gey  geht  der  Weg  über  Stnkss,  bei 
TJnter-Maubach  üb^  die  Roer,  dann  über  Thumm  (tombao)  auf 
Embken,  den  alten  Römerort,  bekannt  durch  seine  Matix)nensteine, 
nach  Zülpich.  Bei  Gey  wird  sie  von  einer  Strasse  durchschnitten, 
die  von  Düren  über  Hürtgen,  Vieweg,  westiich  an  Kestemich  vorbei, 
nach  Mongole  geht 

Unsere  Hauptstrasse  Limburg-Düren  führt  zur  Klosterruine 
Schwarzenbroich,  200  m  lang,  100  m  breit,  von  einer  3  m  hohen 
Mauer  umgeben,  im  14.  Jahrhundert  gegründet  von  Werner  von 
Merode*,  jetzt  verfallen.  Der  nahe  Knosterberg,  viele  Meilen  weit 
nach  Osten  hin  sichtbar,  diente  wahrscheinlich  einst  als  Wachtposten 
und  Richtungspunkt  im  Alignement  Köln-ComeUmünster.  Am  Süd- 
rand des  Berges  geht  die  Strasse,  von  einem  ParaUelweg  begleitet, 
bei  einer  Kapelle  vorbei,  an  welcher  sich  neben  der  4  m  breiten 
Strasse  am  Abhang  zwei  Wälle  mit  Gräben  hinziehen,  4  m  breit, 
l'/2  m  hoch.  Dieser  Engpass  am  sumpfigen  Fuss  des  Steilhanges 
ist  vielleicht  das  Thor  (Döre,  Duira)  des  romischen  Ardennerwalds, 
welches  dem  alten  Marcodurum  seinen  Namen  gab. 

5.  Schwarzenbroich-Weierhof,  3  mülien.  In  der  sumpfigen  Wiesen- 
niederung des  Schwarzenbroicher  Bachs  am  Fuss  des  Knosterbergs 
wird  die  Strasse  weiterhin  zum  blossen  Fussweg,  vom  aufgeschwemm- 
ten nassen  Wiesenboden  überdeckt.  Hier  wurden  im  Lauf  der  letzten 
Jahrzehnte  starke,  schräg  eingeschlagene  Tannen-  imd  Eichenstämme 
bis  zu  8  m  Länge  ausgezogen,  die  schwarz  und  steinhart  waren,  aber 
nach  wenigen  Tagen  morsch  an  der  Luft  zerfielen.  Sie  werden  einst  dort 
zum  Befestigen  des  Sumpfbodens  für  die  alte  Strasse  gedient  haben. 

Weiterhin  geht  die  Strasse,  6  m  breit,  theilweise  mit  alten  Stein- 
resten auf  dem  linken  Thalrand  des  Schwarzenbroicher  Bachs  über 
Hardterhof,  entsendet  von  hier  eine  Nebenstrasse  über  Derichsweiler, 
die  unterhalb  Düren  zwischen  Mariaweiler  und  Birkesdorf  die  Roer 
überschritt 


^)  Zeitschrift  des  Aach.  Greschichtsvereins  IV,  S.  1. 
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unsere  Hauptstrasse,  der  Münsterpfad  genannt,  ist  jetzt  zwischen 
Hardterhof  und  Weierhof  in  eine  8  m  breite  Kommunalstrasse  um- 
gewandelt. Weierhof,  am  Fuss  der  Waldhöhen,  ist  ein  ausgeddmtes 
Gehöft  mit  Resten  alter  Wälle  und  Gräben  imd  deutet  in  seiner 
militärisch  wichtigen  Lage  auf  einen  über  den  Thali-and  vorgescho- 
benen Wachtposten  aus  alter  Zeit 

6.  Weierhof-Dtiren,  3  miUien.  Durch  die  breite  Dorfgasse  von 
Gürzenich  führte  auf  beiden  Seiten  des  Bachs  die  Strasse  zur 
Roer. 

Die  Wiesenniederung  der  Roer,  die  „rührige,  unstäte^'  nach 
ihrem  Namen,  ist  bei  Düren  1  millie,  weiter  unterhalb,  bei  Merken, 
fast  2  mülien  breit;  der  Fluss  hat  sein  flaches  Kiesbett,  welches 
bei  gewöhnlichem  Wasserstand  zahlreiche  Furten  bietet,  bei  Hoch- 
wasser oft  reissend  dun^hströmt  wird,  die  ganze  Niederung  über- 
schwemmend, im  Lauf  der  Jahrhunderte  vielfach  verändert. 

Die  jetzige  70  m  lange,  12  m  breite,  5  m  hohe  Steinpfeilerbrücke 
führt  über  die  50  m  breite  Roer,  welche  V2  millie  westHch  an  Düren 
vorbeifliesst,  die  Wassergräben  der  Stadt  speist,  während  die  ältesten 
Roer-Üebergänge  mit  Benutzung  der  Furten  bei  Velden  und  Birkes- 
dorf gegen  1000  m  imterhalb  der  jetzigen  Brücke  lagen.  Die  Strasse 
nach  Aachen  ging  früher  vom  Dürener  Philippsthor  nach  Yelden 
(vormals  Johanniter-Kommende),  von  hier  am  Siechhaus  vorbei  über 
Mariaweiler  und  Echtz  nach  Langerw'ehe.  Die  neuere  direkte  Land- 
strasse Düren-Langerwehe- Aachen  wurde  erst  in  der  2.  Hälfte  des 
18.  Jahrhunderts  angelegt.  Eine  Fahrbrücke  ging  nahe  am  Siechhaus 
über  die  Roer,  welche  Brücke  noch  im  J.  1592  die  Melatener  Roer- 
brücke  genannt  wurde,  wie  überhaupt  mehrfache  Beispiele  vorliegen, 
dass  die  Melatenhäuser  im  Mittelalter  an  verkehrreichen  alten  Strassen 
angelegt  wurden,  so  bei  Aachen,  Köln,  Bonn,  Zülpich  u.  s.  w.* 

Der  sogenannte  Franzosensteg  bei  Hoven  führte  noch  vor  einigen 
Jahrzehnten  über  die  dort  jetzt  wasserleere  Roer,  vom  Hauptfluss 
westlich  umgangen,  und  die  Strasse  aus  der  Römerzeit  von  Düren  nach 
Jülich  liegt  theils  auf  dem  rechten,  theils  auf  dem  linken  Ufer  des 
jetzigen  Flusses,  der  früher  dicht  bei  Mariaweiler  und  Hoven,  wo 
heute  der  sogenannte  Teich  den  Fabriken  seine  Wasserkraft  leiht,  vor- 
überfloss,  während  das  alte  Marcodorum  einst  unmittelbar  an  der 
Roer  lag. 


')  Mittheilung  des  Herrn  Archivar  Pick  za  Aachen  und  Bonn,  Kumpel 
und  Fischbach,  Sammlung  von  Materialien  zur  Gesch.  Dürens  S.  591. 
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Trotz  aller  Zerstörungen  durch  oft  reissende  Ueberschwemmungen 
ist  im  Roer-Thal  die  alte  Strasse  nach  Jülich  noch  erkennbar.  Sie 
verschwindet  nördlich  von  Mariaweiler,  wii-d  aber  beim  Meterstein  3,5 
in  der  Richtung  auf  Merken,  6  bis  8  m  breit,  wieder  sichtbar. 

In  Mariaweiler  wurde  1879  an  der  Kirche  auf  dem  4  m  hohen, 
ummauerten  Kirchhof  ein  römisches  Gebäude,  6  und  8  m  gross,  mit 
0,60  m  starken  Mauern  und  Heizvorrichtungen  gefunden.  Von  beson- 
derm  Interesse  war  eine  Insehrift  auf  einer  Thonplatte  K 

Bei  Hoven  wurden  auf  einer  Höhe  die  Fundamente  der  soge- 
nannten Heidenbm'g,  vorläufig  einer  18  m  langen,  1  m  starken  Mauer 
blossgelegt  mit  Römermünzen  aus  der  Zeit  Trajans.  Weithin  hegen 
dort  in  den  Feldern  römische  Dachziegel  zerstreut. 

Ueber  Merken,  Pier,  Altdorf,  Kirchberg  geht  die  Strasse  nach 
Jülich,  oft  nur  4  m  breit  im  Klee  erkennbar,  sonst  6  bis  8  m  breit; 
an  allen  diesen  Punkten  sind  römische  Alterthümer  gefunden 
worden. 

Bei  der  Heidenburg  wird  die  Düren-Jülicher  Strasse  von  einer 
„Heerstrasse*'  durchkreuzt,  die  von  Osten  nach  Westen  führt,  4  bis 
6  m  breit  ist.  Sie  geht  auf  Lucherberg  und  Inden,  ist  in  der  Roer- 
Niedenmg  verschwunden  und  scheint  in  östlicher  Richtung  über 
Birkesdorf  und  Merzenich  zur  Düren-Kölner  Strasse  geführt  zu 
haben. 

Nach  einer  Urkunde  Kaiser  Ottos  H.  vom  J.  973  (Lacomblet, 
Urkb.  I,  no.  114)  und  nach  neuem  Forschungen  ging  eine  Strasse  von 
Aachen  über  den  Haarbach  (Ackara),  Dürwiss,  Weissweiler  (Steinstrasse 
mit  Römerfiinden),  über  die  Roer  bei  Miluchwilere  (Mariaweiler),  Esch- 
weiler über  Feld,  Nörvenich,  Wissersheim  (hier  via  publica  genannt) 
imd  Berrenrath  (Silexstrasse  am  Hürtherbach  entlang)  nach  Köln. 

Auf  dem  rechten  Roer-Ufer  führt  von  Düren  eine  alte  Strasse 
über  Oberzier,  Hambach*,  Stettemich  nach  Jülich. 

Von  Düren  haben  wir  femer  alte  Strassenzüge  auf  Zülpich,  so 
die  „Aachen-Frankfiuter  Strasse^',  deren  Spuren  beim  Seeghaus  in 
Heft  LXXV,  S.  9  der  Bonner  Jahrbücher  erwähnt  werden,  dann  die 
alte  Dürener  Strasse  über  Nörvenich  nach  Lechenich,  über  die  Tille 
an  Hemmerich  vorbei  auf  Bonn,  „Heerweg'',  auch  „Akener  Fahrt"  ge- 
nannt. Das  ist  der  Weg,  den  Caesar  bei  seinem  Rückmarsch  vom 
Rhein  im  J.  53  v.  Chr.  benutzte,  während  er  beim  Vormarsch  zum 


»)  Bonner  Jahrbücher  LXVU,  S.  73  und  LXVm.  S.  154. 
*)  Auf  Hambach  weisen  die  i,matronae  Hamavehae"  hin. 
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Rhein  im  J.  55  v.  Chr.  von  Jülich  über  Lechenich,  Liblar,  Brühl 
nach  Wesseling  marschirte^ 

Die  Stadt  Düren  (das  römische  Marcodurum,  im  Mittelalter 
Duira,  Dura)  zeigt  jetzt  noch  Reste  ehemaliger  Wassergräben,  10  m 
breit,  mit  Mauern,  Thoren  und  einzelnen  Thürmen.  Diese  mittel- 
alterüche  Befestigung  bildete  ein  Sechseck  von  etwa  300  m  Sdt^i- 
länge  für  eine  Besatzung  von  2  bis  3000  Mann. 

Der  Kern  der  Stadt  am  Markt  bei  d^r  alten  Martins-  (jetzt  Anna-) 
Kirche  war  in  der  Römerzeit  im  kleinern  Umfang,  vielleicht  nur  mit 
ErdwäUen  und  Gräben  für  etwa  1000  Mann  Besatzung  befestigt. 
Hier  im  „vicus  Marcodurum"  wurden  nach  Tacitus  (Hist  IV,  28) 
die  Kohorten  der  Agrippinenser  durch  die  Truppen  des  Civilis  im 
J.  70  n.  Chr.  niedergemetzelt.  Im  8.  Jahrhundert  hielten  die  fränki- 
schen Könige  hier  Reichstage  und  Kirchenversammlungen,  und  Karl 
d.  Gr.  weilte  häufig  in  seiner  Pfalz  zu  Dura.  Später  gehörte  die 
Stadt  zum  Jülicher  Land*,  wurde  im  J.  1543  vom  Kaiser  Karl  Y. 
belagert  und  nach  hartnäckiger  Vertheidigung  erobert  und  verbrannt. 
Auch  in  den  Jahren  1642  imd  1794  wurde  Düren  belagert,  war  da- 
nach durch  seine  Lage  und  durch  seine  zahlreichen  Strassenverbin- 
düngen  stets  ein  militärisch  wichtiger,  fester  Ort. 

Tn.  Düren-Köln,  17  leugen  =  25  millien.  1.  Düren- 
Merzenich,  3  millien.  OestUch  vor  Düren  gabehi  sich  beim  Meter- 
stein 35  nach  beiden  Seiten  der  Chaussee  zwei  alte  Strassen  auf 
Köln,  von  denen  die  bereits  erwähnte  südliche  über  Nörvenich, 
Berrenrath,  die  nördliche  über  Merzenich,  Kerpen  nach  Köln  führt 
Letztere  begleitet  Unks  die  Chaussee,  anfänglich  in  einem  tiefliegenden, 
oft  nassen  Hohlweg,  6  m  breit,  imd  zeigt  hier  noch  mehrfach  die 
4  m  breite  Steinlage  mit  faustgrossen  Kieseln.  Sie  ersteigt  bei  Mer- 
zenich den  etwa  20  m  hohen  Thalrand  des  Ellebachs,  von  dessen 
Höhe  man  einen  weiten  XJeberbück  über  das  Roer-Thal  und  über 
die  jenseitigen  Waldhöhen  hat.  Auf  diesem  Thalrand,  der  einige 
WaUreste  aus  neuerer  Zeit  trägt,  zweigt  sich  jene  Köln-Aachener 
Strasse  ab  (VI,  6),  jetzt  eine  6  m  breite  Kommunalstrasse  auf  Bir- 
kesdorf. Bei  Merzenich,  Huchem,  Binsfeld,  sowie  auf  ehier  Höhe 
südlich  vom  Zugang  auf  Golzheim  sind  beim  Ackern  wiederholt 
römische  Dachziegel  gefunden  worden. 


>)  Picks  Monatsschrift  VI,  S.  98. 

')  Düren  blieb  beim  Reiche,   bis  1246  König  Konrad  die  Stadt  dem 
Grafen  von  Jülich  verpfändete. 
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2.  Merzenich-Blatzheim,  5  millien.  Oestlich  von  Merzenich  nähert 
sich  unsere  Strasse  wieder  der  Chaussee,  führt  diesseits  Golzheim  in 
eine  4  bis  6  m  breite,  hohlwegartige  Senkung.  In  Golzheim  liegt  die 
alte  Strasse  unter  der  Chaussee,  verlässt  dieselbe  nördlich  von  Seel- 
rath  beim  Meterstein  25,5,  überschmtet  dann  das  Buirer  Fliess  und 
zieht  sich  am  Nordrand  des  Dorfes  Blatzheim  entlang,  während  die 
Hauptstrasse  parallel  damit  diux^h  das  lange  Dorf  geht.  Beim  Meter- 
stein 24,2  am  westlichen  Ausgang  von  Blatzheim  mündet  die  alte 
Zülpich-Neusser  Strasse,  jetzt  eine  8  m  breite  Kommunalstrasse, 
früher  10  bis  12  m  bi-eit.  An  dieser  Strasse  finden  sich  namentlich 
bei  Bohlheim,  wo  man  nach  der  Volkssage  ebenso  wie  in  Bedburg 
eine  römische  Poststation  annimmt,  zahlreiche  Spuren  römischer  An- 
siedlungen.  Blatzheim  war  im  Mittelalter  befestigt,  imd  sind  am 
östlichen  Ausgang  auf  der  Höhe  römische  Dachziegel,  Urnen  und 
Münzen  gefunden.  Eigenthümlich  und  bezeichnend  ist  es,  dass  die 
Zülpich-Neusser  Strasse  den  Ort  nicht  senkrecht  durchschneidet,  son- 
dern erst  der  Länge  nach  durch  das  Dorf  führt.  Die  Bedeutung 
Blatzheims  schon  in  der  Römerzeit  ergibt  sich  auch  aus  einer  in 
neuester  Zeit  gefundenen  Ära  mit  der  Widmung  eines  Q.  Aprianus 
Fructus  an  den  Dens  Requalivahanus,  einen  germanischen  Pluto  \ 

Blatzheim  (Bladisheim  palatium?)  zeigt  am  Nordrand  der  alten 
Strasse  einen  8  bis  12  m  breiten  trockenen  Graben,  die  Einwohner 
sprechen  von  einem  ehemaligen  6  m  hohen  WaU  und  von  den  Stein- 
resten einer  porta  am  nördlichen  Ausgang.  Die  Befestigung  soll  600 
m  lang,  halb  so  breit  gewesen  sein.  Am  nordöstlichen  Ausgang 
liegt  eine  mittelalterliche  Burg,  der  Schaesberg,  mit  10  bis  12  m  breiten 
Wassergräben.  Blatzheim  besass  eigene  Gerichtsbarkeit  und  besondere 
Privilegien. 

3.  Blatzheim-Kerpen,  3  millien.  Vom  östlichen  Ausgang  des 
Dorfes  führt  die  Zülpich-Neusser  Strasse,  6  bis  8  m  breit,  über 
Geilrath  auf  Thorr,  während  imsere  alte  Kölner  Strasse  auf  dem 
Tbalrand  liegt  und,  parallel  der  Chaussee,  als  Fussweg  nach  Berger- 
hansen geht,  dann  wieder  unter  der  Chaussee  liegt.  Aehnlich  geht 
die  alte  Strasse  vom  Meterstein  20  nördlich  an  Kerpen  auf  der  Höhe 
vorbei,  6  m  breit,  theilweise  als  Kommunalstrasse  ausgebaut.  Bei 
dem  Pfarrhaus  nördlich  von  Kerpen  sind  wiederholt  römische  Dach- 
zi^el  in  den  Feldern  gefunden,  zwischen  Kerpen  und  Gymnich  im 
J.  1860  ein  römischer  Sarg  und  Aschenkrüge. 


')  Zange  m ei ster  in  den  Bonner  Jahrbüchern  LXXXI,  8.  78. 
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Das  alte  Kerpener  Schloss  wurde  im  J.  1280  acht  Wochen  lang 
vom  Kölner  Erzbischof  belagert,  nach  seiner  Zerstörung  vom  Herzog 
von  Brabant  stärker  als  zuvor  hergesteUt  Eine  zweite  Befestigung 
lag  östlich  von  Kerpen,  lässt  auf  dem  jetzigen  Schützenplatz  aber 
nur  noch  geringe  Spuren  von  Wällen  und  Gräben  erkennen.  Dort 
führt  am  Thalrand  der  Erft  mit  der  Chaussee  ein  sehr  alter  W^ 
von  Lechenich  durch  Gynmich  imd  Sindorf  auf  Thorr. 

4.  Kerpen-Grefrath,  4  mühen.  Beim  Meterstein  17,6  erreicht 
die  6  m  breite  Strasse  die  Chaussee,  verlässt  dieselbe  wieder,  über- 
schreitet nördlich  vom  4  bis  6  m  hohen  Chausseedanmi,  welcher  bei 
Regulirung  der  oft  zerstörenden  Eift-Ueberschwemmungen  eine  ^vichtige 
Rolle  spielt,  die  verschiedenen  Arme  der  Erft,  erreicht  bei  Möderath 
die  Chaussee,  wo  ähnlich  wie  auf  dem  ünken  Thalrand  der  Erft- 
Niederung  ein  Weg  aus  der  Römerzeit  von  Liblar  her  über  Brüggen, 
Horrem  nach  Bergheim  und  Bedburg  geht. 

5.  Grefrath-Frechen,  3  milHen.  Bei  Grefrath,  auf  der  Höhe  der 
Ville,  liegt  die  Strasse  unter  der  Chaussee.  Alte  Karten  führen 
dieselbe  von  Möderath  über  Bottenbroich  auf  Frechen,  vielleicht  als 
Parallelstrasse,  indessen  sieht  man  jene  deutlich  am  östlichen  Aus- 
gang von  Grefrath  nördüch  von  der  Chaussee,  4  m  breit,  früher 
bedeutend  breiter  durch  ihre  Seitengräben.  Die  Spuren  des  alten 
Dammes  sind  noch  erkennbar. 

Nördlich  am  Dorf  Benzelrath  vorbei  geht  sie  über  die  dort  jetzt 
entwaldete  Hochfläche,  senkt  sich  in  einem  6  m  breiten  Hohlweg 
durch  das  Dorf  Frechen  zum  östlichen  Abhang  der  Tille. 

Hier  bei  Frechen  schlugen  1257  die  Kölner  Bürger  ihren  Erz- 
bischof Konrad  von  Hochstaden  ^  dessen  Partei  dann  in  der  Worringer 
Schlacht  1288  gänzlich  erlag. 

Beim  Neubau  der  Frechener  Kirche  sollen  römische  Mauer- 
Fundamente  gefunden  sein.  Ausserdem  liegt  ein  militärisch  wichtiger 
Punkt,  auf  welchem  ebenfalls  eine  Befestigung  gewesen  sein  soll,  am 
südwestlichen  Ausgang  des  Dorfes  auf  der  Höhe  neben  der  dortigen 
alten  Strasse,  der  ,, Wartberg"  genannt, 

6.  Frechen-Lind,  4  millien.  In  einem  4  m  tiefen,  6  m  breiten 
Hohlweg  sieht  man  am  östlichen  Ausgang  von  Frechen  die  Spuren 
der  alten  Strasse,  die  nördlich  von  dem  nüt  Wassergräben  umgebenen 
Yoi-st  und  nördlich  von  Marsdorf  vorbei  neben  der  jetzigen  Chau^ee 
fülirte,  diese  bei  Stüttgen  erreichte. 


0  CardauDs,  Konrad  von  Hostaden  S. 
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Zwischen  Frechen  und  Maredorf  durchschneidet  die  „Bonner 
Strasse",  ein  6  m  breiter  Weg,  beim  Meterstein  7,1  die  Chaussee. 
Diese  Bonner  Strasse  begleitet  sckon  von  Waldorf  her  über  Hennül- 
heim  hinaus  den  Römerkanal,  dessen  Endziel  noch  heute  vergeblich 
gesucht  wird*.  Ein  eben  solcher  alter  Weg  in  ähnlicher  Itichtung 
führt  von  Hennülheim  über  Marsdorf,  Bocklemünd,  Longerich,  theil- 
weise  nur  noch  als  Fussweg  erhalten. 

7.  lind-Kölner  Bömerlager,  3  millien.  An  der  Kitschburg  bei 
Lind  hegt  die  alte  Strasse  unter  der  jetzigen  Chaussee,-  verlässt 
dieselbe  am  Meterstein  0,9,  ist  rechts  neben  derselben  bis  zu  einer 
tiefen  Kiesgrube  stellenweise  noch  erkennbar,  vom  dammartigen 
Bischofsweg  imterbrochen,  und  führte  einst  über  das  Terrain  der 
Lünette  4.  Vor  deren  rechter  Flanke  liegt  der  „Galgenweg"  am 
y,alten  Kirchelchen"  der  Flurkarten,  wo  im  12.  Jahrhundert  das  ver- 
schollene „monasterium  de  piscina",  das  Kloster  am  Weiher  war^ 

Unsere  Strasse  fühi-te  einst  in  gerader  Richtung  am  Nordrand 
jener  piscina  vorbei,  einer  jetzt  noch  erkennbaren  Vertiefung,  400  m 
lang,  300  m  bmt,  bis  6  m  tief,  zwischen  Fort  V  und  Lünette  4. 
Dieser  ehemalige  Weiher  stand  mit  dem  Hürther  Kanal  und  mit  dem 
Gleueler  Bach  im  Zusammenhang*. 

Noch  zn  Anfang  dieses  Jahrhunderts  ging  die  Strasse  durch  das 
Schafenthor  nach  Köln.  Als  aber  die  Dürener  Chaussee  beim  Fort  VI 
in  die  Aachener  Chaussee  geführt  wuixie,  schloss  man  das  dadurch 
entbehrlich  gewordene  Schafenthor. 

Am  Marsilstein  vorbei  führte  die  Strasse  zum  Laach,  einer 
ehemaligen  Thorpforte,  und,  vom  Hürther  Kanal  begleitet,  am  heutigen 
Neumarkt  entlang  in  das  Römerlager  Agrippas. 

Die  bisher  beschriebene  Strasse  Bavai-Limburg-Düren-Köln  ver- 
dient in  historischer  und  in  baulicher  Beziehung  um  so  grösseres 
Literesse,  als  sie  weder  nach  ihi-em  Alter  noch  in  ihren  sonstigen 
Kriterien  unsern  übrigen  Römerstrassen  entspricht. 

Dass  sie  wenigstens  schon  in  der  Römerzeit  bestand,  dafür 
sprechen  ihre  Führung  von  Köln  nach  Marcodurum,  ihre  Bauart  und 
die  sie  begleitenden  Funde.     Dass  sie  aber  von  Düren   über  Lim- 


»)  Bonner  Jahrbücher  LXXX,  S.  16. 
»)  Thomas,  Geschichte  der  Pfarre  St.  Mauritius  S.46. 
^)  Bonner   Jahrbücher   LXXX,   S.  19  und  von  Veit  h,    Das   römische 
Köln,  Winckelmanns-Programm  1885,  S.  19. 
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bürg,  Dinant  nach  Bavai  bereits  zu  Caesars  Zeiten  von  dessen  L^ionen 
benutzt  wurde,  bezeugen  Caesars  Konunentare  ^,  ausserdem  die  vor- 
römischen  Gräber  an  derselben  neben  den  römischen  und  'fränkischen. 
Vom  Terrain  vorgeschrieben,  in  zweckmässigster  Richtung  führt  sie 
mit  bewussten  Zielen  vom  Rhein  zum  Meer,  und  auf  diesem  Wege 
wanderten  einst  die  Kelten,  Germanen,  Römer  und  Franken.  Gleich 
unserer  Trier-Bonner  Etappenstrasse*  wird  sie  von  keinem  klassi- 
schen Schriftsteller  ausdrücklich  genannt,  zeigt  aber  wie  jene  ihre 
regelmässigen  germanischen  rastae  von  6000  Schritt  =  2  leugen  =  3 
millien,  so  dass  wir  beide  Strassen  als  Neben-  oder  Parallelstrassen 
der  organisirten,  in  den  Itineraren  aufgeführten  Staatsstrassen  ansehen 
können,  von  den  belgischen  Archäologen  in  einem  ft^iüch  nur  theil- 
weise  zutreffenden  Sinne  als  Römerstrassen  zweiter  Ordnung  be- 
zeichnet. 

Die  zahllosen  übrigen  sogenannten  Römerstrassen,  die  ohne 
klassischen  Nachweis  jenen  Namen  nur  ihrer  Bauart  mit  Dämmen 
und  Gräben  verdanken,  zuweilen  ganz  wichtige  Handels-,  Verkehr- 
und  Vicinalstra^sen  schon  aus  der  Römerzeit  sein  mögen,  haben  nur 
ausnahmsweise  historische  oder  militärische  Bedeutung  für  jene  Zeit, 
so  dass  die  Römer  schwerlich  jemals  Interesse,  Zeit  und  Mittel 
fanden,  den  Landesbewohnem  solche  Strassen  zu  bauen,  ihnen  dies 
vielmehr  selbstverständlich  überliessen. 

Wir  müssen  diese  wesentlichen  Unterschiede  für  das  Studiiun 
der  historischen  Bedeutung  der  alten  Wegenetze  festhalten,  und 
finden  einen  treffenden  Vergleich  in  der  zunächst  zu  beschreibenden 
römischen  Staatsstrasse  Köln-Jülich-Mastricht-Tongem-Bavai,  in  glei- 
cher Richtung  mit  unserer  Düren-Limburger  Strasse,  deren  westliche 
Fortsetzungen  seit  Caesars  Zeiten  zum   Hafenplatz   der  Römerheere 

nach  Gessoriacum,  dem  heutigen  Boulogne,  führten. 

(Schluss  folgt.) 

0  Picks  Monatsschrift  VI,  S.  5. 
«)  Bonner  Jahrbücher  LXXXII. 
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Die  Herren  von  Vlodorp,  Erbvögte  zu  Boermond. 

Von  E.  von  Oidtman. 

Heinrich  von  Geldeni,  Bischof  zu  Lüttich,  schenkte  durch 
Urkunde  vom  4.  August  1277  das  Dorf  Vlodorp  seinem  Neffen, 
dem  Grafen  Reinold  von  Geldern.  Es  scheint,  dass  bald  darauf  ein 
Geschlecht  niedem  Adels  mit  Burg  und  Dorf  belehnt  worden  ist, 
denn  im  J.  1290  kommt  ein  Reiner  von  Vlodorp  mit  Dirck,  Vogt 
zu  Roermond,  und  andern  geldrischen  Edeln  zusammen  in  einer 
Urkunde  vor  K  Ritter  Gerhard  von  Vlodorp,  1295  urkundlich  er- 
wähnt *,  war  1301  mit  Gertrud  von  Nievenheim,  Gottfrieds  und  der 
Gertrud  Tochter,  vermählt  ^  Vielleicht  waren  ihre  Kinder  *  Gei-trud 
und  Gottfried  von  Vlodorp.  Erstere  wird  1353  und  1372  als  Wittwe 
Gerhards  von  dem  Bongart  genannt*^,  letzterer  besiegelte  1339 
zusammen  mit  Johann  genannt  Slabbart  von  Vlodorp  eine  Urkunde 
und  war  Ritter  ^  Ein  Henekin  von  Vlodorp  vergleicht  sich  1315 
mit  der  Stadt  Aachen  wegen  einer  Erbschaft  '.  Rembold  von  Vlodorp 
ist  1338  Kanonikus  und  Dechant  des  Münsterstite  zu  Aachen,  sowie 
Propst  der  Apostelkirche  zu  Köln  ®.  Ein  anderer  Rembold  von 
Vlodorp  dürfte  der  1348  als  Kanonikus  zu  Lüttich  erwähnte  sein  *. 

*)  van  Spaen,  Inleiding  tot  de  historie  van  Gelderland  IV,  p.  324. 

*)  Siyre,  Inventaris  van  het  oud  archief  van  Roermond  (weiterhin  hier 
mit  A.  R.  bezeichnet)  III,  p.  220. 

")  Lacomblet,  Orkundenbuch  (weiterhin  hier  mit  L.  U.  bezeichnet) 
in,  no.  14. 

*)  Oda  von  Vlodorp,  welche  1351  als  Wittwe  Gerhards  von  Audenhoven- 
Hall  in  einer  Urkunde  des  Archivs  Harff  (genannt  wird,  war  vielleicht  auch 
eine  Tochter  dieser  Eheleute. 

')  Quix,  Karmeliterkloster  S.  2  und  Pfarre  zum  h.  Kreuz  S.  35,  sowie 
Strange,  Bongart  S.  27: 

•)  Redinghovensche  Sammlung  (weiterhin  hier  mit  R.  S.  bezeichnet)  LXV. 

^  Quix,  Codex  dipl.  Aquensis  no.  266. 

")  Quix,  Beiträge  I,  S.  33  und  36. 

^  Quix,  Codex  dipl.  Aquensis  no.  344. 
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.  ßembold  von  Vlodoip,  Propst  zu  Mastricht,  schlichtet  1353  eine 
Streitigkeit  zwiscJien  der  Abtei  und  dem  Pastor  der  PfaiTkirche  zu 
Burtscheid  \  1354  wird  derselbe  in  der  Urkunde  angeführt,  mittelst 
welcher  Gerhard  Beissel  von  dem  Wyere,  Knappe,  erklärt,  dass  der 
Erzbischof  von  Köln  ihm  das  Haus  Konradsheim  wieder  eingoraiunt 
habe  *.  Im  J.  1358  besiegelt  Rembold  von  Ylodorp,  Propst  zu  Aachen, 
als  Freund  und  Anverwandter  des  Ritters  Godart  von  der  Heiden, 
die  Urkimde,  worin  letzterer  erklärt,  dass  der  Herzog  von  Jülich  ihn 
wegen  der  Vertheidigung  des  Landes  Valkenbiu'g  entschädigt  habe  ^ 
Rembold  siegelt  mit  sechsmal  quergetheiltcmi  Scliild*.  Rembold  von 
Vlodoi-p,  Dechant  zu  Aachen,  wird  1370  Oheim  des  Godart  Henn 
zu  Heiden  genannt  *  Die  älteste  Ausgabe  des  Siobmachei*sclien 
Wappenbuchs  vom  J.  1630®  gibt  mit  dem  Namen  Rambolt  von  Flodorf 
folgendes,  wohl  nach  einer  Siegelangabe  gezeichnetes  Wappen :  Schild 
von  Weiss  und  Blau  sechsmal  quergetheilt,  in  der  dritten  Theilstelle 
ein  rothes  Hera.  Der  Helm  zeigt  zwei  von  Blau  und  Weiss  sechs- 
mal quergetheilte  spitze  Büffelhömer.  Ein  Reinhard  von  Vlodorp, 
Ritter,  war  1369  mit  Godart  von  der  Heiden  und  Gerhard  von 
Niertheim  in  Fehde  gegen  den  Ritter  Dietrich  von  Wildenrath, 
dessen  Sohn  Wilhelm  und  Wilhelm  van  dem  Stege '.  Als  Yogt  zu 
Roermond  ei-scheint  zuei-st  urkundlich  1351  Godart  von  Vlodorp, 
Ritter,  welcher  mit  einem  sechsmal  quergetheilten  Schild  siegelt  ^ 
Vielleicht  war  er  durch  seine  Mutter  oder  Gattin  mit  den  frühem 
Vögten  zu  Roermond  verwandt?  Theodorikus,  Vogt  zu  Roermond, 
besiegelte  im  J.  1297  eine  Urkunde  mit  einer  Lilie  im  Scliild  ®,  die 
Vlodorp  waren  also  im  13.  Jahrhundert  noch  nicht  Vögte  zu  Roer- 
mond; 1362  siegelt  Godart  von  Vlodorp,  Ritter,  mit  einer  Bordüre 
um  den  eigentlichen  Schild.  1364  wird  er  mit  seiner  Gattin  Nesa  von 
Apellberne*®  urkundlich  genannt '\  1378  kommt  wieder  ein  Godart 
von  Vlodoi-p  mit  dem  Titel  Erbvogt  zu  Roermond   vor  ^*.     Godart 


*)  Quix,  Stadt  Bartscheid  S.  209. 

•)  L.  U.  IlT,  HO.  534.    »)  Ebenda«,  no.  585.    *)  R.  S.  XXVni,  S.  487. 

*)  Strange,  Bongart  S.  8,  Anm.  1.    *)  II,  S.  HO. 

^)  Quix,  Rimbarg  S.  182.  Das  Memorienbuch  des  Marienatifbs  zu  Heins- 
berg erwähnt  unter  dem  11.  September  einen  Reinard  von  Vlodorp,  unter 
dem  30.  Mai  eine  Cäcilia  von  Vlodorp,  unter  dem  20.  Juli  Elisabeth,  „advocata 
de  Ruremunda  et  Agnes  soror  eins,  que  dederunt  8  mr."  Vgl.  Zeitschrift  des 
Aach.  Geschichtsvereins  I.  S.  273,  267,  269. 

*)  R.  S.  LXV.     •)  Jansen,  Het  stadswapen  van  Sittard  p.  97,   lin.  18. 

")  Vgl.  Richardson,  Merode  I,  S.  147,  Anm.  2,     ")  R.  S.  LXV* 

")  Sivre,  A.  R.  I,  p.  194. 
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von  Vlodorp,  Ritter,  Vogt  zu  Roerniond,  luid  sein  Sohn  Gerhard 
gehen  am  8.  Oktober  1388  mit  der  Stadt  Roermond  einen  Vergleicli 
ein  K  Mit  diesem  Godart  von  Vlodorp,  Ritter,  Erbvogt  zu  Roennond, 
beginnt  die  zusammenhängende  Stiimmreihe.  Für  seinen  Bruder 
halte  ich  den  1391  urkundlich  vorkommenden  Rütgt^r  von  Vlodorp  *. 
Seine  Schwester  Gertrud  war  in  genanntem  Jahre  Klosterfrau  zu 
Heinsberg  *. 

I. 

Godart  von  Vlodorp,  Erbvogt  zu  Roermond  und  Ritter,  1378 
bis  1405.  Mit  seinen  Söhnen  Gerhard  und  Wilhelm  ei-scheint  er 
1391  und  1400  urkundlich  ^  1402  wurde  er  vom  Herzog  von 
Geldern  mit  der  Erbvogtei  zu  Roermond  belehnt*  und  lebte  noch 
1405^.  Seme  Söhne  aus  der  Ehe  mit  Sophia  von  der  Nuwerstatt® 
waren: 

IL 

1.  Godert  oder  Gottfried,  Dechant  des  Aachener  Münstei-stifts, 
1411  urkundlich  mit  seiner  Schwägerin  Lisbeth  und  seinem  Bruder 
Gerhard,  Vogt  zu  Roermond,  envähnt';  1413  ist  er  mit  letzterm 
zusammen  Zeuge  auf  Seite  der  Elisabeth  von  Droeten,  als  diese 
Reinard  Rost  von  Binsfeld  heirathete®.  Gottfried  wird  mit  seinen 
Brüdern  Rütger  und  Theoderich  in  einer  Obligation  erwähnt,  mittelst 
weicher  er  einem  Büi^er  zu  Aachen  ein  Kapital  voi-schoss.  Diese 
Summe  vermaclite  er  dem  Münsterstift,  bezw.  seinem  Nachfolger  als 
Dechant,  unter  der  Bedingimg,  dass  Anniversarien  für  ihn  gehalten 
werden  sollten  ^     Gottfried  starb  am  3.  November  1416  **^. 


»)  Sivre',  A.  R.  II,  p.  194. 

*)  Heirathsberedung  von  1891  in  der  Beilage. 

»)  Sivr^.  A.  R.  II,  p.  197. 

*)  M.  J.  W.,  Rechercfaes  sur  Tancieinne  avouerie  de  la  ville  de  Ruremonde. 
Gand  1855  (weiterhin  hier  als  „Recherches"  angeführt),  p.  16. 

*)  Sivr^,  A.  R.  II,  p.  199. 

")  Urkundlich  in  der  Heirathsberedung  von  1391.  Das  Nekrologium  des 
Hariensiifts  zu  Heinsberg  fuhrt  unter  dem  12.  Februar  an:  „com.  domini 
Godefridi  de  Vlodorp,  advocati  de  Ruremunda  et  domine  Sophie  uxoris  eins, 
qui  dederunt  IV.  mr.**     Vgl.  Zeitschr.  des  Aach.  Geschichtsvereins  I,  S.  258. 

*)  Strange,  Beitrage  IT,  S.  4.  Unter  dem  27.  April  ist  im  Memorien- 
bnch  des  Klosters  Wenau  ein  Gottfried  von  Vlodorp  als  Priester  des  Karthäuser- 
klosters zu  Roermond  aufgeführt;  vgl.  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins 
IV,  S.  274.     ■)Strange,  Beiträge  I,  S.  44. 

•)  Quix,  Kapelle  zu  Melaten  S.  14,  ohne  Angabe  der  Jahreszahl. 

")  Quix,  St.  Peter-Pfarrkirche  S.  9,  Anm.  2. 
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2.  Dietrich,  geldrischer  Marschall  1402*,  1429*  vermählt  mit 
Johanna  von  Groesbeck^  Herzog  Arnold  von  Geldern  schenkte 
1431  einige  Zehnten  zu  Goch,  welche  diese  Eheleute  besessen  hatten, 
seiner  Gemahlin* 

3.  Rütger,  1413  Zeuge  bei  der  Heirathsberedung  Droeten-Bins- 
feld,  besiegelte  1418  den  Verbundbrief  des  Oberquartiers  von  Geldern 
und  stiftete  1422  mit  seiner  Gattin  Elisabeth  von  Wachtendonck 
eine  Kapelle  zu  Fronenbroich.  Die  Herrlichkeit  Fronenbroich- 
Hörstgen  liatte  er  wohl  in  Folge  seiner  Heirath  erhalten  *.  Am 
29.  September  1423  verzichtet  er  auf  alle  Forderung  an  Herzog 
Arnold  von  Geldern  wegen  des  Schadens  und  der  Verluste,  welche 
er  dadiu-ch.  erlitten  hatte,  dass  ihm  die  Brabanter  sein  Haus  Nyell 
bei  Roermond  verwüsteten  und  zerstörten  ^.  Rütger  stiftete  1425 
mit  seiner  Gattin  im  Kloster  Kamp  eine  Memorie  für  sich,  Godart 
von  Vlodorp,  Dechant  zu  Aachen,  und  Arnold  von  Wachtendonck, 
den  Bruder  seiner  Gattin.  Rütger  kommt  noch  1426  imd  1438  als 
Herr  zu  Fronenbroich  vor '. 

4.  Gerhard,  Stifter  der  Linie  der  Erbvögte,  folgt  unter  A. 

5.  Wilhelm,  Stifter  der  Linie  zu  Leut,  folgt  unter  B. 

6.  Agnes,  vermählt  mit  Johann  Schellart  von  Obbendorf,  Herrn 
zu  Obbendorf,  Ruyst,  Leewen,  Schinnen  und  Gürzenich,  Ritter,  Rath, 
Hofmeister  des  Herzogs  Reinold  von  Geldern,  Drost  zu  Montfort, 
Amtmann  und  Rentmeister  zu  Sittard,  1397  bis  1407  urkundlich 
erwähnt. 

A.  Linie  der  ErbvSgte  zu  Roermond. 

Gerhard  wurde  1391,  Sonntag  nach  Katharinentag,  den  26. 
November,  mit  Elisabeth  von  Schönau,  Tochter  der  verstorbenen 
Eheleute  Gotthai*d  von  Schönau  und  einer  Tochter  des  Ritters 
Aegidius  von  dem  Weyer,  verheirathet.  Bei  der  Heirathsberedung 
waren  zugegen  die  Eltern  Gerhards,  der  Grossvater  der  Braut  Aegidius 
von    dem  Weyer,  Ritter,  Wilhelm  von  Vlodorp,   Bruder  Gerhards, 


>)Pontanus,  Hiatoria  Gelr.  p.  353.    »)  Ibid.  p.  441. 

')  Pontanus  1.  c.  p.  454. 

*)  Ein  Sohn  dieser  Eheleute,  Johann  von  Vlodorp,  soll  1445  mit  Scbloss 
Kalbeck  von  Herzog  Arnold  von  Geldern  belehnt  worden  sein.  (Kronyk,  Hist 
Geselschap,  Utrecht  1849,  p.  213.) 

')  Johann  von  Wachtendonck  besass  1326  diese  Herrschaft. 

')  Nyhoff,  Gedenkwaardigheden  IV,  no.  17. 

')  Fahne,  Spee  S.  136  und  168. 
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Ritter  Hermann  Hoen*,  Rütger  von  Vlodorp,  Gerlach  von  Amwylre, 
Pastor  der  Kirche  op  Geleen,  Gotthard  Schwertschein,  Johann  Hoen 
von  Amstenradt,  Ritter  Heinrich  von  Gronsfeld,  Johann  von  Wessem  * 

Gerhard  erhält  von  den  Eltern  den  Hof  Assel  mit  dem  Zehnten 
von  Graet,  den  Kurmoeden,  der  Fischerei,  dem  Zoll  und  dem  Recht 
des  „Lynpertz"  in  der  Maas  und  auf  dem  Lande,  wovon  Gerhard 
seiner  Tante  Gertrud  von  Vlodorp,  Klosterfrau  zu  Heinsberg,  lebens- 
länglich 50  Schildgulden  jährlich  zahlen  soll. 

Elisabeth*  erhält  zur  Mitgift  Schloss  und  Herrschaft  Schönau 
mit  allem  Zubehör,  Land,  Leibeigenen,  Höfen  und  Häusern,  mit 
Ausnahme  des  verkauften  Zehnthofs ;  femer  den  Hof  Modersdorf  mit 
dem  halben  Gericht  zu  der  Warden;  den  Hof  Nulandt  mit  dem 
Gut  Kalkhoven;  das  Burglehn  zu  Montfort  mit  Zinsen,  Kurmoeden 
und  36  Kapaunen,  welche  zu  Echt  zu  erheben  sind;  femer  eine 
Anzahl  Obligationen*  In  der  Urkimde  werden  noch  namhaft  gemacht 
Katharina  und  Johann,  Kinder  des  Aegidius  von  dem  Weyer,  sowie 
Antonette,  unmündige  Schwester  der  Elisabeth  von  Schönau*.  Im 
J.  1395  wird  Gerhard  der  Junge  Vogt  zu  Roermond  und  Ritter 
genannt*;  er  siegelt  mit  ge^viertetem  Wappenschild,  im  1.  und 
4.  Felde  drei  Querbalken,  im  2.  und  3.  Felde  eine  Liüe.  Der 
Helm  zeigt  den  Oberkörper  eines  Mannes  ohne  Arme^.  Gerhard 
erhielt  1409  die  Belehnung  mit  der  Erbvogtei  und  ihrem  Zubehör*, 
1413  ist  er  Zeuge  bei  der  Heirathsberedung  Droeten-Binsfeld, 
1418  wird  er  im  Verbundbrief  zwischen  dem  Adel  und  den  Städten 
des  Herzogthums  Geldern  zusammen  mit  Rütger  von  Vlodorp  ge- 
nannt'. 

Ihre  Kinder  waren: 

m. 

1.  Wilhelm,  folgt. 


*)  Hoen  von  Broeck  (Hoensbroech),  Vater  Nikolaus  Hoen,  welcher  1382 
Aleid  von  Maschereil,  Tochter  Johanns  zu  Winandsrath,  geheirathet  hatte. 

■)  Der  Name  ist  wahrscheinlich  fehlerhaft  in  der  Urkundenabschrift,  es 
wird  Johann  von  Withem-Ische.  Seneschall  von  Brabant,  gemeint  sein,  welcher 
eine  Schwester  des  Hermann  Hoen  von  Broeck  zur  Frau  hatte. 

■)  Ihr  Sterbetag  ist  im  Nekrolog  der  Münster-Abtei  zu  Roermond  unterm 
19.  August  verzeichnet.  (Publ.  Limb.  XIII,  p.  241.) 

*)  Vgl.  die  Heirathsberedung  in  der  Beilage. 

*)  R.  S.  XXVIII,  S.  529.  Gerhard  ist  wohl  der  erste  Vlodorp,  welcher 
die  Lilie  der  Erbvögte  von  Roermond  mit  seinem  Stammwappen  vereinigt  führte. 

•)  Recherches.    Der  Vater  war  also  todt. 

*)  Nyhoff,  Gedenkwaardigheden  III,  p.  351. 
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2.  Odilia\  Gattin  Johanns  von  Mirlaer,  Herrn  zu  Milendonct 
Johann  wird  in  der  Lehnsurkunde  Wilhehns  von  Vlodorp  von  1440 
ausdrücklich  als  dessen  Schwager  bezeichnet  1456  schliessen  Werner 
Scheiffart  von  Merode  und  Johann  von  Mirlaer,  Herr  zu  Milendonck, 
einen  Vergleich  und  es  heisst  in  dieser  Urkunde  * :  „und  wir  Wilhelm 
von  Vlodorp,  erfiFvait  zo  Ruremonde,  ritter,  ind  Gaidert  van  Vlodorp, 
here  zo  Leute,  as  frunde  ind  van  wegen  unseres  swagers  ind  neven 
van  Milendonck  vurschreven".  Eine  undatirte  Urkunde  besagt : 
Wilhelm  von  Vlodorp,  Erbvogt  zu  Roermond,  Goedert  und  Wilhelm 
von  Vlodorp,  Gebrüder,  und  Johann  Herr  von  Milendonck,  Schwager 
der  Vorigen,  verkaufen  an  Johann  Herrn  zu  Withem-Ysche  ihre 
sämmtlichen  Güter  zu  Neustadt,  die  Lehn  des  Herzogs  von  Geldern 
waren'.  Johann  von  Mirlaer,  Herr  zu  Milendonck,  und  Odilia  von 
Vlodorp,  Eheleute,  besassen  1455  Haus  und  Hof  mit  Gräben  und 
Weihern  zu  Mostorf  binnen  Warden*,  also  das  Gut,  welches  Elisabeth 
von  Schönau  1391  mit  in  die  Ehe  gebracht  hatte.  1457  stifteten 
Johann  und  Odüia  Messen  zu  Maria  im  Kapitel,  zu  St  Qeoig, 
bei  den  Karmelitern  und  Augustinern  zu  Köln*,  1467  verkauften  sie 
den  grossen  und  kleinen  Zehnten  zu  Elfgen  ^  Die  Eheleute  Johann 
und  Odilia  werden  in  den  Genealogien  der  Milendonck  bei  Fahne, 
Lefort  Strange  und  Andern  mit  den  Vornamen  Dietrich  und  Maria 
genannt  Ein  Dietrich  von  Milendonck  kommt  aber  um  diese  Zeit 
urkundUch  nicht  vor  und  dürfte  dies  eine  Verwechslung  sein  mit 
den  1561  bis  1588  lebenden  Eheleuten  Dietrich  von  Milendonck  und 
Maria  von  Vlodorp  l 


*)  Nach  einer  Stammtafel  des  Schönauer  Archivs  im  Besitz  des  Herrn 
J.  B.  Leydel  in  Bonn.  Die  Stammtafel  stellt  die  Vererbung  von  Schönau 
dar  und  gibt  bei  den  Eltern  der  Odilia  richtig  1891  als  Jahr  der  Heirath  an. 

')  ürk.  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf. 

')  F erber,  Schenk  von  Nydeggen  S.  52.  Die  Güter  zu  Neustadt  rührten 
wohl  von  der  Sophia  von  der  Nuwerstatt,  Gattiiv  Godarts  von  Vlodorp,  her. 

*)  von  Fürth,  Beiträge  II,  Anhang  2,  S.  94. 

^)  Fahne,  Salm  I,  Abth.  1,  S.  67  und  Alftersche  Sammlung  in  Köln 
unter  Milendonck. 

")  Thummermuth,  Krumbstab  S.  77. 

')  Vgl.  weiter  unten.  Die  Genealogien  der  Milendonck,  welche  Fahne 
in  seinen  verschiedenen  Werken  veröffentlicht  hat,  sind  unrichtig,  wie  ich 
das  urkundlich  in  Bälde  nachweisen  werde.  Die  in  Bd.  VI  dieser  Zeitschrift 
aufgestellte  Genealogie  der  Milendonck  zu  Schönau  enthält  daher  irrthOmlidi 
zwei  Generationen  Milendonck- Vlodorp  und  drei  unrichtige  Vornamen. 
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Wilhelm  von  Vlodorp  1429,  Erbvogt  zu  Roermond^  1431, 
1432*  uBd  14331  Er  ist  1439  Amtmaim  zu  Wassenberg^;  1440 
überlässt  er  seine  Rechte  als  Lehnsherr  in  Bezug  auf  das  Schloss 
Dalenbroieh  dem  Johann  von  Loen,  Herrn  zu  Heinsberg,  übei^gibt 
alle  darauf  bezüglichen  Urkunden  und  tritt  für  sich  und  seine  Erben 
dieses  Schloss  vollständig  ab*.  In  demselben  Jahre  empfangt  er 
auch  von  dem  genannten  Lehnsherrn  Haus  Elsum,  welches  er  gekauft 
hat,  als  Heinsbergisches  Offenhaus  und  Leim  \  In  beiden  Urkunden 
nennt  er  Godart  von  Ylodorp,  Herrn  zu  Leut,  und  Wilhelm  von 
Vlodoip  seine  Neffen.  1439  versetzen  Dietrich  Herr  zu  Linnep 
und  Helffenstein  und  Elisabeth  von  Witgenstein,  Eheleute,  ihre 
Herrschaft  Orsbeck  und  in  gen  Roeigen  dem  Erbvogt  zu  Roermond, 
Wilhelm  von  Vlodorp,  für  600  Reichsthaler*.  1456  ist  Wilhelm  von 
Ylodorp,  Ritter,  unter  den  Bevolhnächtigten  des  Herzogs  Arnold  von 
Geldern';  1465  und  1467  wird  er  urkundlich  Drost  zu  Montfort 
genannt®  unter  den  Rittern  im  Verbundbrief  des  Herzogs  Adolf  von 
Geldem-Julich  mit  Ruprecht,  Erzbischof  von  Köln.  1468  kommt 
er  mit  seiner  Gattin  Cäcilia  von  Hamal  zu  Eideren  urkundlich  vor^. 
1477  gelobt  er  mit  seinen  Söhnen  Gerhard  imd  Johann,  das  Schloss 
Montfort  getreu  zu  bewahi-en  ^*^. 

Wilhelm  hatte  folgende  Kinder: 

IV. 

1.  Anna  Elisabeth,  Gattin  des  Ritters  Johann  von  Groesbeck, 
Herrn  zu  Hoemen,  Bui^ggrafen  von  Nimwegen. 

2.  Gerhard,  folgt. 


*)  Pontanus  l.  c.  p.  441;  er  nennt  ihn  p.  439  „vigilium  Ruremundae 
praefectus  perpetuus". 

»)  Sivr€,  A.  R.  111,  p.  266—67  und  Mappius,  Annales  III,  p.  8. 

■)  Sivr^,  A.  R.  III.  p.  401. 

^  Kremer,  Akad.  Beiträge  I,  S.  105.  Vgl.  auch  Wiedemann, 
Odenkirchen  S.  242. 

»)  R.  S.  LV,  S.  304.  Vgl.  auch  Strange,  Velbrüggen  und  Nachrichten 
über  adelige  Familien  und  Güter  I,  S.  84,  Anm.  1. 

0  R.  S.  LV,  S.  302.  Die  Herrschaft  Helffenstein  im  Amt  Wassenberg 
hatte  zuerst  eigene  Herren  und  kam  dann  an  die  Herren  zu  Linnep. 

0  Nyhoff,  Gedenkwaardigheden  IV,  no.  306. 

•)  Ibid.  no.  459.     ")  Sivrö.  A.  R.  III,  p.  410. 

*^  Sivrö,  A.  R.  II,  p.  216.  Wilhelm  von  Vlodorp,  Erbvogt  zu  Roer- 
mond etc.,  Ritter,  besiegelt  auch  1477  den  Verbundbrief  zwischen  Ludwig 
von  Bonrbon,  Bischof  von  Lüttich,  und  Katharina,  Tochter  zu  Geldern. 
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3.  Johann  von  Tlodorp,  Besitzer  des  Stanimguts  Vlodorp*  und 
des  Hauses  Elsum,  1498  Hauptmann  in  geldriscben  Diensten  ^  1501 
wird  er  als  Besitzer  der  Herrschaft  Helffenstein  und  Patronatsherr  der 
Kirche  zu  Orsbeck  aufgeführt*.  Johann  heirathete*  am  14.  Pebraar 
1485  Adriane,  Tochter  Wilhelms  Scheiflfart  von  Merode-Hemmersbach 
und  der  Hermanna  von  Wachtendonck. 

Töchter: 

V. 

1.  Cäcilia,  Erbin  der  Güter  Vlodorp  und  Neuerburg  im  Amt 
Wassenberg,  heirathete  1.  Johann  ScheUart  von  Obbendorf  zu  Schin- 
nen, 2.  Heinrich  von  Hocherbach,  Godarts  und  der  Anna  von  Busch- 
feld Sohn. 

2.  Marie,  Erbin  des  Gutes  Elsum,  heirathete  am  11.  November 
1503  Rütger  von  Aldenbrück  genannt  von  Velbrtick  zu  Yelde,  Holthof, 
Lovelich  und  Ears. 

3.  Gertrud,  Gattin  Lutgers  von  und  zu  Winkelhausen. 

Gerhard  von  Vlodorp,  Sohn  Wilhehns  (s.  S.  131),  wurde  1480 
für  seinen  minderjährigen  Stiefsohn  Gerhard  von  Broichhausen  mit 
der  geldrischen  Herrschaft  Werdenberg  belehnt  Er  starb  bereits  in 
diesem  Jahre,  denn  seine  Gattin  Elisabeth  von  Haeften^  heirathete 
1481  Wilhelm  von  Aswin. 

Kinder: 


1.  Wilhelm,  Herr  zu  Goer,  verschmbt  1529  seiner  Gattin  Eli- 
sabeth von  Montfort  die  Hälfte  der  Vogtei  zu  Roermond,  welche  er 
in  der  Theilung  mit  seinem  Bruder   erhalten  hatte,  zur  Leibzucht*. 


')  Ein  Theil  dieses  Gutes  ist  seit  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  im  Besitz 
der  Schellart  von  Obbendorf,  und  zwar  yor  der  Heirath  der  Cäcilia  von  Viodorp. 

')  yan  Slichtenhorst,  Geldersse  geschiedenissen  p.  311. 

■)  R.  S.  LV,  S.  302.  Mit  ihm  ist  Thomas  von  Orsbeck  zu  Olbrück  Patro- 
natsherr der  Kirche  zu  Orsbeck. 

*)  Vielleicht  war  eine  zweite  Frau  dieses  Johann  Walburga  von  Linden, 
Tochter  Dietrichs  yon  Linden,  Freiherrn  zu  Hemmen,  und  der  Walburga  von 
Blitterswyck  (Recherches  p.  45). 

^)  Tochter  des  Ritters  Walram  von  und  zu  Haeften  und  der  Hendrika 
von  Vaderich,  in  erster  Ehe  mit  Johann  von  Broichhusen  zu  Werdenberg 
yermählt  und  1504  gestorben. 

0  Recherches  p.  30—31  und  Fahne,  Bocholtz  II,  S.  97. 
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Elisabeth  von  Montfort  war  Erbin  zu  Meyl,  Goer  und  Fronenbroich 
und  heirathete  in   zweiter  Ehe  Godart,  Burggrafen  zu  Drachenfels  ^ 

2.  Gerhard,  folgt. 

3.  Anna,  in  erster  Ehe  niit  Jost  von  Hemmert,  in  zweiter  seit 
1501  mit  Johann  von  Merode-Hemmersbach  vermählt*;  beide  ver- 
kauften 1514  den  Zehnten  zu  Qualbiu-g  dem  Kloster  Bedbur. 

Gerhard  von  Vlodorp,  Erbvogt  zu  Roermond,  wurde  am  10.  Sep- 
tember 1529  und  6.  Mai  1544  mit  der  Erbvogtei  belehnt  ^  In  Folge 
seiner  Heirath  mit  Elise  von  Stammheim,  Tochter  Lutgers  und  der 
Katharina  von  der  Neersen  luid  Wittwe  Wilhelms  von  Elmpt  zu 
Bui^u,  besass  er  eine  Zeitlang  die  Herrlichkeit  Burgau  bei  Düren. 
Elise  starb  am  14.  Juni  1555^.  Aus  dieser  Ehe  entspross  eine  zahl- 
reiche Nachkommenschaft. 

VI. 

1.  Gerhard,  Erbvogt  zu  Roermond,  wurde  am  10.  Mai  1566  mit 
der  Vogtei  belehnt,  war  vermählt  mit  Lambertine  von  Tuyl*  imd 
starb  kinderlos  am  4.  Juli  1557. 

2.  Lutter,  folgt. 

3.  Johann,  war  zuerst  Kanonikus  zu  Trier  und  wurde  als  solcher 
1532  und  1533  aufgeschworen,  späterhin  resignirte  er,  vermählte 
sich  mit  Maria,  Tochter  Johanns  von  Nesselrode-Landscheid  imd  der 
Friderike  Spiess  von  Büllesheim,  und  führte  den  Titel  eines  Erbhof- 
meisters des  Herzogthums  Geldern.  Seine  Frau  war  1566  Wittwe^. 
Die  älteste  Tochter  Maria  von  Vlodorp  brachte  ihrem  Gatten  Dietrich 
Quadt  von  Wickrath,  Erbdrosten  des  Herzogthums  Geldern  und  der 
Grafschaft  Zütphen,  das  Erbhoi&neisteramt  von  Geldern  zu.  Letzterer 
starb  1590,  sie  1626. 


')  Herzog  Johann  von  Cleve  belehnte  1533  Dietrich  von  Milendonck  im 
Namen  seiner  Schwiegermutter  Elisabeth  von  Montfort,  nachgelassener  Wittwe 
Wilhelms  von  Vlodorp,  mit  dem  Lehn  Pleye  oder  Hermannswart  im  Amt 
Hayssen,  wie  vorher  die  Vlodorp  und  die  Goer  damit  belehnt  waren. 

*)  Nicht  sie,  sondern  ihre  Tochter  Hedwig  von  Hemmert  heirathete 
Labbert  Torck  von  Sinderen  (van  Spaen,  Inleiding  tot  de  historie  van 
Gelderland  III,  p«  274).  Dies  geht  auch  aus  dem  Grabstein  des  Friedrich  Torck 
zu  Neakirchen  bei  Euskirchen  hervor.  Dieser  Grabstein  zeigt  n&mlich  die 
Torckschen  Ahnenwappen  in  der  Reihenfolge :  Torck,  Egmond,  Hommert»  Vlo- 
dorp, Wittenhorst»  Hisfelt,  Wees,  Doyenweert. 

")  Begistre  aux  reliefs  de  la  cour  fäodale  de  Geldre. 

*)  Nekrologinm  der  Abtei  zu  Roermond.    ^)  Wohl  Tuylen? 

')  Li  diesem  Jahre  verglich  sie  sich  mit  ihren  Schwestern  und  erhielt 
Ballesheim. 
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Barbara,  die  jüngere  Tochter,  Erbin  zu  Gross-Büllesheim,  wurde 
Gattin  des  Wilhelm  Quadt  von  Wickrath. 

4.  Margaretha  von  Vlodorp,  starb  den  11.  August  1560  \  war 
vermählt  mit  Stephan  Stael  von  Holstein. 

5.  Katharina,  starb  als  Nonne  im  Klarenkloster  zu  Neuss  am 
5.  Mai  1560  ^ 

6.  Elisabeth,  Äbtissin  des  adeligen  Klosters  zu  Roermond,  starb 
am  24.  Februar  1582  ^ 

7.  Anna,  heirathete  am  8.  August  1528  Christoph  Schenk  von 
Nideggen  zu  Hillenrath,  der  1543  starb.  Sie  starb  am  6.  Oktober  1572  \ 

8.  Maria,  zuerst  mit  Wilhelm  von  der  Lippe  genannt  Hoen, 
dann  mit  Dietrich  von  Milendonck  *,  Ritter,  Burggrafen  zu  Drachen- 
fels, Wolkenburg  etc.,  Herrn  zu  Milendonck,  vermählt.  Sie  starb 
vor  1589». 

Lutter  von  Vlodorp,   Erbvogt  zu  Roermond,  1576   mit    seiner 
Gattin  Wilhelma,  Tochter  Alberts  de  Ruyter*  genannt. 
Kinder : 

vn. 

1.  Johann,  folgt. 

2.  Margaretha,  Gattin  Hermanns  von  Cortenbach  zu  Schoene- 
beck,  1616  ^ 

Johann  von  Ylodorp,  Erbvogt  zu  Roermond,  ist  auf  den  Ritter- 
zetteln von  1592  und  1607  bis  1611  im  Amt  Montfort  angeführt  Aus 
seiner  Ehe  mit  Elisabeth,  Tochter  Johanns  von  Hanxler  zu  Ruhrkem- 
pen und  der  Katharina  von  Drimborn,  hinterUess  er  nur  die  Tochter: 


*)  Nekrologium  der  Abtei  zu  Roermond. 

*)  Johanna,  natürliche  Tochter  von  Vlodorp,  erhielt  1540  als  Gattin 
Alverts  von  Velrath  genannt  Meuter  zu  Steinhausen  von  Dietrich  Herrn  zu 
Milendonck  als  Mitgift  eine  jährliche  Rente  von  47  Thaler  12  Albus.  1560 
ist  Johanna  Gattin  des  Johann  von  Hücking. 

^)  Alftersche  Sammlung  in  der  Hofbibliothek  zu  Darmstadt,  Bd.  X. 
Diese  Eheleute  Mileudonck-Vlodorp  sind  von  den  meisten  Genealogen  mit 
den  Eheleuten  Johann  von  Milendonck  und  Odilia  von  Vlodorp  1455  bis  1467 
verwechselt  worden. 

*)  Sivr^,  A.  R.  II,  p.  240.  Im  Verbundbrief  zwischen  Ritterschaft 
und  Städten  des  Herzogthums  Geldern  vom  J.  1418  kommen  unter  der 
Ritterschaft  des  Quartiers  Nimwegen  die  Gebrüder  Johann  und  Reinalt  de 
Ruyter,  sowie  Henrik  de  Ruyter,  Knappe,  vor.  Obige  Wilhelma  war  vielleicht 
eine  Tochter  der  1556  als  Gattin  Alberts  de  Ruyter  erwähnten  Oäcilia  von 
Vlodorp,  welche  wahrscheinlich  auch  noch  eine  Schwester  Lutters  von  Vlodorp 
gewesen  ist  (Recherches  p.  32). 

»)  Recherches  ürk   13. 
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vm. 

Lucia,  welche  1.  1609  Wirich  von  Binsfeld  zu  Langendonk  und  2. 
Johann  Wilhelm  von  Cortenbach  heirathete.  Die  Nachkommen  aus 
zweiter  Ehe  besassen  in  der  Folge  die  Erbvogtei  zu  Eoermond. 

B.  Linie  zu  Lent. 

n. 

Wilhelm  von  Vlodorp  muss  verhältnissmässig  früh  (nach  1391) 
gestorben  sein.  Seine  Gattin  lisbeth  schenkte  1408  den  Zehnten 
zwischen  Sittard  und  Limbricht,  welchen  sie  zusammen  mit  Steffen 
von  Brempt  besass,  bei  einem  Neubau  der  Kirche  zu  Sittard,  dieser 
Kirche*.  1411  verkauft  Lisbeth  von  dem  Weyer,  Wittwe  Wilhelms 
von  Vlodorp,  mit  Kath  ihrer  beiden  Schwäger  Godert  von  Vlodorp, 
Dechant  zu  Aachen,  und  Gerhard  von  Vlodorp,  Vogt  zu  Roermond, 
für  sich  und  ihre  beiden  unmündigen  Söhne  Godart  und  Wilhelm 
dem  Werner  von  Vlatten  38  Morgen  Busch  bei  Embkenl  Am 
18.  Juni  1427  bekennen  die  Gebrüder  Gotthard  und  Wilhelm  von 
Vlodorp,  dass  ihre  Mutter  Elisabeth  von  dem  Weyer  mit  ihrer  Zu- 
stimmung 38  Morgen  Busch  ,4n  der  Baede"  bei  Embken  an  Werner 
von  Vlatten  verkauft  habe^.  Lisbeth  von  dem  Weyer  war  eine 
Schwester  Pauwels  von  dem  Weyer,  welcher  am  8.  Mai  1382  von 
der  Herzogin  von  Brabant  mit  Haus  und  Herrlichkeit  am  Hoch- 
gericht zu  Leut  und  mit  dem  Erbmarschallamt  der  Grafschaft  Valken- 
burg  belehnt  wordeh  war,  wie  alles  früher  Jakob  von  Leut  zu  Lehn 
empfangen  hatte*. 

Ihre  Söhne  waren: 

m. 

1.  Godart,  folgt. 

2.  Wilhelm,  1411  und  1427  mit  der  Mutter,  1440  mit  dem 
Bruder  in  den  beiden  Lehnsurkunden  des  Wilhelm  von  Vlodorp, 
Erbvogt  zu  Eoermond,  erwähnt 

Godart  von  Vlodorp,  1411  minderjährig,  erhielt  nach  dem  Tode 


^)  Jansen,  Inventaris  yan  Sittard  I,  no.  63. 

")  Strange,  Beiträge  II,  S.  4.  Strange  bemerkt  mit  Recht,  dass  diese 
Urkunde  för  die  Genealogie  der  Vlodorp  von  Wichtigkeit  sei  Dieselbe  be- 
weist eben  die  Unrichtigkeit  früherer  Genealogien  dieser  Familie. 

*)  Richardson,  Merode  II,  S.  274. 

*)  Staatsarchiv  zu  Koblenz.  Vgl.  Publ.  Limb.  XXI,  p.  266.  Dieses  Ge- 
schlecht Weyer  fahrte  ein  Ankerkreuz,  belegt  mit  Herzschild,  worin  drei  (2.1) 
Ballen  als  Wappen  (abgebildet  in  Siebmachers  Wappenbach  von  1630, 
Bd.  n,  S.  113). 
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seines  Oheims  Pauwel  von  dem  Weyer  Haus  und  Herrlichkeit  Leut 
mit  dem  Erbmarschallamt  des  Landes  Valkenburg  als  Lehn  von 
Brabant*,  er  war  auch  mit  der  Vogtei  zu  Eysden  belehnt*.  Godart 
kommt  1423  bis  1447  urkundlich  als  Herr  zu  Dalenbroich  vor', 
scheint  aber  bis  1457  nur  einen  Theil  besessen  zu  haben,  da  in 
diesem  Jahre  erst  Johann  Graf  von  Nassau-Saarbrücken,  Herr  zu 
Heinsberg,  ihm  Haus  und  Herrlichkeit  Dalenbroich  nebst  Zubehör 
für  5000  Gulden  in  Pfandschaft,  gibt*.  1464  erhält  er  von  dem- 
selben Grafen  zur  Verbesserung  des  Lehns  Dalenbroich  die  Hälfte 
der  Herrschaft  Elmpt  zu  Lehn^  1458  wird  er  Herr  zu  Mettekoven 
genannt^.  Am  31.  März  1475  gibt  Godart  unter  Zustimmung 
des  Ritters  Wilhelm  von  Vlodorp,  Herrn  zu  Dalenbroich,  seines  Sohnes, 
der  Elisabeth  von  Vlodorp,  seiner  Tochter,  des  genannten  Wilhelms 
Schwester,  und  mit  Zustimmung  der  Katharina,  Wilhelms  Tochter, 
dem  Kloster  St.  Agnes  zu  Maaseyk  den  Hof  „ingen  Loe^'  bei  Ophoven 
nebst  Zubehör"'.  Godarts  Gattin*  hiess  E^tharina,  Tochter  Johanns 
von  Maschereil,  Hemi  zu  Herwinandsraide*,  und  der  Bela  Huyn 
von  Merkelbach  *^ 

Ihre  Kinder  waren: 

IV. 

1.  Gerhard,  fiel  1468  in  der  Schlacht  bei  Straelen,  das  Banner 
von  Geldern  gegen  den  Feind  tragend. 

')  Staatsarchiv  zu  Koblenz. 

*)  Recherches  p.  40.  Die  Vogtei  lag  auf  dem  rechten  Maasufer  in  der 
Gegend  von  Mastricht. 

«)  Sivr^,  A.  R.  III,  p.  276.    *)  Kremer,  Akad.  Beiträge  I,  S,  77. 

^)  von  Mering,  Ritterguter  XI,  S.  72;  Annalen  d.  List.  Vereins  f.  d. 
Niedenbein  VI,  S.  223;  Wiedemann,  Odenkirchen  S.  245. 

*)  Notice  bist,  sur  la  comt^  de  Hornes  p.  242. 

^)  Recherches  p.  89 — 90;  der  Verfasser  derselben  hat  .merkwürdigerweise 
die  Urkunde  an  der  entsprechenden  Stelle  seiner  Genealogie  nicht  benutzt; 
vgl.  p.  39,  letzte  Zeile,  wo  er  die  in  der  Urk.  erwähnte  Katharina  zur  Gattin 
des  Godart  macht. 

^  Nach  Richardson,  Merode  II,  S.  147  war  Godart  (der  von  Richard- 
son  Gerhard  genannt  wird)  in  1.  Ehe  mit  Katharina  von  Brus  seit  1434  vermählt 

^  Nach  dem  Nekrolog  der  Münster-Abtei  zu  Roermond  starb  sie  am 
26.  Juli;  „obiit  Catharina  de  Raidc,  uxor  Godefridi  de  Vlodorp,  domini  de 
Leutb." 

'^)  Diese  Familie,  welche  wahrscheinlich  mit  den  Uuyn  von  Amstenrath 
gleichen  Ursprung  hat,  führte  ein  Schlangenkreuz  im  Wappen;  eine  Linie 
besass  ein  Gut  zu  Hottorf  im  Jülichschon  Amt  Boslar.  Die  Bemerkung  bei 
Richardson,  Merode  II,  S.  147,  no.  52  ist  also  zu  berichtigen,  denn  die 
Merkelbach  gen.  Alner  führten  einen  Zinnenbalken. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Die  Herren  von  Vlodorp,  Erbvögte  zu  Roerroond.  137 

2.  Elisabeth,  1475  mit  ihrem  Vater  und  Bnider  Wilhehn  genamit 

3.  Wilhelm,  folgt. 

4.  Magdalena,  Gattin  Hermanns  von  Bronkhorst-Batenburg, 
welcher  1464  die  Herrschaft  Stein  im  Valkenbiirgischen  kaufte  und 
dort  am  20.  Februar  1520  starb. 

Wilhelm  von  Vlodorp,  Ritter,  Herr  zu  Leut,  zu  Dalenbroich 
und  der  Herrlichkeit  Ry ekelt.  1475  heisst  er  bei  Lebzeiten  des 
Vaters  Herr  zu  Dalenbroich,  1477  wird  er  Ritter  genannte  Beim 
Hubertusorden  wurde  er  mit  den  Ahnen  Vlodorp,  Winandsrath,  Weyer 
und  Huyn  von  Amstenrath*  aufgenommen.  Wilhelm  hatte  vor 
1481  Alveradis  von  Harff,  Tochter  Gottschalks  zu  Alsdorf  und  der 
Johanna  Hoemen  von  Odenkirchen,  geheirathet  Sie  war  1500  schon 
Wittwe*  imd  starb  am  14.  Juni  1523*.  Diesen  Wilhelm  nennen 
Fahne  und  andere  Genealogen  Godart*  Es  heisst  aber  ausdrücklich 
von  einem  Verti-ag  1495*:  „Ein  Brief  antreffend  den  letzten  Willen 
Herrn  Wilhelms  von  Plodrop,  Ritter,  und  Frauen  Alvara  von  Harflf, 
Eheleuten,  daiinnen  ihre  Kinder  bei  ihrem  Leben  geschieden  und 
getheilt  haben  in  der  Herrlichkeit  Dalenbroich  und  Leuth  halber,  de 
dato  1495."  Die  Angaben  Stranges  in  seiner  Genealogie  Harff 
scheinen  auf  Urkunden  zu  benihen  imd  auch  das  Memorienbuch 
des  Klosters  Wenau,  wo  die  Enkelin  Johanna  Nonne  war,  sagt 
unter  dem  31.  März:  „Com.  Wilhelmi  militis  de  Flodorf  et  Alveradis 
uxoiis  eins  et  pueronim  eorundem  laiconim,  de  quibus  habemus 
centum  florenos*." 

Seine  Kinder,  welche  1495  bei  Lebzeiten  der  Eltern  deren  Güter 
theilten^,  waren: 

V. 
1.  Godert,  Herr  zu  Leut,  1504  mit  der  Vogtei  zu  Eysden  belehnt  *^ 


»)  Wiedemann  a.  a.  0.  S.  245. 

*)  Richtiger  Huyn  von  Merkelbach.  Original-Bruderschaffcsbuch  des 
Hubertusordens  in  der  Hofbibiiothek  zu  München. 

*)  1519  kaufte  sie  ein  Haus  zuRoermond  (Wiedemann  a.  a.  0.  S.  246). 

*)  Prozessakten  im  Staatsarchiv  zu  Wetzlar,  wo  die  Eheleute  auch 
Wilhelm  und  Alveradis  genannt  werden. 

^)  Auch  die  Recherches.  Richardson,  Merode  II  nennt  den  Mann  der 
Alveradis  S.  34  fF.  Wilhelm,  S.  20  aber  Gotthard. 

•)  Wiedemann  a.  a.  0.  S.  247. 

0  Beitrage  II,  S.  35,  vgl.  besonders  V,  S.  122. 

•)  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichte  Vereins  IV,  S.  271. 

•)  Wiedemann,  Odenkirchen  S.  247,  Urkunden-Inventar. 

'•)  Recherches  p.  40. 
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2.  Wilhelm,  folgt. 

3.  Katharina,  1475  mit  Vater  und  Grossvater  urkundlich  er- 
wähnt, besass  u.  A.  den  Fnichtgenuss  des  Gutes  Borgharen,  war  ver- 
mählt mit  Bainer  ScheifFart  von  Merode-Bomheim   und  starb  1552. 

Wilhelm  von  Tlodorp  wurde  1511  mit  der  Vogtei  zu  Eysden 
belehnt.  Herzog  Johann  von  Cleve  verkaufte  ihm  1524  für  3000 
Goldgulden  die  Herrlichkeit  Grevenbicht.  Seine  Gattin  Odilia  von 
Hoemen  ^  zu  Odenkirchen,  Tochter  Johanns  und  der  Maria  Margaretha 
von  Palant  zu  Kulant,  brachte  ihm  die  Burggrafschaft  Odenkirchen 
zu;  sie  starb  am  7.  März  1558  und  wurde  zu  Odenkircjien  begraben. 
Wilhelm  nannte  sich  HeiT  in  Dalenbroich,  Odenkirchen,  Leut,  Rickolt, 
Kulant,  Elmpt  und  Kreutzberg;  er  starb  am  3.  Januar  1546  und 
wurde  in  der  Pfarrkirche  zu  Odenkirchen  beigesetzt.  Sein  Grabstein 
zeigte  einen  gevierteten  Schild,  im  1.  und  4.  Feld  das  Stamm wappen 
mit  einer  Bordüre,  im  2.  und  3.  Feld  die  lilie,  auf  dem  Helm 
wachsender  Mann.  Der  dreieckige  Schild  seiner  Gattin  zeigte  im 
1.  Feld  das  Ylodorpsche  Stammwappen,  im  2.  das  Odenkirchensche, 
im  3.  die  LiUe,  im  4.  das  Hoemensche  Stammwappen*. 

Kinder  der  Genannten  waren: 

VI. 

1.  Wilhelm,  folgt 

2.  Maria,  starb  vor  1563,  Gattin  Johanns  von  Palant  zu  Wil- 
denburg, Nothberg  und  Weissweiler,  Amtmann  zu  Eschweiler. 

3.  Heinrich,  starb  kinderlos  vor  1559  ^ 

4.  Anna  Barbara,  heirathete  1538  Johann  Quadt  von  Wickrath, 
Herrn  der  Herrschaft  Wickrath,  zu  Schwanenberg,  Reckheim  und 
Kreutzberg.     Sie  starb  1579. 

5.  Ursula,  verheirathet  mit  Karl  von  Utenhoven  zu  KeUenbei^, 
Sohn  Johann  Karls  von  Utenhoven  zu  Kellenberg  und  Hottorf  und 
der  Sophia  von  Schönberg  zu  Keichenau. 

6.  Balthasar,  folgt  unter  der  gräflichen  Linie. 

7.  Johanna,  Nonne  zu  Wenau. 


^)  Beide  Eheleute  sind  im  Memorienbuch  des  Klosters  Wenaa  unter  dem 
:).  Januar  angeführt. 

'^  Redinghoven  sab  noch  die  Grabsteine  im  Chor  der  Pfarrkirche  zu 
Odenkirchen  und  beschreibt  sie  in  Bd.  LXV  seiner  Sammlung. 

')  Wiedemann  a.  a.  0.  S.  249,  Urkunden- Inventar.  Ein  anderer  Hein- 
rich von  Ylodorp  war  1574  unter  den  Edelleuten,  weiche  zur  feierlichen 
Abholung  der  Herzogin  Anna  von  Jülich,  geborener  Prinzessin  von  PfaU-Neu- 
Imrg,  abgesandt  wurden  (Mappius,  Annales  III,  p.  70). 
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Wilhelm  von  Ylodorp,  Freiherr  zu  Reckheim  \  Herr  zu  DaJen- 
broich,  OdenMrchen,  Bicht,  HanefF  und  Elmpt,  Erbburggraf  des  Erz- 
Stifts  Köln,  heirathete  1534  Anna  Margaretha,  Tochter  Heinrichs  von 
der  Dunck  zu  Bicht  und  Johanna  von  Rouver  zu  Haneflf.  1560 
erwarb  er  von  der  Mutter  und  der  Vormundschaft  der  Kinder  des 
Grafen  Gumprecht  von  Neuenar  die  Herrlichkeit  Orsbeck  und  in  gen 
Roetgen  und  überliess  dieselbe  im  folgenden  Jahre  dem  Herzog  Wil- 
helm von  Jülich;  1561  wurde  er  mit  der  Burggrafechaft  Odenkirchen 
von  Kurköln  und  mit  Obbicht  von  Spanien  belehnt.  Wilhelm  starb 
am  29.  August  1564  und  wurde  in  der  Kirche  zu  Odenkirchen 
begraben.  Der  Grabstein  zeigte  sein  Bild  im  Harnisch,  Wappenschild 
geviertet  (Stammwappen  und  Lilie),  belegt  mit  Herzschild  (die  Oden- 
klrchenschen  Querbalken).  Ein  Helm  zeigte  die  Vlodorpsche  Helmzier, 
der  andere  den  Blätterberg  der  Hoemen-Odenkirchen  * 

Wilhelm  hinterliess  drei  Töchter,  die  Söhne  waren  vor  ihm  ge- 
storben. 

vn. 

1.  Odilia,  Gattin  Florenz'  von  Boetzelaer,  welcher  1572  mit 
Odenkirchen  belehnt  wurde. 

2.  Alveradis,  Erbin  zu  Obbicht,  in  erster  Ehe  mit  Karl  von 
Bronkhorst-Batenburg  zu  Westbarendrecht,  gestorben  1580,  in  zweiter 
mit  Philipp  von  Bentinck,  Pfandherr  und  Amtmann  des  Amtes  Mont- . 
fort,  vermählt.     Sie  starb  am  2.  Juni  1606. 

3.  Anna,  Erbin  des  Schlosses  Dalenbroich,  heirathete  1564 
Harthard  von  Palant  zu  Wiebeiskirchen,  lindenberg  und  Wilden- 
burg, gestorben  1615. 

4.  Wilhehn,  1561  todt». 

5.  Heinrich,  1561  todt». 

C.  Gräfliche  Linie. 

Balthasar  von  Ylodorp*,  Freiherr  zu  Rickolt,  Herr  zu  Leut, 
Monken  und  einer  Hälfte  der  Herrlichkeit  Rulant,  wurde  1537  mit 
Leut  belehnt  ^    Seine  Gattin  Katharina,  Tochter  Adrians  von  Bylandt 

')  Reckbeim  yerkaufte  er  1524,  seinen  Antheil  an  Ereutzberg  1561  seinem 
Schwager  Quadt. 

»)  R.  S.  LV,  S.  302.    «)  Publ.  Limb.  XX,  p.  24. 

*)  In  den  Recherches  und  von  Fahne  wird  er  Graf  genannt,  was 
falsch  ist. 

')  Publ.  Limb.  XXI,  p.  267. 
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und  der  Anna  von  Virmond,  war  Erbin  der  Herrlichkeit  WelL    Am 
2.  April  1546  erhielt  er  die  Belehnung  mit  dem  Gut  Aldenhof  zu 
Neerbeck  als  Valkenburgisches  Lehn*. 
Kinder : 

vn. 

1.  Wühelm,  folgt. 

2.  Anna,  verheirathet  1.  mit  Matliias  von  Loe  zu  Wissen,  2.  mit 
Johann  von  Hörn  zu  Boxtel,  welcher  1606  starb. 

3.  Odilia,  heirathete  1561  Karsilius  von  Palant  zu  RuyfF,  wel- 
cher am  28.  Januar  1606  starb. 

Wilhelm  von  Ylodorp,  Freiherr  zu  Rickolt,  Herr  zu  Leut,  WeD, 
Feltz  und  Moerstorff,  Erbbannerherr  des  Herzogthums  Luxemburg 
und  der  Grafechaft  Chiny,  erhielt*  nach  dem  Tode  seines  Vaters  die 
Belehnung  mit  dem  Hause  Leut,  dem  Hof  zu  Geleen,  genannt  der 
Hanenhof,  und  dem  Hof  zu  Stucken.  Er  steht  auf  dem  geldrischen 
Ritterzettel  vom  J.  1592  als  im  Amt  Kessel  angesessen'  bezeichnet 

Durch  seine  Anhänglichkeit  an  den  Prinzen  Wilhelm  von  Ora- 
nien  zog  er  sich  die  Konfiskation  seiner  Güter  in  den  spanischen 
Niederlanden  zu*.  Seine  Gattin  war  seit  1574  Johanna,  Tochter 
Bernhards  von  der  P'eltz  zu  Feltz  und  Moerstorß!,  Erbbannerherrn  des 
Herzogthums  Luxemburg,  imd  der  Maria  von  Palant  zu  Moerstorffi 
Wilhelm  tumierte  1585  gelegentlich  der  Hochzeit  des  Herzogs  von 
Jülich  zu  Düsseldorf  und  präsentirte  hierbei  seine  8  Ahnend  1585 
kauften  Wilhelm  und  seine  Gattin  den  Hof  Wichterich  zu  Köln. 
1603  war  AVilhelm  todt,  denn  in  diesem  Jaliro  empfing  der  Bevoll- 
mächtigte seiner  Wittwe  die  Belehnung  mit  dem  Aldenhof  zu  Neer- 
beck. Johanna  von  Feltz  soll  sich  in  zweiter  Ehe  mit  einem  Oberst 
von  Brempt  vermählt  haben  und  starb  im  Mai  1613. 


»)  Ibid.  p.  438. 

')  Publ.  Limb.  XXI,  p.  267.  Die  dort  angegebene  Jahreszahl  1545  muss 
falsch  sein,  da,  wie  oben  erwähnt,  der  Vater  Balthasar  noch  1546  eine  Be- 
lehnung empfing;  vielleicht  soll  es  1547  heissen? 

^  Ohne  das  gräfliche  Prädikat,  seine  Tochter  Frau  von  Bongart  wird 
nie  Gräfin  genannt,  der  Sohn  Otto  Heinrich  wird  stets  als  Freiherr  bezeichnet 
und  (der  Testamentsauszug  der  Johanna  von  Vlodorp,  geb.  von  der  Feite» 
vom  J.  1610  nennt  einen  graflichen  Titel  nicht. 

*)  Villermont,  Tilly  p.  670. 

^)  Abgebildet  in  Graminaeus,  Beschreibung  der  Jülichschen  Hochzeit 
Sein  Wappenschild  zeigt  hier  einen  zweiten  gekrönten  Helm,  woraus  eine 
weisse,  oben  mit  9  Hahnenfedern  gezierte  Mütze  hervorgeht  Es  wird  die 
verzeichnete  Helmzier  des  Hoemenschen  Wappens  (Blätterberg)  sein. 
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Kinder: 

vin. 

1.  Adrian  Balthasar,  folgt. 

2.  Johann  Wilhelm,  am  12.  November  1613  mit  Leut  und  dem 
Aldenhof  zu  Neerbeck  belehnt,  starb  unvermählt. 

3.  Otto  Heinrich,  1615  nach  dem  Tode  seines  Bruders  Johann 
Wilhelm  mit  Leut  imd  dem  Aldenhof  belehnt,  wurde  in  Luxemburg 
ennordet. 

4.  Johann  Bernhard,  1608  Malteser-Ordensritter. 

5.  Anna  Katharina,  heirathete  1597  Werner  von  dem  Bongart 
zu  Paflfendorf  etc. 

6.  Johanna  Maria,  heirathete  am  12.  Juli  1611  Johann  von  Vir- 
mond, Preiherm  zu  Neersen,  kurkölnischen  Greh.  Ratli,  kaiserl.  Kriegs- 
rath,  Generalmajor  und  Gouverneur  zu  Bonn. 

7.  Odilia,  heirathete  1618  Johann  von  Morrien,  Erbmarschall 
des  Pürstenthums  Münster. 

Adrian  Balthasar  Graf*  von  Vlodoip,  Freiherr  zu  Leut,  Maes- 
wyck,  Eysden,  Well,  Herr  zu  Dorth  etc.,  Erbbannerherr  des  Herzog- 
thums  Luxemburg.  Am  16.  Juli  1603  erhielt  er  für  sich,  seine 
Brilder  und  Schwestern  die  Belehnimg  mit  Leut,  1621  die  Beleh- 
nimg  mit  dem  Aldenhof,  welchen  er  1656  auf  seine  drei  unverhei- 
ratheten  Töchter  Anna  Theodora,  Adriana  und  OdiUa  überti-ug.  Seine 
Gattin  war  Isabella,  Tochter  Dietrichs  von  Dorth  zu  Dorth  und 
Deventer  und  der  Aleidis  von  Bodelschwingh  zu  Eckeren.  Sie  stellt 
am  15.  November  1628  Ackerland  aus  dem  Aldenhof  zu  Pfand,  als 
sie  Ländereien  zu  Daneken  ankaufte*. 

Auf  den  Ritterzetteln  des  Amtes  Kessel  ist  Adrian  Balthasar 
1607  bis  1611  als  Preiherr  zu  Leut,  Herr  zu  WeU,  1612  bis  1624 
als  Herr  zu  Well  angeführt,  ohne  das  gräfliche  Prädikat. 

Kinder: 

IX. 

1.  Amadea,  gestorben  18.  Januar  1691,  Gattin  des  Wolf  Hein- 
rich von  Baesfelt,  Herrn  zu  Twikel,  gestorben  30.  Juni  1682. 


0  Adrian  Balthasar  scheint  den  Grafentitel  erhalten  zu  haben  (von  wem  ?), 
nnd  zwar  zwischen  den  Jahren  1628  und  1649.  Vgl.  Publ.  Limb.  XXI,  p.  438 
u.  439.  Im  Nekrolog  der  Abtei  von  Roermond  stebt  unter  dem  28.  Dezember: 
„obüt  Elisabet  de  Dordt,  comitissa  ducatns  Montenl  (?),  cognata  Elisabeth  de 
Vlodorp,  nostrae  commonialis".  Wie  mag  das  Wort  Monteul  zu  deuten  sein? 

•)  Publ.  Limb.  XXI,  p.  438. 
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2.  Johanna  Aleidis,  gestorben  ain  14.  Juli  1681,  zu  Nimw^n 
begraben,  verheirathet  mit  Wessel  von  Boetzelaer  zu  Leewen, 

3.  Odilia  Anna,  gestorben  30.  November  1717,  in  kinderloser 
Ehe  mit  einem  Hemi  von  Eversum  vermählt ;  beide  sollen  in  Twikel 
bei  Beiden  begraben  sein.  Der  Bevollraäclitigte  dieser  Tochter  erhielt 
am  4.  Februar  1710  die  Belehnung  mit  Leut 

4.  Adriana,  1656. 

5.  Anna  Theodora,  1656. 

6.  Adrian  Gustav  Graf  von  Vlodorp,  Freiherr  zu  Leut,  Herr  zu 
Maeswyck,  Eysden,  Stavenisse  etc.,  Erbbannerherr  des  Herzogthums 
Luxemburg,  Erbmarschall  des  Herzogthums  Limburg  und  der  Graf- 
schaft Yalkenburg,  erhielt  am  17.  Oktober  1664  die  Belehnung  mit 
Leut  und  starb  1688  als  letzter  Mann  seines  Geschlechts,  aus  seiner 
Ehe  mit  Margaretha  Huyssen  (von  Cattendycjfe)  keine  Kinder  hinter- 
lassend. Beide  Eheleute  hatten  aber  eine  Verwandte  adoptirt,  nämlich 
Johanetta  Mai'garetha  Huyssen  (von  Cattendycke).  Diese  vermählte 
sich  1706  auf  dem  Hause  Doith  mit  Karl  Philipp  Graf  von  Wartens- 
leben, Herrn  zu  Wallendorf,  preuss.  Kammerherm  und  Dompropst 
zu  Brandenburg  ^  Graf  Wartensleben  nahm  den  Namen  Graf  von 
Vlodorp-Wartensleben  an  und  erbte  von  seiner  Gemahlin,  welche 
1714  starb,  die  Vlodorpschen  Güter. 

Das  Stammwappen  des  Geschlechts  war:  In  Silber  drei  blaue 
Querbalken  (oder  sechsmal  quergetheilt);  den  Schild  umgibt  häufig 
eine  rothe  Bordüre.  Der  Helm  zeigte  ein  bärtiges  Manneshaupt 
rechtsgewendet,  der  Rumpf  ohne  Arme  ist  wie  der  Scliild  bezeichnet 
Um  das  Haupt  ist  eine  blauweisse  Stimbinde  geschlungen,  deren 
Enden  rückwärts  abfliegen*.  Am  Ende  des  14.  Jahrhunderts  wurde 
schon  ein  geviertetes  Wappen  geführt,  im  1.  und  4.  Felde  das  Stamm- 
wappen,  im  2.  und  3.  Felde  in  Silber  eine  rothe,  heraldische  Lilie 
wegen  der  Erbvogtei  von  Roermond.  Die  Aufschwörungen  bei  der 
Jülichschen  Ritterschaft  zeigen  Variationen  des  Vlodorpschen  Wappens*. 


^)  Auszug  aus  dem  Register  des  Lehnhofs  von  Yalkenburg  1699  bis  1719, 
fol.  209—212;  vgl.  Maasgouw,  Jahrg.  1885,  Nr.  257.  Zeugen  bei  der  Ebe- 
beredung  waren  Alexander  Hermann  Graf  von  Wartensleben,  preuss.  General- 
feldmarschall, Ritter  des  schwarzen  Adler-Ordens  etc.,  Herr  Hendrik  Huyssen, 
Herr  zu  Cattendyck,  und  seine  Gemahlin  Maria  Susanna  Huyssen,  Frau  von 
Caitendyck.    (Freundliche  Mittheilung  des  Hcnrn  Rosenkrantz  zu  Rfaeydt.) 

')  Ein  Wappenbuch  aus  der  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  gibt  das  Vlo- 
dorpsche  Wappen  mit  Gold  statt  Silber.   R.  S. 

^)  Fahne,  Denkmale  und  Ahnentafeln  IV,  S.  123,  125  und  135. 
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Folgende  Personen,  welche  den  Namen  Vlodorp  führten,  vermag 
ich  nicht  der  Genealogie  einzui*eihen: 

1.  Margaretha  von  Vlodorp,  Gattin  Oiselbrechts  von  Krombland  * 
(Hof  bei  Elsum),  1382. 

2.  Pauwelyne,  Wittwe  Johanns  von  Vlodorp,  und  ihre  Kinder 
Johann,  Augustinermönch,  und  Heilke,  Gattin  Johanns  Kempe  zu 
Aachen«,  1471. 

3.  Jan  von  Vlodorp,  vermählt  mit  Walbuiga  von  Lynden  .zu 
Blitterswyck,  die  sich  wieder  verheirathete  an  Kornelius  von  Wyhe, 
welcher  1529  todt  war. 

4.  Johann  und  Heinrich  von  Vlodorp  zu  Heinsberg,  1517. 

5.  Heinrich  von  Vlodoip  war  1574  unter  den  EdeUeuten, 
welche  zur  feierlichen  Abholung  der  Herzogin  Anna  von  Jülich, 
geborener  Prinzessin  von  Pfalz-Neuburg,  abgesandt  wurden*. 

6.  Aniold  von  Vlodorp,  Sohn  Wilhelms  und  der  Anna  von 
Birkel,  starb  1546  zu  Frankfurt  a.  M.  Seine  Wittwe  Jakobe  Coeborch 
heirathete  Arnold  Kael.  Ihr  Sohn  Willielm  von  Vlodoi-p,  1546  als 
postumus  geboren,  starb  1605  als  Apotheker  zu  Düsseldorf.  Er 
war  in  erster  Ehe  mit  Ursula  von  Beesten,  in  zweiter  mit  Katharina 
Vogelsanck,  genannt  Heisterz,  verheirathet  und  hinterliess  ausser  dem 
Sohne  Jakob,  welcher  unvermählt  starb,  zwei  Töchter,  von  welchen 
die  eine,  Margaretha,  den  Doktor  Hermann  Kraan,  die  andere,  Katha- 
rina, Erwin  Steingen,  herzoglichen  Kellner  zu  Düsseldorf,  heirathete* 

7.  Katharina  von  Vlodorp,  Gattin  des  Karl  Franz  von  Beesten. 
Ihre  Tochter  heirathete  1632  zu  Roermond  Rainer  von  Harscamp^. 

Beilage. 

Der  Vertreter  des  Vogte  UTid  die  Schöffen  zu  (München-)  Gladbach  gehen 
beglaubigte  Abachrift  dee  am  26,  November  1391  zwischen  Gerhard  von  Vlodorp 
und  Misabeih  von  Schönau  abgeechloeeenen  Ehevertrage.     1581,  Oktober  30. 

Wyr  Peter  Helwich,  zur  zeit  stathelter  Henrichs  van  Velraidt  genant 
Meater  vogts,  Daem  then  Eyckhen,  Dietherich  Gaeckelß  und  vort  algemeine 


*)  Sivrä,  A.  R.  III,  p.  245. 

^  Quix,  Stadt  Burtacheid  S.  20,  Anm.  2. 

*)  Mappius,  Annales  III,  p.  79. 

*)  Alflersche  Sammlung  im  Besitz  der  Verwaltung  der  Schul-  und  Stu- 
dienstiftungen zu  Köln  unter  Flodorf. 

^)Borman8,  La  famille  d'Harscamp.  Eine  Harscampsche  Ahnentafel 
im  Archiv  Niederzier  nennt  die  Eltern  Johann  von  Vlodorp  und  Katharina 
von  Schilling. 
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semptliche  schefifen  der  statt  und  kirßpelß  zu  Gladbach  thon  kund,  zeu^^n 
und  I  bekennen  hieniit  allermenniglicben  zu  wissen  gebend,  den  dieß  unser 
offen  Tidimus,  transsumpt  und  exemplar  vorkompt,  das  uns  heute  dato  nach- 
beschriebene  binnen  der  stat  Gladbach  die  verordente  tutoren  und  curatoren 
I  wyland  des  edlen  Gottharts  von  Meylendunck,  herm  zu  Ghoer,  Meyl  und 
Vronenbroch,  gotseligen  gedacht,  hinderlaissen  mynderjarige  kindem  einen 
brieb  uß  pergament  geschrieben  und  mit  Hermans  Hoen  ritters,  Rutgers 
van  I  Vlodorp,  Geirlychs  van  Amwylre  pastoer  der  kirken  van  Opgelene. 
Godert  Swertschein,  Johans  Huen  van  Anstenrade.  Hinrichs  van  Gronüfelt 
ritters,  Johans  van  Wessem,  Goderts  von  Vlodorp  ritters,  Sophien  van  der 
Nuerstat,  Gerards  van  Vlodorp,  Wilhelms  van  Vlodorp  und  Geliß  van  den 
Wyer  ritters,  gotseliger,  siegelen  von  groenen  wachs  besiegelt,  überant- 
worten und  zustellen  laissen,  der  von  worten  zu  worten  laut  wie  hei^ 
nach  folgt: 

Wer  Herman  Hoen  ritter,  Ratger  van  Vlodorp,  Geirlych  van  Amwylre 
pastoer  der  kirken  van  Opgelene,  Godert  Swertschein,  Johan  Huen  van 
Anstenrade,  Hinrich  van  Gronßfelt  ritter  ind  Johan  van  Wessem  doen  kont 
allen  lüden  mit  desen  openen  brieve,  dat  want  her  Godart  van  Vlodorp  ritter 
ind  Sophie  van  der  Nuerstat,  vaecht  ind  vaechdynne  tot  Buremonde,  op  eine 
syde,  ind  her  Gelys  van  den  Wyer  ritter  op  de  andere  syde,  oevermitz  raet 
ind  guetdunken  haer  mage'  ind  vrynde  von  beiden  partien  eyne  hylichs- 
dedingen  ind  vurwarden  tuesschen  Geraedt  van  Vlodorp,  derre  vurschreven 
vaechtz  ind  vaechdynnen  soen,  ind  jouffrouwen  Lysbetten.  wylne  hern  Qodartz 
doechter  van  Schoenouwen,  dem  got  genade,  hern  Gelys  vurgenant  doechter 
kynt,  mit  eyndrechtigen  wylle  volcomentlich  aen  ons  bleven  syn,  soe  segpgen 
wer  semelich  in  den  name  goetz,  dat  Geraet  ind  jouffrouwe  Lysbet  vorachreven 
mallich  den  anderen  tot  eynen  wetlichen  manne  ind  wyve  nemen  sal  ind 
ouch  doen  as  in  denen  saken  recht  is  ind  gewoenlich,  ind  seggen  euch  varL 
dat  der  vaecht  ind  vaechdynne  vurgenant  Geraet,  haeren  soen,  geven  sullen 
den  hoef  van  Assel  mit  der  teenden  van  Graet,  laten,  cormeden,  vyascherien, 
den  tolle  ind  recht  des  lynpertz  in  der  Masen  ind  op  den  lande,  so  wie  de 
mit  allen  sinen  tuebehoren  ind  rechten,  naten  ind  aen  droegen,  neit  uit- 
gescheiden,  gelegen  is,  uitgescheiden  dat  jouffrouwe  Gertruedt  van  Vlodorp,  des 
vurgenanten  vaechtz  zuester,  cloesterjoutfrouwe  tot  Heinsberch,  vyftich  guede 
gülden  aide  schilde  aen  den  tolle  in  der  Masen  van  Assel  ind  aen  vyf  bonre 
baentz  in  Asseire  Oe  gelegen,  na  bcgrepe  ind  inhalden  haere  brieve  dae 
op  gemakt  ind  wail  besegelt,  alsoe  lange  as  sy  left  ind  leyfl,  behaldea 
sal,  heffen  ind  bueren,  restlich  ind  vredelich,  onbek(ommert)  *  van  ymant» 
ind  as  die  vurgenant  jouffrouwe  Gertruet  van  leven  ter  doet  comen  ia»  soe 
sal  de  tolle  ind  beenden  vurgenant  wederumb  aen  den  hof  vallen,  die  Geraet 
ind  syne  erven  ouch  halden  ind   besitten  gelych   den   hove   van   Assel   tut- 

*)  mage  ist  in  der  Vorlage  ausgelöscht,  aber  aus  dem  nnten  folgenden  Text  er^gfinst. 
*)  Die  letzten  Buchstaben  sind  in  der  Vorlage  ansgelösoht. 
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genant.  Onch  soe  is  mit  geyurwart  ind  geordeneirt,  oft  geyele  dat  Geraet 
ind  syn  wyf  kynder  tesamen  kregen  as  yan  mans  geboert  ind  Qeraet  ind  sin 
wyf  ynrgenant  yan  leyen  ter  doet  qnemen  ee  der  yaecbt  ind  yaecbdynne 
▼mgenant,  des  yurgenanten  Qeraetz  yader  ind  moder,  soe  sal  die  yaechdie 
yan  Enremonde  mit  alle  hären  tuebehoren,  rechten  ind  gerichten,  soe  wie 
die  gelegen  is  an  naten  ind  an  droegen,  an  die  mansgeboert  beerft  syn,  ind 
die  mansgeboert  sal  in  des  vader  stat  staen ;  ind  of  die  yurgenant  jouffrouwe 
Lysbet,  Geraetz  wyf,  yan  huem  kynder  krege  as  yrouwe]ich  geboert  ind 
Geraet  dan  storye  ee  syn  vader  of  moder,  soe  sal  men  asdan  jonffrouwen  Lys- 
betfcen,  wanne  Geraetz  wyve,  ind  haere  doecbter  of  doechteren,  die  sy  van 
Geraet  verkregen  hedde,  oevermitz  raet,  gnetdunken  ind  ordineren  haerc 
mage  ind  vrynde  van  beiden  syden  alsoe  voel  gueder  jaerlicher  erflicher  gülden 
bewysen,  te  heffen  ind  te  beuren  aen  ind  op  renten,  hove,  erve  ind  gnet,  die 
den  vaechde  ind  vaechdynnen  yurgenant  tuegehorende  syn,  ind  dartue  den 
hoef  op  gene  Ritt  as  joufirouwe  Lysbet  huede  dys  dags  Geraet  brengt  an  her- 
licheiden,  aen  hoeven  ind  aen  gueden  reuten,  te  weten  is:  dat  schlösse  ind 
herlicheit  van  Schoenouwen  mit  allen  baren  tuebehoren,  lant,  luden,  hoven, 
dorpe,  gebuchten,  huesen  ind  gueden,  soe  wie  de  mit  allen  haeren  rechten, 
regalien  ind  gerichten,  naten  ind  aen  droegen,  buessche  ind  aen  broeke,  neit 
oitgescbeiden,  by  Aechen  gelegen,  uitgescheiden  den  teenhoef,  die  van  Schoen- 
oawen  verwecht  is,  dae  Geraet  ouch  van  syns  wyfs  wegen  recht  verzegenis 
op  doen  sal,  beheltlich  doch  syn  ind  syner  erven  hocheit  ind  recht;  item  den 
hoef  yan  Modersdorp  mit  den  halven  gericht  van  der  Warden,  neit  uit- 
gescheiden, soe  wie  de  mit  allen  sinen  tuebehoren  gelegen  is ;  item  den  hove 
van  Nulant  mit  den  guede  van  Kalkhoven,  soe  wie  de  mit  allen  sinen  an- 
bange, tuebehoren  ind  rechten  gelegen  is;  item  dat  burglene  van  Mouifart 
mit  teensen,  curmeden  ind  sees  ende  dartich  cappuynen,  die  men  tot  Echt 
geldende  heit;  item  den  wyngart,  soe  wie  her  Godart  van  Schoenouwen  denen 
an  hem  Staetzen  van  den  Bungart  versat  heit,  mach  Geraet  ind  sin  wyf  of 
hare  erve  wederomb  loissen  ind  besudden  ^  mit  alsulger  summen  geltz  as  dae 
de  vur  versat  is;  item  dat  hersterfenis  van  den  baenritter  sal  Geraet  half 
hebben ;  item  alsulge  aenspraeche,  as  her  Godart  van  Schoenouwen  hadde  an 
sinen  broder,  ind  die  vorderie,  die  der  here  van  Rade  ind  sin  bröder  hebben 
an  onse  vrouwe  van  Brabant,  der  guede  brieve  syn,  willige  vorderien  Geraet 
mit  sinen  wyve  alleyn  behalden  sal.  Mer  wert  saeche  dat  die  vrouwelich 
geboert,  die  Geraet  ind  syn  wyf  tesame  verkregen  hedden,  alsoe  lange  levet, 
dat  der  vaecht  of  vaechdynne  van  leven  ter  doet  quemen,  ind  Geraet  ind 
syn  wyf  ouch  dan  leveden  ind  dae  na  haere  eynich  storve,  soe  sal  die 
yroulich  geboert  die  yaechdie,  soe  wie  die  yurgenant  is,  behalden  ind  ouch 
in  des  vader  stat  staen,  vort  sal  Geraet  ind  syn  wyf  alle  gereide  have,  soe 
wie  die  dit  jaer  lanch  op  den  gueden  versehenen  syn,  alleyn  behalden  uit 
ind  yan  willigen  gueden  yurgenant  Geraet  ind  syn  wyf  dry  hundert  ind  dry 


*)  Die  Vorlage  hat  bearnddeo. 
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ende  dertich  Rynssche  guelden,  goet  van  golde  ind  swaer  tan  gewichte,  ind 
vyftich  Eyckxe  mudde  roggen  ejna  betalen  sullen  ind  neit  me,  soe  wie  men 
haem  die  bewyst  van  schont  wegen,  die  her  Godart  vnrgenant  gemakt 
hadde,  ind  her  Gelys  Yurgenant  sal  Geraet  ind  synen  wyve  of  hären  erven 
alle  ander  aenspraeke  ind  schont,  die  van  sy  van  hern  Godartz  w^en  Tur- 
genant  aengesproechen  of  gemaent  mochten  werden,  knelen  ind  avedoen  sunder 
oynge  weerwoert  Ind  wert  sake  dat  jouffrouwe  Lysbet  van  Geraet  hären 
manne  egene  kynder  in  krege,  soe  sa)  jouffrouwe  Lysbeth  hare  duarie  ind 
lyftoecht  halden  an  den  hove  van  Assel,  de  eyn  vry  guet  is,  soe  wie  de  mit 
sinen  taebehoren,  neit  uitgescheiden,  vnrgenant  is,  sonder  ymans  weders^g^en. 
Ind  as  Geraet  dese  vurgenante  goede  ontfangen  heit,  soe  sal  he  vur  sich  ind 
syne  erven  vertien  op  al  alsnelge  erve  ind  guet,  as  vronwen  Eatherynen 
ind  Johanne,  hern  Gelys  kynderen,  na  synen  doede  anhersterven  maech,  dae 
van  nimmerme  deilingen  te  gesynnen;  mer  levet  her  Grelys  langer  dan 
Eatheryn  ind  Johan  vurschreven,  soe  sal  Geraet,  syn  wyf  of  hare  erven  tot 
hären  lantrecht  staen,  alle  argelist  ind  behendicheit,  feile,  list  ind  nuwer 
vonde  ind  alle  ander  saken  beide  geistelix  of  wereltUx  rechtz,  die  ejzire 
partien  in  eyngen  puncten  dys  briefs  te  staden  comen  moechten  ind  der  anderre 
te  onstaden,  in  alle  deser  hylichsdedinge  vurschreven  cleirlich  uitgeschäden 
ind  gedoet.  In  orkonde  der  waerheit  ind  ganzer  stedicheit  soe  hebben  wer 
üerman  ritter,  Rutger,  Geirlich,  Godert,  Johan,  Einrieb  ind  Johan  vnrgenant 
onse  segele  vur  ons  umb  beider  partien  beiden  wille  as  hylichslude  enden  an 
desen  brief  gehangen,  des  wer  partien  vnrgenant  mit  gueden  vurrade  wail 
genoecht  syn;  ind  umb  te  meire  stedicheit  wylle  alle  deser  hylichsdedingen 
vurgenant  soe  hebben  wer  Godert  van  Vlodorp  ritter,  Sophie,  vaecht  ind 
vaechdynne  vurgenant,  Geraet  ind  Wyllem,  gebroedere,  derre  vurgenant 
vaechtz  ind  vaechdynnen  soene,  van  einre  syden,  ind  gelaven  euch  vnr  Neis- 
ken  onse  onmondige  doechter,  ind  Gelys  van  den  Wyer  ritter  van  der 
anderre  syden,  ind  gelaven  euch  in  gueden  truwen  vur  Neten,  joutfrouwen 
Lysbetten,  Geraetz  wyve  vurgenant,  onmondige  zuester,  dat  eirste  as  sy  tot 
baren  mondigen  dagen  comen  syn,  dat  sy  alle  dese  vurgenante  puncten  mit 
rechten  vertegenis  vaste  ind  stede  vur  huen  ind  hare  erven  halden  snllen 
unverbroeclych,  ewelich  ind  ummerme,  ind  ouch  dese  brieve  mit  baren 
transfixebrieven  stedigen  ind  besren  sullen,  onse  segelen  vur  ons  ind  onse 
erven  mit  onser  rechter  wetentheit  by  dere  hylichslute  vurgenant  segelen 
onden  an  desen  brief  gehangen,  ind  kennen  ouch  daeby,  dat  alle  dese  vur- 
genante hylichsdedingen  waer  syn.  Gegeven  int  jaer  ons  heren  duesent 
dryhundert  eyn  end  nogentich,  des  sontags  na  sente  Eatherynen  dage* 

Und  war  über  den  zwölf  siegelen  mit  pergamenten  startzen  an  den 
originalbrieb  uf  pergament  geschrieben  wie  vurgenant  anhangende  eines  jed- 
wederen  sein  nahm  geschrieben  wie  folgt:  Hoen,  Rutger,  pastoer,  Swertschein, 
Huen,  Gronsfelt,  Wessem,  vaecht,  vaechdynne,  Geraet,  Wyllem,  Wyer.  Und 
haben  daruf  gedachte  tutoren  und  curatoren  bei  uns  fleissig  thoen  ansuechen, 
weil  innen   solliches  briebs  anderer   orter  zu  geprauchen  hoch   nottig  und 
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aunsten  geferlich  were,  auch  vielicht  dem  brieb  scbedlich  und  nachtheilig 
man  moghte  dohin  fneren  zu  laissen,  das  wyr  als  darumb  denselben  vidimieren 
und  transsummeren,  auch  ihnen  darvon  ein  öffentlich  glaubwürdig  vidimus, 
exemplar  und  transsumpt,  dem  in-  und  ausserhalb  rechtens  glauben  zu  geben 
sei,  machen  und  mittheilen  laissen  wollen,  derhalben  wyr  zu  beförderong  der 
warbeit  und  ire  sachen  und  obligen  zum  guten  den  vorinserirten  original- 
brieb  an  und  vur  uns  genommen,  mit  allem  fleiss  besichtigt,  gelesen  und 
gegen  diesen  unseren  vidimus  und  transsumpt  seines  inhaltz  vleissig  und 
ireawelich  anschultieren  und  widerumb  lesen  haben  laissen,  und  so  wyr  dan 
denselben  brieb  von  worten  zu  worten  obengeschriebens  inhaltz,  gleiches 
und  eindrechtigen  lautz,  auch  an  siegel,  eo  durch  glaubwürdige  zeugen  vor 
rechtfertig  recognoscirt  und  erkant  worden,  und  sunsten  an  pergament,  schriften 
nnd  Worten  unverseret,  ungeradirt,  unverletzt  und  sunsten  ohn  allen  argwöhn 
ganz  gerecht  befonden,  so  haben  wyr  angedeuten  vormünderen  diß  unser 
vidünns,  transsumpt  und  exemplar  mitgetheilt,  also  das  demselben  vor  und 
bei  allerroenniglichen  in-  und  ausserhalb  der  gerichte  gleich  dem  originalbrieb 
kraft,  macht  und  ganzer  vollkommener  glaub  geben  werden  soll,  ohn  alle 
geferd  und  argelist.  In  gestand  der  warheit  vorangesetzter  puncten  und 
articuln  haben  wyr  stathelter  und  scheffen  vurschreven  unsere  gewoentliche 
in  *  und  ampts  scheffen  siegelen  unden  an  diß  vidimus  wissentlich  nachein- 
anderen  gehangen  und  denselben  oftgemelten  vormünderen  zustellen  und  geben 
laiseen  im  jair  nach  Christi  nnsers  lieben  herrn  gepnrt  tausent  vünfhondert 
ein  und  achtzig  am  dreißigsten  October. 

Nach  dem  Original  auf  Pergament  im  Staatsarehiv  zu  Wetzlar,  früher  in 
den  Akten  des  Beichskammergerichte  M,  2828,  vol,  FI,  jetzt  in  der  Abiheüung  Nie- 
derrheinische Urkunden,  Edelherren  (Dynasten)  Nr.  10,  In  den  eben  erwähnten 
Akten  findet  sich  noch  eine  notarielle  Uebertragung  der  Urkunde  in  modemum 
idioma  Germanicum  von  1766, 

Das  unregelmässig  zugeschnittene  Pergament  ist  45 — 46^1%  Centimeter  hoch, 
64^1 — 66  Centimeter  breit,  mehrere  durch  die  ganze  Urkunde  gehende  Falten- 
brüehe  sind  in  neuester  Zeit  mit  Papier  verklebt,  der  Text  ist  jedoch  bis  auf 
wenige  leicht  zu  ergänzende  Buchslaben  vollkommen  unversehrt  geblieben.  Von  den 
beiden  Siegeln  sind  nur  die  Pergamentstreifen  noch  vorhanden. 

Unter  der  letzten  Zeüe  des  Textes  steht :  Wilhelmus  Winkelhaussen,  iudicii 
Gladbaccensis  notarius  et  scriba  iuratus,  die  Urkunde  ist  jedoch  von  einer 
andern  Hand,  offenbar  von  einem  Schreiber,  geschrieben. 

Beim  Abdruck  ist  die  inserirte  Urkunde  abgesetzt  worden.  Einzelne  der 
Schreibweise  des  16.  Jahrhunderts  geläufige  Verdoppelungen  von  Konsonanten 
und  Dehnungen  sind  nach  den  für  die  Zeitschrift  massgebenden  Grundsätzen 
beseitigt. 


')  So  die  Vorlage. 
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Zur  Sage  über  die  Entstehung  des  Lousbergs. 

Von  A.  Cvrtiis. 

Durch  die  Vergleichung  der  Aachener  Teufelssage  mit  ähnliche 
örtlich  und  zeitlich  weit  getrennten  griechischen  Märchen  gelingt  es 
vielleicht,  einen  klaren  Einblick  in  die  Entstehung  dieser  und  ähn- 
licher Lokalsagen  zu  gewinnen.  Doch  zunächst  wollen  wir  die 
Aachener  Teufelssage  kura  erzälilen. 

Kaiser  Karl  hatte  den  Bau  des  Aachener  Münsters  wegen  der 
andauernden  Sachsenkriege  unterbrechen  müssen.  Da  beschlossen 
die  Väter  der  Stadt,  selbst  in  Abwesenlieit  des  Kaisers  den  Bau 
fortzuführen,  allein  es  fehlte  ihnen  dazu  an  Geld.  Da  bot  ihnen  eines 
Tages  der  Teufel  eine  grosse  Summe  Geldes  ah,  für  den  Fall,  dass 
sie  ihm  die  erste  Seele  überlieferten,  welche  das  Münster  betreten 
würde.  Die  Kathsherren  gingen  darauf  ein,  und  nun  wurde  der 
Bau  mimter  fortgeführt  und  vollendet.  Den  Teufel  um  den  bedungenen 
Preis  zu  bringen,  ersann  ein  kluger  Mönch  eine  List  Am  Tage  der 
Einweihung  wurde  ein  schwarzverdeckter  Sarg,  der  die  dem  Teufel 
verschriebene  Seele  enthielt,  an  den  Eingang  der  Erche  gebracht, 
dann  wurde  der  Sarg  geöffiiet,  und  ein  Wolf  sprang  heraus,  rannte 
in  die  Kirche  hinein  und  wurde  vom  Teufel  erfasst  Er  riss  dem 
Wolf  die  Seele  aus,  aber  ausser  sich  vor  Zorn  und  Grimm  über  den 
Betrug,  eilte  er  von  dannen,  um  sich  an  der  Stadt  bitter  zu  rächen. 
Er  nahm  einen  grossen  Sack  und  begab  sich  zum  Ufer  des  Meeres. 
Hier  füllte  er  den  Sack  mit  Sand  und  lud  ihn  sich  auf  die  Schulter, 
so  dass  die.  grössere  Hälfte  auf  dem  Rücken,  die  kleinere  vom  her- 
überhing. So  kam  er  gen  Aachen,  um  dieses  zu  verschütten.  Schon 
hatte  er  die  Soors  erreicht,  da  erhob  sich  ein  Wind,  der  ihm  den 
Sand,  welcher  aus  einem  Risse  des  Sackes  herausfiel,  ins  Gesicht 
trieb,  so  dass  er  nicht  sehen  konnte,  wo  er  war.  Da  kam  des  W^^^ 
ein  altes  Mütterchen;  dieses  befiragte  der  Teufel,  ob  er  noch  weit  bis 
Aachen  habe.    Das  Mütterchen  erkannte  den  Teufel  und  seine  Ab- 
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sieht  und  entgegnete:  Lieber  Herr,  als  ich  von  Aachen  wegging,  da 
waren  die  zerrissenen  Schuhe  hier  an  meinen  Füssen  noch  neu.  Es 
ist  noch  sehr  weit  bis  dahin.  Da  warf  der  Teufel  in  seinem  Zorne 
den  Sack  mit  dem  Sande  nieder,  und  so  entstand  von  der  grossem 
Hälfte  der  Lousberg  und  von  der  kleinem  der  Salvatorberg.  Dieses 
sind  die  Hauptzüge  der  Sage,  die  für  ims  in  Betracht  kommen. 
Gehen  wir  jetzt  zu  den  parallelen  griechischen  Sagen  über. 

Bei  den  Griechen  waren  es  gewaltige  vorgeschichtliche  Natur- 
ereignisse, mit  Erdbeben  verbundene  vulkanische  Eraptionen  oder 
Meeresdurchbrüche,  die  sich  dem  Volksbewusstsein  unauslöschlich 
einprägten  und  den  Gmnd  zu  den  phantastischen  Sagen  legten, 
welche  der  Titanen  und  Giganten  Kampf  mit  den  Göttem  zum  Gegen- 
stand haben.  Die  Titanomachie  wurde  in  Thessalien  an  der  Stelle 
lokalisirt,  wo  einst  das  jene  Landschaft  überfluthende  Wasser  sich  in 
einer  gewaltsamen  Katastrophe  zwischen  Olymp  und  Ossa  einen  Weg 
zum  Meere  bahnte.  Dass  hiermit  auch  vulkanische  Revolutionen 
verbunden  waren,  können  wir  aus  dem  Zuge  der  Sage  schliessen, 
nach  welchem  die  Titanen  den  Pelion  auf  den  Ossa  walzten,  um  den 
Olymp  zu  erstürmen,  aber  durch  die  Donnerkeüe  des  Zeus  erschlagen 
wurden.  Die  Gigantomachie  dagegen  soll  nach  der  ältesten  Sage 
auf  der  westlichen  Landzunge  Pallene  der  Chalkidischen  Halbinsel 
stattgefunden  haben.  Hier  lag  das  Gefilde  von  Phlegra,  die  Brand- 
stätte, eine  vulkanische  Gegend,  deren  gewaltige,  zerstreut  umher- 
liegende Felsblöcke  noch  in  geschichtlicher  Zeit  als  Zeugen  vorge- 
schichtlicher Katastrophen  das  Staunen  der  Griechen  erregten.  Hier 
sollten  jene  furchtbaren  Kämpfe  zwischen  den  Göttem  und  Giganten 
sich  abgespielt  haben;  denn  wer  anders  hätte  jene  Felsmassen,  die 
losgerissen  und  ohne  jegliche  Verbindung  mit  den  benachbarten  Gre- 
birgen,  so  unmotivirt  herumlagen,  dorthin  gebracht,  als  die  Götter 
und  Giganten,  da  sie  mit  einander  im  Kampfe  lagen  ?  Was  die  Einzel- 
heiten dieses  Kampfes  angeht,  so  interessirt  ims  vor  Allem  der  Zug 
der  Sage,  nach  welchem  in  dessen  weiterm  Yerlauf  die  Göttin  Pallas 
Athene  auf  den  fliehenden  Giganten  Enkelados  die  Insel  Sizilien, 
Poseidon  auf  den  Ephialtes  die  Insel  Nisyros  wirft,  welche  er  von 
der  benachbarten  Insel  Kos  abgerissen  hat^  Letztere  Sage  finden  wir 
auch  auf  einem  alten  Vasenbild  dargestellt*.  Selbst  die  bekannte  Sage 
von  den  Säulen  des  Herkules,  über  deren  Entstehung  imd  Bedeutung 


*)  Apollodor,  Bibl.  1.  6.  2. 

^  Müller-Wieseler,  Alte  Denkmäler  I,  208. 
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schon  im  AlterÜmm  die  verschiedensten  Vorstellungen  herrschten, 
scheint  doch  den  Sinn  gehabt  zu  haben,  dass  sie  von  einem  Grotte 
oder  Halbgotte  (Kronos,  Briareos,  Herkules)  am  fernen  Ocean  auf- 
gethürmt  worden  seien,  zum  Zeichen,  dass  hier  das  Ende  der  Welt 
und  der  Schiffahrt  sei  \  Die  Entstehung  dieser  und  ähnlicher  Sagen 
wird  mit  Kecht  von  gewaltigen  vorgeschichtlichen  Naturereignissen 
hergeleitet,  welche  die  Phantasie  des  Volkes  erregten  und  zur  Bildung 
jener  Märchen  den  Grund  legten.  Das  Feld  von  Phlegra,  das 
Peneusthal  und  die  benachbarte  Halbinsel  Magnesia,  endlich  die  Insel 
Sizilien  waren  zum  Theil  noch  bis  in  die  geschichtliche  Zeit  hinein 
von  vulkanischen  Eruptionen  heimgesucht,  denen  man  die  sonderbare 
Gestaltung  gewisser  Felsmassen  zuschrieb.  Bei  der  eben  berührten 
Sage  von  der  Entstehung  der  Inseln  Sizilien  imd  Nisyros  hat  sicher- 
lich auch  die  Vorstellung  mitgespielt,  dass  einst  diux^h  einen  Meeres- 
durchbruch  diese  Inseln  von  den  benachbarten  Ländermassen  Italien* 
und  Kos  abgerissen  und  zu  Eilanden  geworden  seien,  ähnlich  wie 
durch  den  Durchbruch  des  atlantischen  Oceans  zwischen  Europa  und 
Afrika  die  Strasse  von  Gibraltar  entstanden  sein  mag.  Genug,  wir 
sehen,  dass  hier  ein  vorgeschichtliches  Naturereigniss  zu  Grunde  liegt, 
welches  so  gewaltige  Umwälzungen  an  der  Erdoberfläche  hervor- 
brachte, dass  ein  naives  Zeitalter  sie  sich  nicht  anders  als  durch 
göttliche  oder  dämonische  Kräfte  bewirkt  denken  konnte.  Bei  diesen 
Sagen  ist  es  jedesmal  das  Ueberraschende  und  Sonderbare  in  der 
Gestaltung,  das  Abweichende  von  der  übrigen  umgebenden  Gebiigs- 
formation,  was  die  Phantasie  eines  naiven  Volkes  zur  SagenbUdung 
angeregt  hat.  Zu  einer  Zeit,  wo  man  noch  nicht  durch  Reflexion 
auch  die  seltsame  Gestaltung  der  Erdoberfläche  als  das  Produkt 
natürlicher  Vorgänge  zu  betrachten  gewohnt  war,  musste  eine  über- 
natürliche Kraft,  die  eines  Gottes  oder  Halbgottes,  herhalten,  um  die 
Entstehung  dieser  oder  jener  aufialligen  Büdimg  zu  erklären.  Nach 
der  Vorstellung  der  Griechen  waren  es  Lokalgottheiten,  solche,  welche 
der  Volksvorstellung  am  geläufigsten  waren,  die,  mit  übermensch- 
licher Kraft  begabt,  jene  Felsmassen  in  die  mit  der  Umgebung  nicht 
übereinstimmende  Lage  brachten,  welche  sie  in  der  gesdiichtiichen 
Zeit  hatten. 

Besondere  Beachtung  verdient   in    dieser  Hinsicht  ein  uraltes 


*)  Die  Sage  von  den  Säulen  des  Herkules  geht  auf  die  Seefahrten  der 
Phönizier  zurück.     Prell  er,  Griech.  Mythologie  II,  S.  211  f. 

')  Der  Name  der  unteritalischen  Stadt  Bhegion  (=Durchbruch),  Messina 
gegenüber,  erinnert  an  diese  Vorstellung. 
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attisches  Mäxchen,  welches  mit  der  Gigantomachie  ohne  Zweifel  zu- 
sammenhängt und  eine  auffallende  Aehnliclikeit  mit  der  Sage  von 
der  Entstehung  unseres  Lousbergs  hat  Das  Märchen^,  welches 
Antigonos  von  Karystos  dem  Atthidenschreiber  Amelesagoras  ent> 
nommen  hat,  lautet  folgendermassen :  Athene  holte  einst  von  Pellene  * 
her  einen  gewaltigen  Felsblock,  um  ihn  zur  Burg  von  Athen  zu 
tragen  und  diese  damit  zu  befestigen.  Als  sie  nun  nach  Attika  in 
die  Nähe  Athens  gekommen  war,  flog  ihr  eine  Krähe  zu  und  mel- 
dete ihr,  dass  die  Kekropstöchter,  denen  die  Bewachung  der  geheim- 
nissvollen Erichthoniosschlange  auf  der  Burg  oblag,  die  den  Erich- 
thonios  bergende  cista  aus  Neugierde  trotz  ihres  Verbots  geöffnet 
hätten.  In  ihrem  Unmuth  darüber  liess  sie  den  Felsen  fallen,  und 
so  soll  der  Lykabettos'  bei  Athen  entstanden  sein.  Die  Aehnlichkeit 
dieses  Märchens  mit  unserer  Teufelssage  ist  einleuchtend.  In  beiden 
Sagen  ist  es  ein  höheres,  dämonisches  Wesen,  welches  eine  grosse 
Erdmasse  zu  einem  bestinmiten  Ziele  über  Land  trägt,  aber  dimjh 
eine  Nachricht,  die  den  Träger  der  Last  in  ünmuth  und  Zorn  ver- 


*)  Bei  Antigonos  von  Karystos,  Histor.  mirab.  cap.  12  in  Wester- 
mann, Paradoxograph.  Qraec.  p.  63  sq.  und  in  G.  Müller,  Fragm.  histor. 
Graec  II,  p.  22. 

*)  Pellene,  Stadt  am  Nordabhang  des  Kjllcnegebirges  in  Achaja.  Wahr- 
scheinlich ist  Pallene  ku  schreiben,  wo  die  Gigantomachie  lokalisirt  ist  Der 
Fels  Lykabettos  ähnelte  den  grossen  Felsblöcken,  die  man  auf  dem  phle- 
gräischen  Felde  der  Halbinsel  Pallene  in  geschichtlicher  Zeit  sah.  Deshalb 
läset  die  Sage  die  Göttin  jenen  Felsen  dorther  holen  imd  zur  Akropolis  brin- 
gen. Auch  würde  die  Lage  des  Lykabettos  im  Nordosten  der  Stadt  nicht 
zu  der  Erzählung  passen,  dass  Athene  jenen  Felsblock  von  Pellene  in  Achaja 
geholt  habe.  Denn  dann  hätte  die  Göttin,  von  Westen  kommend,  die  Stadt 
mit  der  Akropolis  schon  passirt  und  erst  dann  den  Felsen  fallen  lassen.  Sie 
soll  denselben  aber  zur  Akropolis  haben  bringen  wollen;  mithin  gelangte 
sie  nicht  zu  ihrem  Ziele,  sondern  liess  den  Berg  zwischen  Athen  und  ihrem 
Ausgangspunkt  fallen. 

^  Der  Ljkabettos,  heute  Hagios  Georgios  genannt  nach  einer  auf  dem 
Gipfel  stehenden  Kapelle,  zu  der  ein  Fusspfad  vom  Diomeischen  Thore,  der 
Gegend  des  jetzigen  Schlosses,  hinaufführt,  erhebt  sich  von  Athen  aus  gesehen 
in  auffallender  pyramidaler  oder  kegelförmiger  Gestalt  im  Nordosten  der 
Stadt.  Von  dieser  aus  erscheint  er  vollständig  isolirt,  während  in  Wirklichkeit 
der  gratartige  höhere  Gipfel,  dem  ein  niedrigerer  Kegel  stadtwärts  vorgelagert 
ist,  mit  der  mehr  nordöstlich  zum  Pentelikon  sich  hinziehenden  Turkovuni- 
Kette  zusammenhängt,  doch  so,  dass  er  durch  eine  Einsattelung  von  dieser 
getrennt  ist.  Der  dem  Lykabettos  stadtwärts  vorgelagerte  Berg  heisst  heut- 
zutage Froschmaul  (Schistopetra)  und  hat  in  seiner  Lage  Aehnlichkeit  mit 
nnserm  Salvatorberg.   Tgl.  Gurtius-Kaupert,  Atlas  von  Athen,  BL  I. 
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setzt,  veranlasst  wird,  kurz  vor  dem  Ziele  an  Ort  und  Stelle  jene 
Last  zu  Boden  zu  werfen,  woraus  dann  der  in  geschichtlicher  Zeit 
berühmte  Hügel  oder  Berg  entstanden  ist  Man  kann  dem  Um- 
stand, dass  der  Lykabettos  eine  auffallende  Aehnhchkeit  mit  imserm 
Lous-  und  Salvatorberg  hat  —  beide  liegen  im  Norden  bezw,  Nord- 
osten der  Stadt  und  bestehen  aus  einem  der  Stadt  näher  gelegenen 
kegelförmigen  Gipfel  und  einem  von  diesem  durch  einen  Sattel  ge- 
trennten langgrätigen  Höhenzug  —  keine  weitere  Bedeutung  bei- 
messen. Aber  schon  die  Lage  beider  Berge  in  der  Nähe  einer 
volksreichen  Stadt  lenkte  die  Au&nerksamkeit  auf  die  eigenthümlich 
gestalteten  Hügel.  Aehnlich  wie  Lous-  und  Salvatorbei^  unvermit- 
telt, unmotivirt  möchte  man  lieber  sagen,  in  der  Ebene  der  Soers 
hegen,  ohne  Zusammenhang  mit  der  Kohlscheider  Hochebene  und 
den  übrigen  in  der  Stadt  und  nach  dem  Aachener  Walde  zu  sich 
hinziehenden  Höhen,  so  lag  auch  für  die  Athener  der  Lykabettos 
zusammenhangslos  in  der  Ebene  zwischen  den  Ausläufern  des  Hy- 
mettos,  dem  Brilessos  oder  Pentelikon  und  dem  nach  Salamis 
sich  hinüberziehenden  Aegaleos  und  Corydallos,  völlig  geschieden 
von  den  Felsenhügeln  im  Linem  der  Stadt,  von  der  Akropolis,  dem 
Areopag,  dem  Nymphen-,  Musen-  und  Pnyxhügel.  Auch  an  Grösse 
überragte  er  die  benachbarten  Anhöhen;  denn  er  selbst  hat  eine 
absolute  Höhe  von  277  m,  der  ihm  vorgelagerte  Proschmaul  ge- 
nannte Hügel  eine  von  171  m,  während  die  Höhe  der  Hügel  in 
und  bei  Athen  zwischen  70  m  und  150  m  schwankt  Kommt  man 
vom  hohen  Venn  herab  auf  Aachen  zu,  so  wird  einem  jeden  nicht 
nur  die  sonderbare  Formation  der  Lous-  und  Salvatorberg  genann- 
ten Sandhügel  auffallen,  sondern  vor  Allem  ihre  isolirte  Lage  mitten 
in  der  Ebene;  denn  nach  keiner  Seite  hin  haben  sie  einen  Zusam- 
menhang mit  den  übrigen  Erhebungen  des  Aachener  Kesselthals 
oder  eine  Fortsetzung.  Das  AuflBülige  des  Lousbergs  war  vor  seiner 
Bepflanzung  unter  Napoleon  I.  noch  grösser.  Der  Lykabettos  liegt 
im  Nordosten  Athens,  der  Lousberg  im  Norden  Aachens.  Von 
Nordosten  her  also  musste  Athene  den  Felsen,  von  Norden  her  der 
Teufel  den  Sandberg  holen,  mit  welchem  er  Aachen  sammt  seinem 
Münster  verschütten  wollte.  Aehnlich  wie  Athene  vom  phlegräischen 
Felde  auf  Pallene,  wo  die  gewaltigen  Felsblöcke  zahlreich  umher- 
lagen, den  Felsen  holte,  welcher  der  Lykabettos  wurde,  so  holte  der 
Teufel  in  unserer  Sage  den  Sandberg  von  dorther,  wo  man  den 
meisten  Sand  vorhanden  wusste,  vom  Meere,  von  der  Nordsee  her. 
Ich  denke  mir  demnach  den  Ursprung  der  Sage  in  der  Weise,  dass 
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die  Aachener,  die  immer  den  seltsam  gestalteten  Hügel  vor  Augen 
hatten  und  die  Eigenthümlichkeit  seines  Stoffes,  seiner  Gestaltung  und 
Lage  wohl  erkannten,  sich  daraus  jene  Sage  bildeten.  Denn  da  sie 
noch  nicht  so  weit  in  der  natürlichen  Auffassung  der  Gegenstände 
waren,  um  zu  erkennen,  dass  früher  das  Meer  unsere  Gegend  über- 
fluthet,  und  beim  Zurücktreten  desselben  vielleicht  über  der  Basis 
eines  altem  Schiefei^esteins  sich  die  vom  Wasser  absetzenden  spätem 
Sedimentärgesteine  schichtenförmig  aufgehäuft  imd  so  den  geologisch 
höchst  interessanten  Lousberg^  gebildet  haben  könnten,  so  schrieben 
sie  die  Entstehimg  dieser  scheinbaren  Sanddünen  einem  höhern,  über- 
menschlichen Wesen  zu.  Ihre  richtige  üeberzeugung  war,  dass  jene 
Sandhügel  ursprünglich  nicht  dagewesen,  sondern  erst  später,  nach- 
dem die  übrige  Gegend  schon  ihre  bestimmte  Gestalt  erhalten  hatte, 
in  die  Ebene  der  Soers  gleichsam  hineingegossen  worden  seien.  Der 
Gedanke,  dasS  es  Meeressand  sei,  aus  welchem  der  Lousberg  besteht, 
mochte  leicht  den  Zug  der  Sage  veranlassen,  nach  welchem  der 
Teufel  an  der  Küste  der  Nordsee,  wo  ähnliche  Sanddünen  in  Menge 
vom  Meere  angespült  werden  oder  durch  das  Zurücktreten  des  Meeres 
entstehen,  sich  den  Sack  mit  Sand  füllte,  um  Aachen  zu  verschütten. 
Aehnlich  wie  die  Athener  das  Dasein  des  unvermittelt  daliegenden 
Lykabettos  ihrer  bei  der  Gigantomachie  hervorragend  betheiligten 
Stadtgöttin  zuschrieben  und  mit  der  Gründung  ihrer  Burg  in  Ver- 
bindung brachten,  so  bezeichneten  die  Aachener  den  Teufel  als  den 
Urheber  jenes  Berges  und  brachten  die  Entstehung  desselben  in 
Verbindung  mit  dem  für  Aachen  so  wichtigen  Bau  des  Münsters. 
Dass  man  gerade  den  Teufel  als  den  Urheber  jenes  Vorgangs  be- 
zeichnete, kann  uns  bei  der  grossen  Bedeutung,  welche  dieses  Schreck- 
bild in  der  Phantasie  des  Volkes  hat,  nicht  Wunder  nehmen.  Der 
Teufel  ist  die  Ursache  nicht  nur  alles  Bösen,  sondern  auch  alles 
Wunderlichen,  Seltsamen  und  Zwecklqsen,  dessen  Entstehung  man 
Gott  nicht  gern  zuschreiben  möchte.  Somit  war  der  Gmnd  zur  Sage 
gelegt.     Wie  der  sagenbildende  Volksmimd  diesen  der  Anschauimg 


')  Dass  der  Lousberg  wirklich  eine  Zusammenscbichtung  verschiedener 
Sand-,  Kreide-  und  Ealklagen,  und  nicht  eine  einfache  Sanddüne  ist,  erkennt 
man  auf  seiner  Höhe  in  der  Nähe  des  Tempelchens,  wo  der  Kalkstein  zu 
Tage  tritt  und  gebrochen  wird.  Die  oberste  Schicht  ist  loser  Sand,  nach 
innen  yerdichten  sich  die  Schichten  zu  Kalkstein,  in  welchem  als  Zeugen  der 
Entstehung  durch  Wasserablagerung  zahlreiche  Versteinerungen  gefunden 
worden  sind  und  noch  gefunden  werden.  Vgl.  Försters  treffliche  Mono- 
graphie ,|Der  Lousberg  bei  Aachen"  im  Programm  der  Realschule  I.  Ordnung 
Ell  Aachen  vom  Jahre  1871. 
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entnommenen  Kern  ausgesponnen  und  zu  dem  bekannten  Märchen 
des  Weitern  ausgebildet  hat,  entzieht  sich  unserer  Einsicht.  Dass 
der  phantasievoUe  Volksgeist  die  Entstehung  dieser  Hügel  in  Ver- 
bindung brachte  mit  dem  für  Aachen  so  bedeutsamen  Bau  des 
Münsters,  ist  sehr  natürlich.  Die  geschichtlich  bedeutungsvollsten 
PersönJiclikeiten,  Ereignisse  und  Gegenstände  umspinnt  das  Volk  am 
liebsten  mit  seinen  Sagengeweben.  Die  Entstehung  der  Einzelheiten 
nachzuweisen,  ist  noch  nicht  gelungen  und  wird  auch  schwerlich 
gelingen,  da  diese  meist  Ausfluss  der  willkürlich  und  frei  schaffenden 
Phantasie  sind.  Auf  diese  Weise,  glaube  ich,  lässt  sich  am  leich- 
testen auch  die  Entstehimg  der  übrigen  ähnlichen  Sagen  begreifen, 
welche  an  derartige  Sandhügel,  wie  bei  Rheinberg  *  am  Niederriiein, 
oder  an  Gesteinsmassen,  wie  die  Teufelslei  *  und  Richelslei  bei  Mont- 
joie,  anknüpfen.     Ueberall  ist  es  das  Auflßillige,  Unvermittelte,   das 


^)  Vgl.  Pick,  Materialien  zur  Rheinischen  Provinzialgeschichte  Bd.  I, 
Heft  1,  S.  125,  Anm.  1.  Dieser  Sandhügel  wird  mehrfach  für  eine  römische 
Warte  gehalten. 

*)  Die  an  diesen  merkwürdigen  Felsen  anknüpfende  Sage  ist  vielleicht 
eine  Nachbildung  der  Aachener  Teufelssage.  Der  Teufel,  erbost  über  die 
Ausbreitung  des  Christenthums  und  den  Bau  des  Aachener  Münsters,  holte 
sich  von  Trier  einen  gewaltigen  Felsblock,  um  unter  diesem  Aachen  mit 
seinem  Münster  zu  begraben.  Als  er  in  die  Nähe  von  Montjoie  kam,  wo 
jetzt  der  Block  liegt,  begegnete  ihm  ein  Mütterchen,  welches  an  einer  Stange 
eine  Menge  verschlissener  und  zerrissener  Schuhe  trug.  Der  Teufel  fragte 
das  Mütterchen,  wie  weit  er  noch  bis  Aacheu  habe.  Da  sagte  dieses  ihm, 
es  komme  gerade  von  Aachen  und  habe  alle  die  Schuhe,  die  es  an  der  Stange 
aufgereiht  habe,  auf  dem  Wege  von  Aachen  bis  dahin  verschlissen.  Darauf 
warf  der  Teufel  in  seinem  Zorne  den  Felsen  hin.  In  dieser  Sage  ist  wiederum 
der  Zug  bedeutsam,  nach  welchem  der  Teufel  den  Felsblock  aus  der  Gegend 
von  Trier  her,  das  heisst  wohl  aus  der  südlichen  Eifel  holte,  wo  man  in  den 
Thälern  der  Moselnebenflüsse  starrende  Schieferfelsen  und  verwitterte  Basalt- 
blöcke  in  Menge  sieht.  Nach  der  angedeuteten  Rheinberger  Sage  füllte  ein 
Riese  seine  Schürze  mit  Rheinsand,  welcher  dann  infolge  eines  Risses  aus 
der  Schürze  niederfiel  und  den  sagenhaften  Sandhügel  bildete.  Hier  hatte 
der  Riese  es  bequemer  als  der  7'eufel  in  unserer  Aachener  Sage:  er  brauchte 
nicht  bis  zum  Meere  zu  gehen,  um  seine  Schünse  mit  Sand  zu  füllen,  das 
Bett  des  Rheines  bot  ihm  genug.  Mit  unserer  Auffassung  von  der  Entstehung 
jener  Sagen  lässt  sich  die  von  Herrn  Archivar  Pick  in  einer  Monats  Versamm- 
lung des  Aach.  Geschichtsvereins  ausgesprochene  Yermuthimg  leicht  verbinden, 
w^onach  der  Transport  der  Materialien  zum  Bau  des  Aachener  Münsters  die 
Veranlassung  zur  Sage  von  der  Tcufelslei  gegeben  hat  Am  liebsten  knüpfen 
ja  die  Volkssagen  an  geschichtliche  Ereignisse  an,  wenn  anders  jener  Trans- 
port der  Baumaterialien  von  Trier  her  wirklich  geschichtlich  ist. 
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Abweichen  dieser  Massen  von  der  nächsten  Umgebung,  was  die  Ver- 
anlassung zu  den  Sagen  bot.  Die  Bichelslei  bei  Montjoie  liegt  völlig 
isolirt  in  einer  grossen  Wiese,  die  Teufelslei  höchst  auffällig  auf  einer 
Schieferunterlage,  fast  ganz  losgelöst  von  ihr,  so  dass  sie  nachträglich 
auf  diese  hingelegt  zu  sein  scheint.  Die  Einzelheiten  in  der  Aus- 
schmückung der  Sagen  sind  nach  den  verschiedenen  Oertlichkeiten 
verschieden,  ebenso  wie  die  Urheber  der  sagenhaften  Vorgänge  der 
lokalen  Volkssage  entnommen  sind. 

Fragt  man  zum  Schluss  nach  der  Entstehungszeit  der  Lousberg- 
sage,  so  stösst  ihre  Bestimmung  auf  grosse  Schwierigkeiten,  da  erst 
in  unserm  Jahrhundert  die  Sage  von  A.  von  Beumont  und  J. 
Müller  aufgezeichnet  worden  ist  Bei  den  altem  Gesohichtschrei- 
bem  Aachens  verlautet  nichts  von  ihr.  Wir  sind  demnach  hinsicht- 
lich ihres  Alters  nur  auf  Vermuthungen  angewiesen.  Ursprünglich 
waren  Lous-  und  Salvatorberg,  wenigstens  dem  Namen  nach,  nicht 
verschieden,  das  Ganze  hiess  eben  Lousberg^    Wahrscheinlich  war 


')  Dies  geht  aus  folgenden  Thatsacben  hervor,  die  sich  urkundlich 
belegen  lassen.  Ludwig  d.  Fr.  und  seine  Gemahlin  Irmingard  hatten  auf 
dem  Lousberg  bei  der  Pfalz  eine  Begräbnisskirche  bauen  lassen.  Diese  fand 
Ludwig  der  Deutsche  bei  seiner  Anwesenheit  in  der  Pfalz  870  zerfallen  und 
ohne  Vermögen;  er  stattete  sie  aus  und  übergab  sie  am  17.  Oktober  desselben 
Jahres  der  Obsorge  des  Abtes  Ansbold  von  Prüm.  Otto  IIL  tauschte  997  den 
dem  Salvatorstifb  in  Prüm  gehörigen  Luovesberc  gegen  andere  Besitzungen 
wieder  ein  und  verlieh  ihn  der  Wittwe  Alda  zur  Gründung  eines  Nonnen- 
klosters. Am  7.  JuH  1005  schenkte  Heinrich  IL  die  Kapelle  auf  dem  Luvesberg 
dem  Adalbertstift  nach  einer  von  Dortmund  aus  gegebenen  Urkunde  in  einem 
Eartular  des  Kollegiatstifts  von  St.  Adalbert.  Am  4.  März  1059  bestätigte 
Heinrich  IV.  gelegentlich  seiner  Anwesenheit  in  der  Aachener  Pfalz  dem 
Maiienstift  seine  Besitzungen,  darunter  die  Kapelle  auf  dem  Luovesberch. 
Bis  dahin  also  hiess  das  Ganze  Lousberg;  von  einem  Salvatorberg  ist  selbst 
lange  nach  der  Errichtung  der  Salvatorkapelle  keine  Rede.  (VgL  Quiz,  Die 
Königliche  Kapelle  etc.  auf  dem  Salvators-Berge.)  Dagegen  wird  der  ältesten. 
Schützengesellschaft  Aachens,  den  Hirschschützen,  welche  mit  der  Armbrust 
schössen  und  am  5.  Mai  1340  ihr  lOOj ähriges  Bestehen  feierten,  vom  Rath 
anfangs  der  vordere  Theil  des  Lousbergs  zu  ihrem  Vogelschuss  eingeräumt. 
(Qu ix,  Hist.-topogr.  Beschreibung  der  Stadt  Aachen  S.  198;  Haagen, 
Gesch.  Achens  II,  8.  188,  Anm.)  Daraus  können  wir  schliessen,  dass  man 
damals  den  eigentlichen  jetzigen  Lousberg  mit  diesem  Namen  benannte  und 
vom  Salvatorberg  unterschied;  denn  unter  dem  vordem  Theil  des  Lousbergs 
kann  man  nur  die  südöstliche  Spitze,  diejenige  Stelle  verstehen,  wo  seit  1807 
eine  Pyramide  steht  und  wo  man  auf  der  Vignette  des  Widmungsblattes  von 
Meyers  Aachensehen  Geschichten,  eine  Ansicht  von  Aachen  mit  dem  Lous- 
und  Salvatorberg  im  Hintergründe  darstellend,  noch  eine  Vogelstange  erblickt. 
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der  Sattel  zwischen  beiden  Hügeln  ehemals  nicht  so  einschneidend 
wie  heute.  Die  Fahrstrasse,  welche  jetzt  über  den  Sattel  um  den 
Salvatorberg  fuhrt,  scheint  den  ursprünglich  geringen  Einschnitt  ver- 
tieft zu  haben.  Die  Sage  nun  kennt  beide  getrennte  Hügel ;  daraus 
könnte  man  auf  eine  ziemlich  späte  Entstehungszeit  schliessen.  Sie 
besteht  offenbar  aus  zwei  Theilen,  aus  dem  Märchen  vom  Bau  des 
Münsters  und  aus  dem  von  der  Entstehung  des  Lousbeiigs,  beide 
sind  verbimden  durch  die  Person  des  Teufels.  Was  das  Alter  beider 
Theile  angeht,  so  halte  ich  die  Lousbergsage  entschieden  für  älter 
als  die  Münsterbausage;  denn  jene  knüpft  an  den  von  jeher  beste- 
henden auffälligen  Berg,  diese  an  das  geschichtliche  Ereigniss  des 
Münsterbaus  an.  Jene  Sage  bestand  vielleicht  schon  vor  Karl  d.  Gr., 
möglicherweise  schon  vor  Einführung  des  Christentiiums,  nur  war 
ursprünglich  nicht  der  Teufel,  sondern  etwa  ein  Kiese,  wie  in  der 
ähnlichen  Rheinberger  Sage,  der  Urheber  jener  Bergmasse*.  Erst 
später  bildete  sich  die  romantische  Sage  vom  Münsterbau,  und  damals 
erst,  frühstens  nach  883,  wo  der  Mönch  von  St.  Gallen  den  reichen 
Sagenschatz,  der  sich  an  Karl  d.  Gr.  und  seine  Söhne  knüpfte,  auf- 
gezeichnet hat,  wurde  der  Teufel  zum  Urheber  jener  Bergmasse  gemacht 
Herr  Prof.  Loersch  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Erwähnung 
des  Stadtraths  in  der  Sage  von  Belang  für  die  Ansetzung  ihrer  Ent- 
stehungszeit sei;  danach  wäre  die  Sage  nicht  vor  dem  13.  Jahr- 
hundert entstanden.  Für  eine  noch  spätere  Ansetzung  möchte  die 
humoristische  und  satirische  Behandlung  der  Rathsherren  sprechen, 


Also  bis  ins  18.  Jahrhundert  hinein  scheint  dieser  höchste  Gipfel  des  Berges 
als  Schiessstand  benutzt  worden  zu  sein.  Der  Name  Lousberg  mag  mit  der 
Sage  nicht  in  Zusammenhang  stehen,  und  es  ist  um  so  weniger  an  eine 
etymologisirende  Sage  zu  denken,  als  die  Ableitung  de«  Wortes  Lousberg  noch 
nicht  feststeht  Von  den  verschiedenen  Ableitungsversuchen  haben  am  meisten 
Wahrscheinlichkeit  der  von  Quix  aufgestellte,  der  in  Lousberg  das  Wort 
lousen  =  umherschauen  wieder  zu  finden  glaubt,  und  der  von  Käntzeler 
vertretene,  der  Luovesberg,  Levesberg  als  Löwenberg  erklärt.  (VgL  Förster, 
Der  Lousberg  bei  Aachen  S.  3  f.)  Keine  von  beiden  Ableitungen  ist  über 
zeugend.  [Der  bei  Quix,  Hist.-top.  Beschr.  der  Stadt  Aachen  S.  198  mit- 
getheilte  Rathsbeschluss  kann  unmöglich  vom  J.  1340  datiren  und  vom 
Aachener  Stadtrath  herrühren.  Stil  und  Sprache  stehen  dieser  Annahme  ent- 
gegen, auch  konnte  der  Aachener  Rath  kein  kaiserliches  Privileg  bestätigen. 
Wahrscheinlich  ist  die  Jahrzahl  1340  statt  1540  verlesen  und  liegt  ein  Beschlnss 
des  Raths  von  Brabant  vor,  der  die  Rechte  Kaiser  Karls  V.  als  Herzogs  von 
Brabant  und  Burgund  vertrat.    D.  Red.] 

^)  Der  Teufel  tritt  in   christlicher  Zeit  an  die  Stelle   der  heidnischen 
Riesen.   Vgl.  Henne-Am  Rhyn,  Die  deutsche  Yolkssage  S.  280. 
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die  nicht  viel  Ehrfurcht  und  Achtung  vor  dem  Rath  beweist ;  dieser 
Umstand  dürfte  auf  eine  Zeit  zurückzuführen  sein,  wo  der  Rath 
beim  Bürger  seüi  früheres  Ansehen  verloren  hatte  und  Gegenstand 
des  Spottes  wurde.  Jedoch  kann  die  humoristische  Färbung  auch 
ganz  spät  unter  dem  Einfluss  bestimmter  Zeitverhältnisse  in  die 
schon  fertige  Sage  hineingetragen  worden  sein.  Jedenfalls  bleibt  es 
auffiUlig,  dass  uns  kein  älterer  Chronist  von  der  Lousbei^gsage  etwas 
berichtet,  nicht  einmal  der  schwatzhafte  Meyer,  der  doch  in  seinen 
Aachenschen  Geschichten  (1781)  andere  Lokalsagen,  wie  die  von  der 
Einweihung  des  Münsters  und  dem  Erscheinen  der  Bischöfe  Monulph 
und  Gondulph  ans  Mastricht,  sowie  die  von  Emma  und  Einhard 
berichtet  Aus  diesem  Stillschweigen  zu  schliessen,  dass  Meyer  die  Sage 
nicht  gekannt  oder  dass  sie  damals  noch  nicht  bestanden  habe,  wäre 
irrig.  Eine  so  umfangreiche,  bunte  Sage  bildet  sich  nicht  in  einem 
Menschenalter.  Auch  ist  zu  berücksichtigen,  dass  Meyer  sein  Buch 
für  die  Aachener  schrieb,  bei  denen  er  die  Kenntniss  jener  Sage 
voraussetzen  konnte;  und  mit  Recht  durfte  er  das,  denn  die  Wolfs- 
und Lousbei^age  ist  noch  jetzt  die  bekannteste  im  Volke.  Daös 
Meyer  andere,  minder  wichtige  Sagen  anführte,  geschah  nur  deshalb, 
weU  er  an  ihnen  Kritik  üben  wollte;  er  wollte  sie  eben  als  Sagen 
des  angeblichen  historischen  Werthes  entkleiden,  den  ihnen  die  vor- 
kommenden geschichtlichen  Namen  zu  verleihen  scheinen.  Das  brauchte 
er  bei  der  Münster-  und  Lousbergsage  nicht,  die  schon  durch  das 
Mitwirken  des  Teufels  sich  als  ungeschiclitlich  erwies.  Danim  hatte 
er  gar  keine  Veranlassung,  die  allbekannte  Münster-  und  Lousberg- 
sage hineinzuziehen,  der  Niemand  einen  geschichtlichen  Werth  bei- 
1^.  Aus  dem  Stillschweigen  der  Chronisten  dürfen  wir  mithin 
nicht  auf  ein  geringes  Alter  unserer  Sage  schliessen. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Aachener  Sprichwörter  und  Redensarten. 

Von  M.  Sehollen. 

Nichts  ist  so  geeignet,  das  Kulturleben  eines  Volkes  zur  An- 
schauung zu  bringen,  als  eine  Sammlung  der  im  täglichen  Leben 
von  ihm  gebrauchten  Sprichwörter.  Sie  sind,  wie  W.  Grimm  sagt, 
das  Volksmässigste,  was  es  nächst  der  Sprache  überhaupt  geben  kann. 
In  ihnen  spiegeln  sich  das  Denken  und  Handeln,  der  Witz  und  das 
Wissen,  die  Sitten  und  Bräuche  eines  Volkes  aufe  Treueste  ab.  Ein 
besonderes  Interesse  nehmen  die  Sprichwörter  Aachens  in  Anspruch, 
jener  Stadt,  die  durch  den  Glanz  ihrer  Geschichte  stets  ein  Ort  von 
hervorragender  Bedeutung  war,  deren  Heilquellen  seit  ältester  Zeit 
emen  immerwälirenden  Anziehungspunkt  bildeten.  Schon  vor  vielen 
Jahrzehnten  hat  man  in  Aachen  mit  der  Sammlung  der  einheimi- 
schen Sprichwörter  begonnen.  Kein  Geringerer  als  A.  von  Reumont 
war  es,  der  im  Jahre  1829  zuei-st  62  Aachener  Sprichwörter  bekannt 
machte^;  es  folgte  mit  71  weitem  1841  W.  Weitz*  und  im  Jahre 
darauf  J.  Müller,  der  unter  Wiederholung  der  bisher  veröffentlichten 
Sprichwörter  ilu-e  Zahl  auf  182  vermehrtet  In  der  jüngsten  Zeit, 
1881,  trug  C.  Zimmermann  einige  in  der  Müllerschen  Sammlung 
nicht  enthaltene  Sprichwörter  nach*,  auch  wurde  aus  Müllers  Nach- 
lass  im  Jahre  1883  noch  eine  kleine  Zalil  im  „Kur-  und  Fremden- 
blatt für  Aachen  und  Burtecheid"  ^  mitgetheilt.  Dass  mit  all  diesen 
Veröffentlichungen  auch  nicht  entfernt  der  reiche  Sprichwörterschatz 
gehoben  war,  welchen  das  Aachener  Volk  besitzt,  zeigt  die  nach- 
stehende Zusammenstellung.  Strebte  dieselbe  einerseite  möglichste 
VervoUständigimg  des  früher  Gebotenen  an,   so  beschränkte  sie  sich 


')  A.  Reumont,  Aachens  Liederkranz  und  Sagenwelt  S.  368  if. 

*)  W.  Weitz,  Klänge  der  Heimath  S.  85  ff. 

')  J.  M.  Firmenich,  Geimaniens  Völkersfcimmen  I,  S.  491  ff. 

*)  C.  Zimmermann,  Aachener  Kalender  1881,  S.  127. 

*)  Jahrg.  1883,  Nr.  1  ff. 
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andererseits  nicht  auf  die  blosse  Wiedergabe  des  Sprichworts.  Auch 
auf  Alter  und  Herkunft  wurde  das  Augenmerk  gerichtet  und,  was 
bisher  nur  bei  den  aus  Müllere  Nachlass  veröffentlichten  Sprichwörtern 
in  vereinzelten  Fällen  geschehen  war,  da  eine  Wort-  oder. Sinnerklä- 
rung beigefügt,  wo  das  Verständniss  sie  zu  erfordern  schien.  Hierfür 
lieferten  ausser  der  h.  Schrift  die  didaktischen  Dichter  des  Mittel- 
alters, vor  Allem  die  1229  verfasste  Sammlung  von  Sprüchen,  welche 
unter  dem  Namen  „Bescheidenheit  des  Freidank"  uns  überkommen 
ist,  die  eigentlichen  Sprichwörtei-sammlungen  von  Tunnicius  bis  auf 
Agricola  und  Franck,  von  denen  namentlich  der  letztere  die  Sprich- 
wörter mit  feinem  Sinne  auszulegen  verstand,  und  Suringars  Aus- 
gabe der  Bebeischen  Proverbia  germanica  reiche  Ausbeute*. 

Aber  nicht  das  Sprichwort  allein  fand  in  der  nachfolgenden 
Sanmilung  Berücksichtigung,  im  Hinblick  auf  die  Sprachforschung 
erschien  auch  die  Aufnahme  der  sprichwörtlichen  Eedensarten  durch- 
aus wünschenswerth.  Denn  in  den  Bedensarten  des  Volkes  spiegelt 
sich,  wie  Sailer  meint,  der  Genius  der  Sprache  nach  Witz,  Laune, 
Reichthum,  Einfalt  u.  s.  w.  oft  noch  vollkommener  als  in  den  Sprich- 


*)  Von  altem  und  neaern  Sprich wörtersam ml angen  wurden  bei  der  vor- 
liegenden Arbeit  benutzt  und  mit  den  in  Klammem  vorgesetzten  Buchstaben 

citirt: 

[A.]  Sybenhimdert  vnd  fQnffzig  teutscher  Sprichwörter,  vemeuwert  vnd  ge- 
bessert. Johann  Agricola.  Zu  Hagenow,  im  jar  MDXXXVII  am 
XV  tag  des  Mertzen. 

[B.]  Binder,  Medulla  proverbiorum  latinorum  etc.  Stuttgart  1866. 

[F.]  Sprichwörter,  schöne,  weise,  herrliche  Glugreden  vnnd  Hoffsprflch  u.  s.  w. 
beschriben  vnnd  anßgeleget  durch  SebastianFrancken.  Zwei  Tbeile. 
Getruckt  zu  Franckenfurt  am  Mejn  1541. 

[F.-L.]  Sebastian  Franck's  erste  namenlose  Sprich  Wörtersammlung  vom  Jahre 
1532,  hrsgg.  von  Latendorf.    Poesneck  1876. 

[Fr.]  Fridanks  Bescheidenheit  von  H.  E.  Bezzen berger.    Halle  1872. 

[L.]  Florilegii  politici  aucti  Ander  Tbeil.  Das  ist  Ernewerten  Politischen  Blu- 
men-Gartens Continuatio  u.  s.  w.  Jetzo  zum  Anderamal  außgegangen 
durch  Ghristophorum  Lehmann.    Franckfurt  MDCXLI. 

[P.  c]  Die  Proverbia  communia  mittelniederdeutsch,  aus  einer  Bordesholmer 
Handschrift  vom  J.  1486.  Hrsgg.  von  Dr.  Jellinghaus  in  dem  Jahres- 
bericht  über  die  Realschule  in  Kiel  während  des  Schuljahres  1879/80. 

[8.]  Suringar,  Heinrich  Bebeis  Proverbia  germanica.    Leiden  1879. 

[T.]  Die  älteste  niederdeutsche  Sprichwörtersammlung  von  Tunnicius.  Ge- 
sammelt und  in  lateinische  Verse  übersetzt.  Hrsgg.  mit  hochdeutscher 
Uebersetzung  u.  s.  w.  von  Hoffmann  von  Fallersleben.  Berlin  1870. 

[W.]  Wand  er,  Deutsches  Sprichwörterlexicon.   5  Bde.   Leipzig  1863—1880. 

[Z.]   Zingorle,  Die  deutschen  Sprichwörter  im  Mittelalter.   Wien  1864. 
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Wörtern,  An  Vorai-beiten  gebrach  es  hier  gänzlich,  wenn  man  von 
den  bei  Müller  und  Weitz*  zur  Erklärung  einzelner  Worte  ange- 
führten Redensarten  und  dem  dürftigen  Versuch  einer  Sanmilung 
absieht,  den  ich  selbst  im  J.  1881  veröflfentlichte*.  Dieser  Mangel 
erscheint  um  so  auffallender,  als  die  Aachener  Mundart  im  höchsten 
Masse  die  Beachtung  der  Sprachforacher  verdient  und  an  sprichwört- 
lichen Redensarten  nicht  geringen  Reichthum  entfaltet  Meisterhaft 
hat  A.  von  Reumont  diese  Mundart  geschildert*.  „Wer  eine  Sprache 
oder  einen  Dialect",  sagt  er,  „nach  dem  Gesetz  innerer  Homogenität 
beurtheilt,  wird  zu  der  Aachener  Mundart  den  Kopf  schütteln.  Diese 
Mundart  ist  gleichsam  der  Reflex  der  geographischen  Lage.  Wer  das 
Dreieck  betrachtet,  welches  hier,  auf  der  vorgeschobenen  Westseite 
der  Rheinprovinz,  die  Sprachgrenzen  bildet,  wo  Teutsche  einerseits  mit 
holländisch  redenden  Nord-Limburgem,  andreraeits  mit  den  Wallonen 
vom  südlichen  Limburg,  Stablo  und  Lüttich  zusammenstossen,  wird 
zu  demselben  Schluss  kommen  wie  jener,  welcher  die  Geschichte 
dieser  linksrheinischen  Länderstriche  und  die  der  Gegend  um  Aachen 
insbesondere  in  Erwägung  zieht  Wenn  die  Mundart  sich  im  Grossen 
und  Ganzen  als  zur  niederteutschen  Sprache  gehörig  ausweist,  so  wird 
sie  doch  durch  zahlreiche  Besonderheiten  charakterisirt,  die  sie  nicht 
blos  von  allen  andern  niederteutschen  Dialecten  unterscheiden,  sondern 
ihr  theilweise  einen  fremdländischen  Stempel  aufdrücken.  Diese 
Erscheinung  erklärt  sich  nur  durch  die  Geschichte  des  Landes  und 
speciell  der  Stadt  Die  überwiegende  Analogie  weist  auf  jene  nieder- 
teutsche  Mundart  hin,  die  sich  als  eine  besondere,  in  engerem  Sinne 
Teutschland  fremde  Sprache  constituirt  hat,  nämlich  auf  die  holländische. 
Eine  Analogie,  die  sich  nicht  etwa  auf  die  Wörter  beschränkt,  sondern 
den  gesammten  grammatischen  Bau  umfasst.  Aber  auch  die  romanischen 
Sprachen  sind  nicht  ohne  Einwirkimg  geblieben.  Weim  einzelne 
Wörter  die  spanische  Hen-schaft  in  den  Niederlanden,  namentlich  die 
in  den  belgischen  Provinzen,  ja  die  spanische  Occupation  Aachens  üi 
Erinnerung  rufen,  so  sind  die  französischen  Anklänge  sehr  häufig. 
Theils  sind  solche  Anklänge  von  der  Art,  die  man  hochfranzösisch 
nennen  könnte,  theils  schreiben  sie  sich  von  dem  waUonischen  Patois 
her,  welches  die  Südgrenze  des  germanischen  Sprachstammes  entlang 
sich  vom  Meer  bis  dicht  an  Aachen  heran  erstreckt,  dem  französischen 

*)  J.  Müller  und  W.  Weit»,  Die  Aachener  Mundart 
»)  M.  Schollen,  Volksthümhches  aus  Aachen  S.  33  fif. 
')  A.  von  Eeumont,  Biographische  Denkblätter  nach  persönlichen  £i^ 
innerungen  8.  261  ff. 
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Nachbar  fast  ebenso  unverständlich  und  ün  Klange  fremd  wie  dem 
teutschen,  während  die,  welche  es  reden,  von  den  hüben  und  drüben 
Wohnenden  sehr  verschieden  sind,  eine  Yerschiedenheit,  die  sich  auch 
bei  beständigem  Zusammenwohnen  nur  schwer  ausgleicht  und  zwischen 
Teutschen  und  Walloneh  geringe  Sympathie  bestehen  lässt  Ober- 
teutsche  Anklänge  kommen  neben  dem  niederteutschen  Stamm  und 
den  fremden  Mischlingen  verhältnissmässig  wenig  in  Betracht 

Es  ist  eine  eigenthümliche  Sprache.  Ob  sie  je  das  Ohr  eines 
Nidit-Aacheners  angenehm  berührt  hat,  glaube  ich  unentschieden 
lassen  zu  dürfen.  Ich  will  auch  über  ihre  Grazie  kein  Urtheil 
formuliren,  so  in  Bezug  auf  Aussprache  wie  auf  Wortbildung.  Aber 
ich  begreife  es  vollkommen,  wenn  die,  welche  von  Kindesbeinen  auf 
an  diese  Töne  gewohnt  sind,  für  den  Beichthum  ihres  Dialects  eine 
Lanze  brechen  oder  dessen  Kraft  rühmen.  Die  Kraft  wird  allerdings 
im  Volksmunde  bis  zum  Niederschmettern  gesteigert,  wie  es  denn 
schwer  sein  möchte,  eine  ähnliche  Batterie  donnernder  Schimpfwörter 
verschiedensten  Kalibers  in's  Feld  zu  senden.  Der  Beichthum  ist 
unbezweifelL  Die  überaus  mannigfaltigen  Hauptwörter,  welche  die 
liebenswürdigen  und  die  xmerfreulichen  Eigenschaften,  moralische  wie 
physische,  des  schönen  Geschlechts  ausdrücken,  sind  z.  B.  in  ihrer  Art 
so  bezeichnend,  dass  der  Aachener  den  Fremdling,  wäre  er  auch  nur 
ein  Kölner,  tief  bedauert,  welchem  das  Verständniss  solcher  Kunst- 
ausdrücke fehlt" 

Die  im  Anhang  beigegebenen  Sprichwörter  über  Aachen  und  seine 
Bewohner  im  Munde  des  Volkes  stehen  zwar  mit  dem  eigentlichen 
Gegenstand  dieser  Blätter  nur  in  losem  Zusammenhang,  dennoch 
werden  sie,  da  sie  für  die  lokale  Forschung  ein  mehrfaches  Interesse 
darbieten,  an  dieser  SteUe  nicht  unwillkommen  sein. 

In  Bezug  auf  die  Schreibweise  sei  bemerkt,  dass  der  lange  Vokal 
überall  durch  einen  Cirkumflex  bezeichnet,  das  helle,  scharfe  e  durch 
6,  das  gedehnte  e  durch  ö  wiedergegeben  und  für  das  tonlose  e, 
wo  es  andern  Vokalen  diphthongisch  nachklingt,  ein  umgekehrtes  e 
gesetzt  worden  ist  Die  Beihenfolge  der  Sprichwörter  und  Eedens- 
arten  ist  die  alphabetische. 

Möge  die  vorliegende  Arbeit,  welche,  obschon  die  Frucht  jahre- 
langen mühsamen  Zusammentragens,  von  Lücken  nicht  frei  sein  wird, 
ein  Anstoss  zu  fortgesetzter  Sammlung  sein  und  zugleich  zur  Deutung 
der  bisher  unklar  gebliebenen  Sprichwörter  und  Redensarten  anregen. 


u 
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1.  Ä,  bi9,  en  net  mie. 

Abermal,  nicht  mehr,  liebes  Kind.    L.  S.  18,  Nr.  1. 

2.  Sich  enen  Ablass  (Dank)  verdengt^  hau. 

3.  Got  ageschreeve  sie. 

4.  Sich  get  net  agoh*  losse. 

5.  Su  senge  se  net,  wenn  se  van  Aldenowend  komme*. 

6.  Dom  ess  der  Alleleen  age  liev*. 

7.  Enge  get  a  machet 

8.  Et  ess  geen  Aemchen  esu  kleng,  et  ess  hangens  weed. 

Es  ist  keyn  ämptle,  es  ist  henckens  werdt.    F.  I,  Bl.  77  b. 

9.  Jedes  Aemche  hat  sie  Klemmche^ 

10.  Wenn  en  anger '  satt  ess,  da  gleuvt  men,  alle  Hellige  ®  sönt  satt 

11.  E  zent  Annaschaf  setze  ^. 

12.  Dat  ess  get  van  Anno  e^®. 

13.  Dom  ka  me  'nen  Appel  för  en  Zitnin  verkoufe. 

14.  En  ene  suren  Appel  biesse  müsse. 

15.  Get  for  enen  Appel  en  e  Stock  Bruod  krigge. 

16.  En  Aeppelche  för  der  Doasch**  verwahre. 

17.  Ich  han  met  dich  noch  en  Aeppelche  ze  schalle  (e  Nössche 
ze  krache). 

18.  Der  Aprel  deot,  wat  heä  weit 

19.  Der  eschten  Aprel, 

Scheckt  me  de  Gecke,  wo  me  weit** 


*)  verdient.    *)  angehen. 

")  Aldenhoven,  ein  20  km  von  Aachen  entfernter  Wallfahrtsort,  wohin 
seit  dem  vorigen  Jahrhundert  die  Mitglieder  der  in  der  dortigen  ehemaligen 
Eapuünerkirche  unter  dem  Titel  der  Himmelfohrt  Mari&  errichteten  Bruder- 
schaft am  ersten  Sonntag  nach  diesem  Feste  pilgern  und  am  nämlichen  TBige 
zurückkehren.  Wann  die  Prozession  ihren  An&Ag  nahm,  steht  nicht  fest 
Nach  dem  Protokollbuch  der  Bruderschaft  stattete  sie  Papst  Klemens  XII. 
durch  Bulle  vom  4.  Mai  1737  mit  mehrem  Ablässen  aus.  Nach  Schliessung 
der  Eapuzinerkirche  in  der  französischen  Zeit  wurde  auf  Anordnung  des 
Bischofs  Berdolet  am  2.  August  1804  die  Bruderschaft  nach  Aachen  in  die 
Pfarrkirche  zum  h.  Adalbert  verlegt.  Die  Prozession  erfreut  sich  einer  grossen 
Beliebtheit,  jeder  Theilnehmer  antwortet  auf  die  Frage:  Wo  geoht  et  henn? 
hocherfreut:  Noh  Aldenowend!  Kehrt  die  Prozession  zurQck  und  man  fragt 
alsdann  die  Theilnehmer:  Wo  kommt  ühr  va  dann?  so  erwiedem  sie  in 
sehr  gedehntem  Tone:  Van  Aaaldenovvend !  Der  Sinn  der  Redensart  ist  daher 
die  Zurückweisung  des  Uebermüthigen  in  die  richtigen  Schranken. 

*)  Bei  Gleichgültigkeit  gegen  Alles.  ^)  weis  machen.  *)  Beengung. 
^)  Anderer.  ')  Heilige,  hier  Arme.  ^)  Von  sitzen  gebliebenen  Mädchen' 
**)  Eins.  ")  Durst.  *")  Ueber  diesen  vormals  allgemein  verbreiteten  Gebiauch 
vgl.  Picks  Monatsschrift  IV..  S.  377,  385  f.,  536  f.;  V,  S.  493  f.;  VI,  S.  580. 
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20.  Almenac^,  Lögesack. 

21.  Asieh  deöt  gedenke. 

22.  Wenn  de  Aue  *  fangen  a  ze  graue, 
Fange  isöi  euch  a  ze  kraue*. 

23.  De  Aue  moss  men  ihre, 

De  Jonge  der  Puckel  schmiere* 

24.  Je  auer,  je  gecker. 

Jo  he  lenger  levet,  jo  he  gecker  wert    T.  Nr.  605. 

25.  Heä  hat  av  wie  Wespeng* 

26.  'Nen  Avschlag  ess  genge  Duadschlag*. 

27.  Enge  av  (zou)  stoohn. 

28.  Backen  en  bröie'  feilt  net  ömraer  evvenduan®  us. 

29.  Wie  de  Backe,  esu  de  Hacke. 

30.  Gapp®  ens  gegen  ene  Backovvend,  da  siss  de,  weä  de  grüzte 
MuU  hat 

Ez  danket  mich  ein  tumber  dn, 

«wer  waent  den  oven  übergin.    Fr.  S.  182. 

31.  Do  hat  der  Bangste  euch  enge*^. 

32.  Et  moss  haschten  of  böige. 

33.  Bat"  et  net,  da  schad  et  net. 

Hilfft  es  nicht,  so  schadet  es  doch  nicht". 


*)  Almanach.    *)  Alten.    •)  mürrisch  zu  werden.    *)  abprügeln. 

")  Mit  dem  ist  es  zti  Ende  wie  mit  Wespien.  Johann  von  Wespien  wnrde 
1756  und  1758  zum  Bürger-Bürgermeister  der  Stadt  Aachen  gewählt  und 
starb  während  seiner  Regierung  am  30,  März  1759  (J außen,  Hs.  Aacher 
Cronik  III,  S.  79).  Der  Tod  eines  Bürger-Bürgermeisters  während  der  Re- 
gierung war,  wie  Janßen  hervorhebt,  ein  lange  nicht  vorgekommenes  Er- 
eigniss.  Seine  Bedeutung  für  die  Stadt  schuf  im  Volke  die  Redensart,  die 
man  irrig  auf  eine  Nichtwiederwahl  von  Wespiens  zum  Bürgermeister  be- 
ugen hat  (vgl.  Kur-  und  Fremdenblatt  f.  Aachen  u.  Burtscheid  1883,  Nr.  66). 
Die  Familie  von  Wespien  gehörte  zu  den  angesehensten  und  beliebtesten  der 
Stadt;  durch  ihre  Wohlthätigkeit  hat  sie  sich  in  Aachen  ein  dauerndes 
Denkmal  gestiftet. 

*)  Von  einer  abgeschlagenen  Bitte  stirbt  man  nicht.  ^  brauen.  ")  eben- 
gleich.   •)  gähne.    *•)  Beim  Kartenspiel.    ")  Nutzt 

**)  P.  (Ausg.  von  1532)  Bl.  191  b  gibt  dazu  folgende  Erklärung:  „Er- 
fiuiie  ärtzt  thun  gemach  mit  jren  patienten,  vnd  richten  jnen  soliche  tränck 
rad  leoept  zu,  die  jnen  nit  schaden,  im  fall,  dz  sie  nicht  hülffen.  Vnerfame 
ärtzt  geben  quid  pro  quo,  merdam  pro  Balsamo,  darumb  müssen  sie  einen 
eignen  vnd  newen  kirchoff  haben.  Wenn  wir  nun  in  seiner  kranckheyt  iemandt 
trOsten  wollen,  vnd  bereden,  er  solle  etwas  zur  leibniß  vnd  stärcke  zu  sich 
nemen,  sagen  wir:  Lieber  nimm  es  zu  dir,  es  ist  dir  on  schaden.  Denn  hilfft 
es  nicht,  so  schadet  es  doch  nicht,  Versuch  es,  sintemal  es  on  schaden  ist*' 

11* 
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34.  Zent  Bathelemies* 

Verböit  de  wisse  Hessen*  en  der  weeche  Kies'. 

35.  Bau*  ess  ene  Has  gefange, 

Heits  du  em  fäss  gehaue,  wür  heä  dich  net  loufe  gegange. 

36.  Et  ess  enge  Beddeler  leed, 

Dat  der  angeren  agen  Dör  en  steeht. 

Es  neidt  ie  ein  betler  den  andern.    F.  II,  Bl.  65b. 

37.  Bedrog  riecht*  net 

Nil  prodenint  theeanri  impietatis.  Prov.  10,2. 

38.  Loss  dich  begrave. 

39.  Et  beiert  esu  lang,  bess  dat  et  Keremes  weed®. 

40.  Wo  et  beiert,  weed  et  Keremes. 

41.  De  Beis'  va  Scherberich  ^ 

42.  Nöi  Beisseme*  kehre  got,  se  fegen  evvel  de  Hotte  *^  net  us. 

Nye  besseme  veghen  schone.    P.  c.  no.  526. 

43.  Beister  ene  klenge  Heär  als  ene  gruesse  KneehL 

44.  Sich  e  Beldche  verdengt  han*^ 

45.  Deä  hat  Been  wie  en  getroude  Mösch^^. 

46.  Sich  op  de  hengeschte  Beon  stelle. 

47.  Met  et  lenke  Been  zöiesch^*  opgestange  sio. 

48.  Engen  e  Bengehe  setze. 

49.  Enge  gölde  Berg  verspreiche. 

50.  Ich  wöi,  dats  du  bestad**  wüesch. 

51.  Weä  bestad  ess,  deä  ess  noch  lang  net  begrave. 

52.  Bestellig  ^*  wie  de  Pann  öm  Pastellovvend  *^. 

53.  Heä  ess  betüselt^'  (hat  ene  Krau  füt). 

54.  Et  geeht  höi  wie  agene  Bichstoul. 

55.  De  Bies  (et  Fereken)  avgevve. 

56.  Gea  Blatt  vörgene  Monk^®  nemme. 

57.  En  Blei  opschloen^®. 

58.  Heä  schleet  deraoh,  wie  der  Bleng  noh  et  Döppe*®. 

59.  Weä  blenk  ess,  döm  könt  et  agen  Ogge*^  a. 


0  Bartholomäus  (24.  Aug.).  «)  Strümpfe.  »)  Makei.  *)  Bali  »)  bereichert 
^  Jedes  Gerücht  hat  etwas  Wahres  an  sich.  0  alte  Frau.  ^  Scherbeig, 
Dorf  bei  Aachen.  ^)  Besen.  ^°)  Ecken.  ^0  ^on  denen,  die,  um  sich  beliebt 
zu  machen,  Anderer  Fehler  ausplaudern ;  doch  auch  bei  wirklichem  Verdienst 
Die  Redensart  entstand  von  dem  Brauch,  den  in  einer  Prozession  eine  Keize 
tragenden  Kindern  ein  Bild  (und  ein  Stück  Pfefferkuchen)  zu  schenken. 
**)  verheiratheter  Sperling.  **)  zuerst.  ")  verheirathet  ")  geschäftig.  *•)  wo 
besonders  viel  Kuchen  gebacken  wird.  ")  angetrunken.  '®)  Mund.  ^*)  Wüst 
laut  lachen,  schreien.     **)  Topf.    '*)  Augen. 
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60.  Heä  ess  blenk  met  auffe  Ogge. 

Yidentes  non  vident.    Math.  13,  13. 

61.  Bios  mich  ens  open  Heut*. 

62.  Engen  et  Blot  usgen  Nägel  trecke  (sugge*). 

63.  Wälsch  Blot, 

Deot  genge  Dlitsche  got. 

64.  Ne  goue  Blötsch^ 

65.  Bdi  engen  en  et  Boch  stoehn*. 

66.  KöU*  der  Bock,  da  kriss  de  et  Schousfell. 

67.  Nu  ess  der  Bock  fett«. 

68.  Et  ess  genge  Böckem  ^  esu  mager,  et  bront  doch  sie  Fettche  drus. 

69.  För  enge  Böckem  setz  ich  de  Pann  net  op,  dem  bron  ich  ope  Für  l 

70.  Der  Boom*  usgen  Kess  a  han. 

Er  hat  an,  was  er  hat.    F.  II,  BI.  117a. 

71.  Henger  'nen  aue  Bom  ess  got  schulle*^. 

72.  Et  bonkt"  ligge  losse. 

73.  Egen  Bonne"  sie. 

74.  Boi^  weit  bezahlt  sie. 

Qni  accipit  mntuum,  servns  est  foenerantis.    Fror.  22,  7. 

75.  Beent*'  för  der  aue  Börgermester,  dan  der  nöien  ess  ömmer 
schleehter. 

76.  Böigsmann,  Bezahlsmann. 

77.  Me  röflft  gengen  usgene  Bosch,  of  men  ess  selvs  dre  **  gewees. 

78.  Wie  men  en  der  Bosch  röfft,  esu  röfft  et  wörrem**  erus. 

Swie  man  ze  walde  rüefei, 

daz  selbe  er  wieder  güefet.    Fr.  S.  180. 

79.  Botter  agen  Gfallig"  schmiere". 

80.  Botter  böi  der  Fesch  *». 

81.  Bat  blenkt  wie  Bottsched  bower  Oche*^ 

82.  De  bang  Box*®  a  han. 

83.  Brav  hat  de  Nas  av". 


^)  Haupt.  *)  saugen.  ")  gutmüthiger  Mensch.  ^)  Jemand  etwas  schuldig 
sein.  *)  Hintergehe,  betrüge.  *)  Jetzt  bricht  die  Sache  los.  *)  Bücking. 
*)  Auf  eine  Albernheit  achte  ich  nicht.  *)  Boden.  ^®)  Unter  einem  Obdach 
während  des  Regens  verweilen.  ")  bunt  *")  in  den  Bohnen,  d.  h.  im  Irrthum 
sein.  ")  Betet  ")  darin.  **)  wiederum.  *•)  Galgen.  *^  Unnütze  Dinge 
thun.    '^  Waaren  gleich  beim  Empfang  bezahlen. 

^^  Derjenige  Theil  von  Burtscheid,  welcher  der  Stadt  Aachen  zugekehrt 
ist,  liegt  viel  höher  als  diese  und  glänzt  bei  beiterm  Wetter  und  Sonnen- 
ontergang  über  Aachen  hinaus.  Die  Redensart  wird  gewöhnlich  ironisch 
gebraucht,  wenn  Jemand  kleinere  und  unbedeutendere  Dinge  über  grössere 
und  wichtigere  erhebt.    *^  Hose.    '*)  Die  gute  Zeit  ist  vorbei. 
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84.  De  Bröif  hat  heä  sich  net  agene  Sp^gel  gesteiche. 

85.  Dat  ben  ich  esu  möi*  wie  kaue*  Bröi'. 

86.  Enge  Brdi  ömgene  Baat^  schmiere. 

Das  sQß  ymbs  maul  streichen.    F.  il,  Bl.  11  b. 

87.  Hengergen  Breng  ligge*. 

88.  Do  ess  de  Briem*  at  lang  övver  gewasse^. 

89.  Oet  e  ze  brocke  han. 

Er  hat  vol  in  die  milch  zu  brocken.     F.  II|  Bl.  58  b. 

90.  Kleng  Brödchere  backet 

91.  Wo  e  Bröies^  steaht,  do  ka  gea  Backes  stoehn^''. 

92.  Dat  fresst  enge  gea  Brud  av. 

93.  Ich  gew  do  der  Brüi^^  ysjx^K 

94.  Oem  ze  büde**  speie. 

95.  Heä  weas  net  buff  noch  baff. 

Er  veyß  weder  wort  noch  weise  darzu.    A.  Nr.  437. 

96.  Du  hass  net  e  minge  BülP*  gesieh. 

97.  Singe  Bull  ess  va  Hongskonkteleär, 
Deä  rötscht  net  gear^^ 

98.  Ich  ben  esu  früh  wie  ene  Bur^*,  deä  gebicht  hat 

99.  Wat  der  Bur  net  kennt,  dat  fresst  heä  net 

100.  Wat  kennt  der  (ene)  Bur  va  Zafferon^''  (Karmelle). 

101.  Wenn  der  Bur  fengt  a  ze  kregge^®, 
Da  fengt  heä  a  ze  legge  ^®. 

102.  De  Bure  lache,  wenn  se  noh  heam*®  gönt 

103.  De  dommst«  Bure  hant  de  deckste  Eadäppel. 

104.  Met  alle  Pläsir,  sage  de  Bure,  wenn  se  mösse. 

105.  Op  der  Bur  goahn*^ 

106.  Dat  könt  wier  wie  kua"  Büsche*'. 

107.  Busse  Dags  wereke** 

108.  Butz«  Widder  Butz. 

109.  Op  ming  eschte  hellige  Commeliuu*^ 

110.  Su  bau  et  Chi-esskengche  ess  gebore, 

Hant  Morren  en  Robbe  der  Schmach'^  verlöre. 

*)  müde.  ■)  kalter.  ')  Der  Sache  bin  ich  überdrüssig.  *)  Bart.  *)  Ver- 
steckt liegen,  zurückbleiben.  *)  Brombeerstraucb.  ')  Von  längst  vergessenen 
Dingen,  „üeber  den  Jahr-Markt  war  der  Brombeerstrauch  schon  längst  ge- 
wachsen." Meyer,  Aach.  Geschichten  I,  S.  332,  Z.  26.  *)  Klein  beilegen. 
•)  Brauhaus.  ")  Säufer  sind  schlechte  Esser.  ")  Schlag,  Stoss.  **)  Ich  kümmere 
mich  nicht  darum.  ^')  umsonst.  ")  Geldbeutel.  **)  Vom  Geizhals  gesagt 
")  Bauer.  *0  Saifran.  *•)  kriegen,  Prozess  führen.  ")  lügen.  **)  nach  Hause. 
**)  Aufs  Land  reisen.  ")  schlecht.  •')  Aachener  Münze.  •*)  taglöhnern. 
•*)  Schlag,  Stoss.    ••)  Betheuerungsformel.    Vgl.  W.  I,  S.  9.    '0  Geschmack. 
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111.  Oemmens  get  op  et  Däch^  gevve. 

112.  Wenn  de  Dag  länge, 
Fange  se  a  ze  strenge. 

113.  Weä  geär  danzt,  dorn  ess  gau  vörgespeelt  *. 

£m  is  lichte  gendcb  gepepen,  de  gdrne  danset.    T.  Nr.  60'^, 

114.  Ya  der  hömmelsche  Dau  alleng  ka  me  net  leäve, 

115.  Wiets  de  deass',  wie  et  dich  geeht. 

116.  Heä  deet,  wat  heä  weit*. 

117.  Heä  deet  et  bfisse  DüTelsdank  net^ 

118.  Met  engen  onger  eng*  Decke  ligge. 

119.  Beister  'ne  Döiv  open  Klenk^,  als  en  Lusterfenk*. 

120.  Dat  ess  get  wie  et  lank  Denk  va  "Wüschele*. 

121.  Kons  de  hüi^^  net  do,  da  kons  de  morige  de. 

122.  Ess  der  Dokter  krank,  hengt  der  KauchlefFel  agen  "Wank, 
Ess  der  Dokter  dued,  hat  de  Frau  gee  Brued. 

123.  Wat  net  jonk  dollt,  doUt  oet". 

124.  Heä  ess  ze  domm  för  de  bleng  Hong  schiesse  ze  1^16. 

125.  Heä  ess  ze  domm  for  duad  ze  duan  (ze  freisse). 

126.  Et  ess  gea  Döppchen  esu  kleng,  et  fengt  doch  en  Deckselche. 

Es  ist  kein  kirßelin,  es  findt  sein  deckelin.    F.  II,  Bl.  107b. 

127.  Esu  schef  en  ess  gee  Döppe,  et  kritt  one  Decksei  op, 

128.  Jedder  Döppe  hat  singe  Decksei. 

129.  En  de  klengste  Döppchere  ess  döcks  de  beiste  Salv, 

130.  Kleng  Döppens  loufe  gau*'  övver. 

131.  Dat  könt  an  eng  Dör  us. 

132.  Met  de  Dör  nohgen  Hus  er6  falle. 


»)  Kopf. 

*)  Bei  A.  Nr.  363:  „Wer  last  zn  tontzen  hat,  dem  mag  man  leicht 
pfeiffen"  mit  folgender  Erklärung:  „Die  kinder  tantzen  vnd  springen  gern  von 
iugent  aaff,  von  wegen  yhres  wallenden  vnd  hitzigen  geblüts,  darumb  mag 
man  yhnen  leicht  pfeiffen.  Die  eitern  nemen  offt  ein  brett,  vnd  schlagen  auff 
ein  banck,  das  es  nur  einen  thon  hat,  so  tantzen  die  kinder,  ynd  gilt  yhnen 
eben  als  yil,  als  were  es  ein  gute  pfeiffe,  oder  ein  gut  seyttenspiel.  Wer  nu 
lust  zu  einem  ding  hat,  dem  mag  man  leicht  sagen,  das  er  fort  feret  vnd  an- 
helt.  Wenn  etwas  geschieht  yon  einem,  dazu  er  lust  gehabt  hat,  vnd  es  habens 
yhm  leutte  geratten,  denen  man  die  schuldt  gibt,  so  entschuldigt  man  die 
leute,  vnd  spricht:  Wer  lust  zu  einem  ding  hat,  den  hat  man  leichtlich  zu 
rberreden.   Wer  lust  zu  tantzen  batt,  dem  mag  man  leicht  pfeiffen." 

*)  Wie  du  es  treibst  *)  Befindet  sich  in  günstigen  Vermdgensverhält- 
nissen.  ')  Unter  keiner  Bedingung.  ^  einer.  0  Thürklinke.  ^)  Lauscher. 
')  Würselen,  Dorf  bei  Aachen.  Von  einem  grossen,  magern  Frauenzimmer. 
*^  heute.    ")  alt    *«)  rasch. 
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133.  Get  an  alle  Dörestille  hange  hanV 

134.  Sich  ene  Dor*  egene  Foss  treene*. 

135.  De  Döete*  mösse  de  Zügge*  sie. 

136.  Der  Nünennünzigste  wees  net,  wo  der  Hondertste  dra  könt 

137.  Dat  ess  met  ene  Dreck  beseggelt 

Mit  Dreck  vernegeln,  ist  eben  so  viel,  als  TOTersiegel  t  L.  S.  229,  Nr.  85. 

138.  Wenn  Dreck  Meis®  weed,  da  lett  heä  sich  fahre. 

139.  Wie  mie  dat  men  en  der  Dreck  rührt,  wie  mie  dat  heä  stenkt 

Wo  men  den  drek  mdr  roret,  jo  he  mdr  stinket    T.  Nr.  1147. 

140.  Me  wead  iahder  ran  en  DreckkSr  öwerfahre  als  yan  ene  Wagel  \ 

141.  Deä  ka  geng  dröi  zalle. 

142.  Oem  Dreiköneke  hant  de  Dag  ene  Hahneschrei  gelängt^. 

143.  Der  dägliche  Dröpp®  mäht  et  Dach  näss. 

144.  E  Dröppche  Klore*^ 

Helt  der  Mann  op  de  Johre. 

145.  Ne  Dronk  op  de  Schlat,  schad  der  Dokter  en  Dukat; 
Ne  Dronk  op  en  Ei,  deä  schad  er  em  zwei^^ 

Auff  ein  Ey  ein  Trunck, 

auff  ein  Apffel  ein  Spmnck.    L.  S.  20,  Nr.  68. 

146.  Get  net  vor  e  Pädche"  Kohle  duen**. 

147.  Der  Dued  open  Leppe  han. 

148.  Der  Dued  weit  en  Ursach  han. 

Der  todt  will  ein  vrsach  haben.    A.  Nr.  67. 

149.  Der  enge  singe  Duad,  ess  der  angere  sie  Brued. 

Des  einen  glQck  ist  des  andern  vnglück.    F.  11;  Bl.  48a. 

150.  För  der  Duod  ess  geo  Krüt  gewässe. 

Den  tot  enmag  erwenden"  niht 

deheines  mannes  wistuom.    Meister  Otto  im  Eraklius  368. 

151.  Geer^*  dued  leevt  lang. 

152.  Oemmesöns"  ess  der  Dued. 

153.  Et  Duedshemd  a  han. 

154.  Wenn  men  engen  et  Dümmche  get,  weit  heä  gliech  de  Hank  han. 

Wann  man  dem  haurn  einn  finger  beuti  so  wil  er  die  faust  gar 
haben.    F.  II,  Bl.  39  a. 


^)  Verschuldet  sein,  namentlich  bei  Kleinhändlern.  Ans  der  Zeit  her 
rührend,  wo  die  Guthaben  noch  in  römischen  Ziffern  mit  Kreide  an  die  Thfir 
pfosten  des  Ladenlokals  geschrieben  wurden.  *)  Dom.  ')  treten.  ^)  Tbaten. 
»)  Zeugen.  •)  Mist.  0  Wagen.  »)  Vgl.  W.  IV,  S.  996.  •)  Tropfen.  ")  Bnumt- 
wein.    ^^)  Auch  in  Köln  mit  dem  Zusatz: 

Ess  et  ävver  keine  Wing, 

Dan  los»  et  leever  sin. 
**)  Pferdchen.    '»)  thun.     ")  abwenden.     ")  Gern.     *•)  umsonst. 
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155.  Et  sal  net  lang  dure,  dat  arm  Lü^  get  hani 

156.  En  der  Düstere,  ess  et  got  kniestere*. 

157.  Met  enge  dütsch  spreiche. 

158.  Der  Diivel  vagen  Kar  sprenge*. 

159.  Der  Düvel  schiesst  zeleäve  net*  op  ene  klenge  Houf. 

Dantnr  opes  nullis  nisi  divitihus.  Martial.  Ep.  5, 81  (bei  B.  no.  284). 

160.  Me  moss  der  Düvel  e  Ketzche*  setze. 

Ck>rYi  lusciniis  honoratiores.  Erasm.  Adag.  p.  194  (bei  B.  no.  236). 

161.  Nu  schlag  Gott  der  Düvel  dued. 

162.  Weä  der  Düvel  banne  weit,  moss  reng*  sie. 

163.  Weä  der  Düvel  zom  Prönd  hat,  hat  de  HäU  ömmesöns. 

164.  Wenn  me  va  der  Düvel  sprecht,  da  könt  heä. 

8ö  man  den  wolf  nennet, 

8Ö  er  zao  drengei    Wackemagel,  Altd.  Lesebuch  835,  17. 

165.  Wie  der  Düvel  ess,  esu  trout^  heä  sing  Gäes^ 

166.  Wie  der  Düvel  mie  hat,  wie  heä  mia  ha  weit 

Der  riche  gewinnt  nimmer  ze  yil, 

wan  die  natüre  hat  daz  guot, 

daz  ez  machet  gireschen  muot    W.  Gast  8136  (bei  Z.  120). 

167.  Wo  der  Düvel  net  komme  ka,  do  scheckt  heä  singe  Gesandte 
(en  oet  Wiev^. 

Dar  de  dnvel  nycht  kamen  kan,  sent  he  synen  baden.  P.  c.  no.  161. 

168.  Wo  der  Düvel  wor,  do  stenkt  et. 

Der  Teuffei  laßt  stets  einen  gestanck  hinder  yhm.    A.  Nr.  382. 

169.  Dat  dankt  dich  der  Düvel. 

170.  Deä  ess  der  Düvel  ze  loiis^^. 

171.  Düvelsdank  ess  enge  singe  Luahn. 

172.  Duwen  open  Dach  han^^. 

173.  Grebrone^*  Duwe  konmien  enge  net  egen  MuU  gefloge. 

174.  Enge  get  ebrocke. 

175.  Gezwongen  fid,  deot  Gott  lead. 

Gedwungen  ede  en  sint  van  neiner  werde.    T.  Nr.  123. 

176.  De  Eed»»  putsche^*. 

177.  För  ongelade**  Eier  sorge. 

178.  Wo  er  sess  eisse,  kan  euch  der  sövvende  eisse. 

179.  Deä  sitt  iis,  als  ov  heä  Eissig  gedronke  hei. 

180.  Et  litt  get  för  dich  egen  Eissig. 

^)  Leuie.  ")  langsam  arbeiten.  ')  Von  schwerer  Krankheit  genesen  sein. 
*)  niemals.  *)  Eerzchen.  •)  reini  ^  traut.  ')  Gäste,  ')  Vgl.  Luthers  Tisch- 
reden (Beclams  Bibl.)  S.  195  £  Auch  der  alten  Sage  von  der  Hackefei  in 
Bnrgau  (Schloss  im  Kreis  Düren)  liegt  das  Sprichwort  zu  Grande.  ^^)  klug. 
")  In  heiterer  Stimmung  sein.   ")  gebraten.   *^  Erde.    **)  fallen.  ")  ungelegte. 


Digitized  by  VjOOQIC 


170  M.  Schollen 

181.  Deä  hat  en  Elleftrappegesech  K 

182.  Emol  gegevve,  büet  gegewe. 

Gaben,  die  einmal  gegeben,  soll  man  nicht  wiedernmb  forderiL 
L.  S.  124,  Nr.  10. 

183.  Endlich  ess  net  ewig. 

Lang  ist  nit  ewig.    F.  II,  Bl.  Iö6b. 

184.  Et  Engd  dreägt  de  Lass. 

Dat  ende  mot.den  last  dragen.    T.  Nr.  870. 

185.  Et  ess  an  et  Engd  van  et  Fereke,  sat  der  Bur,  du  hau  heä 
der  Statz  egen  Häng. 

186.  Enge  ze  wenig  han. 

187.  Engele  bei  Fremde  jön  Deuvele  bM  de  Sienige. 

188.  Deä  könt  va  der  Esel  op  der  Driever. 

189.  Heä  steeht  en  kickt  wie  enen  Esel  op  en  Dör. 

190.  Wat  net  ess,  dat  ka  noch  weede. 

191.  Extraposs  op  ene  Beissemsteck  *. 

192.  Au  Eze  obwärme. 

193.  Eze  en  Speck,  ess  got  för  der  Beck*. 

194.  Get  US  de  F  verstoahn. 

195.  Weä  vor  vezzig  Johr  fährt,  moss  noh  vezzig  Johr  beddele  goehn. 

196.  Fäss  egen  Schong  goohn*. 

197.  Wo  der  Fasele^  völ®  sönt,  do  ess  et  Gespöiles'  dönn. 

198.  En  Fear«  obblose^ 

199.  Wenn  nie  wösst,  dat  me  feil,  da  lät  me  sich  do. 

200.  Wie  mio  Föinde,  wie  mia  Glöck. 

Wo  raer  vyende,  wo  mör  er.    T.  Nr.  1146. 

201.  Stenke  Fellche,  klenke  Geäldche^^ 


^)  Armsündergesicht.  „Eilf  Trappen*'  biess  gemeinlich  schon  zu  Noppins' 
Zeit  (vgl.  Aacher  Chronick  1632,  Th.  I,  S.  103)  die  Treppe,  welche  zum  Batli- 
haus  hinaufführte,  obgleich  sie  bereits  damals  15  Stufen  zählte.  Yermuthlich 
wurde  an  dieser  Treppe  der  „arme  Sünder"  aufgestellt,  wenn  ihm  vom  Schild- 
chen (Gallerie  rechts  vom  Au^ng  zum  Rathhaus)  herab  das  Urtheil  ver- 
kündet wurde.  Dass  die  Treppe  in  der  Eriminaljustiz  eine  gewisse  Bedeutung 
hatte,  ergibt  sich  aus  einem  RathsprotokoU  vom  18.  September  1669,  irorin 
es  heisst:  „Ist  der  Stattheiter  Baur  per  Secretarium  sitzendes  Bat»  ersQcbt 
worden,  das  gefängnuß  eröfnen  zu  laßen  und  den  Mißthätiger  vor  den  eU 
trappen  zu  liefern,  gestalt  folgens  im  Rat  zu  erscheinen  und  den  fb^- 
fall  zu  thun,  inmaßen  auch  geschehen."  Mittheilung  des  Herrn  Stadtaicbi- 
Tar  Pick  in  Aachen. 

0  langsam  thun.  ^)  scherzweise  für  Mund.  *)  Sicher  auftreten.  ')  Fa- 
selschwein. «)  viel.  ^  Spülicht  als  Futter.  •)  Feder.  »)  Im  Wohlstand  leben. 
**)  Von  Lohgerbern. 
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202.  Sich  ömene  Penger  driöne  losse. 

203.  Do  sal  ich  mich  wal  for  egen  Fengere  biesse. 

204.  Enge  get  dörichgen  Fengere  sieh. 

Durch  die  finger  sehen.    F.  I,  Bl.  48  a. 

205.  Sich  get  usgen  Fengere  trecke. 

Er  hat  es  auß  den  fingern  gesogen.    F.  II,  £].  IIa. 

206.  Dom  et  Fereke  gehurt,  deä  packt  et  met  der  Statz  a. 

Des  de  ko  is,  de  nimt  se  by  dem  stSrte.    T.  Nr.  413. 

207.  Engen  et  Fereke  steiche. 

208.  Grönn  der  Bur  dat  Fereke,  heä  hat  mer  dat  e^. 

209.  Vor  alle  gruasse  Fessdag  geeht  der  Düvel  met  der  Sack  öm 
(helt  der  Düvel  der  Sack  op). 

210.  Et  Fett  vagen  Zupp  schnütze. 

211.  Fett  schwönmit  ovve,  evvel  der  Schum  noch  derbovve. 

212.  Deä  feilt  fies«. 

213.  Owen  ich,  en  enge  figg*. 

214.  Heä  figgt  op  aUes*. 

215.  Fittematänchere  mächet 

216.  Beister  en  Fleg*  gefange,  als  mössig  gestange. 

Beter  is  vogel  gevangen  dan  h^V  stille  geseten.    T.  Nr.  189. 

217.  Zwei  Flegge  met  enge  Läpp  schloon. 

218.  Vöre  Flepp  en  hänge  Jockeb®. 

219.  Flehet  ohne  Werregar^ 

220.  Wo  Fliess  en  Ordenong  ess,  do  stecht  Gott  singe  Stav  dren. 

221.  Me  moss  net  iahder  ^^  flügge  welle,  als  bess  dat  me  Flögele  hat  **. 

Von  neste  ein  vogel  ze  fruo  gevlogen 

der  wirt  den  kinden  lihte  ein  spil; 

die  vedem  werdent  im  enzogen.    Winshekin  9,5  (bei  Z.  160). 

*)  eine.  *)  Ist  pedantisch  reinlich.  ■)  pfui.  *)  Hat  an  Allem  etwas 
aosznsetzen.  ')  Nichtssagende  Entschnldigangen  vorbringen.  Zur  Erklärung 
vgl.  Picks  Monatsschrift  VI,  S.  167  und  334.  •)  Fliege.  0  ganz.  ^  Flepp  = 
Philipp»  Jockeb  =  Jakob ;  beider  Apostel  Fest  Mit  auf  denselben  Tag,  daher 
soviel  als  dieselbe  Sache.    ')  Scheusal  ohne  Gleichen.    *^  eher. 

^0  Bei  F.  (Ausg.  von  1532)  Bl.  181a:  „Es  soll  keiner  fliegen,  die  federn 
seien  jm  dann  gewachsen"  mit  folgender  Erklärung:  „Zvm  fliegen  gehören 
federn,  wie  wir  an  allen  fliegenden  thiem  sehen,  die  federn  vnd  flügel  haben. 
Dann  durch  die  federn  werden  sie  hoch  erhaben.  Also  seind  das  alles  federn, 
dardarch  ein  mensch  fürschub,  hülff  vnd  rath  sucht,  und  holet  etwas  anzn- 
fahen.  Es  ist  aber  in  disem  wort  eim  ieden,  der  was  fQrhat,  ein  maß  vnd  zil 
gesteckt,  dass  er  ja  nit  höher  wöll,  dann  seine  federn  leiden  mögen.  Daß 
niemand  etwas  anfahe,  das  jm  zu  hoch  vnd  zu  schwer  sei,  oder  das  er  nit  er^ 
langen  mög,  vnd  muß  endtlich  daruon  abstehn  mit  schänden.  Die  Heyden 
haben  die  £Eihr  bei  der  that  gezeychnet.  Jcarus  wolte  fliegen,  vnd  ersoff  im  Meer, 
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222.  Engen  en  Fluh  en  en  Ur*  setze. 

223.  Deä  hürt  de  Flüh  fieste  (hoste)  en  sitt  et  Gras  wasse. 

224.  Engen  op  de  hondert  Foss  extere*. 

225.  För  enge  der  Foss  setze  •. 

226.  Heä  steaht  met  enge  Foss  ege  Grav. 

Er  steht  mit  dem  einn  fuß  im  grab.    F.  II,  Bl.  56b. 

227.  För  de  Foss*. 

228.  Engen  egen  Föss  stoahn. 

229.  Ongergen  Föss  (et  Fossvolek)  komme. 

230.  Mänich  enge,  de  gou*  Föss  hat,  hat  döcks  schleahte  Stewele*. 

231.  XJs  ene  Fotz  ene  Donderschlag  mäche. 

Auß  einem  furtz  einn  donnerachlag  machen.    F.  II,  Bl.  I03b. 

232.  Deä  sprecht  franzüsch  wie  de  Kouh  latin. 

233.  Et  get  märr  eng  kua  Frau  op  der  Welt,  märr  en  jedder  gleuvt, 
heä  hei  se. 

234.  Met  en  gefleckde^  Frau  en  e  gefleckt  Hus, 
Do  könt  men  alle  sie  Leäve  us. 

235.  Wenn  zwei  sich  fröien  onger  en  Dach, 
Dat  brengt  kleng  Ihr®  en  gruess  Gemäch •. 

236.  Weä  de  Dohter  ha  weit,  moss  de  Modder  fröi6. 

237.  Völ  Fröiör,  geng  Gedöiör. 

238.  Wo  de  Fröi6re  hange,  komme  se  net  gegange  ^^. 

239.  Kotte^i  Freud  en  lank  Leed,  en  dat  sal  ewig  dure^*. 

240.  Setz  der  Freusch  '*  op  e  gölde  Stöulche, 
Heä  sprengt  doch  wörrem**  e  sie  Pöulche. 

Su8  Iota  in  volutiibro  luti.    II,  Petri  2,22. 

De  vorsch  sprinkt  wedder  in  den  p61, 

al  sete  he  ök  op  einem  groten  stöl.    T.  Nr.  698. 

241.  Friddesweär  ",  Sondesweär. 

242.  Dat  ess  för  dich  en  Froeg*^,  en  för  mich  en  Wessenschaffi 

243.  En  Fro9g  en  ess  geng  Kloog". 


Phaeton  ynderstund  sich  der  Sonnen  wagen  zu  füren,  vnd  kam  zu  grossem 
schaden.    Es  soll  sich  keiner  des  vnderstehn,  das  er  nit  künne." 

*)  Ohr.  *)  quälen.  *)  Den  Fürsprecher  abgeben.  *)  Nach  und  nach. 
*)  gute.    •)  Stiefel.    0  ausgebessert.    ')  Ehre.    ")  Ungemach. 

^^)  Die  von  der  Zimmerdecke  herabhängenden  Spinnfäden,  an  welche 
sich  der  Staub  ansetzt,  nennt  man  in  Aachen  „Fr^iär".  Das  Sprichwort 
mahnt  zur  Beinlichkeit,  mit  Aberglauben  oder  Vorbedeutungen,  worauf 
Grimm,  Wb.  unter  Freier  fragend  hinweist,  hat  es  nichts  gemein. 

")  Kurze.  *«)  Definition  des  Begriffs  heirathen.  ^')  Frosch.  ")  wiederum. 
**)  Freitagswetter.    *•)  Frage.    *0  Klage. 
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Allemanns  Frönd  ess  jeddermanns  Oeck. 

Aller  Inde  vront  is  manniger  lüde  gek.    T.  Nr.  100. 
Ne  goue  Frönd  ess  beister  wie  Geald  egen  Teisch^ 

Ubi  amici,  ibi  opes.    Plautus  (bei  B.  no.  1780). 
Falsche  Fröng^  sönd  wie  de  Katze, 
Vöre  lecke  se  en  hänge*  gönt  se  kratze. 
Et  ess  gee  beister  Fröngehe,  als  wie  sie  öige  Möngche*. 
Front  schlo9n^ 
Fuflfe  mäche*. 

Böi  dorn  ess  et  Ftir^  gau  egen  Dach* 
Dat  rücht  noh  et  Für. 
Dat  past  wie  en  Fus*  op  en  Ogg. 

In  lente  ungnentnm.    Gellius  (bei  B.  no.  756). 
En  Fus  egen  Teisch  mäche. 
Fut  ess  de  Fenk^o. 
Fntele  krünt  sich^^ 
Futele  befengt  sich. 
An  en  gölde  Gallig  hange. 

Deä  sitt  US,  als  wenn  heä  vagen  Gallig  avgeschneo  wür**. 
Op  et  Gappe  ligge**. 
Ene  Saide  Gas  sitt  me  gear. 

Swaz  seltsaen  ist,  daz  danket  guot, 

und  manz  de  Unten  tiure  tuet.    Fr.  S.  174. 
Dat  han  ich  net  for  de  Gangs"  gedoen. 
Me  ka  beister  met  de  Gangs  eisse,  als  met  hön  drenke. 
Lang  geborgt  ess  net  quitt  geschlage. 

Lank  gehorcht  en  is  nicht  quyt  gegeven.    T.  Nr.  168. 
E  kölsch"  Gebott  duen. 

Ich  will  eyn  cölnisch  gebot  thun  vnd  will  die  halbecheidt  bieten. 

W.  I,  S.  386. 
Et  elefde  Gebott  heoscht  loss  dich  net  kölle'*. 
Völ  Geblöks  en  wenig  Woll. 

Vil  geschreys  wenig  woll.    F.  II,  Bl.  45a. 


*)  Tasche.  ')  Freunde.  »)  hinten.  *)  Mündchen.  *)  Staat,  Aufwand 
machen.  •)  Ausflüchte  suchen.  ^)  Feuer.  •)  Leicht  erregt.  •)  Faust  *•)  Finke. 
^^)  Unehrlichkeit  findet  ihren  Lohn. 

^')  In  der  Qegend  Ton  Eschweiler  besteht  die  Redensart:  Die  Frau  be- 
handelt ihren  Mann,  als  ob  sie  ihn  vom  Strick  abgeschnitten  hätte.  Ueber 
die  Sitte  des  Ahschneidens  der  zum  Tode  Veruriheilten  vom  Strick  vgl.  Picks 
Monatsschrift  Yll,  S.  264  f.;  Birlinger,  Aue  Schwaben  II,  S.  468  f. 

^  In  den  letzten  Zügen  liegen.  ^)  Gänse.  ^^)  kölnisch.  ^')  anführen, 
betrügen. 
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267.  Wie  doller  gebröit,  wie  beister  et  Bier. 

268.  Alle  gou  Gebrüch   kommen  av,   sät  et  Mädche,  du  hau  der 
Pastur  et  Danze  verboo^ 

269.  Dat  ess  et  onger  Gebrür  weod*. 

270.  Enge  Geck  ka  mio  froge,  als  zeug  Louse  beantwoode  könne. 

Ein  narr  kan  mehr  fragens,  dann  zehen  Weisen  herichten  künnen. 
F.  (Ausg.  von  1532)  Bl.  121b. 

271.  Enge  Geck  mäht  völ  Gecke. 

Ein  gek  maket  vele  gecken.  T.  Nr.  423. 

272.  Ich,  satt  der  Geck. 

273.  Heä  ess  net  geck,  ewel'  euch  noch  lang  net  lous*  (ene  Louse 
sitt  evvel  angeschter^  us). 

274.  Weä  geck  weed,  dorn  fengt  et  egene  Kopp  a. 

275.  De  Gecke  hant  de  Kät«. 

276.  Gecke  gewe,  Louse  nemme. 

277.  Gecke  sönt  euch  Lü^. 

278.  Me  moss  de  Gecke  Uehm®  heesche. 

279.  Met  ene  Geck  ze  du9  krigge®. 

280.  Wenn  de  Gecke  opstönt,  da  falle  de  Stöul  öm. 

281.  Wenn  de  Gecke  ze  Mät  gönt,  da  freue  sich  de  Kouflü. 

Wenn  de  doren  to  markede  kamen,  so  yronwen  sich  de  koplade. 
P.  c.  no.  734. 

282.  Wat  ich  va  Geckichget  falle  loss,  dat  ravs  du  va  Lousichet 
net  op*''. 

283.  Gedanke  sönt  zollfrei. 

Gedancken  sindt  zolfrey.    F.  I,  Bl.  90a. 

284.  Gediiene  goohn^^ 

285.  De  Gfot"  av  han  (goohn). 

286.  Deä  ess  geflappt^«. 

287.  En  sie  Gehiel  sio". 

288.  Heä  geoht  wie  op  Eier. 

289.  Enge  de  Göis  löie^^ 

290.  Dat  ess  Geäld,  wo  de  Frau  nüis  va  weos. 

291.  Et  ess  et  Geäld  va  de  Kouh,  sät  der  Mann,  du  braht  heä 
dröi  Penneke  noh  heom. 


*)  verboten.  ■)  werth.  ")  aber.  *)  klug.  *)  anders.  •)  Karten.  *)  Leute. 
")  Oheim.  ^  Mit  einem  kritischen  Menschen  zn  thun  bekommen.  '*)  Dn  bist 
dummer  als  ich.  ^^)  Von  einem  beim  Gehen  durch  au&llendes  Bewegen  der 
Rückseite  sich  bemerkbar  machenden  Mädchen.  *')  Bohnenstange;  8inn:ver« 
derben  oder  gestorben  sein.  ^')  Veratandesschwach.  *^)  In  branchbarem 
Zustand  sein.     »*)  Vgl.  Picks  Monatsschrift  V,  S.  480  f. 
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292.  Weä  sie  Geäld  geor  sieh  weit  flöige^ 

Deä  legt  et  a  Duwe*  of  a  Böie*. 

fÖ3.  För  Gteald  en  gou  "Wöad*  ess  alles  ze  krigge. 

294.  Heä  let  et  Geäld  danze. 

295.  Geäld  wie  Dreck  han. 

296.  Sie  Geäld  an  en  Aflftefott  verkicke  5. 

297.  De  Gelierde  sent  de  Verkierde. 

Die  gelerten  die  verkerten.    F.  I,  Bl.  90b. 

298.  Weä  gelt*,  wat  heä  sitt,  deä  ess  gau  sing  Penneke  quitt. 

299.  Beister  zweimol  gemeisse,  als  emol  vergeisse. 

Bezzer  ist  zwirnt  emezzen,  dan  zeinem  male  vergezzen.  Fr.  S.187. 

300.  Dröi  Genanne',  dönt  der  Düvel  banne. 

301.  Spetz  genast®  en  dönn  geleppt,  dat  hat  der  Düvel  gefleckt^. 

302.  Wie* dat  geschah,  du  brankt^^  de  Bach; 

Du  kome  de  Bure  va  Rüh^^,  en  leischede"  met  Strtih. 

Heä  geschlat*'  sie  Vadder. 

Deä  ess  met  et  Qesech  egen  Eze  gefalle^*. 

Heä  mäht  e  Gesech  wie  sövve"  Dag  Reäneweär**. 

Heä  mäht  e  Gesech  als  jovv  heä  enge  freisse  wöi*'. 

Er  üihet  als  wolt  er  die  leut  fressen.    F.  II,  Bl.  62a. 
Beister  get  als  nüis. 

Bether  wat  wen  nycht.    P.  c.  no.  117. 

Besser  etwas  denn  gar  nichts  kriegen. 

Zu  dem  wir  auch  das  Sprichwort  biegen: 

An  vngewisser  schuld,  merck  wol, 

Man  Haberstro  ofPb  nemen  sol. 

Euch.  Eyering.  Deutsche  Sprichwörter  1,  S.  190  (S.  229). 
Weä  get,  wat  heä  hat,  es  weod,  dat  heä  leavt. 

Wizzet,  er  ist  ein  saelic  man, 

der  rehte  halten  und  geben  kan.     Renner  8288  (bei  Z.  45). 
Gepockt  en  gerölt  han^®. 
Deä  weos  net  ze  gevve  en  ze  nemme. 


*)  fliegen.     ^  Tauben.    *)  Bienen.    *)  Worte.    •)  Das  Geld  unnütz  aus- 
geben.    ")  kauft.    ')  Drei  mit  demselben  Vornamen. 

')  Von  einer  Spitznasigen  heisst  es  1633  in  Augsburg: 
A  spitzig  Nasen, 
Spitzig  Kinn, 

Da  sitzt  doch  der  Teufel  drinn. 
■)  geflickt    *•)   brannte.    ")  Rohe,   Dorf  bei  Eschweiler.    *«)  löschten. 
")  artet  nach.  ")  Spottwdse  von  einem  Pockennarbigen.  ")  sieben.  ")  Regen- 
wetter.    ^')  wollte.     '*)  Pocken   und  Röthein    gehabt   haben;   Sinn:   durch- 
trieben sein. 
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311.  Gewen  ärmt  net 

Geben  tuot  dem  muten  baz 

dan  enpflEthen,  wizzet  daz.    Fr.  S.  145.  ^ 

312.  Ne  schöime  GevveU  ziert  et  Hus. 

313.  Gliech    bei  Gliecli,   sät   der  Düvel,    du    spreng   heä  op    eiie 
Kohlegitz  *. 

Als  ein  Sprichwort,  daz  da  stät: 

swä  gelich  sins  geliehen  hat, 

da  sin  beidiu  wolgemuot.    Teichner  31  (bei  Z.  55). 

314.  SM  glieche  sich  wie  zwei  Dröppe  Wasser. 

315.  Dat  ess  e  Glöck  bdi  en  Ongelöck. 

316.  Et  eschte  Glöck  ess  Katzeglöck. 

317.  Et  Glöck  ess  renk*, 

Der  enge  feilt  et  open  Nas,  der  angeren  egene  Monk. 

318.  Weä  dat  gleuvt  en  et  Bett  verkeuft,  dea  litt  met  de  Fott  op 
et  Strüh. 

Wer  Jungfraw  trawt  vnnd  denen  glaubt,  vnnd  sein  Bett  verkaufTt, 
der  muß  aaff  dem  Strobett  ligen.    L.  S.  488,  Nr.  195. 

319.  Wenig  gleuve  mäht  geng*  Ihr,  alles  gleuve  Gecke. 

320.  Weä  et  gleuvt,  get  ene  Grosche. 

321.  Dat  steoht  esu  fass^  wie  der  kalvinsche  Gloub. 

322.  Gold  van  der  Melhanns«. 

323.  Längs  Gold  gegange,  hat  Koffer  empfange. 

324.  Got  en  schleeht,  ess  witt^  van6n®. 

325.  Got  ess  got,  ewel  beister  ess  beister. 

326.  Deä  ze  got  ess,  deä  ess  allemallichs  Geck. 

327.  De  kennt  net  Gott  noch  sie  Gebott 

328.  Enge  Gott  en  enge  Pott. 

329.  Gott  waod  lang,  ev\^el  heä  stroft  sträng*. 

330.  Gott  help  üch^o. 

331.  Gott  wals. 

Ghad  waldes  is  al  der  bede  moder.    P.  c.  no.  351. 


0  Giebel,  hier  spottweise  für  eine  auffi&llende  Nase.  ^  Kohlentreiber. 
■)  rund.    *)  keine.    *)  fest. 

•)  Unechtes  Gold.  Von  Melhanns,  der  im  sog.  Postwagen  in  der  KrÄ- 
merstrasse  wohnte,  heisst  es  in  einem  in  früherer  Zeit  viel  gesungenen,  „De 
Oecher  Flur"  überschriebenen  Lied,  welches  die  Eigenthamlichkeiten  einer 
Anzahl  Aachener  geissei t: 

Der  Melhanns  ess  ene  Eönstler, 
Kan  e  jedder  Weltdeel  goöhn, 
Heft  güst  US  Zen  völ  Seleverwerk, 
Yergölt  et  met  Zafron. 
*)  weit.    ')  von  einander.   •)  streng.    ")  Begrüssungsformel  der  Arbeiter. 
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Weä  Gott  wel  erhalde,  deä  sal  sich  [net]  verhetze  noch  verkalde. 

Engen  egen  Grane  ^  falle. 

Et  weod  mich  gröng  en  geal  vörgen  Ogge. 

Höi  e  Gröschche  en  do  e  Oröschche,  ess  at  got  vor  e  Macke- 

töschche*. 

Net  grüesser  als  ene  Bureschong^ 

Et  ess  esu  vol  wie  Hach* 

Hack  söckt  sie  Pack. 

Hack  kumpt  immer  in  syn  gberaak.    P.  c.  no.  375. 
Do  kriont^  g^i^ge  Hahn  noh. 
Ne  goue  Hahn  ess  sälde  fett. 
Drözeng  Handwerker,  vezeng  Onglöcker. 

Vierzehen  handtwerck,  funffzehen  vngluck.    A.  Nr.  142. 
Völ  Häng,  Uht  Wärk. 

Vil  hend  machen  ein  leichte  bOrd.    F.  II,  Bl.  100b. 
Sich  de  Häng  e  get  weische. 
E  Hängchen  a  get  han. 
Dat  hat  Hank  en  Foss. 

Es  hat  hende  vnd  fuesse  was  der  man  redet.    F.-L.  S.  176. 
TJsgen  Hank  egene  Zank*. 
Wenn  eng  Hank  de  anger  wescht,  da  blieve  se  alle  böids  reng. 

Als  de  eine  hant  de  andere  weschet,  so  werden  se  beide  reine. 

T.  Nr.  40. 
Deä  weas,  wo  Has  höpt. 
Genge  Has  a  get  geschnappt  han'. 
De  weit  de  Hase  met  de  Tromm  fange. 

It  is  ein  gröt  geluk,  den  hasen  mit  der  bungen  "  vangen.  T.  Nr.  792. 
Wenn  me  haspelt.,  spennt  me  net. 
Dat  Kenk  ess  mich  agen  Hatz®  gewisse. 
Et  Hatz  geaht  mich  op  wie  ene  Bockeskoch  ^^. 
Et  Hatz  av  han. 
Et  Hatz  open  Zong  han. 

Ich  ha  genge  Steon,  wo  anger  Lü  et  Hatz  hant. 
Us  sie  HatÄ  ene  Steon  mäche. 
Wo  et  Hatz  va  vol  ess,  löift  der  Monk  van  övver. 

Ex  abundantia  cordis  os  loqaitur.     Math.  12,  34;  Luc.  6,  45. 

^)  Gräten.  *)  Macketöschche  ist  ein  nach  Lord  Makintosh  benannter  Rock. 
0  Bauemschuh.  Von  kleinen  Leuten  (vgl.  Müller-Weitz  a.  a.  0.  S.  28). 
^  gedrängt  voll  (vgl.  Müller-Weitz  a.  a.  0.  S.  77).  »)  kräht.  «)  Zahn. 
0  Bei  einem  Gelogenheitskanf  keinen  besondern  Yortheil  haben.  ')  Trommel. 
*)  Hetz.     ***    Buchweizenkuchen. 
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859.    Du  blievs  mie  Hazzensblatt, 

"Wenn  ich  dich  sieh,  han  ich  dich  satt 

360.  Hau,  wats  de  hass,  en  lie^,  wats  de  kans^. 

361.  Dom  stecht'  et  Haverkittelche. 

362.  Würe  geng  Heehler,  da  würen  ouch  geng  Steohler. 

Wann  nicht  wftr  der  hehler, 

80  war  auch  nfcht  der  »tehler.    Pistorius  10,  37  (Grimm,  Wb. 

unter  Hebler). 

363.  Met  ene  Heälm*  gebore  sia. 

Albae  gallinae  filius.    Juyen.  18,  141  (bei  B.  no.  32). 

364.  Wenn  et  op  der  Heär  reänt,  da  dröpt  et  op  der  Kneaht 

365.  Grousse  Heäre,  grousse  Affitre. 

366.  Met  grousse  Heäre  ess  net  got  Eiasche  eisse,  dan  se  werepen 
CDge  de  Keane*  agene  Kopp. 

Mit  heran  is  quät  kersen  eten.    T.  Nr.  946. 

367.  Nöi®  Heäre,  nöi  Regier. 

368.  Streng  Heäre  rechte  net  lang. 

Nulla  potentia  longa  est    Ovid.  Met.  2, 416  (bei  B.  no.  1229). 

369.  Wo  Hegge'  sönt,  do  sönt  ouch  Mösche®. 

370.  Wie  komme  de  Höide  an  de  Hemder®? 

371.  Et  kan  net  höisser  als  kauche. 

372.  Helep  dich  selvs,  da  hölept  Gott  met. 

Waist  nicht,  daz  man  spricht  gemain: 

hilf  dir  selb,  sö  hilft  dir  got?    Ring  31b,  35  (bei Z.  196). 

373.  Me  moss  geng  Helligen  abene^®,  die  geo  Merakel  dönt 

Ich  fasten  keynem  hcyligen,  dem  ich  nit  feiren  soll.   F.-L.  Nr.  290. 

374.  Dat  helt  va  zwelf  Uhre  bess  Meddag. 

375.  Et  Hemb  geoht  mich  noehder^^  als  der  Rock. 

Dat  hemmet  is  neger  dan  de  rok.    T.  Nr.  746. 

376.  Geo  Hemb  age  liev  han^*. 

377.  Met  et  Heomblievekärrche  fahre. 

378.  Du  geohs  met,  wen  die  angere  heom  blieve. 


*)  leide.  ^  Die  Sage  erzählt,  dass  ein  Weib,  welches  in  der  Kölnstrasse 
Kleinhandel  betrieb,  die  Eänfer  auf  alle  mögliche  Weise  betrog,  um  zu  Reich- 
thum  zu  gelangen.  Von  ihren  Kindern  auf  das  Sündhafte  ihres  Treibens  auf- 
merksam gemacht^  erwiderte  sie :  ,,Ihr  müssts  behalten,  ich  leide,  was 
ich  kann.'*  Selbst  als  sie  zu  sterben  kam,  war  sie  zu  einer  Bekehrung  nicht 
zu  bewegen ;  ja,  von  ihrem  Sterbebett  trieb  sie  den  Priester  fort  Zur  Strafe 
fand  sie  nach  ihrem  Tode  keine  Ruhe  und  musste  als  Geist  umherwandeln. 
■)  sticht.  0  Glückshaube.  *)  Kern.  «)  Neue.  ')  Hecken.  •)  Spatzen.  •)  Ab- 
lehnende Antwort  auf  die  Frage  nach  dem  Erwerb  eines  G^enstands.  '^  an- 
beten. ^^)  näher.  *^  Sowohl  zur  Bezeichnung  der  äussersten  Armuth  als 
auch  zur  Verspottung  dessen,  der  weit  über  seine  Mittel  gekleidet  ist 
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De  Hengeschte  kommen  et  leiste  i. 

Hengewier  sio*. 

Dat  hengt  an6  wie  e  Rönzel '  Eze  (euch  wie  Kettegelleskalotte*). 

Ose*  Hergott  met  de  Zione®  han. 

Ose  Hergott  recht  wal,  ewel  heä  sprecht  oet. 

Steich  ose  Hergott  net  nohgen  Ogge^. 

Wat  ose  Hergott  an  de  eng  Platsch  nömmt,  get  heä  an  de 

anger  dubbel  wier. 

Heä  let  Heigotts  Wasser  övver  Hergotts  Land  loufe. 

Laß  gois  wasser  vber  f^ots  land  lanffen.    F.  II,  Bl.  116  b. 
Heä  let  ose  Hergott  ene  goue  Man  sio. 
Et  ess  gee  Heu  genog  gewSsse,  för  jedderenge  de  Mnll  ze  stoppe. 

Der  muost  mal  han,  vil  me  dann  yil 

wer  yedems  mul  verstopffen  wil.   Narrenschiff  41,  27  (bei  Z.  101). 
Halt  (heusch*)  ens  get  en  waod  ens  get, 
En  stipp  de  Bur  die  Kar  ens  get^ 
Heusch  met  der  aue  Mann,  heä  hat  e  Glas  egen  Teisch^^. 
Gau  agen  Heut  gestosse  sie^^ 
Et  egen  Heut  han^« 

Ne  hew  em  drop  en  drag  em  dervan^*. 
Wat  me  net  hewe  kan,  moss  me  ligge  losse. 

Sun,  habe  daz  du  getragen  mäht; 

daz  dir  ze  swaere  si,  ]ä,  liegen.     Winsbeke  33,  1  (Grimm,  Wb. 

unter  Heben). 
De  löift  wie  en  Hex,  die  et  Hatz  verbrankt  hat^*. 
Hexen  en  wehrwouve. 
Wat  net  hoddelt,  joffert  net'^ 
Hofaot  liet  Ping^«. 

Höi  dich  vor  döm,  de  ess  va  Gott  gezechent 
Wo  me  höit,  do  falle  Spiene. 

Darme  tymuierd,  dar  vallen  spone.    P.  c.  no.  175. 
De  Hök^'  noh  et  Weor^®  hange. 

Men  mot  de  hoiken  na  dem  winde  hangen.    T.  Nr.  707. 
Et  Hol »»  e  han. 


^)  zuletzt.  ^  Sich  in  bedrängter  Lage  befinden,  muthlos  sein.  ")  ein 
hölzernes  Mass.  *)  ist  unentwirrbar.  *)  ünsem.  *)  Zehen.  ^  Sei  zufrieden 
und  verlange  nicht  zuviel.  ■)  Still.  •)  Geduldet  euch.  *°)  Von  einem  Be- 
trunkenen. ^^)  Leicht  beleidigt  sein.  ^^  Hofi&rtig  sein.  ^')  Von  einem  lang- 
samen Arbeiter.  ")  sehr  schnell.  '*)  Was  nicht  flattert,  gibt  kein  vornehmes 
Ansehen.     **^  Pein.    *')  Weibliche  Kopfbedeckung.    »«)  Wetter. 

^^  Wohl   mit  Hahl)   dem  Haken   über  dem  Herde,   als   dem  Haupt-  und 

12* 
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403.  Heä  ess  hoP  bess  ongergen  Aerni^. 

404.  Alle  Hölepe'  bäte,   sät  der  Wouf,  du  schlecket  heä  en  Möck. 

Alle  Hülff  batt,  sagt  der  Wolff,  vnnd  fieng  ein  Muck  mit  dem 
Maul.    L.  S.  19,  Nr.  18. 

405.  Rua  Hör*  en  Hölleterholz  ^,   wast  sälde  op  ene  goue  Gronk. 

Im  was  der  bart  unt  daz  här 

beidiu  röt,  viurvar. 

von  den  selben  hoere  ich  sagen, 

daz  si  valschiu  herze  tragen.    Wigalois  76,  17  (bei  Z.  124). 

406.  Wie  krommer  et  Holz,  wie  beister  de  Kröck; 
Wie  grüösser  der  Schelm,  wie  grüosser  et  Glück. 

407.  Heä  löift  met  et  Hölzche^. 

408.  Der  Hömmel  ess  net  för  de  Gangs  gebout. 

409.  Wenn  der  Hömmel  ef61t^,  sönt  alle  Quattele  gefange. 

Veit  de  hemel  so  blifb  nicht  ein  hei  potte.     T.  Nr.  1015. 

410.  E  bleng  Honn  fengt  ouch  e  Haverkierche. 

Doch  geschieht  es  ze  den  stunden, 

daz  ein  nürrli  vindt  ein  list, 

die  dem  weisen  selczen  ist.     Ring  22b,  23  (bei  Z.  107). 

411.  E  lous  Honn  leägt  net  alle  Eier  en  e  Neis^ 

412.  De  Honder  gönt  bärefössig^  en  de  Aeppel  hant  gölde  Stätz  a**. 

413.  Wenn  me  satt:  husch,  husch,  da  mengt  me  de  Honder  *^  allemol. 

Alze  me  secht  hüs,  so  mecnd  me  de  hdnre.     P.  c.  no.  18. 

414.  Deä  kritt  alles  met  e  Honderklöche  ^^ 

415.  Heä  wörpt  et  Hondert  en  et  Dusend. 

Er  würffl  das  hundert  ins  Tausent.     A.  Nr.  429. 

416.  Hong  tusche,  ich  hau,  wat  ich  han. 

417.  Zwei  Hong  an  enge  Knauch. 

Daz  zwene  hunde  ein  bein  nagen 

ün  grlnen,  \  hoere  ich  selten  sagen.     Fr.  S.  193. 

418.  Yöl  Hong  ess  der  Has  singe  Duod. 

Vil  hund  seind  des  hasen  tod.     F.  I,  Bl.  88a. 

419.  Weä  met  de  giniosse  Hong  weit  pesse  goh,   de  moss  ouch  de 
Beon  demoh  ophevve  könne. 

420.  Weä  met  Hong  schlöffe  geaht,  deä  steaht  met  Flüh  op. 

421.  Heä  ess  op  der  Honk. 

Mittelpunkt  des  Hauses  zusammenhängend.  Am  Niederrhein  spielt  „die  Hahl" 
noch  heute  bei  dem  Dienstantritt  des  Gesindes  in  einzelnen  Orten  eioc 
Rolle.  Vgl.  auch  Esser  in  dem' Kreisblatt  f.  d.  Kreis  Malmedy  1883,  Nr.  Sii. 
0  hohl.  0  heisshungerig.  ')  Hülfe.  *)  Rothe  Haare.  »)  HoUunderholi. 
•)  Nicht  ganz  bei  Verstand  sein.  ^)  einfällt.  *)  Nest  •)  barfuss.  '*)  Von 
theuem  Zeiten.     ")  Hühner.     ")  Auf  feine  Art  und  Weise. 
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Komm  ich  övver  der  Honk,  da  komm  ich  övver  der  State. 

Eompt   man   vber   den   rücken,    so  kompt  man  auch  yber  den 

Schwantz.    L.  S.  179,  Nr.  90. 
Dat  hat  der  Honk  gemeisse,  du  hat  heä  der  State  zougegevve. 
Wenn  dat  Höngche  raärr  geng  Flüh  kritt^ 
Bletsche  Höngchere  biesse  net. 

Hund,  die  vil  bellen,  beissen  selten.    F.  I,  B].  78  b. 
Zwei  könne  mia  Honger  ligge*  als  enge^ 
An  dorn  ess  Hopp  en  Malz  verlöre. 

Wer  einen  zigel  weiss  wil  waschen, 

das  lere  stroh  im  tenne  dreschen, 

derselb  verleusst  beid,  maltz  vnd  hopifen.   Burkh.  Waldis  2, 88,  40 

(S.  573). 
Loss  dich  doför  gee  gries  Hoor  wässe. 

Laß  dir  kein  graw  hare  darumb  wachsen.    A.  Nr.  1G3. 
Wie  lieht  könt  net  e  Hoar  egen  Botter. 
Hooren  open  Zong  han. 
Hoss*  könt  bau. 

Hou  märr  drop,  et  ess  ene  Jüdd. 
Krolle  Hoore,  krolle  Senn. 

Krüs  här,  krüs  sin.    T.  Nr.  1290. 
Deä  weit  Hott*  en  deä  weit  Har®. 
Enge  för  ene  Hott''  haue. 
Deä  hat  ene  Hou®  raet  et  Matthisböiöle, 
Bios  mich  der  Hubbel^  us. 

Hüi  get  et  ^®  ene  heosse  Dag,  sat  de  Hex,  du  wod  se  verbrankt 
Oemmens  get  agen  Htif  *^  duan. 
Der  Düvel  trou  Hupetsbrud  ^^^  wat  net  geseänt  ess^^ 
Weä  net  hüre  weit,  moss  föile. 
Va  hüresage  konmie  de  Lögen  en  de  Welt 

An  horenseggen  lücht  men  vele  t6.    T.  Nr.  1079. 
Dat  Hus  hat  gölde  Panne  (e  golden  Dach^*). 
Met  dorn  ess  gea  Hus  ze  haue. 


*)  bekommt  *)  leiden.  ■)  Entschuldigung  fürs  Früh  heirathen.  *)  bald. 
')  und  ')  Fuhrmannszuruf,  um  die  Pferde  in  Bewegung  zu  setzen.  ^)  Hut,  hier 
Narr.  ")  Hieb.  ®)  Hobel.  ^®)  gibt  es.  **)  Lieblingsspielstein  der  Kinder,  hier 
scherzweise  für  Nase  (vgl.  Müller-Weitz  a.  a.  0.  unter  Hüf).  '^)  Hubertus- 
brod.  ")  Das  Hubertusbrod  -—  thalergrosse  Weizenbrödchen  —  wird  in  der 
Pfarrkirche  zum  h.  Jakob  gesegnet  und  als  Schutzmittel  gegen  den  Biss  toller 
Hunde  getragen.  Die  dem  Brod  innewohnende  Kraft  wird  nur  dem  kirch- 
lichen Segen  zugeschrieben,  ungesegnetem  Brod  zn  trauen,  kann  nur  der 
Teufel  vermessen  genug  sein.     ^^)  Ist  mit  Hypotheken  belastet. 
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445.  Met  völ  könt  men  us,  met  wenig  helt  me  Hus. 

Mit  vielem  helt  man  Hauß,  mit  wenigem  kompt  man  auch  außu 
L.  S.  229,  Nr.  84. 

446.  Dat  ess  get  angesch  als  Jan  komm  eisse. 

447.  Loss  jedderenge  för  dat,  wat  heä  ess. 

448.  Weä  et  jedderenge  weit  reeht  du9,  deä  moss  fröch  opstoahn. 

Der  müßt  frü  vffstehn,  der  iederman  wolt  recht  thun.  F.  II,  Bl.  1 20a. 

449.  Enge  der  Jesesknapp^  gewe. 

450.  Eng  Ihr  ess  de  anger  weed. 

451.  Söi  ess  de  JofFer  van  den  Haag,  en  dreagt  et  beiste  Klead  alle  Dag. 

452.  Dat  ess  de  Joffer  de  Sie*  avgegolde'. 

Von  einer  jungfraw  seiden  kauifen.    F.  II,  Bl.  18a. 

453.  Engen  e  Johr  en  Dag  net  mie  gesieh  han. 

454.  Dat  ess  getroflfe,  sat  der  Jong,  du  worp  heä  si  Vadder   en 
Ogg  US. 

455.  Deä  Jong  (dat  Mädche)  deat  mich  der  düre  Duad  a. 

456.  Deä  Jong  (dat  Mädche)  ess  ene  Nagel  a  ming  Särk*. 

457.  Ne  Jong  en  ene  Honk  gönt  sälde  ongebrüit^  längs  e. 

458.  Weä  ene  Jong  nömmt  för  singe  Mann,  moss  ligge  *,  wat  heä  kan. 

459.  Jonge  bei  Jonge,  en  Mädchere  bei  Mädchere. 

460.  Hei  wat  e  Glöck,  sess  Jonge  för  en  Mark, 
Hei  wat  e  Glöck,  dat  ess  en  Busch  et  Stock  l 

461.  Dat  doot  de  Jonghetf,  sät  de  Frau,  du  spreng  söi  övver  ene 
Strühzalm  ^. 

462.  Jonk  bei  Jonk,  en  Oat  böi  Oot,  denn  wat  jonk  ess,  dat  speait 
geär,  en  wat  oet  ess,  dat  knottert^^  geär. 

468.  Loss  dich  jonk  hange,  da  weads  de  net  oat^^ 

464.  Judas  hat  Gott  verroone^^. 

465.  Je  kahler,  je  regaler^*. 

466.  Kalvflesch,  halv  Flesch. 

Kalfvleisch,  halfvleisch.    T.  Nr.  691. 

467.  Alles  övver  enge  Kamb  schere^*  (Leas  schloan*^). 

468.  Dat  ess  ene  finge*®  Kamerad. 


*)  TodepstosB.  ')  Seide.  ■)  theuer  eingekauft.  *)  Sarg.  *)  angeschoren. 
•)  leiden.  0  Bei  Müller- W ei tz  a.  a.  0.  (unter  Bu'sch)  lautet  es:  Sess 
Mädchere  u.  s.  w.,  während  das  Sprichwort  von  A.  Beumont  in  Aachens  Lie- 
derkranz und  Sagenwelt  (S.  370)  in  der  obigen  Fassung  mitgetheilt  ist 
•)  Jugend.  ^  Strohhalm.  *^)  brummt.  *0  Zurechtweisung  eines  auf  das  Alter 
Schimpfenden.  ^^  Wird  gesagt,  wenn  ein  Kind  das  andere  anspuckt.  *•)  gast- 
freundlicher. ")  Zur  Erklärung  vgl.  W.  II,  S.  1123.  ")  Leisten  schlagen. 
")  feiner. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Aachener  Sprichwörter  und  Redensarten.  183 

Sich  va  Eank^  haue. 

Mösche  egen  Eapp  han. 

Gret  op  en  anger  Ear  lane^. 

Kastiele  boue'. 

Engen  egen  Kät*  kicke. 

De  Kat  verroene  han. 

Zent  Katring  wörpt  der  kaue  Steen  egene  Rhin, 

Gertnides  met  de  Mus,  die  holt  em  drus. 

Dat  ess  de  Katz  der  Kies  abefohle. 

Nu  i8  der  katthen  de  kese  beualen.    P.  c.  no.  532. 
De  Katz  gekeimt  han*. 
De  Katz  egen  Döppe  fenge. 
Esu  näss  wie  en  Katz  sia. 
Söi  verdrage  sich  wie  Katz  en  Honk. 

Bl  hunden  und  bi  katzen 

was  ie  b!zen  unde  kratzen.     Fr.  S.  193. 
Wenn  de  Katz  erus  ess,  danze  de  Müs  öwergen  Dösch. 

Als  diu  katze  üz  kumet,  so  richsent  die  niiuse.   Berthold  I,  85,6 

(bei  Z.  79). 
Du  kriss  de  Katz  gelennt,  die  könt  van  alleng  wier*. 
Wenn  et  Kauf'  versauven  ess,  deckt  me  der  Pötz  zou. 

Alze  dat  kynd  Tordruncken  is,  so  stoppet  me  de  putthen.  F.  c.  no.  15. 
Heä  keäkt®  wie  ene  Märkef®. 

Du  bess  ene  Keäl  wie  en  Meäl^®,  kans  flöte  wie  en  Mösch. 
Du  bess  ene  Keal  wie  e  Ponk  Woesch*^ 
Weä  met  keggelt,  mockt^^  met  op. 

Wer  keyglen  wil,  der  selb  vff  setz.    Narrenschiff  68,8  (S.  331). 
Der  Keissel  schüre^'. 
Kleng  Keissele  hant  gruosse  XJre. 

Kleine  potte  hebben  ök  oren.    T.  Nr.  3. 
De  Kenk  hönne"  Well  stoeht  hengergen  Dör. 

Kynders  wylle  is  nycht  weerd.    P.  c.  no.  436. 
E  got  (schönn)  Kenk,  wat  noh  sie  Vadder  (Modder)  aet*^ 
Sich  löiv  Kenk  mäche. 
Me  schleät  enge  Düvel  us  de  Kenk  en  zeng  dren. 

Schlechstu   eynen    teuffel    herauß,   so  solstu   yhr   zehen    wider 

hynein  schlagen.    A.  Nr.  457. 


0  Kante.  ')  Eine  Sache  anders  angreifen.  ')  Luftschlösser  bauen. 
*)  Karten.  *)  Abgefeimt  sein.  ")  Bei  Jemand,  der  geliehene  Sachen  nicht 
ohne  Mahnung  wiedergibt.  "^  Kalb.  ')  schreit.  *)  Markolf.  *®)  Merle. 
")  Pfund  Wurst.    "*)  setzt    ")  beichten.    ")  ihr.    ")  artet. 
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494.  Weä  wel  han  e  schönn  Kenk, 
Verwahr  et  vor  Meezluot  en  Aprelswenk^ 

495.  Kleng  Kenger,  kleng  Leod;  gruesse  Kenger,  gruass  Leed. 

496.  Löiv  Kenger  hant  völ  Name. 

Dem  leiven  kinde  gift  men  vele  namen.    T.  Nr.  209. 

497.  Sp5i6  Kenger,  döiö  Kenger. 

498.  Völ  Kenger  ess  Goddes  Seäge  egen  Hiis,  märr  se  hauen  enge 
de  Noppe  2  vage  Liev. 

499.  Wenn  nie  de  Kenger  hönne  Well  deat,  da  kriesche  se  net 

Wann   man   den   kindern  jren    willen  laßt,   so  weynen  sie  nit 
F.  ir,  Bl.  Il7a. 

500.  Wie  me  de  Kenger  tröckt,  esu  hat  me  se, 

501.  Sondeskenger,  Glöckskenger. 

502.  Kenger  sönt  Kenger. 

Kynder  dat  synd  kynder.     P.  c.  no.  437. 

503.  Et  ess  gea  schöner  Denk  als  e  Kenkskenk^ 

504.  Bout*  men  örgens  en  Kerch,   setzt  der  Düvel  e  KapeUche 
derböi. 

Wo   vnser   herr   Gott   ein  Kirchen    hyn   bawet,   da   bawet  der 
Teaffel  auch  ein  wirtshauß  da  neben.    A.  Nr.  23. 

505.  Me  moss  de  Kerch  medzen^  egen  Dörp  losse. 

506.  Dat  ess  geng  Keremes,  wo  nüis  zerbrauche  wead. 

507.  Leog  dich  egen  Kess^ 

508.  Et  get  mia  Ketten  als  rosetige''  Hong. 

509.  Bdi  döm  hat  de  Ketz  agene  Nagel  gebrankt 

Die  kertz  ist  auif  den  nagel  vcrbrant.     F.  II,  Bl.  21b. 

510.  Ketzeklor,  ess  halv  wör. 

511.  De  Kier  krigge®. 

512.  De  eschte  Kiosche  kosten  et  Geäld. 

513.  Deä  sit  us  wie  en  Kiestat  ^ 

514.  E  kitzchc^^^  ze  spio^*  ess  völ  ze  spia. 

Luttyk  to  spade  is  vele  to  8p.ade.     P.  c.  no.  452. 

515.  Kläfen^2  ^^  ess  gea  Geäld. 

516.  Dat  hei  ene  Kläffer  gau  gesät. 

Ein  schwctzer  hets  bald  gesagt.     F.  11,  Bl.  53ii. 

517.  Deä  kläft  der  Düvel  en  Ur  av. 

518.  Deä  klagt  met  gesong  Been  (Glcddere). 

519.  Weä  klagt,  en^^  hat  geng  Nu9th, 
AVeä  stüht,  en  hat  gea  Brued. 

0  Märzluft  und  Aprilwind;  vgl.  Nr.  642.  ')  WoUknötchen,  *)  Enkel 
*)  Baut.  *)  mitten.  ^)  Eiste.  ')  rasende.  *)  Abgewiesen  werden.  •)  Brodschnitie 
mit  Makei.  *°)  wenig.  ^0  spät.  ")  Schwätzen.  ")  Verstärkung  der  Negation. 
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520.  Weä  sich  onger  de  Klöi6  mengt,  döm  freisse  de  Fereke^ 

Wer  sich  ander  die  kligen  mischet,   den  ezzent  diu  swin.    Diu- 
tisoa  I,  325  (bei  Z.  136). 

521.  Kleng,  reng  en  aleng. 

522.  Völ  kleng  mächen  e  gruest 

Yele  klene  nmken  en  groth.     P.  c.  no.  709. 

523.  Zwei  klenge  mächen  e  gmoss,  zwei  wenige  e  vol. 

524.  För  döm  ess  et  an  et  kleppe*. 

525.  Sich  wie  en  Klett  an  enge  hange. 

Ut  canis,  a  corio  nunqnam  absterrebitur  uncto.  Hör.  Sat.  2,  5, 83 
(bei  B.  no.  1805). 

526.  Weä  sich  trout'  us  singe  Klockeklang^ 
Bereit  *  et  alle  sie  Tjeäve  lank. 

527.  Heä  setzt  do  wie  ene  Klompemächer  ®. 

528.  Heits  du  mich  gester  gemöit',  wür  ich  hüi  dinge  Kneeht®. 

529.  Engen  egene  Knitt  sie. 

530.  Met  dubbele  Knitt  schrieve. 

531.  De  Knöe®  avstösse*^. 

532.  De  Knöivii  av  han^«. 

533.  Knöpp^»  föU  han^*, 

534.  Doröm  solle  sich  de  Köih  us  zent  Anna  euch  net  stösse^^ 

535.  Gank  Köih  beddele,  da  kriss  de  de  Kauver^*  ömmesöns^^. 

536.  Net  vrit  va  kolig  dra**  sia. 

537.  E  Kompanei,  ess  Hoddelöi  (Lompanöi), 

538.  Der  Könnek  ze  riech  sio. 

539.  Deä  ess  net  opene  Kopp  gefalle. 

540.  Der  Kopp  en  et  weld^®  schloen. 

541.  Do  steeht  mich  der  Kopp  net  noh. 

542.  Enge  der  Kopp  weischc*^. 


0  Säue.    0  Liegt  in  den  letzten  Zügen.    ')  verhcirathet. 

*)  Glockenklang  ist  die  Umgebung  der  Stadt,  welche  zu  den  städtischen 
Pfarreien  f^ehört.  Eine  genaue  Beschreibung  desselben  vom  J.  1639  bei  Quix, 
Gesch.  der  St.  Peter-Pfarrkirche  S,  58  ff.  Hier  ist  der  Pfarrsprengel  über- 
haupt gemeint. 

*)  bereut.  ®)  Holzschuhmacher.  ')  gemiethet.  ®)  Ohne  Verbindlichkeit 
verlange  keine  Leistung.  ')  Knoten.  '°)  Die  unanj^enehmste  Arbeit  verrichten. 
^0  Knöpfe.  ")  Völlig  entkräftet  sein.  **)  Knöpfe.  ")  Voller  Schwanke  stecken. 

'^)  Darum  werden  sich  die  Kühe  aus  St.  Annakloster  auch  nicht  stossen, 
d.  h  um  diese  Kleinigkeit  wird  auch  kein  Streit  entstehen.  Die  Nonnen  des 
hiesigen  Annaklosters  hatten  keine  Kühe,  daher  konnten  sich  auch  keine 
stossen. 

")  Kälber.     »0  umsonst.     ")  Armuth.     ")  ins  Wilde.    ^)  waschen. 
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543.  Enge  get  platt  ^  vörgene  Kopp  sage. 

544.  Verwahr  Kopp  en  Bross*,  da  verwaesch  de  geng  douv'  Noss. 

545.  Wat  me  net  egene  Kopp  hat,  moss  men  egen  Beon  han  (mösse 
de  Bedn  messgealde). 

546.  Engen  opene  Kopp  danze. 

547.  Heä  hat  ene  Kopp  wie  en  Söischottel*. 

548.  Sich  övver  get*  der  Kopp  zerbreiche. 

549.  Sich  ene  Koppelpelz  verdengt  han. 

550.  Op  der  Körv  schloon*. 

551.  Wenn  der  Körv  feadig  ess,  flügt  der  Voggel  drus. 

552.  Sich  dörichgen  Koot^  mäche. 

553.  Kott  en  got 

554.  Der  bellige''  Kouf  ess  der  düre  Kouf. 

555.  Heä  moss  et  goue  Kouf  gewe®. 

556.  Et  ess  egal,  wie  de  Kouh  heascht,  wenn  se  märr  Melig  ^®  get 

557.  Gew  enge  hüi  ^^  en  Kouh,  en  morigen  e  Peed,  en  öwermorige 
nüis,  da  hass  de  ewevöl^^  Dank  dervan. 

558.  Wat  hölept  et,  wenn  de  Kouh  enen  Emmer  Melig  get  en  me 
stösst  em  öm. 

559.  Wenn  me  der  Kor  ^*  hat,  weit  men  euch  der  Schmach  **  der- 
va  han. 

560.  Hergott^  döich  der  Kralm  zou,  et  löift  dörich*^ 

561.  Heä  ess  krank  en  ongesonk, 

Ka  freisse  wie  ene  Schöfehonk^*. 

562.  Nüis  ess  ongesonger  als  krank  sio. 

563.  De  Krankheate  konune  ze  Peod  ^'',  en  gönt  ze  Foss  wier  fiit ". 

Kranckheiten  kommen  auff  der  Post,  gehen  aber  zu  Faß  langsam 
wider  hinweg.    L.  S.  180,  Nr.  97. 

564.  Et  kratzt  sich  mänich  enge,  wo  et  em  net  jöcht  *^ 

It  klouwet  sik  mannich  d&r  it  em  nicht  enjucket.    T.  Nr.  1007. 

565.  Ene  Krau  fiit  han  »o. 

566.  Kreägen*^  ess  gestoehle. 

567.  Deä  geeht  Krecke^^  söcke. 

568.  Gröng  Kressmess,  wisse  Posche**. 

569.  Deä  lett  geng  Kroddel**  open  Hatz  haschte  *^ 

*)  gradeaus.  *)  Brust  »)  taube.  <)  Sieb.  *)  über  etwas.  •)  Einen 
ausholen.  ^)  Kordel.  «)  wohlfeil.  *)  Zu  Kreuz  kriechen.  *^)  Milch.  ")  beute. 
")  gleichviel.  ")  Probe.  ")  Geschmack.  **)  Die  Freude  ist  zu  gross.  ")  Schä- 
ferhund. ")  Pferd.  ")  weg.  *®)  juckte.  ^)  Angetrunken  sein.  *0  wegneh- 
men. -')  Frucht  des  Schlehdorns.  •»)  Zur  Erklärung  vgl.  W,  V,  S.  82.  •*)  Kröte. 
**)  Verbeisst  den  Aerger  nicht 
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570.  En  flegende  Kroh^  hat  mia  als  en  setzende  l 

571.  Et  ess  esu  heoss,  dat  de  Kroh  gappe. 

572.  En  gou  Krömm  ess  net  ömm. 

Een  ghud  wech  ymme  is  neen  krumme.    P.  c.  no.  319. 

573.  Heä  kromt'  dermet  wie  de  Katz  met  de  Mus*. 

574.  Enge  Kröpel  en  lahm  schloen. 

575.  Der  Krug  geeht  esu  lang  ze  Bach, 

Bess  heä  verlüst*  der  Hengel  of  der  Krag. 

De  kruke  geit  so  lange  to  water  dat  se  brikt.    T.  Nr.  55. 

576.  Deä  ess  Krtitche  rühr  mich  net  a^. 

577.  Deä  et  Krütz  egen  Hank  hat,  deä  seänt^  sich  dermet. 

578.  Krütz  en  Kraft  schwere®. 

579.  Heä  ess  der  Kuckef  van  alleman® 

580.  Geng  Küd  ^^  e  han. 

581.  Dom  sou  me  net  usgen  KüaP^  jage. 

582.  Kümmel«  ess  häuf"  Wärk. 

583.  Et  ioschte  Kutte  nevver  de  Sou  ^\ 

584.  Noh**  lache  könt  kriesche. 

Itisus  dolore  miscebitur  et  extrema  gaudii  luctus  occupafc.Proy .  14, 1 3. 

585.  Et  ess  geng  schlemmer  Lag,  als  wenn  me  sich  net  helepe  kan. 

586.  Et  lank  setze  i«. 

587.  Weä  et  lank  hat,  lett"  et  lank  hange*». 

588.  Us  anger  Lüts  Leär*^  ess  got  Röime  schnigge. 

Van  eins  anderen  hüt  is  gut  reime  snjden.    T.  Nr.  1050. 

589.  Jedder  Leäve  weit  wirleävt^^*  weade,   of  ne  Goddes  Wod  es 
geloge  *^ 

590.  Sie  Leäve  hengt  an  e  Lische^a  (eno  sigge  Fara*^. 

Es  hangt  an  eim  seidin  faden.    F.  II,  Bl.  Ö9b. 

591.  Weä  et  längste  leävt,  kritt  Stolberg»*. 


^)  Krähe.  ^  Der  immer  in  Bewegung  ist  und  mit  reger  Thätigkeit  zu 
schaffen  strebt,  erreicht  etwas;  das  Gegentheil  ist  bei  dem  der  Fall,  der  es 
an  Thätigkeit  und  Anwendung  seiner  Kräfte  fehlen  lässt.  ")  kramt.  ^)  Maus. 
*)  verliert  ")  NoH  me  tangere.  0  segnet.  •)  Stein  und  Bein  schwören.  ^  Aller 
Leute  Narr.  ,,1402  reiff  man  zu  Aich  kickheff  auff  den  Mey'S  Loersch, 
Aach.  Chronik  in  den  Annalen  d.  bist  Vereins  f.  d.  Niederrhein  XVII,  S.  5. 
»^  Rogen  beim  Häring.  **)  Kohlpflanzen.  '^)  Aechzen.  '*)  halbes.  **)  Sau, 
**)  Nach.  *•)  Fersengeld  geben.  ")  lässt.  ^*)  Die  Entstehung  dieses  Sprich- 
worts fällt  mit  dem  Aufkommen  der  Zöpfe  bei  den  Männern  zu  Ende  des 
17.  Jahrhunderts  zusammen.  ")  Leder.  '^)  wiedergelebt.  '*)  „Dass  alle  Le- 
ben muss  widerlebt  werden,  das  bleibt  wahr,  dan  wie  man  hat  gethan,  so 
geschieht  einem  wieder.'^  J außen,  Hs.  Aacher  Cronik  III,  S.  360.  ^^  dünnes 
Häutchen.    ")  seidener  Faden.    ")  Städtchen  bei  Aachen. 
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592.  Et  ess  gee  gniesser  Leed  \  als  wat  der  Mensch  sich  selvs  adeat* 

593.  Sich  e  Lead  aduan. 

594.  Sie  öige  Leed  net  verschwigge  könne. 

Sein  eygen  schand  nit  mögen  verschweigen.    F.  II,  Bl.  50b. 

595.  Do  künt  ich  e  Ledche  va  senge. 

Ich  wolt  einem  wol  ejn  liedlein  daruon  singen.    A.  Nr  378. 

596.  Net  alle  Ledchere  losse  sich  ussenge. 

597.  Leis,  sat  de  Beis. 

598.  Et  leisten'  ess  et  beiste. 

Das  letst  das  best.    F.  II,  Bl.  7a. 

599.  Enge  lenks  ligge  losse. 

600.  Die  niet  die  schmal  Leppe, 
Hant  der  Düvel  met  de  Schleppe. 

601.  Dat  ess  en  graiiv  Letter*. 

602.  Heä  kennt  geng  Letter  op  en  Schnell*. 

603.  Heä  ess  dörich  en  eng  Leugelche^  gekraufei 

604.  Enge  de  Levite  (Letz)  leäse. 

605.  E  Meddel  gege  de  Löiv. 

606.  Me  ess  zeleäve  net  ze  oet  för  ze  liere®,  sät  et  oet  Wiev,  du 
lieret  se  noch  hexe. 

607.  Meä  weod  esu  oet  wie  en  Kouh, 
En  liert  noch  ömmerzou. 

608.  Met  Lögen  ömgoahn. 

609.  Lögen  en  der  Nuoth,  gönt  er  foflfeig^  op  e  Lueth*^, 

610.  Et  Los  feilt  wöiTem  op  Janas. 

Et  ceccdit  sors  super  Jonam.    Jon.  1,7. 

611.  Heä  ess  lous^^  wie  en  Bei. 

612.  Met  loaven  en  bci6  könt  nie  beiöneä^^. 

613.  Aerm  Lüts  Wonsch  ess  Riechermanns  krigge. 

614.  De  rieche  Lü  halde  gear  FröndschaEF,  märr  me  mos  hön"  us- 
gen  Teisch  blieve. 

615.  Froge^*  Lü  gevve  kläfe^*  Kenger. 

616.  Fiill  Lü  sönt  geschwend  möi^^. 

617.  Jong  Lü  köime  stereve,  en  au  Lü  mösse  stereve. 

618.  Hoddele  Lü"  en  nette  Lü  blieven  övveral  hange. 

619.  Heä  lügt,  dat  men  et  föilt^®  (wat  heä  sich  beent^^. 


0  Leid.  ')  anthut.  *)  Letzte.  *)  Leichte  Arbeit.  *)  steinerner  Krug. 
«)  Löchelchen.  ')  gekrochen.  *)  lernen,  ^ixinkig,  ")  Loth.  *0  klug.  *')  bei 
einander.  ^^  ihnen.  **)  Fragende.  ")  schwätzende.  ^")  müde.  ")  mit 
Flitterkram  aufgeputzte  Leute.    ")  fühlt.    '*)  betet. 
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620.  Weä  lügt,  deä  bedrügt 

Wer  do  pflegt  gern  zcu  liegen, 

Pflegt  auch  stelen  vnd  betrigen.    Fabri  de  Werdea,  Prov.  metr. 

(S.  175). 

621.  VivatLuhnii. 

622.  Do  wahsse^  Lüs  niet  Stätz  noh. 

623.  Mager  Lüs  biesse  schärp. 

624.  Dom  ess  en  Lus  öwergen  Leäver'  gekraufe. 

625.  Heä  setzt  wie  en  Lus  tösche  zwei  Nägel. 

626.  Deä  ess  bekankt  wie  Lüasch*  Honk. 

627.  En  gruasse  Lüat^  en  wenig  Lett^ 

628.  Son''  Mad  kritt  me  noch  op  ene  nässe  Samsteg. 

629.  Völ  Mädcliere  en  enge  Jong,  deä  ess  ene  Graf, 
Märr®  völ  Jonge  en  e  Mädche,  deä  ess  en  Schlaft 

630.  Dat  litt  mich  schwor  opene  Mag. 

681.  Böi  et  uskehre  va  der  Maat***  fengt  sich  alles. 

632.  Et  ess  der  Mann  wie  de  Mensche. 

633.  Wo  genge  Mann  ess,  do  ess  genge  Roath*\ 
Wo  geng  Frau  ess,  do  ess  genge  Stoot*^. 

634.  Genge  Matthis  egen  Maue  (Knauche)  han*^ 

635.  Dat  ess  get  va  der  Mau. 

636.  Get  usgen  Maue  schödde^*. 

637.  Mehl  noch  ßruad  han. 

638.  Dat  könt  wie  Meibom  en  Oche^l 

639.  Wenn  et  der  Mensch  welt**^,  da  weit  et. 

640.  Op  dat  Metz"  ka  me  noh  Kölle  rigge^^ 

641.  Haleve  Meez,  spart  der  Kauch*^  de  Ketz. 

642.  Meazsonn  en  Aprelswenk 
Verschängeliert  2^  mänich  Modderekenk  21. 

643.  Moddere  Schuoss^^  ess  arm,  evvel  wärm. 

644.  Mop3  dich  get. 


*)  Ruf  der  neuen  Partei,  an  deren  Spitze  der  SchÖflFe  Martin  Franz  Jo- 
seph von  Lonneux  (Luhni)  im  Aachener  Aufruhr  von  1786  stand  (vgl.  Per- 
thes, Politische  Zustände  und  Personen  in  Deutschland  I,  S.  134  ff.). 

*)  wachsen.  ')  Leber.  *)  Lohgerber.  Aehnlich  in  Koblenz:  Da  kotzt 
wie  en  Gerwershond.  *)  Leuchte.  •)  Licht  ^  So  eine.  *)  Aber.  ®)  Sklave. 
*•*)  Markt.  ")  Rath.  ^T)  Staat,  Putz.  ^«)  Keine  Stärke  besitzen.  '*)  Aus  dem 
Aermel  schütteln.  '^  Zur  Erklärung  vgL  Loersch  in  der  Zeitschrift  des 
Aach.  Geschichtsvereins  II,  S.  117.  ^^  will.  *0  Messer.  ^«)  reiten.  *»)  Koch. 
*«)  verunziert    '0  Vgl.  Nr.  494.    ")  Schooss.    ^^)  Male. 
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645.  Weä  et  ieschte  egen  MölIe  ess,  malt  zdiasch^ 

De  erst  to  der  molen  kumpt,  de  m&ld  erst    P.  c.  no.  239. 

646.  Wat  me  des  Mondes  werkt,  weod  fiii*. 

647.  Better  för  der  Monk,  ess  för  et  Hatz  gesonk. 

Bethere  dynghe  synd  alletyd  ghud^    P.  c.  no.  137. 

648.  Wenn  me  der  Monk  get  apresentiert,  da  nömmt  heä  get 

649.  Dat  ess  ene  Montjeuerbur  *. 

650.  Morigen  ess  de  Naht*  öm. 

651.  Beister  eng  Mösch  egen  Hank, 
Aels  zeng  opene  Dächekank. 

Beter  ein  vogel  in  dem  korve  dan  dusent  in  der  lacht.  T.  Nr.  248. 

652.  Weä  Mösche  fange  weit,  moss  heusch  duen. 

653.  Deä  ess  for  de  Mösch  ^  (Mimm^). 

654.  Moss  ess  Zwang,  en  Kriesche'  ess  Kengergesang. 

655.  Moss  eissen  ess  e  büs  Ki-üt  (et  kottste  Krüt). 

Muß  essen  ist  ein  hitter  Kraut    L.  S.  226,  Nr.  98. 

656.  Böi  dömm  ess  et  Mössche®  vor  de  Haufpenk®  (könt  Pengste 
vor  Posche^®). 

657.  Oet  net  ongergen  Mötsch^^  trigge  könne. 

658.  Der  Mott^«  egen  Box^»  han. 

659.  Engen  op  Muck  han. 

660.  Ich  gönt,  du  wüasch  op  jensie  Muflfet^*. 

661.  Met  de  Mull  Pittche  vörrop  sio. 

662.  Dom  geaht  de  Mull  wie  e  Schraeckeschnur  (ene  Schotteleplack  *^). 

663.  Net  open  Mull  gefalle  sio. 

664.  Lös"  egen  Mull  sia". 

665.  Deä  sitt  dörich^®  sövve  Mure. 


^)  Drückt  den  Satz  ans:  der  ältere  Bechtsansprach  geht  dem  spätem 
vor.  *)  faul.  ")  Bauer  aus  dem  Montjoier  Lande,  d.  h.  ein  grober  Mensch. 
^)  Nacht.  ^)  Ob  zusammenhängend  mit  Möschebend,  in  Aachen  und  andeiv 
wärts  ==  Kirchhof?  •)  Rufname  für  Katze.  ')  weinen.  •)  Mässchen.  •)  halbe 
Finte,  *")  Pfingsten  vor  Ostern.  Sagt  man  von  Einem,  der  einen  Ueberzieher 
trägt,  welcher  kürzer  ist  als  der  Rock.    ")  Mütze.    **)  Muth.     ")  Hose. 

")  MufFert,  Landgut  und  Hof  zwischen  Aachen  und  Vaels.  Hier  la^ 
früher  das  Hochgericht  für  die  vom  SchöfiFenstuhl  Verurtheilten.  Dicht  hinter 
MufiFert  zog  die  Grenze  des  Aachener  Glockenklangs  vorbei  auf  die  alte 
Mastrichter  Strasse  zu,  während  der  Bezirk  des  Aachener  Reichs  sich  bis 
nach  Vaels  erstreckte  (vgl.  Quix,  Gesch.  der  St.  Peter-Pfarrkirche  S.  61  f.). 
Mit  Recht  vermuthet  daher  Herr  Stadtarchivar  Pick,  dass  man  mit  dem 
Sprichwort  Jemand  aus   dem  Aachener  Glockenklang  herausgewünscht  habe. 

'*)  Tellertuch.  *®)  Lose.  ^0  Zweideutige  Redensarten  gern  gebrauchen. 
")  durch. 
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666.  Schiern  for  en  Mus,  wenn  se  märr  e  Lauch  hat 

Mus  non  uni  fidit  antro.    Erasm.  Adag.  p.  38  (bei  B.  no.  1051). 

667.  För  enge  get  us  e  Muslauch  ^  hohle. 

668.  Dat  Müsche  hat  e  Stätzche  kreäge. 

669.  Dat  wor  der  Nagel  op  der  Kopp  getröffe. 

670.  Zwei  Nackse  könne  sich  wähl  lecke,  evvel  net  bedecke. 

Nudo  vestimenta  detrahere  quis  potest?  Piautas  (bei  B.  no.  1224). 

671.  Ich  han  der  Nam,  en  du  hass  der  Plam^. 

672.  Dat  ess  en  Nas«. 

673.  Dat  geoht  mich  nohgen  Nas. 

674.  Dat  könt  mich  noh  Nas  en  Uren  erus. 

675.  Dat  stecht  mich  egen  Nas. 

676.  De  Nas  oploufe. 

677.  Deä  stecht  de  Nas  net  böi  mich*. 

678.  Me  moss  zöiaseh  en  Nas  ha,  wenn  me  schnuwe*^  weit. 

679.  Sich  ene  Knöpp^  egen  Nas  mäche. 

680.  Pack  dich  selvs  met  de  Nas. 

681.  Sing  Nas  en  alles  steiche. 

682.  Weä  sich  de  Nas  avsehniet,  deä  verschängeliert.  sie  Gesech. 

683.  De  Nas  noh  goh. 

684.  Me  moss  et  nemme,  wie  et  könt. 

Man  muß  die  zeit  nemen,  wie  sie  kumpt.    A.  Nr.  462. 

685.  Oem  Nöijohr  ka  me  alles  quitt  weode. 

686.  Weä  sich  get  nienf  age  liev,  wead  zeleäve  net  riech  (Börger- 
mester). 

687.  Wo  me  sich  bdi  niersetzt,  do  steaht  men  euch  böi  op. 

688.  Op  et  nippe  stoohn^ 

689.  Weä  sich  fröit  e  Nobbeschkenk,  deä  weos  euch,  wat  heä  fengt  ^. 

690.  Wat  noh  könt,  dat  schleet  de  Fesche^**  net  av. 

691.  Esu  douv^i  wie  en  Noss  sio. 

692.  För  nüis  en  wier  nüis. 

693.  Weä  nüis  sal  ha,  verlüst^^  et  Bruod  usgen  Teisch, 

694.  Weä  nüis  us  sich  mächt,  deä  ess  nüis. 

695.  Op  nümseng  hat  Wespeng  ^*  et  Hus  verlöre. 

696.  De  Nuoth  deot  der  Esel  trappe. 

697.  E  Zitt  **  der  Nuath,  esst  me  Koschte  "  va  Pastiete  för  Bniad. 


*)  Mausloch.  *)  Fladen.  ')  Ein  Kritiker.  *)  besucht  mich  nicht. 
*)  Tabak  schnupfen.  ®)  Knoten.  0  i^ht.  ')  Vor  dem  Bankerott  stehen. 
•)  findet.  ")  Ferse.  ")  taub.  ")  verliert.  »)  Vgl.  S.  163,  Anm.  5.  ")  Zeit. 
")  Kruste. 
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698.  Ess  inen  us  der  Nuath,  da  könt  der  Dued. 

All  vnaer  Sinn  vnd  Muth 

steht  nach  Ehr  vnnd  gut, 

vnnd  wann  wir  das  erworben, 

80  ligen  wir  vnnd  sterben.    L.  S.  18,  Nr.  15. 

699.  De  sitt  us  wie  de  Nuoth  Goddes. 

700.  Allaf  Oche,  en  wenn  et  versönk^. 

701.  Deä  lacht  met  6n  Ogg  en  kriescht  met  et  angert^. 

Mit  lachendem  munde  trnobetn'  im  diu  ongen.Iwein  2964  (bei  Z.67). 

702.  En  Fleg*  en  en  Ogg  han  ^ 

703.  Nüis  ess  got  en  en  Ogg,  evvel  net  egen  TeLsch. 

704.  Dat  ka  mich  en  en  Ogg  ligge. 

705.  E  got  Ogg  op  enge  geworepe^  han. 

706.  Dat  hat  geng  Ogge. 

707.  Deä  gönt  enge  net  de  Oggen  egene  Kopp. 

708.  De  Ogge  sönt  gruesser  als  der  Buch. 

Die  äugen  seind  weiter  dann    der  bauch.      F.  (Ausg.  von  1532) 
BI.  81a. 

709.  De  Ogge  de  Kos'  gev^^e. 

710.  Met  de  Ogge  Nöss  plöcke^ 

711.  Oet  en  enge  sing  Ogge  sie. 

712.  Me  moss  de  Oggen  opduon  of  der  Bull*. 

713.  Der  Oahmi^  ophaue. 

714.  Wenn  se  met  der  Ohs  bronke^^  wead  heä  bau  geschlacht 

715.  Für  get  ömgoahn. 

716.  Weä  en  Onglöck  sal  ha,    deä  brecht  ene  Fenger  egen  Spinat 
(egene  Riesbrei). 

717.  Ongelöcker  sönt  kua  Kanste^-. 

718.  Oeon  Ongergebonk  **  ege  liev  han. 

*)  Milller-Weitz  a.  a.  0.  (unter  Allaf)  bemerken:  „Sprichwörtliche 
Redensart,  welche  sich  vielleicht  auf  die  vulkanische  Beschaffenheit  des  Bo- 
dens bezieht",  sicherlich  mit  unrecht,  da  man  in  Aachen  und  der  nächsten 
Umgebung  Grauwacke,  Kohlensandstein,  Kreide  mit  Sand  und  Mergel,  Kalk- 
stein, Schiefer  und  Steinkohle,  überdeckt  mit  jungem  Bildungen  von  Sand 
mit  Thon  und  Grunsand,  dagegen  keine  erloschenen  Krater  und  Eruptionssteife 
wie  Lava,  Bimstein  und  vulkanische  Asche  findet.  Bei  der  Redensart  nimmt 
der  Aachener  einfach  den  Fall  völliger  Zerstörung,  ja  des  Verschwindens  seiner 
Stadt  an,  und  der  Ausdruck  „versönk"  kann  um  so  weniger  auffallen,  als 
Sagen  von  versunkenen  Städten  häufig  sind. 

^  dem  andern.  •)  trüb  machen.  *)  Fliege.  *)  angetrunken  sein.  •)  ge- 
worfen. 0  Kost  •*)  pflücken.  ^  Beutel.  ^°)  Athem.  ")  mit  dem  Ochsen 
prunken      ")  schlimme  Zufalle.     ")  Unterlage. 
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719.  Onkrut  vergeeht  net 

Unkrut  wehset  &ne  s&i    Fr.  S.  177. 

720.  Onreeht  deot  nömmensi  got. 

Sich  Treut  niht  lange  kein  man, 

der  mit  unrehte  fdc  '  gewan.    Cato  287  (bei  Z.  157). 

721.  Onreeht  hömmelt'  net. 

Swor  sime  rehte  unreht  tnot, 

da  wirt  daz  ende  selten  guot.    Fr.  S.  164. 

722.  Onschöldig  wie  e  nöigebore  Kenk  sia. 

723.  Hau  dich  op  Oepe*,  da  könns  du  a  Kettenis^  us. 

724.  Met  get  net  opgescheckt  sia^. 

725.  Opgestange,  Platsch  veigange. 

726.  Oss'  kennt  Oss. 

Für  furem  cognoseit,  Inpus  lupom.  Nach  Aristoteles  (bei  6.  no.  605). 

727.  Ostere  fröch,  Ostere  spio,  Ostere  egen  Api-el®. 

728.  Oeverleäge  ess  de  Kons^. 

729.  Alles  hat  enen  Oervei^gank,  sät  der  Fochs,  du  trocke  se  em  et 
Fell  öwergen  XJre. 

730.  Des  Owends***  sönt  alle  Katze  groa. 

Des  nachtes  sint  alle  katten  grau.    T.  Nr.  184. 

731.  Paf-Got,  Raf-Oot. 

Pfaffen  Gut,  Raffen  Gut    L.  S.  275.  Nr.  4. 

732.  Pack  schleat  sich,  Pack  verdreägt  sich. 

733.  Der  Pastiir  leäst^^  geng  zwei  Meisse  för  e  Geäld. 

734.  Et  ess  wörrem,  Pater,  et  aut^^^ 

735.  De  gou  Pead  fengt  nien  opene  Stal,  de  schleahte  Overall  (loufe 
Mädchere  Overall). 


0  Niemand.    *)  Sieg.    *)  himmelt.    *)  Eupen.    ^  Dorf  im  Kreis  Eupen. 
0  Mit  einer  Handlung  nicht  einverstanden  sein.     ')  uns. 

')  Lautete  in  früherer  Zeit:   Fröch   Posche,   spia  Posche,   Posche  egen 
Aprel.    Bei  W.  111,8.1157: 

Komm*  d'  Ostern,  wenn  sie  will, 
So  kommt  sie  doch  im  April. 
Spätestens  am  25.  April,  wie  es  in  diesem  Jahre  (1886)  und  davor  zuletzt 
1734  der  Fall  war.    An  dieses  Ereigniss  knüpfte  ein  anderes  Sprichwort  den 
Weltuntergang: 

Wenn  Osterruf  auf  Markus  schellt, 
Antonius  das  Pfingstfest  hält 
Frohnleichnam  auf  Johannis  fällt, 
Füllt  Wehgeschrei  die  ganze  Welt. 
Zur  Crklänmg  vgl.  Picks  Monatsschrift  Y,  8.  249  und  493. 

•)  Kunst    *•)  Abends.    ")  liest    **)  Trota  des  Versprechens,  dich  zu 
bessern,  bist  du  wieder  in  die  alten  Fehler  verfallen. 

18 
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736.  E  god  Peod  söokt  men  egene  Stal,  en  e  brav  Mädche  egen  Hus. 

737.  E  Pead,  wat  der  Haver  verdengt,  kritt^  em  net 

738.  E  versprauche*  Pead,   noch  lang  net  agen  Krepp'  en  steoht 

739.  E  dol  Pead  ger6e*  han. 

Er  reit  ein  gecken  pferd.    F.  I,  B1.  6Gb. 

740.  Wenn  et  Peod  de  Krepp  noh  geoht,  da  doueht*  et  net 

741.  Peadszank  en  Modderehank, 
Hant  net  Rouh  en  Amelank^ 

742.  Weä  met  Peich  ömgeaht,  beschmiert  sich  de  Häng. 

743.  Der  PefFer  agen  Nas  han. 

744.  PefPerleck,  ich  weas  get 

745.  Penkteschong,  Hälfchensföss  ^ 

746.  Deä  ess  va  de  Penn  \ 

747.  Ene  Pen  ze  völ  (wenig)  han. 

748.  Deä  ess  op  ene  Peniiek  wie  der  Düvel  op  en  Siel^ 

749.  Deä  lett  sich  för  ene  Pennek  en  Briem  dörichgen  Fott  trecke. 

750.  Genge  Pennek  open  Rebbe^**  han. 

751.  Deä  ess  för  der  Perrek^^ 

752.  Doby  sou^2  ^ngg  Petterzeli6  opene  Kopp  wässe, 

753.  En  de  Petech  "  sia. 

754.  Petscht  üch  net,  söi  hat  ene  Jack  a**. 

755.  Loufe  de  Mander  övver  Dag  ouch   de  Kapellchere  noh,  des 
Ovvends  könt  doch  jedderenge  gear  e  sing  Pfarkerch. 

Nindert'^  waere  ein  man  baz  dan  da  beime  in  siner  pharre. 
Neidharfc  13,7  (bei  Z.  112). 

756.  De  Piefe^«  vol  han. 

757.  OevveraJ  ess  Ping,  en  jedder  föilt "  de  sing. 

758.  Placke*®  lieit  kraue. 

759.  Oemmens  open  Plagge  li^e. 

760.  Wat  men  op  de  eng  Platsch  **  lett  ^^  fengt  men  op  de  anger. 

761.  Üet  platt  (blenk)  schloan^^ 

762.  Alle  Dag  e  Plöcksche -^-^ 
Ess  op  et  Johr  e  Röcksche. 

763.  Dat  könt  e  Pobst  Mond". 

*)  bekommt  *)  versprochenes.  ')  Krippe.  ^)  geritten.  *)  taugt  •)  Augen- 
blick, Zeit,  Amen  zu  sagen.  0  Enge  Schuhe,  grosse  Füsse.  *9  von  Sinnen. 
«)  Seele.  '^  Rippen.  ")  Lumbricus  terrestris.  »»)  soll.  ")  Klemme.  ")  Seht 
euch  vor,  es  ist  ein  Frauenzimmer.  ")  nirgend.  *")  Luftröhre.  ")  föblt 
")  Borgen.    '•)  Platz.    ^)  lÄsst    '')  unterschlagen.     ")  Flöckchen. 

'*)  Kommt  zur  rechten  Zeit.  Pobst  Mond  (häufig,  aber  missverstanden, 
Pobst  Monk,  d.  h.  Mund)  der  Monat,  in  welchem  der  Papst  das  Verleihungs- 
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764.  Schwigg,  du  Poekemanes,  du  hass  nüis  ze  sage^. 

765.  Deä  hat  et  PoUever*  ouch  net  erfönge. 

766.  Noh  der  Pols  föUe». 

767.  Op  de  Pönk*  lette^ 

768.  Enge  va  Pontius  noh  Pilates  schocke. 

769.  Heä  dreägt  alle  Dag  sie  Poschbeiste^ 

770.  E  Pöttche  vol  Ongelöck''. 

771.  Do  sönt  de  Poppen  an  et  danze. 

772.  De  Pöul  treane», 

773.  Et  es8  geo  Pöulche  esu  kleng,  et  mürt^  sich  at  ens^^. 

774.  Alles  agen  Pozeklock"  (gruosse  Klock)  hange. 

775.  Dat  ess  ene  Profiet,  deä  Bniod  esst**. 

776.  Der  Profitt  egene  Hongsstal  söcke^*. 

777.  Dat  ess  ene  Profittskriemer  **. 

778.  E  Pröngche^^  han. 

779.  E  Pütschehe**  ohne  Baat,  schmat  wie  en  Ei  ohne  Salz. 

780.  Hüi  Pütschchere  en  leck,  morige  Klöpp"  met  ene  Steck. 

781.  De  Quattel  scliloon". 

782.  Enge  de  Quent'*  sprenge  duon. 

783.  Quiselen  en  Beginge,  sönt  net,  wie  se  scliinge. 

784.  Dat  rächt  20  mich  net 


recht  der  hohen  geistlichen  Würden  hat  Bei  dem  Aachener  Stiftskapitel 
icheinen  vor  1400  dem  Papst  8  Monate  zugestanden  zu  haben.  1425  gab 
Martin  V.  nach  abgelaufenem  Quinquennium  dem  Stiftskapitel  die  Alternative 
wiederum  auf  5  Jahre,  wie  ans  dem  Katalog  der  Pfründen  des  Münster- 
Stifts  hervorgeht.  1409  erhielt  Amand  de  Malcamp  eine  Präbende  vi  preciun 
imperialium,  und  dies  das  erste  Mal.  Alle  Ernennungen  mussten  übrigens 
vom  Papste  bestätigt  werden.  Martin  V.  hatte  auch  Kegeln  für  die  Wahlen 
aufgestellt;  so  musste  z.  B.  der,  welcher  sein  Kanonikat  vertauschte,  den 
Andern  20  Tage  überleben.  (Vgl.  Kur-  und  Fremdenblatt  f.  Aachen  und 
Bortacheid  1888,  Nr.  69.)  Jetzt  verleiht  der  Papst  nicht  nur  die  Propstei,  sondern 
aach  die  in  den  Monaten  Januar,  März,  Mai,  Juli,  September  und  November 
tnr  Erledigung  kommenden  Kanonikatsstellen  des  Aachener  Kollegiatstifbs. 

0  Poekemanes  =  Pockenhermann.  Die  Redensart  besagt:  Schweig  nur,  du 
Dummkopf,  auf  deine  Worte  legen  wir  kein  Gewicht.  Vgl.  Picks  Monats- 
Khrift  V,  S.  264. 

*)  Pulver.  *)  Einen  auszuholen  versuchen.  *)  Pankte.  •)  achten. 
')  Osterkleid,  hier  das  beste.  0  ^^  hübsches  Frauenzimmer.  ')  Zur  Bezeich- 
finng  müssigen  Herumschlenderns ;  vgl.  Nr.  851  und  896.  *)  trübt.  *°)  schon 
eiomalc  .^0  Glocke  im  Marktthurm  des  Rathbauses,  die  bei  Oeffnung  und 
Schliessung  der  Stadtthore  geläutet  wurde.  ^^)  Prophet  ohne  Bedeutung. 
")  suchen.  ")  Der  überall  seinen  Vortheil  sucht.  ")  Ersparnias.  **)  Küsschen. 
")  Schlage.   ")  Zu  Grunde  gehen,  Bankerott  machen.    **)  Quinte.   '")  berührt. 

13> 
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785.  Schnuvv^  dich  die  Radies^,  da  hass  de  et  gröngt  en  ouch  et 
griest. 

786.  Eng  Rav'  beckt  de  anger  gean  Ogg  us. 

De  eine  kreie  en  bit  der  anderen  nein  oge  üt     T.  Nr.  383. 

787.  Reeht*  hass  de,  schwigge  moss  de. 

788.  Reahts  ess  der  niekste  Weig'. 

789.  Got  regiert  sie. 

790.  Alle  Reime  ze  Boa«  stelle. 

791.  Wo  me  net  recke'  ka,  sou  me  va  dann  blieve. 

D9>2  inch  niht  vervähen  kan, 

daz  lät:  daz  ist  min  Idre.    Klage  876  (bei  Z.  HO). 

792.  Wo  et  ess  ömmer  evve  reng®,  do  ess  de  Nahrong  gereng. 

793.  Wie  e  Renk»  bloue. 

794.  Zeleis  könt  et  ouch  a  der  Rottmester. 

795.  Heä  reskiert  alles,  wie  en  Flegg  op  ene  Pott 

796.  Meä  weed  iahder  stief^®  wie  riech. 

797.  Heä  let  alles  Robbe  Bere  sia. 

Man  muß  bißweilen  Rüben  lassen  Bieren  seyn.  L  S.  226,  Nr.  18. 

798.  Der  neutste"  Roath  wesse  welle. 

799.  Der  leiste  Rock  a  han. 

800.  Et  Röcksche  gedrient  han^^^ 

801.  Ene  bröie  Rock  han. 

Er  (Jch)  hat  (hab)  eynen  breyten  rucken.     A.  Nr.  170. 

802.  Engen  egen  Rock  stoahn. 

803.  Wöm  net  ze  roanen^^  ess,  dorn  ess  ouch  net  ze  helepe. 

804.  Heä  ess  an  et  rösele^*. 

805.  Mager  wie  en  Roatsch*^ 

806.  Deä  bengt  sich  en  Rou*®  for  sing  öige  Fott 

Mennych  maket  ene  roden  to  syneme  eghen  sterthe.    P.  c.  no.  492. 

807.  Je  nohder  bei  Rum  *^,  je  schleahter  der  Chress. 

808.  Rüschen  en  tusche*®,  get  (mäht)  fleddige  Büsche**. 

809.  Der  enge  veriiebt   sich   en  e  Ruseblatt,    der   angeren  en  en 
Kouhflatt. 

Die  Liebe  feit  so  bald  auff  ein  Dreck  als  auff  ein  Rosenblat 
L.  S.  40,  Nr.  42. 

810.  An  dorn  ka  men  ene  Rusekranz  astrieche. 


*)  schnupfe.  *)  Radieschen.  ■)  Rabe.  *)  Recht.  ')  nächste  Weg.  «)  Bord. 
0  reichen.  *)  eben  rein.  •)  Rind.  *'*)  steif.  ")  genauesten.  **)  Von  einem 
Konvertiten.  *»)  rathen.  ")  verrückt.  *")  Honigzelle.  *«)  Ruthe,  *»)  Rom. 
^')  Handeln  und  tauseben.  ^^  Zur  Erklärung  vgl.  Peters  im  Korrespondenx- 
blatt  des  Vereins  f.  niederdeutsche  Sprachforschung  X  (1885),  S.  11,  Nr.  11 
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En  der  lange  Rusekranz  geröit  weede^ 
Dat  ess  märr  en  Rut^  us  en  Fenster*. 
För  get  der  Sack  läppe  mösse*. 
Me  bengt  ene  Sack  wal  zou,  ioh^  heä  vol  ess. 

Me  bjnd  menuyghen  sack  to,  de  nycht  vul  is.    P.  c.  no.  478. 
Weä  sich  net  satt  esst,  deä  leckt  sich  euch  net  satt 
Jedder  höit*  sich  för  singe  Scha'. 
Weä  der  Scha  hat,  bracht  för  der  Spott  net  ze  sörige®. 

Der  8chadehafte  erwarb  ie  spot: 

saelden  pflihtaer  dem  half  got    Parz.  289,11  (bei  Z.  128). 
De  Schampschong^  usduon. 
Get  en  de  Schanz  schesse^''. 
E  besehe  schef  ess  engelsch  ^K 
Op  (en)  singe  Schek  sie^*. 
Schelegge^*  Geäld,  Schelegge  Meisse. 

Copperen  gheld,  copperen  selemysse.    P.  c.  no.  153. 
Ene  Schelm  egene  Mau  han. 

Wenn  Schelm  en  Döiv  sich  kiefe,  dann  kritt  enen  ihrlige^* 
Mann  sie  Peed  wier. 

Schulte  ein  diep  den  anderen  diep, 

daz  waere  ir  n&cbgebüren  ^*  liep.    Fr.  S.  109. 
Sich  en  bloe  Scheon**  a  get  stösse^l 
Ya  scheniere  ka  me  stereve. 
Schepp  en  Güis  leeve^^ 
Get  en  e  Schierenog*®  hange  losse. 
Deä  ess  net  op  Schipp  ^o. 
Geer  böi  e  Schlafitche  sia^i. 
Net  a  Schlag  komme  könne**. 
Schlagbedrags-Trauch  **, 
Hat  get  agene  Knauch**. 


*)  Yerheirathet  werden.  ')  Fensterscheibe.  •)  Von  dem  Ableben  eines 
Junggesellen.  *)  Für  Anderer  Fehler  verantwortlich  gemacht  werden.  *)  ehe. 
*)  hütet.  0  Schaden.  ^  sorgen.  ^  Schamschuhe.  '^  Bewirthen  mit  der 
Nebenabsicht,  etwas  dadurch  zu  erreichen. 

^0  1^0  Redensart  wird  zwar  auch  auf  Schiefgewachsene,  aber  vorherr- 
schend dann  angewandt,  wenn  Jemand  sagt,  dass  ein  Kleidungsstück  oder 
einem  Frauenzimmer  der  Haarscheitel  schief  sitzt.    Vgl.  auch  W.  IV,  S.  161. 

**)  In  seiner  Ordnung  sein.  **)  Schilling.  ")  ehrlicher.  ")  Nachbarn. 
'*)  Schienbein.  ^')  Von  unvortheilhafbem  Einkauf.  ")  Im  Ueberfluss  leben. 
'")  Scheerenauge.  ^)  Die  Arbeit  geht  nicht  von  der  Hand.  '^)  Gern  ein  Ver- 
gnügen mitmachen.  '^  Eine  Bemerkung  nicht  anbringen  oder  ein  Anliegen 
nicht  vortragen  können.    ^  eine  dumme,  faule  Person.    ^)  Knochen. 
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833.  Ne  Schlecht  a  get  han. 

834.  Net  op  ene  Schliipp  2  avgemolt  welle  sia. 

835.  Dat  ess  dat,  sät  Schraack,  du  schlog  heä  de  Frau  egen  Nack. 

836.  Böi  ene  Schmedt  hengt  gau  de  Dör  en  ene  Tut*. 

837.  Et  ess  beister  ene  Schmedt  als  e  Schmedtche. 

Es  ist  besser  bei  dem  schmid,  dann  bei   dem   schmidlin  zu  be- 
schlagen.   F.  II,  Bl.  154  a. 

838.  Du  bess  noch  net  längs  Schmetzbackes  *. 

839.  Weä  got  schmiert,  deä  got  fahrt. 

Wer  schmirt,  der  fert.    F.  II,  Bl.  170b. 

840.  Schmiesreän  ^  en  Lappeschold®  drengt  dörich. 

841.  Weä  schnappt,  deä  hat 

842.  Schnöit  et  en  der  Dreck,  da  früsf  et,  dat  et  bäckt 

843.  Wo  ess  der  Schniö  va  ze  Johr®? 

844.  Schnie»  dich  neti». 

845.  Singe  SchnufF^^  a  get  han. 

846.  Enge  ko9t  schnuwe  losse**. 

847.  Der  enge  schert  de  Schoef**,  der  angere  de  Ferekens. 

In  hoc  enim  est  verbum  verum:    quia  alias  est,  qoi  seminat,  et 
alius  est,  qui  metit    Job.  4,37. 

848.  Schockenier"  märr  met  Gemach, 
Morige  könt  euch  noch  ene  Dag. 

849.  Mio  Schold  wie  Gedold  han. 

850.  Me  moss  de  au  Schong  net  iahder  futsetze,  bess  men  e  Pär 
nöie  hat 

Alte  Schuh  soll  man  nicht  hinwerffen,  man  hab  dann  newe.  L 
S.  19,  Nr.  36. 

851.  Au  Schong  mäche  ^^ 

852.  Der  Schöpp^«  (Püss)  krigge. 

853.  Heä  rüicht  noh  de  Schöpp^l 

854.  Do  ka  der  Schoresteen  net  va  röiche*®. 

^)  Gewandtheit.    *)  abgetragener  Schuh.    •)  Thurangel. 

*)  Eine  -wohl  aus  Köln  herübergekommene  Redensart.  Dort  war  nämlich 
das  auf  der  Severinstrasse  gelegene  Backhaus  von  Schmitz  das  Ziel  för  die 
zum  Gassenlaufen  Verurtheilten,  während  der  Redensart  fOr  Aachen  eine  ahn* 
liehe  Grundlage  mangelt  (vgl.  Weyden,  Köln  am  Rhein  vor  fünfzig  Jahren 
S.  206).  In  Koblenz  lautet  sie:  Da  es  noch  lang  net  längs  Frettchao» 
(Wegeier,  Koblenz  in  seiner  Mundart  S.  97). 

*)  Staubregen.  *)  kleine  Schulden.  ^)  friert.  ^  vom  vorigen  Jahr. 
®)  schneide.  *°)  Sei  nicht  zu  siegesgewiss.  ")  Vortheil.  *■)  Mit  langer  Nase 
abziehen  lassen.  ")  Schafe.  ")  Sticheln.  ")  Dieselbe  Bedeutung  wie  Nr.  772. 
*•)  Stoss  mit  dem  Fusse.    ^')  Schaufel;  von  kränklichen  Leuten.    *■)  rauchen. 
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Dat.  schött  deä  av  wie  der  Honk  der  Reän^. 
Du  hass  ene  goue  Schötzengel  gehat 

Du  hast  einen  gutten  Engel  gehabt    F.-L.  S.  207,  Nr.  595. 
Dat  geaht  övver  de  Schröam^. 
De  nüngde*  Schuol  studiert  hau. 
Do  schuUt  get  henger*. 

Vestigia  nie  terrent.    Hör.  Ep.  1,  1,74  (bei  B.  no.  1842). 
Wenn  au  Schüre  *  afange  ze  brenne,  da  ess  gea  leische  ^  mie. 
Heä  esst  wie  ene  Schüredreischer '. 
Get  schwazz  op  wiss  han. 
Schwiggen  en  denke,  ka  nömmens  kränke. 

Schweigen  vnd  dencken   kan  niemand  krencken.    F.  II,  Bl.  88a. 
E  SeeP  trecke. 

Selv*  eissen  ess  et  beiste  Krüt 
Selv^®  ess  e  got  Krut,  dat  wäst  e  malligs"  Gade  net 

Selb  ist  ein  gut  kraut,  es  wechßt  aber  nit  inn  allen  gärten.   F. 

II,  Bl.  94a. 
Selvmäche-Döch  ess  et  beiste. 

Wer  wil    das  jm   gling,  der   schaw   selb  zu  seim   ding.    F.  I, 

Bl.  18a. 
Der  eschte  Sen  ^^  ess  der  beiste. 
Mensche  Sen  ess  Mensche  Leeve, 
Wo  et  op  feilt,  do  blievt  et  op  kleove*'. 
Senke  losse,  sät  der  vollen  Antun,  du  föil  heä  bdi  Fenger  noh- 
gen  Kellertrapp  erav". 
Wat  siö  sal,  dat  scheckt  sich  wal. 
Enge  get  open  SieP*  gevve. 

Ich  gib  dirs  auff  dein  seel  oder  gewissen.    F.  II,  Bl.  18  b. 
Nu  hat  die  arm  Sial  euch  Rouh. 
Op  de  Schwell  goehn^^ 

Dat  litt  dre,  sät  der  vollen  Antun,  du  log  heä  egen  Siev^l 
En  jedder  et  singt  ^',  da  kritt  der  Düvel  ntiis. 
Weä  net  sitt,  deä  ess  blenk*^ 

Weä  net  sitt,  wenn  heä  gelt,  deä  sitt,  wenn  heä  gegolde  hat. 
Jedder  sorgt  för  sich,  Gott  för  oss  allemol. 

Ein  ieder  für  sich,  Got  för  vns  alle.     F.  II,  Bl.  72b. 


0  Regen.  ^  Kreidestriche.  ")  neunte.  *)  Dahinter  steckt  etwas. 
*)  Scheune.  ®)  Löschen.  ")  Drescher.  **)  Seil.  ®)  Wortepiel  Salbei  und  selbst. 
*«)  selbst  ")  Jedermanns.  '^)  Sinn.  *»)  kleben.  '*)  Der  „vollen  Antun" 
war  ein  stets  betrunkener  Sonnenbruder;  das  Wirthshaus  von  Finger  die 
jetzige  Bavaria.  ^^)  Seele.  ^^  Den  Bauern  das  Obst  von  den  Bäumen  stehlen. 
»0  öouse.     *•)  das  Seinige.     **)  blind. 
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880.  Do  ka  me  net  witt^  met  sprenge. 

881.  Et  ka  beister  van  en  Stadt  av  wie  van  en  Dörp. 

882.  Bat  steeht  esu  fass^  wie  et  Stadthus. 

883.  Stank  för  Dank. 

Wer  eynem  andern  dienet»   der  gedenck  nicht,  daß  mans  yhm 
dancken  werde.    A.  Nr.  375. 

884.  Engen  ongergene  Steck  han*. 

885.  Engen  e  Stecksche  vor  get  ßteiche*. 

886.  Et  stecht  es  sich  genge  beister,  als  deä  es  sich  got  steohL 

887.  Steahlo  mäht  lang  Keehle*. 

888.  Weä  weit  steohle  en  net  hange, 

Deä  könt  noh  Oche*  en  let  sich  fanget 

889.  Heä  steahlt  der  Mester  de  Zitt  en  ose  Hergott  der  Dag  av. 

890.  En  Stöifmodder  mäht  euch  ene  Stdifvadder 

Stieffmutter,  stieffuatter.    F.  I,  Bl.  89  b. 

891.  Heä  helt  sich  net  esu  lang  stell,  als  e  Hon  e  Koon*  opbeckt 

892.  Dat  föil  op  ene  heasse®  Steon. 

893.  Ene  Steon  ege  Brett  han  i<>. 

Ich  hab  eyn  guten  steyn  im  bretie.     A.  Nr.  418. 

894.  Zwei  hell  Steng,  mahle  sälde  reng. 

Zwene  gliche  herte  steine 
malent  selten  reine.    Fr.  S.  186. 

895.  Dom  besönt^^  de  Steng  net  mia. 

896.  De  Steng  frisire  ". 

897.  Weä  weit  selig  stereve,  deä  let  de  Glider  an  de  reahte  Ereve. 

898.  Fröch  stereve,  verdereven  of  geng  Ereve  *^ 

899.  Et  steeht  dich  open  Stier  ^*  geschreeve. 

EfBciunt  tetrum  teterrima  crimina  vultum.     B.  no.  396. 

900.  Genge  Still  ^^  halde  *«. 

901.  Engen  op  et  Stippche  krigge^''. 


^)  weit.  ')  fest  *)  im  Respekt  halten,  beherrschen.  *)  Hindemias  in 
den  Weg  legen.  ')  durchs  Hängen.  *)  Aachen.  0  ^gl*  Oppenhoff  in  der 
Zeitschr.  des  Aach.  Geschichtsvereins  VI,  S.  55,  Anm.  25.     ^)  Korn.    ')  beiss. 

^^)  A.  Nr.  418  gibt  folgende  Erklärung:  „Das  ist  aber  eyn  Deutsche 
Metaphora,  wer  auff  dem  spill  eynen  gutten  bund  im  brette  hait,  darüber  ein 
ander  sein  stejne  spilen  muß,  der  hatt  das  spil  halbs  gewunnen.  Also  auch 
wer  vor  grossen  Herren  vnd  Rädten  zu  schaffen  hatt,  vnd  hatt  yemand,  der 
sein  sach  trewlich  fordert  vnd  treibet,  der  hat  eynen  gutten  steyne  im  brette, 
einen  gutten  freund t,  der  ym  zu  seiner  Sachen  redt  vnd  hilffet.*' 

^0  besehen.  **)  Dieselbe  Bedeutung  wie  Nr.  772.  **)  Vom  Heirathen 
ins  Blut  ")  Stirn.  **)  Pfosten.  ^*)  Keine  Ordnung  halten.  *0  Jemand  zum 
Besten  haben. 
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902.  Stief  stÖ9ch  sie  K 

903.  E  grudss  Stock  op  enge  haue. 

904.  Sich  op  sie  Stock  haue. 

905.  Weä  Stockfeschrente  hat  en  esst  Laberdoon,  deä  könt  net  do 
(dorn  stösse  de  Grane  op). 

906.  Enge  der  Stoppt  usgen  Ogge  bioase. 

907.  Der  Stöss»  döUe*. 

908.  Oemmens  der  Stoul  vörgen  Dör  setze. 

909.  Op  der  Strech  van  eng  Uhr  sio^ 

910.  Me  moss  sich  strecke  noh  sing  Decke. 

Streck  dich  nach  der  deck.    F.  (Ausg.  von  1532)  Bl.  100a. 

911.  Dörichgene  Stropp  gefalle  sie^. 

912.  Deä  ess  esu  frech  wie  Stro9ssendreck. 

913.  Me  söckt  genge  henger  ene  Struch,  of  me  hat  selvs  derhenger 
geleäge. 

914.  Wenn  Strüh  en  Für  zesame  konune,  da  ess  gea  leische  niio. 

Swd.  fiur  iat  bi  dem  strö, 

daz  brinnet  lihte,  kumt  ez  aö.    Fr.  S.  178. 

915.  Enge  der  Stutz'  schnigge. 

916.  Weä  zom  Stüver  gebore,  sal  net  an  en  Mark  komme. 

Swer  z*eime  helblinc  ist  erborn, 

wirbt  der  nach  zwein,  er  ist  verlorn.     Fr.  S.  169. 

917.  Wat  me  spart  för  der  Monk, 
JYesst  Katz  of  Honk. 

918.  Speck  en  Schwaat  van  engen  Aot. 

919.  Weä  völ  egene  Speggel  kickt®,  henger  döm  steeht  der  Düvel. 

920.  Do  ess  Spöi®  dra. 

921.  Spöit*®  net  egen  Htigde^*,  söns  feit  et  (ich  open  Nas. 

Qui  in  altum  mittit  lapidem,  super  caput  ejus  cadet.  Eccles.  27,28. 

922.  Spröchwood,  Worvroad. 

923.  Heä  stüt  net  völ  ^K 

924.  A  get  net  tippe**  könne. 

925.  Dat  ess  angere  Thie  wie  KaflTie'*. 

0  Sehr  geputzt  sein.  *)  Staub.  *)  Stoss.  *)  Beim  Kauf  von  Waaren 
die  über  den  zu  zahlenden  Preis  streitige  Summe  zwischen  An-  und  Ver- 
käufer theilen.  *)  Gegen  1  ühr  sein;  wird  von  allen  Stunden  gesagt.  ^)  Dem 
Galgen  entlaufen  sein.  ')  Haarzopf.  *)  sieht  ®)  Speichel.  ^°)  Spuckt. 
^^)  Höhe.   '^  Es  lässt  sich  nicht  viel  Rühmliches  von  ihm  sagen.    ^')  rühren. 

**)  Eine  Bekräftigungsformel,  die  man  gebraucht,  wenn  der  Handlung 
eines  Dritten  Beweggründe  untergeschoben  werden,  die  ein  Anderer  nicht 
nur  sofort  zu  widerlegen,  sondern  deren  Gegentheil  er  sogar  zu  beweisen  in 
der  Lage  ist. 
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926.  Met  de  Nas  wier  zent  Tolbet  loufe  K 

927.  Zent  Tönnes  brengt  Is  of  brecht  Is. 

928.  Ich  leeg  et  dich  open  Trapp  *^. 

929.  Met  de  Troinm  gewönne,  met  de  Flöt  verspeelt 

Luttyk  ghewunnen,  Inttyk  vorlaren.    P.  c.  no.  459. 

930.  Geng  Truff»  e  han* 

931.  Tut*  noch  Bios*  derva  wesse'. 

932.  Tüte  driene  goohn®. 

933.  Die  Uhr  geaht  met  der  Kolbet». 

934.  Lenk  Ur,  klenk  Ur^o, 
Eeoht  Ur,  schleeht  Ur. 

935.  Noh  en  ür  er6n,  noh  et  angert  erus. 

Es  gehet  dir  zu  eynem   oren  ein,   zum   andern  wider  auß.    A. 
Nr.  152. 

936.  De  Ure  stief  **  haue. 

937.  Get  hengergen  Ure  schrieve. 

938.  Et  fusdeck^*  hengergen  üre  hau. 

939.  Et  löift  met  döm  ums*». 

940.  Me  moss  sich  net  iehder  usduo  **,  bess  dat  me  schlöffe  geaht 

941.  Ussieh  wie  en  avgebrankt**  Dörp. 

942.  Deä  sit  us  wie  der  Duad  van  Ipes". 

943.  Deä  vergcoht  sich  wie  der  Mann  a  Marschierstevig ". 

944.  Ene  magere  Yergliech  ess  beister  als  ene  fette  Prozess. 

945.  Heä  ess  verhasst  wie  kuo  Büsche. 

946.  Weä  sich  op  dich  verlett**,  deä  ess  geköUt*^. 


0  Die  Adalbertskirche  bildet  mit  der  Adalberfcstrasse  einen  fast  rechten 
Winkel,  woher  wohl  die  Redensart,  die  übel  anlaufen  bedeutet,  entstanden 
sein  mag. 

^  Spöttische  Abweisung  eines  Ankäufers,  wenn  er  bedeutend  unter  dem 
Werthe  bietet.  •)  Trumpf.  *)  Muthlos  sein.  *)  Düte.  •)  Papierblase.  *)  Nichts 
davon  abwisscn.  ")  Geschäftiger  Müssiggang.  *)  Am  Kolbert  heisst  im  Volke 
der  untere  llieil  des  Bücheis;  hier  wohnten  früher  die  Lombarden.  Ob  mit 
ihnen  vielleicht  das  Sprichwort,  das  ein  schlechtes  Gehen  der  Uhr  bedeutet, 
zusammenhängt  ?  ^°)  klingendes  Ohr.  ")  steif.  *0  faustdick.  *•)  Es  rappelt 
bei  ihm.     ^*)  auskleiden.     ^^)  abgebranntes. 

^')  Ypern,  Stadt  in  Belgien.  Ein  in  Stein  gehauener,  schauerlicher,  etwa 
6  Fürs  langer  Tod  in  der  Hauptkirche  daselbst.  In  der  Grafechaft  Mark 
heisst  es:  Hä  suht  üt  as  de  Däud  fan  Ipen  (dürr  und  elend).  Auch  in  der 
Schweiz  ist  der  Tod  von  Ypem  sprichwörtlich.  Tobler,  Appenzellischer 
Sprachschatz:  Ussigwie  der  von  Ipern.  In  Nürnberg  hat  man  dafür  denTöud 
von  Forchem.  W.  I,  S.  201.  ")  Marschiersteinweg.  ")  entlässt.  *•;  an- 
geführt. 
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947.  Ich  gevv  mich  op  Verlöif  ^ 

948.  Met  Verlöif  ^  mäche  de  Bure  de  Höif. 

949.  Met  Verlöif  ohne  Knöif  ^ 

950.  Versiehn  ess  verspeält*. 

Versehen  ist  das  best  auffm  spiel.    A.  Nr.  121. 

951.  Noh  der  Verspärer  könt  der  Verzehrer. 

Na  einem  sparer  kamt  ein  slomer.    T.  Nr.  829. 

952.  Völ  verspreichen  en  wenig  haue  *,  deet  de  Gecken  e  Freude  leave. 

Nubes  et  ventus  et  pluviae  non  sequentes  vir  gloriosus  et  promissa 
non  complens.    Prov.  25,14. 

953.  Dat  geaht  mich  e  Lueth  bovver^  et  Verstank. 

954.  Nun  ess  et  vetzigl 

955.  Glieche  Vieh,  dat  leckt  sich  geer^ 

956.  Dat  ess  ene  Vocatives®. 

957.  Vögel,  die  fröch  senge,  kritt  de  Katz. 

Lachen  deß  Morgends,  deß  Abends  das  weinen.  L.  S.  206,  Nir.  5. 

958.  De  Wach  asage. 

959.  Heä  spöit  net  egene  Wacheiter  i®. 

960.  Dorop  ess  got  waade,  ewel  net  got  faste. 

961.  Usge  Wärek  egen  Särek^^ 

962.  Kranke  Wageis  gönt  et  längste  met. 

963.  Weä  de  Wahl  hat,  hat  de  Qual. 

964.  Wenn  men  afengt  an  de  Wäng^^^  da  hat  et  gau  en  Engt^'. 

965.  Gou  War  lüast**  Feinds  Geäld. 

966.  Dat  wor  Wasser  open  MöUe. 

967.  Net  esu  völ  wead  sie  wie  Dreck  agen  Schong^^ 

968.  Vor  et  Wear  speäle*«. 

969.  Dat  ess  wie  ene  Weck  ege  Backes. 


')  Terloren.    *)  Erlaubniss.    ')  Ohne  Komplimente. 

*)  A.  bemerkt  dazu:  „Denn  der  da  gewinnet  kompt  das  versehen  eines 
andern  zn  gut  Es  sind  etliche  spiel  also  gethan,  das  es  aufi'  einem  versehen 
stehet,  als  wenn  zween  das  schachtspiel  wol  können,  so  ists  vmb  ein  versehen 
za  thun,  daß  einer  dem  andern  zuuil  einreumet  vnd  verleuret,  Also  auch  im 
bredt  vnd  auff  der  karten,  daß  er  zum  stich  ein  blat  behalten  solt,  vnnd 
würffet  es  weg,  da  durch  er  sonst  das  spiel  gewunnen  hette,  wo  er  das  blat 
behalten  hette." 

*)  halten.  *)  über.  "^  vierzig.  ®)  Das  Sprichwort  hat  seinen  Ursprung 
in  der  Gewohnheit  der  Kälber,  sich  gegenseitig  abzulecken  und  bedeutet  die 
wechselseitige  Lobhudelei  Gleichgesinnter.  ®)  üeberkluger.  *'*)  Wachholder- 
branntwein.  '')  Sarg.  ")  Wänden.  *")  Ende.  ")  löst  ")  Schuhen ;  vgl. 
die  Aachener  Marseillaise,  wo  die  Redensart  Verwendung  fand.  ^^)  zuvor- 
kommen. 
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970.  Enge  wecket 

971.  Net  alle  Weg  sönt  Kercheweg. 

972.  Ne  geare  Weig  ess  genge  feore*  Weig. 

973.  Enge  op  ene  goue  Weig  brenge. 

974.  Beister  en  de  wie'  Welt,  als  en  der  enge  Buch. 

975.  De  Welt  ess  voUer  Fing*,  en  jedder  kennt  de  sing. 

976.  De  Welt  vemuhre,  der  Hömmel*  zieret 

977.  Su  geeht  et  en  der  Welt: 

Der  enge  hat  der  BüU,  der  angere  hat  et  Geäld. 
So  gehcts  in  der  Welt  zu: 
Einer  gehet  Barfuß,  der  ander  trägt  die  Schuhe.   L.  S.  324,  Nr.  84. 

978.  En  de  Welt  geschörigt'  sie» 

979.  Met  der  goue  Well  vörlöif  nemme. 

Guot  wille  vor  in  allen  gd,t, 

der  anders  niht  ze  gebenne  hat.    Fr.  S.  168. 

980.  Oera  zent  Gelles*  geoht  Köiser  Kai  noh  et  Wengterquartier, 
öm  Christi  Hönimelfaat  könt  heä  wier  enis**^. 

981.  Böi  stell  va  Wenk  ess  et  got  Hafer  siene**. 

982.  Der  Wenk  open  Rock  han  i«. 

983.  Nässe  Wenkter"  get  ene  fette  Kerechef^* 

984.  Wenn  hat  lang  Ure. 

985.  Nömbergisch  Werk,  wal  gemäht  en  net  ze  stärk. 

986.  Van  et  Wereke  stereve  de  Bure  de  Pead. 

987.  Wereke  wie  ene  Wouf*^ 

988.  Wat  nie  net  wess,  mäht  enge  net  heess. 

989.  En  Wettfrau  ohne  Kenk, 
Dat  ess  e  lecker  Denk. 

990.  Dom  ka  me  wies  mäche,  da-t  ose  Hergott  Fetter  heascht**. 

991.  E  fleddig  Wiev  ess  en  gou  Hushäldereche ". 

Ein  lelik  wyf  is  ein  gut  inhodersche.    T.  Nr.  807. 


0  aufrütteln.  ')  ferner.  »)  weite.  *)  Pein.  *)  Himmel.  •)  Zweck  des 
Heirathens.  ^  mit  dem  Schiebkarren  fahren.  ^)  Sich  dumm  anstellen.  ^St 
Aegidius. 

'^)  Bedeutet,  dass  um  diese  Zeit,  11.  September,  die  kühlere  Jahresseit 
beginnt.    Vgl.  W.  I,  S.  1689. 

")  säen,  '0  Die  grössten  Anstrengungen  überwunden  haben.  **)  Winter. 
")  Kirchhof.     ")  Wolf.     ^»)  heisst. 

")  F.  11,  Bl.  40a:  „Heßliche  Weiber  seind  gute  haußhalterin**  mit  der 
Erklärung:  „Die  natur,  ein  mutter  aller  ding,  hat  nicht  on  sondere  gab  vnnd 
nutz  verlassen,  hats  schon  etwa  einn  an  eim  versaumpt,  so  hats  in  eim  an- 
dern ersetzt.  Der  ist  klein  von  leib,  aber  eins  grossen  Verstands,  Der  klein  von 
person,  aber  von  hertz  ein  mann,  Der  vngestalt,  aber  schön  von  gemüt  Also 


Digitized  by  VjOOQIC 


Aachener  Sprichwörter  und  Redensarten.  305 

992.  E  vol  Wiev  ess  enen  Engel  ege  Bett 

993.  Töschen  oss^  gesät,  sage  de  kläfe  Wiever. 

994.  Wieverless^  nüis  verböigen  ess. 

Omnis  malitia  nequitia  mulieris.    Eccles.  25,17. 

995.  Deä  net  wogt,  deä  net  wennt. 

De  nicht  en  waget,  de  en  wint  ök  nicht.    T.  Nr.  131. 

996.  Egen  WoU  gefärvt  sie. 

997.  Ess  der  Worep'  us  der  Hank,  dan  ess  heä  en  Düvels  Gewalt. 

Ein  Wurff  auß  der  Hand,  ist  ins  Teuffels  Hand.    L.  S.  83,  Nr.  77. 

998.  Got  va  Worep  sio*. 

999.  Heä  sät  enge  de  Worret*  wie  en  Tatter*. 

1000.  Geel  wie  en  Tatterl 

1001.  Kenger  en  Volede®  sage  de  Worret^. 

Toub  liut  und  kind  und  trunken  man 

müj^ent  kein  heimlicheit  behän.    Boner  97,89  (bei  Z.  65). 

1002.  Der  Wouf  verlüsst  wal  sing  au  Hoere,  märr  net  sing  au  Kramp. 

Der  Wolf  verändert  nur  die  Haar, 

der  untreuw  Sinn  bleibt  immerdar.    Rollenhagen,  Froschmäusler. 

1003.  Su  oet  wie  der  Wouf  ag6  Monster  ^^ 

1004.  Wenn  der  Wouf  egene  Stall  gewes  ess,  deat  me  de  Dör  zou. 

1005.  Deä  hat  met  en  Woosch  noh  en  Sie^^  Speck  geworepe. 

Wer  einem  andern  etwas  schencket,  der  wirfFt  jm  ein  Bratwurst 
an  ein  Backen.    L.  S.  473,  Nr.  258. 

1006.  Heä  nöramt^*  mich  et  Woad^'  usgene  Monk. 

1007.  Ich  han  et  Woad  open  Zong  ligge^*. 

1008.  Ich  schien  dich  met  ding  eige  Wödd. 

Er  fieng  yhn  ynn  sein  eigenen  wortten.     A.  Nr.  190. 

1009.  Dat  steaht  wie  en  Zang  op  e  Fereke^^ 

1010.  De  Zäng*®  noh  get  wässere  mäche. 

1011.  Pröch  Zäng,  fröch  Häng". 

1012.  Sich  de  läckesche  Zank  ustrecke. 

1013.  Zäng  ustrecke  losse  en  Qeäld  usgevve,  deat  me  net  geor. 

1014.  Nüis  op  der  Zank  krigge. 

1015.  Zankping,  Hankping. 


was  sie  an  eim  ort  nimmt,  gibt  sie  am  andern,  was  sie  dem  Hanen  am  kamp 
nimpt,  gibt  sie  jm  am  schwantz,  Der  ist  bucklet,  aber  beredt" 

*)  Unter  uns.  «)  Weiberlist  »)  Wurf.  *)  Starker  Esser  sein.  *)  Wahr- 
heit ")  Zigeunerin.  0  ^^1*  Korrespondenzblatt  d.  Yer.  f.  siebenb.  Landes* 
künde  1878,  S.  26.  «)  Betrunkene.  »)  Wahrheit  »«)  der  wahrscheinlich  aus 
romischer  Zeit  stammt  ")  Seite.  ")  nimmt.  ")  Wort.  ")  Bei  augenblick- 
licher Gedächtnissschwäche.  ^)  Passt  wie  eine  Faust  aufs  Auge.  ^')  Zähne. 
*')  mnde. 


Digitized  by  VjOOQIC 


206  M.  Schollen 

1016.  Zwei  ess  e  Paar,  en  dr^i  sönt  e  Kött^ 

1017.  Zenterklos*,  setzt  de  Dag  op  de  Moess*. 

1018.  Zevöl*  ess  zevöl. 

1019.  Zevöl  ess  ongesonk. 

Alto  vele  is  nycht  ghenochlyck.    P.  c.  no.  65. 

1020.  Engen  op  ene  Zien*^  treane®. 

1021.  Alles  zou  singer  Zitt  en  Bockeskoch  ^  egen  Hervs^ 

Omnia  tempua  babent.    Eccles.  8,1. 

1022.  Deä  weod  vor  de  Zitt  gries. 

Sorge  machet  gräwez  här, 

8US*  altet  jugent  äne  jär.     Fr.  S.  119. 

1023.  Deä  böit  enge  net  de  Zitt  va  der  Dag. 

1024.  De  Zitt  vergeaht,   de  Ketz   verbrennt,   der  Jan  en  weit  net 
stereve. 

1025.  Met  der  Zitt  könt  Jan  en  et  Wamesc^h  ***. 

1026.  Weä  net  könt  ze  reohter  Zitt,  deä  moss  eisse,  wat  öv\Tig" 
blievt. 

Er  stehet  geschrieben :  dass  Sechs  oder  Sieben 

Nicht  sollen  harren  vff  einen  Narren, 

Sondern  essen,  vnd  des  Narren  vergessen.    Zinckgrefen  S.  193. 


Anhang. 
Aachen  und  die  Aachener  im  Munde  des  Volkes. 

Aachen  kann  sich,  in  soweit  es  der  Gegenstand  von  Sprich- 
wörtern und  des  Volkswitzes  geworden  ist,  nicht  entfernt  mit  Köln 
messen,  das  bekanntlich  in  überaus  vielen  Sprichwörtern  eine  KoUe 
spielt  ^^,    Immerhin  fehlt  es  aber  auch  nicht  an  originellen,  auf  Aachen 


^)  Ein  Haufe  von  Menschen  oder  Sachen.  ^  St  Nikolaus.  ^  Maas. 
*)  zuviel.     *)  Zehe.    *)  treten.     ^  Buchweizenkuchen. 

*)  Herbst.  A.  Nr.  399:  „Die  zeyt  gibts"  mit  der  Erklärung:  „Wenn  wir 
yemandt  fragen,  wie  hast  du  dich  hefitte  also  geschmückt?  Item,  wie  bist 
du  so  gutter  ding?  Wie  singest  du  vnd  springest  du  heütte  also?  So  antr 
wort  er:  Die  zeit  gibt»,  die  zeit  bringets,  Ich  bin  ejn  hochzejtman,  ich  will 
gefattern  stehen,  ich  thu  es  den  frommen  leutten  zu  gefallen,  vnd  fOret  die 
zeit  zur  entschuldigung,  als  sey  es  recht  gethan,  zu  gelegener  zeit  singen, 
springen,  schmucken  kleyden,  vnd  alles  was  man  thut,  welches  sich  zu  eyner 
andern  zeit  nit  wol  leyden  möchte." 

®)  auf  diese  Weise.     ")  Wamms.     ")  übrig. 

")  Vgl.  Zeitschr.  des  Berg.  Geschichtavereins  XI,  S.  107  f. ;  Die  Heimatb 
II,  S.  152;  Niederrhein.  Geschichtsfreund   III,  S.  51;   W.  II,  S.  1464. 
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sich  beziehenden  Spriehwörtem ;  dasa  es  dabei  mitunter  übel  weg- 
kommt, selbst  in  solchen,  die  an  Ort  und  Stelle  entstanden  zu  sein 
scheinen,  kann  nicht  Wunder  nehmen.  Dieselbe  Erscheinung  kehrt 
auch  anderwärts  wieder,  der  Volkswitz  musste  eben  geübt  werden, 
wäre  es  selbst  auf  Kosten  der  eigenen  Heimstätte. 

1.  Aachen  ist  des  deutschen  Kelches  Haupte 

2.  Aachen  und  Köln  sind  nicht  an  einem  Tage  gebaut. 

3.  Aachen  imd  Köln  werden  nicht  an  einem  Tage  zerschell'n. 

4.  Aken  en  Keulen  net  to  gelijk. 

5.  He  löppt  van  Aken  na  Köln*. 

6.  In  Aachen  geki-önt,  in  Rom  gehöhnt*. 

7.  Dat  geschücht,  wenn  der  Düvel  van  Oche  könt*. 

8.  Man  findet  manchen  Tropf,  der  nicht  nach  Aachen  kam. 

Me  yynd  raennjghen  dwas,  de  nü  to  Aken  quam.    P.  c.  no.  464. 

9.  So  sgöif*  as  de  w6äg  nä  Aken^. 
10.     Wä  van  Lük  geet  onbelooge. 

Van  Oche  onbedrooge, 

Van  Düre  ongespott, 

Da  geet  noh  Kölle  on  lofp  Gott 


0  Mitgetheilt  aus  der  „Deutschen  Bomanzeitung"  1866»  Nr.  40,  S.  391, 
bei  W.  V,  S.  685  mit  dem  Zuaatz :  „Auch  das  neue  Rom  genannt*'  Vgl. 
auch  Meyer,  Aachensche  Geschichten  I,  S.  4.  ')  Um  Recht  zu  finden  oder 
um  zu  betteln.  W.  V,  S.  686.  •)  Von  dem  Unbestand  menschlichen  Beifalls. 
W.  I,  S.  1,  wo  auch  die  Sprichwörter  2—4  mitgetheilt  sind. 

*)  Bei  A.  Nr.  301 :  „Das  wirt  gescheheni  wenn  der  Teuffei  von  Ach 
kumpt**  mit  folgender  Erklärung:  „Das  ist,  [es  wirt  nymmermer  geschehen. 
Zu  Ach  ist  ein  grosser  thurn  in  der  Staimauren,  genent  Ponellenthunii 
darinne  sich  der  Teuffei  mit  vil  wunders,  geschrey,  glockenklingen,  vnnd 
anderm  ynfug  offtmals  sehen  vnd  hören  lest,  vnnd  ist  die  sage,  er  sey  hinein 
verbannet,  vnd  da  muß  er  bleiben  biß  an  den  jüngsten  tag.  Darurab  wenn 
man  daselbs  von  vnmöglichen  dingen  redet,  so  sagt  man,  Ja  es  wirt  gesche- 
hen, wenn  der  Teüffel  von.  Ach  kumpt  das  ist  nymmermehr."  Nach  Wo e st e, 
Wörterbuch  der  westfälischen  Mundart  unter  Aken  =  ich  weiss  nicht  wann. 
Ueber  den  Ponellenthurm  s.  Noppius,  Aacher  Chronick  (1632)  Th.  I,  S.  16. 
*)  schief.  ")  Sprichwörtliche  Vergleiche  aus  der  Grafschaft  Mark  in  From- 
manns Vierteljahrsschrift  V,  S.  162.  Vgl.  auch  Woeste  a.  a.  0.  unter 
Aken.  Die  Wege  nach  Aachen  müssen  früher  stellenweise  in  schauderhaftem 
Zustand  gewesen  sein.  So  berichtet  z.  B.  J.  F.  K.  Grimm  (Briefe  eines  Rei- 
senden über  seine  in  den  Jahren  1773  und  1774  unternommenen  Reisen  durch 
Deutschland  u.  s.  w.)  von  der  Strasse  von  Spaa,  dass  sie  bei  Aachen  „äusserst 
böse  werde,  da  man  tief  hinunter  in  das  Thal  müsse ;  die  Strasse  gehe  so  steil 
einwärts  und  sei  so  voll  Höhlen  und  Löcher,  dass  man  recht  gute  Pferde  und 
einen  starken  Wagen  brauche,  um  fort  zu  kommen,  zumal  da  sie  nie  recht 
trocken  zu  werden  scheine*'.  (Vgl.  Echo  der  Gegenwart  1886,  Nr.  181,  Bl.  I.) 
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11.  Su  blaaresig^  wie  'ne  Oecher. 

12.  Oecher  Wenk  en  Lücker  Bloht 
Deet  kehnem  Jülicher  geht  2. 

13.  Noordenwind, 
Akens  kind, 
Lucks  bloed, 

nooit  deed  zulks  goed*. 

14.  Du  maus*  et  gewont  wären  äs'  et  Kättken  von  Aken.^ 

15.  Kaiser  Karls  warmes  Bad 

Ist  des  Einen  Nutz,  des  Andern  Schad*. 

16.  Oecherhöi',  Aermodöi,  Beddelöi. 


^)  ausgelassen,   schreiend.      ')  Nr.  10—13   mitgetheilt   bei  Werners, 
Dürener  Volksthum  von  Fischbach  und  van  der  Giese  S.  6  und  38. 

»)  Aus  Harrebomöe  (II,  Bl.  130a)  mitgetheilt  bei  W.  in,  a  1043.    Bei 
Simrock,  Die  deutschen  Sprichwörter,  2.  Aufl.  S.  3  lautet  es: 

Nordwind, 
Achner  Eand, 
Lütticher  Blut, 
Thut  selten  gut. 
Die  nämliche  Wirkung  soll  „der  Speyrer  Wind,  das  Heidelberger  Kind  und 
das  Hessen-Blut'*  haben  (L.  S.  325,  Nr.  101).    In  Koblenz  lautet  ein  ähnliches, 
sich  aher  bloss  auf  Oertlichkeiten  in  der  Stadt  beschränkendes  Sprichwort 
(Wegeier  a.  a.  0.  S.  101): 

Wer  giht  längs  da  Sailerwall  ohne  Kend, 
Üewer  da  Florinsmaart  ohne  Wend 
On  dorch  die  Castersgass  ohne  Spott, 
Da  hat  en  Gnad*  von  Gott. 
*)  musst.   *)  Aus  der  hinterlassenen  Sammlung  des  Schwelmer  Konrektora 
Holthaus  mitgetheilt  bei  Woeste  a.  a.  0.  unter  Kättken. 

^)  Das  Sprichwort  verdankt  seine  Entstehung  der  Sage,  dass  Karl  d.  6r. 
auf  der  Jagd  die  hiesigen  Heilquellen  entdeckt  habe.     ^  Aachener  Heide. 
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Zur  Geschichte  der  Herrschaft  Schönau  und  ihrer 
Besitzer  bis  auf  Dietrich  von  Milendonck. 

Von  £.  Yon  Oidtman, 

Auf  die  Schlussworte  des  Verfassers  der  letzten  über  Schönau 
in  dieser  Zeitschrift  erschienenen  Abhandlung  ^  Bezug  nehmend,  gebe 
ich  in  Folgendem  einige  Ergänzungen  zu  der  Genealogie  der  von 
Schönau-Schönforst 

Unter  imifangreichen  Akten  einer  einst  beim  Reichskammergericht 
schwebenden  Streitsache  Milendonck  gegen  Herzog  von  Jülich  ^  im 
Staatsarchiv  zu  Wetzlar  fand  ich  das  unten  abgedruckte  Testament  der 
Elisabeth  von  Schönau,  Frau  zu  Winandsrath.  Die  Testaments- 
Urkunde  gibt  neuen  Aufschluss  über  die  Genealogie  des  Geschlechts 
Schönau-Schönforst,  bringt  aber  keine  vollständige  Klarheit  in  dieselbe. 
Aus  der  Urkunde  geht  hervor,  dass  Elisabeth  von  Schönau  eine 
Tochter  des  Raso  Maschereil  von  Schönau  imd  Gattin  des  Winand 
von  Roide  zu  Winandsrath  gewesen  ist,  deren  Vorname  jetzt  erst 
bekannt  wird.  Ihr  Vater  wird  mit  Johann  von  Schönau,  Kanonikus 
zu  Mastricht,  und  Johann  Mönch  von  dem  Velde,  Schwager  der 
Elisabeth,  zum  Testamentsvollstrecker  bestimmt,  wähi*end  Elisabeth 
neben  ihrem  verstorbenen  Manne  in  der  Gruft  zu  Roide  begraben 
werden  will.  Aleid  von  Schönau,  Frau  von  Roide,  Frau  Aleid  von 
Uelpich,  Frau  Oda  von  Briunüllen  werden  von  Elisabeth  „Möhnen" 
(Tanten?)  genannt  Von  Kindern  der  Elisabeth,  Frau  von  Roide, 
wird  nur  eine  Tochter  Aleidis  ei-wähnt,  während  ihr  „Brüderchen" 
Johann  von  Schönau  und  ihr  „Schwesterchen"  Aleid  Andenken 
erhalten.  Die  Bezeichnungen  Brüderchen  und  Schwesterchen  lassen 
vielleicht  darauf  schliessen,  dass  Johann  imd  Aleid  uneheliche  Kinder 
Raso  Maschereils  gewesen  sind,  sonst  hätte  doch  auch  wohl  der  Sohn 


0  Hansen,  Beiträge  zur  Geschichte  von  Schönau  in  Bd.  VI,  8.  81  ff. 
^  Akten  Nr.  2828. 
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Johann  in  Schönau  succediren  müssen.  Mit  Legaten  und  Andenken 
werden  durch  das  Testament  bedacht:  das  Kloster  zu  Burtscheid 
und  dessen  Äbtissin,  die  Weissen  Frauen  zu  Aachen,  die  Minoriten 
zu  Aachen  für  den  Bau  ihres  Klosters  und  deren  Prior,  das  Kloster 
zu  Mastricht,  die  Minoriten  zu  Köln  und  zu  Mastricht,  die  Klöster 
zu  Heinsberg,  zu  St  Gerlach,  zu  Kornelimünster,  die  Gasthäuser 
(Hospitäler)  zu  Aachen  und  St  Geleen,  die  Beginen  zu  Aachen  und 
Mastricht,  der  Beichtvater  der  Testirenden,  der  Pastor  und  der  Kaplan 
zu  Roide,  Frau  Aleid  von  Schönau,  Frau  Aleid  von  Uelpich,  Frau 
Oda  von  Brumüllen,  Johann  von  dem  Velde  der  Junge,  Jimgfrau 
Oda  von  dem  Bongart  \  Johann  Schellard  2,  sowie  Elisabeths  Diener- 
schaft 

Aus  dem  Testament  ergibt  sich  nicht,  dass  Elisabeth  von  Schönau 
ausser  ihrer  Tochter  Aleid  noch  Kinder  gehabt  hat  Söhne  werden 
gar  nicht  erwähnt,  aber  auch  kein  Grundbesitz.  Man  muss  nun 
entweder  annehmen,  dass  bereits  durch  den  Heirathsvertrag  der 
Elisabeth  mit  Winand  von  Roide  die  Erbfolge  in  Bezug  auf  die 
Güter  geregelt  worden  und  die  im  Testament  mit  keinem  Worte 
erwähnten  Söhne  schon  bei  Lebzeiten  der  Mutter  nach  dem  Tode 
des  Vaters  in  den  Besitz  gelangt  waren  und  sich  deshalb  auseinander- 
gesetzt hatten,  oder  dass  die  beiden  Brüder  Johann  Maschereil  zu  Koide 
und  Godart  von  Schönau  nicht  Söhne  Winands  imd  der  Elisabeth 
waren,  sondern  vielleicht  Söhne  der  auch  im  Testament  erwähnten 
Aleid  von  Schönau,  Frau  zu  Roide.  Ich  möchte  letzteres  annehmen. 
Strange  in  seiner  Genealogie  der  Familie  Bongart  *  führt  ausdrücklich 
die  Gebrüder  Johann  und  Godart  als  Söhne  Winands  von  Roide  an, 
was  er  jedenfalls  durch  Urkunden  des  PaflFendorfer  Archivs  nach- 
weisen konnte.  Derselbe  hält '  den  Vermerk  des  Urkunden-Inventars 
zu  Pafifendorf:  „Elisabeten  von  Schönauen,  Frauen  zu  Winandsrath 
Testament  ex  anno  1359"  für  einen  Schreibfehler,  was,  wie  sich 
nunmehr  zeigt^  allerdings  nicht  der  Fall  ist.  Strange  fand  die  Eheleute 
Winand  von  Roide  imd  Aleid  in  der  von  ilmi  veröffentUchten*  Ur- 


^)  Ich  halte  die  von  Hemricourt  u.  A.  als  Gattin  Rasos  Maschereil 
angeführte  Schwester  Gerhards  du  Jardin  für  eine  Bongart. 

*)  Wohl  Johann  Schellard,  der  mit  Jakob  Colyn  den  deutschen  König 
bei  seiner  Abreise  von  Aachen  nach  Köln  im  J.  1349  begleitete;  vgl.  Laurent, 
Aach.  Stadtrechnungen  aus  dem  14.  Jahrhundert,  Ausg.-Rechnung  von  1349/50, 
S.  208,1 ;  derselbe  kommt  noch  öfter  in  dieser  Rechnung  vor,  z.  B.  S.  209,1«, 
210,7,  213,7,  217,4. 

^  Strange,  Bongart  S.  21.    *)  a.  a.  0.  S.  111. 
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künde  vom  J.  1326,  mittelst  welcher  Johann,  genannt  der  Mönch 
von  Roide,  eine  Rente  aus  dem  Hofe  zu  Scharvier  verkauft  Der 
mit  Aleidis  verheirathete  Winand  von  Roide  kann  aber  nicht  der 
Gatte  der  Elisabeth  gewesen  sein,  denn  Aleidis  von  Schönau,  Frau 
zu  Roide,  wird  ja  noch  im  Testament  der  Elisabeth  als  lebend 
erwähnt  und  als  ihre  „Mohn"  bezeichnet  Wir  können  also  nur 
annehmen,  dass  ein  Winand  von  Roide  mit  Aleid  von  Schönau, 
ein  anderer  Winand  von  Roide  mit  Elisabeth  von  Schönau  ver- 
mählt gewesen  ist 

Das  Wappen  der  Schönau-Schönforst  wird  übereinstimmend  von 
den  verschiedenen  Autoren  genau  so  angegeben,  wie  eine  Zeichnung 
in  den  oben  erwähnten  Prozessakten  es  darstellt,  nämlich  in  weissem 
Felde  9  rothe  Ballen  (Kugeln),  3,  3,  2,  1  gestellt  Den  Helm  ziert 
eine  spitze,  weisse  Mütze  mit  rothem  Aufschlag  und  rothem  Bande 
am  obem  Ende,  statt  der  Spitze  erscheinen  5  weisse  Straussfedem. 
In  nachstehender  Stammtafel  sind  folgende  Personen  erwähnt,  welche 
mit  den  Ballen  urkundlich  siegelten:  Aleid  von  Schönau,  Frau  zu 
Uelpich  1359,  Johann  von  Schönau,  Kanonikus  zu  Mastricht  1359, 
Elisabeth  von  Schönau,  Frau  zu  Winandsrath  1359,  die  Gebrüder 
Reinard  und  Johann,  Herren  zu  Schönforst  1369^  und  1377*,  mit 
ihrer  Schwester  Johanna  von  Wildenburg,  Frau  zu  Elsloe,  welche 
an  Stelle  des  mittlem  Ballens  der  zweiten  Reihe  ein  kleines  Schildlein 
(wegen  Wildenbiu-g)  führte.  Es  dürfte  also  feststehen,  dass  ein 
anderes  Wappen  als  das  erwähnte  von  den  Besitzern  von  Schönau 
nicht  gefuhrt  worden  ist  Nun  soll  aber  auch  Winand  von  Roide 
mit  9  Ballen,  3,  3,  3  gestellt,  gesiegelt  haben,  wie  Hansen,  auf  Hem- 
ricourt  Bezug  nehmend,  angibt  ^ 

Wie 'kommen  nun  die  spätem  Herren  von  Maschereü  zu  Winands- 
rath dazu,  ein  ganz  anderes  Wappen,  nämlich  ein  von  Blau  und 
Gold  geschachtetes  (oder  in  Plätze  getheiltes)  Feld,  auf  dem  Hehn 
Mannesmmpf,  wie  der  Schild  bezeichnet,  zu  führen*?  Es  ist  das 
bis  jetzt  eine  ungelöste  Frage,  die  sich  wohl  nur  durch  etwa  im 
Archiv  Paffendorf  noch  vorhandene  Siegel  der  verschiedenen  Herren 
von  Maschereil  zu  Winandsrath  erledigen  lässt 


•)  Eedinghovensche  Sammlung  XXVIII,  S.*495. 

^  Ebendaselbst  LXV. 

*)  a.  a.  0.  VI,  S.  97,  Anm.  1.    Ich  habe  diese  Angabe   auch,  wenn  ich 
nicht  irre,  in  Barsch,  Eiflia  II,  2,  S.  101  und  Gudenus,  Cod.  dipl.  gefunden. 

*)  Graminaeus,   Jülichsche  Hochzeit    vom  J.   1B86,   Siebmachers 
Wappenbuch  Ton  1630,  Slanghen,  Hoensbroech,  Fahne  u.  A. 
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Hiemach  ergeben  sich  folgende  Stammtafebi: 


N.  von  Schönau. 


N.  von  Schönan, 

nach  Andern  Raso  verm.  m.  einer 

Schwester  Gerhards  da  Jardin 

(v.  d.  Bongart?). 


Aleid  von  Schönau,  siegelt  mit  den 

Ballen,  Frau  zu  Uelpich,  1359  Mohn  der 

Elisabeth,  1370  M5hn  der  Gebruder 

Reinard  von  Schönau-Schönforst  und 

Raso  Maschereil  Ton  Schönau  genannt 

(Strange,  Bongart  S.  97). 


Reinard  von  Schönau, 

Herr  zu  Schönforst 

1347—1361.    1370  todt 

(Lacomblet,  Urkb. 

III,  S.  621). 


Raso   Maschereil 

von  Schönau 
1347,  lebte  noch 
1359,    1370  todt 
(Strange,  Bon- 
gart S.  97), 
h.  Nesa  von 
Bylrevelt   (beide 
1344  urkundlich 

bei  Quix, 
Schönau  S.  42  f.). 


Johann  Ton 
Schönau,  Ka- 
nonikus zu 
Mastricht, 
siegelt  1359 

mit  den 
Ballen,  belegt 
mit  rechtem 
Schräge- 
balken. 


„Aleid  yon  Schönau, 
Frau  von  Roide", 
1359  Mohn  der  Elisa- 
beth, h.  N.  N., 
wahrscheinlich 
Winand  yon  Roide 
(1326  urkundlich  m. 
s.  Gattin  Aleid  und 
Johannes  dictus  mo- 
nacus  de  Roide  bei 
Strange,  Bongart 
S.  111). 


Reinard        Johann 
Herr  zu     Ton  Schön- 
Schön-  forst, 
forst        Propst  zu 
Mastricht. 
Beide  Brüder  nennen 
1369  Reinard  ihren 
Vater  (Lacomblet, 

Urkb.  ni,  S.  592). 

1373  nennt  sie  Jobann 

Maschereil,  Herr  zu 

Roide,  seine  Neffen 

(Strange,    Bongart 

S.  21). 


Johanna   von 
Schönforst, 
h.  1.  Herrn 
von    Wilden- 
burg, 2.  Oyst 
von  Elsloe, 
nennt  1370 
ihre  Brüder 
und  siegelt 
wie  diese  mit 
den  Ballen 
(Reding- 
hovensche 
Sammlung 
LXV). 


Elisabeth  von  Schönau,  Frau  zu 

Winandsrath,  testirt  1359  und 

siegelt  mit  9  Ballen,  h.  Winand, 

Herrn  zu  Roide,  1359  verstorben. 


Aleid  von  Schönau» 
1359  Tochter  der  Elisabeth. 
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Johann  Maschereil,  Herr 

Godart  von  Schönau,  erhält 

zu  Roide  1367,  1873  Kitter, 

Schönau  1367  und  1373, 

1396  todt,  h.  Maria  von 

1391  Ritter  genannt  und 

Opey. 

verstorben,  h.  die  Tochter 

des  Ritters  Aegi( 

dem  Weyer  (W 

3  Rosen) 

lius  von 

Aleid  von   Winand  von  Roide,     Johanna 

appen : 

Kode  h.     Propst  zu  Mastricht       1396. 

«  ^\  ^^  ^'^     y^^                                           «   ä.'X  ^\  #%              VY                      • « 

1382Claes       1396.   Von  ihm 

* 

Hoen  von   stammen  die  Herren 

Elisabeth  von 

Schwester, 

demBroich,  von  Maschereil  zu 

Schönau,  älteste 

1391  in  einer 

Ritter.           Winandsrath, 

Tochter,  verkauft 

Urkunde 

welche  eingeschach- 

1391  einen  Zehnten 

Aleid,  in 

tetes  Wappen 

zu  Schönau  und 

einer  andern 

führten  (vgl. 

nennt   Johann   Ma- 

Antonette 

Strange,  Bongart 

schereil  ihren  Oheim, 

genannt. 

S.  22  ff.). 

Gillis  von  dem 

Weyer  ihren  Gross- 

herm  (Strange, 

Beitrage  XI,  S.  124), 

h.  26.  Nov.  1391 

Gerhard  von  Vlo- 

dorp.  Beide  besitzen 

Schönau. 

Yorstehende  genealogische  Bruchstücke  stimmen  mit  den  beiden 
im  VI.  Band  dieser  Zeitschrift  gegebenen  Stammtafeln  völlig  überein ; 
es  läset  sich  nur  bis  jetzt  urkundlich  nicht  nachweisen,  wer  die 
Eltern  der  Gebrüder  Johann  Maschereil  zu  Winandsrath  und  Godart 
von  Schönau  gewesen  sind,  wie  ich  oben  ausgeführt  habe.  Einen 
weitem  Beitrag  zur  Geschichte  von  Schönau  liefert  meine  Genealogie 
der  Herren  von  Tlodorp  (vgl.  oben  S.  125  ff.),  wonach  im  Gegensatz 
zu  der  im  VI.  Band  mitgetheilten  zweiten  Stammtafel  sich  folgende 
Genealogie  ergibt^: 

Johann  von  Mirlar,  Herr  zu  Milendonck, 

h.  Odilia  von  Vlodorp,  1455  heide  urkundlich  (von  Fürth, 

Beiträge  II,  2,  S.  94)  —  stifteten  Messen  zu  Maria  im  Eapitol,  zu  St.  Georg,  bei 


^)  Zur  Vollständigkeit  habe  ich  die  Genealogie  der  Milendonck  bis  zu 
Dietrich,  Herrn  zu  Drachenfels,  gegeben  und  an  den  betreffenden  Stellen  die 
Belege  angeführt.  Diese  urkundliche  Stammtafel  weicht  sowohl  von  der 
Stammtafel  in  Band  VI,  S.  99  dieser  Zeitschrift,  als  auch  von  allen  bisher 
veröffentlichten,  fehlerhaften  Genealogien  der  Milendonck  wesentlich  ab. 
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den  Karmelitern  und  Augustinern  zu  Köln  (Alftersche  Sammlung  bei  den 

Studienstiflungen  in  Köln),   1467  beide  urk.  (Thummermut,  Krumbstab 

S.  77  und  Fahne,  Salm  I,  1,  S.  67). 

Johann  von  Mirlar,  1456  Sohn  zu  Milendonck  mit  dem  Vater  (Urk.  im 
Düsseldorfer  St.-A.,  Kurköln  Nr.  1961  a),  1478  todt,  seine  Söhne  waren  damals 

minderjährig  (Alftersche  Sammlung  in  Darmatadt  XXXIV,  S.  20), 

h.   1.  Kunigunde  von  Birgell,   2.  Sibyllu   oder  Belia  Steck,  Tochter  Kiachts 

Stecke  zu  Meiderich  und  der  Ludgardis  von  Limburg,  1484  Wittwe,  mit  ihrem 

ältesten  Sohn  Johann  urk.  (Düsseldorfer  St.-A.,  Kopiar  des  Klosters  Neuwerk 

fol.  7  u.  8).    üeber  Johann  und  seine  beiden  Frauen  vgl.  Beiträge  zur 

Geschichte  von  Eschweiler  I,  S.  382. 


Aus  erster  Ehe: 

2  Kinder,  welche  in 

jugendlichem    Alter 

starben. 


Aus  zweiter 
Johann  von  Mirlar, 
Herr  zu  Milendonck, 
1478  mit  dem  Bruder 
mindeijährig,  urk. 
1492—97,  mit  seiner 
Gattin  Agnes  von  Hoe- 
men,  urk.  1493  (Inven- 
taris  van  Roermond  III, 
p.  42)  und  1497  (Düssel- 
dorfer St.-A.,   Urkunde 
der  Abtei  Gladbach 
Nr.  229). 


Ehe: 

Kraffl  von  Milen- 
donck, Herr  zu 
Meiderich  und 
Schönau,  Amt- 
mann zuBlanken- 
stein,  Drost  zu 
Orsoy  1519. 


Johann  von  Milendonck, 
ältester  Sohn,  erhält  in  der 
Theilung  mit  den  Brüdern 
1514Schlo8sMilendonck  etc. 
(Urkunden-Kopie  im  Archiv 
Dreibom). 


Dietrich  von  Milen- 
donck 1514,  Herr  zu 
Milendonck  (nach  dem 

Tode  seines  Bruders) 

und  zu  Schönau.     1519 

Herr  zu  Drachenfels, 

1525  zu  Meiderich, 

1533  Amtmann  zu 

Ruhrort  und  Herr  zu 

Pley,  h.  1516  Agnes  von 

Drachenfels. 


Heinrich  von 
Milendonck,  15U 

Amtmann  zu 
Orsoy  und  Ruhr- 
ort, besass  die 
Herrschaft    Mei- 
derich und  starb 
1525. 


Beilage. 

Testament  der  MUabeth  von  ScJwnatL,  BS-au  zu  Winandsraih^   Tochter  Rtuo  Mo- 
schereiU  von  Schönau^  Gattin  de»  Winand  von  Beide.     1359,  November  24, 

In  nomine  sancte  et  individue  trinitatis,  amen.  Ich  Elyzabet  van  Schoj- 
nauwen,  vrauwe  van  Wynansroyde,  duyn  kunt  allen  dengienen,  die  dit 
untgheghenwordich  gescrichte  ainseint  of  hoerent  leesen,   dat  ich  van  goyts 
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genaden,  de  alle  diene  säst  int  ordinert  alse  he  wilt,  wanne  he  wilt,  mechtich 
myns  sjndts  inde  willen,  ain  ist  sachche,  dat  ich  siech  byn  ain  deme  leive, 
bedenke  dat  zukümende  ontsienliche  ordejl  des  doyts,   dat  ich  noch  egeyn 
myiiBche  in  dieser  ziit  overgain  in  mach,  ind  begeren  mit  güden  werken  ze 
▼er^v'amen  inde  den  zom  des  oversten  richters  mit  almüssen  ind  mit  gebeede 
guder  inde  geistlicher  lade  van  mynre  seien  ze  keren  alse  mit  deme  gude, 
dat  mir  van  gode  verleint  is.    Inde  heromme,  want  ich  bekenne,  dat  neit 
Bicherre  in  is,  dan  der  doit,  inde  neit  unsicherre  dan  zyt  des  doyts,  so  säisse 
ich,   doyn  ind  machge  min  testament  inde  minen  leesten  wille  inde  ordiner 
dat  in  dieser  maneren.   In  deme  eirsten  so  kiese  ich  inde  setze  weyrlich  inde 
wützlich  hanttruwen  inde  testamenteyre  inde  executoyr  myns  testamentz  inde 
lesten  wüUen  eyrsame  man  inde  bescheiden  lüde:   in   dem  ersten   mynen 
lieben   vader  ind   heyrre   heren   Rays  Maschreil,   heyrre  van  Schoynauwen, 
ind  her   Johan   van  Schoynauwen,   canonich  zo  Senter  VSis  zo  Triebt,  ind 
Johan  den  Mönch  ^  van  den  Velde,  mine  liebe  schwager,  vort  me  min  lieve 
moyne   vrauwe   Aleit   van  Schoynauwen,   vrauwe   van  Royde,   inde   vrauwe 
Aleit   van   Ulpich,   myn   lieve   moyne,    inde   vrauwe   Ode   van   Brumuellen, 
uszgheever  inde  spender,  uszgheeversin  inde  spendersen  myns  ontgheghenwor- 
dichen  teataments.    Vort  me  so  kyese  ich  mine  graicht  ^  zo  Roide  by  mynen 
lieven   heyrren  heren  Winant  daa  got  die  seyl  ayfhaven  muige.    Inde  in 
deyme  eyrsten  so  wille  ich  ordineren  ind  begheereu,  dat  man  cc  gülden  goyd 
van  goylde,  swayr  van  ghewygthe,  ind  die  wolle,  die  dat  iar,  as  got  ufer 
mich  geebuyt,  velt  of  vallent  is,  inde  myne  cleyder  inde  myn  cleynhoit  ind 
och  mynre  liever  vrauwe  •  cleyder,  die  got  beeneydgin  wille,  vor  myne  seele 
inde  mijnß  lieeven  heyrren  sele  geeve  ind  distribueyre  also  als  heemaamaylz 
beeschreven  stheit,  inde  wat  oyvert  *  boy  ven  myn  testament,  dat  sulen  myne 
truhander  keeren  inde  gheven  in  dee  goyts  eyre  vor  unse  seelen,   myns  ind 
mynts  lieven  heyren  heran  Wynants,   dat  aylre  beste  bestayd  is.    Vort  in 
deme  aynbegyn  soo  ordineyre  ich  mynre  doyther  Aleit  dat  par  roder  schar- 
lachen cleider  mit  dieme   besten  fuyder  ayn  eyn  inde  myne  perlen  musze*, 
wintschnoyr  inde  scheidelschnoyr,  die  dayrzo  biehuren,  ind  dat  groysze  kuffer. 
Vort   dieme  gemeynen   convente  zo  Burcheit  zx  gülden,  vort  den  Wüssen 
Vrauwen   zo  Aichgen   x   gülden   zo   bieleeghen,  jerlich   mynts   inde   mynts 
beirren   jairghezijde    zo    bieghain.     Vort    broder   Johan    van   Schoinauwen, 
mynen  brüyderghin,  ind  Aleit,  mynen  susterghyn,  die  brune  kleiapelt  huyke 
inde  dry  die  beeste  rukke  •,  die  mynre  wrauen  wayren.    Vort  deyme  convenfc 
zo  Aichgen  unser  vrauwen   bröder   zo   eeren   buwhe   inde  vuyr   veyrdehalf 
dusynt  missen,   die  sii  myr  vor  zyden  begnnt  hain,  myne  huyke  asse  si  is, 
aunder  die  kneufe,   ind  mynen  grünen  flueilz  rok  ind  c(or)set  inde  rok  per- 
Bcharlachens  ^  sunder  fuyder.    Vort  zo  Aichgen  inde  zo  Triebt  allen  beidelen 


«)  Zuname.  *)  Gruft,  Grab.  •)  vrauwe  hier  wie  sehr  oft  =  Mutter.  *)  übrig  bleibt. 
•)  Mütze.   •)  Socke. 

*)  Anm.  d.  Bed.  Hier  wie  in  Anm.  1  und  8  der  folgenden  Seite  nach  gefälliger 
Mittheilung  des  Herrn  Prof.  Joh.  Franck   in  Bonn.    Jedenfalls  für  perschschar- 
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Orden  ee  deyme  convente  dry  gulden.  Vort  unser  vrauwe  broyderem  20 
Collen  dry  gülden.  Vort  deime  convent  zo  Hensberg  fonf  gülden.  Voct 
deme  convent  zo  seint  Gerlach  y  gnlden.  Vort  der  abdissen  van  Bur^ 
cbeit  dat  lank  par  scbarlachen  wayrkurs  ast  is.  Vort  jnnfrauwe  Oden 
van  dieme  Bungarde  ind  junfran  Marien  dat  blaue  c(or)8et  ind  den 
kamlotten  rok  as  sy  synt.  Vort  deyme  prior  unser  vrauwen  broyder  zo 
Aichgen  myn  beeste  kleisspelt  fuyder.  Vort  junfran  Vreidsünt  den  wyse  rok 
mit  liisten,  kneufen,  der  xx  sint  Tan  lamperzhen^  werke,  ind  eynen  flueiU 
arme.  Vort  Kathrinen,  mynre  junfrauwen,  dat  lange  par  swarcher  clejder 
myt  dieme  alsceyn '  fuyder  sunder  eyn  ind  ein  corselin,  dat  beste  van  den 
driin,  de  zee  stuppen  sint.  Vort  Neten,  der  mayt,  die  swarche  huyke  sunder 
fuyder  mit  einem  swarzen  rokke  ind  den  gescbnyzzendin  pelz  ind  eyn  gemen 
ranze'.  Item  broyder  Gerad,  minem  bigheter,  iiij^  gülden.  Item  dat  spenzel* 
Yoygel  grype  zo  seint  Comeyl  in  urber  des  cloysters.  Vort  Belen,  der  mait, 
den  aylden  rok  van  parscharlachen.  Vort  Guidelen  kuistersen  eyn  gamen 
ranze.  Vort  dem^  gasthusen  zo  Aichge  ind  zo  seint  Gelynen  mal  lieh  dry 
gülden.  Item  drien  beginenhoyven  zo  Aichge  ind  zo  Triebt  dry  gülden, 
mallich  eynen  gülden,  zo  salze.  Vort  de  mynrebrodern  zo  Treicht  van  missen 
xij  gülden.  Item  mynen  moynen,  vrauwe  AUeit  van  Schoinauwen  ind  vrauwe 
Aleit  van  Ulpich,  eyn  diamant  vingheren  ind  eynen  gülden  rynk,  ind  sal 
myne  moyne  van  Schoynauwen  kiesen.  Item  mynre  moynen,  vrauwen  Oden 
van  Broimulen  xiiij  kneuffe  uferguldyt  miit  h^tgynen  ind  die  helpenbeinen 
gemailde  tayphel.  Vort  dieme  pastor  zo  Rode  ii^jo'  gülden  ind  sinem  capplain, 
heren  Johan,  ij  gülden.  Vort  x  gülden  zo  geluythe,  die  sal  man  bieleghen 
umb  jayrguylde.  Vort  eyn  malder  rogkyn  erfelych  zo  unsme  altair.  Vort  eyne 
mart  geltz  erfelychen  vor  unzse  jayrgethiide  deyme  pastoyr  zo  Boyde.  Vort 
Johan  Scheylard  fünf  gülden.  Vort  Johan  van  dieme  Veelde  deim  jungen 
dry  gülden.  Item  begeyr  ich,  dat  man  mich  simplich  mit  iiij«  keerzschein 
bieghe  inde  dat  it  me  kosthen  sulde,  dat  man  dat  dein  armen  inde  dayt 
alvebeesthe  besthaid  is  gheve.  Vort  me  dat  linen  werpde  biegeyren  ich,  dat 
man  voyl  machge  mit  deyme  vlaisze,  den  ich  hayn,  inde  armen  luden  zo 
heymbden  zoschnyden.  Vort  me  juncfrauwen  Vreidsünt  zo  dieme  vörgenoymde 
rokke  myn  besthe  gemen  ranzhe.    Och  yst  de  besthe  huyke  mit  voyder  inde 


laohen.  Kilian:  peerecli,  oaemlus,  caenxlens,  cyanens,  violaoens,  sabobsonnu 
color:  Incidns,  liyidns,  molochinns  [persicns,  pflrsichfarbig] ;  peerschverwer,  molochi- 
narins:  qui  colorem  tingit  ad  pnrparam  inclinantem,  Scharlach  wird  gewöhnlich  nach 
der  Farbe  nnterschieden ;  vgl.  A.  Schulz,  Höfisches  Leben  I,  S.  269  t 

')Anm.d.  Ked.  Kilian:  lampera  byssns,  corbaans  lampra  aive  apiendens: 
nebula,  velamen  tenne  et  pellncidum ;  lampera  amiotorium:  lintenm  humeroa  pnellarefl 
operiena  et  textnm  pectorale.    Hier  alao  wohl  =  durchbrochene  Arbeit. 

>)  Vielleicht  auch  alateynin  der  Vorlage. 

*)  Anxn.  d.  Red.  Für  ranze  hat  das  Mittelniederdentache  Wörterbuch  von 
Schiller  und  Lubben  verschiedene  Beiapiele.  Man  weiaa  nicht  sicher,  was  es  be- 
deutet. Ana  den  Stellen  acheint  hervorzugehen,  daaa  es  eine  Art  von  Beaatz  war,  ve^ 
aohiedentlich  verziert,  vielleicht  eine  Art  Büsche  oder  Erauae. 

•)  So  die  Vorlage. 
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mit  liisten  ind  der  flaeylz  rok  mit  fuyder  ind  myt  synre  latus  liisten,  de  ich 
unser  vrauwen  brodem  hain  besayt.  Yort  me  allet,  dat  oebert  van  den  cc 
güldenen  ind  der  wollen  inde  van  den  cleynoyden  ind  cleydern,  dat  begeyren 
ich  up  die  steyde  van  mynen  truhandern  vurgenumtdyn  zo  gedeylhein  ind 
zo  distribueren  ast  mynre  seien  ind  miintz  lieben  beirren  hern  Wynants  sele 
alremeisthe  stayde  doyn  mach.  Vort  me  so  behalde  ich  myr  maicht,  dit  vor- 
geschreven  testament-  beide  af  inde  zo  ce  duin  of  cemoil  ce  wedersprechen 
inde  alle  wege  diese  stücken  ce  soissen  naa  deyme  dat  ich  up  gotts  genade 
hoffe,  dat  it  mynre  seien  besthe  si.  Wirt  och  sachge  dat  eynighe  punt  ghe- 
brechen  ayn  diesen  testamente,  beyde  geistlichs  of  werentlichs  gerichts  of 
rechts,  die  van  reichte  her  yn  geschreven  sulden  sün,  so  wille  ich,  dat  dit 
testament  ce  mynre  maght  niet  in  have,  inde  wille,  dat  yt  voylbracht 
werde  in  aller  der  maneiren  also  alse  eyns  beschey denen  kirschenen  mynt- 
schen  leste  wille  van  recht  vort  gayn  sail.  In  gezuychnis  ind  eyne  ghanze 
steitcheit  der  wayrheide  aller  dieser  vorscrevenre  stücken  so  hange  ich 
Elizabet  myn  ingesiegel  ayn  dit  testament  inde  bidde  vort  eyrsame  manne 
inde  bescheyden  luyde  vorgheschreven :  mynen  lieven  vader  ind  beirren  hem 
Rays  Myschreil  heyrre  van  Schoynauwen  inde  hem  Johan  van  Schoinauwen, 
canonich  zo  seint  Servase  zo  Treicht,  ind  Johan  den  Mönich  van  den  Yelde, 
mynen  lieven  swagher,  ind  wyse  beschey dene  'vrauwen,  vrauwe  Aleit  van 
Eode,  myne  lieve  muyne,  inde  vrauwe  Aleit  van  ülpich  ind  vrauwe  Oden 
van  Broymülen,  myne  lieven  moynen,  dat  si  ir  ingesiegel  zo  eynre  stedecheit 
inde  zo  vesthenisse  ayn  dit  testament  hangen  willen.  Ind  wir  vurghescreyben 
man  inde  vrauwen  um  beyden  wille  der  vorgheschreven  vrauwen  Elyzabet 
so  hain  weir  unse  ingesiegel  ain  dit  ontghainwordighe  testament  gehanghen. 

Datum  et  actum  anno  domini  m^ccc^  quinquagesimo  nono,  vicesima 
quarta  die  mensis  novembris. 

Originalurkunde  auf  Pergament  mit  ursprünglich  sieben  angehängten  Siegeln^ 
wovon  noch  drei  erhalten.  Das  1.  mit  der  Ueberschriß  vrauwe  Elizabeth  fehlt. 
Das  2.  her  Mischereel  fehlt.  Das  3.  her  Johan  van  Schoynauwen  zeigt  9  Ballen^ 
belegt  mit  einem  ausgezackten  schrägerechten  Balken.  Das  4,  Johan  deer  Mönich 
zeigt  einen  in  Plätze  getheilten  Schild,  im  rechten  Obereck  Freiviertel  mit  Stern, 
Das  5.  vrauwe  Aleit  van  Schoynauwen  feJUt.  Das  6.  vrauwe  Aleit  van  ülpich 
ist  senkrecht  getheüt,  rechts  ein  Querbalken,  überhöht  von  einem  Adlerflügel,  links 
9  Ballen,  belegt  mit  Tumierkragen.  Das  7.  vrauwe  Oda  von  Bromülen  fehlt. 
Dem  Aktenstück,  welchem  die  Pergamenturkimde  eingeheftet  war,  liegt  eine  gleich- 
lautende Kopie  vom  J,  1758  bei,  in  welcher  die  damals  noch  vorhandenen  Siegel 
beschrieben  sind.  Danach  war  bei  Anfertigung  der  Kopie  das  erste  Siegel  noch 
erhalten  und  zeigte  9  Ballen. 

Die  Urkunde  (bisher  in  den  preussischen  Spezialakten  Ut.  M,  Nr.  2828,  Bd.  X) 
ist  jetzt  der  Urkundenabtheüung  des  Staatsarchivs  zu  Wetzlar  einverleibt.  Diese 
wichtige  Urkunden- Sammlung,  welche  noch  fortwährend  aus  den  Akten  vermehrt 
wird,  enthält  auch  eine  Anzahl  Schöffenurkunden  der  Stadt  Aachen  und  Weisthümer, 


Digitized  by  VjOOQIC 


Aus  dem  Aachener  Stadtarchiv. 

Von  R.  Pick. 

L  Verpflichtungsurkunden  städtischer  Beamten. 

Das  Aachener  Stadtarchiv  bewahrt  aus  den  Jahren  1458  bis 
1507  eine  Gruppe  von  Urkunden  derselben  Gattung,  in  denen  zahl- 
reiche, meist  untergeordnete  Beamten  der  Stadt  Aachen  bei  ihrer 
Anstellung  geloben,  die  ihnen  vermöge  ihres  Amtes  obliegenden 
Pflichten  treu  zu  erfüllen.  Die  städtische  Obrigkeit,  von  den  Bürger- 
meistern, den  Schöffen  und  dem  Rath  gebildet,  sicherte  sich  in  jener 
Zeit  die  Ergebenheit  und  die  pünktliche  Wahrnehmung  des  Dienstes 
seitens  ihrer  Beamten  in  weit  förmlicherer  Weise,  als  heute :  letztere 
mussten  sich  zunächst  durch  Gelöbniss  in  die  Hand  der  Büj^r- 
meister  und  dann  mittelst  eines  Eides,  den  sie  mit  aufgehobenen 
oder  auf  ein  Kruzifix  gelegten  Fingern  zu  den  Heiligen  schworen, 
zum  Gehorsam  und  zur  Treue  gegen  ihre  Obrigkeit,  sowie  zur  ge- 
nauen Beobachtung  ihrer  Dienstpflichten  verbinden,  auch  hierüber 
eine  Urkunde  ausstellen,  statt  deren  erst  viel  später  das  noch  jetzt 
gebräuchliche  BeeidigimgsprotokoU  eingefülirt  wurde.  Einzelne  Be- 
amten, z.  B.  die  städtischen  Spediteure  (Bestatter),  mussten  dazu  bis- 
weilen noch  eine  Bürgschaft  leisten,  die  zugleich  in  jener  Urkunde 
vollzogen  wurde. 

Von  den  beschworenen  Punkten  waren  mehrere  den  Eiden  sämnit- 
licher  städtischen  Beamten  gemeinsam ;  alle  versprachen,  den  Bürger- 
meistern, Schöffen  und  Rath  des  königUchen  Stuhls  imd  der  Stadt 
Aachen,  der  damaligen  Landesregierung,  hold  und  getreu  zu  sein, 
ihre  Ehre  und  ihr  Bestes  zu  wahren  und  sie  vor  Schaden  zu  hüten, 
auch  sich  bei  vorkommenden  Streitigkeiten  mit  der  Stadt  oder  einzelnen 
Bürgern,  Eingesessenen  oder  Untersassen  dem  in  Aachen  geltenden 
geistlichen  und  weltlichen  Rechte  zu  unterwerfen  imd  sich  mit 
den  Entscheidungen  der  doiügen  Gerichte  zufrieden  zu  geben.  Die 
übrigen  Punkte,   auf  welche  sich  der  Eid .  ei-streckte,   betrafen  die 
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eigentlichen  Dienstleistungen  der  Angestellten  und  lauteten  selbst- 
verständlich je  nach  dem  Amte,  welches  sie  übernahmen,  verschieden, 
so  zwar,  dass  bei  den  zu  der  gleichen  Stelle  Berufenen  für  die  ab- 
zugebende Erklärung,  fast  in  demselben  Masse  wie  heutzutage,  ein 
stehender  Wortlaut  eingeführt  war. 

Solcher  Verpflichtungsurkunden,  wie  man  sie  wohl  kurz  be- 
zeichnen darf,  haben  sich  aus  dem  Eingangs  erwähnten  Zeitraum 
eines  halben  Jahrhunderts  noch  31  im  städtischen  Archiv  erhalten, 
alles  ziemlich  unversehrte  Originale  auf  Pergament,  grösstentheils 
noch  mit  den  angehängten  Siegeln  versehen.  Zweifellos  ist  eine 
grössere  Zahl  derselben  verloren  gegangen^,  obgleich  sich  nicht  an- 
geben lässt,  wohin  sie  entschwimden  sind.  Bei  diesem  Mangel  vermag 
man  denn  auch  nicht  zu  bestimmen,  wann  der  Brauch,  die  dienst- 
lichen Verpflichtungen  der  Beamten  in  der  gedachten  Weise  zu  ver- 
briefen, in  Aachen  begonnen  und  wie  lange  er  fortgedauert  hat. 
Nicht  unmöglich  wäre,  dass  er  bei  der  Aenderung,  welche  die 
städtische  Verfassung  um  die  Mitte  des  15.  Jahrhunderts  erfahr, 
eingeführt  worden  ist 

Ob  der  Magistrat  seinei-seits  den  Angestellten  ein  der  Verpflich- 
tungsurkunde entsprechendes  Bestallungsdokument  ei-theilte,  ist  un- 
gewiss; es  scheint  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein,  da  keine  einzige 


^)  Dies  bestätigt  schon  ein  im  Stadtarchiv  zu  Aachen  befindliches,  dem 
Anfang  des  16.  Jahrhunderts  angehöriges  „Begistrum  etzlicher  verbuntbrieve, 
verzichbrievc,  slichtonge  ind  scheydongsbrieve  ind  quijtancien  in  dieser  laden 
lygende,  wilcher  nameÄ  ind  zonamen  hernae  beschrie ven  voulghent",  welches 
ausser  mehrem  der  hier  mitgetheilten  Verpflichtungsurkunden  folgende  er- 
wähnt: Thomas  Tzartvoiß  weichter  an  Burtschieder  portze.  Geirken  Krummen 
gelofFeniß  van  dem  vorsterampt.  Engelen  van  Rychtergyn  geloffeniß  van 
dem  bestederampt.  Wynrich  Oeßlyngers  geloffeniß  van  Wyrichsbongartportzcn. 
Palms  van  Kaldenborn  geloffeniß  van  Roistportzen.  Gysen  Spoilenmechers 
geloffeniß  van  Sandkuylportzen.  Dries  Guetjairs  geloffeniß  van  dem  vorster- 
ampt. Geirhart  Waepenstickers  geloffeniß  van  sent  Aldegondenportzen. 
Johan  öuetjairs  geloffeniß  van  Scharpportzen.  Thys  van  Lontzen  van  deme 
vorsterampt.  Wilhem  van  den  Panhuyß  van  dem  vorstmeisterampt.  Nyß 
Styve  weichterbrief  van  Boirtschieder  portz.  Tiell  Guetjairs  weichterbrief. 
Peter  Ryncks  weichterbrief.  Tiell  Reichs  van  dem  vorsterampt.  Thys 
Manckartz  weichterbrief.  Wynantz  Schuylen  geloeffenysse  van  dem  vorst- 
meysterampt  Johans  Tzartvoiß  geloifnyß  van  dem  uyrclockenampt.  Johans 
van  Auwe  des  jongen  weichterbrief  van  synt  Jacobs  myddelportz.  Wilhem 
Stempels  brief  van  synem  bestederampt.  Amoult  Guetjairs  wechterbrief  van 
Boist  uisserster  portzen.  Severyns  van  Ymmendorps  weichterbrief  van  Wyrichs- 
bongartzportzen. 
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solche  Urkunde,  wenn  man  die  vielleicht  hierher  gehörigen,  am  31.  März 
1370  mit  dem  städtischen  Steinmetz  Meister  Peter  von  der  Cs^llen 
und  am  2.  August  1499  mit  dem  Stadtdiener  Johann  Brenner  ab- 
geschlossenen Dienstverträge  ausnimmt,  im  Stadtarchiv  zu  finden  ist 
Die  erstere  dieser  beiden  Urkunden  hat  Quix  in  seiner  „Biographie 
des  Eitters  Gerard  Chorus"^  mangelhaft  wie  aUe  seine  derartigen 
Publikationen  veröflfentiicht,  die  andere,  noch  ungedruckt,  fand  sich 
unter  den  Archivalien  des  Granusthurms,  welche  1885  dem  Stadt- 
archiv einverleibt  wurden.  Beide  Verträge  haben  das  Eigenthüm- 
liche,  dass  in  jedem  neben  der  allgemeinen  Amtsverpflichtung  noch 
eine  besondere  Leistung  übernommen  wird,  in  letzterm,  was  von 
speziellem  Interesse  ist,  das  Fangen  eines  Verbrechers  oder  Stadt- 
feindes, des  Lenz  Engelbrecht  von  Monjauwe^.  Als  Lohn  erhielt 
Johann  Brenner  für  die  auf  ein  Jahr  festgesetzte  Dienstzeit  10  Gulden, 
daneben  wurde  ihm  für  die  Gefangennahme  des  Herrn  von  Monjauwe 
eine  Leibrente  von  10  Gulden  auf  Lebenszeit  und  seinen  Helfern, 
deren  er  einen  oder  zwei  annehmen  durfte,  die  einmalige  Zahlung 
von  je  6  Gulden  zugesichert  Einen  ähnlichen  Vertrag  hatte  die 
Stadt  Aachen  am  13.  März  1437  nüt  Nikolaus  von  Limbuig,  der 
Tags  zuvor  in  ihren  Manndienst  getreten  wax*,  abgeschlossen,  nur 
handelte  es  sich  hier  ausschliesslich  um  die  Festnahme  des  mit  der 
Stadt  verfeindeten  Adam  Hund  von  dem  Busch  und  seiner  Genossen*, 
bei  welcher  Nikolaus  von  Limburg  ihr  auf  seine  „anxt,  kost  ind 
schaden"  treu  zu  helfen  versprach.    Im  Einzelnen  kam  man  überein, 


^)  S.  55,  Nr.  6.  Eine  hochdeutsche  Uebersetzung  der  Urkunde  bei 
Laurent,  Aach.  Stadtrechnungen  aus  dem  14.  Jahrhundert  S.  35  f. 

^  Schon  früher  hatte  „Lentze  Engelbreth  genant  von  Monßauwen" 
mehrfache  Streitigkeiten  mit  der  Stadt  Aachen  gehabt  und  u.  A.  zu  Hoch- 
kirchen (Hoenkirchen)  im  Jülichschen  Weine  eines  Aachener  Bürgers  ge- 
kümmert 1491,  Donnerstags  nach  dem  Tage  des  h.  Bischofs  Urban  (ürbanns 
ep.  28.  Nov.  und  7.  Dez.,  also  unbestimmbar)  verglich  er  sich  vor  dem 
Schöffengericht  zu  Jülich  mit  der  Stadt  über  alle  bisherigen  Streitigkeiten 
und  beide  kamen  überein,  dass  derjenige  von  ihnen,  welcher  gegen  den 
abgeschlossenen  Vertrag  handle,  eine  Geldstrafe  von  500  rheinischen  Gulden  an 
den  Herzog  von  Jülich  zu  zahlen  habe.  (Urkunde  im  Stadtarchiv  zu  Aachen.) 

^  Urkunde  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

*)  Am  28.  Januar  (des  manendachs  nae  sent  Pouwels  dach)  1437  hatten 
Godert  von  Adendonck,  Wilhelm  von  Droetten,  Johann  von  Huessen,  Sweder 
von  dem  Sande,  Amt  von  Someren  und  Wilhelm  Bastard  von  Aerkel  als 
Genossen  des  Adam  Hund  von  dem  Busch  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  ange- 
sagt.   (Urkunde  im  Stadtarchiv  zu  Aachen.) 
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dass  die  Stadt,  wenn  er  in  Ausübung  des  übemonunenen  Beistands 
innerhalb  des  Reichs  von  Aachen  unterliege,  sein  „heuflman"  sein, 
d.  k  ihn  befireien  und  schadlos  halten  solle,  geschehe  dies  aber 
ausserhalb  des  Aachener  Reichs,  so  soUe  die  Stadt  davon  keine  Last 
haben.  Als  Belohnung  wurden  Nikolaus  von  Limburg  im  Falle  der 
Gefangennahme  des  Adam  Hund  dessen  Pferd  und  Harnisch,  femer 
seitens  der  Stadt  60  rheinische  Gulden  und  jährlich  15  gleiche 
Gulden  als  Mannlehn  zugesagt.  Für  jeden  zm  Ritterschaft  gehörigen 
Helfer  Hunds,  der  von  ihm  gefangen  werde,  solle  er  ausser  dessen 
Pferd  und  Harnisch  von  der  Stadt  ebenfalls  50  rheinische  Gulden, 
endlich  für  jeden  Knecht  das  „Haltergeld"  empfangen.  Auch  diese 
Urkunde  befindet  sich  noch  ungedruckt  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 
Da  alle  drei  Dienst>''erti*äge  mit  der  vorliegenden  Veröffentlichung  in 
Zusammenhang  stehen,  so  erschien  zumal  bei  dem  mehrfachen 
Interesse,  welches  ihr  Inhalt  an  sich  bietet,  ihr  Abdruck,  was  den 
mit  dem  Meister  Peter  von  der  Capellen  geschlossenen  Vertrag  be- 
trifft, dessen  nochmalige  korrekte  Wiedergabe  im  Anhang  wün- 
schenswerth. 

Leider  umfassen  auch  die  noch  erhaltenen  Verpflichtungsurkunden, 
um  auf  sie  zurückzukommen,  keineswegs  alle  in  dem  Zeitraum  ihrer 
Ausstellung  vorhandenen  städtischen  Beamtenstellen,  nur  20  der- 
selben werden  von  ihnen  berührt,  darunter  freilich  mehrere,  über  die 
uns  seither  keine  oder  nur  geringe  Kunde  überkommen  ist  Meist 
sind  es  Wächter  der  Thore  an  der  innem  und  äussern  Stadtmauer, 
des  Scherpthors,  Jakobsmittelthors,  Königsmittelthors,  Neuthors,  Alde- 
gundisthors,  Pontthors,  Bergthors,  Marschierthors,  Junkerthors  und 
Eönigsthors,  von  denen  die  Urkunden  herstammen,  aber  auch  der 
Forstmeister,  der  Förster,  der  Armbrustmeister,  der  Sal^messer,  der 
Bewahrer  des  Grashauses,  hier  „Bürgerhaus,  Schloss  und  Gefangniss" 
genannt,  die  Spediteure  (Bestatter)  der  nach  Prankfurt  am  Main  und 
nach  Brabant  ausgeführten  Aachener  Handelsartikel,  der  Bewahrer 
der  TJhrglocke  im  Kathhaus,  die  Wächter  des  Wartthurms  an  der 
Landwehr  zu  Verlautenheide  und  des  Thurms  und  Kurhauses  Branden- 
berg  bei  der  Hirtzkaul  in  der  Aachener  Heide,  der  Stadttrompeter 
und  der  Stadtpfeifer  treten  uns  als  Aussteller  entgegen.  Sie  alle 
geben  über  die  mit  ihrer  Stelle  verbundenen  Pflichten  ziemUch  ge- 
naue Auskunft  und  gewähren  so  eine  Pulle  gesohichtüch  und  kultur- 
geschichtlich merkwürdiger  Nachrichten^  welche  zu  den  demnächst 
erscheinenden  Aachener  Stadtrechnungen  des  15.  Jahrhunderts  eine 
willkommene  Ergänzung  bilden. 
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Nur  ungern  vemiisst  man  in  den  Urkunden  bei  der  Mehrzahl 
der  Beamten  die  Angabe  des  Soldes,  welcher  ihnen  für  ihre  Dienst- 
leistungen von  der  Stadt  gezahlt  wurde.  Mit  dem  Forstmeisteramt^ 
das  nicht  zu  den  subalternen  Stellen  gehörte  und  1467  von  Johann 
Krümmel  von  Eynatten,  vorher  von  Emmerich  von  Bastenach  be- 
kleidet wurde,  war  ein  Jahresgehalt  von  25  Mark  verbunden.  Der 
letzte  Forstmeister  war  Paul  Kahr;  nach  seinem  Tode,  1753,  hob 
der  Bath  die  Stelle  auf  und  bestimmte  das  damit  verbundene  Gehalt 
zur  Besoldung  eines  zweiten  Stadtsyndikus  K  Der  Stadtpfeifer  (1479) 
erhielt  jährlich  80  Aachener  Mark  und  Amtskleidung,  der  Wächter 
zu  Verlautenheide  (1466)  60  Aachener  Mark,  während  dem  Wächter 
des  Thurms  und  Kurhauses  Brandenberg  1458  30  Aachener  Mark 
und  5  EUen  Tuch  oder  10  Mark  dafür,  1499  48  Aachener  Mark  und 
die  Nutzung  eines  Bendchens  zustanden.  Dem  letztem  Wächter  l^e 
die  Stadt  1458  die  Verpflichtung  auf,  nach  und  nach  4  Morgai 
Heide  urbar  zu  machen,  um  sie  dem  Thurm  als  Dotation  in  Land 
beizufügen. 

Die  Anstellung  erfolgte  in  der  Regel  auf  Widerruf  und  die 
Angestellten  mussten  sich  ausdrücklich  verpflichten,  jederzeit  auf 
Erfordern  des  Magistrats  ihr  Amt  niederzulegen,  die  Förster  speziell 
noch,  den  bezüglichen  Verzicht  vor  dem  Schöfifengericht  zu  Walhom 
abzugeben.  Nur  in  vereinzelten  Fällen  fand  eine  Anstellung  auf 
Lebenszeit  oder  auf  eine  bestimmte  Reihe  von  Jahren  statt  Zweimal 
(Nr.  23  und  25)  folgt  der  Sohn  dem  Vater  im  Amte,  in  einem  Falle 
(Nr.  28)  ist  der  Schwager  Amtsnachfolger;  auch  das  Amt  eines 
Armbrustmeisters  scheinen  zwei  Verwandte  nacheinander  bekleidet 
zu  haben  (Nr.  19  und  Anm.  1  dazu).  Der  Umstand,  dass  in  fest 
sämmtlichen  Urkunden  das  Au%eben  des  Amtes  vor  Allem  betont 
wird,  lässt  vermuthen,  dass  die  Anstellimg  auf  Lebenszeit  vormals 
das  Normale  war.  Vielleicht  spielt  hier  noch  der  Begriff  der  Ver- 
leihung, wie  ihn  das  Leimwesen  kennt,  hinein,  der  reine  Amts-  imd 
Beamtendienstbegriff  scheint  auch  in  Aachen  sich  erst  sehr  spät  ent- 
wickelt zu  haben.  Warum  gerade  das  Gericht  zu  Walhom  die  Re- 
signation der  Förster  entgegennahm,  ist  noch  nicht  ermittelt,  wahr- 
scheinlich beruhte  dies  auf  einem  sehr  alten  Zusammenhang  seiner 
Jurisdiktion  mit  den  Verhältnissen  des  Aachener  Waldes.  Das  Aachener 
Münsterstift  stand  zu  Walhom  in  nahen  Beziehmigen,  an  welche  in 
der  Urkunde  des  Försters  Guetjair  (Nr.  3)  die  Besiegelung  durch  den 


*)  Vgl.  Quix,  Wochenblatt  1838,  Nr.  22,  S.  88. 
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Vizepropst  Reinhard  von  Palant  erinnert.  Erwälinenswerth  ist  noch 
die  seitens  der  Stadt  in  zwei  Urkunden  (Nr.  18  und  25)  vorgenommene 
Regelung  von  Alimentationspflichten,  In  dem  einen  Falle  handelte  es 
sich  um  die  Fürsorge  für  Minderjährige  —  hier  hegt  also  ein  Aus- 
fluss  der  obervormundschaftüchen  Thätigkeit  der  Stadt  vor  —  in  dem 
andern  um  einen  Ersatz  der  Pension  für  einen  im  städtischen  Dienste 
ergrauten  Thorwächter. 

Schon  aus  diesen  wenigen  Andeutungen  ergibt  sich,  scheint 
mir,  genügend,  dass  jene  Verpflichtungsurkunden  für  die  Aachener 
Lokalgeschichte  recht  werthvoll  sind  und  ihre  Veröffentlichung  in 
diesen  Blättern  keiner  weitem  Rechtfertigung  bedarf  Auch  für  die 
Familiengeschichte  der  Aachener  Patriziergeschlechter  liefern  die  Ur- 
tunden  mancherlei  Notiz,  da  sie  beim  Mangel  eines  eigenen  Siegels 
seitens  der  Aussteller  durchgängig  von  adligen  Personen  besiegelt 
wurden.  Einige  Mal  ist  auch  ein  bürgerliches  Siegel  angehängt  Von 
einer  vollständigen  Wiedergabe  der  einzelnen  Urkunden  wurde  nur 
in  wenigen  Fällen  abgesehen,  wenn  schon  ihr  WorÜaut,  wie  dies 
in  der  Natur  der  Sache  lag,  nicht  selten  mehrfach  übereinstimmt. 
Verkürzungen  urkundlicher  Texte  haben  stets  etwas  Missliches  an 
sich  und  entsprechen  kaum  den  Wünschen  der  lokalen  Forschung, 
für  welche  manchmal  eine  scheinbar  werthlose  Nachricht  von  be- 
sonderer Bedeutung  ist  Bloss  da,  wo  mehrere  der  vorliegenden  Ur- 
kunden genau  dasselbe  Amt  betrafen  und  sich  bis  auf  den  Namen 
des  Angestellten,  das  Datum  und  die  Namen  der  Untersiegier  in 
ihrem  Wortlaut  völlig  deckten,  wurde  allein  die  älteste  von  ihnen 
wörÜich  mitgetheüt  und  auf  die  übrigen  nebst  deren  Abweichimgen 
in  den  Anmerkungen  hingewiesen.  In  den  letztem  ist  auch  eine 
Erklärung  derjenigen  jetzt  nicht  mehr  gebräuchlichen  Wörter  beige- 
ftigt,  über  welche  Laurents  Glossar  zu  den  Aachener  Stadtrechnungen 
aus  dem  14.  Jahrhundert  keine  Auskunft  gibt 

Bei  dem  Abdruck  der  Urkunden  wurden  durchgängig  die  von 
der  Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtskunde  aufgestellten  Bestim- 
mungen über  die  Herausgabe  handschriftlicher  Texte  zu  Gmnde 
gelegt  In  Bezug  auf  die  Reihenfolge  war  das  Datum  der  Urkunden 
massgebend. 

In  den  folgenden  Heften  sollen  die  im  Aachener  Stadtarchiv 
aufbewahrten  Mann-,  Fehde-  und  Sühnebriefe  des  14.  und  15.  Jahr- 
hunderts mitgeiheilt  werden. 
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i.  Peter  Molner  von  Chevenbiektf  von  der  Stadt  Aachen  auf  aehi  Jakrt 
tum  Wächter  ihres  Thurma  und  Kurhauses  Brandenberg  hei  der  Hirtzkaui  in 
der  Aachener  Heide  ernannt^  geloht^  alle  mit  diesem  Amte  verbundenen  PfiickUn  zu 
erßiUen.    1468,  September  18. 

Ich  Peter  Moelner  van  Grevenbycht  doen  kunt  offenbirlichen  bekennende 
oevermjrtz  diesen  offenen  brief,  dat  ich  antfan|gen  ind  angenojmen  hain  van 
den  eirsamen  ind  wysen  herren  burgermeisteren,  scheffen  ind  raide  des 
konjnclichen  stoils  |  der  stat  Aiche,  die  mir  ouch  eynen  yrre  steide  ihoim 
ind  kuyrhuys^  genant  Brandenberg '  by  der  Hyrtzkuylen  up  der  Hey  den  |  ge- 
leigen zo  derselver  yrre  steide  behoef  verlient  ind  mich  zo  yrme  dienre  np- 
genoymen  haint  eycht  iairlank  nyest  na  eynanderen  Yolgende,  die  anghaen 
Bullen  zo  sent  Bemeismissen  nyestkomende  na  datum  dis  briefs,  as  neymlich 
alle  iairs  yur  drissich  mark  Eysch  paymentz  bescheidens  loyns  ind  vunf 
eilen  doichs  of  zien  mark  desselven  vurschreven  paymentz  darvur,  zo  wissen, 
dat  ich  Peter  vurschreven  die  wairde  up  dem  vurschreven  thoime  zo  der 
steide  beste  doen  ind  halden  ind  den  gryndel '  daeby  geleigen  offenen,  aliessen, 
verwaren  as  gebnrlich  ind  gewoynlich  is,  ind  zo  den  lantgraven  sien  sali, 
so  dat  der  stat  dairdurch  geyn  schade  en  geschie.    Eonde  ich  aver  Yemey- 


')  knyrhnys  =  Wächterbans  (zur  Beobachtung  des  Feindes),  von  kur,  Spfiber, 
Wächter,  kuren,  spähend  schauen.  Vgl.  Schiller-Lübben,  MlttelniederdeutacheB 
Wörterbuch  unter  kur  und  kürhüs. 

')  brand  =  Orenze.  Das  Wort  kehrt  in  der  Aachener  Gegend  mehrfach  in  Orts^ 
namen  wieder,  z.  B.  das  Dorf  Brand,  nahe  der  Grenze  von  Aachen  und  dem  ehemaligen 
Hünsterländchen,  Brandenburg  bei  Raeren  in  unmittelbarer  Nähe  der  uralten  Grenze 
zwischen  dem  Kölner  und  Lütticher  Bisthum.  Nach  dem  Weisthum  über  den  Aachener 
Beichswald  lag  auch  ein  „Brandenberch"  zwischen  dem  Hirtzberg  und  dem  Oirsbach 
(Lacomblet  ,  Archiv  III,  S.  226).  Nach  diesem  scheint  der  zum  Schutze  des  Land- 
grabens bei  der  Hirtzkaui  errichtete  Wartthurm  benannt  worden  zu  sein.  In  Aachener 
Urkunden  des  17.  Jahrhunderts  kommt  „Brand"  vielfach  für  Gebiet,  Quartier  vor,  z.  B. 
1662  „Haarenter  Quartier  oder  brandt"  (ähnlich  flnes  im  Lateinischen).  Vgl.  auch 
Müller-Weitz,  Die  Aachener  Mundart  unter  Brand  und  die  abweichende,  aber  Jeden- 
falls unrichtige  Erklärung  bei  Quiz,  Gesch.  des  Karmeliten-Klosters  S.  51. 

")  grindel  meist  =  Riegel.  In  der  Aachener  Gegend  ist  es  eine  mit  einer  Kette 
versehene  Sperr  Vorrichtung ;  vgL  Loersch,  Aachener  Chronik  in  den  Annalen  des 
bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  XVII,  S.  7:  1429  „Hessen  die  herren  vom  alttem  rhaet . . 
in  der  nacht  aen  den  grindelen  und  ketten  ettliche  glider  auAthuen  und  kfirtzen,  dehr^ 
gestalt  das  dieselbe  in  eilender  noith  nicht  eingethoin  werden  mochten";  S.  9:  1497 
„worffen  (die  burgerschafiTt)  die  ketten  der  grindelen  in".  Nach  der  Wachtordnung  von 
1637  waren  von  den  Nachtswachen  befreit,  „wilohe  der  stede  gryndelen  oder  ketten 
up  und  zusliessen".  Sine  Bathsverordnung  vom  7.  August  1G90  schrieb  vor,  dass  bei 
Lärm  und  Aufruhr  „alle  Pforten,  Ketten,  Schlagbäum,  Grindelen  und  was  weiten  zu 
versperren  ohne  einigen  Verzug  geschlossen  werden  sollten";  nach  einer  ähnlichen 
altem  Verordnung  (1470—1600)  sollten  „die  portzener  die  grindelen  an  die  aidt-graven 
steedtz  zuo  halden,  sie  neit  offenen,  sy  en  sien  eirst,  wie  die  ghyene  weren,  die  dae 
durch  riden  wulden"  (Loersch,  Achener  Beohtsdenkmäler  S.  156^  Nr.  18).  Auch  die 
zur  Absperrung  der  Strassen  in  der  Stadt  dienenden  Ketten,  welche  mit  Krampen  aa 
den  Mauern  der  Häuser  oder  an  besondem  Pfosten  befestigt  waren,  wurden  Grindel 
genannt  Am  13.  August  1671  beschloss  der  kleine  Bath,  dass  „Johannes  Freinn  einen 
bestendigen  neweu  Stein  mit  einer  eysener  Klam  auf  seine  Kosten  in  dem  Mauergen 
an  seiner  Behausung  nffen  Buchel  zwisohen  dies  und  nechstknnftigen  Batstag  si 
Schliessung  der  Ketten  des  grindels  daselbst  verfertigen  zu  lassen  gehalten  sein  spUe". 


Digitized  by  VjOOQIG 


Aus  dem  Aachener  Stadtarchiv.  ^5 

men,  der  vurschreven  stat  dairdurch  eynich  schaide  zogeföeght  wurde,  sali  ich 
Tan  stunt  ane,  asbalde  ich  des  gewar  wurde,  der  steide  burgermeisteren  zer- 
lyt  knnt  doen.  Vort  en  sali  ich  geynreleye  vee  van  Bortscheyt  up  die 
vurschreven  heyde  slaen*  noch  dryven  laiwen,  umb  daselfs  zo  weyden;  dan 
were  sache  ich  van  den  bürgeren  oder  underseessen  der  stat  ind  rychs  van 
Aiche  vurschreven,  des  sy  doch  vur  yemantz  anders  vurdel  haven  sullen, 
eynich  vee  kriego,  sali  ind  mach  ich  anneymen  as  gewoenlich  is.  Doch  en 
sali  ich  geynreleye  vee  anneymen,  daevan  der  stat  eynich  last  zogefoigt 
moichte  werden,  geschiege  sulchs  daremboyven,  des  sali  ich  mich,  asbalde 
myr  dat  van  derselver  stat  weigen  verkündigt  wurde,  sonder  verzocht  qwyt 
machen.  Ouch  sali  ich  alle  iairs  bynnen  der  vurgenantcn  iairzailen  eynen 
halven  morgen  van  der  heyden  mir  van  der  vurgenanten  stat  weigen  gewyst 
machende,  also  zosamen  vier  alinge'  morgen  zo  gudem  ackerlande  machen, 
ploegen,  buwen  ind  mysten  ind  in  gewoynliger  mystongen  ind  buwe  halden 
zo  der  steide  ere  ind  myme  nütze  ind  urber,  die  ouch  na  usgange  der 
iairzaile  vurschreven  der  egenanter  stat  ind  zo  dem  vurschreven  thoirne 
erflichen  ind  umberme  dienen  ind  gehoiren  sullen,  mir  noch  mynen  erven 
darachter  geynreleye  forderonge  noch  anspraiche  me  dairane  zo  haven  noch 
zo  behalden  in  eyncherwys.  Were  sache  die  stat  mynre  behoefde  zo  wirken 
ind  mir  dat  kunt  doen  liesse,  asdan  sali  ich  yre  wirken  umb  degelichschen 
loyn  as  gewoynlich  is.  Vortme  of  ich  nü  of  hernamails,  wie  ducke  des  noit 
geburde,  myt  eynchen  bürgeren  van  Aiche  diese  iairzaile  lank  yet  ghaendz 
of  zo  schaffen  hctte  oder  gewönne,  sali  ich  mir  alleyne  myt  scheffenurdel 
ind  myt  reichte  der  stat  van  Aiche,  dat  ich  allezyt  daromb  neymen  ind 
geven  sali,  genoegen  laissen.  Alle  ind  yecliche  punten  vurschreven  samen 
ind  besonder  hain  ich  Peter  vurschreven  den  burgermeisteren  zerzyt  der  stat 
van  Aiche  in  urber  derselver  stat  yrre  bürgere  ind  underseessen  vur  gesichert 
ind  geloeft  ind  nae  myt  upgereickten  vyngeren  gestaiflz  eyds^  ly flieh  zo 
gode  ind  den  hilgen  geswoeren,  sicheren,  geloyven  ind  sweren  oevermytz 
desen  brief,  vast,  stede  ind  unverbrüchlich  zo  halden,  sonder  argelist.  Ind 
dis  zo  Urkunde  der  wairheyt  hain  ich  Peter  vurschreven  umb  gebrech  myns 
siegeis  gebeden  die  eirsamen  hem  Peter  van  Seggenroide,  zerzyt  rentmeister, 
ind  Wilhem  Grüysser,  bürgere  zo  Aiche,  dat  sy  daromb  yre  ingesiegele  vur 
mich  zo  gezuge  heran  gehangen  haint,  des  wir  Peter  van  Seggenroide, 
tentmeister,  ind  Wilhem  Grüysser  vurschreven  zugen  ind  kennen  wair  zo 
syn  ind  zer  beden  Peter  Moelners  vurschreven  gerne  gedaen  haven.  Gegeven 
des  eichtzienden  dages  in  septembrS,  im  iaire  uns  herren  duysent  vierhondert 
eychtind  V  unfzich. 


■)  slaen  =  treiben;  vgL  Schiller- Lübben  a.  a.  0.  unter  slän. 

*)  aling  =  ganz. 

*)  gesteifter  eyd  =  ein  Eid  mit  vorgesprochener  Eidesformel,  den  eyd  staven 
oder  Stäben  =  den  Eid  vorsagen,  abnehmen  (unter  Berührung  des  richterlichen  Stabes 
oder  nach  Anleitung  eines  schriftlichen  Formulars);  vgl.  Lex  er,  Mittelhochd.  Hand-* 
Wörterbuch  unter  staben;  SohiUer-LÜbben  a.  a.  0.  unter  staven. 

15 
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D<u  SeggenroidMche  Siegel  bi»  auf  den  Helm  mit  Bing  serttört^  da$  andere 
gut  erhaltene  zeigt  merkwürdiger  Weiee  dae  Klöckereehe  Wappen:  Sparren  mit 
drei  Glocken  und  die  Umschrift:  s.  Willem  klocker.  Auf  der  Rüdueite  der 
Urkunde  von  gleichzeitiger  Hand:  Wat  Peter  Moelner  van  Grevenbycht,  umb 
dat  yn  die  etat  yre  huys  ind  thorn  genant  Branderberg  myt  sunderlyngen 
vurwerden  ind  underscheide  eyne  zyt  van  iaeren  darup  zo  waynen  ind  dat 
zo  yerwaeren  annoymen,  derselver  etat  geswoeren  ind  geloefb  hait. 

2.  Arnold  Kiratgyna  Sohn  von  Tongern^  von  der  Stadt  Aachen  wegen  ««• 
gebührlichen  Betragens  seiner  Stelle  als  Stadttrompeter  enthoben,  dann  aber  wiederum 
von  ihr  als  solcher  angenommen,  willigt  ein,  dass  die  Stadt  ihn  sofort  seines  Amtes 
entsetze,  wenn  er  sich  nochmals  irgend  etwas  gegen  sie  zu  Schulden  kommen  lasse, 
1461,  Dezember  4. 

Ich  Amoult  Eirstgyns  son  yan  Tongeren  doin  kant  oevermytz  diesen 
brief  allen  luden  offen |berlichen  bekennende,  so  als  ich  mich  vurzytz  in 
dienste  der  eirsamer  wyser  herren  burgermeistere,  |  scheffen  ind  raeds  des 
konynclichen  stoils  ind  stat  Aiche,  so  ich  yrre  ateide  trumpener  was,  |  myt 
unversonnenre  wildicheyt  ind  woesticheyt  etzliger  maessen  entgangen  gehadt 
hain,  daromb  die  yurschreven  myne  lieve  herren  yre  ungünste  up  mich  gewot^ 
pen  ind  mir  sulchs  doch  nü  zo  mynre  f runde  ind  myn  selfs  ylyßlicher  beden 
genedenclichen  oevereien  ind  zom  besten  gekiert  haven,  des  ich  mich  van 
yrre  liefden  nyet  yoldanken  en  kan.  Ind  want  mich  dan  die  varschreven 
myne  herren  myt  der  trumpen  wiederomb  versien  ind  mich  zo  yrre  steidc 
trumpener  angenoymen  ind  untfangen  haint,  mynen  dienst  zo  doin  ind  deme 
genoich  zo  syn  as  andere  yrre  steide  trumpenere,  myne  vurvedereS  gedaen 
haven  ind  sich  dat  ouch  heischt  ind  geburt,  so  hain  ich  daromb  oucn 
willenklichen  erkoiren  ind  verwilkurt',  erkiesien  ind  yerwilkoeren  in  diesem 
brieye,  dat  mich  dieselye  myne  herren,  indeme  ind  asyerre  ich  in  eynchen 
zokomenden  zyden  yren  geboide  ungehoirsam  oder  ouch  myme  dienste  neyt 
genoich  of  anders  woest,  wilde  oder  unhoesch'  wurde,  sulchs  doch  alsulcher 
keiserliger  steide  dieneren  unfuechlich  were  ind  nyet  en  zeympde,  wie  dat  ouch 
in  eyncherwys  zoqweme,  dat  asdan  yan  stünt  ane  die  yurschreyen  myne 
herren  mir  mynen  dienst  yurschreven  upsagen  ind  mynen  loyn  na  anzaile 
der  zyt  ich  in  dem  dienste  ungeloynt  geweist  were,  gheven  doen  ind  eynen 
anderen  nae  yrre  gadongen  ^  in  myne  stat  neymen  moigen  ind  sullen,  sonder 
argelist.  Dis  zo  Urkunde  der  wairheyt  hain  ich  Amoult  yurschreven  umb 
gebrech  myns  siegeis  gebeiden  die  eirsame  Herman  van  Drymborn  ind  Tiel- 
man  Montenbroiche,  dat  sy  daromb   ind  des  zo  gezuge  yre  siegele  herane 


•)  vnrvedere  =  Vorgänger  im  Amte. 

')  verwilknren,  yerwilkoeren  =  durch  freie  Zustimmang  bestätigen,  einwilligen* 
*)  nnhoesch  (ünhoviBoh)  ==  roh,  grob;  diaL  heusoh  =  still,  heimlich  (vgl.  H ü Her- 
Weit  z,  Die  Aachener  Mundart  S.  84). 

*)  gadonge,  mnd«  gadinge  =  Gefalieui  Belieben. 
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gehangen  hayen,  des  wir  Herman  ind  Tielman  vurschreven  kennen  ivair 
ind  gerne  gedaen  haven,  im  iaere  uns  herren  duysent  vierhondart  eynind- 
seiszich,  up  sent  Barberen  dach  der  hilger  ionferen. 

Beide  Siegel  gut  erhalten.  Da»  eine  (Drymbom)  zeigt  einen  Schild  mit  drei 
Roeen  in  schräger  Reihe^  Umachrifi:  s.  herman  van  drenborn;  das  andere 
(MmUnbroiche)  einen  durch  einen  Balken  quer  getheülen  Schild^  oben  ein  halbee 
Hufeisen,  unten  zwei  Nägele  Umschrift  unleserlich.  Auf  der  Bückseite  der  Urkunde 
van  gleichzeitiger  Hand:  Arnoult  trumpener. 

3.  Arnold  Quetjair,  von  der  Stadt  Aachen  zum  geschworenen  Förster  hesteUi, 
gdohl,  dUe  mit  diesem  Amte  verbundenen  PflicJUen  zu  erßUlen  und  dasselbe  jederzeit 
auf  Erfordern  der  Stadt  vor  dem  Schöffengericht  zu  Walhorn  niederzulegen.  1463, 
September  23, 

Ich  Arnoult  Guetjair  doen  oevermytz  diesen  biief  knnt  allen  luden,  so 
als  die  eirsame  wyse  |  myne  besondere  lieve  herren  burgermeystere,  Behelfen 
ind  rait  des  konynklichen  stoils  ind  stat  |  Aiche  mich  zo  yrme  geswoiren 
forster  gesät  ind  gemacht  haint,  des  ich  mich  flyßlich  van  yn  |  bedanken, 
hain  darumb  vur  gesichert  ind  nae  myt  upgereickten  yyngeren  gestaiftz  eyds 
ly flieh  zen  hilgen  geswoeren  ind  geloift,  sicheren,  sweiren  ind  geloyven 
Urkunde  dis  briefs,  zo  gesynnen  der  vurgenanten  mynre  herren  mich  des 
forsteramptz  sonder  verzoch  zo  entledigen  ind  darup  vur  rychtere  ind 
Bcheffen  van  Wailhoeren  genzlich  zo  verzyen  ind  denghienen  myne  herren 
daraus  haven  weulden,  ungehyndert  des  forsteramptz  gebruychen  zo  laissen, 
80  sy  mich  davan  entsetzen  ind  eynen  anderen  daemyt  versien  seilen  moigen, 
alzyt  as  yn  gelieven  sali,  sonder  indracht  ind  aen  argelist.  Dis  zo  urkonde 
der  wairheyt  hain  ich  Arnoult  vurschreven  mynen  siegel  vur  herane  gehan- 
gen ind  hain  vort  gebeiden  den  eirwirdigen  hem  Reynar  i  van  Palant,  proist 
zo  Kerpen,  canoench  ind  viceproist  zo  Aiche,  ind  den  vesten  ionchem  Wern- 
her  van  Wetham,  myne  lieve  herren  ind  ionchem,  dat  sy  yre  ingesiegele  by 
dat  myn  zo  geznge  gehangen  haint,  des  wir  Reynart  ind  Wemher  etc.  vur- 
schreven kennen  wair  ind  gerne  gedaen  haven,  up  sent  Mathys  aevent 
apostels,  im  iaere  uns  herren  duysent  vierhondert  dryindseiszich^ 

AÜe  drei  Siegel  gut  erhalten.  Das  erste  (Ouetjair) :  Zackenkreuz,  im  zweiten 
Qeviert  ein  gestürzter  Steinmetzhammer,  Umschrift:  s.  amolt  guytyor;  d<u  zweite 
(Pedant):  ßinfmal  quergetheiUer  Schild,  Umschrifl:  s.  reinneri  de  palant;  das 
dritte  (Wetham):   quadrirter  Schild,   im  1.  und  4.  Felde  ein  Löwe,  im  2,  und  3. 


*)  Sechs  Jahre  früher,  am  7.  November  1467,  waren  die  Gebrfider  Arnold  und 
Gerhard  Guitjaer,  „geboiren  bürgere  zo  Aiche",  auf  Lebenszeit  in  den  Manndienst  der 
Stadt  und  des  hohen  Gerichts  daselbst  getreten,  nachdem  „wir"  (so  erklären  sie)  „mit 
deme  lande  ind  underseessen  van  Lymbnrg  gesoynt  syn  wonrden,  des  wir  untgaen 
dieselve  stat  ind  hogericht  van  Aiche  hatten  gebracht,  in  deme  dat  wir  vurzyden 
US  derselver  stat  ghaende  zweyne  nnderseessen  des  lantz  van  Lymbnrg  np  der 
Preußen  bynnen  deme  ryche  van  Aiche  in  schyn  van  veden  angetast  ind  gevangen 
hain  gehadt".   (Urkunde  im  Stadtarohiv  in  Aachen.) 

16* 
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ein  Kreuz,  auf  dem  gekrönten  Helm  ein  Windtpiel  hervorschauend,  Um»tkrifl: 
sigel  Werner  van  wetham.  Auf  der  Bückseite  von  gleichzeitiger  Hand:  Arnoalt 
Gutjar  vorstmeyater  ($o), 

4,  Werner  von  Münster,  von  der  Stadt  Aachen  zum  Bewahrer^  der  Uhr- 
glocke  im  Bathhaus  ernannt,  geloht,  edle  mit  diesem  Amte  verbundenen  Ffiiehten 
zu  erfüllen.     1465,  März  3. 

Ich  Wemher  van  Munster  doen  oevermytz  diesen  brief  kunt  allen  luden 
offenbierlichen  bekennende,  dat  |  die  eirsame  vursichtighe  wyße  myne  beson- 
dere lieve  herren  bnrgermeistere,  scheffen  ind  rait  des  koenync {liehen  stoilg 
ind  stat  Aiche  mich  mit  yrre  steide  huyß  urklockampte,  umb  dat  zo  vei^ 
waeren,  des  |  ich  mich  yly Glichen  van  yn  zo  bedanken  hain,  in  voeghen 
hemae  geschreven  versien  ind  mynen  eyd  darup  untfangen  haven,  zo  wissen, 
dat  ich  Wemher  vurschreven  unverzocht  zo  gesynnen  der  vurschreven  mynre 
herren  mich  desselven  urklockamptz,  so  wie  ich  dat  ouch  myt  syme  zobehoere 
annoymen  hain,  schuldich  sali  syn  zo  entleidigen,  zo  yren  henden  zo  stellen 
ind  darup  genzlich  zo  verzyen,  sonder  yet  darin  zo  draghen  ind  aen 
argelist.  Dis  zo  urkonde  der  wairheyt  hain  ich  Wemher  van  Munster  vur- 
schreven umb  gebreche  myns  siegeis  gebeden  den  eirsamen  ionchem  Gotr 
Schalk  van  Segroide  ind  Lentz  Tzillis,  mynen  lieven  swiegerherren,  dat  sy 
yre  siegele  vur  mich  herane  gehangen  haven,  dat  wir  Gotschalk  ind  Lentz 
vurschreven  zer  beden  des  egenanten  Wernhers  kennen  wair  ind  gerne 
gedain  hain,  up  den  sondach  Invocavit^  im  iaere  uns  herren  duysent  vier- 
hondert  vonfindseiszich. 

Beide  Siegel  beschädigt.  Das  eine  (Segroide)  zeigt  drei  Hinge  und  a«/*  den 
Helm  einen  Bing,  das  andere  (Tzillis)  einen  gezahnten  Schrägbalken,  ümschrifl 
hei  beiden  grösstentheils  zerstört.  Auf  der  Bückseite  von  gleichzeitiger  Hand: 
Wernhers  van  Monster  geloffeniß  syns  uyrklockamptz. 

5.  Beinhard  von  Cfymmenich,  dem  die  Stadt  Aachen  das  Amt  eines  Armbrust* 
meistere  Übertragen  und  das  äusserste  Kölnmiltelthor  verliehen  hat,  gelobt,  aüe  mU 
diesem  Amte  verbundenen  Pflichten  zu  erfüllen.     1466,  Februar  25. 

Ich  Reynart  van  Gymmenich  doen  kunt,  so  as  die  eirsame  wyse  herren 
burgermeistere,  scheffen  ind  |  rait  der  stat  Aiche,  myne  besondere  lieve  herren, 
mich  zo  yrre  steide  armborstmeisterampte  versien  |  ind  mir  die  uysserste 
myddelste  Coelnerportze  verlient,  vort  mynen  eyd  darup  untfangen  |  haven, 
des  ich  mich  vlyßlich  van  yn  zo  bedanken  hain,  bekennen  ich  Reynart  vur- 
schreven, dat  ich  schuldich  syn  sali,  zo  gesynnen  der  vurschreven  mynre 
herren  mich  desselben  vurschreven  amptz  ind  portzen  zo  entleidigen  ind 
genzlichen  darup  zo  verzyen,  sonder  indracht.  Ouch  aslange  ich  an  dem 
ampte  ind  portzen  vurschreven  blieve,  sali  ich  van  nu  vertane  alle  ind 
yeclichs  iairs  behaft   ind  verbunden  syn,   up   myne  koste   der   steide  Aiche 
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Tnrschreven  seis  armborste  zo  seynen,  zo  verbynden  ind  zo  rnstieren  \  ind  dat 
zo  yrme  nutze  ind  mynre  eren,  sonder  argelist.  Ind  des  zo  Urkunde  der 
wairheyt  hain  ich  Reynart  durch  gebrech  myns  siegeis  gebeiden  die  eirbere 
ioncher  Lambrecht  Bück  zom  swarzen  Airc  ind  Jacob  Paile,  dat  sy  daronib 
ind  des  zo  gezuge  yre  ingesiegele  rur  mich  herane  gehangen  hayen,  des  wir 
Lambrecht  ind  Jacob  etc.  yurschreven  kennen  wair  ind  gerne  gedaen  hain, 
Tonfindzwenzichsten  dages  februarii,  im  iaere  uns  herren  duysent  vierhondert 
»eiaindseiszich. 

Das  Bueksehe  Siegel  bis  auf  die  Utmehrifi:  sIl.  lamberti . .,  das  andere 
goMz  abgefaUeiu  Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  von  gleichzeitiger  Hand:  Rey- 
nart armborstmechers  geloefde  antreffende  dat  armborstmecherambachi 

6.  Lern  von  der  Heyden^  von  der  Stadt  Aachen  zum  Wächter  ihres  Wart- 
ihurms  tu  Verlautenheide  ernannt,  geloht,  alle  mit  dieeem  Amte  verbundenen 
Fßichien  tu  erfüüen.     1466,  Oktober  1. 

Ich  Lentz  van  der  Heyden  doen  oevermytz  diesen  brief  kunt  allen  luden, 
so  as  die  eirsame  wyse  myne  besondere  |  lieve  herren  burgermeistere,  scheffen 
ind  rait  des  koenynclichen  stoils  ind  stat  Aiche  myt  yrre  steide  thoirne  |  ind 
warden  up  Verlutenheyde  in  ind  bynnen  yrme  ryche  geleigen  mich  versien, 
vort  mir  umb  die  gryndele  |  daselfs,  gelych  Wilhem  genant  Tzanders,  myn 
vurfader,  zo  doin  plach,  zo  verwaeren,  zo  offenen  ind  zo  sliessen  seiszich 
Eesche  marke  van  nu  vertane,  aslanghe  ich  den  thorn  ind  warde  vurschre- 
ven  innehette,  half  zo  paeschen  ind  half  zo  sent  Remeismyssen  zo  heyven, 
zogesacht  ind  geloift  haven,  des  ich  mich  dienstlich  van  yn  bedanken,  be- 
kennen ich  Lentz  vurschreven,  dat  ich  vur  gesichert  ind  boyven  mynen  eyd 
yn  ind  yren  bürgeren  getruwe  zo  syn  gedaen,  aver  mit  mynen  vleischlichen 
vjTigeren  up  dat  crucifix  gelacht  lyflichen  zen  hilgen  geswoiren  hain,  sicheren 
ind  sweiren  vestlichen  oevermytz  diesen  brief,  zo  gesynnen  der  vurschreven 
mynre  herren  mich  des  vurschreven  thoims  ind  warden  zo  entleidigen  ind 
i«onder  verzech  darup  zo  verzyen,  aen  argelist.  Ind  des  zo  Urkunde  der 
wairheyt  hain  ich  Lentz  vurschreven  umb  gebrechs  wille  myns  siegeis  gebei- 
den die  eirbere  Herman  Gerboide  ind  Clais  van  der  Schuyren,  dat  sy  daromb 
ind  des  zo  gezughe  yre  ingesiegele  vur  mich  herane  gehangen  haven,  des  wir 
Herman  ind  Clais  vurschreven  kennen  wair  ind  zer  beden  Lentzen  vurschre- 
ven gerne  gedain  hain.  Gegeven  up  sent  Remeiadach,  yersten  dages  octobris, 
im  iaere  uns  herren  duysent  vierhondart  seisindseiszich. 

Beide  Siegel  gut  erJialten.  Das  eine  (Oerhoide),  etwas  gepresst,  zeigt  an- 
scheinend im  Schild  einen  Hahnenfuee,  möglicher  Weise  könnte  die  Figur  auch  ein 
ausgerissener  Baumstumpf  sein,  Umschrift  unleserlich;  das  andere  (Schuyren)  enthält 
drei  (2.1)   Esdsköpfe,   in   der    Mitte  eine   Kugel,    Umschrift:    s.  cleis    van    der 


*)  Diese  YerpflichtuiiK,  welohe  auch  den  spätem  Armbrnstmeistern  von  der 
Stadt  auferlegt  wurde  (vgl.  Nr.  19  und  Anm.  1  dazu),  zeigt,  auf  welche  Weise  letztere 
zu  ihren  Waffen vorrftthen  gelangte. 
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scharen.   Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  von  gleichzeitiger  Hand:  Anno  Ixri  ge- 
loffeniß  Lentzen  van  der  Heyden  as  van  des  thorns  wegen  up  Verluytenhejde. 

7.  Johann  Krümmel  von  JSgnatten,  von  der  Stadt  Aachen  zum  ForatmeitUr 
ernannt,  getobt,  alle  mit  diesem  Amte  verbundenen  Pflichten  zu  erJWen.  1467» 
Februar  5. 

Ich  Johan  Erummell  yan  Eynatten  doin  oevermytz  diesen  biief  kont 
allen  luden  offenbierlichen  bekennende,  also  die  eirsame  wyse  herren  burger- 
meistere,  scheffen  ind  rait  des  konynclichen  stoils  |  ind  stat  Aiche  in  stadt 
wilne  Eymmerich  van  Bastenacb,  dem  got  gnade,  mich  zo  eyme  yrre  steide 
Yorstmeyster  gesät,  mit  dem  vorstmeysterampte  versien  ind  mir  vort  dannaf 
alle  I  iairs  van  nu  vortan  nae  data  dis  briefs,  aslanghe  ich  ditselve  vorst^ 
meisterampte  behalden  sali  unafgesat,  np  sent  Agathen  dach  der  hilgher 
ionferen,  vonften  dages  februarii,  vonfind  |zwenzich  mark  zerzyt  der  bezalonghen 
bynnen  yrre  stat  gencghe  ind  gheve  zo  bezailen  doin  zogesaicht  ind  geloift 
haven,  des  ich  mich  vlyßlichen  van  yn  bedanken  ind  euch  fürbaß  denk- 
lich  vor  onghen  haven  wille,  bekennen  ich  Johan-  vurschreven,  dat  ich 
doch  dit  vurschreven  vorstmeysterampte  untfangen,  annoymen  ind  mich 
des  in  maissen  hernae  geschrieven  beladen  hain,  zo  wissen,  dat  ich  mich  in 
dem  vurschreven  ampte  geburlich  halden  wille  ind  sali,  also  dat  nyemants 
unzeymelich,  unbillich  ind  ungebuerlich  verhoeschaft,  verunrecht  noch  ver* 
kürzt  en  werde.  Ouch  sali  ich  verbonden  syn,  in  demselven  ampte  allezyt 
by  den  vurschreven  herren  zo  doen  ind  zo  laissen,  ind  were  sache  den  vur- 
schreven herren  van  Aiche  zerzyt  beduchte,  ich  in  eynchen  zyden  dit  allet 
wie  vurschreven  steyt  samen  oder  eynich  besonder  oevertreden  ind  nyet  hal- 
den wurde,  asdan  sonder  indracht  sali  ich  verplycht  syn,  zo  yrme  gesynnen 
up  allen  enden  ind  steiden,  dae  ind  so  wie  sich  dat  geburt  ind  yn  gelieven 
sali,  mich  des  vurschreven  vorstmeysteramptz  zo  entledigen,  genzlichen  damp 
ind  up  die  vonfindzwenzich  mark  iairliger  reuten  vurschreven  zo  verzyen 
ind  wiederumb  zo  yren  henden  zo  stellen,  umb  daemyt  zo  yrre  gadongen 
eynen  anderen  zo  versien.  Hain  darumb  ich  Johan  vur  in  hende  der  burger- 
meystere  zerzyt  der  stat  Aiche  vurschreven  zo  urber  ind  in  behoif  derseiver 
stat  yrre  bürgere,  ingesessen  ind  underseessen  getast,  geloift,  gesichert  ind 
nae  myt  mynen  vleyschlichen  vyngeren  up  dat  crucifix  gelaicht  zo  goide  ind 
den  hilghen  geswoeren^  geloyven,   sicheren  ind  sweiren  ouch  vestlichen  in 


*)  Im  17.  Jahrhundert  lautete  der  Eid  des  Forstmeisters:  „Ihr  als  von  einem  ehi^ 
baren  grossen  rat  augeatelter  vorstmeister  über  dessen  buschen  und  wälderen  sollet 
geloben  nnd  schweren  einen  ayd  zu  gott  und  seinen  lieben  heiligen,  den  herren  bnrge^ 
meisteren  nnd  einem  ehrbaren  rat  tiew  und  hold  zu  sein,  ihr  ärgstes  zn  warnen  und 
bestes  vorznwenden,  das  euch  aufgetragenes  vorstmeistersambt  zu  mehrerer  anfkombst 
eines  ehrbaren  rats  haschen  und  wälderen,  auch  gemeiner  stat  besten,  urbar,  nutz  nnd 
wolfahrt  möglichst  fleisslgst  nnd  ganz  trewlioh  zn  verwalten,  auf  erwehnte  busehen 
gute  obacht  zu  nehmen,  damit  das  holz  pfleglich  gehalten  werde  nnd  die  wildAilir  nit 
veröset,  die  junge  häw  bis  auf  das  vierte  nnd  fünfte  lanb  naoh  gelegenheit  der  saeh« 
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kraft  dis  briefis,  den  yurschreyen  herren,  yrre  stat  bürgeren,  ingesessen  ind 
undeTseessen  van  Aiche  van  nu  vortane,  aslanghe  ich  by  diesem  vurschreven 
Torstmeisterampte  versien  blyven  sali,  alzyt  hoult  ind  getrnwe  zo  syn,  yre 
ere  ind  beste  vurzokieren  ind  zo  werven,  sy  yrs  ärgsten  zo  warnen  up  alle 
den  enden  ind  steden,  dar  ich  ummerme  komen  ind  dat  mit  eren  doin  mach, 
ind  darzo  alle  ind  yecliche  dis  briefs  punten  vaste,  stede  ind  unverbrüchlich 
zo  halden  ind  zo  vollenzien,  sonder  argelist  ind  aen  wiederrede.  Ind  dis  zo 
urkonde  der  wairheit  hain  ich  Johan  Krumm  eil  vurschreven  myn  ingesiegel 
Tür  an  diesen  brief  gehangen  ind  hain  vort  gebeden  Beynart  Krummell  van 
Eynatten,  mynen  lieven  neyven,  ind  Herman  van  Eyße  genant  van  Beußdall, 
dat  sy  yre  ingesiegele  zo  meirre  vestongen  ind  gezuge  myt  herane  gehangen 
haven,  dat  wir  Beynart  ind  Herman  vurschreven  kennen  wair  zo  syn  ind 
gerne  gedain  hain,  up  sont  Agathen  dach  der  hilger  ionferen,  vonften  daiges 
februarii,  im  iaere  uns  herren  duysent  vierhondert  sevenindseiszich. 

D<u  Siegel  des  Johann  Krümmel  gut  erhalten^  die  beiden  andern  $ehr  be- 
aehädigt.  Erateres  zeigt  ein  Schlangenkreuz  und  darüber  als  Beizeichen  ein  geißun- 
denea  Band^  auf  dem  Helm  einen  gestürzten  Fuss  mit  Sporn,  Umschrift:  s.  iohan 
krümel  v.  einaten;  von  dem  zweiten  ist  nur  noch  das  Schtangenkreuz,  von  dem 
drillen  die  Umschrift  herman  erkennbar.  Auf  der  Bückseite  der  Urkunde  von 
gUichzeüiger  Hand:  Anno  Ixvii  Johan  Krummeis  geloffeniß  antreffende  dat 
vorstmeysterampt. 

Verzeichnet:  Qu  ix,  Kreis  Eupen  S,  182, 

8.  Johann  von  Burtseheid  genannt  Bürgerhaus,  von  der  Stadt  Aachen  zum 
Bewahrer  ihres  Bürgerhauses^  Schlosses  und  Gefängnisses  ernannt,  gelobt,  tUle 
mit  diesem  Amte  verbundenen  Pflichten  zu  erfüllen,     1467,  Juni  8, 

Ich  Johan  van  Burtscheit,  den  man  noempt  Burgerhuyß,  doin  oever- 
mytz  diesen  |  brief  kont  allen  luden,  so  as  die  eirsame  wyse  myne  besondere 
lieve  herren  bur|germeystere,  scheffen  ind  rait  des  konynclichen  stoüs  ind 
stat  Aiche  mich  myt  dem  |  ambacht  yrre  steide  burgerhuyß,  sloß  ind  gefenke- 
nisse^.zo  verwaren  ind  myt  der  woynongen  darzo  gehoirende  versien  ind 


wie  auch  alle  andere  onzimliche  abhawnng  der  bäum  und  gehölz  zu  verbieten  und 
nit  gestatten,  das  beinebens  das  jährliche  ordinarii-gehölz  einig  femer  ohne  wissen 
eines  ehrbaren  rats  abgehawen  werde,  sondern  dieienige,  so  in  solchen  verbottenen 
hawen  gegraset  oder  sonsten  einigen  schaden  zngefuegt,  und  ihr  dessen  durch  die 
einem  ehrbaren  rat  und  euch  veräidte  vorster  oder  anderwerts  innen  wurdet,  ernstlich 
zu  bestrafen,  die  missbräuch  wie  nit  weniger  alles  das,  was  der  wildbahn  schädlich, 
soviel  euch  thuenlich,  abzuschaffen  nnd  im  nbrigen  alles  dasienige  zn  thun,  was  einem 
trewen  vorstmeisteren  zustehet,  alles  ohne  gefärde  und  argelist.'^  Eidbuch  des  17. 
Jahrb.  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

')  Oemeint  ist  das  sog.  Gras;  vgl.  Nr.  22.  Die  Bezeichnung  „Schloss"  für<  dieses 
Gebäude  (sloz,  ahd.  und  mhd.  =  Ein-  oder  ümschliessung,  Schloss,  Burg,  in  daz  sohloz 
legen  —  gefangen  setzen)  ist  den  Stadtrechnungen  des  14.  Jahrhunderts  fremd,  dagegen 
kommt  sie  schon  in  einer  Urkunde  von  1397  (darumb  he  mich  hadde  doin  kümmeren 
ind  halden  Ind  in  der  steede  slos  van  Aiche  doin  leiden)  vor.  Später  findet  sie  sich 
öfters,  meist  in  Urkunden,  die  von  Gefangenen  über  ihre  Urfehde  nach  der  Entlassung 
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darnp  mynen  eyd  untfangen  hain,  des  ich  mich  dienstlich  van  yn  bedanken, 
bekennen  ich  ^ohan  von  Burtscheit  vurschreveni  dat  ich  vur  gesichert  ind  nae 
myt  mynen  vleyschlichen  vyngeren  up  dat  crucifix  gelaicht  ly fliehen  zo 
goide  ind  synen  hilghen  geswoiren  hain,  geloyven,  sicheren  ind  sweiren  ouch 
yestlichen  in  kraft  dis  briefs,  mich  desselven  ambachte  yrre  steide  borgeor* 
huyß,  Bloß  ind  gefenkenisse  zo  verwaren  myt  der  woynongen  y ursehre ven 
sonder  verzoch  zo  gesynnen  der  y urgenanten  mynre  herren  zo  entledigen  ind 
darup  genzlichen  zo  yerzyen,  sonder  indracht  ind  aen  argelist.  Dis  zo  nr- 
konde  der  wairheit  hain  ich  Johan  van  Bartscheit  yurschreyen  durch  gebrech 
myns  siegeis  gebeden  die  eirsame  wyse  herren  her  Stheven  yan  Boide  ind 
her  Johan  yan  Gymmenich,  zerzyt  rentmeister  zo  Aiche  yurschreyen,  dat  sy 
darumb  ind  des  zo  gezuge  yre  ingesiegele  yur  mich  an  diesen  brief  gehangen 
hayen,  des  wir  Stheyen  ind  Johan  yan  Gymmenich  etc.  yurschreyen  zughen 
ind  kennen  wair  ind  gerne  gedain  hain,  up  maendach,  eichten  daiges  innii, 
im  iaere  uns  herren  duysent  yierhondert  seyenindseiszich. 

Beide  Siegel  gut  erhaUen.  Das  eine  (Boide):  auf  zwei  gekreuzten  AeHen  ei» 
Mittelschild  mit  Sparren,  auf  dem  Helm  ein  Mug,  Umschrift  unleserUch;  dm 
andere  (Gymmenich) :  Sparren,  im  ersten  Drittel  ein  Kleeblatt,  Umschrift:  s.  iohan 
yä  gymmenich.  A'nf  der  Bückseite  der  Urkunde  von  gleichzeitiger  Hand:  Anio 
Ixvii  geloffeniß  Jobans  yan  Burtscheyt  genant  Burgerhuyß  der  stat  gedaaii 
as  yan  yrre  stede  burgerhuyß  wegen. 

9.  Karl  von  Qevach,  von  der  Stadt  Aachen  zum  Wächter  des  äussertUn 
Burtscheider  Tliors  ernannt,  gelobt,  aUe  mit  diesem  Amte  verbundenen  laichten 
zu  erßUlen,     1467,  September  22. 


ans  der  Haft  der  Stadt  ausgestellt  wurden.  Da  heisst  es  s.  B.  liOl:  want  die  ersame 
wyse  herren  burgermeistere,  scheffen  ind  rait  der  etat  yan  Aiche  mich  hadden  dein 
halden  ind  in  yrre  stede  slos  setzen;  1433:  also  wir  samen  umb  anzieht  ind  bedraigs 
Wille  zo  Aiche  in  der  stede  Blosse  geyangen  gehalden  sijn  geweist,  wilchs  gevenknisse 
doch,  die  eirsame  wyse  herren  der  yaigt  ind  meyer  van  gerichtz  wegen  ind  die  bnrger* 
meistere,  scheffen  ind  rait  van  wegen  yrre  stat  van  Aiche  ons  loss  ind  qnljt  nsgelaisses 
haint;  1445:  also  ich  .  .  zo  Aiche  in  der  stede  Blosse  gevangen  gehalden  geweist  byn; 
1474:  so  als  die  eirsame  .  .  herren  burgermeistere,  scheffen  ind  rait  des  konynclioheii 
stoils  ind  stat  Aiche  mich  in  yrre  stede  sloß  ind  gefenkeniß  doin  setzen  gehadt  hain; 
1488:  also  ich  in  der  stede  Aiche  slofi  ind  gefenkeniß  gefenklich  gesessen  gehadt 
hain  u.  s.  w.  (Sämmtliche  Urkunden  im  Stadtarchiv  zu  Aachen.)  In  den  Stadtrech- 
nnngen  wird  das  Gefängniss  im  Gras  zuerst  1349  erwähnt:  Item  de  reparacione  capti* 
vitatis  domuB  civium  20  s.  (Laurent,  Aach.  Stadtrechnungen  aus  dem  14.  Jahrb. 
S.  223,„).  Eine  grössere  Reparatur  verzeichnet  die  Ausgabe-Bechnung  von  1394:  Item 
dat  duyster  loch  in  der  burger  huys  ze  machen,  soe  steio,  soe  sant,  soe  loin  7  m.  10  s. 
(Ebendas.  S.  39B,„).  In  der  Ausgabe-Rechnung  von  1844  ist  von  dem  Thor  des  Gras- 
hauses die  Rede:  Item  pro  sera  supra  portam  graminls  civinm  et  de  reparacione 
portae  3  s.  (Ebendas.  S.  164,,,).  Von  diesem  Thor  („der  erster  pfortzen  am  GraS- 
hause")  hatten  im  16.  Jahrhundert  die  Meyersdiener  einen  Schlüssel,  damit  sie  bei 
Einbringung  eines  Gefangenen  zur  Nachtzeit  nicht  davor  zu  stehen  brauchten,  den 
Schlüssel  zum  Gefängniss  aber  bewahrte  der  Stadtdiener,  welcher  in  dem'  Geb&nde 
wohnte  (Hs.  des  16.  Jahrh.  im  Stadtarchiv  zu  Aachen).  Hiernach  scheint  das  noch 
jetzt  bestehende  Thor  bei  dem  Umbau  des  Grashanses  zum  Rathhaus  im  J.  1267  ange- 
legt und  später  erneuert  worden  zu  sein. 
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Ich  Karl  van  Gevach,  mutzenmecher^  doin  oevennytK  diesen  brief  kont 
allen  luden,  so  als  die  eirsame  wyse  |  myne  besondere  lieve  herren  burger« 
xneistere,  scheffen  ind  rait  des  konynclichen  stoils  ind  etat  Aiche  mich  myt  | 
yrre  stede  uisserste  Bartschieder  portzen  versien  ind  damp  mynen  eyd  nnfr- 
fangen  haven,  des  ich  mich  |  dienstlich  van  yn  bedanken,  bekennen  ich  Karl 
vurschreven,  dat  ich  vur  gesichert  ind  nae  myt  mynen  vleyschlichen  vyngeren 
up  dat  crucifix  gelaicht  lyflichen  zen  hilghen  geawoeren  hain',  geloyven, 
sicheren  ind  sweren  euch  vestlichen  in  krafb  dis  briefs,  die  muyren,  yrre 
stede  uisserste  graven,  so  verre  die  in  mynre  graefschaf  roerent,  aslanghe 
ich  in  den  vurgeroirten  dienst  syn,  veighen  ind  reyne  halden  sali,  vort  zo 
gesynnen  der  vurgeroirten  mynre  herren  mich  der  vurgeroirten  portzen  myt 
der  woynonghen  darzo  gehoerende  zo  entledighen  ind  darup  genzlichen  zo 
verzyen,  sonder  indracht  ind  aen  argelist.  Ind  dis  zo  urkonde  der  wairheyt 
hain  ich  Karl  van  Gevach  vurschreven  umb  gebrechs  wille  myns  Siegels  ge* 
beden  die  eirsamen  ion ehern  Lambrecht  Bück,  wilne  hem  Lambrechtz  son, 
ind  Johan  Regier,  dat  sy  yre  siegele  darumb  ind  des  zo  gezuge  vur  mich 
herane  gehangen  haven,  des  wir  Lambrecht  ind  Johan  vurschreven  kennen 
wair  ind  gerne  gedaen  hain,  des  zweyindzwenzichsten  daigcs  septcmbris,  im 
iaere  uns  herren  duysent  vierhondert  sevenindseiszicb. 

Beide  Siegel  beschädigt.  Das  eine  (Buek):  Kreuz  von  Läienstäben,  auf  dem 
Helm  zwei  lilienbesteeJUe  Büffdhörner^  Umechrifl:  s.  lambrecht  bück;  das  aridere 
(Rogier) :  ein  Spaten  (f)y  Umschrift :  s.  iohannis  roidg  .  .  Auf  der  Rückseite  der 
Urkunde  von  gleichzeitiger  Hand:  Anno  Izvii  geloffeniß  Karls  van  Gevach  der 
stat  van  yrre  niOerst^e  Burtschieder  portzen  geschiet. 

10.  Michel  von  der  Oheiß,  von  der  Stadt  Aachen  zum  geschworenen  Förster 
ernannt^  gelobt  alle  mit  die§em  Amte  verbundenen  Fßichten  zu  erfüllen  und  dasselbe 
jederzeU  auf  Erfordern  der  Stadt  vor  dem  Schöffengericht  zu  Walhorn  niederzu- 
legen.    1469,  Januar  21. 

Ich  Michiell  van  der  Gheyß  doin  oevermytz  diesen  brief  kont  alleA 
luden,   so  as  die  eirsame  wyse  myne  besondere  lieve  herren  burger Imeystere, 


*)  mntzenmecher  =:  Mützenmacher?    Dieselbe  Bezeichnung  in  Nr.  13  und  15. 

')  Die  Eidesformel  für  die  Wächter  der  äussersten  Stadtthore  lautete  im  17.  Jahr- 
hundert: „Ihr  als  von  einem  ehrbaren  rat  dieser  statt  Aachen  angestelter  Wächter  an 
der  eußerister  stattpf orten  sollet  schweren  zu  gott  und  seinen  lieben  heiligen,  das  ihr 
wolbemelten  rat  und  herren  burgermeisteren  trew,  hold  und  gehorsam  sein  sollet,  ihr 
bestes  fnrderen  und  arges  warnen,  dieselbe  pfort  zu  gebührender  zeit,  wie  imgleichen 
die  ketten,  grindelen  und  schlagbaum  trewlich  zu-  und  ufschllessen,  sodan  gute  obacht 
nehmen  auf  selbiger  pforten  graben,  damit  demselben  auch  daraussen  einem  ehrbaren 
rat  und  der  gemeinden  kein  schad  oder  nachtheil  zugefuegt  werde,  und  fals  ihr  einige 
gefährliche  machinationes  oder  vorhaben  spuren,  solches  herren  burgermeisteren  also- 
bald  offenbaren  sollet;  ferners  auch  gute  aufsieht  nehmen  auf  den  wachthänseren, 
damit  selbige  zu  gebührender  zeit  uf-  und  zugeschlossen,  auch  gereiniget  werden,  und 
sonsten  den  euch  aufgetragenen  dienst  mit  allem  fleiss  und  trew  beobachten  und 
dasienig  zu  thun  und  zu  lassen,  was  einem  trewen  und  aufrichtigen  Wächtern  zu  thun 
und  zu  lassen  gebühret,  ohne  argelist.  So  wahr  u.  s.  w."  Eidbnch  des  17.  Jahrh.  im 
Stadtarchiv  zu  Aachen. 
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Bcheffen  ind  rait  des  konynklichen  stoils  ind  stat  Aiche  in  stat  wilne  Johan 
Schyns  van  Iliartzhoyven  genoempt  Backman  |  mich  zo  yrxne  geswoeren  furster 
gesät  haven,  des  ich  mich  dienstlich  yan  yn  bedanken,  bekennen  ich  Michiell 
van  der  Gheyß  vurschreven,  |  dat  ich  van  nu  vertan  den  vurgenanten  mynen 
herren,  vort  yrre  vurschreven  stat  ind  yren  bürgeren,  ingesessen  ind  under- 
seessen  van  Aiche  alzyt  hoult  ind  getruwe  syn,  yre  ere  ind  beste  werven 
ind  sy  yrs  ergsten  warnen  sali  up  allen  enden  ind  steden,  dae  ich  nmberme 
komen  ind  dat  myt  eren  dein  mach,  ind  mich  onch  alzyt  myt  yrre  siede 
reichte,  herkomen  ind  gewoenden,  geistlich  ind  werentlich,  umb  eynche  sacben, 
watkonne^  die  euch  weren,  ind  ich  myt  yrre  vurschreven  stat  oder  ey neben 
yren  bürgeren,  ingesessen  oder  underseessen  schaffen  oder  uißstaendz  hette 
of  gewönne,  genoeghen  zo  laissen.  Vort  sali  ich,  aslanghe  ich  dat  forsier- 
ampt  vurschreven  in  henden  haven  sal,  datselve  vurgeroirte  fursterampt  be- 
hoirlichen  zo  urber  ind  beste  yrre  vurschreven  stat  ind  bürgere  van  Aiche 
myt  vlyß  verwaren  ind  mich  des  ouch  sonder  verzech  zo  gesynnen  der  vur- 
genanten Qjynre  herren  entledighen  ind  darup  vur  richtere  ind  scheffen  van 
Wailhome  genzlichen  verzyen,  gelych  ich  Michiell  van  der  Gheyß  vurschreven 
dit  allet  also  nae  luyde  dis  briefs  vur  gesichert  ind  geloift  ind  nae  myt 
mynen  vleyschlichen  vyngeren  up  dat  crucifix  gelaicht  lyflichen  zen  hilgben 
geswoiren  hain,  sicheren,  geloyven  ind  sweren  ouch  vestlichen  in  kraft  dis- 
selben  briefs  zo  dein,  vaste,  stede  ind  unverbrüchlich  zo  halden  ind  zo  vol- 
lenzien,  sonder  indracht  ind  aen  argelist.  Ind  dis  zo  urkonde  der  wairheit 
hain  ich  Michiell  van  der  Gheiß  vurschreven  umb  gebrech  wille  myns  äegels 
gebeden  die  eirberen  Jacob  ind  Geirhart  Paill,  gebroederen,  myne  lieve  neyvea, 
dat  sy  darumb  ind  des  zo  gezughe  yre  siegele  vur  mich  herane  gehangen 
haven,  dat  wir  Jacob  ind  Geirhart  Paill,  gebroedere  vurschreven,  kennen 
gerne  gedaen  hain,  des  eynindzwenzichsten  daigs  ianuarii,  im  iaere  uns  herren 
duysent  vierhondert  nuynindseiszich. 

Beide  Siegel  gröastentheils  zerstört.  Von  dem  zweiten  (Geirhart  PaÜl)  noch 
erkennbar  drei  Steinmetzhämmer  auf  einem  Querbalken  im  Schild.  Auf  der  Bück- 
aeite  der  Urkunde  von  gleichzeitiger  Hand:  Michiell  van  der  Gheiß  vorster. 

IL  Nikolaus  Oerdum,  von  der  Stadt  Aachen  zum  Bestatter  der  nach  Bra- 
bant  gehenden  Güter  ernannt^  gelobt^  alle  mit  diesem  Amte  verbundenen  laichten 
zu  erßillen,     1469y  März  9. 

Ich  Clais  Gerdum  doin  offenbierlichen  oevermytz  diesen  brief  kont  allen 
luden,  so  als  die  |  eirsame  wyse  mync  besondere  lieve  herren  burgermeistere, 
scheffen  ind  rait  des  konynclichen  |  stoils  ind  stat  Aiche  mich  myt  yrre  stede 
bestederampt  zo  Brabant  wert  uiß  gelegen  |  versien  hain,  also  dat  ich  dairuiß, 
aslanghe  yn  gelieft,  yre,  vort  yrre  bürgere,  ingesessen  ind  underseessen  be- 
stoder  syn  sali,   des  ich  mich  dienstlichen  van  yn  bedanken,   bekennen  ich 


«)  watkonne  =  welcherleL 
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Clais  YurRchreyen,  dat  ich  dat  vurschreyen  bestederampt,  aslanghe  ich  darane 
üjn  salli  zo  nrber  ind  beste  yrre  yurschreven  stat  ind  bürgere  van  Aiohe  ind 
zo  mynre  eren  vlyslichen  verwaren  sali.  Vort  so  en  sali  ich  myns  wissens 
gheynewys  laden  noch  gestaiden  geladen  zo  werden  eynich  ander  guet  by 
yrre  borgere  guet  van  Aiche,  dat  myt  yrre  stede  bürgere  zeichen  sulde  oder 
moecht  myt  oevergefoirt  werden.  Ouch  en  sali  ich  gheynen  karrelnden  ey- 
nich yrre  atede  vurgeroirte  bürgere  zeychen  gheven,  der  oder  die  eynich 
guet  me  dan  yrre  vurgenante  bürgere  guet  geladen  betten,  oever  zo 
fneren,  warby  die  egeroirte  stat  ind  bürgere  van  Aiche  an  yrre  vryheit  nyet 
geirret  noch  der  untfymt^  dairdurch  en  werden.  Ind  ich  sali  mich  ouch  zo 
gesynnen  der  egenanten  mynre  herren  des  vurgenanten  bestederamptz  ent- 
ledighen  ind  darup  genzlichen  verzyen,  gelych  ich  Clais  Gerdum  vurschreven 
dit  allet  also  nae  luyde  dis  briefs  vur  gesichert  ind  geloift  ind  nae  myt 
mynen  vleyschlichen  vyngeren  up  dat  crucifiz  gelaicht  lyflichen  zen  hilghen 
geswoiren  hain,  sicheren,  geloyven  ind  sweiren  ouch  vestlichen  in  kraft  dis- 
selven  briefs  zo  doin,  vaste,  stede  ind  unverbrüchlich  zo  halden  ind  zo 
voUenzien,  sonder  argelist.  Ind  dis  zo  urkonde  der  wairheyt  hain  ich  Clais 
Gerdum  vurschreven  umb  gebrech  wiUe  myns  siegeis  gebeden  die  eirberen 
Amolt  Dollart  ind  Amolt  Engelbrecht  van  Monjoe,  dat  sy  darumb  ind*  des 
zo  geznghe  yre  siegele  vur  mich  herane  gehanghen  haven,  dat  wir  Amolt 
Dollart  ind  Amolt  Engelbrecht  van  Monjoe  vurschreven  kennen  wair  ind 
gerne  gedaen  hain  up  donrestach,  nuynden  daigs  martii,  im  iaere  uns  herren 
duysent  vierhondert  nuynindseiszich. 

Das  DdUarUche  Siegel  (drei  Raulen^  ümachrift:  s.  amolt  dollart)  gut 
erhallen,  das  andere  fehlt.  Auf  der  Bückseite  der  Urkunde  von  gleichzeitiger 
Hand:  Clais  Gordom  besteder. 

12.  Wühdm  von  Eye,  von  der  Stadt  Aachen  zum  W'dcliter  des  Scherpthora 
ernannt,  gelobt,  aüe  mit  diesem  Amte  verbundenen  Pflichten  zu  erfüllen.  1469, 
Mai  10. 

Ich  Wilhem  van  Eyse  doin  oevermytz  diesen  brief  kont  allen  luden, 
so  als  die  eirsame  wyse  myne  |  besondere  lieve  herren  burgermeistere,  schaffen 
ind  rait  des  konynclichen  stoils  ind  stat  Aiche  mich  |  myt  yrre  stede  Scbarp- 
portzen  versien  hain,  des  ich  mich  dienstlich  van  yn  bedanken,  bekennen  { 
ich  Wilhem  vurschreven,  dat  ich  von  nu  vortan  den  vurgeroirten  mynen 
herren,  vort  yrre  vurschreven  stat  ind  yren  bürgeren,  ingesessen  ind  under- 
seessen  alzyt  hoult  ind  getruwe  syn,  yre  ere  ind  beste  werven  ind  sy  yrs 
ergsten  warnen  sali  up  allen  enden  ind  steden,  dae  ich  umberme  kernen  ind 
dat  myt  eren  doin  mach,  ind  mich  ouch  alzyt  myt  yrre  stede  reichte,  her- 
komen  ind  gewoenden,  geistlich  ind  werentlich,  umb  eynche  sachen,  watkönne 
die  ouch  weren  ind  ich  mit  yrre  vurschreven  stat  oder  eynchen  yren  bürgeren, 


')  nntfyrat  =  entfernt,  entfremdet. 
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ingesessen  oder  underseessen  schaffen  oder  uißstaendz  hette  of  gewönne, 
genoeghen  zo  laissen.  Vort  sali  ich,  aslanghe  ich  in  yren  diensie  der  tut- 
geroirten  Scharpportzen  syn  sali,  donselven  vurgeroirten  dienst  zo  urber  ind 
beste  yrre  vurschreven  stat  ind  bürgere  yan  Aiche  ind  zo  mjnre  eren  vlya- 
lichen  doin  ind  verwaren  ind  die  myddilste  muyren  yrre  stede,  so  verre  die 
in  mynre  graefschaft  roerent,  veghen  ind  reyn  halden  ind  sali  oudi  zo  ge- 
ßynnen  der  vurgeroirten  mynre  herren  mich  der  vurgeroirten  portzen  myt 
der  woynonghen  darzo  gehoerende  entledighen  ind  darup  gcnzlichen  vei^ 
zyen,  sonder  indracht.  Gelych  ich  Wilhem  van  Eyse  vurschreven  dit  allet 
also  nae  luyde  dis  briefs  vur  gesichert  ind  geloifl  ind  nae  mit  mynen 
vleyschlichen  vyngeren  up  dat  crucifix  gelaicht  lyflichen  zen  hilghen  geswoiren 
hain,  sicheren,  geloyven  ind  sweren  ouch  vestlichen  in  kraft  disselven  briefs 
zo  doin,  vaste,  stede  ind  unverbrüchlich  zu  halden  ind  zo  voUenzien,  sonder 
argelist.  Ind  dis  zo  urkonde  der  wairheyt  hain  ich  Wilhem  van  £ys6 
vurschreven  umb  gebrech  wille  myns  siegeis  gebeden  die  eirberen 
Kirstghyn  Iserman  ind  Geirhart  Guetjair,  mutzenmecher,  dat  sy  daromb 
ind  des  zo  gezuge  yre  siegele  vur  mich  herane  gehanghen  haven,  dat 
wir  Kirstghyn  ind  Geirhart  vurschreven  kennen  gerne  gedaen  hain,  des 
zienden  daigs  in  deme  meye,  im  iaere  uns  herren  duysent  vierhondert  nuyn- 
indseiszich. 

Beide  Siegel  fehlen.  Auf  der  BÜckseite  der  Urkunde  von  gleichzeitiger 
Hand:  Wilhem  van  Eyse  weichter  an  Scharpportze. 

18,  Johann  CoeUch,  von  der  Stadt  Aachen  zum  Wächter  des  Jungheiiathon 
ernannt,  gelobt,  alle  mit  diesem  Amte  verbundenen  Pflichten  zu  erßiüen.  1473, 
Mai  17. 

Ich  Johan  Coelsch  doin  oevermytz  diesen  brief  kont  allen  luden,  as 
die  eirsame  wyse  niyne  besondere  lieve  heiTen  burgermeistere,  scheffen  ind 
rait  I  des  koenynclichen  stoils  ind  stat  Aiche  myt  Jonckheytportzen  mich 
versien  haint,  des  ich  mich  van  yn  dienstlich  bedanken,  bekennen  ich  Johan  | 
vurschreven,  dat  ich  van  nu  vertane  den  vurschreven  mynen  herren,  yrre 
stat  bürgeren,  ingesessen  ind  undersiessen  alzyt  hoult  ind  getruwe  syn,  yre 
ere  |  ind  beste  werven  ind  sy  yrs  ergsten  warnen  sali,  mir  alzyt  myt  yrre 
ßteide  reichte,  herkomen  ind  gewoenden,  geistlich  ind  werentlich,  umb  wat- 
könne  sachen  dat  ouch  were,  ind  ich  mit  yrre  stat  oder  eynichen  yren  bür- 
geren, ingesessen  oder  undersiessen  schaffen  hette  oder  gewunne,  genoegen 
zo  laissen.  Vort  sali  ich,  aslanghe  ich  in  yrre  steide  dienste  an  der  vurschreven 
portzen  syn  sali,  denselven  dienst  zo  urber  ind  beste  yrre  stat  ind  bürgere 
van  Aiche  ind  zo  mynre  eren  v lyslich  bewaeren  ind  zo  gesynnen  der  vui^ 
schreven  mynre  herren  mich  der  vurschreven  portzen  ind  dienst«  genzlich 
entleidighen  ind  darup  verzyen,  gelych  ich  Johan  dat  allet  also  nae  luyde 
lUs  briefs  vur  gesichert  ind  geloift  ind  nae  myt  upgereckten  vyngeren  zen 
hilgen  geswoiren  hnin,  vaste  ind  stede  zo  halden,  sonder  argelist  Ind  dis  zo 
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Urkunde  der  wairheit  hain  ich  Johan  umb  gebrech  mjns  siegeis  gebeiden 
die  eirsamen  Johan  ran  der  Haghen  ind  Jacob  Paill,  dat  sy  zo  gezughe  yre 
ingesiegele  rur  mich  herane  gehangen  haint,  des  wir  Johan  van  der  Haghen 
ind  Jacob  Paill  vurschreven  kennen  wair  ind  gerne  gedain  hain,  sieven- 
zienden  dages  in  dem  meye,  im  iaere  uns  herren  duysent  vierhondert  dry- 
inddevenzich. 

Das  von  der  Haghensche  Siegel  gut  erhalten,  d<u  andere  beschädigt.  Jenes 
zeigt  drei  Raulen  und  die  Umschrift:  s.  iohan  van  den  haghen,  dieses  auf 
einem  Querbalken  drei  Sieinmetzhämmer,  Umschrift  unleserlich.  Auf  der  Rückseite^ 
der  Urkunde  von  gleichzeitiger  Hand:  Johan  Coelsch  weichterbrief. 

14,  Johann  von  Auwe,  von  der  Stadt  Aachen  zum  Wächter  des  St.  Jakobs- 
miUdthors  ernannt,  gelobt,  alle  mit  diesem  Amte  verbundenen  Pflichten  zu  erßUlen, 
1476,  Juni  8. 

Ich  Johan  van  Auwe  doin  oevermytz  diesen  brief  kont  allen  luden, 
als  die  eirsame  wyse  myne  besondere  lieve  herren  burgermeistere,  scheffen  | 
ind  rait  des  konynclichen  stoils  ind  stat  Aiche  mich  myt  yrre  stede  myddel- 
ster  sent  Jacobsportzen  versien  haint,  des  ich  mich  vlyslieh  van  yn  |  bedanken, 
bekennen  ich  Johan  van  Auwe  vurschreven,  dat  ich  van  nu  vertane  den 
vurschreven  mynen  herren,  vort  yrre  vurschreven  stat,  yren  bürgeren,  inge-  | 
sessen  ind  undersiessen  alzyt  hoult  ind  getruwe  syn,  yre  ere  ind  beste  werven 
ind  sy  yrs  ergsten  warnen  sali  ind  mir  alzyt  myt  yrre  stede  reichte,  her- 
komen  ind  gewoenden,  geistlich  ind  werentlich,  umb  watkonne  sachen  die 
euch  were,  ind  ich  myt  yn,  yrre  vurschreven  stat  oder  ey neben  yren  bürgeren, 
ingesessen  of  undersiessen  zo  schaffen  hatte  oder  gewönne,  genoegen  zo 
laissen.  Vort  sali  ich,  aslanghe  ich  in  yrre  stede  dienste  an  der  vurschreven 
portzen  syn  sali,  denselven  vurschreven  dienst  zo  urber  ind  beste  yrre  vur- 
schreven stat  ind  bürgere  van  Aiche  ind  zo  mynre  eren  vlyßlich  bewaren 
ind  die  muyre  yrre  myddelster  stat,  aswyt  die  in  mynre  graeschaf  gelegen 
is,  yeighen  ind  reyne  halden  ind  sali  zo  gesynnen  der  vurschreven  mynre 
herren  mich  der  vurschreven  portzen  myt  der  wanongen  ind  yren  zobehoero 
sonder  indracht  entleidighen  ind  darup  genzlich  verzyen,  gelych  ich  Johan 
van  Auwe  vurschreven  dit  also  nae  luyde  dis  briefs  vur  gesichert  ind  ge- 
loift  ind  nae  myt  mynen  vleyschlichen  vyngeren  up  dat  crucifix  gelaicht 
zen  hilghen  geswoiren  hain,  vaste  ind  stede  zo  halden,  sonder  argelist.  Dis  zo 
urkonde  der  wairheyt  hain  ich  Johan  van  Auwe  vurschreven  umb  gebrech 
myns  siegeis  gebeden  die  eirbere  Tielen  van  Montenbroiche  ind  Johan  van 
Betghenhuysen,  dat  sy  yre  ingesiegele  vur  mich  zo  gezughe  herane  gehangen 
haint,  des  wir  Tiell  ind  Johan  van  Betgenhuysen  vurschreven  kennen  wair 
ind  gerne  gedaen  haven,  des  eichten  daighs  iunii,  im  iacre  uns  herren  duy- 
sent vierhondert  seißindsievenzich. 

Beide  Siegel  gut  erhalten.  Das  eine  (Montenbroiche)  wie  an  Urkunde  2,  das 
andere    (Betgenhuysen)    zeigt  einen  quergetheilten  Schild,    im   obem  mit  Spindeln 
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heaäten  Felde  einen  dreUätzigen  Tumierkragen  und  einen  sckr'dgrechUn  Faden, 
Umschrift  unleserlich.  Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  von  gleichzeitiger  Hand: 
Johan  van  Auwe  weichter  van  myddeler  sent  Jacobsportzen. 

i5.  Jakoh  Koch,  von  der  Stadt  Aachen  zum  Wächter  des  Neuthors  ernannt, 
geloht,  alle  mit  diesem  Amte  verbundenen  Pflichten  zu  erßiüen.  1477^  April  30. 

Ich  Jacob  Koch  doin  oevermytz  diesen  brief  kont  allen  luden,  als  die 
eirsame  wyse  myne  besondere  Heye  herren  burgermeistere,  |  scheffen  ind  rait 
des  konynclichfen  stoils  ind  stat  Aiche  mich  myt  yrre  stede  myddelster  portzen 
genant  Nuweportze  versien  |  haint,  des  ich  mich  vlyßlich  van  yn  bedanken, 
bekennen  ich  Jacob  vurschreven,  dat  ich  van  nn  vortan  den  vurschreven 
mynen  herren,  vort  |  yrre  vurschreven  stat  yren  bürgeren,  ingesessen  ind 
undersiessen  alzyt  hoult  ind  getruwe  syn,  yre  ere  ind  beste  werven  ind  sy 
yrs  ergsten  warnen  sali  ind  mir  alzyt  myt  yrre  stede  reichte,  herkomen  ind 
gewocnden,  geistlich  ind  werentlich,  umb  watkonne  sachen  die  ouch  were, 
ind  ich  myt  yn,  yrre  vurschreven  stat  oder  eynchen  yren  bürgeren,  ingesessen 
of  undersiessen  zo  schaffen  hette  oder  gewönne,  genoegen  zo  laissen.  Vort 
sali  ich,  aslanghe  ich  in  yrre  stede  dienste  an  der  vurschreven  portzen  syn 
sali,  denselven  vurschreven  dienst  zo  urber  ind  beste  yrre  vurschreven  stat 
ind  bürgere  van  Aiche  ind  zo  mynre  eren  vlyßlich  bewairen  ind  die  muyre 
yrre  myddelster  stat,  aswyt  die  in  mynre  graeachaft  gelegen  is,  veyghen  ind 
reyne  halden  ind  sali  zo  gesynnen  der  vurschreven  mynre  herren  mich  der 
vurschreven  portzen  myt  der  wanongen  ind  yren  zobehoere  sonder  indracht 
entledigen  ind  darup  genzlich  verzyen,  gelych  ich  Jacob  Koch  vurschreven 
dit  also  nae  luyde  dis  briefs  vur  gesichert  ind  geloift  ind  nae  myt  mjnea 
vleyschlichen  vyngeren  up  dat  crucifix  gelaicht  zen  hilgen  geswoiren  hain, 
vaste  ind  stede  zo  halden,  sonder  argelist.  Dis  zo  urkonde  der  wairheyt  hain 
ich  Jacob  Koch  vurschreven  umb  gebrech  myns  siegeis  gebeden  die  eirbere 
ioncher  Jacob  Paill  ind  Geirhart  Guetjaere,  mutzenmecher,  dat  sy  yre  siegele 
vur  mich  zo  gezuge  herane  gehangen  haint,  des  wir  Jacob  Paill  ind  Geirhart 
vurschreven  zer  beden  des  vurgeroirten  Jacobs  Koch  kennen  gerne  gedaen 
hain,  up  sent  Quiryns  dach,  lesten  dages  aprils,  im  iaere  uns  herren  duysent 
vierhondert  sievenindsievenzich. 

Beide  Siegel  gut  erhalten.  Das  eine  (Paill)  wie  an  Urkunde  13,  Umschrift: 
sigillum  iacop  pail,  das  andere  (Ouetjaere)  zeigt  drei  gekreuzte  Stäbe,  Umschrift 
unleserlich.  Auf  der  Ruckseite  der  Urkunde  von  gleichzeitiger  Hand :  Jacobs  Koch 
weichterbrief  van  Nuweportzen. 

16.  Peter  Kreptzer  von  Roihenhurgt  von  der  Stadt  AacJien  zum  Stadtpfeifer 
eimannt,  geloht,  alle  mit  diesem  Amte  verbundenen  Pflichten  zu  erfüllen.  1479,  Mai  25. 

Ich  Peter  Kreptzer  van  Eoitenburg  doin  oevermytz  diesen  brlef  kont, 
as  tDich   die   eirsame   wyse    myne   besondere    lieve   herren   burgerlmeisterey 
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sche^Ten  ind  rait  des  koenynclichen  stoils  ind  stat  Aiohe  up  huyde  zo  eyme 
yrre  steide  pyffer  umb  eynen  benanten  iairloyn  |  neymlich  eichtzig  yrre 
m&rke  ind  geburlige  kleydongke  annoymen  haven,  bekennen  ich  Peter  vur- 
schreven,  dat  dieselve  myne  herren  sich  |  hieinne  die  macht  behalten  haint, 
mir  deaen  dienst  alLezyt,  wanne  yn  gelieft,  npsaghen  ind  mich  entsetzen 
moi^hen.  Ind  ich  sali  myns  dienstz  alzyt  getruwelichen  wameymen  ind  zo 
gesynnen  der  yorschreven  mynre  herren  schnldich  syn,  mich  des  zerstont 
Bonder  indracht  zo  entleidigen,  darup,  Yort  up  mynen  iairloyn  ind  kleydonghe 
C^enzlich  zo  verzyen  ander  eyme  genoichsamen  schyne  yn  dannaf  besiegelt 
zo  gheven,  yn  euch  yre  silveren  brodsche'  ind  waepen  aen  verzoch  oever 
zo  lieveren,  onch  asiange  sy  mich  in  yrme  dienste  behielten,  yn  ind  yrre 
steide  sali  ich  alzyt  hoult  ind  getniwe  syn,  yre  ere  ind  beste  yurkieren  ind 
sy  yrs  ergsten  warnen,  mir  vort  alzyt  myt  yrre  steide  reichte,  geistlich  ind 
werentlich,  umb  watkonne  Sachen  die  ouch  weren,  ich  myt  den  vurschreven 
herren,  vort  yrre  steide  oder  eynchen  yren  bürgeren  oder  undersiessen  schaffen 
hette  of  gewönne,  genoeghen  zo  laissen,  sonder  dat  eyncherley  wyß  us- 
wendich  yrre  steide  zo  soechen,  gelich  ich  Peter  vurschreven  dat  allet  also 
nae  luyde  dis  briefs  vur  gesichert  ind  geloift  ind  nae  myt  upgereckten 
Yyngheren  lyflich  zen  hilghen  geswoiren  hain  ^,  sicheren,  geloyven  ind  sweircn 
ouch  in  kraft  dis  briefs,  vaste,  stede  ind  unverbrüchlich  zo  halden,  sonder 
argelisi  Ind  dis  zo  urkonde  der  wairheyt  hain  ich  Peter  vurschreven  myn 
sinnet  an  diesen  brief  gehangen,  im  iaere  unsers  herren  duysent  vierhon- 
dert  nuynindsievenzich,  up  sent  Urbanus  dach,  vonfindzwenzichsten  dages  in 
dem  meye. 

Das  Siegel  fehU,  Auf  der  EückieiU  der  Urkunde  von  gleichzeitiger  Hand : 
Peter  Ereptzer  pyffer. 

17,  Heinrich  Mentzer^  von  der  Stadt  Aachen  zum  Wächter  des  Konigsthors 
ernannt^  gelobt^  aUe  mit  diesem  Amte  verbundenen  Pflichten  zu  erßUlen.  1482, 
Oktober  2. 

Ich  Heyn  Mentzer  doin  oevermytz  diesen  brief  kont  allen  luden,  as 
die  eirsame  wyae  myne  besonder  lieve  herren  burgermeistere,  scheffen  |  ind 
rait  des  konynklichen  stoils  der  statt  Aiche  myt  Konynxportzen  mich  versien 
haint,  der  ich  mich  van  ynne  dienstlich  bedanken,  bekennen  |  ich  Heyn 
vurschreven,  dat  ich  van  nu  vertane  den  vurschreven  mynen  herren,  yrre 
statt  bürgeren  ind  ingesessen  undersiessen  allzyt  hoult  ind  getruwe  syn,  | 
yre  ere  ind  besten  werven  ind  sy  yrs  ergsten  warnen  sali,  mir  allzyt  myt 
yrre  stede  reichte,  herkomen  ind  gewoenden,  geistlich  ind  werentlich,  umb 
watkonne  Sachen  dat  ouch  were,   ind  ich   myt  yrre   statt  ind  ynichen  yren 


')  brodaohe,  broedsche,  mhd. bratsche  =:  Schmuoknadel,  Spange ;  vgL  Birllngers 
GlOBsar  zn  den  Chroniken  der  dentschen  Städte  XII,  S.  895  unter  broedsche. 

*)  Der  Eidschwor  anter  Berührang  des  Eroziflxs  kommt  hier  und  in  den  folgenden 
Urkimden  nicht  mehr  vor. 
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bürgeren,  ingesessen  oder  undersiesscn  schaffen  hettc  of  gewänne,  genoegen 
zo  laissen.  Vort  sali  ich,  aslanghe  ich  in  yi*re  siede  dienste  an  der  ynr- 
schreven  portzen  syn  sali,  denselven  dienst  zo  arber  ind  beste  yrre  statt  ind 
burger  van  Aiche  ind  zo  mynre  eren  ylyslich  bewaren  ind  zo  gesynnen  der 
ynrschreven  mynre  herren  mich  der  vurschreven  portzen  ind  dienst  genz- 
liehen  entledigen  ind  darup  verzyen,  gelych  ich  Heyn  dat  allet  also  nae 
lüde  dis  briefs  vur  gesichert  ind  geloifb  ind  nae  myt  npgereckten  yyngeren 
zen  hilghen  geswoiren  hain,  vaste  ind  stede  zo  halden,  sonder  argelist 
Ind  dis  zo  urkonde  der  wayrhcit  hain  ich  Heyn  umb  gebrech  myns  siegeis 
gebeden  die  eirsamen  Johan  van  Hokirchen  ind  Johan  Prymc,  dat  ay  zo  ge- 
zughe  yre  ingesiegel  vur  mich  herane  gehangen  hain,  des  wir  Johan  van 
Hokirchen  ind  Johan  Pryme  vurschreven  kennen  wair  ind  gerne  gedain  hain, 
zweyden  dages  octobris,  im  iaere  uns  herren  duysent  vierhondert  zweyind- 
eichtzycht. 

Beide  Siegel  feJUen.  Auf  der  Bückteite  der  Urkunde  von  gleiekteiliger  Hand : 
Heyne  Mentzers  weiohterbrief. 

18,  Jakob  von  der  Eyck,  den  die  Stadt  Aachen  zum  Sahmesser  ernannt 
und  mit  dem  Hause  „der  StaW*"  verseJien  hat^  geloht,  alle  mit  diesen  Aemtem  ver- 
bundenen Pflichten  zu  erfüllen.     1483 y  August  28, 

Ich  Jacob  van  der  Eyck  doin  oevermytz  diesen  brief  kont  allen  luden, 
as  die  eirsame  wyse  rayne  besondere  lieve  herren  burgermeistere,  scheffen 
ind  I  rait  des  konynclichen  stoils  der  stat  Aiche  mich  myt  den  ampteren 
yrre  stede  salzmaissen  ind  myt  dem  huysc  ind  woynongen  genant  der  Stall 
gnedenk]  liehen  versien  haint,  doch  ouch  also,  dat  ich  mynre  huysfrauwen 
unmündige  broedere  ind  sustere  by  mir  in  dem  vurschreven  huyse  myt  der 
woynongen  lyden  ind  |  helfen  zoraiden  sali,  sy  upbracht,  bys  sy  mondich  worden 
syn  ind  sich  selfs  behelfen  moigen,  des  ich  mich  van  denselven  mynen 
herren  dienstlich  bedanken,  bekennen  ich  Jacob  vurschreven,  dat  ich  van  nu 
vertane  den  vurschreven  mynen  herren  ind  yrre  «tat  alzyt  hoult  ind  getruwe 
syn,  yre  ere  ind  beste  werven  ind  sy  yrs  ergsten  warnen  sali,  mich  alzyt 
myt  yrre  stede  reicht  ind  herkomen,  geistlich  ind  werentlich,  umb  watkonne 
Sachen  dat  ouch  were,  ind  ich  myt  yrre  stede  oder  eynchen  yren  bürgeren, 
ingesessen  of  undersiessen  schaffen  hette  oder  gewönne,  genoegen  zo  laissen. 
Vort  sali  ich,  aslanghe  ich  in  yrre  stede  dienste  syn  sali,  die  vurschreven 
amptere  zo  mynre  eren  vlyßlich,  truwelich  ind  waile  hanthaven  ind  ver- 
waren  as  gcbuerlich  syn  sali,  raallich  also  messen,  dat  yeder  dat  syne  be- 
halde,  vort  gheyme  vurkeufer^  salz  messen,  ich  en  wisse  yrst  eygentlich, 
wat  it  gelde,  umb  ofs  eynich  burger  oder  burgerse  vur  provisie  in  yren 
huyse  wulden  haven,  dat  syß  krygen  moechten.     Dan  dede   eynich  bürgere 


*)  Wohl  das  älteste  für  Aachen  bekannte  Beispiel,  dass  Vorkftafer  die  Marktpreise 
vertheaerten. 
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fialß  up  synen  anxst  ^  bresgen,  deme  sali  icht  messen  moigen,  sonder  yemantz 
Yort  zo  dürfen  laissen,  aver  ich  sali  myt  ver waren,  dat  der  assysemeister  syne 
aesyse,  neymelioh  van  dem  sacke  dry  schillynge,  kryge.  Ich  en  sali  onch 
myt  gheyme  salzvurkenfere  geselleschaft  halden  noch  gheyn  salz  gelden, 
nmb  Yort  zo  verkoufen,  foirder  dan  myt  maissen,  koppen,  rumpsel*  ind  sul- 
eher  gelychere  kleynre  maissen.  Vemeem  ich,  dat  eynche  nngeburliohe  konf- 
manschaft  myt  salz  geschiege,  sali  ich  alzyt  mynen  herren  bnrgermeisteren 
Yerkondigen.  Ouch  so  mir  die  assysemeistere  ioirs  vonfindzwenzich  marke 
gheven,  sali  ich  yn  helpen,  sy  yre  assyse  krygen,  yn  darane  gheyn  ungelych 
en  geschie.  Ind  vemeeme  ich,  dat  eynich  voirman  salz  up  wege  hette  bynnen 
der  stat  Aiche  zo  marde'  zo  brengen  ind  hey  verkeuft  dat  ey neben  Yurken- 
fere,  wie  it  yem  selfs  stonde,  sali  ich  dem  assysemeister  Yerkondigen, 
umb  syne  assyse  dannaf  zo  krygen,  neymelich  Yan  dem  Yoirmann  dry  schil- 
lynge  ind  van  dem  Yurkeufer  zwene  schillynge  van  dem  sacke  ind  dat  die 
bürgere  des  vur  provisie  in  yren  huyseren  zo  haven  gesonnen,  ouch  Yur  den- 
selven  kouf  krygen  moigen,  ind  zo  gesynnen  der  Yurschreven  mynre  herren 
mich  der  vurschreven  amptere  ind  dienste  entledigen,  dat  vurschroYen  hnyß 
ruymen  ind  darup  Yorzyen,  gelych  ich  Jacob  Yurschreven  dit  allet  also  nae 
luyde  dis  briefs  vur  gesichert  ind  geloiffc  ind  nae  myt  üpgereickten  vyngeren 
gestaiftz  eydz  lyflich  zen  hilghen  geswoiren  hain,  vaste  ind  stede  zo 
halden,  sonder  argelist  Dis  zo  urkonde  der  wairheyt  hain  ich  Jacob  vur- 
schreven gebrechs  halven  myns  siegeis  gebeden  die  eirbere  ioncher  Wilhem 
van  den  Panhuyß,  droiß  zo  Wailhoiren  ind  zo  Baelen.  ind  ioncher  Wynant 
van  der  Heyden,  dat  sy  yre  siegele  vur  mich  zo  gezuge  herane  gehangen 
haven,  dat  wir  "Wilhem  ind  Wynant  vurschreven  umb  beden  wille  des  vur- 
schreven Jacobs  kennen  gerne  gedaen  hain,  des  eichtindzweuzichsten  daigs 
angusti,  im  iaere  uns  herren  duysent  vierhondert  dryindeichtzich. 

Beide  Siegel  fehlen.  Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  von  gleichzeitiger  Hand : 
Geloffeniß  Jacobs  van  der  Eyck  van  der  salzmaissen  ind  dem  huyse  in  den  Stall. 

19,  Philipp  Knuys  von  Nydde^  dem  die  Stadt  Aachen  das  Amt  des  Arm- 
hrustmeisters  übertragen  und  das  äusserste  Kölnmittelthor  verliehen  Ao^,  geloht^ 
aUe  mit  diesem  Amte  verbundenen  Pflichten  zu  erfüllen,     1484,  Juni  22, 


«)  anxt  =  Gefahr. 

*)  maisse,  kop  und  minpsel  sind  Massgefässe  für  Salz  und  Hülsenfrüchte;  maisse 
Yemmthlich  =  Metze,  mnd.  matte,  raette  und  mat,  6  koppen  machten  nach  einer  Göt- 
tinger Urkunde  1  Hetze,  rnrnpsel,  in  der  Aachener  Mundart  Rönzel,  ein  hölzernes  Mass, 
wohl  mitrump,  Rumpf,  im  Gegensatz  zu  kop,  Kopf,  zusammenhängend.  Vgl.  Schiller- 
Iifibben  a.  a.  0.  unter  matte,  kop  und  rump. 

*)  Aachen  besass,  vermuthlich  bis  zum  Anfang  des  16.  Jahrhunderts,  einen  Salz-^ 
markt,  dessen  Lage  nicht  mehr  bekannt  ist.  Erwähnt  wird  derselbe  in  den  Stadtrech- 
nungen des  14  Jahrhunderts  I(vgl.  Laurent  a.  a.  O.  S.  144,,),  auch  noch  in  einer 
Aachener  Erbverpachtungs- Anzeige  um  1600  (im  Stadtarchiv):  „Item  zwey  huyser  up 
den  Salzmart,  eyn  nest  dem  sohroeder,  dat  ander  nest  dem  alden  Sterne."  Ueber  zwei 
Brände  auf  dem  Salzmarkt  1821  und  1343  vgl.  Loersch,  Aachener  Chronik  in  den 
Annalen  des  hlst.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  XVII,  S.  8;  ebendaselbst  S.  11  ff.  nähere 
Angaben  über  dieJAaohener  Salzpreise  in  den  Jahr&n  1448  bis  1481» 

16 
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loh  Philips  Knujfi  yan  Nydde  doin  oeyermytz  diesen  brief  kont  allen 
laden,  als  die  eirsame  wyse  mjne  besondere  lieve  herren  |  bmigermeisterei 
scheffen  ind  rait  des  konynclichen  stoils  ind  stat  Aiche  mich  myt  yire  stede 
armborstmeisterampt  versien  |  ind  mir  die  uisserste  myddel  CobierportEe  ver- 
lient  haven,  des  ich  mich  dienstlich  yan  yren  liefden  bedanken,  so  bekennen  | 
ich  Philips  yurschreyen,  dat  ich  yan  na  yortane  den  yorschreyen  mynen 
herren  ind  yrre  stat  alzyt  holt  ind  getrnwe  syn,  yre  ere  ind  beste  weryen 
ind  sy  yrs  ergste  warnen  sali,  mich  alzyt  myt  yrre  stede  reichte,  herkomen 
ind  gewoenden,  geistlich  ind  werentlich,  amb  watkonne  Sachen  dat  oach 
were,  ich  myt  yrre  stat  bürgeren,  ingesessen  ind  andersiessen  schaffen  hette 
oder  gewönne,  genoegen  zo  laissen  ind  mich  zo  gesynnen  der  yorschreyen 
mynre  herren  des  yorschreyen  amptz  ind  portzen  zo  entledigen  ind  darnp 
genzlichen  zo  yerzyen,  sonder  indracht  Ouch  aslanghe  ich  an  dem  ampte 
ind  portzen  yorschreyen  blyyen,  sali  ich  yan  no  yortane  alle  ind  yeclichs 
iairs  behaft  ind  yerbonden  syn  ap  myne  koste  der  stede  Aiche  yorschreyen 
seiß  armborste  zo  seynen,  zo  yerbynden,  zo  nistieren  zo  yren  notz  ind  mynre 
eren,  gelych  ich  Philips  yorschreyen  dit  allet  also  nae  lode  dis  briefs  yor 
gesichert  ind  geloift  ind  nae  myt  opgereickten  yyngeren  gestaiftz  eydz 
lyflich  zen  hilgen  geswoiren  hain,  yaste  ind  stede  zo  halden,  sonder  argeUst 
Dis  zo  orkonde  der  wairbeyt  hain  ich  Philips  yorschreyen  gebrechs  halyen 
myns  Siegels  gebeden  die  eirbere  Johan  Tzartfoiß  ind  Karl  yan  Elmpt,  dat 
sy  yre  siegele  yor  mich  zo  gezoge  herane  gehange  hayen,  dat  wir  Johan 
ind  Karl  yorschreyen  zer  beden  des  yorgenanten  Philips  kennen  gerne  gedaen 
hain,  des  zweyindzwenzigsten  daigs  ionii,  im  iaere  ons  herren  doysent  yier- 
hondert  yierindeichtzich  K 

Beide  Siegel  ahge/aUen.  Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  von  gleichzeitiger 
Hand:  Philips  Enoys  yaji  Nidde  armbostmechers  geloffeniß. 

20,  Karl  wm  Mmpt,  von  der  Stadt  Äetchen  »um  BeataUer  der  nodk  Frank- 
furt gehenden  Güter  ernannt^  gelobt^  alle  mit  diesem  Amte  verbundenen  PfiidUen 
tu  erßülen  und  stellt  seinen  Vater  Komelius  von  Elmpt  als  Bürgen,   1485,  Juli  SU 

Ich  Karl  yan  Elmpt'  doin  offenbierlichen  oeyermytz  diesen  brief  kont 
allen  laden,   so  als  die  eirsame  wyse  myne  besonder  Heye  herren  barger  | 


*)  Dnroh  gleiohlantende  ürkonde  yom  18.  Noyember  1488,  die  Johann  TsartcyoiC 
nnd  Thys  Sloßmeoher  besiegelten,  gelobte  Konrad  Knnys  yan  Nldde,  seine  Pflichten  als 
Armbnutmeister  zu  erfüllen.  Beide  Siegel  ziemlich  gnt  erhalten.  Das  eine  (TsartsyoU): 
zwei  gekreuzte  Bnder  in  senkrecht  getheiltem  Schild,  Umschrift:  «.  iohä  txartfoss;  dM 
andere  (Sloßmecher) :  eine  Gleye,  yon  der  Umschrift  nur  noch  thys  lesbar. 

*)  Am  6.  Noyember  1497  y erglich  sich  Karl  yon  Elmpt,  „beateder  yon  Aiohe",  yor 
den  Schöffen  zu  Andernach  mit  dem  dortigen  Bürger  Thonis  yon  Leye  über  eine  Fraeht- 
fordemng,  wegen  deren  dieser  ihn  geknmmert  hatte.  Von  demselben  Karl  yon  Elmpt  rührt 
yielleicht  auch  folgendes  an  d%n  st&dtischen  Magistrat  gerichtetes,  nndatirtes  Schreibon 
her:  „Eirsame  vnrsichtighe  wyse  lieyen  herren.  Als  ich  dan  co  diokmaelen  ingeachrieyea 
ind  nir  liefden  knndich,  wie  ihemerlich  ich  airme  man  myns  gnitz  ind  naironghe  qnyt 
weirde,  sitze  zo  groissen  hnyszensi  derselye  daloh  noch  naloht  in  sloyft,  mijne  balder 
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meifitere,  scheffen  ind  rait  des  konynclichen  stoils  ind  statt  Aiche  mich  myt 
jrre  stede  bestederampt  zo  Franckfort  vert  uiß  geleigen  yerlsien  haint,  des 
ich  mich  dienstlich  yan  yn  bedanken,  bekennen  ich  Karl  vurschreven,  dat 
ich  nn  vertane  den  vorschreyen  mjnen  herren  ind  yrre  statt  allzyt  |  hoult 
ind  getmwe  syn,  yre  ere  ind  beste  weryen  ind  sy  yrs  ergsten  warnen  sali, 
mir  allzyt  myt  yrre  stede  reicht,  herkomen  ind  gewoenden,  geistlich  ind 
werentlich,  nmb  watkonne  sachen  dat  onch  were,  ind  ich  myt  yrre  statt, 
vort  eynchen  yren  bürgeren,  ingesessen  of  nndersiessen  schaffen  hette  oder 
gewönne,  genoegen  zo  laissen.  Vort  sali  ich  dat  yurschreyen  bestederampt, 
aalanghe  ich  darane  syn  sali,  zo  nrber  ind  beste  yrre  yurschreyen  statt  ind 
bürgere  yan  Aiche  ind  zo  mynre  eren  ylyslichen  yerwaren,  yre  gewant  ind 
guet  in  sulchen  schiffen  up  sulche  guede  boedeme  ind  an  alsulche  schifflude 
ind  yreichter  bestaden,  daeby  yn  yre  guet  yerwart  werde,  warby  die  bür- 
gere yan  Aiche  dardurch  nyet  zo  schaden  en  komen.  Ind  kriegen  eynche 
bürgere  yan  Aiche  eynchen  schaden  myns  yersuymeniß  halyen,  dat  ich  yn 
yre  guet  nyet  up  guede  boedeme  noch  an  guede  geleuflige  schifflude  [ind] 
yreichter  bestaidt  hette,  den  schaden  sali  ich  den  vurschreven  bürgeren  yan 
Aiche  schuldig  syn  zo  richten  ind  sali  mich  euch  zo  gesynnen  der  ycurgenanten 
mynre  herren  des  yurschreyen  bestederamptz  entledigen  ind  darup  ?erzyen, 
gelych  ich  Karl  yurschreyen  dit  allet  also  nae  luyde  dis  briefs  yur  gesichert 
ind  geloift  ind  nae  myt  upgereckten  yyngeren  gestaiftz  eydz  lyflich  zen 
hilgen  geswoiren  hain,  sicheren,  geloyyen  ind  sweiren  yestlichen  in  kraft 
disselyen  briefs,  yast,  stede  ind  unverbrüchlich  zo  halden  ind  zo  yollenzien, 
sonder  argelist.  Ürkonde  der  wairheyt  hain  ich  Karl  yurschreyen  mynen 
si^fel  yur  an  diesen  brief  gehangen  ind  hain  yort  gebeden  Comellis  yan 
Elmpt,   mynen  lieyen  yader,  der  euch   myt  yur  alle  punten   dis  briefs  yur 


Cynt  mich  ellendloh  yerderft  ind  ganz  schänden  als  kondich,  maich  yere  niet  gebrny« 
chen  und  hain  yili  gesyndz,  dairmit  eyne  wyle  zijtz  her  gosessen  hofTende  eynrer 
besseronghe  zo  mynen  groissem  verderfliohen  schaiden,  und  want  loh  dan  noch  wifi  (ao) 
geessen  ean,  so  anroifen  ind  bidden  ich  uro  eirsamheiden,  so  ich  dat  demoedichste  ind 
alredienstUchste  maich  nmh  den  doit,  den  got  an  deme  billigen  cnitz  gestoirven  ist, 
mir  airmen  manne  troesten  mit  bnlpe  desselven  baidz  wieder  npzokomen,  mich  mit 
goide  ind  eren  emeren  maiob,  want  ich  mich  niet  langer  mit  wyf,  kynder  ind  gesynde 
bebelpen  can,  und  gedenken  nre  liefden  nmb  goitzwille,  wie  ihemerlich  ind  ellendioh 
ich  airme  man  zokome,  deswilohen  loh  mit  allem  mijnem  vermoigen  ganz  getmwe- 
lieh  den  meisten  ind  nmb  den  mynsten  nir  eirsamheiden  gerne  verdienen  nre  gnedige 
antwoirt.  üre  liefden  alzijt  gutwilliger  Kairll  vann  Blmpt."  Auf  der  Rückseite  des  zur 
Geschichte  des  Aachener  Badewesens  beachtenswerthen  Schreibens  steht  von  anschei* 
nend  gleichzeitiger  Hand:  Karl  van  Elmpt,  lecta,  und  darunter:  Burgermeisteren 
Vylre,  SUerbom,  Bnyter,  Vreise.  Karl  von  Slmpt  scheint  sich  bei  Wiederholung 
seiner  Bittschrift  zu  Drohungen  und  Beleidigungen  des  Magistrats  haben  hinreissen  zu 
lassen,  denn  er  wurde  wegen  dieser  Vergehen  (nmb  dat  ich  in  gedruwet  ind  in  eynre 
snppUcacien  an  irem  ralde  zo  lank  tgen  sy  geschrieven  hadde)  festgenommen  und  zur 
Haft  gebracht.  Nach  seiner  Entlassung  aus  dem  Gefängniss  schwor  er  am  10.  Sep- 
tember 1607  der  Stadt  Urfehde  und  trat  in  den  Manndienst  derselben,  wobei  er  sein 
gesammtes  Vermögen  zum  Unterpfand  stellte.  Die  hierüber  ausgefertigte  Urkunde  be- 
siegelten ausser  ihm  selbst  seine  Schwäger  Johann  Tzartvoiß  und  Johann  von  Boirt- 
scheit  genannt  BurgerhnyA.   cSämmtliohe  Urkunden  im  Stadtarohlv  zu  Aachen.) 
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sych  ind  syne  erven  geloift,  dat  hey  synen  siegel  zo  foirder  geznge  ind 
sust  darumb  myt  heran e  gehangen  hait  Ind  want  ich  Comellis  ynrschreTen 
geloift  hain  ind  vur  mich  ind  myne  erven  urkonde  dis  briefs  geloyven,  so 
wat  Schadens  die  bürgere  van  Aiche  dis  vurschreven  amptz  kriegen  of  lieden, 
dat  van  des  obgenanten  Karls,  myns  soens,  schulden  byqueme,  so  wat  men 
des  an  den  dickgenanten  Karl,  mynen  son,  nyet  erhoilen  noch  erkoyveren 
en  konde,  dat  ich  ind  myne  erven  schuldich  ind  verbonden  willen  ind  sollen, 
denselven  bürgeren  dat  zo  verrichten,  sonder  argelist.  Darumb  dis  zo  geznge 
ind  ouch  myt  zer  beden  des  vorgenanten  Karls,  myns  soens,  hain  ich  ooch 
mynen  siegel  vor  mich  ind  myne  erven  an  diesen  brief  gehangen,  des  lösten 
dages  iolii,  im  iaere  uns  herren  doysent  vierhondert  vonfindeichtzych. 

Beide  Siegel  (Gleve  mit  zwei  Vögeln)  gut  erkalten,  Umschrift  auf  d^n  eüun: 
8.  karl  vä  elempt,  auf  dem  andern:  s.  cornelis  vä  elmpt.  Auf  der  BückaeiU 
der  Urkunde  von  gleichzeitiger  Rand:  Karls  van  Elmpt  geloeffenisse  van  dem 
bestederampt 

21.  Konrad  Paiechwegge^  von  der  Stadt  Aachen  zum  Wächter  de»  Bergthort 
ernannt^  gelobt^  alle  mit  diesem  Amte  verbundenen  Pflichten  zu  erfüllen.  1495^ 
Oktober  29, 

Ich  Coyn  Paischwegge  doin  offenbeirlichen  kont  allen  luden  oevermytz 
desen  brief,  als  die  eirsame  wyse  myne  be|sondere  lieve  herren  burgermeistere, 
scheuen  ind  rait  des  konynclicben  stoila  ind  stat  Aiche  myt  yrre  stede 
uisserste  |  Bercbportz  mich  gnedenklich  versien  hain,  des  ich  mich  van  yü 
demoetlich  bedanken,  bekennen  ich  Coyn  vur|8chreven,  dat  ich  van  nu  ver- 
tane den  vurschreven  mynen  herren  ind  yrre  stat  alzyt  holt  [ind]  getruwe  syn, 
yre  ere  ind  beste  werven  ind  sy  yrs  ergsten  warnen  sali,  mir  alzyt  myt  yrre 
stede  recht,  herkomen  ind  gewoenden,  geistlich  ind  werntlich,  umb  watkonne 
Sachen  dat  ouch  were,  ind  ich  myt  yrre  stat,  eynchen  yren  bürgeren,  ingeseasen 
oder  undersiessen  schaffen  bette  of  gewönne,  genoegen  zo  laissen.  Yort  sali 
ich,  aslange  ich  in  yrre  stede  dienst  der  vurschreven  portzen  syn  sali,  densel- 
ven dienst  zo  urber  ind  beste  yrre  stede  ind  bürgere  van  Aiche  ind  mynre 
eren  vlyßlich  verwaren  ind  zo  gesynnen  der  vurschreven  mynre  herren  mich 
der  vurschreven  portzen  ind  dienst  genzlich  entledigen  ind  darup  verzyen, 
gelych  ich  Coyn  vurgeroirt  dit  allet  also  nae  lüde  dis  briefs  gesichert, 
geloift  ind  myt  upgereickten  vyngeren  gestaiftz  eytz  ly flieh  zen  hilghen 
geswoiren  hain,  vaste  ind  stede  zo  halden,  sonder  argelist.  Dis  zo  urkonde 
der  wairheyt  hain  ich  Coyn  vurschreven  gebrechs  halven  myns  siegeis  gebe- 
den  die  eirber  Lentz  Paischweg,  mynen  brodere,  ind  Tielen  van  Randenroide, 
dat  sy  ire  signetcn  ^  vur  mich  herane  willen  hangen,  dat  wir  Lentz  ind  Tiell 
vurschreven  zer  vurgeroirten  unsers  broiders  ind  neyven  beden  kennen  gerne 
gedaen  hain,  des  nuynindzwenzigstcn  dages  octobris,  im  iaer  uns  herren 
duysent  vierhondert  vonfindnuynzich. 


>)  Signet  =  Siegel. 
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Da»  PedschwegBche  Siegel  (Hausmarke  mit  den  Initialen  l  und  p)  zum  Theü 
ahgefaUen;  das  andere  gut  erhalten.  Letzteres  zeigt  einen  senkrecht  stellenden 
Winkel,  durch  kurze  Kette  mit  einem  nebenstehenden  Ring  verbunden,  Umschriß: 
S.  TMKLLi  VAN  SAKDE ....  Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  von  gleichzeitiger  Hand: 
Weichterbrief  Coyn  Paischwegge  van  Berchportzen. 

22.  Johann  Ortman,  von  der  Stadt  Aachen  zum  Bewahrer  ihres  Bürger- 
hauses, Schlosses  und  Gefängnisses  auf  dem  Parvisch  ernannt,  gelobt,  alle  mit 
diesem  Amte  verbundenen  PfliclUen  zu  erfüllen,    1497,  November  21, 

Ich  Johan  Ortman  doin  kont  allen  luden  oevermytz  desen  brief,  ro  als 
die  eirsame  wyse  |  myne  besonder  lieve  herren  bur germeistere,  scheffen  ind 
rait  des  konynclichen  |  stoils  ind  stat  ^  Aiche  mich  myt  dem  dienst  ind  ampt 
irre  steide  bnrger  |  huyß,  sloss  ind  gefenkenysse  upt  Pairfisch  zo  verwaren 
mit  der  woenongen  zo  mynre  vlyßliger  beden  gnediglichen  versien  hain,  des 
ich  mich  dienstlichen  van  denselven  mynen  herren  bedanken,  bekennen  ind 
geloyven  daromb  ich  Johan  vurschreven,  der  statt  ind  raide  van  Aiche 
allzyt  hoult  ind  getruwe  zo  syn,  ire  ere  ind  beste  vur  zo  kieren  ind  irs 
ergste  zo  warnen,  np  allen  enden  ind  steden  ich  kan  ind  myt  eren  doin 
maicb,  den  vurschreven  dienst  ind  ampt  truwelichen  ind  vlyßligen  nae  alle 
myme  vermoigen  zo  verwaren  ind  mich  desselven  amptz,  dienstz  ind  woynon- 
gen  zo  gesynnen  der  vurschreven  mynre  herren  zo  entledigen  ind  darup 
genzlichen  ind  zomaile  verzyen,  gelych  ich  Johan  vurgeroirt  dit  allet  also 
nae  lüde  dis  briefs  vur  in  hende  der  burgermeistere  zerzyt  gesichert,  geloift 
ind  nae  myt  upgereckden  vyngeren  gestaiftz  eidz  lyflichen  zen  heiigen  ge- 
swoeren  hain,  vaste,  stede  ind  unverbrüchlich  zo  halden  ind  zo  vollenzien, 
sonder  argelist.  Dis  zo  urkonde  der  wairheyt  hain  ich  Johan  obgenant 
gebrechs  halven  myns  siegeis  gebeden  die  eirber  ionchem  Johan  van  der 
Hagen  ind  ioncher  Johan  Proist,  dat  sy  ire  siegele  vur  mych  zo  gezuyge 
herane  willen  hangen,  dat  wir  Johan  van  der  Hagen  ind  Johan  Proist  zo 
yetzgemelten  beden  kennen  gerne  gedain  hain,  des  eynindzwenzigsten  dages 
novembris,  im  iaer  uns  herren  duysent  vierhondert  eievenindnuynzich. 

Beide  Siegel  ziemlich  gut  erhalten.  Das  eine  (Hagen)  j  drei  Rauten  wie 
an  Urkunde  IS,  hier  mit  Helm,  dessen  Zierde  nicht  mehr  zu  erkennen,  Umschrift 
auf  Spruchband  unleserlich;  das  andere  (Proist)  zeigt  zwei  Ketten,  dazwischen 
einen  Stern,  Umschrift:  s.  iohan~proist.  Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  von 
gleichzeitiger  Hand:  Johan  Ortman. 

23.  Lenz  Bestyn,  von  der  Stadt  Aachen  zum  Wächter  ihres  Thurms  und 
Kurhauses  Brandenberg  bei  der  Hirtzkaul  in  der  Aachener  Heide  ernannt,  gelobt, 
alle  mit  diesem  Amte  verbundenen  Pflichten  zu  erfüllen.     1499,  Mai  7. 

Ich  Lentz  Bestyn  doin  oifenbierlichen  kont  allen  luden  ind  bekennen 
oevermytz  diesen  brief,   dat  die  eirsame  wyse  myne  besondere  lieve  herren 


*)  Die  Urkunde  hat:  ind  etat  ind  stat. 
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bnrgermeistere,  |  scheffen  ind  rait  des  konynclichen  BtoUs  ind  stat  Aicbe  in 
etat  seligen  Lentzen  Bestyns,  myns  lieven  yader,  dem  got  gnade,  micH  ejnen 
yrre  stede  thoirn  ind  kuyrhnyß  |  genant  Brandenberg  by  der  Hyrtzkuylen 
up  der  Hey  den  gelegen  zo  derselver  yrre  stede  behoif  yerlient,  daemyi 
versien  ind  mich  zo  yrme  diener  zo  mynre  frunde  ind  myns  |  selfs  ylyßliger 
beden  upgenoymen  haint  myn  leyvenlank,  aslange  ich  gedienen  kan.  Ind 
snllen  mir  alle  iaire  darvan  eichtindvierzich  yrre  marke  bescheydens  loyna 
gheven.  Darvur  sali  ich  die  warde  up  dem  vurschreven  thoime  zo  yrre  vnr- 
schreven  stede  beste  doin  ind  halden,  den  gryndel  dae  inne  ind  by  gelegen 
offenen,  sliessen,  verwaren  as  gebuerlich  ind  gewoenlich  is,  den  ynrschreTen 
thoirn  bewoynen,  zo  den  lantgra^en  sien,  dat  der  yurschreven  stat  dardurch 
egeyn  schade  en  geschie.  Eonde  ich  ayer  yerneymen,  der  yorschreyen  stat 
dardurch  eynich  schade  zogefueght  wurde,  sali  ich  yan  stonde,  asbalde 
ich  des  gewar  wurde,  yrre  stede  burgermeisteren  zerzyt  kont  doin,  die  graven 
yeghen  ind  halden  yan  dem  yurschreyen  thoime  bys  in  die  Hyrtzkule  ind 
yan  demselyen  thoime  bys  an  Gruyssers  laut,  dan  ich  en  sallre  nyet  dnrfen 
legen.  Ind  wurde  der  graye  myt  gewalt  ingestochen,  dae  sali  die  yurgenante 
stat  zo  helfen,  dat  wieder  gemacht  werde.  Vort  en  sali  ich  gheynreleye 
yehe  yan  Burtscheyt  up  die  heyde  slaen  noch  dryyen  laissen,  umb  daeaelft 
zo  weyden,  dan  were  sache  ich  yan  den  bürgeren  oder  undersiessen  der  stat 
ind  rychs  yaji  Aiche  yurschreyen,  des  sy  doch  yur  yemantz  anders  yurdel 
hayen  sullen,  eynich  yehe  kriege,  sali  ind  mach  ich  annoymen  as  gewoenlich 
is.  Doch  en  sali  ich  gheynreleye  yehe  annehmen,  daeyan  der  yurschreyen 
stat  eynich  last  zogefueght  moecht  werden,  geschiege  sulchs  daremboyyen, 
des  sali  ich  mich,  asbalde  mir  dat  yan  derselyer  stede  wegen  yerkondight 
wurde,  sonder  yerzoch  quyt  machen.  Ind  wat  yan  dem  beyndgyn  kompt, 
die  yurschreyen  stat  hem  Wilhem  yan  Royde  a%egolden  hait,  dae  die 
kmychenbeckere^  inne  grayen  soulden,  sali  mir  Lentz  yurschreyen,  aslange 
ich  in  desem  yurschreyen  dienste  syn  sali,  dienen  ind  zo  staden  komen.  Were 
Sache  die  yurschreyen  stat  mynre  behoefde  zo  wirken  ind  mir  dat  kont  doin 
Hesse,  asdan  sali  ich  yre  wirken  umb  degelichsen  loyn  as  gewoenlich  is. 
Vort  BcJl  ich  den  yurgenanten  mynen  herren  ind  yrre  stede,  yort  yren  bür- 
geren, ingesessen  ind  undersiessen  aizyt  holt  ind  getruwe  syn,  yre  ere  ind 
beste  zo  weryen  ind  sy  yrs  ergste  zo  warnen,  up  allen  enden  ind  steden  ich 
kan  ind  myt  eren  doin  mach.  Ind  of  ich  nu  oder  hemaemails,  wie  ducke 
des  noit  gebuerde,  myt  eynchen  yren  bürgeren  oft  undersiessen  yan  Aiche 
yet  schaffen  hette  oder  gewönne,  en  sali  ich  nyrghent  anderßwae  uißwendich 
suechen  noch  forderen  dan  sulchs  myt  reicht,  geistlich  oder  werentlich,  damae 
sieht  gebueren  bynnen  der  yurschreyen  stat  Aiche  suechen  forderen  ind  mich 
myt  reicht  derselyer  yrre  stat  Aiche,  it  sy  geistlich  oft  werentlich,  geno^^ 


*)  kniyohenbecker  =  Töpfer.  Das  Töpferhandwerk  wnrde  yormalt  bei  Aachen 
stark  betrieben;  ygL  Quiz,  Beiträge  zur  Qesohiohte  der  Stadt  und  des  Beicbs  yon 
Aachen  II,  S.  69. 
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laisBen  Ball.  Ind  of  ich  wieder  eynchen  punten  dis  briefii  dede,  so  sollen 
die  Turschreven  myne  herren  deser  stat  Aiche  mich  den  yurschreven  thoim 
ind  knjrhnyß  myt  dem  Yurgeroirten  loyne  ind  anderen  syme  zobehoere 
wieder  zo  sich  neymen  ind  eynen  anderen  daerayt  yersien  moigen,  dat  ich 
ouch  asdan  ruymen  ind  damp  verzyen  sali,  gelych  ich  Lentz  vurschreyen 
dii  allet  also  nae  Inde  dis  briefs  vur  gesichert,  geloift  ind  nae  myt  npge- 
reickten  yyngeren  gestaiftz  eydz  lyflich  zen  hilghen  geswoiren  hain  ind  ur- 
konde  dis  briefs  sicheren,  geloyyen  ind  sweiren,  vaste,  stede  ind  nnverbmch- 
lich  zo  halden  ind  zo  voUenziehen,  sonder  argelist  Dis  zo  urkonde  der 
wairheyt  hain  ich  Lentz  Bestyn  ynrschreyen  gebrech  myns  segeis  gebeden 
die  eirsame  ioncherren  Johan  van  der  Haghen  ind  Diederich  yan  Segroide, 
dat  sy  yre  segele  vnr  mich  zo  geznge  herane  gehangen,  dat  wir  Johan 
ind  Diederich  Ynrschreyen  zer  beden  des  yurgenanten  Lentzen  kennen  gerne 
gedaen  hayen,  up  dynzstach,  seyenden  daigs  meyes,  im  iaere  uns  herren 
dtiysent  yierhondert  nnynindnuynzich. 

Beide  Siegel  hie  auf  einen  geringen  Beet  des  Segroideechen  (drei  Binge  und 
auf  dem  Helm  ein  Bing)  abgefdUen,  A%if  der  Büekeeite  der  Urkunde  von  gleich- 
zeiHger  Hand:  Lentz  Bestyns  geloffeniß  des  thoims  ind  kuyrhuyß  genant 
Brandenberg. 

Verzeichnet:  Quix,  WochenblaU  1837,  Nr.  109,  8.  437. 

24,  Nücdlaua,  NQcclaue  Sehr'ödere  Sohn,  von  Eynatten,  von  der  Stadt  Aachen 
zum  geechworenen  Foreter  ernannt,  gelobt,  aUe  mä  dieeem  Amte  verhundenen  Pßichten 
SBU  erfVüen  und  daeeelhe  jederzeit  a^f  Erfordern  der  Stadt  vor  dem  Schöffengericht 
zu   Wdlhom  niederzulegen.     1499,  Oktober  9. 

Ich  Clais  Glais  Schroeders  son  van  Eynatten  doin  oeyermytz  desen  brief 
kont  allen  luden,  so  as  die  |  eirsame  wyse  herren  burgermeistere,  scheffen 
ind  nüt  des  konynclichen  stoils  ind  stat  Aiche  mich  myt  |  yrre  stede  yorster- 
ampt  yersien  ind  mich  zo  yren  geswoiren  yorster  gesät  ind  gemacht  hain, 
des  ich  mich  |  dienstlich  yan  yren  liefden  bedanken,  bekennen  ich  Glais  ynr- 
schreyen, dat  ich  yan  nu  yortane  den  ynrschreyen  mynen  herren  ind  yrre 
stat  alzyt  holt  ind  getruwe  syn,  yre  ere  ind  beste  wenren  ind  sy  yrs  ergste 
warnen  sali,  mich  alzyt  myt  yrre  stede  recht,  herkomen  ind  gewoenden, 
geistlich  ind  werentlich,  nmb  watkonne  Sachen  dat  ouch  were,  ich  myt  yrre 
stede  oder  eynchen  yren  bürgeren,  ingesessen  oder  undersiessen,  schaffen  hette 
oft  gewönne,  genoegen  zo  laisseo,  sonder  foirder  oft  anderswae  zo  sueehen. 
Vort  sali  ich,  aslange  ich  in  der  vurschreyen  yrre  stede  dienste  syn  sali,  dat 
ynrschreyen  yorsterampt  ind  derselyer  yrre  stede  busch  ind  gemeynde  zo 
mynre  eren  ind  yrre  stede  beste  as  truwelich  ind  waile  hanthayen  ind  yer- 
waren,  dat  die  yurschreven  stat  darby  ind  by  den  yren  blyve,  ind  zo  ge- 
synnen  der  vurgeroirten  mynre  herren  mich  des  dienstes  ind  vorsteramptz 
yurschreven  sonder  vcrzoch  entledigen  ind  darup  vor  richter  ind  scheffen  zo 
Waühoiren  ind  sust  verzyen,  gelych  ich  Clais  yurschreven  dit  allet  also  nae 
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lüde  dis  briefe  viir  gesichert,  geloift  ind  nae  myt  upgereickten  vyiigeren  ge* 
staifte  eydz  ly flieh  zen  hilghen  geswoiren  hain,  vaste  ind  siede  zo  haJden« 
sonder  argelist.  Dis  zo  urkonde  der  wairheyt  hain  ich  Clais  varschreren  ge- 
brech myns  siegeis  gebeden  die  eirsame  Johan  yan  Lyntzenich,  zerzyt  vzlgt 
zo  Burtscheyt,  ind  ioncher  Johan  Proist,  dat  sy  yre  siegele  vur  mich  so 
gezuge  herane  gehangen,  dat  wir  Johan  van  Lyntzenich  ind  Johan  Proist 
varschreven  zer  beden  des  vurgeroirten  Clais  kennen  gerne  gedaen  haTen, 
des  nuynden  daigs  octobris,  im  iaere  uns  herren  duysent  vierhondert  nuyn- 
indnuynzich  K 

Das  Proistache  Siegel  (wie  an  Urkunde  22)  gtU  erhalten,  da»  andere  abr 
gef^JUen.  Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  von  gleichzeitiger  Hand:  Clais  ClaiO 
Schroeders  sons  yan  Eynatten  wechterbrief  van  dem  vorstampt. 

25.  Johann  von  Eschtoeüerj  an  Stelle  seines  betagten  Vaters  von  der  Stadt 
Aachen  zum  Wächter  des  Königsmittelthors  ernannt,  gelobt,  alle  mit  diesem  Amte 
verbundenen  PflicMen  zu  erßiUen,  auch  seinen  VaAer  bei  sich  außiunekmen  und  sv 
wnterhalten.    1500,  Dezember  9, 

Ich  Johan  van  Eschwylre  doin  kont  allen  luden  offenbierlichen  oever^ 
mytz  desen  brief,  als  die  eirsame  wyse  herren  burgermeistere,  scheffen  ind 
rait  des  |  konnynclichen  stoils  ind  stat  Aiche  durch  bede  Thys,  myns  lieTen 
vaders,  want  hey  eyn  alt  unvermoigen  man  ind  den  weichterdienst  an  Kon- 
nyxmyd|delportz,  hey  eyn  zyt  lank  van  iairen  gehatt  ind  bedient  hoit, 
nyet  me  ^o  der  stat  nutz  ind  profyt  ind  synre  eren  unvermoegenheyt  halvcn 
syns  I  lyfs  bedienen  en  kan,  mich  myt  demselven  dienst  gnediglichen  versien 
hain,  ich  yren  eirsamheyden  dienstlichen  danken,  doch  myt  sulcher  vurwer- 
den  ind  underscheyde  ich  den  gemelten  mynen  vader  by  mich  an  derßelver 
portzen  ind  huyse  syn  leyvelank  eirlichen  halden  ind  yem  doin  as  eyn  gnet 
vroyme  kynt  synen  vader  schuldich  is  zo  doin.  Ind  wanne  ich  des  nyet  en 
dede,  sali  ich  mych  asdan  ind  euch  sust  zo  gesynnen  der  vurschreven  herren. 
burgermeisteren,  scheffen  ind  raitz  des  gemelten  dienst  ind  portzen  aizyt 
entledigen  ind  darup  verzyen.  Bekennen  ich  Johan  varschreven  vort,  dat  ich 
der  stat  Aiche  alzyt  hoult  [ind]  getruwe  syn,  yre  ere  ind  beste  werven  ind 
sy  ira  ergsten  warnen  sali,  mich  alzyt  myt  yrre  stede  reicht,  herkomen  ind 
gewoenden,   geistlich  ind  werentlich,    umb  watkonne  sachen  dat  ouch  were. 


*)  Durch  fast  wörtlich  übereinstimmende  Urkunden  gelobten  am  26.  Juli  lfi02 
Nikolaus  von  der  Lyndon  und  am  8.  November  1603  Johann  Pyll  der  Junge,  ihre  Pflichten 
als  Förster  zu  erfüllen.  Für  jenen  siegelten  „die  eirbere  Tiel  van  Baudenroide  ind 
Merthyn  van  den  Sterre,  myne  gude  vrunt  ind  swaig^r"  (beide  Siegel  fehlen^  für 
diesen  „die  eirsame  ioncher  Dederich  van  Segroide  ind  Sander  van  den  Wyor"  (beide 
Siegel  gut  erhalten;  das  eine  (Segroide)  drei  Binge  im  Schild  und  auf  dem  Helm  ein 
Bing,  XJmsohrift:  s.  dederieh  segraid;  das  andere  (van  den  Wyer)  schwebendes  Kreux 
mit  drei  Muscheln  auf  dem  senkrechten  Balken,  Umschrift :  s.  tumdtrs  van  den  witry. 
Abweichend  steht  in  den  zwei  Urkunden  „yrre  stede  husch  ind  walt"  statt  wie  oben 
„yrre  stede  husch  ind  gemeynde".  Die  Urkunde  Johann  Fylls  des  Jungen  ist  in  Qu  ix, 
Wochenblatt  1887,  Nr.  109,  a  487  verzeichnet 
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ind  ich  mjt  yrre  stat,  eynichen  yren  bürgeren,  ingesess^i  oder  uodersaissen 
Schäften  bette  of  gewönne,  gennegen  zo  laissen.  Vort  sali  ich,  aslahge 
ich  in  yrre  stede  dienst  der  yorschreven  port7.en  sjn  sali,  deneelven  dienst 
zo  nrber  ind  beste  yrre  stede  ind  bürgere  van  Aicbe  ind  mynre  eren  vlyßlich 
ver waren,  gelych  ich  Johan  vurschreven  dit  allet  also  nae  lade  dis  briefs 
gesichert,  geloift  ind  royt  upgerdckten  vyngeren  gestaiftz  eydz  lyflichen  zen 
heiigen  geswoiren  hain,  väste,  stede  ind  anverbmcblich  zo  halden,  sonder 
argelisi.  Dis  zo  urkonde  der  wairheyt  hain  ich  Johan  van  Kschwylre  vur- 
schreven gebrechs  halven  myns  siegeis  gebeden  den  vesten  ind  eirberen  ioncher 
Johan  Proist  van  Morensnyt  ind  Johan  Klotz,  burger  zo  Aiche,  dat  sy  yre 
siegele  ind  signet  vur  mich  herane  willen  hangen,  [des]  wir  Johan  Proist 
ind  Johan  Klotz  vurschreven  zer  vurgemelten  beden  kennen  gerne  gedain  zo 
hain,  des  nuynden  dages  decembris,  im  iaere  uns  herren  duysent  vonfhbndert. 
Bdde  Siegel  weniy  h&$chädigt.  Das  eine  (Proist)  tote  an  Urkunde  22^  das 
andere  (Klotz)  zeigt  eine  geöffnete  Scheere  mit  einem  Kreuzchen  zwischen  den 
Schneiden^  Umschrift  unleserlich.  Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  von  gleichzeitiger 
Hand:  Weichterbrief  Johans  van  Eschwylre  van  Konyxportze. 

26.  Johann  Wynriehs,  von  der  Stadt  Aachen  zum  Wächter  des  äusserste» 
Pantthars  ernannt^  gdoht^  alle  mit  diesem  Amte  verbundenen  lyiiehten  zu  erßUlen. 
1602,  September  27. 

Ich  Johan  Wynrichs,  burger  zo  Aiche,  doin  oflFenbierlichen  kont  allen 
luden,  as  die  eirsame  wyse  myne  |  besondere  lieve  herren  burgermeistere, 
schefTen  ind  rait  des  konynclichen  stoils  ind  stat  Aiche  mich  myt  yrre  stede 
I  uisserste  Pontportzen  genedenklich  versien  hain,  des  ich  mich  van  yren 
liefden  demoetlich  bedanken,  bekennen  |  ich  Johan  Wynrichs  vurschreven, 
dat  ich  van  nu  vortane  den  vurschreven  mynen  herren  ind  yrre  stat  alzyt 
hoult  ind  getruwe  syn,  yre  ere  ind  beste  werven  ind  sy  yrs  ergste  warnen 
sali,  mich  alzyt  myt  yrre  stede  rechte,  herkomen  ind  gewoenden,  geistlich 
ind  werentlich,  umb  eynche  sachen,  watkonne  die  euch  weren,  ich  myt  yrre 
stat  oder  eynchen  yren  bürgeren,  ingesessen  of  undersiessen  schaffen  hette 
oder  gewönne,  genoegen  zo  laissen.  Vort  sali  ich,  aslanghe  ich  in  yrre  stede 
dienste  der  vurschreven  portzen  syn  sali,  denselven  dienst  ind  wes  desselven 
dienstz  halven  zo  doin  syn  sali,  doin  ind  verwaren  zo  urber  ind  beste  yrre 
stede  ind  bürgere  van  Aiche  ind  mynre  eren  vlyßlich  ind  zo  gesynnen  der 
vurschreven  mynre  herren  mich  der  vurschreven  portzen  ind  dienst  genzlich 
entledigen  ind  darup  verzyen.  gelych  ich  Johan  Wynrichs  vurschreven  dit 
allet  also  nae  lüde  dis  briefs  vur  gesichert  ind  geloift  ind  damae  myt 
upgereyckten  vyngeren  gestaiftz  eydz  lyflich  zen  hilghen  geswoiren  hain, 
vaste  ind  stede  zo  halden,  sonder  argelisi  Dis  zo  urkonde  der  wairheyt 
hain  ich  Johan  Wynrichs  vurschreven  gebrech  myns  siegeis  gebeden  die  eir- 
bere  Jacob  Wynrichs  ind  Johan  Seliger,  myne  lieve  oemen,  dat  sy  yre  pitzet^ 


*)  pUzet  =  fetschaft 
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Tur  mich  zo  gezuge  herane  gehangen,  dat  wir  Jacob  Wjnxichs  ind  Johan 
Seliger  varschreven  zer  beden  des  ynrgeroirten  Johan  Wjnrichs,  nnaers  nejren, 
kennen  gerne  gedaen  haven,  des  sevenindzwenzichsten  daigs  septembris,  im 
iaere  nns  herren  dnysent  vonfhondert  ind  zwey. 

Der  unUr€  Thtü  ds*  PergametUbUUU  nA$t  den  beiden  Siegeln  iei  dbgeeehmtien. 
Auf  der  J^lekeeiU  von  ghieJueiUger  Hand:  Johan  Wynrichs  weichterbrief. 

»7.  Peter  van  GeHeMrehen,  von  der  Stadt  Aachen  zum  WHchter  dee  St.  Aide- 
gundisOutre  emanint^  geloht^  dUe  mit  diesem  Amte  verbundenen  lytichten  s»  erßOUn, 
iö04,  September  16. 

Ich  Peter  van  Gejlekjrchen,  barger  zo  Aiche,  dein  kont  offenbierlichen 
allen  luden  oeyermitz  desen  brief,  als  die  |  eirsame  wjse  myne  besondere 
lieve  herren  bnrgermeistere,  scheffen  ind  raifc  des  konynküchen  stoils  ind  etat 
Aiche  I  myt  yrre  stede  middelste  sente  Aldegondenportzen  ^  mich  gned^licben 
versien  hain,  des  ich  mich  yan  yn  diemoet|lich  bedanken,  bekennen  ich  Peter 
vurschreven,  dat  ich  yan  nn  yortane  den  yurschreyen  mynen  herren  ind  yrre 
stat  alzyt  holt  [ind]  getruwe  syn,  yre  ere  ind  beste  weryen  ind  sy  yrs  ergsten 
warnen  sali,  mir  allzyt  mit  yrre  stede  recht,  herkoemen  ind  gewoenden, 
geistlich  ind  werentlich,  mnb  watkonne  sachen  dat  onch  were,  ind  ich  mit 
yrre  stat,  eynchen  yren  borgheren,  ingesessen  oder  undersiessen  schaffen 
hette  of  gewönne,  genoeghen  zo  laissen.  Yort  sali  ich,  aslanghe  ich  yn  yrre 
stede  dienst  der  yurschreyen  portzen  syn  sali,  denselyen  dienst  zo  urber  ind 
beste  yrre  stede  ind  bürgere  yan  Aiche  ind  mynre  eren  ylyslich  yerwaren 
ind  zo  gesynnen  der  yurschreyen  mynre  herren  mich  der  yurschreyen  portsen 
ind  dienst  genzlich  entledighen  ind  darup  yerzyen,  gelych  ich  Peter  ynr* 
geroirt  dit  allet  also  nae  lüde,  dis  briefs  gesichert,  geloift  ind  myt  upgereck- 
ten  yyngheren  gestaiftz  eytz  lyflich  zen  heilghen  geswoeren  hain,  yaste 
ind  stede  zo  halden,  sonder  argelist.  DiO  zo  oirkonde  der  wairheit  hain  ich 
Peter  yurschreyen  gebreichs  halyen  myns  siegeis  gebeden  die  eirbere  myne  be- 
sundere  gueden  frunden  Amoult  yan  Suylghe  ind  Seyeer  Rickartz,  steynmetser, 
dat  sy  yre  siegele  yur  mich  herane  willen  hanghen,  dat  wir  Amoult  ind 
Seyeer  yurschreyen  zer  ynrgeroirten  unsers  gueden  yruyntz  beden  kennen 
gerne  gedain  hain,  des  seißzeynden  daichs  des  maendz  septerabris,  im  iaere 
uns  herren  duysent  yunfhondert  ind  yier. 


*)  Dieses  Thor  hless  im  la  Jahrhundert  St.  Adalbertsthor  (Qu ix,  Cod.  dlpL 
Aquensls  no.  160  und  296),  ipftter  St  Aldegundis-  und  St.  Adalberts-Mittelthor;  es  be- 
fand sich  am  Ende  der  heutigen  Ursulinerstrasse  (vormals  Aldegnndisstrasse)  zwischen 
dem  Harduins-  (Hartmanns-)  und  dem  am  Kolbert  gelegenen  Besterder-Thor,  welehee 
letztere  Haagen  (Zeltsohrift  des  Aach.  Oeschichtsyereins  I,  3.  84)  irrig  für  identisch 
mit  dem  St  Adalberts-Hlttelthor  hält  Vgl  Nopplus,  Aacher  Chroniok  1688^  Th.  I,  &  !& 
Die  Bedeutung  des  Hamens  f^esterder-Thor**  (1644  Bestergens-Pfortze)  ist  unauilK^klirt 
Wahrsche'nlich  wurde  dieses  Thor  bei  der  ersten  Stadtbefestigung  errichtet  <1&  schon 
in  der  Schenkungsurkunde  der  Eheleute  Jonatas  und  Hlldegunde  yom  Jahre  1S15  eine 
npostema  illius  platee,  que  didtnr  C^elrum**  erwähnt  wird  (Utiix,  Die  Königliche 
Kapelle  und  das  ehemal.  adelige  Nonnenkloster  auf  dem  Salyatore-Bergs  &  69^ 
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BeideSiegd  beschädigt.  Da»  eine  (Suylghe) :  querge&eSUer  SekHd  mit  eenkreeht 
getheütem  obem  FMe,  im  ernten  Felde  eins  Bose^  ün  xweiten  ein  echtoebendea 
Kreuz,  das  driUe  leer,  Umschrift  abgebrockeU;  das  andere  (Biekartz):  durch  einen 
Balken  quer  geiheiUer  Schild,  im  rechten  Obereck  ein  Hirschgeweih,  Umschrift 
unleseriich.  Avf  der  Bikkseiie  der  Urkunde  von  ^ßeiehzeiOger  Hand:  Wächter- 
brief  Peters  van  Gejlekyrchen  van  myddelster  sent  Aldegondenportzen. 

28.  Johann  Txartfoiß  genannt  Koevliege,  von  der  Stadt  Aachen  mm  Bestatter 
der  nach  Fravkjurt  gehenden  CHUer  emanni,  gelobt,  alle  mit  diesem  Amte  ver- 
bundenen  Pflichten  tu  erflUlen  und  steUt  seine  Sehwäger  Johann  von  der  Sehmitten 
und  Johann  von  Stommel  zu  Bürgen,    1607,  Oktober  22, 

Ich  Johan  Tzartfoiß  gnant  Koevliege  doin  kont  allen  luden  oeyermits 
desen  brief  offenbierlichen  bekennende,  so  als  die  eirsame  wyse  myne  be- 
sondere  lieve  herren  |  burgermeistere,  scheffen  ind  rait  des  konynklichen 
stoils  ind  statt  Aiche  durch  begerden  myns  gnedigsten  lieüsten  hem  herzou- 
gen  ZG  Gnylghe,  zo  dem  |  Berghe  etc.,  euch  beden  ind  yerwillonge  myns 
swaegers  Karls  van  Elmpt  mich  gnediglichen  gegont  irre  stede  bebtederampt 
zo  Franckfort  wert  niß  geleigen,  |  derselve  Karl  etlige  iaeren  hait  gehattS  van 
ime  an  mich  geworven  ind  ire  eirsamheyden  mich  daemit  vort  gnediglichen 
versien  haven,  des  ich  dienstlichen  mich  van  denselven  iren  eirsamheyden 
bedanken,  geloyven  ich  Johan  vnrgnant,  dat  ich  van  na  vertane  den  vur- 
schreven  mynen  herren  ind  irre  statt  Aiche  allzyt  hoult  ind  getrnwe  syn, 
ire  ere  ind  beste  werven  ind  vnrkieren  ind  sy  irs  ergsten  warnen,  np  allen 
enden  ind  steden  ich  mit  eren  gedoin  kann,  ind  mich  allzyt  mit  irre  stede 
reichten,  herkomen  ind  gewoenden,  geistlich  ind  werentlich,  nmb  watkonne 
Sachen  dat  ouch  were,  ich  mit  irre  statt,  vort  eynichen  iren  bürgeren  ind  in- 
gesessen schaffen  hett  oder  gewönne,  genuegen  zo  laissen,  vort  dat  vurgeroirte 
bestederampt,  aslange  ich  darane  syn  sali,  zo  nrber  ind  beste  irre  vnrschre- 
ven  statt  bürgere  ind  ingesessen  van  Aiche  ind  mynre  eren  tmwelichen  ind 
vlyslichen  verwaren,  ire  gewant  ind  guet  in  sulchen  schiffen  up  guede  boedeme 
ind  an  sulche  schifflude  ind  vreichter  bestaden,  daeby  yn  ire  guet  verwart 
syn  sali,  deshalven  nyet  zo  schaden  komen.  Ind  were  sache  die  vurgeroirte 
bürgere  ind  ingesessen  van  Aiche  eynichen  schaden  myns  versuymenysse 
halven,  dat  ich  yn  ire  guet  nyet  up  guede  boedeme  noch  an  geleuflige 
schifQude  ind  vreichter  bestadt  hette.  den  schaden  sali  ich  den  vurschreven 
bürgeren  ind  ingesessen  schuldich  syn  zo  bezalen  ind  verrichten  ind  sali 
mich  ouch  zo  gesynnen  der  vurgeroirter  mynre  herren  des  vurschreven  beste- 
derampt entledigen  ind  darup  verzyen,  glych  ich  Johan  obgnant  dit  allet 
also  nae  luyde  dis  briefe  vur  gesichert  ind  geloift  ind  nae  mit  upgereckden 
vyngeren  gestaiftz  eydz  lyflichen  zen  heiigen  geswoeren  hain,  sicheren,  ge- 
loyven ind  sweyren  vestlichen  in  kraft  disselven  briefs,  vast,  stede  ind  unver- 


0  VgL  Urkunde  90. 
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bmchlichen  zo  halden  ind  zo  vollenzien,  sonder  argelist.  Urkonde  der  wair- 
heyt  hain  ich  Johan  vurgnant  myneti  siegel  vur  an  desen  brief  gehangen 
ind  vorfc  gebeiden  die  eirsame  Johan  van  der  Smitten  ind  Johan  van  Stom- 
mell,  myne  swaegere,  die  ouch  mit  vur  alle  punten  dis  brief s  vur  sich  ind 
ire  erven  geloift,  dat  sy  ire  siegele  as  bürgen  ind  zo  foirder  gezuge  darumb 
mit  an  desen  brief  willen  hangen,  dat  wir  Johan  van  der  Sniytten  ind 
Johan  van  Stommell  vurschreven  as  gehoirsam  bürgen  vur  alle  punten  inhalt 
dis  briefs,  die  so  vast,  uprichtich  ind  stede  van  Johan  Tzartvoiß  obgnant  ge- 
halden  suUen  werden,  darumb  zer  beden  desselven  Johans  unse  siegele  vnr 
uns  ind  unse  erven  by  dat  syne  an  desen  brief  gehangen,  des  zweyindzwen- 
zigsten  dages  octobris,  im  iaere  uns  herren  duysent  vonfhondert  ind  sieren. 
Das  Tzartvoißache  (wie  an  Urkunde  19,  Anm.  1)  und  dca  StommeUche 
Siegelf  letzteres  Hausmarke  mit  den  Initialen  i  und  s,  gut  erhalten^  das  andere 
(rechter  Sehrägbalken,  worauf  ein  dünner  Äst^  von  der  Umschrift  nur  noch  iohan 
van  erkennbar)  beschädigt.  Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  von  gleiehzeiHger 
Hand:  Johan  Tzartvoiß  brief  van  dem  besteiderampt  zo  Franckfort. 


Anhang. 

1,  Die  Stadt  Aachen  nimmt  den  Steinmetz  Meiiter  Peter  von  der  Capeüen 
als  städtischen  Werkmann  an  und  setzt  die  Arbeiten^  welche  ihm  an  dem  neuer- 
bauten  Rathhaus  übertragen  sind,  nebst  seiner  Besoldung  fesL  1370,  März  31. 

Wir  burgermeystere  .  .  richtere  .  .  scheffene  ind  gemeyne  r&it  des  koeninc- 
lichen  stoels  van  Achen  *  doen  kunt  allen  luden  övermitz  diesen  |  brief,  dat 
wir  uns  eyndreicbtlieh  venlragen  haven  mit  meyster  Peter  van  der  Capellen, 
de  unser  stat  werkman  is  van  steyn] werke,  also  dat  de  vurschreven  meister 
Peter  sali  truwelich  ind  wale  aichterwaren  ind  bewaren  up  der  stat  kost  der 
stat  huys  in  |  den  Mart,  oyven  ind  unden,  aichten  ind  vur,  up  allen  steeden  ind 
myt  räde  unser  herren  da  an  doen  wirken  in  alsulcher  vüygen  als  hemä  be- 
schreven  steit.  Dat  is  ze  wyssen,  dat  de  vurschreven  meister  Peter  alle  dye 
beildon,  dye  an  dat  huys  geboeren.  da  meister  Peter  dye  capiteel  ind  dye 
tabemakel*  zu  bereyt  vindt,  van  unser  stat  steyne  up  syne  kost  sali  snyden, 
als  wir  yme  den  steyn  geleveren.  Vort  is  vurscheyden,  so  wat  an  deme  werke 
van  deme  vurschreven  huys  gob&rt  of  geburen  mach  van  steynwerke,  d&  sali 
de  vurschreven  meister  Peter  zu  helpen  ind  raden  als  eyn  werkman  schul- 
dich  is  ze  doen  inde  dat  achterwaren.  Ind  vort  in  is  der  vurschreven  meister 
Peter  zu  egeynen  anderen  werke  verbunden  myt  der  hant  zo  wirken  dan  an 
dat  vurschreven  huys  in  alle  der  formen  ind  manyeren  als  vurschreven  stej^t. 
Vort  is  vurscheiden,   of  der  vurschreven  meyster  Peter  an  eynchen  anderen 


')  üeber  dem  A  in  dem  Namen  „Achen"  steht  überall  ein  kleines  o. 
')  tabemakel  =  BildliänsclLen. 
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werlce  w6rte  dan  an  deme  vanchreyen  huse,  des  sali  man  weder  den  yur- 
achreven  meister  Peter  also  verdyenen  dyegliene,  dye  sijns  bedurven,  also 
dat  he  id  gerne  dit.  Ind  want  der  yurschreven  meister  Peter  alsos  der  stat 
werkman  woorden  is,  darnmb  soillen  wir  ind  unse  stat  van  Achen  yme  geeven 
sine  leev€ldage  ind  als  lange  als  he  leeven  sali,  hundert  mark  geltz  gewfiin- 
liehen  peymentz  uxiser  stat  van  Achen,  als  up  den  dach  der  bezalingen  zu 
Achen  genge  ind  geve  sijn  sali,  lijfzuchtrenton  alle  i&ir  deme  yurschreven 
meister  Peter  ze  bezalen  ze  zwen  zijden,  dat  is  ze  wyssen  vunfzich  mark  zu 
groisser  kyrmyssen  ^  ind  dye  ander  vunfzich  mark  zu  unser  vrouwen  lyet- 
myssen.  Ind  darzu  sali  he  haven  alle  i&ir  alsulche  cleyder  ind  wijn  ind  alle 
ander  guytdoen,  als  unser  stat  knapen '  haven,  ind  darzü  sali  he  haven  s^ne 
levedage  unser  stat  huys  inKockerell  geleegen  b^  den  Augustixi«n ',  da  unse 
knape  wibie  was  Clais  genant  Capose  inne  ze  wonen  plach.  Ind  dat  hoys 
sali  de  yurschreven  meyster  Peter  s\jne  Icevedage  haven  los  ind  vry  van 
allen  cynse  ind  sali  dat  buwelich  halden.  Mer  weirt  sache  dat  unser  stat 
hüser  in  der  sträissen  Eockerell  geleegen  eynich  ledich  woerde,  dat  meyster 
Peten  lyever  hedde  dan  dit,  so  soillen  wir  yme  dat  geeven  ind  soillen  yme 
dat  huys  yurschreven  weder  neemen.  Ind  up  de  yurschreven  meyster  Peter 
sicher  sy,  dat  wir  ind  unse  näcomelinge,  dye  na  uns  unse  stat  ind  ampt  be- 
sitzen soillen,  suUen  alle  dis  brie&  vurwerden  vast,  stede  ind  unverbrüchlich 
halden,  so  haven  wir  unser  stat  ingesiegel  ad  cuusas  an  desen  brief  gehangen. 
Ind  nä  dode  des  yurschreven  meyster  Peters  in  sali  dis  brief  egeyne  maioht 
me  haven  ind  suUen  dye  hundert  mark,  dat  huys  ind  alle  dye  geloifde  vur* 
schreven  weder  qu^t  ind  los  zu  uns  ind  der  stat  van  Achen  vallen  ind  wir 
suUen  des  vry  inde  ledich  syn  inde  bliven,  sünder  eyncher  künne  argelist. 
Geschreven  int  iair  uns  herren  dusent  dryhundcrt  ind  sevenzich  iä.ir,  des  sun- 
dages  in  der  vasten  als  man  synget  Judica. 

Original  auf  Pergament,    Das  Siegel  fehlt.    Auf  der  BückaeUe  der  Urkunde 
von  gleichzeitiger  Hand:  £yn  oeverdrach  van  den  beilden  an  dcsen  huyse. 


')  17.  Juli.    »)  knape  =  Knecht,  Diener. 

*)  üeber  die  stfidtischen  Häuser  in  der  Kockerellatrasse  vgl.  die  Stadtrechnungen 
von  1386/86,  1887/68  und  1891/92  bei  Laurent  a.  a.  0.  S.  S58,„  ff.,  8äB„  ff.  und  8ä6,„  ff. 
Das  Angustiner-Eremiten-Kloster  scheint  nrspriinglich  seinen  Uanpteingang  in  dieser 
Strasse  gehabt  zu  haben,  wenigstens  heisst  es  in  der  Stadtrechnnng  von  1873/74: 
Item  in  Kockerel  prope  portam  Angustinensem  a.  Jo.  sartore  10  m.  (Laurent  a.  a.  O. 
S.  23&m}-  I>ie  Arohivalien  dieses  Klosters  sind  bis  auf  ein  grösstentheils  aus  weinsen 
Blattern  bestehendes  Eechnungsbnch  für  die  Jahre  1794—1608  uud  einen  wahrscheinlich 
im  Säkularisationajahr  1802  aufgestellten  „Etat  des  biens  meubles  et  immeubles  du 
eouvent  des  frircs  Augustins"  (1  Blatt),  die  beide  ins  Düsseldorfer  Staatsarchiv  ge- 
langten, verschollen.  Das  Klosterarchiv  wurde,  wie  eine  lateinische  Notiz  vor  der 
Einnahmeseite  des  Eechnungsbnchs  besagt,  der  drohenden  Kriegsgefahr  wegen  im  Juli 
1794  über  den  Rhein  (trans  Bhenum)  geflüchtet  und  ist  jedenfalls  nicht  in  die  Ueimath 
zurückgekommen.  Jener  Etatsaufstellnng  zufolge  gab  es  (um  1802)  im  Kloster  28  Kon- 
ventnalen;  Pretiosen,  Silberzeug,  Gemälde,  Bücher  etc.  zum  Werthe  von  1185  Franken; 
das  Klostergebäude,  2  Häuser,  Nr.  2040  und  2ü42,  und  der  Schellardts-Hof  zu  Bnrtscheid 
als  liegende  Gründe  des  Klosters  zum  Werthe  von  29200  Franken.  Ausserdem  sind  ^ 
Aktivkapitalien  in  der  Höhe  zwischen  100  und  2000  Franken  als  VermÖgensstücke  der 
Korporation  aufgeführt. 
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2.  N{kc^au9  von  Litnhurg.  vertprUht  der  Stadt  Aachen  gdgen  teHimmte  Zn- 
MkerungeHj  tkr  hei  der  Gefangennahme  des  Adam  Hund  von  dem  Bueeh  ttnd 
seiner  Oenoesen  hehiUflieh  mt  sein.     1437,  Mär%  IS, 

Id  is  zo  wissen,  dat  ich  Clais  yan  Ljmburg  np  desen  hudigen  dach 
datum  dis  cyrografbriefs  OTerkomen  byn  |  myt  den  ynrsichtigen  einamen  herren 
burgenneisteren,  scheffen  ind  raide  des  kuniglichen  stoils  der  stat  |  Aiche,  also 
dat  ich  yn  up  mijnen  anxt,  kost  ind  schaden  truwelich  helpen  ind  byataen 
sal  oyer  Daem  |  Hnndt  van  den  Bussche  ind  over  syne  halpere  ind  hulpers- 
halpere  ind  sal  darnae  ernstlich  arbeiden  ind  nyssijn  nae  alle  mijnre  macht, 
denselven  Daem  Hundt  yn  zo  Aiche  gevangen  zo  lieveren  ind  onch  syne 
kneichte,  halpere  ind  hulpersholpere.  Ind  of  ich  daromme  bynnen  yren  lyche 
ind  pelen  by  yren  fhinden  nederlege^  dae  got  vnr  sy,  des  sal  die  stat  ind 
herren  yan  Aiche  mir  eyn  heuftman  *  s^jn,  mer  were  sache  dat  ich  umb  snlcha 
bystantz  wille  buyssen  yren  ryche  nederlege  of  mgne  haye  yerloire,  des  en 
sal  die  stat  yan  m^jnen  wegen  mit  allen  egeynen  last  noch  zo  schaffen  hayen. 
Ind  wanne  ich  yn  denselben  Daem  bynnen  yre  stat  Aiche  also  geyangen 
bracht  ind  gelieyert  hain,  so  sal  syn  perd  ind  harnasch,  damede  he  dan  neder- 
gelegen  were,  mir  alleyne  yolgen  ind  asdan  sal  die  stat  ind  herren  yan  Aiche 
mir  schnldich  sgn,  yunfzich  rgnsche  gülden  eyns  gereit'  zo  geyen  ind  darzo 
iairs  fanfzien  gülden  manleyns  ind  die  soelen  sy  an  mir  afloesen  ind  qoijten 
mögen,  wanne  sy  willen,  myt  anderhalfhundert  rynschen  gülden,  onch  eyns 
zo  geyen.  Ind  were  sache  als  ich  den  yurgenanten  Daem  geyangen  hette, 
dat  he  mir  dan  nyet  en  hielde,  so  sal  ich  yn  daromme  beschriyen  ^  ind  be- 
senden' np  der  stat  kost  ind  yort  darzo  doen  allit,  dat  sich  darzo  gebuert, 
ayn  argelist  Ind  of  he  dan  daroyer  nochtan  nyet  en  hielde,  also  dat  ich  yn 
zo  Aiche  nyet  gebringen  en  künde,  so  sal  die  stat  ind  herren  yan  Aiche 
sulger  summen  geltz  ind  manleyns  yurschreyen  an  mir  genzlich  qo^t  ind 
antragen  8\jn  ind  mir  daromb  mit  allen  nyet  dürfen  geyen.  Were  onch  sache 
dat  ich  eynchen  man  yan  ritterschaft  yienge  ind  zo  Aiche  brechte,  de  Daemen 
Hunds  hulper  of  hulpershulper  were,  des  perd  ind  hamasch,  damede  die  ge- 
yangen wArde,  sal  mir  euch  alleyne  yolgen  ind  dan  sal  mir  die  stat  yan 
Aiche  darzo  eyns  geyen  yunfzich  rynsche  gülden.  Mer  yienge  ich  eme  eyn- 
chen knecht  aye,  den  ich  zo  Aiche  brechte,  daryan  sal  ich  mgn  haltergelt 
hayen,  als  sich  dat  gebuert  ind  nyet  me.  Ind  mit  sulchen  geyangene  sal  ind 
mach  die  stat  ind  herren  yan  Aiche  yren  wille  ind  beste  doen,  die  zo  halden 
of  yn  dach  zo  geyen  ^  die  zo  schetzen  of  qugt  zo  scheiden  of  so  wie  yn  des 
genuegen  sal,  sunder  myne  of  yemands  anders  yan  mijnen  wegen  hindemisse, 


•)  nederligen  =  überwältigt  werden,  unterliegen.  •)  Quix,  (Woolienblatt  1887, 
Nr.  141,  S.  665,  wo  die  Urkunde  erwähnt  ist)  liest  „houftman*',  der  zweite  Buchstabe 
scheint  aber  eher  ein  e  als  ein  o  zu  sein.   *)  gereit  =  haar. 

*)  beschriyen  =  durch  Aufschreiben  entbieten.  ')  besenden  =  zu  Jemand  einen« 
Boten  mit  Weisung  schicken.  ')  dach  geyen  =  entlassen  gegen  Verspreohen,  sieh  an 
einem  bestimmten  Tage  wieder  zu  stellen. 
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last  of  wiederrede  ind  ronder  eynche  argelist  darin  zo  keren.  Oegeven  ind 
gededingt  in  den  iaere  uns  herren  duysent  yierhundert  sieveninddriflsich,  des 
züidoi  daigt  in  den  maende  merze,  urküinde  mijns  segels  herbynnen  up  desen 
brief  gedrü[ckt]. 

Original  aiff  Papier  ohne  Wa»terx€icken,  Da9  a^fgedrüekte  Siegel  iet  ab- 
gefaÜetu  Die  Urkunde  wurde  die  Chirograph  auegefertigt^  am  obem  Bande  tteht 
der  untere  Theü  dee  Wortee  Gyrographus  und  zwei  oder  drei  anderer  unleeer- 
Ueher  Worter,  Auf  der  Büekeeite  von  gUichMÜiger  Hand:  Yerbunteniß  Clais  van 
Ljmbnrg  der  stat  Aiche  tgain  Daemen  H&nt  gedaen. 

Verzeichnei:  Quix,  Woehenblaü  1887,  Nr.  141,  8.  666. 

3,  Die  Stadt  Aachen  nimnU  den  Johann  Brenner  gegen  einen  Lohn  von  10 
Ovlden  auf  ein  Jahr  al$  Diener  an  und  sagt  ihm  eine  Leibrente  von  10  Oulden 
at^  Lebenezeit  tu,  wenn  er  während  seiner  Dienstzeit  den  Lenz  JEngelbrecht  von 
Mm^auwe  der  Stadt  ale  Gefangenen  einliefere.    1499,  August  2. 

Zo  wissen,  dat  die  eirsame  wyse  herren  burgermeistere  zerzyt  der  stat 
des  ko|nynclichen  stoils  Aiche  myt  Johann  Brenner  gutlich  verdragen  ind 
eynO  worden  syn,  |  dat  derselve  Johan  dit  nyeste  nae  data  deser  cedulen 
iaire  lank  der  egeroirter  stat  |  Aiche  diener  syn  ind  daevan  zo  loyn  haven  sali 
eyns  zien  gülden,  yederen  derselver  gülden  zo  seiß  Eesche  marken,  sali  der 
Turschreyen  Johan  hie  entusschen  ylyß  ankieren,  kan  hey  Lentzen  Engel- 
brecht van  Monjauwe  bynnen  deser  myddeler  zyt  gefangen  ind  den  vur- 
schreven  herren  van  Aiche  gelieveren,  die  yn  doch  nyet  dein  doeden  en 
snlleu,  daevan  sullen  die  vurgenante  herren  dem  vurschreven  Johann  zo  loyn 
gheven  zien  gülden,  den  gülden  zo  seiß  Eesche  marken,  lyfrenten  syn 
l^yvenlank  ind  nyet  langer  oft  darvur  eyns  hondert  der  gelychere  gülden, 
md  hotte  oft  kriege  Johan  vurschreven  eynen  of  zwene,*  die  yem  darzo 
hülfen,  dat  sulchs  also  geschiege,  denselven  zwen  sullen  die  obgeroirte  beeren 
as  yeclich  eyme  van  yn  gheven  eyns  seiß  gülden,  den  gülden  zo  seiß  Eesche 
marken,  sonder  argelist  Dis  zo  urkonde  synt  deser  cedulen  zwae,  der 
yeder  parihye  vurschreven  eyne  hait  sich  gelych  verdragen,  durch  die  boich- 
staven  A  B  C  D  uiseynanderen  gesnyeden,  des  zweyden  daigs  augusti,  im 
iaere  uns  herren  duysent  vierhondert  nuynindnuynzich. 

Original  auf  Papier  mit  dem  Wasserzeichen  q  und  einer  Blume.  Am  ohem 
Sande  der  Urkunde  sUht  der  untere  Theil  der  Buchstaben:  A  B  G  D. 
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Ferdinand  Nolten. 

Von  J.  Becker. 

Ferdinand  Nolten  hat  durch  seine  Schrift  ,yÄjrchäologische  Be- 
schreibung der  Münster-  oder  Krönungskirche  in  Aachen,  nebst  einem 
Versuch  über  die  Lage  des  Pallastes  Karls  d.  G.  daselbst",  sowie  durch 
seine  sonstigen  auf  Aachen  bezüglichen  Aufsätze  sich  um  die  vater- 
städtischö  Geschichte  so  verdient  gemacht,  dass  sein  Name  stets  ehren- 
voll genannt  werden  muss,  wenn  diejenigen  aufgezählt  werden,  die  sich 
um  die  Erforscliung  der  Aaöhener  Yorzeit  bemüht  haben.  Seine  Yer- 
dienste  sind  um  so  höher  anzuschlagen,  als  er,  trotz  der  Ungimst  der 
Zeiten,  diu-ch  seine  fleissigen  und  gründüchen  Untersuchungen  solche 
Erfolge  erzielte,  dass  seine  Schrift  über  das  Aachener  Münster  noch 
heute  als  sichere  Grundlage  für  jede  weitere  Forschung  gilt  \  Ihm 
gebührt  daher  auch  in  unserer  Zeitschrift  ein  ehrendes  Andenken, 
das  dem  verdienten  Manne  um  so  mehr  gerade  jetzt  werden  muss, 
als  die  Zahl  derjenigen  sich  täglich  mindert,  die  ihn  noch  persönlich 
gekannt  haben,  und  deren  Mittheilimgen  daher  in  einer  Biographie 
Noltens  verwandt  werden  können.  Ausserdem  sind  wir  jüngst  in 
den  Besitz  eines  „Tagebuchs  des  häuslichen  Glückes  der  Eheleute 
Ferdinand  Nolten  imd  Marianne  Schwieren"  gelangt,  dessen  Inhidt, 
wenn  er  auch  vonviegend  bloss  Familienverhältnisse  berlihrt,  doch 
manche  Nachricht  bietet,  die  wir  den  Freunden  der  Aachener  Ge- 
schichte nicht  vorenthalten  wollen. 


*)  Der  Ehrenpräsident  des  Aachener  Geschichtavereine,  Herr  von  Reu- 
mont,  nennt  in  einem  in  Bd.  TU.  dieser  Zeitschrift  veröffentlichten  Aofsati 
„Die  Rheinische  Flora"  (S.  186)  das  Noltensche  Schriftchen  „eine  gründliche 
und  in  gewisser  Beziehung  abschliessende  Arbeit,  die  stets  grossen  Werth  be- 
halt und  in  ihren  Hauptresultaten  durch  neuere  Forschungen,  welche  der 
seit  dem  Erscheinen  verflossenen  Zeit  auf  dem  architektonischen  Gesammi- 
gebiete  so  sehr  erleichtert  worden  sind,  wie  durch  die  heute  ermöglichten 
Detail- Vergleichungen  im  Ganzen  Bestätigung  erfahren  hat". 
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Nach  der  Aufschritt  dieses  Tagebuchs,  das  leider  nur  die  Zeit 
vom  16.  Februar  1808  bis  zum  10.  Oktober  1839  umfasst,  ist  Fer- 
dinand Nolten  am  5.  November  1768  in  dem  Kurkölnischen  Städt- 
chen Uerdingen,  etwa  drei  Stunden  unterhalb  Düsseldorf,  geboren. 
Wie  die  dortigen  Erchenbücher  ausweisen,  hiess  sein  Vater  Franz, 
die  Mutter  war  Ursula  Elberskirchen  aus  Andernach.  Noch  heute 
steht  am  Markte  zu  Uerdingen  das  Haus,  in  welchem  Ferdinand  das 
licht  der  Welt  erbhckte.  In  der  Taufe  erhielt  er  zu  seinem  Ruf- 
namen noch  die  Namen  Hubert  Joseph,  wenigstens  steht  er  mit 
diesen  in  den  Sterberegistem  der  Stadt  Aachen  verzeichnet;  vielleicht 
führte  er  auch  den  Namen  Jakob,  deim  der  in  den  Kurkölnischen 
Hofkalendem  seit  1773  als  Zollschreiber- Adjunkt  und  seit  etwa  1785 
als  Zollschi*eiber  zu  Uerdingen  genannte  Ferdinand  Jakob  Nolten 
ist  ohne  Zweifel  der  unscrige.  Das  Zollschreiberamt  scheint  über- 
haupt lange  Jahre  im  Besitz  der  Familie  Nolten  gewesen  zu  sein; 
denn  der  Vater,  Franz  Nolten,  bekleidete  es  bereits  in  den  fünfziger 
Jahi-en  des  vorigen  Jalirhunderts.  Er  starb  am  4.  November  1779*, 
als  Ferdinand  eben  elf  Jahre  alt  wurde.  Wie  es  scheint,  hatte  der 
damalige  Kurfürst  Max  Friedrich  diesem  noch  bei  Lebzeiten  seines 
Vaters  die  Anwai-tschaft  auf  dessen  Stelle  ertheilt,  die  nach  dem  Tode 
des  letztern  zunächst  für  ihn  verwaltet  worden  sein  mag.  Wenige 
Jahre  später,  sicherlich  schon  vor  der  Mitte  der  achtziger  Jahre, 
wird  er  selbst  das  Amt  übernommen  haben,  da  der  Kurkölnische 
Hofkalender  von  1785  ihn  bereits  als  Zollschreiber  aufführt.  Es 
existirt  noch  heute  in  der  Familie  Nolten  ein  Büdchen,  auf  dem  die 
Scene  dargestellt  ist,  wie  der  angeblich  Vierzehnjährige  bei  der  Ueber- 
nahme  seines  Amtes  dem  Kuif  üi-st  vorgestellt  wurde.  Dass  Nolten  erst 
am  5.  November  1838  sein  fünfzigjähriges  Amtsjubiläum  feierte, 
stimmt  freilich  nicht  zu  seiner  Anstellung  vor  dem  Jahre  1788; 
wahrsc^heinlich  ist^  dass  hierbei  der  Zeitraum,  welchen  der  Jubilar  zur 
Zeit  der  Fremdherrschaft  ohne  Stelle  war,  nicht  in  Anrechnung  ge- 
bracht worden  ist. 

Ueber  die  Jugendjaliro  Noltens  und  selbst  über  die  ersten  seiner 
Mannesjahre  wissen  wir  nichts.    Wie  es  in  der  Natur  seines  Amtes 


')  In  den  Kirchenbüchern  der  Pfarrei  Uerdingen  heisst  es :  „Anno  1779, 
die  4.  mensis  Novembris,  sacramentis  praemunitus,  pie  obdormivit  in  Domino 
praenobilis  Dominus  Franciscus  Nolten,  Telonii  Rhenani  scriba,  6.  eiasdem 
rita  catholico  sepnltas.'*  Es  ist  also  ein  kaum  begreiflicher  Irrthum,  wenn 
die  Kurkölnischen  Hofkalender  noch  in  den  achtziger  Jahren  den  Franz  Nolten 
als  Zollschreiber  in  Uerdingen  bezeichnen. 

17 
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lag,  verbrachte  er  wahrscheinlich  seine  Tage  in  ziemlicher  Ruhe  und 
Gleichförmigkeit,  die  höchstens  dui'ch  die  Wirren  im  benachbarten 
Prankreich  und  durch  deren  Einfluss  auf  die  Länder  des  Unken 
Rheinufers  in  etwa  könnte  gestört  worden  sein. 

Für  die  Zeit  von  1808  an  —  Nolten  war  damals  vierzig  Jakre 
alt  —  sind  wir  in  Bezug  auf  Nachrichten  über  ihn  glücklicher.  Zum 
16.  Februar  1808  schreibt  er  selbst  in  sein  Tagebuch :  Heute  „sind 
wir  in  Zons  verheirathet  worden,  nachdem  wir  am  13.  Januar  des- 
selben Jahres  uns  in  Düsseldorf  förmlich  verlobt  hatten.  Am  andern 
Tage  nach  der  Heirath  sind  wir  nach  meinem  Wohnorte  Köln  gereist'' 
Nach  dieser  Notiz  scheint  Nolten  seine  Frau  in  Düsseldorf  kennen 
gelernt  zu  haben.  Vielleicht  war  er  damals  dort  angestellt  oder  kam, 
da  der  Weg  von  üerdingen  nicht  gar  weit  war,  zuweilen  dorthin. 
Marianne  war  am  23.  Januar  1780  in  Zons,  einem  Dorfe  zwisclien 
Köln  und  Düsseldorf,  geboren,  weshalb  auch  dort,  wo  wahrscheinlich 
ihre  Eltern  wohnten,  die  Trauung  stattfand.  Wenn  die  jungen  Ehe- 
leute schon  am  andern  Tage,  am  17.  Februar  1808,  nach  Köln  reisten, 
so  geschah  dies,  wie  obige  Notiz  sagt,  weil  Nolten  dort  seinen  Wolm- 
sitz  hatte ;  er  war  also  unterdessen  von  üerdingen  oder  Düsseldorf  nach 
Köln  versetzt  worden.  In  Köln  blieben  die  Neuvermählten  nicht 
lange;  denn  zum  25.  Juli  1809  bemerkt  Nolten:  Heute  „Nachmit- 
tags 2  ühr  wurde  unser  Solm  Michelangelo  in  Andernach,  wo  ich 
auf  Conmiission  war,  geboren.  Wir  wolmten  im  von  der  Leyenschen 
Hofe,  nali  der  Burgpforte." 

Zwei  Jalire  später  finden  wir  die  Familie  Nolten  wieder  in  Köln. 
Blieb  sie  auch  jetzt  nur  kurze  Zeit  daselbst,  so  war  trotzdem  ilu 
diesmaliger  Aufenthalt  in  der  an  Gelelirten  und  Kimstwerken  reichen 
Stadt  für  Nolten  von  grosser  Bedeutung.  Statt  einer  langem  Aus- 
einandersetzung hören  wir,  was  er  zum  3.  März  1811  in  sein  Tage- 
buch notirte:  Heute  „Morgens  10  Uhr  wurde  in  Köln  unsere  Tochter 
Auguste  Ferdinandine  Johanne  Agnese  geboren.  Wir  wohnten  im 
Hauptgeschoss  des  Professor  Wallrafschen  ^  Hauses  an  der  hohen 
Schmiede.  Die  Entbindung  geschali  in  dem  Zimmer,  aus  dessen 
Fenster  man  die  hohe  Strasse   der  ganzen  Länge  nach  übersieht 


^)  Wallraf  war  1748  in  Köln  geboren,  wurde  1772  Priester,  1786  Kano- 
nikus am  Stifte  Maria  im  Kapitel  und  war  zugleich  nach  einander  Professor 
am  Montan er-Gymnasium,  an  der  Kölner  Universittlt  und  an  der  Centralschole ; 
er  starb  1824.  Seine  Wohnung  stand  auf  dem  jetzt  nach  ihm  genannten  Wallrafs- 
platz.  Wallraf  ist  bekanntlich  der  Gründer  des  Wallraf-Richartz-Museums 
in  Köln. 
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Pathe :  mein  Schwiegervater  Hermann  Schwieren,  Stellvertreter  Herr 
Professor  Wallraf;  Patliin:  meine  Tant«  Gertrud  Elbersldrchen,  Stell- 
vertreterin Frau  Agnes  Paffrath."  Aus  dieser  Notiz  darf  man  scldiessen, 
dass  Nolten  mit  seinem  Miethsherrn,  dem  Kanonikus  und  Professor 
Wallraf,  auf  einem  sehr  freundschaftlichen  Fusse  stand,  vrie  würde 
es  sonst  zu  erklären  sein,  dass  Wallraf  stellvertretender  Pathe  bei 
Noltens  Tochter  wurde?  Diese  Freundschaft  hatte  ohne  Zweifel  ihren 
Grund  nicht  bloss  in  dem  Umstand,  dass  beide  Männer  in  dem- 
selben Hause  wohnten,  sondern  sicher  noch  mehr  darin,  dass  der- 
selbe Sinn  für  Kunst  und  Wissenschaft  sie  miteinander  verband. 
Die  vielen  im  Wallrafschen  Hause  aufgehäuften  Kunstschätze  und  der 
vielfache  Umgang  mit  dem  gelehrten  Professor  und  dessen  kunstsinnigen 
Freunden  Boisser6e,  Bertram  und  wie  immer  sie  hiessen,  weckten 
und  forderten  in  dem  talentvollen  und  strebsamen  Nolten  die  Begeiste- 
rung für  Kunst  und  Alteilhum,  und  hier  dürften  wohl  die  Samen- 
kömer  gestreut  worden  sein,  aus  denen  später  die  archäologische  Be- 
schreibung des  Aachener  Münstera  und  des  Eathhauses  hervorging. 
Im  Jahre  1811  musste  Nolten  \vieder  einen  Wechsel  seines  Wohn- 
orts vornehmen.  Am  1 6.  Dezember  reiste  er  mit  seiner  Familie  nach 
Uerdingen;  hier  blieb  er  einige  Tage,  und  fuhr  dann  nach  Kampen 
am  Zuidersee,  wo  er  vorübergehend  die  Stelle  als  Empfänger  des 
Rheinschifflfahrts-Oktroi  versehen  sollte,  um  demnächst  nach  Amster- 
dam versetzt  zu  werden.  Bis  zum  Mai  1812  wohnte  Nolten  in  dem 
holländischen  Städtchen,  als  die  Sehnsucht  zu  den  Seinigen  ihn  nach 
Uerdingen  tiieb.  Er  traf  seine  Frau  unpässlich  und  reiste  deshalb 
mit  ihr  nach  Köln  zum  Arzte;  ein  Besuch  in  Köln  war  auch 
darum  wünschenswerth,  weil  er  seinen  Hausrath,  der  bisher  in  Köln 
gestanden,  nach  Kampen  schaffen  wollte,  da  er  gesonnen  war, 
auch  seine  Frau  und  Kinder  dorthin  überzuführen.  Am  28.  Mai 
kam  er  mit  ihnen  in  Kampen  an  und  miethete,  unweit  der  grossen 
Kirche,  auf  der  alten  Strasse  (de  oude  straat)  ein  Haus.  Das  erste 
Jahr,  welches  die  Familie  Nolten  hier  zubrachte,  war  ein  recht  freu- 
diges. Das  Tagebuch  berichtet  von  dem  dritten  Geburtstag  des 
Sohnes  Ißchelangelo ;  es  gedenkt  des  fünften  Jahrestags  der  Ver- 
lobung und  später  des  fünften  Jahrestags  der  VereheUchung,  welche 
Ereignisse  alle  durch  Familienfeste  gefeiert  wurden,  besonders  das 
letztere,  da  seit  jenem  Tage  Noltens  Frau  Anspruch  auf  die  gesetz- 
liche Wittwenpension  erhielt.  Auf  diese  freudigen  Tage  folgten  bald 
wieder  bittere.  „Am  3.  Mai  1813",  heisst  es  im  Tagebuch,  „reiste 
meine  liebe  Frau  mit  unsem  Kindern  nach  Hause  (Uerdingen),  um 


Digitized  by  VjOOQIC 


260  J.  Becker 

den  Gefahren  des  Krieges,  welche  Holland  bedrohten,  auszuweichen." 
Bis  August  blieb  Frau  Nolten  mit  ihren  Kindern  in  Uei'dingen,  als 
sich  die  Nachricht  verbreitete,  in  Dresden  sei  Friede  geschlossen  wor- 
den, worauf  sie  nach  Kampen  ziu'ückkeluie.  Da  sich  der  Krieg  aber 
dennoch  nach  Holland  zu  ziehen  schien,  verliess  die  Familie  Nolten 
ilir  gemiethetes  Haus  und  wohnte  seit  dem  1.  November  auf  einigen 
Zimmern,  um  imabhängiger  zu  sein,  wenn  die  Kriegsgefahr  nälier 
käme.  Am  10.  November  hatten  sich  die  Ereignisse  bereits  so  ge- 
staltet, dass  Nolten  mit  den  Seinigen  Kampen  verliess  und  über 
Amheim  und  Cleve  nach  üerdingen  reiste,  wo  er  am  18.  November 
wieder  bei  seiner  Mutter  ankam. 

Unterdessen  war  die  Fremdherrschaft  gebrochen,  und  nachdem  die 
letzten  Franzosen  das  Rheinland  verlassen,  zog  Nolten  im  Januar  1814 
nach  Köln,  um  sich  „eine  neue  Anstellimg  zu  suchen".  Es  muss  ihm 
schwer  geworden  sein,  eine  entsprechende  Beschäftigung  zu  finden, 
denn  „am  10.  Mai  1814",  schreibt  er,  „kam  ich  nach  beinahe  drei- 
monatUchem  Aufenthalt  wieder  in  Üerdingen  bei  Frau  und  Kindern 
an",  die  die  ganze  Zeit  „in  Sorgen  und  Kummer  zugebracht"  hatten. 
Bald  nachher  reiste  er  nach  Frankfurt,  um  beim  ßheinoktroi  eine 
Anstellung  nachzusuchen.  Kaum  war  er  aber  dort  angelangt,  da  erhielt 
seine  Frau  die  Nachricht,  dass  er  „zum  Bezirks-Empfänger  in  Aachen" 
ernannt  sei.  Am  26.  Mai  kam  die  offizielle  Benachrichtigimg  durch  den 
General-Gouverneur  von  Boelling,  der  im  Verein  mit  seiner  Schwester, 
der  Frau  Staatsrath  Sethe  ^,  sich  eifrigst  für  Nolten  verwandt  hatte.  Un- 
verzüglich kehrte  Nolten  nach  Köln  zurück,  wo  er  von  allen  Seiten  zu 
seiner  vortheilhaften  Anstellung  beglückwünscht  wurde.  Wenige  Tage 
nachher,  am  10.  Juni  1814,  trat  er  in  Aachen  das  neue  Amt  an, 
und  wohnte  „im  grossen  St  Nikolaus  bei  der  Wittwe  Krummel  in 
der  Grosskölnstrasse"  (jetzt  Nr.  28).  Nachdem  im  August  desselben 
Jahres  auch  seine  Frau  mit  den  Kindern  nach  Aachen  übergesiedelt 
war,  bezog  er  das  Haus  Rennbahn  Nr.  1055  (jetzt  Nr.  6). 

Hier  begann  nun  für  die  Familie  Nolten  ein  im  Ganzen  gluck- 
üches  Stillleben,  wenngleich  auch  das  Leid  nicht  selten  einen  kleinen 
Tribut  forderte.  Hören  wir  das  Tagebuch:  „Am  13.  Januar  1815 
feierten  wir  in  Aachen  mit  unsem  Kindern  unsem  Verlobungstag. 
Wir  tranken  gebrannten  Wein,  worüber  Michelangelo  viel  Freude 
hatte."  —  „Am  19.  Oktober  1814  wurde  mein  Namenstag  feierlich 


*)  Seihe  war  Chefpräsident  des  Revisions»  und  Kawationshofa  zu  Berlin 
und  aus  Cleve  gebürtig. 
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bc?gaiigen.  Beide  Kinder  deklamirten  Verse,  die  sie  von  der  Mutter 
gelernt  hatten.  Der  Saal  war  ilUiminirt  imd  mein  Sessel  mit  Blumen 
ausgeschmückt."  —  „Am  29.  Januar  1815  hatte  unser  Sohn  Michel- 
angelo böse  Augen,  und  der  Doktor  Merrem  erklärte,  dass  der  Zu- 
stand des  Kindes  sehr  gefährlich  sei.  Dieses  setzte  uns  in  die  fürchter- 
lichste Unruhe.''  Bald  wurde  der  Zustand  des  Kindes  besser;  es 
öflEheto  sogar  wieder  die  Augen.  Allein  Doktor  Alertz  (der  Vater  des 
spätem  berühmten  Leibarztes  Gregors  XVI.)  erklärte,  dass,  wenn 
auch  nicht  alle  Hoffnung  verloren  sei,  der  Knabe  dennoch  einstweilen 
bünd  wäre.  Doch  „Michelangelo  bessert  täglich  .  .  .  Gott  sei  Dank, 
dass  er  dieses  schreckliche  Schicksal  von  uns  abgewendet  hat"  Mitten 
in  dieses  friedliche  Familienleben  drang  plötzUch  am  18.  Juni  1815 
„die  (irrthümliche)  Schreckensnachricht  von  der  verlorenen  Schlacht, 
und  am  andern  Tage  reiste",  wie  Nolten  schreibt,  „meine  hebe  Frau 
mit  den  Kindern  nach  Uerdingen.  Den  Tag  nacliher  erhielten  wir 
die  Nachricht  von  der  (siegreichen)  Schlacht  bei  Waterloo,  wodurch 
wir  wieder  beruhigt  wiu-don."  Zu  der  Fi-eude,  die  dieses  glückliche, 
weltgeschichtliche  Ereigniss  Nolten  bereitete,  kam  fast  gleichzeitig 
eine  für  sein  Vaterherz  nicht  minder  grosse,  die  er  mit  folgenden 
einfachen  Worten  verzeichnet:  „Michelangelo  hatte  (bei  der  Reise 
nach  Uerdingen)  in  Neuss  die  Rinnsteine  gesehen  und  war,  ohne 
da&s  die  Mutter  ihm  etwas  gesagt  hatte,  hinüber  geschritten." 

In  Uerdingen  wurde  am  16.  Juli  Noltens  drittes  Kind,  Euphro- 
syne,  geboren.  Sie  hat  ihren  Vater  und  alle  ihre  Geschwister  überlebt, 
da  sie  erst  1883,  und  zwar  unverheirathet  in  Aachen  gestorben  ist. 
Bei  ihrer  Taufe  war  der  Kanonikus  Raban  Hcrfeldt  aus  Kaiserswerth 
Pathe,  ein  Umstand,  der  ebenso  wie  die  früher  erwälmte  Pathenschaft 
Wallrafs  darauf  hindeutet,  dass  Nolten  allenthalben  mit  der  Geistlich- 
keit gute  Beziehungen  unterhielt,  woraus  man  dann  weiter  schUessen 
darf,  dass  in  der  Familie  Nolten  ein  reges  religiöses  Leben  herrschte. 

Das  folgende  Jahr  versetzte  Nolten  in  grosse  Aufregung.  Wir 
lesen  in  seinen  Aufzeichnungen  die  vielsagenden,  bittern  Worte: 
„Am  4.  April  1816  wurde  die  berüchtigte  Organisation  bekannt,  wo 
es  sich  zeigte,  was  von  den  Grosssprechereien  der  preussischen  Ver- 
waltungen zu  halten  sei,  wo  das  Wort  des  Königs  gemisshandelt 
wurde,  und  wo  nur  Inti'igante,  Verwandte  und  Prot6g6s  zu  etwas 
kamen:  Leute  hingegen,  die  sich  bloss  auf  die  gerühmte  Rechtlich- 
keit und  Solidität  der  preussischen  Verwaltimgen  verlassen  hatten, 
schmählich  zurückgesetzt  wurden."  Nolten  scheint  jedoch  nicht  in  dem 
Grade  von  den  Polgen  der  „berüchtigten  Organisation"  getroffen  worden 
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zu  sein,  wie  vielleicht  viele  seiner  Kollegen;  denn  am  17.  Juli  desselben 
Jahres  erhielt  er  zu  seiner  bisherigen  Bezirksempfänger-Stelle  noch  das 
Amt  eines  Hauptkontrolleurs  bei  der  Kegierungshauptkasse.  Kaum  aber 
erfreute  er  sich  dieser  Beförderung,  als  auch  schon  wieder  bitteres 
Leid  über  ihn  hereinbrach.  Im  August  wurde  seine  Frau  bis  auf 
den  Tod  krank,  und  es  währte  fast  ein  ganzes  Jahr,  bis  sie  wieder 
vollständig  genesen  war.  Das  Tagebuch  sagt  nämlich:  „Den  Mai  1817 
brachte  meine  hebe  Frau  auf  (dem  Gute)  Süstem  vor  dem  Pontthor 
zu,  um  ihre  Gesundheit  durch  eine  Milchkur  herzustellen,  welche  den 
besten  Erfolg  hatte,  bis  sie  halben  Jimi  durch  einen  Besuch  aus 
Amsterdam  wieder  ziw  Stadt  zurückkehren  musste."  Unterdessen  hatte 
die  Familie  Nolten  auch  ihre  Wohnung  gewechselt;  denn  der  um 
„Mittemacht  vom  16.  zum  17.  August  1817  unter  Donner  und  Bütz 
geborene  Sohn  Raphael  Peter  Franz  Huberf'  erblickte  das  licht  der 
Welt  „in  dem  vormaügen  Leerordschen,  jetzt  Heukenschen  Hause  in 
der  Peterstrasse"  (heute  Nr.  54).  Dasselbe  Haus  wird  auch  als  die  Ge- 
burtsstätte des  vierten  Kindes,  des  Marcus  Vitruvius  Cäciüa  Hermann 
genannt,  das  am  7.  September  1818  zur  Welt  kam. 

Das  Jahr  1818  brachte  das  Ende  „des  häuslichen  Glückes".  Schon 
der  Anfang  des  Jahres  war  für  die  Familie  Nolten  im  höchsten  Grade 
schmerzlich.  Nolten  schreibt  zum  Januar:  „Ich  wurde  meiner  Stelle 
bei  der  Regierungshauptkasse  wieder  in  so  weit  entledigt,  dass  solche 
für  mich  durch  einen  Andern  verwaltet  wurde,  und  ich  mithin  die 
Bezirkskasse  nur  allein  zu  versehen  habe."  So  viel  wir  erfahren 
konnten,  hatte  ein  Gehülfe  Noltens  die  ßegiemngshauptkasse  ge- 
schädigt, und  da  Nolten  den  vollständigen  Beweis  seiner  Unschuld 
nicht  erbringen  konnte,  so  verlor  er  seine  Stelle  imd  musste  sich 
überdies  längere  Zeit  hindurch  Abzüge  an  seinem  Gehalt  gefallen 
lassen,  bis  endlich  der  Schuldige  erkannt  und  die  einbehaltenen 
Gelder  ziulickgezahlt  Avurden.  Auch  erkrankte  im  Frühjahr  desselben 
Jahres  Noltens  Frau  von  Neuem  und  musste  wieder  von  Mai  bis 
August  auf  Gut  Süstem  verweilen.  Nach  der  im  September  erfolgten 
Geburt  Vitruvs  wurde  die  Schwäche  der  Frau  so  gross,  dass  sie 
bettlägerig  ward  und  man  an  ihrer  Genesimg  verzweifelte.  „Den 
1.  November  zeigte  sich  eine  Spur  von  Hof&iung.  Sie  sass  auf,  und 
schien  Vergnügen  daran  zu  haben,  dass  wir  bei  ilir  assen.  Ich  be- 
trachtete dieses  als  die  letzten  häuslichen  Freuden,  und  war  sehr 
betrübt."  Die  E^rankheit  nahm  von  Tag  zu  Tag  zu,  imd  „den  19.  No- 
vember, Donnerstag,"  so  lesen  wir  wieder  im  Tagebucli,  „starb  meine 
hebe  Frau  Nachipittags  vier  Uhr.  Sie  verschied  so  sanft,  dass  ich  es 
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nicht  einmal  bemerkt  hatte.  Einige  Minuten  vorher  waren  ihre  Hände 
ganz  nass  nnd  kalt.  Sie  war  mehrere  Tage  vorher  von  ihrem  nahen 
Ende  unterrichtet,  ohne  jedoch  im  mindesten  unruhig  zu  sein.  Ein 
schützender  Engel  wich  von  mir !  Hiermit  das  Ende  des  häusUchen 
Glückes!'' 

Mit  rührender  Sorgfalt  bemühte  sich  Nolten  um  das  Begräbniss 
seiner  Gattin  und  um  die  Herstellung  eines  passenden  Grabsteins, 
was  er  alles  ausführhch  in  seinem  Tagebuch  notirt  und  durch  eine 
beigefügte  Zeichnung  erkläii:  hat. 

In  dieses  Jahr  voll  Ki*eiiz  und  Leid  fallt  auch  die  Herausgabe 
der  archäologischen  Beschreibimg  des  Aachener  Münsters  und  des 
Kathhauses,  auf  die  wir  noch  zurückkommen  werden. 

Bald  nachher  brachte  Nolten  seinen  Sohn  Michelangelo  in 
eine  Erziehungsanstalt  nach  Kempen  imd  bewog  gleichfalls  seine 
achtundsiebenzigjährige  Mutter  nebst  seiner  Schwester,  Uerdingen 
zu  verlassen  und  bei  ihm  und  seinen  Kindern  in  Aachen  zu  wohnen. 
Hier  waren  der  alten  Frau  nur  noch  zwei  Jahre  beschieden,  denn 
am  23.  April  1821  starb  sie  und  wiu*de  neben  ihrer  Schwieger- 
tochter und  ihrem  kurz  vorher  gestorbenen  Enkel  Raphael  begraben. 

Von  jetzt  an  verging  kaum  ein  Jahr,  in  welchem  der  nunmehr 
dreiundfünfzigjährige  Nolten  nicht  von  dem  einen  oder  andern 
Unglück  heimgesucht  wurde.  Im  Oktober  1821  musste  er  seinen 
Sohn  Michelangelo,  dessen  Augonübel  wieder  hervorgetreten  war,  nach 
Bonn  bringen,  wo  der  berühmte  Augenarzt  Professor  von  Walther 
ihn  fast  ein  ganzes  Jahr  behandelte;  im  August  1822  erkrankte  die 
siebenjährige  Euphrosyne,  und  als  sie  endlich  nach  langen,  schweren 
Leiden  zu  genesen  anfing,  starb  eine  der  treuen  Mägde,  die  das 
kranke  Kmd  mit  grosser  Aufopferung  gepflegt  hatte.  Zimi  26.  Juli 
1823  lesen  wir  in  dem  Tagebuch:  „Fi*üh  morgens  ging  ich  an  das 
Grab  meiner  lieben  Frau,  unbewusst,  dass  es  ihr  Namenstag  sei,  und 
fand  kurz  daran  viele  Yergissmeinnicht,  die  eben  aufblühten.  Ich 
habe  ihrer  gepflückt  und  mit  mir  genommen,  als  ich  zu  Hause  er- 
fuhr, dass  es  ihr  Namenstag  war.*' 

Die  folgenden  Jahre  widmete  Nolten  hauptsächlich  der  Sorge 
für  die  Erziehung  seiner  Kinder.  Am  meisten  nahm  ilm  Michelangelo 
in  Anspruch,  den  er  in  die  oben  erwähnte  Erziehungsanstalt,  wahr- 
scheinlich ein  von  ehemaligen  Klostergeistlichen  geleitetes  Institut, 
gebracht  hatte.  Wir  hören,  dass  er  seinem  Vater  „durch  die  guten 
Fortschritte  in  der  Philologie  und  durch  seine  innige  Frömmigkeit 
unendüch  viel  Freude  machte".     Ein  Halsleiden,   das  den  Knaben 
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1824  heimsuchte,  machte  wieder  schwere  Sorge,  und  als  endlich  eine 
allgemeine  Schwäche  hinzutrat,  musste  der  Vater  ihn  im  Juni  von 
Kempen  fortnehmen.  Der, Knabe  erkrankte  derart,  dass  er  erst  im 
August  „mittelst  eines  Stockes  etwas  gehen  konnte".  Von  1824  bis 
1828  schweigt  das  Tagebuch.  Für  das  letztere  Jahr  verzeichnet  Nolten 
nach  vielen  trüben  Erfahnmgon  eine  ganze  Reihe  fi'eudiger  Ereignisse. 
Zum  25.  Mai  heisst  es:  Heute  „habe  ich  die  Entscheidung  über 
meine  Gehalts-Entschädigungs-Ansprüche,  nämlich  von  1828  an  300 
Reichsthaler  Gehaltszulage  \md  für  die  VorjaJire  ein  Abfindungs- 
quantum von  2000  Reichsthaler  erhalten."  Zum  1.  September:  „Ich 
empfing  durch  den  Herrn  Chef-Pi-äsidenten  von  Rdmann  die  vor- 
läufige Benachrichtigung,  dass  mein  Sohn  Michelangelo  in  das  tedi- 
nische  Gewerbe-Institut  mit  Reisekosten  und  einem  Stipendium  von 
300  Reichsthalem  auf  drei  Jahre  aufgenommen  sei."  „Am  18.  Sep- 
tember ist  mein  lieber  Sohn  Michelangelo  nach  BerUn  zu  seiner  neuen 
Bestimmung  abgereist."  Im  Oktober  desselben  Jahres  brachte  Nolten 
seine  Tochter  Euphrosyne  nach  Lüttich  „in  die  Pension  bei  der  Wittwe 
de  Beauvais",  wo  sie  bis  zum  30.  September  1829  blieb. 

Das  Tagebuch  Ist  für  die  mm  folgenden  Jahre  äusserst  dürftig ; 
nur  wenige  Bemerkungen  darin  beanspruchen  noch  unser  Interesse. 
„Am  1.  Juli  1836  hat  mein  Sohn  Michelangelo  sich  mit  Herrn  Felser 
zu  einer  Maschinenfabrik  in  Burtscheid  verbunden.  Gott  gebe  seinen 
Segen."  Zu  den  Jahren  1837  imd  1838  ist  die  Verlobung  imd  Ver- 
heirathung  der  Tochter  Auguste  mit  dem  Postsokretär  Bauer  in 
Düsseldorf  verzeichnet.  Die  Notiz  schüesst  mit  den  rührenden  Worten: 
„Möge  die  gute  Mutter  für  sie  beten  und  Gott  seinen  Segen  dazu 
geben!"  Im  J.  1838  beging  Nolten  sein  fünfzigjähriges  Dienst- 
jubiläum. Unter  dem  5.  November  schreibt  er  in  sein  Tagebuch: 
Heute  ,4st  mein  Amts-Jubiläum  von  der  Königl,  Regiemng  mit  vieler 
Herzlichkeit  gefeiert  worden."  Aus  dem  folgenden  Jahre  (1839)  hat 
Nolten  aufgezeichnet,  dass  er  Pathe  bei  dem  Söhnchen  seiner  Tochter 
Auguste  geworden  sei;  er  nennt  sich  hierbei  zum  ersten  Mal  „Hof- 
rath";  ohne  Zweifel  war  ihm  aus  Anlass  seines  Dienstjubiläuins 
dieser  Titel  verliehen  worden.  Dasselbe  Jahr  brachte  noch  die  Hochzeit 
seines  Sohnes  Michelangelo  und  den  Eintritt  Viti'uvs  als  FreiwiUiger 
in  das  34.  Infanterie-Regiment,  womit  das  Tagebuch  schliesst. 

Nach  seinem  Dienstjubiläum  lebte  Hofrath  Nolten  noch  9  Jalire. 
Da  er  vom  Amte  entbunden  war,  widmete  er  seine  ganze  Zeit  dem 
Studium  der  Kunst  und  des  Alterthums,  wobei  ihm  die  schöne 
Sammlung,  welche  er  sich  in  seinem  langen  Leben  mit  viel  Geschmack 
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angelegt  hatte,  prächtig  zu  Statten  kam.  Seine  Wohnung  war  damals 
in  dem  Hause  Hochstrasse  Nr.  1,  Ecke  der  jetzigen  Scliützcnstrasse. 
Diejenigen,  welche  Nolten  in  seinen  letzten  Lebensjahren  gekannt 
haben,  schildern  ihn  als  einen  mittelgrossen  Mann  mit  kahlem  Ober- 
kopf und  langen,  weissen  Locken.  Er  starb  am  17.  Dezember  1847, 
Abends  6V4  Uhr,  nachdem  er  vorher  andächtig  die  h.  Sterbe- 
sakramente empfangen  hatte.  Sein  Grab  ist  auf  dem  katholischen 
Gottesacker  vor  Adalbortsthor,  links  vom  Eingang,  hinter  der  Grab- 
kapelle von  Coomanns-Peters. 

Das  Erste,  was  imseres  Wissens  Nolten  schrieb,  war  ein  Aufeatz 
in  französischer  Sprache,  der  am  31.  Juli  1811  im  „Mercure  du 
d6partement  de  la  Roer"  unter  der  Ueberschrift :  „Essai  sur  les  causes 
de  la  d6cadence  de  rarchitecture  grecque  et  des  tentatives  pour  la 
r^tablir"*  erschien.  Die  meisten  Gedanken  dieser  Arbeit  finden  sich 
wieder  in  der  „Einleitung*'  zur  archäologischen  Beschreibung  des 
Aachener  Münsters  und  des  Rathhauses.  Nolten  suchte  in  diesem  Auf- 
satz darzuthun,  dass  die  Baukunst  seit  der  Blüthe  der  griechischen 
Architektur  stets  zurückgegangen  sei  und  nur  in  der  Wiederaufoahme 
des  griechischen  Baustils  für  dieselbe  Heil  gefunden  werden  könne. 

Am  23.  Dezember  1815  veröffentlichte  Nolten  im  „Journal  des 
Nieder-  und  Mittel-Rheines'^  einen  Artikel:  „Die  Münsterkirche  zu 
Aachen  und  die  wiedereroberten  Saiden."  In  diesem  trat  er  warm 
ein  für  die  Restauration  des  Münsters,  insbesondere  für  die  Ent- 
fernung der  Stuckverzierung,  die  Versetzung  der  Orgel  und  die 
würdige  Aufstellung  des  Kaiserstuhls.  Man  trug  sich  damals  mit 
dem  glücklicherweise  nicht  ausgeführten  Gedanken,  aus  den  von 
Paris  zurückgebrachten  Säulen  im  Giockenhaus  des  Münsters  eine 
Kapelle  zu  bauen.  Diese  Gelegenheit  ergriff  Nolten,  um  auf  die 
Yerwahrlosung  der  Münsterkirche  hinzuweisen  und  Winke  zu  ihrer 
stilgerechten  Herstellung  zu  geben. 

Die  Hauptschrift  Noltens  ist  die  Eingangs  genannte,  1818  er- 
schienene „Archäologische  Besclu-eibung  der  Münster-  oder  Krönungs- 
kirche in  Aachen,  nebst  einem  Versucli  über  die  Lage  des  Pallastes 
Karls  d.  G.  daselbst.^'  Bis  dahin  hatte  noch  Niemand  das  Aachener 
Münster,  viel  weniger  das  Aachener  Rathhaus  oder  gar  die  ganze 
ehemalige  Kalz  einer  ausfühi-lichen  archäologischen  Untersuchung 
unterworfen,  diejenigen  aber,  die  nach  Nolten  sich  an  diese  Aufgabe 
wagten,  haben  zahlreicher  und  unschätzbarer  Yortheile  entbehrt,  die 
ihm  noch  geboten  waren.  In  den  letzten  siebenzig  Jahren  nämlich  ist 
das  Münster  und  das  Rathhaus,  überhaupt  der  ganze  Boden  der  alten 
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Pfalz,  so  verändert  worden,  dass  heute  nur  noch  durch  mühsame 
und  zudem  unsichere  Yermuthung  Vieles  festgestellt  werden  kann, 
was  zu  Noltens  Zeiten  offen  zu  Tage  lag  und  sich  leicht  selbst  er- 
klärte. Mag  auch  unser  archäologisches  Wissen  im  Ganzen  seit  dem 
Erscheinen  der  Noltenschen  Schrift  grösser  geworden  sein,  so  kann 
doch  keiner  der  Neuem  sich  einer  genauem  Kenntniss  des  Einzelnen 
bezüglich  der  Aachener  Pfalz  rühmen,  als  sie  Nolten  aus  dem  Toriiin 
erwähnten  Grunde  besessen  hat.  Pi-eilich  hat  er  nicht  immer  das 
Richtige  getroffen,  besonders  wenn  es  sich  darum  handelte,  alte 
Mauerreste  in  Bezug  auf  ihre  Herkunft  zu  beurtheilen;  er  hielt  ge- 
meiniglich alles  für  karolingisch,  was  wir  heute  als  unzweifelhaft 
römisch  ansehen.  Wie  fleissig  er  übrigens  an  der  Vervollkommnung 
seines  Schriftchens  arbeitete,  beweist  ein  Aufeatz,  den  er  am  13. 
September  1823  in  der  „Stiult-Aachener  Zeitung*'  erscheinen  liess, 
und  in  welchem  er  die  Aufstellungen,  die  er  in  seiner  „Archäologischen 
Beschreibung"  gemacht  hatte,  vervollständigte.  Auch  das  Hand- 
exemplar seines  Werkes  zeigt  fast  auf  jeder  Seite  Zusätze  und  Be- 
richtigungen, von  denen  einige  sogar  aus  den  letzten  Jahren  seines 
Lebens  herrühren  dürften;  doim  1844  konnte  Professor  C.  P.  Bock 
in  seiner  Abhandlung  über  das  Standbild  Theoderichs  d.  Gr.  in  Aachen* 
die  Mittheilung  machen,  dass  Nolten  den  Plan  habe,  seine  Beschrei- 
bung des  Aachener  Münstere  und  des  Rathhauses  in  neuer,  ver- 
mehrter und  verbesserter  Gestalt  herauszugeben.  Er  ist  leider  nicht 
dazu  gekommen*;  dennoch  behält  Prof  Bock  Recht,  wenn  er  von 
dem  Noltenschen  Schriftchen  behauptet,  dass  es  „für  die  Untersuchung 
der  karolingischen  Baudonkmale  eine  erste  und  sichere  Gnmdlage 
gelogt  habe,  zu  welcher  jede  weitere  Forschung,  die  sich  diesem  Gegen- 
stand widme,  werde  zurückkehren  müssen". 


0  Bonner  Jahrbücher  V.  VI,  S.  75,  Anm.  129. 

^  Anm.  d.  Red.  Einen  neuen,  durch  zahlreiche  sachliche  Zusätze  vei^ 
mehrten  Abdruck  des  Noltenschen  Schriftchens  hat  jüngst  der  Verf.  der 
vorliegenden  Abhandlung  im  Verlag  von  A.  Creutzer  in  Aachen  heraus- 
gegeben. 
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1.   Die  Porphyrsäulen  am  Hochaltar  des  Aachener  Mfinsters. 

In  dem  sehr  inhaltreichen  Aachener  Fremdenführer  von  Dr.  B.  M.  Lorsch 
heisst  es  (4  Aufl.,  Aachen  1885,  S.  36)  bei  Erwähnung  der  vier  Säulen,  welche 
den  Hochaltar  des  Münsierchors  stützen,  zwei  derselben  seien  „sehr  kostbar 
aus  ^ünem  Porphyr  (verde  antico)".  Dies  klingt  wie  eine  contradictio  in 
adiecto.  Der  Verde  antico  ist  kein  Porphyr,  sondern  ein  Marmor,  der  in  der 
Nähe  von  Atraz  in  Pelasgiotis  in  Thessalien  gebrochen  wurde  und  von  den 
Römern  viel£ELch  bei  ihren  Bauten  verwandt  worden  ist.  Die  vorherrschende 
Farbe  desselben  ist  hellgrün  mit  weissen  und  schwarzen  Flecken,  die  eine  sehr 
angenehme  Wirkung  machen,  so  dass  er  auch  heute,  obgleich  nicht  eigentlich 
selten,  sehr  geschätzt  ist.  Die  24  Säulen  der  Nischen,  in  welchen  die  Apostel- 
statnen  an  den  Pfeilern  des  Mittelschiffs  in  der  römischen  Laterankirche  stehen, 
sowie  die  prächtigen  Säulen  des  Hochaltars  der  Kirche  Sant*  Agnese  auf 
Piazza  Navona  sind  aus  diesem  Stein,  den  man  auch  Lapis  Atracius  nennt. 
Der  grüne  Porphyr  ist  von  grösster  Seltenheit,  und  ich  wüsste  nicht,  wo  Säulen 
aus  demselben  zu  finden  wären,  ausgenommen  die  beiden  kleinen  an  einem 
Altar  in  einer  Kapelle  von  Sta  Maria  Araceli  in  Rom.  Sonst  sieht  man  daselbst 
eine  grosse  Vase  aus  diesem  Stein  unter  dem  Hochaltar  der  Kirche  San  Nicola 
in  carcere  und  eine  zweite  in  der  Unterkirche  von  Santi  Quattro  auf  dem 
Cälius,  sowie  kleinere  Stücke.  Man  hat  ihn  für  proconnesischen  Porphyr  ge- 
halten, was  jedoch  nicht  zu  stimmen  scheint.  (F.  Corsi,  Delle  pietre  antiche, 
Rom  1845,  S.  204.)  Proben  dieser  äusserst  selten  vorkommenden  Gattung  gibt 
es  in  mehrern  Sammlungen,  z.  B.  in  jener,  welche  in  Rom  1842  durch  den 
Grafen  Stefan  Karolyi,  Oheim  des  jetzigen  k.  k.  Botschafters  in  London,  er- 
worben wurde,  und  in  derjenigen  des  vormaligen  belgischen  Ministerresidenten 
beim  h.  Stuhl,  E.  De  Meester  von  Ravestein,  welche  heute  in  dem  Museum 
der  Porte  de  Hai  zu  Brüssel  zu  sehen  ist.  Auch  bei  der  Ausschmückung  der 
Tribüne  des  Hochaltars  der  Kirche  II  Gesü  in  Rom,  welche  durch  den  Jesuiten- 
orden im  J.  1843  vorgenommen  wurde,  ist  grüner  Porphyr  verwandt  worden. 
Die  Aachener  Säulen,  welche  somit  ein  Unicum  genannt  werden  können, 
standen  bekanntlich  vormals  neben  dem  Kreuzaltar  in  der  Nikolaikapelle. 
Nach  Lersch  sollen  sie  wahrscheinlich  die  Wölbung  des  primitiven  Ciborien- 
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altars  in  dem  alten  karolingischen  Chor  des  Münsters  gestützt  haben,  was 
dahingestellt  bleiben  mag.  Ihre  gegenwärtige  Verwendung  ist  eine  sehr 
passende»  und  wird  sich  als  solche  noch  weit  mehr  erweisen,  nachdem  der 
Altar  seine  polychrome  Vollendung  erhalten  haben  wird. 

Die  Provenienz  dieser  Säulen  ist  unbekannt.  Man  möchte  annehmen, 
sie  seien  von  Ravenna  gekommen,  welches  noch  spiit  die  Verbindung  mit 
Konstantinopel  lebendig  erhielt,  wo  grosse  ßiuten  aufgeführt  wurden,  als 
das  römische  Emporium  schon  unter  dem  Schlamm  des  Tiber  verschwanden 
war.  Aber  auch  in  der  poetischen  Beschreibung  der  Justinianischen  Sophien- 
kirche des  Silentiarius  Paulus  sucht  man  unter  den  vielen  seltenen  Steinarten 
vergebens  nach  grünem  Porphyr. 

Aachen.  A,  v.  Bewnont. 

2.  Zur  Kenntniss  des  Aachener  Ottonenkodex. 

Die  Bilderhandschriften  der  Schatzkammer  im  Aachener  Münster  haben 
in  neuerer  Zeit  vielRich  Beachtung  gefunden.  Besonders  gilt  dies  von  dem 
Evangeliar  aus  der  Ottonenzeit,  aus  welchem  durch  einen  Irrthum  Woltmanns 
sogar  zwei  Codices  gemacht  worden  sind.  Dieser  jedenfalls  ganz  ungewöhn- 
lichen Art  der  Vermehrung  Einhalt  zu  thun,  habe  ich  mir  in  einem  Artikel 
der  Zeitschrift  für  bildende  Kunst  (Chronik  XXI,  Sp.  9  ff.)  Mühe  gegeben. 
Jener  Artikel  kann  heute  in  sofern  eine  gewisse  Erweiterung  erfahren,  als  die 
fragliche  Bilderhandschrift  seit  dem  Erscheinen  meines  kleinen  Artikels  in 
getreuer  Wiedergabe  veröffentlicht  worden  ist'  und  in  sofern,  als  eine  An- 
merkung der  im  Erscheinen  begriffenen  „Geschichte  der  deutechen  Kunst" 
(Lief.  IX,  S.  74)  unabhängig  von  meiner  Arbeit  auf  denselben  Irrthum  Welt- 
manns zu  sprechen  kommt. 

Die  Angelegenheit  bezüglich  des  Ottonenkodex  verhält  sich  folgender- 
massen :  der  Aachener  Münsterschatz  besitzt  u.  A.  ein  mit  zahlreichen  Bildern 
geschmücktes  Evangeliar,  das  von  einem  Mönch  Lothar  einem  Kaiser  Otto  (wohl 
Otto  III.)  gewidmet  ist.  Letzteres  geht  aus  einer  Inschrift  hervor,  die  sich 
in  goldener  Capitalis*  auf  vier  Purpurstreifen  des  Widmungsbilds  befindet 
und  lautet: 

HOC  AÜGÜSTE  LIBRO  TIBI  COR  D(EÜ)S  INDÜAT  OTTO 
QUEM  DE  LlüTHARIO  TE  SUSCEPISSE  MEMENTO. 

Diese  leoninischen  Hexameter  heissen  in  deutscher  Prosa  offenbar  so: 
Dir,  kaiserlicher  Otto,  möge  Gott   das  Herz  mit   diesem  Buche  erfüllen.    Et- 


>)  Vgl.  Die  Bilder  der  Handschrift  des  Kaisers  Otto  im  Münster  zu  Aachen  in 
XXXIII  unveränderlichen  Lichtdrucktafeln  herausji^egehen  und  mit  den  Bildern  der 
Evangelienhücher  von  Trier,  Gotha,  Bremen  und  Hildesheim  verglichen  vonSteph&n 
Beissel   S.  J.  Aachen  188& 

')  Die  Capitalschrift  ist  hier  nicht  ganz  rein,  da  sie  runde  U-Formen  und  (nehen 
eckigen)  auch  runde  E  aufweist.  Dagegen  sind  A,  D,  H,  M,  Q  und  T  vollständig  capital, 
weshalb  ich  die  allgemeine  Benennung  der  Inschrift  als  Capitalls  gewählt  habe. 
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innere  dich,  dasa  du  es  von  Lothar  erhalten  hast*.  Die  purpurnen  Bänder, 
auf  denen  diese  Inschrift  steht,  sind  oberhalb  und  unterhalb  eines  Bildes 
angebracht,  auf  dem  ein  Kleriker,  der  ein  Buch  trägt,  dargestellt  ist  Es 
kann  hier  niemand  anders  gemeint  sein,  als.  der  in  der  Inschrift  genannte 
Liutharius.  Woltmann  hat  die  eben  mitgetheilten  Verse  missverstanden  und 
spricht  von  einer  Handschrift  in  Aachen,  die  von  einem  Mönch  Otto  dem 
Kaiser  Lothar  gewidmet  sein  soll*,  üeberdiess  kennt  er  auch  die  wirkliche 
Ottonenhandschrift^  wenigstens  nach  den  bei  Hefn  er- Alten  eck  gegebenen 
Bildern.  Woltmann  verwechselt  einmal  den  Mönch  und  den  Kaiser,  dann 
wieder  setzt  er  sie  an  den  rechten  Platz,  wodurch  aus  dem  Kodex  unver- 
sehens zwei  geworden  sind. 

Es  scheint,  dass  Woltmann  (wie  das  schon  von  anderer  Seite  erkannt 
wurde*)  durch  den  Besitzwechsel  irregeführt  worden  ist,  welchen  das  Ottonen- 
Evangeliar  erfahren  hat.  Dieses  war  nämlich  einige  Zeit  hindurch  bei  Kano- 
nikus von  Orsbach  verwahrt,  also  aus  dem  Münster  entfernt.  Damals  hat 
wahrscheinlich  Hefne)> Alteneck  es  gesehen  und  daraus  zwei  Bilder  für  sein  be- 
kanntes Werk  zur  Reproduktion  ausgewählt.  Sein  Text  erwähnt  das  Evan- 
geliar  als  im  Besitz  jenes  Kanonikus  befindlich.  Woltmann  kannte  nun 
Hefner^Altenecks  Bilder  und  Text  und  hatte  ausserdem  Kenntniss  von  einem 
Evangeliar  im  Aachener  Domschatz,  das  mit  einer  Inschrift  versehen  war, 
in  welcher  die  Namen  Liutharius  und  Otto,  sowie  ein  Dedikationsblatt  mit 
einem  Mönche  vorkamen.  Dass  beide  Evangeliare  dasselbe  Individuum  seien, 
war  ihm  bei  der  augenscheinlichen  Mangelhaftigkeit  seiner  Notizen  über  den 
Domkodex  nicht  aufgefallen.    Daher  nun  die  sonderbare  Vermehrung. 

Der  hier  besprochene  Irrthum  begann  bald  sich  zu  verbreiten  und  ist 
schon  in  die  kunstgeschichtliche  Literatur  der  jüngsten  Zeit  eingedrungen  ^ 
Deshalb  hielt  ich  es  für  erspriesslich,  auf  den  thatsächlichen  Befund  hinzu- 
weisen, der  hoffentlich  ebenso  rasch  zur  Geltung  kommen  wird,  als  sich  der 
Irrthum  verbreitet  hat.  Zu  dieser  Hoffnung  berechtigt  mich  der  Umstand, 
dass  die  neue  oben  erwähnte  Publikation  des  Kodex  durch  P.  Beissel  (S.  60) 
von  der  Aufklärung  des  Sachverhalts  wenigstens  im  Allgemeinen  Notiz  ge- 
nommen hat. 

Wien,  Th,  Frimmd. 


*)  Richtig  wiedergegeben  und  übersetzt  ist  die  Inschrift  schon  1866  bei  Fr. 
Bock,  Karls  d.  Qr.  PfalzkapeLle  I,  S.  42. 

*)  Woltmann,  Geschichte  der  Malerei  I,  S.  aOB:  „Das  Evangeliarinm Lothars  in 
Aachen  enthält  das  Bild  des  Schreibers,  eines  Mönches  Otto."  (Vgl.  auch  a.  a.  0. 
a906,  268.) 

•)  Woltmann  a.  a.  0.  I,  S.  250. 

*)  S.  Geschichte  der  dentschen  Kunst  a.  a.  O. 

■}  So  in  den  Artikel  von  £.  ans'm  Weerth  über  die  Reiterstatnette  Karls  d. 
Gr.  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  von  Alterthumsfrennden  im  Kheinlande  LXXVlIIf 
S.  164  und  in  die  6.  von  W  ernicke  bearbeitete  Auflage  des  Ott  eschen  Handbuchs  der 
christlichen  Knnstarchäologie  S.  641;  die  4.  Auflage  kannte  den  Irrthum  noch  nicht. 
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3.  Aachener  Urkunden  ans  dem  Dortmnnder  Stadtarchiv. 

Die  folj^enden  vier  Urkanden  —  weitere  auf  Aachen  bezügliche  sind  im 
Dortmunder  Stadtarchiv  nicht  .vorhanden  —  sind  in  mehrfacher  Hinsicht 
nicht  ohne  Interesse. 

In  Betreif  der  ersten  und  ihrer  Datirung  ist  zu  bemerken,  dass  ne 
ein  Antwortschreiben  des  Aachener  Rathes  auf  eine  Bitte  des  Dortmun- 
der Magistrats  um  finanzielle  Unterstützung  ist.  Die  Stadt  Dortmund  ge- 
rieth  durch  ihren  Krieg*  mit  dem  Kölner  Erzbischof  Friedrich  von  Saar- 
werden und  dem  Grafen  Engelbert  III.  von  der  Mark  (Februar  1388  bis  No- 
vember 1389)  in  eine  so  grosse  Schuldenlast,  dass  sie  sich  im  J.  1402  zur 
Erklärung  der  Zahlungsunfähigkeit  verstehen  musste.  Sie  hatte  an  zahlreichen 
Stellen,  u.  a.  bei  den  Städten  Lübeck,  Stralsund,  ZwoUe,  Deventer  und  einer 
grossen  Menge  von  Privatleuten  Anleihen  gemacht  oder  Renten  verkauft  und 
die  Steuerkraft  ihrer  Einwohner  war  trotz  der  grössten  Anstrengungen  nicht 
im  Stande,  den  Bankerott  der  Stadt  zu  verhüten.  Dass  die  Stadt  Aachen 
der  Bitte  der  Dortmunder  um  Unterstützung  nicht  willfahren  konnte,  lag, 
wie  sie  in  ihrem  Antwortschreiben  erklärt,  an  ihrer  eigenen  durch  kriegerische 
Ereignisse  gedrückten  Situation.  Es  handelt  sich  dabei  um  den  Einfall  des 
französischen  Königs  Karls  VI.  in  das  Herzogthum  Jülich*,  den  derselbe 
unternahm,  um  sich  an  dem  Herzog  Wilhelm  von  Jülich  für  die  Feindselig- 
keiten seines  Sohnes  Wilhelm  von  Geldern  zu  rächen,  der  sich  im  englisch- 
französischen Kriege  auf  die  englische  Seite  geschlagen  und  dem  König  von 
Frankreich  im  Juli  1387  Fehde  angesagt  hatte.  Anfang  September  1388 
begann  der  Zug  der  Franzosen  von  der  Champagne  aus  quer  durch  die  Ardennen ; 
Mitte  des  Monats  waren  sie  im  Jülicherland  '  und  schon  am  22.  September  untei^ 
warf  sich  in  Wollersheim  bei  Düren  der  Herzog  von  Jülich,  am  12.  Oktober 
in  Körrenzig  auch  sein  Sohn,  Herzog  Wilhelm  von  Geldern,  worauf  denn 
Ende  Oktober  die  Franzosen  auf  demselben  Wege  zurücklcehrtcn.  Die  Aachener 
Chronik  aus  dem  15.  Jahrhundert*,  neben  der  unten  folgenden  Urkunde  die 
einzige  Quelle,  die  über  die  Schicksale  Aachens  bei  dieser  Gelegenheit  berichtet, 
verlegt  den  Einfall  ins  Jahr  1389;  doch  kann  diese  Angabe  gegenüber  den 
zahlreichen  Quellen,  welche  zum  J.  1888  über  denselben  berichten,  nicht 
bestehen  *. 

Nr.  2,  3  und  4  beziehen  sich  auf  die  Aachener  Heiligthümer ;  am  meisten 


>)  Vgl.  Beiträge  znr  Geschichte  von  Dortmund  und  der  GrafiMhaft  Kark  IT,  S.  1  ft 

*)  üeber  diesen  Zug  s.  Lindner,  Gesch.  des  deutschen  Keichs  unter  K.  Wenxel 
II,  S.81  ff.  (fast  unverändert  nochmals  abgedruckt  in  Picks  Monatsschrift  II,  S.  S38  ff.). 

*)  Für  die  Anwesenheit  der  Franzosen  im  Jülicherland  vgl.  Oeuvres  de  Froissart, 
ed.  Kervyn  de  Lettenhove,  Chroniqnes  XIII,  p.  S&8  sqq.;  Chronlque  du  rellgienz 
de  Saint-Denis  de  1380-1422  ed.  Bellaguet  (Collect ion  de  documents  InMits  snr 
l'histoire  de  France,  Serie  I)  I,  p.  688  sqq.;  Jacobns  de  Susato»  Chronieon  episeopomm 
Coloniensinm  bei  Seibertz,  Quellen  z.  westf.  Gesch.  1,  S.  211. 

•)  Annalen  des  hist  Vereins  f.  d.  Niederrhein  XVII,  S.  4 

*)  Vgl.  Haagen,  Geschichte  Achen«  I,  S.  822. 
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Interesse  beansprucht  Nr.  4,  die  in  den  Zusammenhang  der  von  Quiz, 
Historische  Beschreibung  der  Münsterkirche  in  Aachen  S.  87,  S.  147  (Nr.  14) 
d.  d.  1424  Januar  2  und  S.  151  (Nr.  15)  d.  d.  1425  Januar  18  abgedruckten 
Dokumente  gehört  und  über  einige  Punkte  des  sich  an  das  dem  Aachener 
Magistrat  zustehende  Eonkustodierecht  der  Heiligthümer  knüpfenden  Streites 
Ewischen  Magistrat  und  Stiflskapitel  ^  nähern  Auüschluss  bietet.  Dass  die 
Stadt  Dortmund  sich  eine  Kopie  dieses  Aachener  Rundschreibens  anfertigte, 
erklärt  sich  aus  ^  der  grossen  Theilnahme,  welche  sie  stets  für  die  Aachener 
Heiligthumsfahrt  an  den  Tag  legte.  Ich  habe  in  anderm  Zusammenhang 
einige  darauf  bezügliche  Notizen  zusammengestellt'  und  bemerke  schon  hier, 
dass  sich  eine  Anzahl  weiterer  Angaben  in  der  demnächst  im  Rahmen  der 
„Chroniken  der  Deutschen  Städte"  erscheinenden  Ausgabe  der  Dortmunder 
Chroniken  finden  wird.  Eine  derselben  will  ich  gleich  hier  vorweg  nehmen 
theils  ihrer  Vollständigkeit  wegen,  theils  aber  auch,  weil  sie  gerade  der  Zeit 
des  eben  erwähnten  Streites  angehört 

Der  im  15.  Jahrhundert  lebende  Dortmunder  Chronist  Johann  Kerkhörde 
berichtet  nämlich  (Egl.  Bibliothek  zu  Berlin,  Msc.  bor.  fol.  574)  zum  J.  1426: 
„Dit  jaer  war  dei  Akervaert.  Do  gengen  wy  tosamen  to  Aken,  daer  togede 
men  unser  vruwen  hemede,  Josephs  hosen  grauw  und  swart,  sunte  Johannis 
doech,  daer  emme  sijn  hovet  oppe  wart  affgehouwen,  den  doech,  den  unse 
her  Christus  am  crueze  umme  sine  siden  hadde;  to  sunte  Cornelius  dat 
doech,  daer  Christus  sinen  jüngeren  ere  vote  mede  drogede,  dat  laken,  daer 
Joseph  den  heren  Christum  vam  crueze  in  entfenk,  den  hovetdoek,  den  de 
engel  in  dem  grave  Christi  Maria  Magdalena  togede  to  Paschedage,  sunte 
Cornelius  hovet,  sunte  Johannis  hovet;  is  seer  kostlik." 

1.  Der  Roth  der  Stadt  Aachen  an  den  Roth  der  Stadt  Dortmund:  bedauert 
im  Hinhlielc  auf  seine  eigene  bedrängte  Lage  dem  Gesuch  Dortmunds  um  finanzielle 
Unterstützung  nicht  willfahren  zu  können. 

(1388)  Dezember  22.  (Orig.) 

Dortmunder  StadtarcIUv, 

Unse  vruntliche  gruysse  ind  wat  wir  gütz  vermoigen  vurschreven.  Sunder- 
linge gude  vrunde.  üren  brief  van  geloüven  ind  ouch  den  erbaren  man  hern 
Heynrich  van  Summern,  canonych  zo  Santen,  up  den  ir  den  geloüve  gescreven 
halt,  hain  wir  wale  verstanden,  mit  wilchen  ir  gesynnende  syt,  van  ons  eyne 
summe  van  gelde  uch  zo  lenen,  want  ir  groisse  onbehende  cost  eyne  lange 
z^t  her  gehat  hait,  as  dat  wale  lantkundich  sy.  Ind  da  wir  sicher  groisse 
mytlyden  mit  uch  gehat  haven,  as  dat  nyet  onbillich  en  is  ind  wir  ouch 
gerne  ure  beide  verhüeren  weülden  ind  der  genoich  syn,  weren  onse  Sachen 
also  geleigen,  dat  wir  dat  gedoin  künden,    des   wir   sicher   up   dese   zijt  in 


*)  Quiz  a.  a.  0.  S.  86  ff.-,  Kessel,  Geschichtliche  Mittheilungen  üher  die  Heilig- 
thümer der  Stiftskirche  zu  Aachen  S.  201  ff. 

')  Neues  Archiv  der  Gesellschaft  für  ältere  deutsche  Gesdhiohtsknnde  XI,  S.  640  f* 
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egeynre  wys  zo  weige  brengen  noch  gedoin  enkunnen,  want  wir  Idirtliche 
zomail  groisse  onbehende  cost  ind  schade  gehat  havcn  mit  des  herzoigen 
vrunden  van  Borgonyen,  vur,  de  ons  meynte  zo  oe vervallen  mit  dem  knninge 
van  Vranckryche  ind  ander  viel  groisser  vursten  ind  heren,  nae,  die  van  ons 
nyet  verre  en  lagen,  dae  wir  herren,  ritter,  kneichte  ind  gude  lüde  nmb 
sweirligen  versolden  meisten  ind  mit  büwe  ind  vestingen  ons  zo  bevreden  eyne 
lange  zyt'  her  groisse  onzellige  kost  gehat  haven  ind  noch  degelichs  baven 
ind  haven  moissen  vertan  ind  mit  nijderligen  onser  vrunde,  mit  belech  ind 
mit  andere  manchveldiger  cost,  die  wir  kürtligen  gehat  haven,  daemit  wir 
in  alsulge  scholt  ind  beswirnesse  komen  sint,  dat  wir  uch  up  dese  zyt  nyet 
behelpen  noch  gelenen  en  kunnen,  dat  wir  sicher  ongeme  Hessen,  künden 
wirt  in  eynger  wys  zo  weige  brengen.  Ind  bidden  nch,  lieve  vründe,  dat  irt 
nyet  vnr  oevel  neymen  en  wilt  ind  ons  vur  onschuldich  halden,  wann  wir  ach 
in  allen  Sachen  gerne  denklich  ind  lieve  deden,  dae  wirt  vermoechten.  Got 
sy  mit  uch  ind  gebiet  allz^t  zo  ans. 

Datum  crastino  beati  Thomae  apostoli. 

Burgermeister,  scheffen  ind  rait  des 
kunnenclichs  stoils  van  Aychen. 

Adresse:  Ersamen  wysen  bescheiden  luden  burgermeistem,  scheffen  ind 
raide  der  stat  van  Dyrtmonde,  unsen  sunderlingen  guden  vrunden. 

2,  Der  Kustos  der  Münsterkirche  zu  Aachen  stellt  dem  (Dortmunder  Bürger) 
Ermart  von  der  Moelen  eine  Bescheinigung  aus^  dass  derselbe  einer  Sühne  wegen 
die  Aachener  Münsterkirche  besucht  hat. 

1406  Juni  9.    (Orig.) 

Dortmunder  Stadiarchiv   U.  no,  1379, 

Nos  custos  ecclesie  beate  Marie  virginis  in  Aquisgrani  recognoscimas, 
Ermart  dictum  van  der  Moelen.  latorem  praesentium,  ob  emendam,  quam  fecit 
contra  aliquos,  limina  ecclesie  beate  Marie  predicte  humiliter  et  devote 
visitasse.    Quod  sub  sigillo  custodie  nostre  presentibus  appenso  protestamur. 

Datum  anno  domini  millesimo  occc  ™o  sexto,  mensis  iunii  die  nona. 
Siegel  erhalten, 

3,  Der  Herzog  (Adolf)  von  Berg  ertheUt  der  Stadt  Dortmund  au/ihre  BiUe 
einen   bis   zum   22.  August   gültigen  GeleitbrieJ  durch   seine   Lande   tum  Zwecke 
der  Wallfahrt  nach  Aachen  (bei  Gelegenheit  einer  Heiligthumsfahrt), 
Köln,  1412  Juli  3,  (Orig.) 

Dortmunder  Stadtarchiv   ü.  no.  1502. 

Herzoige  van  dem  Berge  ind 
greve  van  Ravensberg. 

Eirbere  gude  frunde.  Also  als  ir  uns  geschreven  hait,  uch  imd  uren 
bürgern  durch  unse  land  vurwarde  und  velicheit  zo  geven  bis  ach  tage  na 
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anser  vrauwen  dage  Assumptionis  als  umb  yrre  bedefart  wille  zo  Aiche  dese 
vart  zo  leisten  etc.  haven  wir  wale  verstanden  ind  layssen  uch  darop  wyssen, 
dat  wir  dat  gerne  doin  willen  ind  sagen  uch  de  velicheit  zo  durch  unse  laut 
bynnen  desser  vurscreven  zyt  zo  wandelen,  gelych  ir  uns  geschreven  hait. 
Unser  hiergot  sy  mit  uch. 

Datum  Colonie  nostro  sub  sigillo  dominica  sive  crastino  yisitationis  beate 
Marie  virginis. 

Adresse:  An  de  eirbere  bnrgermeistere,  rait  ind  andere  burger  der  stat 
van  Dorpmonde,  unse  besunder  gude  frunde. 

4.  Rundschreiben  des  Ralhes  der  Stadt  Aachen :  er  weist  die  Klagen  iMrücht 
die  das  Aachener  Kapitel  im  AnscMuss  an  die  Streitigkeiten  wegen  des  KonkustO' 
dierechts  der  HeUigthümer  über  den  Roth  verbreitet  JtcU. 

1424  November  2.  (Qleidizeitige  Kopie.) 

Dortmunder  Stadtarchiv  U,  no.  1840. 

Allen  forsten  und  hem,  geistlich  und  werntlich,  greven,  fryen  rittern, 
knechten  und  allen  eren  amptluden,  richtern,  borgermestem,  scheppen,  reeden 
und  Yort  allen  guden  luden,  unsen  gnedigen  leyven  hem  und  guden  vrunden 
entbeyde  wy  borgermester,  scheppen  und  rait  des  koninglichen  stoils  der 
stat  van  Aken  unsen  willigen  bereyden  denst  und  wat  wy  myt  alre  oitmo- 
dicheyt,  gunat  und  leyfde  vermoghen.  Want  wy  vememen,  dat  dey  hem 
deeken  und  capittel  der  kerken  unser  leyven  vrowen  bynnen  unser  stat  vaste 
wort,  clage  und  overvall,  wair  sey  komen,  up  uns  gedaen  hebt  und  doit,  wo 
sey  besorlich  lyfs  und  gutz  binnen  unser  stat  nicht  en  solden  moghen  bly- 
ven  und  darumme  dairute  zin  moeten,  so  bidden  und  begeren  wij  darup  to 
weten.  ümb  dat  dat  hilge  weerde  hilchdoem,  dar  alle  Christenheit  gelove, 
genaide  und  totijdincge  werdentlichen  und  andechtliche  in  der  kerken  unser 
leyven  vrowen  bynnen  unser  stat  to  hefft  uet  eynre  alden  werke,  dar  id  van 
alders  uit  her  is  und  is  des  egeyn  gedenken  en  is  in  geslotten  gestände  hefft, 
van  den  selven  hem  deeken  und  capittel  ersat  worden  und  unnutlich  ge- 
slotten und  verwart  is,  want  dat  holtwerk  der  kassen,  dar  id  in  gevestiget 
l^et  van  alders  und  van  urevigen  jaren  her  ut  also  dornegelt,  dorbroken  und 
dorgereeten  is,  dat  ment  myt  geynen  negelen  mer  seker  daryn  gevestigen 
en  kan,  den  vorgenanten  hern  deeken  und  capittel  dämme  myt  alre  gut- 
licheit  baeden  und  angesonnen,  uns  dat  helpen  to  besorgen,  alz  wy  des  myt 
en  overdregen  waren,  dat  dat  hilge  weerde  hilchdom  myt  solken  werke  und 
vesticheyt  also  verwart  worde,  as  des  in  gotlicker  warheyt  kenlike  noit  were 
to  love  und  to  eren  goide  van  hemelrich,  unser  leyver  vrowen  und  to  wer- 
dicheit  und  to  vrommen  erre  kerken,  dem  hilgen  romschen  rijke,  deme  könig- 
lichen stoile  unser  stede  und  alle  desen  landen,  und  baiden  en,  want  sey 
uns  vorlachten,  dat  id  en  to  zwair  und  kostlich  geveyle  to  maken,  of  sey 
is  nicht  enkunden  volbrincgen,  so  wolde  wy  id  maken  doen    genochgde  en 
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des  niclit,  wy  wolden  en  bis  an  dese  neste  tokomende  hilchdomfart  ene  summö 
geldes  darto  leenen.   Wolden  sey  des   ever  nicht,  wy  wolden  en  eyne  summe 
gheldes   darto   hulpe  gheven,   up  dat  wy  des  myt  en  to   vreden  bleven  as 
gütlich  und  vruntlich  unse  alderen  und  vurseessen  des  iu  und  iu  myt  en  to 
vreden  und  eyndrechtlich  geweest  weren,  und  overquamen  myt  en  overmitz 
unser    beydersyde    und    andere   werklude,    dey  wy   eyndrechtlich  darto  l>e- 
boidt  hadden,    eyns  Werkes,    dat  men  darto  maken  solde.    Und  want  id  by 
unser  alderen  und  vurseessen  alzo  herbracht  und  ock  by  uns  selven,  dey  noch 
hudigen  dijs  dages  leven,  alzo  gehalden  is,  wan  men  dat  hilge  hilchdom  uet 
und  in  doyt,  dat  dan  unser   stede  borgermester   und  wy   myt  en  myt  unsen 
ghezworen  werkluden  darby  zind  und  dat  ere  werklude  und  ock   dey  unse 
dey  casse,  dair  dat  hilge  hilchdom  in  gevestiget  licht,  upbreken   und   weder 
tonegeln,   so   men  sekerst  kan,  so  hebt  sich  dey  vorgenanten   hern    deeken 
und  capittel  des  wederworpen  und  hedden  uns  des  gherne  afgeschedon  gehat, 
dar  uns  groit  und  seer  ane  verduchte,   und   dat  unser  stede  und  uns  nicht 
ene  kleyne  sorghe  en  was  noch  en  is  by  also  twyvelichen  und  mysalichen 
worden  endeil  erre  concanoynche  in  deser  dedinge  utgelacht  hebn,  alzo  doch 
dat  wy  by  vrunden  und  reeden  des  dorluchtigen  hogeboren  forsten,  uns  gne- 
digen  leyven  hern  hertoigen   to  Guliche  und   to  den  Berghe  und  greven  to 
Ravensberge,  dey  zine  gnaden   darby  geschickt  hadden,   des  puntz  van  den 
hilgen  hilchdom  uet  und  in  to  sluten  und  uns  darby  to  hebn  und  to  blyven 
wal  tovreden  und  vereynicht  zin,    ayn    bysonder  van  unser  gezworen  werk- 
luden, der    en  willen    sey   nicht  darby  hebn,   und  uns  en  steyt  der  nicht 
darvan  to  laten  ume  der  vesticheyt  willen  dat  hilge  hilchdom  uet  und  in 
to  besluten  und  to  verwaren,  als  sey  iu  und  iu  geweest  und  alz  wy  gemeyn- 
lich  alt  und  junk  dar  vor  und  nae  to  allen  tyden  herbracht,  bevonden  und 
selven  yegenwordich  geweest  hebn.    und  darumb  so  is  dyt  dey  stoit  tasschen 
den  vorgenanten  hern  deeken  und  capittel  und  uns  alsus  ergancgen  und  gele- 
gen, darby   sey  id   vast  verhalden  und  sich   nicht  daran   gekeert   en  hebn 
dey  casse  doen  to  bereyden   dat  hilge  hilchdom  darin  seker   und    vast  to 
besluten.    Und  is  dat  tusschen  en  und  uns  uetgesat  worden  so  vero,  dat  wy 
unsen  vrenden  en  ernstlichen  secgen  deden,  dat  wy  is  nicht  lancger  uetgesat 
hebn  en  wolden,  wer  dat  sey  dey  casse  deden  maken  of  wy  wolden  dey 
maken  doen  des  hilgen  hilchdoms  seker  to  blyven,   dat  ock  noch  budigen 
dijs  dags  in  unser  leyver  vrowen  kerken  bynnen  unser  stat  gewerlich  is  myt 
der  genaiden  goitz.    Und  engeyne  andere  ungutlicheyt  en  hebbe  wy  myt  den 
selven  hern  deeken  und  capittel  gande  gehat,  dan   wy  dat  hilge  hilchdom 
gherne  verwart  seghen.    Dairover  hebt   sey  sich    erre  kerken   afhendich   ge- 
maket  und  zind  uet  unser  stait  getoigen,   des  en  neyn  noit  en  was  und   dat 
uns  ungotlich   dunket,  want  dat  in  engeyns  maus  ghedenken  by  uns  nye 
meer  vernomen  en  is   as  gutlich  und  vruntlich  unse  alderen  und  vurseessen 
des  iu  und  iu  myt  en  to  vreden  und  eyndrechtich  geweest  hebn  und  wy 
Runderlinge  gerne  zin  und  blyven  solden  und  meynen,  na  dat  dat  hilge  hilch- 
dom unser  stede  bewandt  is  und  wy  den  vorgenanten  hern  deeken  und  capittel 
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nicht  angesonnen  en  hebn  noch  en  gesynnen,  dan  dat  wy  dat  vort  an  wer- 
dentlichen  gerne  wal  und  secher  verwart  segen,  alzo  ast  by  unsen  alderen 
und  vorseeasen  und  eck  by  uns  selven  bis  her  bracht  geweest  is,  dat  dey 
vorgenanten  hern  des  dey  bet  myt  ims  tovreden  zin  solden.  Und  wat  sey 
vorder  of  anders  dairentegen  secgen,  vortkeren  of  to  synne  hebn  of  dat  sey 
darume  over  uns  clagen,  dat  sey  dat  unbillich  doint  also  werdentlichen  wy 
und  alle  unse  burgerschaf  sey  vor  oghen  hebn,  und  dat  men  en  des  nicht 
geloven  noch  uns  darynne  nicht  andere  bedenken  en  zolle,  dan  also  as  vor- 
gescreven  steyt.  Und  bidden  dorch  goitz  und  unses  ewigen  denstes  willen, 
uns  des  genedentlichen  to  voran twerden,  dar  dese  sake  rede  worde,  und  of 
yenaan  darume  geleyfde  dijs  breifs  eyn  uetschryft  to  heben,  dey  mach  den 
doen  uetschryven  und  verdigen  myt  desen  breyve,  dar  myt  vort  an  desen 
unsen  boiden. 

Ghegeven  under  unser  stede  segel  hyr  bynnen  gedrucht  in  den  jaren 
uns  hern  dusent  veirhundert  und  veiruudtwintich  jair  op  den  andern  dach 
novembris. 

Koblenz,  J,  Hansen. 


4.  Zu  Caesars  Berieht  über  die  Vergiftung  des  EburonenkSnigs 

Catnvolens. 

Caesar  erzählt,  dass  der  Gbnronenkönig  ^  Catuvolcus  sich  durch  das  Gift 
des  in  Gallien  und  Germanien  sehr  häufigen  Eibenbaums  getödtet  habe'. 
Aus  mehrfachen  Gründen  verdient  diese  Angabe  eine  nähere  Betrachtung. 
Zunächst  fragt  es  sich,  ob  die  Erzählung  als  eine  auf  Wahrheit  beruhende 
anzusehen  ist  In  neuester  Zeit  sind  nämlich  die  giftigen  Eigenschaften  der 
Eibe  theils  überhaupt  bezweifelt,  theils  als  zu  hoch  geschätzte  bezeichnet 
worden';  auch  ist  es  Thatsache,  dass  heutzutage  der  Eibenbaum  in  den  Gegen- 
den zwischen  Maas  und  Rhein  nur  noch  sehr  spärlich  angepflanzt  wird  und 
anscheinend  zu  den  im  Aussterben  begriffenen  Holzarten  gehört  Trotzdem 
unterliegt  die  Richtigkeit  der  Mittheilung  des  grossen  römischen  FeldheriTi 
keinem  Zweifelt  Unmöglich  hätte  Caesar,  dessen  Schrift  zur  Kenntniss  so 
vieler  Kenner  Galliens  kommen   musste,    eine  dort  seltene  Baumart  als  eine 


*)  Die  Eburonen  wohnten  zwischen  Maas  nnd  Bhein,  theilweise  also  ia  der  Aachener 
Gegend.  Vereinzelt  wird  ihr  Name  mit  dem  Eiben-  oder  Taxuabaum  in  Verbindung 
gebracht;  vgl.  Marjan,  Keltische  Ortsnamen  I,  S.  6,  Anm.  3. 

*)  B.  G.  VI,  31 :  Catnvolens  .  .  taxo,  cnins  magna  .in  Gallia  Germaniaqne  copia 
est,  86  exanimavit 

*)  Vgl.  z.  B.  Schulz,  Deutschlands  Nutz-  nnd  Zierpflanzen  S.  176:  „Von  der  gif* 
tigen  Eigenschaft,  welche  Griechen  und  Römern  von  den  Blättern  nnd  Früchten  der 
JSibe  bekannt  war,  will  man  zur  Zeit  nichts  mehr  wissen." 

*)  Möglichkeiten,  wie  solche,  dass  Catnvolens  entkommen  nnd  nur  todt  gesagt 
wurde,  bleiben  hier  ausser  Betracht;  sie  haben  gar  zu  wenig  Wahrscheinlichkeit  fär 
sich« 
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sebr  häufig  vertretene  bezeichnen  können.  Wohl  mögen  seine  Berichte  über 
Verhandlungen  und  Schlachten  mit  Vorsicht  aufzunehmen  sein,  aber  bei  der 
vorliegenden  Angabe  über  die  Häufigkeit  und  Giftigkeit  des  Eibenbaums  ist 
um  80  weniger  Grund  zur  Annahme  von  üebertreibungen  oder  Entstellungen 
vorhanden,  als  die  Angabe  sich  auch  anderweitig  stützen  lässt. 

Tbatsächlich  war  nämlich  während  des  ganzen  Mittelalters  das  Eibenholz 
in  Deutschland  bei  der  Anfertigung  von  Armbrusten  und  Bogen  sehr  geschätzt  ^ 
auch  wird  noch  um  1616  die  Eibe  als  ein  in  den  Ardennen  wild  wachsender 
Baum  angefahrt  *.  Ebenso  wenig  als  die  früher  bedeutende  Verbreitung  des 
Baums  kann  die  Giftigkeit  gewisser  Theile  desselben  bezweifelt  werden.  Zwar 
mag  die  Angabe  von  Plinius,  dass  die  Eibenbeeren  giftig  seien  und  in 
Eibenholz  aufbewahrter  Wein  giftige  Eigenschaften  annehme',  auf  üeber- 
treibung  beruhen,  aber  sicherlich  hat  nur  durch  die  ungemeine  Seltenheit  von 
Vergiftungsfällen  durch  Eibenblätter  die  irrige  Meinung  von  der  Unschäd- 
lichkeit der  Blätter  stellenweise  Platz  greifen  können.  Seitdem  indess  vor 
einigen  Jahren  Zeitungsnachrichten  aus  Senden  und  ganz  kürzlich  Berichte 
aus  Steele  den  infolge  des  Genusses  von  Zweigen  des  Taxusbaums  eingetretenen 
Tod  mehrerer  Kühe  gemeldet  haben  \  wird  nicht  mehr  geleugnet  werden 
können,  dass  die  schon  von  römischen  Schriftstellem  der  Eibe  beigelegten 
Bezeichnungen  „schädlich  und  mörderisch''  (taxus  nooens,  funesta)  durchaus 
zutreffen  ^ 

Auch  nach  anderer  Seite  hin  gibt  die  Stelle  bei  Caesar  zu  denken.  Es 
ist  anzunehmen,  dass  König  Gatuvolcus,  als  er,  gebeugt  durch  Unglück  und 
Alter,  zum  Giftbecher  griff,  zur  Vermeidung  grösserer  Qualen  dasjenige  Gift 
wählte,  welches  nicht  nur  leicht  zu  erlangen,  sondern  auch  seiner  Darstellung 
und  Wirkung  nach  am  besten  bekannt  war.  War  aber  bei  den  Eburonen 
der  eingedickte  Saft*  von  Eibenzweigen  das  bekannteste  Gift,  so  liegt  die 
Frage  nahe,  ob  derselbe  nicht  auch  zu  andern  Zwecken,  namentlich  zu  Pfeil- 


')  Dies  wird  fast  in  jedem  grossem  Artikel  über  den  Eibenbanm  angegeben. 
Grosse  Bogen  von  Eibenholz  kamen  in  einem  dem  Alter  nach  schwer  bestimmbaren 
Grabe  in  Württemberg  zum  Yorschein.  Bonner  Jahrbücher  XLIV,  S.  194.  Ueber  den 
Eibenbogenhandel  der  Gesellschaft  des  Christoph  Fürer  und  Leonhard  Stockhamer  zn 
Nürnberg  in  den  Jahren  1632—1596  hat  jüngst  H.  Bosch  in  den  „Mitteilungen  ans  dem 
germanischen  Nationalmnsenm",  Jahrg.  1886,  S.  246  ff.  interessante  Nachrichten  ver- 
öffentlicht 

*)  Bonner  Jahrbücher  Y,  S.  241.  unsere  Gegend  kann  nicht  zur  Heimath  der  Eibe 
gerechnet  werden,  der  Baum  scheint  also  in  frühester  Zeit  hier  zn  Lande  angepflanzt 
worden  zn  sein. 

■)  Näheres  in  Steininger,  Gesch.  der  Trevirer  I,  S.  82,  Anm.  1.  In  der  Neuzeit 
stellt  namentlich  der  berühmte  Toxikologe  Orflla  die  Giftigkeit  der  Beeren  In  Abrede. 

*)  üeber  den  Yergiftnngsfall  bei  Steele,  in  welchem  6  Stück  Jungvieh  durch  den 
Genuas  der  aufgeschossenen  Triebe  einer  Taxushecke  zn  Grunde  gingen,  s.  Echo  der 
Gegenwart  1886,  Nr.  117,  Bl.  II. 

■)  Nach  Y.  H  e  h  n  war  die  Eibe  im  Alterthum  ein  dämonischer,  den  Todesgöttera 
geweihter  Baum,  der  bis  in  mittelalterliche  Zeiten  hinein  mit  Yorliebe  auf  I/eiohen- 
feldern  angepflanzt  wurde. 

*)  An  einen  solchen  Saft,  eine  Art  Extrakt,  hat  man  zu  denken,  denn  in  minder 
starker  Form  würde  das  Gift  langsam  und  unsicher  gewirkt  haben. 
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gift,  Yon  ihnen  und  den  benachbarten  Völkern  benutzt  worden  ist.  Bestimmtes 
hierüber  ist  bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen  nicht  zu  ermitteln,  doch  legen 
einige  Anhaltspunkte  die  Bejahung  der  Frage  nahe.  Das  Pfeilgift  kommt  in 
Geschichte  und  Sage  vieler  Völker  des  Alterthums  vor.  So  netzte  Herkules 
seine  Pfeile  mit  dem  Gift  der  lemäischen  Schlange,  Ulysses  holte  sich  ein 
Pfeilgift  aus  Ephyra,  und  die  Kelten  bedienten  sich  vergifteter  Waffen  *. 
Bogen  und  Pfeile  waren  in  der  germanischen  Kriegsf&hrnng  kaum,  in  der 
^llischen  mehr  beliebt '.  Die  Eburonen,  ein  germanischer  Stamm  auf  dem 
gallischen  Rheinufer,  haben  hierbei  vielleicht  sich  gallischer  Sitte  zugewandt  *. 
liänger  als  400  Jahre  nach  Catuvolcus  Tode  fielen,  wie  Gregor  von  Tours 
erzählt,  in  einem  Gefecht  in  der  Duisburger  Gegend  zahlreiche  Römer  durch 
vergiftete  Pfeile  (sagittas  .  .  inlitas  herbarum  venenis)  der  Franken  *.  Wahr- 
scheinlich fand  in  diesem  Falle  wiederum  das  seit  Jahrhunderten  bekannte 
Gift  der  Eibe  Verwendung,  und  vielleicht  beruhte  schon  zu  Caesars  Zeit  die 
Kenntniss  desselben  auf  Erinnerungen  aus  Asien,  der  ürheimath  der  Germanen. 
Denn  nach  Rhabanus  Maurus  (f  856),  der  sein  Buch  über  das  Weltall  auf  die 
Schriften  Isidors  von  Sevilla  und  die  Werke  der  Alten  stützt,  war  der  Eiben- 
baum den  Parthem,  den  gefürchtetsten  Bogenschützen  des  Alterthums,  sehr 
-wohl  bekannt  Er  berichtet  nämlich'^:  „Taxus  ist  der  Eiben  bäum,  aus  dem 
das  sog.  toxicum  venenum  gepresst  wird ;  Parther  und  andere  Völker  machen 
daraus  ihre  Pfeile.  Der  Dichter  sagt  hierüber:  Istireos  taxi  torquentur  in 
arcus,  wobei  er  unter  Istirei  die  Parther  versteht" 

Bedburg.  E,  PauU, 

5.  ZüP  Geschichte  des  Aachener  Munsters. 

Herr  Architekt  Rhoen  erwähnt  in  seiner  Abhandlung  über  „die  Kapelle 
der  karolingischen  PfiaJz  zu  Aachen"  (vgl.  oben  S.  32)  ein  Oelgemälde, 
„welches,  aus  dem  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  herrührend,  das  Innere  des 
Münsters  darstelle".  Wo  dieses  für  Aachen  immerhin  interessante  Bild  sich 
befinde,  sagt  Herr  Rhoen  nicht,  sein  Aufbewahrungsort  scheint  also  hier 
unbekannt  zu  sein.  Man  erfährt  denselben  aber  aus  einer  Korrespondenz, 
welche  Ende   des  Jahres   1847   der  damalige   Oberbürgermeister  der   Stadt 


')  Yirohow  und  von  Holtzendorff,  Sammlnng  wiasensohaftUoher  Vorträge, 
Ser.  IX,  Heft  209:  Die  Gifte  S.  4    Auch  Ovid  spricht  von  Pfeilgift  und  in  doppelter 
Hinsicht  tödtlichen  Geschossen  in  seinen  Briefen  ans  Pontns  IV,  VII,  wo  es  heisst: 
Adspicia  et  mitti  snb  adnnco  toxica  ferro, 
Et  telnm  canaas  mortis  hahere  doas. 

")  Bonner  Jahrbücher  XLIV,  S.  93  f. 

*)  Bei  den  Galliern  gehörten  Bogenschützen  nnd  Schlenderer  zn  derselben  Truppen- 
gattung; im  Kampfe  des  Ebnronenkönigs  Ambioriz  (Caesar,  B.  G.  V,  85)  kamen  tela 
nnd  fnndae  (Sohleudersteine)  erfolgreich  zur  Verwendung. 

•)  Bonner  Jahrbücher  V,  S.  241  nnd  XLIV,  S.  94. 

*)  So  die  üebersetznng  in  Fellner,  Compendinm  der  Naturwissenschaften  an 
der  Schule  zu  Fulda  im  9.  Jahrhundert  S.  198. 
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Aachen,  Herr  Geh.  Regier ungsrath  Emundts,  mit  dem  General-Direktor  der 
Königlichen  Museen  in  Berlin,  Herrn  Geh.  Legationsrath  von  Olfers,  wegen 
des  Bildes  führte.  Hiernach  war  Herr  Emundts  gelegentlich  seiner  Anwesenheit 
in  Berlin  auf  das  kurz  vorher  in  Rom  für  die  Sammlungen  der  genannten 
Museen  erworbene  Gemälde  durch  Herrn  von  Olfers  aufmerksam  gemacht 
worden  und  hatte  es  bei  dem  Konservator  der  Kunstdenkmäler,  Herrn  Baurath 
von  Quast,  daselbst  in  Augenschein  genommen.  Bei  seiner  Rückkehr  nach 
Aachen  machte  er  den  zahlreichen  Freunden,  welche  sich  um  jene  Zeit  die 
von  König  Friedrich  Wilhelm  IV.  beförderte  Restauration  der  Münsterkirche 
erworben  hatte,  von  dem  interessanten  Funde  Mittheilung  und  diese  äusserten 
den  Wunsch,  das  Gemälde  auf  einige  Zeit  hier  zu  besitzen,  um  davon  in  dem 
damals  in  der  Bildung  begriffenen  Münsterbau- Verein  *  den  geeigneten  Ge- 
brauch machen  zu  können.  Herr  Emundts  wandte  sich  mit  der  bezüglichen 
Bitte  am  25.  November  1847  an  Herrn  von  Olfers,  der  am  8.  Dezember  des- 
selben Jahres  das  Bild  mit  folgendem  Begleitschreiben  hierher  sandte. 

„Es  kann  mir  nur  zum  Vergnügen  gereichen,  mit  Allerhöchster  Geneh- 
migung Ew.  Hochwohlgeboren  das  Oelgemälde,  welches  das  Innere  der  Achener 
Münsterkirche  darstellt,  aus  den  Sammlungen  der  Königlichen  Museen  für 
einige  Zeit  zu  verabfolgen.  Gern  ist  es  Ihnen  vergönnt,  davon  eine  Copic 
nehmen  zu  lassen,  wenn  dies  gewünscht  werden  sollte.  Es  ist  frühestens  zu 
Ende  des  17.  Jahrhunderts,  wahrscheinlicher  zu  Anfang  des  18.  angefertigt,  and 
zeigt,  dass  schon  vor  der  letzten  Entstellung  der  schönen  Kirche  durch  die 
Ueberladung  mit  den  unpassendsten  Stuckverzierungen,  Veränderungen  mit 
dem  Innern  vorgenommen  worden  sind;  es  finden  sich  Wappenschilder  und 
Inschrifttafeln  angebracht,  welche  nicht  viel  älter  als  jene  Zeit  sein  können. 
Zugleich  geht  aber  auch  aus  dieser  Darstellung  hervor,  dass  die  Entfernung 
jener  Stuckverzierungen  allein  schon  dem  Münster  vieles  von  seiner  ursprüng- 
lichen Grossartigkeit  und  Schönheit  wieder  geben  wird,  so  dass  die  Herstellung 
der  Mosaik  oder  Ersetzung  derselben  durch  Malerei  und  die  übrige  mit  ihr 
übereinstimmende  Ausschmückung  einer  spätem  Zeit  vorbehalten  bleiben 
kann ;  was  um  so  mehr  zu  wünschen  ist,  da  dieser  Theil  der  Herstellung  viele 
Voruntersuchungen  und  Berathungen  verlangen  wird,  welche  erst  nach  Enir 
femung  jener  Stuckverzierungen  mit  voller  Begründung  eintreten  können. 
Diese  Entfernung  aber  könnte  füglich  im  Laufe  der  ersten  Hälfte  des  kom- 
menden Jahres  bewirkt  werden;  dann  würde  gegen  den  Monat  September  der 
Haupttheil  des  altehrwürdigen  Münsters  in  seiner  Carolingischen  Hauptform 
wieder  rein  von  aller  fremden  Zuthat  da  stehen  und  mit  dem  Kölner  Dome 
seine  Auferstehung  feiern. 

Wer  dazu  hilft,  verdient  den  Segen  des  Himmels  und  das  Lob  der 
Menschen.  Möge  es  Ihrem  Vereine  zu  Theile  werden!  Gern  benutze  ich  den 
Anlass,  die  Versicherung  meiner  ausgezeichnetsten  Hochachtung  hinzuzufügen. 

Berlin,  den  8.  December  1847.  v.  Olfers." 

«)  Vgl  Bonner  Jahrbücher  XII,  S.  183  ff. 
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Fast  Id  Jahre  verblieb  das  Gemälde  in  Aachen,  am  24.  Februar  1857 
wurde  es  nach  Berlin  zurückgesandt,  nachdem  vorher  auf  Kosten  des  Stifts- 
kapitels (der  Karlsverein  erklärte  hierzu  die  Mittel  nicht  zu  besitzen)  durch 
den  Photographen  Wothly  eine  Kopie  davon  genommen  worden  war. 

Aachen,  Ji.  Fick, 

6.  Eine  Aachener  Epbverpachtnngs-Anzeige  nm  1500. 

Die  nachfolgende  originelle  Urkunde,  eine  Zuschrift  des  Magistrats  an 
die  Pfarrer  der  Stadt,  belehrt  uns,  dass  es  in  Aachen  früher  Brauch  war,  den 
Verkauf  u.  s.  w.  von  Grundbesitz,  wenigstens  von  städtischem,  durch  die 
Pfarrer  von  der  Kanzel  herab  dem  Publikum  anzeigen  zu  lassen.  Im  vor- 
liegenden Falle  handelte  es  sich  um  eine  Anzahl  Häuser,  welche  die  Stadt 
in  Erbpacht  zu  geben  beabsichtigte'.  Die  Verpachtung  geschah  auf  dem 
Rathhaus  bei  brennendem  Lichte.  Die  Urkunde,  ein  Folioblatt  von  33  cm 
Böhe  und  22  cm  Breite,  mit  dem  Wasserzeichen  einer  Kugel,  worauf  eine 
Stange  mit  Stern,  befindet  sich  im  Stadtarchiv  zu  Aachen;  sie  ist  undatirt, 
gehört  aber,  nach  der  Schrift  und  andern  Anzeichen  zu  urtheilen,  dem  Ende 
des  15.  oder  dem  Anfang  des  16.  Jahrhunderts  an. 

Her  pastor  willet  morgen  dem   gemeynen  folk   up  dem  stoil  verkünden,  wie 

eyn  ersam  rait  entslaissen  is  und  will  am  mondage  nestkunftig  zo  zwen  uyren 

naemiddage  diese  naigeschreven   huyser   mit  der  kerzen  in   erve   uysgeven. 

Weme  geliefk,  mach  up  der  statt  huys  kommen,  wilcher  asdann  den  meisten 

pennynk  buydt,  sali  der  neste  syn. 

Erstlich  eyn  huys  under  Colremiddelportz,  bewont  eyn  schroeder. 

Dair  nest  neven  zwey  huyser,  bewonen  zween  schoynmecher. 

Item  zwey  huyser  up  den  Salzmart,   eyn  nest  dem  schroeder,  dat  ander  nest 

dem  alden  Sterne. 

Item  eyn  orthuys  under  die  Kreme,  bewont  Gerhart  van  Housitt. 

Item  dairneven  eyn  huys,  bewont  Johann  van  Eyse. 

Item  eyn  ander  dairby,  bewont  Johann  Wolff. 

Item  noch  zwey  huyser  under  die  Kreme,    plag  Johan  van    der  Smytten   zo 

bewonen. 

Dairneven  eyn  huys,  bewont  Kreem  Jan. 

Item  noch  eyn  huys,  bewont  Maria  Wyrichs. 

Item  eyn  huys  up  den  Hoynermart,  plag  Lenghen  zo  bewonen. 

Item  eyn  huys  up  gen  HofiF,  bewont  Vryn  Luchtenmecher. 

Item  eyn  huys  under  Bortscheder  middelportz,  der  Maen  genant. 

Dair  gegen  over  eyn  huys,  bewont  eyn  nagelsmitt. 


■)  Diese  Hänser  kommen  zum  Theil  schon  in  den  Einnahme-Rechnongen  der  Stadt 
von  1385/86,  1887/88  und  1391/92  (Laurent,  Aach.  Stadtrechnangen  S.  3ö7,  366  nnd  888) 
vor,  freilich  ist  die  IdentifLzining  nicht  möglich.  Ob  vielleicht  der  bei  Laurent 
a.  a.  O.  S.  357„a  866,»  mid  388,»  erwähnte  „nnwe  Mart**  der  Salzmarkt  ist? 
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Item  eyn  huys  under  Pontportz,  bewont  eyn  driesseler. 
Noch  eyn  ander  huys  under  Pontportz  nest  dem  bartscherre. 

Aachen.  B.  Piek. 

7.  Znr  Geschichte  des  Pfappdorfs  Mfindt. 

Das  zur  Bürgermeifiterei  Titz  im  Kreise  Jülich  gehörige  kleine  Dorf 
Mündt,  als  FundstJltte  römischer  Alterthümer,  weit  mehr  aber  als  Gnadenort 
des  h.  Irmundus  bekannt,  ist  bislang  von  der  lokalen  Forschung  nur  wenig 
beachtet  worden.  Zwar  haben  Brockmüller \  Kaltenbach'  und  Offermann' 
einige  Nachrichten  darüber  zusammengestellt,  aber  diese  sind  so  dürftig  und 
zugleich  so  unkritisch,  dass  ihnen  kaum  eine  Berücksichtigung  gebührt.  Die 
ersten  beiden  Forscher  führen  den  Namen  Mündt  auf  das  lateinische  munda, 
die  Beine,  zurück,  eine  Thorheit,  die  schon  der  „Klempner"  Offermann  be- 
griff, der  weniger  albern,  doch  ebenso  unrichtig  jene  Benennung  mit  dem  h. 
Irmundus  in  Verbindung  brachte.  Alle  drei  bezeichnen  nach  dem  irrigen 
Vorgang  des  Jesuiten  Rhay*  jenen  Heiligen  als  den  Pfarrpatron,  während 
dies  thatsächlich  seit  ältester  Zeit  der  h.  Urbanus  ist'.  Ein  Zusammenbang 
des  Namens  Mündt  mit  dem  h.  Irmundus  wird  durch  das  vielfache  sonstige 
Vorkommen  des  erstem,  namentlich  in  zusammengesetzten  Ortsnamen,  aus- 
geschlossen. Auch  würde,  hiervon  abgesehen,  eine  Benennung  nach  diesem 
Heiligen  einen  zweistämmigen  Namen,  etwa  [Ir-] Mundesheim  oder  Munz- 
weiler,  zu  Wege  gebracht  haben.  Leider  vermag  ich  eine  gesicherte  Erklä- 
rung nicht  an  die  Stelle  zu  setzen,  sie  wird  überhaupt  erst  dann  möglich 
sein,  wenn  die  altem  Namensformen  des  Dorfes,  die  noch  mangeln,  urkund- 
lich festgestellt  sind*.  Liesse  sich  das  (irische?)  Wort  muindt,  munt  =  Wald 
wirklich,  wie  es  vor  mehr  als  einem  Jahrzehnt  in  der  Kölnischen  Volkszei- 
tung behauptet  wurde ',  in  rheinischen  Ortsnamen  nachweisen,  so  läge  es  nahe. 


*)  Brockmüller,  Entwurf  einer  hist-statist-medlz.  Topographie  der  Stadt  n. 
des  Kreises  Jülioh  S.  54  ff. 

')  Kaltenbaok,  Der  Beglerongibezirk  Aachen  S.  268. 

*)  Off  ermann,  Qesch.  der  Städte,  Flecken,  Dörfer,  Burgen  o.  Klöster  in  den 
Kreisen  Jülioh,  Düren  u.  s.  w.  S.  83  ff. 

*)  Bhay,  Animae  illnstres  Inliae,  Clivlae,  Montiom,  Marohiae,Baven8pnrgi,Monae 
annexammqne  provincianun  p.  13.  Auch  auf  einem  in  der  Nähe  der  St  Irmundns-Qnelle 
aus  Basalts  teinen  errichteten  Kreuz,  das  die  Stelle  des  einstigen  Friedhofs  und  der  Kirche 
der  alten  Stadt  Munda  bezeichnen  soll,  liest  man:  In  honorem  s.  Irmnndi  confessoria 
et  loci  in  Mund  patroni  ex  oblatis  sacelll  erexit  Wernerus  Offermans  vilicns  in  villa 
Gallicana  äö  1686  11.  9bri8.    Die  villa  Gallicana  ist  der  Hahnerhof  bei  Muadt 

*)  VgL  Binterim  und  Mooren,  Die  alte  n.  neue  Erzdiözese  Kölnll,  S.78n.363. 

■)  Schon  1384  wird  die  Pfarrei  Mündt  erwähnt;  der  Name  lautete  damals,  wenn 
er  richtig  wiedergegeben  ist,  „Mnne*'  (vgL  Strange,  Beiträge  zur  Genealogie  der  ad- 
ligen Geschlechter  V,  S.  24,  Anm.  2).  „Muni"  heisst  der  Name  auch  in  einer  alten,  von 
Lacomblet,  Archiv  II,  S.  62  mitgetheilten  Handschrift,  der  dies  irrig  auf  Münz 
bezieht.  Bei  Binterim  und  Mooren  a.  a.  0.  I,  S.  334  kommt  um  1400  Mondo  (wahr- 
scheinlich verdruckt  für  Monda)  vor.  Auffallend  ist,  dasa  die  Kirche  zu  Mündt  im 
Liber  valoris  (abgelksst  vor  1816)  nicht  erwähnt  wird. 

*)  Kölnische  Yolkszeitung  1875,  Nr.  260,  Bl.  HL 
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hieran  auch  bei  Mündt  zu  denken.  Das  auffallend  häufige  Vorkommen  mit 
Wald  zusammenhängender  Ortsnamen  in  seiner  Umgebung  würde  diese  Ansicht 
nicht  unwesentlich  unterstützen ;  es  sei  beispielsweise  nur  an  Jackeratb,  Huppel- 
rath,  Lnmerath,  Opherten,  Kirchrath,  Grottenherten,  Calrath,  Rödingen  erin- 
nert, alles  Ortschaften,  die  in  geringer  Entfernung  um  Mündt  herumliegen. 
Mit  der  gleichen  Wahrscbeinlicbkeit  könnte  man  übrigens  auch  von  dem 
mittellateinischen  Wort  munda  =  Bannwald  ausgeben,  das  von  Gatschet^ 
zur  Deutung  des  in  seinen  Abhängen  bewaldeten  Piz  Mundadizza  bei  Ilanz, 
sowie  der  gleichnamigen,  im  Engadin  und  Veltlin  bäufigen  Flur-  und  Wald- 
bezeicbnung  berangezogen  wird,  und  wahrscheinlich  mit  dem  althochdeutschen 
(die)  munt  =  Schutz  zusammenhängt*.  „Bannwald"  erklärt  Gatschet  als 
einen  „Wald  oder  Waldplatz,  wo  nicht  gejagt,  geholzt,  oder  von  dem  das 
nsagium  nicht  bezogen  werden  darf,  dessen  unbefugte  Benutzung  also  die 
Bezahlung  einer  Busse  (lat.  menda)  nach  sich  zieht".  Eine  ähnliche  Erklä- 
rung gibt  dafür  Schmellers  Bayerisches  Wörterbuch  I,  242.  Ein  solcher 
Bannwald  war  beispielsweise  in  der  hiesigen  Gegend  vor  der  Schenkung  des 
h.  Amoldus  die  bekannte  Bürge.  Weniger  wahrscheinlich  ist  ein  Zusammen- 
hang des  Ortsnamens  Mündt  mit  dem  lateinischen  mons  (ad  montem),  wozu 
die  örtlichen  Verhältnisse  kaum  stimmen  dürften,  wenn  auch  Mündt  auf  der 
Wasserscheide  zwischen  Maas  und  Rhein  gelegen  ist.  Eine  grosse  Feldflur  bei 
dem  Dorfe  heisst  die  (nicht  das)  alte  Mündt;  dort  befand  sich  nach  der 
Sage  die  jetzt  verschwundene  Stadt  Munda,  mit  welcher  die  in  der  Erde 
au%efundenen  Mauerreste  von  den  Bewohnern  in  Verbindung  gebracht  wer- 
den. Eine  Untersuchung  der  wahrscheinlich  röinischen  Fundamente  hier  und 
in  dem  nahebei  gelegenen  Bezirk  Düppel  (Tüppel)  wäre  gewiss  erwünscht. 
Der  h.  Irmundus  wurde  früher  in  der  Pfarrkirche  zu  Mündt  verehrt,  wenig- 
stens bewahrte  sie  noch  zu  Anfang  des  17.  Jahrhunderts  in  einem  Schrein  die 
Gebeine  dieses  Heiligen '.  Später  verlegte  man  die  Andacht  in  die  Kapelle  am 
Hahnerhof,  die  in  der  ersten  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts  erbaut  wurde.  In  der 
Nähe  dieser  Kapelle  befindet  sich  die  St.  Irmundus-Quelle  (St.  Irmundus-Pütz- 
chen),  von  welcher  die  Legende  erzählt,  der  h.  Irmundus  habe  sie,  als  er  einst 
als  Schäfer  hier  gelebt,  zur  Zeit  grosser  Dürre  hervorsprudeln  lassen.  Die  näm- 
liche Wunderthat  wird  bekanntlich  dem  h.  Gezelin  bei  Schlebusch  und  dem 
h.  Alderikus  in  Füssenich  zugeschrieben*.  Bei  der  Verwüstung,  welche  die 
Pfarrkirche  zu  Mündt  im  J.  1602  durch  die  Holländer  erfuhr,  ging  auch  ihr 
Archiv  zu  Grunde.    Um  so  schätzenswerther  dürften  daher  die  nachfolgenden 


■)  Oatschet,  Ortsetymologlsclie  Forschungen  S.  176. 

»)  Gel  Mittbeilung  des  Herrn  Direktor  Dr.  Fuss  zu  Straesburg  LB.  Ob  dieselbe 
Erklärung  siob  aucb  für  das  von  Mündt  nioht  gar  weit  entfernte  Münz  (CKB  Manizn, 
um  1200  Mnnze)  geltend  machen  lässt,  ist  mir  zweifelhaft. 

■)  Vgl.  Khay  1.  c.  p.  18. 

*)  Von  dem  Grafen  Arnold  III.  von  Holland  erzählt  man,  dass  er  auf  seinem  Zuge 
gegen  die  Friesen  einen  Brunnen  qnlUen  Hess;  eine  ähnliche  Sage  gebt  von  Karl 
d.  Gr.,  auch  von  Karl  V.  wird  Verwandtes  berichtet  (vgl,  Wplf,  Niederländische 
Sagen  S.  48  und  678). 
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Notizen  über  Mündt  sein,  welche  der  dortige  Pfiarrer  Johann  Gerhard  Winand 
Langen  nach  Aufzeichnungen  eines  8einer  Vorgänger,  des  Pfarrers  Gottschalk 
Brentgens  (vgl.  S.  283),  um  1750  niedergeschrieben  hat.  Die  Handschrift  beruht 
im  Archiv  der  Bürgermeisterei  Titz,  wo  sie  in  einem  von  Mündt  dorthin  ab- 
gegebenen Kirchenbuch  vor  mehrern  Jahrzehnten  der  jetzige  Inspektor  der 
direkten  Steuern  und  Obervermessungsinspektor  zu  Strassburg  i.  E.,  Herr  Dr. 
Thomas  Joppen,  ein  geborener  Mund ter,  auifand.  Derselbe  hat  sich  in  jungem 
Jahren  eifrig  um  die  Geschichte  seines  Heimathsorts  bemüht  und  mancherlei 
darauf  bezügliche  Nachrichten  gesammelt,  die  er  mir  in  freundlichster  Weise 
zur  Benutzung  überliess.  Ihm  verdanke  ich  auch  die  zu  dem  gegenwärtigen 
Abdruck  verwandte  Abschrift  Der  Pfarrer  Langen,  1717  zu  Huppelrath  gebo- 
ren, folgte  1742  seinem  Halbbruder  Johann  Hermann  Langen  in  der  Pfarr- 
stelle zu  Mündt.  Er  verwaltete  dieselbe  bis  zum  J.  1790;  dann  legte  er 
wegen  Altersschwäche  sein  Amt  nieder  und  wurde  Vikar  in  Mündt,  wo  er  zwei 
Jahre  später,  am  30.  November  1792,  starbt 

Parochia  Mundt,  patriae  et  satrapiae  Juliacensis,  sub  invocatione  divi 
Urbani,  papae,  martyris,  patroni,  fuit  a  multis  retro  annis  celebris  parochia 
ob  multa  privilegia,  quae  dicitur  habuisse  temporalis  pastor;  in  specie  non 
obligabatur  comparei'e  in  capitulo  generali  olim,  sacra  olea  annue  immediat« 
Colonia  gratis  dicitur  accepisse  et  quoscunque  volentes  matrimonial] ter  copu- 
lari,  copulabat.  Unde  autem  eidem  illa  privilegia  sint  et  fuerint  concessa, 
indagare  et  rescire  nequivi,  forsan  inde,  quia  pastor  pro  tempore  in  Mündt 
dicitur  olim  fuisse  sacellanus  campestris  ducis  Juliae  etMontium,  si  ipse  per- 
sonaliter ad  bellum  procedere  vellet.  Sint  autem  haec,  ut  sint,  quia  saepius 
audivi,  et  in  veteri  libro  baptismali  sie  inveni,  hinc  ut  indifferentia  illa  volni 
praemittere. 


>)  Vgl.  Giersberg,  Gesch.  der  Pfarreien  des  Dekanates  Grevenbroich  S.  213. 
Ein  paar  Aufzeichnungen  aus  dem  „Hand-  und  Annotations-Buch"  des  Pfarrers  Langen 
wili  ich  hier  noch  anreihen.  „Anno  1758  nmb  halben  Juni  kamen  die  alilrte  hanovrische 
Armeen  unten  bey  Emmerich  über  den  Rhein  und  hielten  sich  einige  tag  in  dasigem 
Wald  auf.  Die  Franzosen,  welche  disseits  des  Rheins  noch  in  den  winter-quartiren 
lagen,  versammelten  sich  in  zeit  von  zweymal  24  stunden  bey  Crevelt  Den  ^  junü 
auf  B.  Joannis  abent  griffen  die  Hannoveraner  die  Franzosen  an  und  schlugen  selbige, 
also  dasB  die  Franzosen  sich  bis  an  die  Stadt  Collen  zurückzogen,  worauf  die  Hanno- 
veraner sich  unten  im  cölniscben  und  jülichschen  land  allenthalben  ausbreiteten.  Auf 
Petri  und  Pauli  tag  kamen  die  ersten  schwarze  preussisohe  Husaren  von  der  alürten 
Armee,  5  an  der  zahl,  in  hiesige  fahr  und  nacher  Titz ;  zwei  (tag  ?)  hernach  kamen  die 
Vorposten  von  selbiger  Armee  nach  Lutzerath  zu  stehen  und  2  tag  darauf  lagerte  der 
prinz  von  Holstein-Gottorp  mit  seinem  Corps  sich  hier  zwischen  Isenkrath,  Titz  und 
Mündt  ins  feld,  darinzwischen  der  erbprinz  von  Brunswig  mit  seinem  corps  zu  Lutze- 
rath stund.  Den  13.  julii  brachen  beyde  auf  und  marschirten  mit  etlichen  zwanzig 
tausent  man  hier  längs  Mündt  bis  Kirchherten,  alwo  sie  2  tag  stehen  blieben  and 
demnach  gegen  Neuss  aufbrachen.  —  Anno  1760,  den  20.  Januar ii  abent s  umb  halber  11 
entstünde  eine  entsetzliche  erd bebung,  also  dass  man  vermeinte,  die  häuser  wären  zu 
boden  gefallen,  und  hat  sich  schier  die  folgende  ganze  nacht  hindurch  die  erd  bewegt 
worauf  den  zweiten  tag  hernach  ein  schröcklich  ungestümes  Wetter  erfolget.  —  17G0. 
den  20.  junü  umb  11  uhren  vormittags  wäre  wiederumb  eine  heftige  erdbebung,  woranf 
nach  langer  Drackenheit  ungestüm  und  regenwetter  erfolget."  (Nach  den  Notizen  des 
Herrn  Dr.  Joppen.) 
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Patronas  seu  collator  ecclesiae  in  Mündt  est  capellarius  ecclesiae  metro- 
politanae  Coloniensis  \  qui  etiam  qua  patronus  dicitur  ad  se  attraxisse  decimas 
rurales,  relictis  solumnaodo  quinque  malderis  siliginis  et  quinque  malderia 
avenae,  ex  dictis  decimis  temporali  pastori  solvendis.  Dux  vero  patriae  habet 
mensem  papalem,  id  est  primum  in  anno,  ita  ut,  si  pastoratus  in  Mündt 
vacet  in  ianuario,  extunc  conferat  dux  patriae,  et  si  yacet  in  februario,  ex- 
tunc  conferat  dictus  capellarius,  et  sie  ultra,  atque  ita  hucusque  observatam 
est,  quod  illi  duo  turnaliter  in  suo  quisque  mense  supradictum  pastoratum 
vacantem  contulerint.  Piaedecessor,  frater  mens,  eundem  obtinuit  in  mense 
octobri  a  reverendissimo  suprafato  pro  tempore  capellario,  praedecessor  vero 
proedecessoris  mei,  Godschalcus  Brentgens,  ab  ante  pastor  in  Elfken,  eundem 
pastoratum  in  Mündt  obtinuit  anno  1681  per  permutationem  in  mense  ducis 
Juliae  cum  Joanne  Reinero  Schotten,  extunc  pastore  in  Mündt'.  Ego  autem 
saepedictum  pastoratum  obtinui  1742  per  resignationem  a  fratre  mep  in 
manus  summi  pontificis  in  mense  saepedicti  capellarii,  scilicet  in  mense  aprili, 
factam,  eramque  tum  temporis,  adhuc  saecularis,  studens  theologus,  statim 
Tero  eiusdem  pastoratus  titulo  ordinatus  eiusdem  actualem  curam  suseepi. 

Pastor  in  Mündt  habet  60  iugera  terrae  arabilis,  uti  in  antiquis  et 
vetnstis  registris  yidere  est,  sed  in  mensura  pauciora  inveniuntur,  ad  qaae 
recuperanda  expensis  antecessores  non  pepercerunt,  sed  frustra,  non  attcnto, 
quod  etiam  in  agris  ad  villam  prope  ecclesiam  in  Mündt  spectantibus  nimium 
invenerint.  Item  habet  pastor  in  Mündt  domum,  hortum,  campum  in  qoadro 
in  suis  dumetis. 

Item  pastoratus  in  Mündt  est  libcr  a  tributo  ecclesiastico,  vulgo  geist- 
lichen steur,  et  ex  agris  suis  nullas  tenetur  solvere  decimas,  nulla  yectigalia ; 
ita  eundem  sese  habuisse,  testantur  praedecessores,  et  ego  hucusque  sie  habui 
et  inveni. 

Coemeterium  debile  huius  ecclesiae  in  sua  communitione  servare  debet 
communitas  parochiae,  exceptis  pomario  versus  Hubbelrath  et  horto  ad  vil* 
lam  spectantibus,  quae  duo  in  debita  munitione  villa  dicta  intertenere  debet, 
tectum  vero  ecclesiae  cum  sacristia,  immo  ipsam  ecclesiam  cum  sacristia  in 
reparatione  et  aedificatione  decimator  servare  debet.  Patet  in  archivio  Dussel- 
dorpiensi,  ubi  etiam  invenitur,  quod  praedecessores  mei  querelas  deposuerint 
de  incompetentia,  et  actitata  invenientur  sub  M.  in  registratura  ecclesiastica, 
et  signanter  Godschalcus  Brentgens,  qui  fecit  sibi  spem  augmenti  20  mal- 
derorum  siliginis  ex  decimis  sibi  annuatim  adiiciendorum,  si  temporalis  capel« 
larius  ipsius  tempore  bis  in  terris  moratus  fuisset. 

Dicta  ecclesia  in  Mündt  in  hello  Hassico  1642  et  hello  Wimarico  et 
Hollandico  igne  devastata  est  cum  turre,  campanis  caeterisque,  quam  revercn* 


*)  Das  Kollationsrecht  stand  dem  Kepler  seit  ältester  Zeit  zu.  In  der  S.  280, 
Anm.  6  erwähnten  Handsobrift  heisst  es:  Idem  capellarius  habet  dnas  ecclesias  ad 
officium  snnm  pertinentes,  Hasselo  et  Mnnl,  quarum  ntraqne  persolvit  ei  quinque 
solidos et  mal&mm tritioi et  porcnm XII  denarios  valentem  (Laoomblet, Archiv II, S. 62). 

*)  1582  war  Goddart  (Gottfried)  Reuter,  vor  ihm  Peter  Bräwer  Pfarrer  in  Mündt 
(Erkundigungsbücber  vom  Jahre  1682  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf). 
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du8  dominufl  Godschalcns  Brentgens  in  miserrimo  statu  sese  invenisse  testatur. 
Deus  vero  ter  optimua  gratiam  dedit,  ut  iterum  ad  alium  statum  pervencrit: 
fusae  sunt  enim  imprimis  campanae  *  in  coemeterio,  et  quidem  in  loco,  ubi 
iam  superaedificata  est  cisterna;  demum  altaria,  summum  et  laterale  versus 
septentrionem  cum  ambone  confecta  sunt  Dortmundt  1685;  tertio  confectum 
est  Organum  in  aedibus  pastoralibus  anno 

LaVDetVr  DeVs  eIVsqVe  genltrlx  VIrgo  ChorDIs 
et  organo,  constitutuf-que  est  organoedus  stabilis  habitaturus  in  Jackrath,  qoi 
simul  ibidem  sit  ludimagister  et  custos  capellae;  quarto  choralia  scamna 
duplicia  et  scamna  infra  turrim  facta  isunt  in  aedibus  pastoralibus  ex  mediis 
ecclesiae  anno  1711  et  sunt  communia,  scamnum  vero  communicantium  sicat 
et  confessionalia  in  primis  annis  reverendi  domini  Godschalci  Brentgens 
Colonia  huc  allata  sunt. 

'  Ecclesia  in  Mündt  habet  pro  fabrica  et  ad  divina  officia  peragenda 
necessariis  de  facto  (et  antiquitus  forsan  plura)  24  iumalia  seu  iug^era  libei-a 
inter  parochianos  elocabilia  et  de  facto  elocata.  Item  habet  ecclesia  in 
Mündt  annue  in  canone  perpetuo  frugum  decem  fere  maldera  siliginis  et  in 
canone  perpetuo  pecuniario  duos  fere  imperiales.  Quod  attinet  annuam  pach- 
tam  in  cera  (cum  sermo  quidem  sit,  quod  antehac  ecclesia  in  Mündt  habue- 
rit  18  pondo),  habet  vix  novem  aut  decem. 

Hie  notandum,  quod  Ordinarius  über  archivalis  ante  annos  aliquot  nt 
perditus,  qui  alias  sufficientem  de  Omnibus  et  singulis  dare  posset  instrac- 
tionem. 

Dicta  ecclesia  in  Mündt  seu  rector  eiusdem  habet  in  cura  pagmn  Jack- 
rath ^  numerantem  80  fere  domos,  in  quo  pago  ante  annos  non  ita  paucos  est 
aedificata  capella,  ad  cuius  aedificationem  succurrebat  reverendissimus  dominus 
Christophorus  Geyr,  presbyter  ecclesiae  metropolitanae  Coloniensis,  legato 
aliquo  testamentali  200  imperialium.  In  hac  capella  fundatum  est  sacrum 
bebdomedarium  singulis  feriis  seztis  a  reverendo  domino  Winando  Andei^ 
mahr.  Item  fundatum  est  sacrum  hebdomedarium  ibidem  diebus  martis  a 
certa  quadam  vidua  intra  Coloniam,  cuius  collator  de  facto  est  temporali« 
pastor  in  Milndt.  Diebus  vero  dominicis  et  festivis  legere  in  dicta  capella 
sacrum  seu  ofEicium   divinum  facere  ex   prohibitione   superiorum    ecclesiasti- 

*)  Von  den  jetzigen  drei  Glocken  trägt  die  kleinste  (Schelle)  die  Inschrift: 
Ave  Maria  gratia  plena  1647;  die  mittlere  wurde  1823  von  P.  Beitel  gegossen  und  die 
grösste  enthalt  die  Inschrift:  In  honorem  s.  Martini  snm  fnsa  1436.  Hassicns  miles  me 
perdidit,  sed  sermas  princeps  Johann  Wilhelm.,  Jnliae,  Cliviae  et  Montinm  das,  et  Anna 
Maria,  archiducissa  Anstriae,  conluges,  ecclesiae  in  Mündt  d.  d.  1692  ad  hnmilimam  in- 
stantiam  rdi  d.  Godschalci  Brentgens,  loci  pastoris,  Tdi  d.  Winandi  Andermahr,  b.  K. 
V.  vicarii,  Tdi  d.  Joannis  Offermanns,  Leonardi  Greven,  Adolphi  von  Mehr,  Gerardi 
Lennarts,  scabinornm,  Wemeri  Brentgens,  Henrici  Langen,  Theodori  Lanterborn,  cnsto- 
dis,  Adam  Lauterborn,  Herman  Langen,  Joes  Meysen,  Adam  Schnsser,  Adam  Greven, 
Theodoms  von  Mehr,  Peter  Strithagen,  Werner  Offermanns,  Wilhelm  Smits,  Werner 
Andermahr,  Goerd  Kremer.  Joes  Bonriet  gos  mich.  Nach  einer  An&eichnnng  im  Ki^ 
chenarohiv  zu  Kirohherten  wurde  die  Pfarrkirche  zu  Mündt  am  14.  Juni  1618  von  den 
Hessen  zerstört.  (Nach  den  Notizen  des  Herrn  Dr.  Joppen.) 

')  Vgl.  Giersberg  a.  a.  0.  S.  ass  ff. 
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comm  &cta  simul  cum  benedictione  capellae  non  liceti  ne  parochiali  eccle- 
siae  inferatur  praeiudicium.  Item  habet  ecclesia  seu  rector  praedictos  in  cura 
dnas  villas,  Huppebrath  nee  non  et  pagum  Opherten  numerantem  40  fere 
aedes  et  Mündt,  in  quo  praeter  pastoratum  et  custodiam  non  est  nisi  unica 
TÜla;  nulluni  modo  habet  haereticum;  ante  annos  aliquot  fuerunt  quidam, 
sed  cum  divina  gratia  sese  ad  apostolicum  ovile  converterunt.  DeuB  ter 
optimuB  conservet  hanc  parochiam,  ne  rursus  inficiatur. 

Ecclesia  in  Mündt  gaudet  praeclaris  patrum  religiosorum  stationibus, 
suntque  aequentes : 

Frimo  in  festo  circumdsioniB  habent  stationero  fixam  in  Mündt  patres 
Conventuales  Minoritae  Linnichienses,  teneturque  stationarius  pridie  circa 
▼esperam  adesse  pro  excipiendis  altero  die  confesBionibus  et  habenda  concione. 

Secundo  in  festo  purificationis  b.  M.  v.  stationem  fixam  habent  in 
MQndt  patres  Carmelitae  Aquenses,  soletque  stationarius  adesse  pridie  mane 
et  legere  aacrum  in  sacello  in  .lackrath  atque  a  prandio  ibidem  excipere 
confeBsiones,  in  ipso  autem  festo  obligatus  est  ad  excipiendas  confessiones  et 
habendam  concionem  in  Mündt. 

Tertio  in  die  palmarum  habent  stationem  fixam  in  Mündt  patres  Ob- 
servantes  Novesienses,  teneturque  stationarius  adesse  tantum  in  ipso  die  in 
vesperis  secundis  ad  habendam  concionem  de  passione  et  excipiendas  confes- 
siones post  vesperas  et  altero  mane. 

Quarto  in  die  solemni  paschalis  tenentur  servare  stationem  fixam  in 
Mündt  itidem  dicti  patres  Observantes  Novesienses,  teneturque  stationarius 
adesse  pridie  circa  vesperam  pro  excipiendis  ipso  die  confessionibus  et  ha- 
benda concione. 

Quinto  feria  secunda  paschalis  stationem  fixam  habent  in  Mündt  patres 
Augustiniani  in  Fraweiler\  teneturque  stationarius  adesse  pridie  in  die  pa- 
schalis in  vesperis  pro  excipiendis  in  vesperis  et  altero  die  confessionibus  ac 
pro  habenda  concione. 

Sexto  in  festo  ürbani,  patroni  nostri,  stationem  habent  in  Mündt  patres 
Observantes  Novesienses,  insuper  et  patres  Conventuales  Linnichienses,  tene- 
turque adesse  pridie  pro  excipiendis  altero  die  confessionibus,  et  si  theophoria 
nostra  (sicut  antiquitus  celebrata  fuit)  celebretur  ipso  die  festo  s.  Urbani, 
ambo  tenentur  habere  concionem,  et  quidem  stationarius  Novesiensis  inJack- 
rath,  Linnichiensis  in  Ophei*ten. 

Septimo  in  festo  assumptionis  b.  M.  v.  stationem  fixam  in  Mündt  habent 
iterum  patres  Carmelitae  Aquenses,  et  tenetur  stationarius  adesse  et  omnia 
observare,  sicut  supra  in  festo  purificationis. 

Octavo  prima  dominica  in  septembri  ob  concursum  populoruiu  et  pocu* 
lorum  concurrunt  et  in  Mündt  stationarii  sufficientes. 


■)  Frauweiler,  ehemaliges  AugustineT-Eremiten-Kloster,  bei  Anenheim  im  Kreise 
Bergheim.  Einige  Nachriohten  darüber  gibt  Müller  in  den  Annalen  des  hist  Vereins 
£  d.  Kiederrhein  XXX,  S.  61  ff.;  vgl.  auch  D  et  hl  er,  Beiträge  zur  aesoblchte  des  Land- 
kieises  Berglieim  S.  61. 
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Nono  in  festo  dedicationis  ecclesiae  nostrae  concionem  servare  tenetnr 
staiionarias  Linnichiensis. 

Decimo  in  festo  conceptionis  b.  M.  v.  stationem  in  Mündt  fixam  servare 
tenentur  patres  Carmelitae  Aquenses  eodem  modo,  ut  snpra  in  festo  pnrifica- 
tionis. 

Undecimo  in  festo  nativitatis  domini  nostri  Jesu  Christi  stationem 
fixam  habent  in  Mündt  patres  Observantes  Novesienses,  tenetorquc  stationa- 
riu8  adesse  pridie  pro  excipiendis  de  nocte  in  matutino  et  altero  die  confe»- 
sionibuB,  sicut  et  pro  habenda  concione. 

Duodecimo  in  festo  s.  Stephani,  protomartyris,  stationem  fixam  haben t 
in  Mündt  patres  Augastiniani  in  Frauweiler,  teneturque  stationarius  adesse 
pridie  in  vesperis  pro  excipiendis  illo  et  altero  die  confessionibus,  uti  et  pro 
habenda  concione. 

Item  in  hebdomada  sancta  servant  in  Mündt  stationem  patres  Minoritae 
Linnichienses,  adestque  stationarius  diebus  binis  martis  et  mercurii  pro  exci- 
piendis confessionibus. 

Aachen,  R,  Pick, 

8.    Die  Gebfihren  des  Aachener  Scharfrichters  nm  1700. 

Erstlich  vor  einen  kerl  auf  die  tortur  zu  bringen 5  rthlr 

Darzukommen,  ohn  anzurachen   . 2*/«     « 

Zweytens  vor  einen  kerl  zu  >'isitiren,  ob  er  ein  brandmirk  habe     .     .  2  ,, 

Vor  einen  kerl  auszustreichen 5  „ 

Yor  einen  zu  brandmirken 5  ,, 

Vor-einen  zu  stranguliren 10  „ 

Vor  einen  zu  enthaubten 15  ,. 

Vor  das  leichnam  auf  ein  ratt  zu  logen 5  „ 

Den  kop  auf  eine  stang  zu  setzen 5  „ 

Vor  einen  zu  rabrachen 15  ,, 

Denselben  den  kop  mit  ein  beyl  abzuhawon 5  „ 

Soll  selbiger  gewürgt  werden 5  „ 

Vor  einen  die  band  abzuhawen 5  „ 

Soll  auch  einer  verbrant  worden 25  „ 

Nach  einer  Aufzeichnung  im  Aachener  Stadtarchiv. 

Aachen.  IL  Pick, 
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Beiträge  znr  Geschichte  und  Genealogie  rheinischer 
Adelsfamilien.  Bearbeitet  und  im  Selbstverläge  herausgegeben  von 
Hermann  Friedrich  Macco.  Mit  8  Wappentefeln,  Original  Zeichnungen 
des  Malers  Georg  Macco  in  Düsseldorf.  Aachen  1884.  (Für  den  Buchhandel 
in  Kommission  bei  A.  Creutzer.)  II  und  200  S.  kl.  Fol. 

Der  in  recht  dürftigen  Verhältniesen  gestorbene  Strange  klagte  mir  vor 
einigen  Jahren,  dass  seine  ,,Beiträge''  gar  keine  Abnehmer  fanden,  und  auch 
Quiz  erwähnte  Gleiches  von  seinen  in  mancher  Beziehung  doch  so  verdienst- 
vollen Schriften.  Es  ist  das  sehr  erklärlich.  Die  Spezial-Genealogie  der  kleinen 
Adelsfamilien  interessirt  meist  nur  die  wenigen  genealogischen  Fachgenossen. 
Selbst  Angehörige  der  Familien,  deren  Genealogien  behandelt  werden,  haben 
sogar  meist  nur  geringes  Interesse  für  solche  Publikationen.  Ein  Verleger 
für  genealogische  und  provinzialgeschichtliche  Arbeiten  findet  sich  daher 
selten.  Die  Genealogie  ist  eine  brodlose  Kunst,  behauptet  man,  und  mit  Recht, 
denn  sie  ist  eben  nur  eine  Hülfswissenschaft  der  Geschichte,  welche  in  sich 
die  Befriedigung  fDr  den  sich  ihr  Widmenden  birgt  und  keinen  materiellen 
Gewinn  einbringt,  um  so  mehr  ist  es  anzuerkennen,  wenn  ein  junger  be- 
geisterter Anhänger  der  genannten  „brodlosen  Kunst"  weder  Zeit  noch  Kosten 
gescheut  bat,  um  das  Interesse  für  seine  Wissenschaft  auch  weitem  Kreisen 
durch  seine  Erstlingsarbeit  nahe  zu  legen.  In  gefalliger  Form  und  Ausstat- 
tung fiihrt  der  Verf.  die  Genealogien  der  ehemals  landtagsföhigen  Adels- 
geschlechter Orsbeck,  Gertzen  genannt  Sintzig,  Kesselstatt,  Berghe  genannt 
Trips  und  Wymar  vor.  Im  Anschluss  an  diese  folgen  die  Genealogien  der 
Familien  von  Orsbach,  von  Gartzen,  sowie  der  Freiherren  von  Cotzhausen,  von 
Negri  und  von  der  Leyen.  Zwischen  diesen  rheinischen  Adelsfamilien  sind 
dann  noch  17  Seiten  einer  sog.  Familie  „Freiherm  von  Westphalen  genannt 
Koch"  gewidmet.  Das  Werk  enthält  in  seinem  letzten  Viertel  als  werthvolle 
Beigabe  Auszüge  aus  Aachener  Kirchenbüchern  mit  zahlreichen  genealogischen 
Bruchstücken  in  den  Anmerkungen.  Denmächst  folgen  Limburger  Lehns- 
register, d.  h.  Verzeichnisse  der  Lehnsleute  der  Herren  von  Berghe  genannt 
Trips  als  Besitzer  von  Limburg  bei  Sittard.  Ein  Valkenburger  Lehnsregister 
vom  J.  1444  bildet  den  Schluss  des  Textes.  Die  Uebersicht  über  das  Werk 
ist  durch  ein  Namensverzeichniss  sehr  erleichtert.  Als  Anlage  sind  8  flott 
gezeichnete  Wappentafeln  beigefügt 
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Den  Schwerpunkt  des  Werke«  bilden  die  Kirchenbücher- Auszüge,  sowie 
die  Genealogien  der  Bergh-Trips  und  Eesselstatt  Gute  und  zuverlässige 
Stammreihen  dieser  beiden  alten,  ritterbürtigen  Familien  fehlten  bisher  gänz- 
lich und  die  hier  gegebenen  bilden,  theilweise  auf  Urkunden  und  Archiyalien 
beruhend,  einen  werthvollen  Beitrag  zur  Geschichte  der  rheinischen  üradels- 
Geschlechter.  Ehe  ich  meine  Ansicht  über  die  einzelnen  Theile  des  Werkes 
äussere,  gestatte  ich  mir  hier,  einige  von  den  Auffassungen  des  Verf.  abwei- 
chende Bemerkungen  über  Namen  und  Wappen  von  Geschlechtern  zu  machen. 
Die  Bedeutung  von  Familiennamen  und  der  Wappen  von  üradeltf-  und  Patrizier- 
Geschlechtern  nach  so  vielen  Jahrhunderten  feststellen  oder  herleiten  m 
wollen,  dürfte  stets  verlorene  Mühe  sein,  da  eben  nur  Yermuthungen  geäussert, 
aber  nicht  bewiesen  werden  können.  Auch  mit  der  Angabe  gleichen  Stam- 
mes bei  gleichen  Familiennamen  oder  ähnlichen  ViVappen  muss  ein  Genealoge 
sehr  vorsichtig  sein,  wenn  er  nicht  in  der  seltenen  Lage  sich  befindet,  dafür 
urkundliche  Beweise  beibringen  zu  können*. 

Das  Wort  „von"  vor  einem  Familiennamen  ist  allein  niemals  ein  Beweis 
dafür,  da  SS  die  betreffende  Familie  dem  Adelstand  angehört  oder  angehört 
hat  Am  Niederrhein  und  in  Holland  gibt  es  eine  grosse  Zahl  bürgerlicher 
Familien,  welche  das  Wort  „von"  oder  „van"  vor  dem  eigentlichen  Namen 
führen.  Für  das  Königreich  der  Niederlande  wurde  daher  in  diesem  Jahr 
hundert  die  Bestimmung  gegeben,  dass  notorisch  adlige  Familien,  denen  nicht 
ein  höheres  Prädikat  zusteht,  den  Titel  Jonkheer  zu  führen  haben ;  diejenigen 
also,  welche  diesen  Titel  in  Holland  nicht  führen,  gehören  mit  einem  ein- 
fachen „van"  oder  „de"  nicht  dem  niederländischen  Adelstand  an.  Es  wäre 
zu  wünschen,  dass  ähnliche  Bestimmungen  auch  in  den  Ländern  gegeben 
würden,  wo  nachweisbar  nicht  adlige  Familien  das  im  gewöhnlichen  Leben 
als  Prädikat  des  Adels  angesehene  Wort  „von"  oder  „von  der"  vor  dem 
Familiennamen  führen.  Eine  ganze  Reihe  solcher  trotz  der  Führung  des  Bei- 
worts „von"  nicht  adligen  Familien  erwähnt  das  vorliegende  Werk  innerhalb 


')  Selbst  snccesBiver  Besitz  derselben  Güter  ist  ohne  üebereinstimmiuiit  des  Wap- 
pens der  aufeinander  folgenden  Besitzer  kein  unanfechtbarer  Beweis  für  Abstammung 
in  der  männlichen  Linie.  Ich  führe  dafür  die  Familie  Bongart-Paffendorf  an,  nicbt 
allein  wegen  der  Erbfolge  in  Heiden  (vgl.  diese  Zeitschrift  VI,  S.  848  IT.;  VII,  S.  311 ILX 
sondern  auch  wegen  einer  solchen  in  Bergerhansen.  1884  verleiht  Erzbiechof  Walrun 
von  Köln  nach  dem  Tode  des  Bitters  Wilhelm  von  Bergerhansen  seinem  Getreuen  He^ 
mann  de  Pomerio  oder  von  dem  Bongart  das  Lehngut  Bergerhansen  (Urkunde  bei 
Lacomblet,  Ürkb.  III,  no.  238).  Nnn  besitzt  Statz  von  dem  Bongart,  Brbkämmeier, 
1460  Bergerhansen.  Was  liegt  näher  als  anzunehmen,  dass  der  1834  Belehnte  ein  direk- 
ter Vorfahre  im  Mannsstamm  des  Statz  gewesen  ist.  Die  Urkunden  und  Siegel  belehren 
Uns  aber  eines  andern.  Statz  von  dem  Bongart  heirathete  nämlich  1424NelU  von  dem 
Bongart  genannt  von  Bergerhansen,  Tochter  Wilhelms  nnd  der  Byka  Moll  von  Ken- 
kirchen.  Nella  brachte  in  die  Ehe  all  ihr  Gnt  zn  Bergerhansen,  ihren  Hof  zum  Bong&rt 
bei  Bonn  n.  A.  Sie  siegelt  nicht  wie  Statz  mit  einem  Sparren,  sondern  mit  qnergetheil' 
tem  Wappen  (Archiv  HarfiT).  Wir  sehen  also  ans  der  Urkunde  (Arohiv  Paffendorf),  dasi 
Nella  erst  Bergerhansen  an  die  Bongart-Paffendorf  gebracht  hat  nnd  ans  dem  Wappen, 
dass  Nella  einer  andern  Familie  Bongart  wie  ihr  Gemahl  angehörte,  nämlich  einen 
Geschlecht,  das  von  einem  Hof  Bongart  bei  Bonn  (welcher  in  der  Gegend  der  jetzlgeB 
„Banmschnle'*  lag)  herstammte.  VgL  Strange,  Beiträge  l,  8. 6  nnd  7,  Wo  die  Nachweise 
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der  Kirchenbücher-Auszüge  und  in  einzelnen  Genealogien  der  nicht  ritter- 
biirtigen  Adelsfamilien.  Beginnen  wir  nun  mit  Besprechung  der  Genealogien, 
und  zwar  mit  der  ausführlichsten: 

Berghe  von  Trips.  Eine  für  dieses  Geschlecht  wichtige  Urkunden- 
abscbrift  im  28.  Bd.  der  Redinghovenschen  Sammlung  enthält  Personen,  welche 
in  vorliegender  Stammreihe  fehlen.  Es  vergleichen  sich  nämlich  im  J.  1373 
Daem  von  Berge  und  seine  Gattin  Bela  von  der  Hagen,  Wittwe  Herrn  Die- 
trichs von  Loen,  Ritters,  mit  Goddart  von  Loen  und  Philippa  von  Jülich, 
Herrn  und  Frau  zu  Heinsberg.  Letztere  weisen  dann  eine  jährliche  Rente  von 
20  Malter  Roggen  auf  die  Mühle  zu  Aldenhoven  an,  femer  soll  Daem  lebens- 
länglich das  Haus  behalten,  das  Herrn  Dietrichs  war  (wo,  ist  nicht  gesagt), 
sowie  die  Höfe  zu  Rotheim  und  Scherpenseel  und  alles  Erbe,  was  Herr  Die- 
trich von  Loen  erworben  hatte.  Nach  dem  Tode  der  Eheleute  Berge  soll 
alles  Vorgenannte  wieder  an  den  Herrn  zu  Heinsberg  fallen,  dessen  Lehns- 
mann Adam  von  Berge  geworden  ist.  Adam  siegelt  mit  3  Querbalken,  mit 
Andreaskreuzchen  belegt,  Bela  mit  einem  Ankerkreuz.  S.  72 :  Der  Fürstenhut 
mit  Hermelinmantel  um  das  Wappen  wurde,  wie  es  scheint,  bei  Erhebung  in 
den  Reichsgrafenstand  am  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  mehrfach  solchen 
Familien  verliehen,  welche  mit  Fürstenfamilien  verschwägert  waren,  z.  B.  er- 
hielten eine  solche  Auszeichnung  auch  1792  die  Grafen  Grimaud-Orsay,  welche 
mit  den  Fürsten  Croy  und  Hohenlohe  verschwägert  waren.  S.  75,  Anm.  42 : 
Die  Beschreibung  des  Grevenbroichschen  Wappens  ist  unverständlich.  S.  88: 
Grafin  Therese,  geboren  1785,  war  zweimal  verheirathet,  Gräfin  Isabella,  ge- 
boren 1794,  war  vermählt.  (Gräfliches  Taschenbuch  vom  J.  1847.)  S.  89,  Linie 
Krapoel:  Franz  Michael,  kurpfalzischer  Hauptmann,  war  mit  Maria  Barbara 
Heister  verheirathet  Ihr  Sohn  Johann  Anton  wurde  1690  getauft.  Sein  Pathe 
war  Johann  Baron  von  Trips  (Kirchenbücher  zu  Jülich).  S.  91:  Die  Linie  zu 
Broeck  lässt  sich  nach  Quix,  Kreis  Eupen  vervollständigen.  S.  92 — 93:  Die 
freigelassenen  Quartiere  sind  folgendermassen  zu  ergänzen :  21.  Johann  v.  St., 
22.  Elisabeth  v.  Palant,  31.  Adam  v.  Sp.  zu  Loersfeld,  32.  Margaretha  v.  Y. 
zu  Vorst,  35.  Heinrich  v.  M.,  36.  Katharina  v.  S.,  37.  Gotthard  v.  N.,  38.  Ka- 
tharina V.  Spannerbock,  39.  Johann  von  Epsendorf,  nicht  Obbendorf,  40.  Eli- 
sabeth von  Hüls,  46.  Agnes  Deutz  von  der  Koulen;  ihr  Sohn  hiess  Friedrich 
(nicht  Hermann,  seine  Gattin  Margaretha,  nicht  Elise),  48.  Katharina  von 
Koppenrath,  67.  Klaes  v.  M.,  58.  Katharina  von  Kipholt,  59.  Albert  von  Holz- 
heim, 60.  N.  V.  Koelgrave  zu  Juntersdorf.  S.  95 :  Die  Stepradtsche  Genealogie, 
welche  Humbracht  gibt,  ist  sehr  fehlerhaft,  wie  sich  urkundlich  nachweisen 
lässt.  Humbracht  ist  in  den  Generationen  seiner  Stammtafeln  (so  vortreffiich 
sie  sonst  sind)  vor  1500  sehr  unzuverlässig  und  nur  nach  genauer  Prüfung  zu 
benutzen.  S.  109:  Die  fehlenden  Quartiere  der  Ahnentafel  lassen  sich  nach 
Nedopil,  Ahnenproben  des  deutschen  Ordens  II,  S.  103 — 110  leicht  vervoll- 
ständigen. 

Genealogie  Orsbeck.  S.  3:  Die  Ascendenz  des  Engelbrecht  v.  0.  ist 
mit  Ausnahme   der  urkundlich   beglaubigten  Personen- Namen  nach  Hum- 

19 
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bracht  angegeben,  daher  sehr  fraglich.  Engelberts  Gattin  hiess  urkundlich 
Jda,  ihr  Familienname  steht  bis  jetzt  nicht  fest.  S.  9,  Nr.  IX,  Dietrich:  Die 
Ahnen  auf  der  Jülichschen  Hochzeit  waren  nicht  anfgeschworen,  sondern  auf 
Tafeln  gemalt,  welche  den  Edelleuten  beim  Eintritt  zum  Turnier  vorangetra- 
gen  wurden,  wie  Eupfertafel  28  in  Graminaeus,  Jülichsche  Hochzeit  dies 
veranschaulicht.  Nebenbei  bemerkt  sind  einzelne  der  in  letzterwähntem 
Werk  abgebildeten  Ahnentafeln  recht  fehlerhaft,  besonders  die  Streithagensche. 
S.  12:  Eine  Abstammung  der  Familie  von  Orsbach  von  dem  ritterbürtigen 
Geschlecht  der  Orsbeok  halten  wir  nach  den  angeführten  Gründen  durchaos 
nicht  für  erbracht.  Dafür  müssten  erst  urkundliche  Beweise  beigeschafft  wer- 
den. Jedenfalls  hätte  angeführt  werden  müssen,  wann  urkundlich  zuerst  die 
Orsbach  das  Orsbecksche  Wappen  geführt  haben.  Vlasrath  besass  ji  Engel- 
brecht V.  0.  durch  seine  Gattin  Pia  von  Vosdem;  seine  Tochter  Ida  vererbte 
es  auf  die  Hemberg  (vgl.  die  wichtigen  Urkunden  bei  Nijhoff  HI,  no.  155  nnd 
276)  und  nun  soll  Wilhelm  v.  0.  durch  eine  zweite  Frau  Sophia  von  Eyl  ein 
Gut  zu  Vlasrath  erhalten  haben,  dafür  fehlt  ein  urkundlicher  Nachweis, 
ebenso  filr  den  Vater  des  Waltor  v.  0.,  welcher  zuerst  in  Köln  vorkommt 
Da  die  Söhne  Alexander  und  Dietrich  Goldschmiede  zu  Köln  waren,  werden 
wohl  die  Schreinsbücher  des  Kölner  Stadtarchivs  über  ihre  Vorfahren  Aus- 
kunft geben.  S.  5 :  Elisabeth  von  Gymnich  war  eine  Tochter  Dietrichs  v.  6. 
genannt  Oppenradt  und  der  Katharina  von  Saffenburg  (Redinghovensche 
Sammlung  111,  S.  28);  Heinrich  von  Gymnich  und  Jutta  von  Saffenburg,  Ehe- 
leute, sowie  Wilhelm  von  Gymnich  und  Johanna  von  Saffenburg  kommen 
gleichzeitig  urkundlich  vor.    Der  Irrthum  Humbrachts  ist  also  sehr  verzeihlich. 

Die  als  Mutter  der  Sophia  von  Vlatten  angeführte  Stina  hiess  nicht  Ton 
Jülich,  sondern  Schall  von  Bulich,  wie  aus  Urkunden  des  gräflich  Beisselschen 
Archivs  zu  Frenz  hervorgeht.  Bisher  wurde  sie  (nach  Müller,  Beitrage  s. 
Gesch.  des  Herzogthums  Jülich)  überall  als  Jülichsche  Bastardtochter  ange- 
führt. Ihre  Eltern  hiessen  Heinrich  Schall  von  Bulich  und  Bela  von  Bonen- 
bach.  Wilhelm  von  Orsbeck,  Sohn  der  Vlatten,  war  verhoirathet  und  hatte 
Töchter.  S.  17,  Anm.  22:  Die  angeführte  Anna  „von  Niederlahnstein"  dürfte 
schwerlich  der  ritterbürtigen  Familie  Wentz  von  Niederlahnstein  angehört 
haben,  die  Anmerkung  beruht  wohl  auf  einem  Irrthum. 

Genealogie  Gertzen  genannt  Sinzig.  S.  19:  Das  angeführte 
Wappen  des  Johannes  Gartzen  auf  der  Glasscheibe  beweist  doch  gerade,  dass 
dieser  Gartzen  ein  Bürger  war  und  also  in  keiner  verwandtschaftlichen  Bezie- 
hung zu  dem  Abt  von  Gertzen  gestanden  haben  kann.  S.  20:  Heinrich  Ton 
Gertzen  und  sein  Sohn  Wirich  können  nicht  mit  Sinzich  als  Mannlehn  belehnt 
worden  sein,  denn  die  Herrschaft  gehörte  urkundlich  noch  1440  Jordan  von 
Sinzich  genannt  Muyl.  Erst  Hubert  von  Gertzen  hat,  wie  8.  21  richtig  nach 
von  Mering,  Ritterburgen  angegeben  ist,  Theile  der  Herrschaft  von  den  Sinzig- 
schen  Erben  erworben.  Die  vom  Verf.  angeführten  Belehnungen  1380  bezw. 
1408  beziehen  sich  auf  das  Stammgut  Gertzen.  S.  22:  Die  Ahnentafel  Gym- 
nich ist  theil weise  unrichtig.    Bei  Hochsteden  muse  Gluwel,  bei  Honich  Bree 
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sieben.  S.  23,  Anm.  23:  Das  als  Yelbriiggen  angegebene  Wappen  ist  das 
Hoemen-Odenkircbenscbe.  Die  Velbrück  (Velbrüggen)  führten  bekanntlich 
einen  Querbalken.  Graminaeus  gibt  schon  das  falsche  Wappen  und  Siebmachers 
Wappenbuch  hat  es  von  ihm  ohne  Prüfung  übernommen.  S.  25,  Anm.  31: 
In  der  Ahnentafel  Spiess  muss  bei  Nievenheim  Epsendorf  nicht  Obbendorf 
stehen.  S.  27:  Der  zweite  Mann  der  Maria  hiess  nicht  Wassenberg,  sondern 
Mettermayr  von  Waifenberg  (je*^zt  gräfliche  Familie).  S.  28:  Für  eine  Ab- 
stammung der  Familie  von  Gartzen  von  dem  ritterbürtigen  Geschlecht  der 
Gertzen  fehlt  jeder  urkundliche  Beweis.  Das  Wappen  mit  den  Vögeln  ist 
vieUeicht  erst  von  dem  Mann  der  Diepenthal  angenommen  worden.  Adels- 
diplonie  sind  gar  keine  Beweisurkunden  für  Herkommen  oder  Wappen  der 
Vorfahren  des  Geadelten,  da  in  solchen  Diplomen  manchmal  leicht  nachzu- 
weisende frrthümer  vorkommen  und  die  in  denselben  enthaltenen  Angaben 
meist  von  dem  Geadelten  selbst  gemticht  sind.  Zahlreiche  Belege  Hessen  sich 
dafür  beibringen. 

Genealogie  der  Grafen  von  Kesselstatt.  Die  Stammreihe  dieses 
für  das  ehemalige  Erzbisthum  Trier  so  wichtigen  Geschlechts  ist  recht  genau 
und  ausführlich  gegeben.  Nur  S.  38  befindet  sich  ein  Irrthum.  Die  Gattin 
Georgs  Adam  v.  K.  hiess  Klara  von  Lövenich  zu  Klein-Bouslar,  nicht  Lösse- 
nich  (Archiv  Harff  und  Redinghovensche  Sammlung).  Die  zweite  Gattin  Karls 
V.  K.  hiess  Agnes  von  der  Leyen  (jetzt  fürstliches  Geschlecht),  nicht  von  Ley. 

Freiherren  von  der  Leyen.  Die  Annahme  des  Verf.,  dass  die 
Familie  wahrscheinlich  von  dem  Geschlecht  mit  dem  Pfahl  im  Wappen  aus 
Gondorf  a.  d.  Mosel  abstamme,  ist  mehr  wie  gewagt.  Die  Wappen  beweisen 
gerade  das  Gegentheil.  Bis  jetzt  lässt  sich  nur  feststellen,  dass  die  Familie 
von  der  Leyen  (welche  später  in  Krefeld  ansässig  war)  aus  Rade  vorm  Walde 
stammt  Anm.  8:  Das  Geschlecht  von  Elter,  auch  d'Autel  genannt,  führte 
ein  Kreuz,  begleitet  von  5  Schindeln  in  jeder  Ecke,  als  Wappen.  Die  er- 
wähnte Familie  von  Elten  dürfte  kaum  etwas  mit  einer  adligen  Familie  von 
Elter  gemein  haben.  S.  47:  Dass  die  Aachener  Familie  „von  Loewenich'' 
vor  Erhebung  in  den  Adelstand  das  in  Anm.  11  angegebene  Wappen  der 
alten  Adels-  (und  in  einer  Linie  Schöffen-)  Familie  geführt  haben  soll,  müsste 
ebenso  wie  eine  Abstammung  von  dieser  erst  urkundlich  nachgewiesen  werden. 

Familie  „von  Westphalen  genannt  Koch*'.  Bei  näherer  Durch- 
sicht dieser  Abhandlung  bedauert  man,  dass  der  Verf.  diese  Genealogie  seinem 
Werk  einverleibt  und  einer  Familie,  deren  Adel  bisher  von  Niemand  aner- 
kannt ist,  soviel  Raum  gegönnt  hat.  Es  wird  vom  Verf.  angegeben,  die  Ab- 
handlung sei  zum  Beweis  des  Adels  geschrieben.  Jeder  unbefangene  Genealoge 
wird  durch  die  weitem  Ausführungen  des  Verfassers  gerade  von  dem  Gegen- 
theil dessen  überzeugt,  was  er  nachzuweisen  sucht.  Die  Familie  „von  West- 
phalen genannt  Koch"  scheint  weder  eine  adlige  zu  sein,  noch  irgend  welches 
Hecht  auf  die  Führung  des  freiherrlichen  Prädikats  zu  besitzen.  Wer  hat 
ihr  beides  anerkannt?  Das  hätte  doch  mindestens  angeführt  werden  müssen. 
Das   preussische  Heroldsamt  als   kompetente  Behörde  sicherlich  nicht.    Die 
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jetzigen  Grafen  von  Westphalen  führten  um  1600,  wo  die  Familie  Koch  sich 
abgezweigt  haben  soll,  noch  gar  nicht  den  Freihermtitel ;  ebenso  gut  hätte 
der  Verf.  seiner  Familie  Koch  den  Namen  „Grafen  von  Westphalen  genannt 
Koch"  geben  können.  Der  als  Beweis  angeführte  Auszug  aus  einem  sog. 
„allgemeinen  Stamm-  und  Familienbuch  der  Freiherren  von  W.  gt  K-"  hat 
doch  juristisch  absolut  keinen  Werth.  Woher  nimmt  der  Verfasser  das  Becht, 
der  Familie  das  Freihermprädikat  in  sämmtlichen  Generationen  zu  geben? 
Die  Wymarsche  Stammtafel  bei  den  Studienstiftungen,  welche  ich  s.  Z.  ein- 
gesehen habe,  führt  nur  den  Namen  „Koch"  an.  Wenn  Lieutenant  Kocli 
irgend  eine  Berechtigung  gehabt  hätte,  den  Namen  Freiherr  v.  W.  gt  K  zu 
fuhren,  so  würde  er  doch  sicher  diesen  Namen  unterschrieben  haben  und 
nicht  einfach  „Babanus  Koch''.  Die  Eintragungen  in  die  Standesregister  zu 
Bonn  zeigen,  wie  der  Verf.  ja  selbst  in  der  Einleitung  zugesteht,  nur  den 
einfachen  Namen  „Koch".  Die  Familie  Koch  dürfte  also  erst  nach  landes- 
herrlicher Bestätigung  bezw.  Prüfung  ihrer  angeblichen  Herkunft  durch  das 
Heroldsamt  berechtigt  sein,  den  Namen  von  Westphalen  genannt  Koch  und 
das  freiherrliche  Prädikat  zu  führen,  die  vorliegende  „zum  Beweis  des  Adels" 
geschriebene  Abhandlung  aber  schwerlich  dazu  beitragen,  eine  Anerkennung 
zu  ermöglichen. 

Genealogie  von  Wymar.  Eine  ausführliche  Stammreihe  dieser  Fa- 
milie ist  bereits  Ende  der  70er  Jahre  in  der  Zeitschrift  „Der  Niederrhein" 
veröffentlicht  worden.  Die  hier  gegebene  Genealogie  ist  mehr  oder  minder  eine 
Wiederholung  derselben.  Die  Angehörigen  der  Familie,  welche  in  Merzenich 
und  Jülich  zuletzt  ansässig  waren,  hatten  aus  gewissen  Bücksichten  in  erst- 
genannter Stammreihe  keine  Erwähnimg  gefunden. 

Freiherren  von  Cotzhausen.  Eine  Herleitung  des  Familiennamens 
von  Gotzhausen  am  Chiemsee  scheint  mir  sehr  gesucht.  In  den  Beiträgen 
zur  Geschichte  von  Eschweiler  II,  S.  66  wird  ausdrücklich  der  Prediger  Albert 
Kotzhausen  aus  Biedenkopp  in  Hessen  angeführt.  Das  Adelspi*adikat  hat  er, 
sowie  sein  Sohn  sicher  noch  nicht  geführt. 

Freiherren  von  Negri.  Ob  diese  Familie  von  gleichnamigen  Ge- 
schlechtern mit  andern  Wappen  in  Italien  abstammt,  müsste  noch  nachge- 
wiesen werden,  bis  jetzt  ist  nur  die  Herkunft  aus  Italien,  wo  der  Name  häufig 
vorkommt,  sicher. 

Auszüge  aus  den  Aachener  Kirchenbüchern  1603  — 1699. 
Diese  verdienstvolle,  mühsame  Zusammenstellung  enthält  des  Interessanten  viel 
und  führt  den  grossen  genealogischen  Werth  der  Kirchenbücher  so  recht  vor 
Augen.  Es  wäre  mit  Freuden  zu  begi'üssen,  wenn  ähnliche  Auszüge  aus  den 
Kirchenbüchern  von  Düsseldorf,  Köln  und  andern  Orten  des  Niederrheins  ver- 
öffentlicht würden.  Manche  offene  genealogische  Frage  würde  dadurch  gelöst 
werden.  Eine  Anzahl  von  Familien  hat  wegen  des  Wortes  „von"  in  vorliegenden 
Auszügen  Aufnahme  gefunden,  die,  wie  oben  bemerkt,  nicht  zu  den  adligen 
oder  Patrizier-Familien  zu  rechnen  sind.  Diese  hätten  daher  besser  fortbleiben 
können.  S.  147  möchte  ich  einen  im  Kirchenbuch  (wie  ich  mich  s.  Z.  selbst 
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aberzeugt  habe)  unleserlichen  Namen  richtig  stellen.  Unter  dem  11.  Januar 
mnsB  es  heissen  Werner  Huyn  von  Amstenrath.  Die  in  den  Anmerkungen 
nach  Kirchenbüchern  jungem  Datums  zusammengesetzten  Stammtafeln  geben 
werthvolle  Aufschlüsse  über  viele  Aachener  Familien. 

Die  beiden  Lehnsregister,  welche  den  Schluss  des  Werkes  ausmachen, 
bieten  manches  Neue  und  sind  durch  die  beigefügten  Anmerkungen  passend 
ergänzt.  Ein  gleichzeitiges  und  ähnliches  Yalkenburger  Lehnsregister  ist  im 
Bd.  XXII  der  Publications  de  la  Soci^t^  historique  dans  le  duchd  de  Lim- 
bourg  p.  310  enthalten,  auch  gibt  Slanghen  in  Het  Markgraafschap  Hoens- 
broeck  ausfuhrliche  und  werthvolle  Mittheilungen  über  die  Lehen  des  Landes 
Valkenburg. 

Folgende  Druckfehler  sind  mir  aufgefallen :  S.  3,  Anm.  .8  und  16  Vijhoff 
st.  Nyhoff.  S.  4  Sassenberg  st.  Saffenberg,  derselbe  Fehler  wiederholt  sich 
später.  S.  5  1660  st.  1460,  Raubfesch  st.  Raubtesch.  S.  6  Scheffenreisthum 
st.  Scheffenweisthum.  S.  8,  Anm.  63  Krumtal  st.  Krumbstab.  S.  9  Achendorf 
st.  Adendorf.  S.  11  Rommelshofen  st.  Rammelshofen.  S.  20  Eya  von  Sinzich 
st.  Fja  von  Sinzich.  S.  79  Wedenau  st.  Wenau.  S.  89,  drittletzte  Zeile  1579 
st  1679.  S.  94,  Ahnentafel  Cortenbach:  Oven  st.  Oeren.  S.  96,  Ahnentafel 
Lülsdorf,  Buckem  st.  Kuchem.  So  muss  der  Name  meines  Erachtens  richtig 
lauten,  Graminaeus  u.  A.  haben  Ruckem.  S.  97,  Ahnentafel  Nassau:  Sparken- 
burg st  Spurkenburg.  S.  129  Wolfgeel  st.  Wolfskehl.  S.  191  Conrait  van 
den  Roenkartels  st.  Hoenkartels  (Hoen  zu  Cartils!).  S.  195,  Nr.  87  Damers- 
wyck  st.  Damerschydt.  Die  beiden  zuletzt  angeführten  Namen  sind  vielleicht 
schon  im  Original  verschrieben. 

Mit  dem  Freihei-rntitel  verfährt  der  Verf.  sehr  splendid,  so  z.  B.  führten 
noch  nicht  diesen  Titel  die  Orsbeck  1447  (S.  3),  die  Familie  von  Büdesheim 
1367  (S.  36),  die  Familie  von  Niesewand  1884  (S.  137). 

Fassen  wir  unser  Urtheil  über  das  in  den  Maccoschen  Beiträgen  Ge- 
botene zusammen,  so  können  wir  nur  unsere  lebhafte  Anerkennung  über  den 
Sanimelfleiss  und  die  theilweise  vortrefflichen  genealogischen  Mittheilungen 
des  Verfassers  aussprechen.  Genealogien  fehlerlos  aufzustellen,  ist  einfach  ein 
Ding  der  Unmöglichkeit,  da  der  Verfasser  sich  auf  eine  grosse  Anzahl  nicht 
mehr  zu  kontrollirender  Angaben  in  KoUektaneen,  Druckschriften  etc.  ver- 
lassen muss.  Vorliegende  Beiträge  bieten  nun  theilweise  recht  Gutes,  theilweise 
aber  vermisst  man  die  Trennung  des  Brauchbaren  von  dem  Unbrauchbaren. 
Hätte  der  Verf.  noch  einige  Jahre  mit  der  Veröffentlichung  des  so  mühsam 
zusammengetragenen  Materials  gewartet,  er  würde  sicher  nach  weitem 
Erfahrungen  und  erweiterten  heraldisch-genealogischen  Kenntnissen  manchen 
Theil  seiner  Beiträge  in  strengerer  wissenschaftlicher  Form,  einzelne  Theile, 
welche  seinem  Werk  nicht  geringen  Eintrag  thun,  wahrscheinlich  gar  nicht 
veröffentlicht  haben.  Familiensagen  und  nicht  zu  beweisende  Abstammungen 
gehören  nicht  in  ein  streng  wissenschaftliches  Werk  (und  ein  solches  soll 
jede  genealogische  Veröffentlichung  sein)  hinein.  Die  Zeiten,  in  welchen 
Stammtafeln  der  de  Launayschen  Fabrik  (vgL  Ferber,  Gesch.  der  Schenk  von 
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Nydeggen  S.  63,  Anm.  2)  und  Rüxners  lügenhaftes  Tumierbuch  Glauben 
fanden,  sind  vorbei  und  manche  kindlich  naive  Familiensagen  müssen  der 
vernichtenden  Kritik  der  ihnen  gegenübergestellten  urkundlichen  Beweise 
weichen. 

Metz,  E.  V.  Oidtnan, 

Ueber  Handel  und  Industrie  in  den  Rheinlanden  mit 
besonderer  Berücksichtigung  derGegend  von  Eschweiler.  Von 
Heinrich  Hubert  Koöh,  Divisionspfarrer  der  21.  Division  in  Frank- 
furt a.  M.  Geschichte  der  Stadt  Eschweiler.  IV.  Theil.  V.  Theil 
(Schluss):  Gemeindeverfassung.  Frankfurt  a.  M.  Druck  und  Eommis- 
sions- Verlag  der  Frankfurter  Vereinsdruckerei.     1885.    VIII  und  168  S.  8^ 

Mit  der  vorliegenden,  in  zwei  Haupttheile  zergliederten  Schrift  hat  die 
im  VII.  Band  dieser  Zeitschrift  besprochene  Geschichte  der  Stadt  Eschweiler 
ihren  Abschluss  gefunden.  Im  ersten  Haupttheil  oder  dem  vierten  Abschnitt 
des  ganzen  Werks  gibt  der  Herr  Verfasser  eine  üebersicht  über  die  Ent- 
wicklung der  rheinischen  und  namentlich  der  in  der  Eschweiler  Gegend 
heimischen  Industrie,  wobei  in  grossen  Zügen  die  älteste  Zeit,  das  Mittelalter, 
die  neuere  und  die  neueste  Zeit  in  besondem  Abtheilungen  zur  Behandlung 
kommen.  Der  zweite  Haupttheil  oder  der  fünfte  und  letzte  Abschnitt  des 
Ganzen  beschäftigt  sich  mit  der  Gemeindeverfassung  im  ehemaligen  Amt 
Eschweiler;  der  Anhang  bringt  ausser  einem  Personen-,  Orts-  und  Sachregister 
eine  Eschweiler  Eellnereirechnung  aus  dem  16.  Jahrhundert,  eine  Reihe  von 
Steuerzetteln  aus  dem  18.  Jahrhundert  und  schliesslich  Nachrichten  über  die 
vor  etwa  50  Jahren  erfolgte  Gründung  des  Eschweiler  Bergwerksvereins. 

Richtiger  Weise  (es  ist  dies  auch,  wie  das  Vorwort  hervorhebt,  auf  den 
Titel  von  Einfluss  gewesen)  wird  in  den  ersten  beiden  ünterabtheilungen 
über  Ackerbau  und  Gewerbethätigkeit  in  der  ältesten  und  mittelalterlichen 
Zeit  die  Ortsgeschichte  auf  der  Grundlage  der  allgemeinen  Geschichte  auf- 
gebaut. Kann  auch  hierbei  die  Klippe  des  Zuviel  oder  Zuwenig  unmöglich 
ganz  vermieden  werden,  so  ist  doch  nicht  zu  übersehen,  dass  nur  in  ganz 
besondem  Ausnahmefallen  zur  Wirthschaftsgeschichte  eines  kleinen  Bezirks, 
soweit  die  Zeit  vor  1500  in  Betracht  kommt,  eiDigennassen  reiches  Material 
vorliegt,  dass  aber  andererseits  ein  fast  völliger  Verzicht  auf  die  Behandlang 
älterer  gewerblichen  Verhältnisse  in  einem  ortsgeschichtlichen  Werke  ans 
zahlreichen  Gründen  unthunlich  erscheint.  Im  vorliegenden  Falle  sind  die 
vier  Druckbogen,  welche  auf  die  Behandlung  der  ältesten  und  mittelalter- 
lichen Zeit  entfallen,  reich  an  kulturgeschichtlichen,  in  anziehender  Form 
gebotenen  Erörterungen,  die  augenscheinlich  auf  sorg^tigem  Quellenstudium 
beruhen. 

Um  zu  den  Angaben  der  beiden  ersten  Kapitel  etliche  Ergänzungen 
zu  liefern,  so  war  in  der  Eschweiler  Gegend  beim  Ackerbau  vermuthlich  seit 
der  Zeit  der  römischen  Herrschaft  bis  vor   etwa   einem   halben  Jahrhundert 
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stellenweise  die  Zweifelderwirthschaft  gebräuchlich  \  Diese  ist  kein  deutsches 
System,  war  aber  den  Römern  und  Kelten  bekannt.  Sicher  auch  kann  man 
unbedenklich  auf  unsere  Heimath  mehrere  Stellen  aus  Plinius  und  andern 
Schriftstellern*  beziehen,  die  über  germanische  und  gallische  Verhältnisse 
berichten  '.  Wie  Plinius  erzählt,  benutzten  die  Ubier  ausgegrabene  Erde  zur 
Düngung  ihrer  Felder;  die  Wirksamkeit  einer  solchen  Schicht  währte  augeblich 
10  Jahre.  Steininger*  bezieht  diese  Stelle  auf  die  Gegend  zwischen  Falken- 
burg und  Jülich.  Auf  den  Anbau  von  Gerste  ^  anderm  Getreide  (fnunentum) 
und  Flachs  deuten  die  Kap.  28  und  17  der  Germania  des  Tacitus ;  nach  Plinius 
wurde  in  Germanien  viel  Habermus  genossen,  doch  war  (ein  Beweis  für  das 
Eindheitsalter  der  damaligen  Landwirthschafb)  der  deutsche  Haber  fast  ganz 
entartet.  Das  Vorhandensein  von  Getreidehandel  in  unsem  Gegenden  beweist 
die  Inschrift  eines  der  wenigen  in  Aachen  vorhandenen  römischen  Denk- 
male *.  Plinius  weiss  von  Kirschen,  die  auf  beiden  Ufern  des  Rheins  gedeihen, 
von  einer  besondem  Art  Aepfel,  die  im  belgischen  Lande  wuchs,  von  riesig 
grossen  Rettigen  und  von  Mohrrüben  in  Deutschland;  Wein  kannte  man  bei 
uns  schon  im  ersten  Jahrhundert  der  christlichen  Zeitrechnung  ^  Nüsse  und 
Birnen  sind  mitunter  auf  Denkmälern  dargestellt.  Deutschlands  Weiden  waren 
berühmt,  obschon,  wie  Plinius  sagt,  dicht  unter  denselben  der  Sand  lag,  nur 
von  einer  ganz  dünnen  Rasendecke  überwachsen.  Deutsche  Pferde  und  Stiere 
scheinen  ehemals  den  italienischen  nachgestanden  zu  haben,  dagegen  lieferte 
nach  Plinius  Germanien  die  besten  Gänse.  Auf  die  Zucht  von  Kleinvieh  weisen 
Strabos  Worte  über  den  Reichthum  der  Belgien  benachbarten  Gegenden  an  Schaf- 
(noifiyta)  und  Schweineherden,  die  bekannte  Stelle  in  Varros  Schrift  de  re 
rustica  über  gallische  Schinken,  die  von  Plinius  gerühmte  Kunstfertigkeit  der 
Gallier  in  der  Verarbeitung  von  Wolle  und  die  von  ihm  als  Erfindung  der 
Gallier  bezeichnete  Darstellung  einer  auch  in  Deutschland  beliebten  Seife  aus 
Ziegenfett^  und  Buchenasche  zum  Röthlichfarben  der  Haare.  Caesar  kennt 
germanischen  Käse,  Plinius  anscheinend  nur  gallischen,  ausserdem  Honig  in 
den  nördlichen  Landen,  verschiedene  Rheinfische  und  namentlich  Salz,  welches 


»)  Vgl.  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  IV,  S.  201. 

*)  Ich  citire  nach  Horkel,  Die  öeschichtschreiber  der  deutschen  Urzeit  Horkel 
erklärt,  alles  Brauchbare  aus  Plinius  sorgfältig  gesammelt  zu  haben.  Von  den  zahl- 
reichen Citaten  gebe  ich  selbstverständlich  nur  die  auf  unsere  Gegend  anwendbaren, 
die  sich  im  Kochschen  Werke  meist  nicht  finden.  Vgl.  bei  Horkel  S.  727,  698,  695,  690, 
728,  77B,  716  u.  71B. 

*)  Dies  deshalb,  weil  mehr  als  anderwärts  vor  fast  2000  Jahren  bei  uns  ger- 
manische und  gallische  Sitten  herrschten.  Die  Ebnronen  waren  ein  germanischer 
Stamm;  die  ihnen  folg'enden  Ubier  hatten  nach  Caesar  bedeutenden  Handelsverkehr 
und  manche  gallische  Sitten. 

•)  Stelninger,  Geschichte  der  Tre virer  I,  S.  217,  Anm.  3. 

■)  Die  Ortsbezeichnung  Gerstenmarkt  (forum  hordiarium)  kommt  inschriftlich  in 
Köln  gegen  das  Ende  des  8.  Jahrhunderts  vor  (Bonner  Jahrbücher  LXXIX,  S.  199). 

*)  Bonner  Jahrbücher  LV,  S.  238.  Abweichend  hiervon  macht  Lorsch  (Die  Ruinen 
des  Römerbades  zu.  Aachen  S.  4)  darauf  aufmerksam,  dass  frumentarii  (Fouragiere)  bei 
jeder  Legion  vorkommen. 

*)  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  VII,  S.  180. 

*)  Ziegen  fett  ist  die  von  Horkel  gegebene  IJebersetzung. 
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in  Gallien  und  Germanien  durch  Giessen  von  Salzwasser  über  brennendes  Holz 
gewonnen  wurde  und  ein  beliebter  Handelsartikel  gewesen  sein  mag. 

Leinenzeug  wurde  in  grossen  Mengen  allenthalben  in  Gallien  verfertigt. 
,In  ganz  Gallien',  sagt  Plinius,  ,webt  man  Leinenzeug,  jetzt  thun  es  auch 
schon  die  Feinde  jenseits  des  Rheines  und  kein  schöneres  Gewand  kennen 
ihre  Weiber."  Was  dagegen  die  von  Tacitus  behauptete  (Koch  S.  12)  Ver- 
brämung der  Frauengewänder  mit  Purpur  betrifft,  so  macht  Horkel  mit  Recht 
darauf  aufmerksam,  dass  man  jedenfalls  bei  Purpur  an  irgend  ein  rothes 
Zeug  zu  denken  habe,  da  jener  sicherlich  nur  höchst  selten  nach  Deutschland 
gekommen  sei. 

Wahrscheinlich  spricht  Plinius  vom  Masfcrichter  Sandstein,  wenn  er 
eine  in  der  belgischen  Provinz  vorkommende  Steinart  erwähnt,  die  sich  mit 
der  Säge,  wie  Holz,  zu  Ziegeln  schneiden  liess^  Eine  lebhafte  Thonwaaren- 
fabrikation  bestand  schon  im  B.  Jahrhundert  in  Köln  ',  und  ähnlich  mag  es 
damals  um  die  Glasfabrikation ^  gestanden  haben;  eine  Erzguss- Werkstätte 
allerersten  ßanges  war  in  Aachen  zu  Zeiten  Karls  d.  Gr.  in  Betriebt 

Was  Herr  Koch  (S.  9)  von  dem  frühem  schlechten  Zustand  der  Wege 
in  der  Eifel  und  selbst  im  Jülichschen  berichtet,  kann  unbedenklich  auch 
auf  ganz  Deutschland,  namentlich  auch  auf  die  Rheinlande  Anwendung 
finden.  So  sagt  Rebmann  in  seiner  um  1802  erschienenen  Beschreibung 
der  vier  Departements  auf  dem  linken  Rheinufer,  dass  die  einzigen  brauchbar 
gebliebenen  Wege  römischen  Ursprungs  seien,  und  geradezu  ergötzlich  sind 
von  Frankenbergs-Ludwigsdorf  Schilderungen  über  Wege  und  Posten  in  Nord- 
deutschland vor  etwa  hundert  Jahren. 

Ohne  die  Thatsache,  dass  das  Leder  zu  Caesars  Zeit  bei  uns  bekannt  war, 
in  Abrede  stellen  zu  wollen,  halte  ich  doch  die  vom  Herrn  Verf.  (S.  15,  Z.  4) 
gegebene  Uebersetzung  einer  Stelle  aus  Caesar  für  bedenklich.  Es  heisst  bei 
Caesar,  die  Schilde  wären  mit  pellibus  überzogen  gewesen.  Hier  ist  bis  jetzt 
pellis  meist  mit  Thierfell  übersetzt  worden,  auch  Herr  Koch  gibt  bei  einem 
andern  Citat  aus  Caesar  (S.  11,  Ann^.  1)  pellis  durch  Thierfell  wieder.  Das 
Ueberziehen  der  Schilde  mit  Thierfellen  klingt  um  so  wahrscheinlicher,  als 
damals  Thierfelle  zu  den  täglich  gebrauchten  Kleidungsstücken  gehörten,  und 
Caesar  für  fein  gearbeitetes  Leder  (Koch  S.  15.  Z.  5)  das  Wort  aluta  gebraucht 

Galmei,  von  welchem  S.  22,  106  und  110  die  Rede,  hat  in  der  Aachen- 
Eschweiler  Gegend  seit  Jahrhunderten  tausende  ileissiger  Hände  in  Bewegung 
gesetzt.  Die  Messingfabrikation,  beruhend  auf  dem  Zusammenschmelzen  gal- 
meihaltiger  Erde  mit  Kupfer,  nahm  zu  Ende  des  Mittelalters  in  Aachen  einen 
bedeutenden  Umfang  an^  Nicht  wenig  trug  hierzu  die  grosse  Galmeilager- 
stätte  in  Altenberg  bei,  deren  jetzt  abgebautes  Nordlager  allein  nach  von 
Dechen  etwa  20  Millionen  Centner  Galmei  geliefert  hat.    Kurz  vor  1658  wurde 


s)  Mastriohter  Sandstein  ist  bis  zur  Neuzeit  meist  nicht  gehauen,  sondern  ge- 
stochen und  gesägt  worden. 

*)  Bonner  Jahrbücher  LXXIX,  S.  190.  •)  Ebendas.  LXXXI,  S.  63. 

•)  Eb^ndas.  LXXYIII,  S.  157.   •)  Zeitschrift  des  Aach.  Gesohichtsvereins  I,  S.  60. 
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in  der  Umgebung  von  Verlaatenbeide  Galmei  entdeckt  S  und  bald  nacbber 
setzte  die  Abtei  Comeiimünster  einige  Galmeigruben  bei  Eilendorf  in  Betrieb. 
Andere  Galmeilager  befanden  sieb  in  der  Nähe  von  Breinig,  Büsbacb,  Gresse- 
nich,  Mausbacb,  Krähwinkel  etc. ' ;  einen  angeblich  bei  Vicht  vorhandenen, 
für  100  Jahre  Arbeit  bietenden  Galmeistock  sollen  die  Erdbeben  im  J.  1756 
verschüttet  haben '.  Um  1813  waren  bei  uns  8000  Arbeiter  mit  Galmeigraben 
beschäftigt  *.  Wenn  Hocker  sagt  (Koch  S.  22  und  106),  dass  das  zur  Messing- 
fiftbrikation  nöthige  Zink  bis  zur  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  aus  China 
bezogen  worden  sei,  so  trifft  dies  für  die  Stoiberger  Messingfabriken  n  i  c  h  t  zu. 
In  Stolberg  benutzte  man  mindestens  bis  zum  J.  1803  nur  Galmei,  nicht  aber 
metallisches  Zink'  zur  Darstellung  des  Messings,  wie  aus  den  um  1736  er- 
schienenen Amusemens  des  eaux  d*Aix-la-Chapelle  und  der  um  1803  heraus- 
gegebenen Schleich  ersehen  Denkschrift  unzweifelhaft  hervorgeht  *.  Zur  Beant- 
wortung der  von  Hen-n  Koch  (S.  105)  angeregten  interessanten  Frage,  ob 
früher  im  Indethal  Kupfererze  in  grossem  Mengen  als  heutzutage  vorkamen, 
besitze  ich  einiges  Material.  Einzelne,  den  Bergbau  im  Gebiet  der  ehemaligen 
Abtei  Comeiimünster  betreffende  Urkunden  aus  der  Zeit  zwischen  1500  und 
1800  sprechen  nämlich  u.  A.  auch  von  der  Gewinnung  des  Kupfers,  stets  aber 
nur  nebensächlich,  in  Form  der  Andeutung  einer  Möglichkeit  ^  Thatsächlich 
hat  wohl  niemals  irgendwo  im  Regierungsbezirk  Aachen  ein  einigermasscn 
bedeutender  Betrieb  auf  Kupfer  stattgefunden,  da  hier  das  Vorkommen  von 
Kupfererzen  von  sehr  geringer  Bedeutung  ist  \  Stolbergs  Messingfabrikanten 
bezogen  nach  der  oben  genannten  Denkschrift  früher  ihr  Kupfer  aus  Nor- 
wegen, Ungarn,  Schweden,  England,  einigen  deutschen  Provinzen  und  einigen 
Handelsstädten  der  Levante.  Sehr  unwahrscheinlich  ist  es,  dass  der  im  17. 
Jahrhundert  im  fränkischen  Königsgrab  zu  Enzen  bei  Zülpich  gefundene,  28 
Pfund  schwere  Panzer  (S.  28)  von  Gold  war.  Den  in  Bezug  hierauf  früher 
schon  ausgesprochenen  Zweifeln  (Bonner  Jahrbücher  XXV,  S.  134)  pflichte  ich 
um  so  lieber  bei,  als  bis  zur  Neuzeit  bei  uns  manches  Kunstwerk  im  Volks- 
mund für  ein  goldenes  galt,  welches  in  Wirklichkeit  nur  aus  stark  vergoldetem 
Kupfer  bestand.  So  glaubte  man  z.  B.  in  Aachen  bis  zur  französischen  Revo- 
lution fast  allgemein,  der  bekannte  grosse  Kronleuchter  im  Achteck  des 
Münsters  bestehe  aus  reinem  Gold.  Silber  (S.  43)  war  mancherorts  auch  im 
9.  Jahrhundert  noch  so  selten,  da»j  die  um  831  seitens  des  Abts  von  Fontc- 


*)  Quix,  Schonau-Uersfeld  S.  31.  *)  Golbery,  Consid^ratlons  sur  le  departe- 
ment  de  la  Eoer  p.  12B.  »)  Aschenberg,  Niederrheinische  Blätter  V,  S.  377.  •)  La- 
doucette,  Voyage  entre  Meuse  et  Bhin  p. 233.  ■)  Folgt  auch  schon  aus  Koch  S.  109  f. 

*)  Aschenberg  a.  a.  0.  III,  S.  370 f.  Zink  wird  unter  den  nöthigen  Gegenständen 
nicht  genannt,  sondern  nur  Botbkupfer  und  GalmeL 

■)  Z.  B.  folgende  Stelle  einer  um  1778  für  Schmitthof  in  Betracht  kommenden 
Urkunde :  „Allerhand  Minerallen  und  unterirdische  Produkten,  als  Gold,  Silber,  Zinn, 
Kupfer,  Bley,  Gallmey,  Eisensteine,  Kobolt,  Krystall  oder  sonsten,  wie  sie  immer  Namen 
haben  mögen,  nur  Marmor,  Blau-  und  weisse  Steinkoulen  ausgenommen,  auszuar- 
beiten.'* 

*)vonDeoheninBeiniok,  Statistik  des Begierungsbezirks  Aachen n,S. 241  f. 
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nelle  an  das  Kloster  luden  (Comelimünster)  erfolgte  testamentarische  Schen- 
kung von  2  Pfund  Silber  als  eine  Merkwürdigkeit  verzeichnet  wurde. 

Von  hohem  Interesse  ist  der  über  den  Kohlenbergbau  in  der  Eschweiler 
Gegend  handelnde  Abschnitt  des  Kochschen  Werkes.  Hierbei  hat  der  Herr 
Verf.  das  einschlägige  Material  des  Düsseldorfer  Staatsarchivs  in  recht  geschickter 
Weise  verwerthet.  Unberücksichtigt  blieben  einige  Urkunden  und  Erlasse, 
deren  Inhalt  sich  bei  QuiiS  Richardson',  Scotti'  und  in  der  Sammlung  der 
Präfekturakten  des  ttoerdepartements  *  angegeben  findet  Die  Zeit  der  Fremd- 
herrschafb  wird  wiederum  nur  flüchtig  gestreift,  da  anscheinend  für  die  Jahre 
1794  bis  1814  keine  oder  nur  sehr  unvollständige,  ungeordnete  Akten  vor- 
liegen. Einige  Industriezweige  von  geringerer  Bedeutung  sind  nicht  zur  Be- 
handlung gekommen,  sei  es,  dass  es  an  Material  fehlte,  oder  dass  der  Yert 
mit  Rücksicht  auf  den  in  Aussicht  genommenen  Raum  eine  Einschränkung 
auf  das  Bedeutendere  für  zweckmässig  erachtete.  Gelegentlich  etwaiger 
späterer  Nachträge  in  dieser  Richtung  möge  bei  der  Behandlung  der  Neuzeit 
die  Benutzung  der  Jahresberichte  der  Stoiberger  Handelskammer  nicht 
unterbleiben. 

Auch  zum  letzten  Abschnitt,  welcher  über  die  ehemalige  Eschweiler 
Gemeindeverfassung  handelt,  sind  Handschriften  des  Düsseldorfer  Staatsarchivs 
benutzt  worden.  Zu  bedauern  bleibt,  dass  von  den  Eschweiler  Gerichtsproto- 
kollen (S.  143)  nur  7  Bände  in  Düsseldorf  beruhen,  und  dass  namentlich  die 
Zeit  zwischen  1632  und  1752  gar  nicht  vertreten  ist.  Möglicher  Weise  sind 
einige  der  fehlenden  Bände  im  Qnixschen  Nachlass  vorhanden,  da  Qoii 
sein  längst  veröffentlichtes  Rechtsdenkmal  „Eschweiler  Yroegh"  aus  den 
Amtsgerichts-Protokollen  vom  J.  1652  entnommen  hat.  Die  Vroegh  nennen, 
wohl  jedenfalls  für  das  Jahr  1652,  als  Vogt  des  Amts  Eschweiler  den  Rein- 
hard Recklinghausen  ^. 

Hoffentlich  ist  die  Zeit  nicht  fem,  in  welcher  häufiger  als  bisher  orts- 
geechichtliche  Werke  nach  Art  der  vorliegenden  Schrift  im  Regierungsbezirk 
Aachen  erscheinen  werden.  Hinsichtlich  solcher  Veröffentlichungen  hier  einige 
kleinere  Wünsche.  Zunächst  möchte  es  sich  empfehlen,  dort,  wo  es  möglich 
ist,  stets  den  heutigen  Werth  in  Mark,  Meter,  Liter  oder  Gramm  den 
alten  Bezeichnungen  der  Münzen,  Masse  und  Gewichte  in  Klammem  beizufögen. 
Es  spricht  ja  für  durchgreifende  Aenderungen  des  jetzigen  Dezimalsystems 
innerhalb  der  nächsten  Menschenalter  nicht  die  geringste  Wahrscheinlichkeit; 
Umrechnungen  sind  jetzt  oft  noch  leicht,  werden  aber  den  Lesern  um  so  schwie- 
riger und  lästiger,  je  weiter  wir  uns  von  der  Zeit  der  Herrschaft  des  Doo- 
dezimalsystems  entfernen.  Ganz  unzulässig  scheint  es,  Entfernungen  in  Zeit- 
massen (Wegestnnden)  auszudrücken.  Soll  ein  ortsgeschichtliches  Werk  ein 
beliebter  und  zuverlässiger  „Führer"  sein,  so  ist  es  sogar  nöthig,  die  beiden 


*)  Qnix,  Hengetach  S.  36.  »)  Richards on,  Geschichte  der  Familie  Merode  II, 
Register  unter  Eschweiier.  •)  Scotti,  Verordnungen  für  Jülich-CleTe-Berg  (Regliter). 
*)  Recneil  des  actes  de  la  pr^fecture  du  d6partement  de  la  Roer.  19(0—1814  (Regi8ter> 
»)  Als  Bergvogt  bei  Koch  (S.  160)  angeführt. 
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Endpunkte  der  nach  Kilometern  gemessenen  Entfern ungslinie  zwischen  grossem 
und  langgestreckten  Orten  genau  zu  bezeichnen. 

Femer  vermisst  man  oft  ungern  einen  eigenen  Abschnitt,  in  welchem 
unzusammenhMjigencle,  aber  zur  Ortsgeschichte  gehörige  Notizen  untergebracht 
sind.  Können  auch  manche  vom  Lokalgeschichtsforscher  im  Laufe  seiner 
Studien  gefundene  lose  Bausteine  nicht  immer  sofort  dem  Gebäude  der  Orts« 
geschichte  passend  eingefügt  werden,  so  empfiehlt  sich  doch  deren  Sammlung 
und  Veröffentlichung,  weil  das  anfUnglich  Unbrauchbare  später,  nach  der 
Auffindung  neuen  Materials,  zu  etwas  recht  Werthvollem  sich  gestalten  kann. 
Dasa  bei  der  Zusammenstellung  solcher  Notizen  überwiegend  die  ältere  und 
älteste  Zeit  zu  berücksichtigen  ist,  verdient  kaum  Erwähnung.  Bei  Neuauf- 
lagen oder  Nachträgen  dürfte  u.  A.  auch  eine  einfache  Aufzählung  der  dem 
Werke  in  der  Presse  zu  Theil  gewordenen  Besprechungen  angebracht  sein,  was 
in  spätem  Zeiten  den  üeberblick  über  die  Geschicke  des  Buches  und  die 
an  ähnliche  Schriften  gestellten  Anforderungen  erleichtern  würde. 

Im  Vorwort  zum  vorliegenden  Schlusshefb  stellt  der  Herr  Verf.,  der 
sich  durch  seine  mühevolle  und  schöne  Arbeit  ein  bleibendes  Verdienst  um 
die  Geschichte  seiner  Heimath  erworben  hat,  einige  Nachträge  je  nach  Zeit 
und  Gelegenheit  in  Aussicht.  Deshalb  sei  schliesslich  noch  auf  vier  in  Köln 
und  München  befindliche  Bände '  aufmerksam  gemacht,  deren  Durchsicht  sich 
empfiehlt,  obschon  am  Ende  die  Ausbeute  geringer  sein  wird,  als  der  Titel 
vermuthen  lässt.  Es  sind  a)  Köln,  Alftersche  Sammlung  Bd.  56:  Status  om- 
nium  beneficiornm  Juliacensium  et  Coloniensium  eorumque  collatorum  von 
J.  P.  Holthausen  1670;  b)  Köln,  Farragines  Gelenii  Bd.  16,  21V«:  Eschweiler; 
c)  München,  Redinghovensche  Sammlung  Bd.  19:  Pfarreien,  Kapellen,  Vi- 
karien  etc.  mit  deren  Einkünften  im  Herzogthum  Jülich  um  1582;  d)  München, 
a.  a.  0.  Bd.  61,  enthält  unter  andei*n  Genealogien  auch  die  der  Hurt  von 
Schöneck. 

Bedburg.  Pauls, 

Die  Bilder  der  Handschrift  des  Kaisers  Otto  im  Münster 
zu  Aachen  in  XXXIII  unveränderlichen  Lichtdrucktafeln  her- 
ausgegeben und  mit  den  Bildern  der  Evangelienbücher  von 
Trier,  Gotha,  Bremen  und  Hildesheim  verglichen  von  Stephan 
Beissel  S.  J.    Aachen,  R.  Barth.    1886.    109  S.  kl.  Fol. 

Da«  Evangeliar  des  Kaisers  Otto  im  Schatze  des  Münsters  zu  Aachen 
hatte  bis  dahin  eine  besondere  Beachtung  nicht  gefunden.  P.  Stephan 
Beissel  widmet  dem  Bilderschmuck  desselben  eine  umfassende  Monographie, 
zunächst  in  der  Absicht,  den  Kreis  der  Untersuchungen  zu  erweitern,  deren 
Gegenstand  die  deutsche  Kunst  des  10.  Jahrhunderts  seit  einigen  Jahren 
in  hervorragendem  Masse  bildet.    Es  handelt  sich  vor  Allem  darum,  zu  prü- 


*)  Den  Titel  dreier  dieser  Bände  entnehme  ich  den  kürzlich  erschienenen  dankens-» 
werthen  Yeröffentlichongen  der  Herren  von  Hammerstein  und  Höhlbanm, 


Digitized  by  VjOOQIC 


300  Literatur. 

fen,  ob  diese  Kunst  in  einer  solchen  Abhängigkeit  von  Byzanz  sich  befanden 
hat,  als  bis  vor  Kurzem  ziemlich  allgemein  angenommen  wurde,  auf 
Grund  von  unzulänglichen  Studien  und  von  herkömmlichen  Anschauungen. 
Kunstforscher,  welche  am  Anfang  der  Bewegung  stehend  den  Dilettan* 
tismus  nicht  vollständig  zu  überwinden  vermochten,  hatten  sie  in  die 
Kunstgeschichte  eingeführt,  in  der  sie  Mangels  sorgfaltiger  Untersuchun* 
gen  ziemlich  unbeanstandet  fortwucherten.  Kraus,  Springer,  Lamprecht, 
auch  der  Verfasser  dieser  Monographie  selber  schenkten  dieser  „byzanti- 
nischen Frage"  endlich  eingehendere  Beachtung,  als  deren  Resultat  schon 
jetzt  die  Behauptung  aufgestellt  werden  dai*f,  dass  die  deutsche  Kunst  des 
10.  Jahrhunderts  aus  der  karolingischen  Renaissance-Bewegung  selbständig 
sich  entwickelt  hat,  im  Anschluss  an  die  klassische  Tradition  und  nicht 
an  die  Destillation,  welche  diese  in  Byzanz  erfahren  hatte.  Die  Anre- 
gung, welche  dieses  in  künstlerischer  Beziehung  durch  die  Verbindung  des 
deutschen  Kaiserhauses  mit  der  griechischen  Prinzessin  ausgeübt  hat,  war 
hoch  überschätzt  worden.  Welcher  Einfluss  ihr  in  Wirklichkeit  beizu- 
messen ist,  wird  erst  eine  noch  viel  gründlichere  Detailforschung  mit  Sicher- 
heit erkennen  lassen,  eine  Forschung,  welche  unter  Benutzung  auch  der 
modernen  russischen  Literatur,  vor  Allem  der  griechischen  Ikonographie  sich 
zuwendet.  Aus  der  Vergleichung  mit  ihr  wird  sich  erst  endgültig  der  Um- 
fang der  Elemente  bestimmen  lassen,  die  aus  der  griechischen  Kunst  in  die 
deutsche  Eingang  gefunden  haben.  Auch  der  Einfluss  der  byzantinischen 
Technik  auf  die  deutsche,  nicht  nur  der  des  Treibens,  sondern  namentlich 
der  des  Schmelzwerks  bedarf  noch  manchfiiltiger  Aufklärung.  Aber  nicht 
allein  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  imd  im  Hinblick  auf  dieses  Ziel  ist 
die  vorliegende  Arbeit  eine  sehr  verdienstliche.  Sie  enthält  eine  ganze  An- 
zahl geschichtlicher  Untersuchungen,  bringt  zahlreiche  exegetische  und  liturgi- 
sche Bemerkungen,  liefert  eine  reiche  Fülle  archäologischer  Notizen  und  was 
die  Hauptsache  ist,  eine  sehr  wesentliche  Bereichening  der  Kenntnisse  des 
neutestamentlichen  Bilderkreises.  Um  diesen  ist  es  dem  Verfasser  namentlich 
zu  thun,  eine  „Geschichte  der  Ikonographie  des  neuen  Testamentes  in  der 
altdeutschen  Kunst''  sein  eigentlichstes  Ziel.  Die  Beschreibung  dieses  Evan- 
gelienbuchs, wie  eines  andern  aus  früherer,  eines  dritten  aus  späterer  Zeit, 
die  der  Verfasser  in  Aussicht  stellt,  sollen  nur  Etappen  auf  dem  langen  Weg 
sein  zu  diesem  grossen  Ziele.  Deswegen  beschränkt  sich  der  Verfasser  auch 
schon  hier  nicht  auf  die  „Erklärung  der  in  den  Tafeln  wiedergege- 
benen Schriftzeichen  und  Bilder  der  Aachener  Handschrift", 
die  den  Inhalt  des  50  Seiten  umfassenden  zweiten  Theiles  bildet.  Er  schickt 
ihr  auf  ebenso  vielen  Seiten  eine  „allgemeine  Beschreibung  der 
Handschriften  von  Aachen,  Trier,  Gotha,  Bremen  undHildes- 
heim,  sowie  einiger  verwandten  Kunstdenkmäler"  als  ersten 
Theil  voraus.  —  In  dieser  Beschreibung  macht  er  zunächst  mit  dem  Inhalt  der 
Handschrift  von  Aachen  bekannt,  die  in  Grossquart  geschrieben  ist.  Ihr  ur- 
sprünglicher Einband  war  längst  abhanden  gekommen.    Als  ein  neuer  erfolgte, 
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mtisste   das  Bach   sieb    eine  Beachneidung    gefallen   lassen.    Auch  dieser  ist 
nicht  mehr  vorhanden,  denn  der  jetzige  Deckel  beruht  auf  neuester  Anord- 
nung, auf  geschickter  Benutzung  im  Schatze  längst  vorhandener  griechischer 
Elfenbeintafeln.  Der  Text  besteht  aus  den  4  Evangelien.  Ein  Verzeichniss  der 
mehi-erem  Evangelisten  gemeinsamen  Stellen,  in  Form  von  Kanontafeln,  geht 
ihnen  voraus,  eine  Zusammenstellung  der  sonn-  und  festtäglichen  Evangelien 
folgt  ihnen   nach.    Die  hierbei   aus  Bücksichten  auf  die  vornehme   Bestim- 
mung des  Buches,  sei  es  ganz,  sei  es  zum  Theil,  frei  gelassenen  Blätter  sind 
später  zur  Eintragung  von  allerlei  Dokumenten,  namentlich  von  Eidesformeln 
benutzt  worden,  und  als  für  weitere  Einfügungen  kein  Baum  mehr  vorhanden 
^war,  trug  man  kein  Bedenken,  das  alte  Buch  um  verschiedene  neue  Blätter  zu 
vermehren.    Man   folgte   dadurch    der   Sitte,  Bücher,  die  in  hohem  Ansehen 
standen,   namentlich  weil  sie  im  Innern  oder  im  Aeussern  reich  ausgestattet 
waren,  mit  Aktenstücken  zu  versehen,  deren  man  bei  feierlichen  Gelegenheiten : 
Prozessionen,   Inthronisationen,   Einführungen  u.  s.  w.  bedurfte.     Auch   liess 
sie  ihre  Kostbarkeit  und   in  Folge  dessen    besonders   zuverlässige  Aufbewah- 
rung als  besonders    geeignet  erscheinen,  ihnen  Notizen  von  hervorragender 
Wichtigkeit,  namentlich  Güter-  und  Schatz  Verzeichnisse,  anzuvertrauen.    Von 
den  512  Seiten,  die  der  Kodex  umfasst,  sind  27  mit  Miniaturen  ausgestattet, 
4  mit  den  reich  verzierten  Eingangsworten  der  Evangelien.   Die  am  Schlüsse 
des  Kodex  eingefügte  Serie   der  sonn-  resp.  festtäglichen  Evangelien  benutzt 
der  Verfasser,   um  verschiedene    besonders  charakteristische  Feste  herauszu- 
heben,   und    an   sie  Konjekturen  in  Bezug  auf  den  Ursprung  desselben    zu 
knüpfen.    Gerade   die   Auswahl   in    Betreff  der  Feste   in   alten    Perikopen- 
sammlungen,    Kaiendarien  u.  s.   w.    ist   besonders    geeignet,    ihnen    Winke 
zu  entnehmen    in  Bezug   auf  das  Kloster,    aus   dem  die  Handschrift  hervor- 
gegangen, auch  wohl  hinsichtlich  der  Zeit,  in  der  sie  entstanden  ist.    Die  21 
Darstellungen  aus  den  Evangelien  sind  diesen  an  den  zuständigen  Stellen  ein- 
gefügt,  im   engsten  Anschluss   an   den  Text,    daher   unter  Verzicht   auf  die 
chronologische  Reihenfolge.    Diese  liegt  den  Miniaturen  des  Kodex  zu  Grunde, 
der  dem  Erzbischof  Egbert  von  Trier  (t  993)  von  2  Mönchen  des  Klosters 
Reichenau  (Kerald  und  Heribert)  gewidmet  wurde.    Ebenfalls  in  Grossquart, 
hesteht  er  aus  den  Evangelien  abschnitten,    die  im   Laufe   des  Kirchenjahrs 
verlesen  werden,  und  die  51  Miniaturen,  die  sie  illustriren,   erscheinen  daher 
chronologisch  geordnet  von   der  Darstellung  der  Verkündigung,    die  in  den 
Advent  fallt,  bis  zur  Geistessendung,  die  den  Pfingstsonntag  begleitet.  In  Kürze 
beschreibt  der  Verfasser  die  herrlichen  Bilder  dieses  für  die  Kunstgeschichte  über- 
aus werth vollen,  neuerdings  von  Kraus  mit  Lichtdrucktafeln  herausgegebenen, 
von  Springer  mehrfach  untersuchten,  von  Lamprecht  eingehend  gewürdigten 
Buches.    Neben  der  sorgsamsten  Benutzung   der  von   diesen  gebotenen  An" 
schauungen  und  Resultate  lässt  er  es  auch  nicht  an  eigenen,  zum  Theil  von 
Jenen  abweichenden  Urtheilen  fehlen.    Die  Bedenken,   die  er  gegen   die  von 
Lamprecht  scharfsinnig  versuchte  Datirung  erhebt,  erscheinen  nicht  unbegründet. 
Da  auch  die  von  Kraus  gewonnene   sich  als  unhaltbar   erweist  und  der  Ver- 
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£as8er  nicht  wagt,  eine  neue  aufzustellen,  so  wird  auf  die  genaue  Fizinin^ 
der  Ursprungszeit  zunächst  wohl  verzichtet  werden  müssen,  so  wOnschens- 
werth  diese  auch  ist  hei  so  hervorragenden  Merksteinen  der  Eunstgeschichte. 
Zu  diesen  zählt  nicht  minder  das  Echternacher  EvangeUenbnch 
Ottos  III.,  welches  sich  seit  dem  J.  1799  in  Go  th  a  befindet.  In  Folio  geschrieben, 
hat  es  vor  den  beiden  vorhergehenden  auch  den  überaus  kostbaren  archäolo- 
gisch und  technisch  gleich  merkwürdigen  ursprünglichen  Einband  (Pendant 
zu  dem  Essener  Evangeliar)  voraus,  von  dem  es  kaum  einem  Zweifel  unter- 
liegen kann,  dass  er  in  Trier  entstanden  ist.  Auf  dieses,  auf  die  von  Egbert 
gegründete  erste  deutsche  Schmelzwerkstätte,  weisen  die  den  Deckel  zierenden 
Zellenemailplättchen  mit  Bestimmtheit  hin.  Sie  verrathen  ihren  deutschen 
Ursprung  durch  ihre  Zeichnung  und  Färbung  deutlich  genug  im  Unterschied 
von  den  byzantinischen  Zellenschmelzen,  und  die  in  Gold  getriebenen  Heili- 
genbilder, die  für  die  Abtei  in  Echternach  ausgewählt  sind,  bestätigen  diesen 
Eindruck  nicht  minder,  als  die  beiden  Bilder  des  „Königs"  Otto  und  seiner 
Mutter,  der  „Kaiserin*'  Theophanu,  die  von  983  bis  991  für  ihn  die  Regent- 
schaft führte.  Auch  das  die  Mitte  bildende  voi*zügliche  Elfenbeinrelief  mit 
der  Kreuzigung  Christi  verräth  durch  manchfache  Eigenthümlichkeiten  den 
deutschen  resp.  den  rheinischen  Ursprung.  Diesen  bestätigt  auch  der  Um- 
stand, dass  zwei  offenbar  von  derselben  Hand  geschnitzte,  ursprünglich  viel- 
leicht gar  als  Flügel  zu  jenem  benutzte  Reliefs,  Moses,  der  die  Gesetzes- 
tafeln empfängt,  und  Thomas,  von  dem  der  Herr  seine  Seiten  wunde  unter- 
suchen lässt,  darstellend,  die  aus  der  alten  Goblenzer  Sammlung  Dietz  in  die 
von  Figdor  in  Wien  übergegangen  sind,  aus  einem  Kloster  an  der  Mosel 
stammen  sollen.  Den  Schluss  aus  dem  Heimathsort  des  Einbands  auf  den 
der  Handschrift  selbst  gibt  der  Verfasser  nicht  zu,  erhebt  vielmehr  gegen 
seine  Triersche  Entstehung  ernste  Bedenken.  Zuverlässige  Anhaltspunkte  in 
Bezug  auf  eine  andere  Ursprungsstätte  weiss  er  aber  nicht  anzugeben,  da 
der  Hinweis  auf  „ein  sächsisches  Kloster",  wenn  auch  an  sich  nicht  unwahr- 
scheinlich, zu  wenig  substantiirt  erscheint.  Den  Inhalt  dieses  Kodex  bildet 
wiederum  der  vollständige  Text  der  4  Evangelien,  und  vor  jedem  derselben 
erscheinen  auf  je  2  Paaren  gegenüberstehender  Seiten  12  Bilder,  so  dass  abo 
die  Evangelien  von  48  Miniaturen  (3  auf  jeder  Seite)  illustrirt  werden,  die 
auf  diese  Weise  zu  4  verschiedenen  Bildercyklen  sich  gruppiren.  Der  erste 
Cyklus  behandelt  die  Jugendgeschichte  und  das  erste  Auftreten  Christi,  der 
zweite  sein  öffentliches  Wirken,  vornehmlich  seine  Wunder,  der  dritte  seine 
Lebrthätigkeit  in  4  Parabeln,  der  vierte  das  Leiden  und  die  Verherrlichung 
Christi.  Die  kurze  Erklärung  dieser  Darstellungen  liefert  auch  in  archäolo- 
gischer Beziehung  manche  beachtenswerthen  Winke.  Solche  knüpft  in  noch 
ergiebigerm  Masse  der  Verfasser  an  die  Handschrift  des  Königs  Heinrich 
zu  Bremen,  die  bis  dahin  nur  eine  ganz  kurze  und  ungenügende  Bearbeitung 
gefunden  hatte.  In  Kleinquart  gehalten,  umfasst  sie  die  Evangelienabscbnitte 
des  Kirchenjahrs,  aber  ohne  in  den  sie  auf  42  Bildern  illustrirenden  72  Dar- 
stellungen die  chronologische  Reihenfolge  zu  beobachten.    Dass  manche  dieser 
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Darstellnngen  mit  denen  des  Egbert-Kodex,  mehrfache  Anordnungen  mit  solchen 
des  Echtemacher  Evangelienbuchs  übereinstimmen,  findet  seine  Erklärung  in 
dem  Umstand,  dass  den  beiden  Mönchen  in  Echternach,  die  gemäss  der 
vorletzten  Miniatur  den  Kodex  schrieben,  jene  beiden  Handschriften  vorlagen, 
denn  er  war  für  König  Heinrich  bpstimmt,  der  auf  dem  letzten  Bilde  thronend 
und  den  Abt  von  Echtemach  empfangend  dargestellt  ist  Der  Vergleich  des 
auf  den  h.  Bern  ward  zurückgeführten  Evangeliars  von  Hildesheim, 
dem  hier  zum  ersten  Mal   eine  solide  Beschreibung  zu  llieil  wird,   mit  den 

4  Torhergehenden  wahrt  jenem  seine  Originalität  sowohl  in  Bezug  auf  die 
Form,  als  auf  die  Objekte  der  Darstellung.  Mit  dem  Gothaer  hat  es  die  Vor- 
liebe für  omamentalen  Schmuck,  wie  ihn  sogar  die  Vorstehblätter  zeigen,  gemein, 
aber  ohne  ihn  technisch  zu  erreichen.  In  Bezug  auf  die  Auswahl  der  Bilder, 
die  sich  an  keine  chronologische  Ordnung  binden,  ist  es  durchaus  selbständig. 
Nur  ein  Wunder  findet  sich  in  ihm  dargestellt,  die  Kindheit  Jesu  etwas  ver- 
nachlässigt, sein  Leiden  um  so  stärker  betont,  namentlich  aber  die  Heiligen- 
verehrung (Petrus,  Mathäus,  Johannes)  gepflegt,  der  10  Bilder  gewidmet  sind.  — 
Nachdem  der  Verfasser  so  die  5  illustrirten  Evangelienbücher  des  10.  Jahr- 
hunderts mit  einander  verglichen  hat,  zieht  er  zur  Vergleichung  auch  noch 

5  andere  deutsche  Bildercyklen  derselben  Zeit  heran,  nämlich  die  erst  jüngst 
entdeckten,  von  Kraus  beschriebenen  Wandgemälde  der  St.  Georgskirche  zu 
Oberzell  auf  Reichenau,  die  Berawardssäule  und  die  Erzthüren  in  Hildesheim, 
die  Pala  d^oro  und  drei  Buchdeckel  zu  Aachen.  Die  Wandmalereien,  8  Wunder 
des  Heilands  darstellend,  verrathen  durch  Form  und  Inhalt  deutlich  genug, 
dass  sie  mit  dem  nur  etwas  altern  Egbert-Kodex  derselben  Schule  entstammen. 
Die  beiden  berühmten  ehernen  Gebilde  des  h.  Bernward  ergänzen  sich  nicht 
nnr  zu  einer  vollständigen  Darstellung  des  Lebens  Christi  von  der  Verkün- 
digung bis  zur  Auferstehung,  sich  gegenseitig  vervollständigend,  sondern 
bieten  auch  Vergleichsbeiträge  zu  dem  Hildesheimer  Kodex.  Aber  diese  liefern 
anch  den  Beweis,  dass  die  Bildhauer  selbst  mit  den  Malern,  mit  denen  sie 
dieselbe  Schule  theilten,  in  Bezug  auf  die  Auffassung  und  ikonographische 
Behandlung  der  einzelnen  Figuren  und  Scencn  nicht  immer  übereinstimmten. 
Freilich  hatte  sich  auch  um  diese  Zeit  noch  kein  eigener  strenger  Kanon  dafür 
herausgebildet,  und  die  Selbständigkeit  der  Künstler  erfuhr  auch  in  dieser 
Beziehung  noch  nicht  die  Einschränkung,  der  sie  später  nicht  selten  im  Ueber- 
mass,  wie  namentlich  in  der  griechischen  Kunst,  unterlag.  In  Aachen  ergänzen 
sich  die  bekannten  getriebenen,  vor  wenigen  Jahren  in  eine  neue  Fassung 
gebrachten  Darstellungen  des  Altarretabels  mit  denen  auf  3  Elfonbeintafeln 
gleichfalls  zu  einem  vollständigen  Bildercyklus,  der  die  Unabhängigkeit  der 
Aachener  Kunstrichtung  wie  von  der  Reichenauer,  so  von  der  Hildesheimer 
Schule  beweist.  —  Ein  eigenes,  den  ersten  Theil  seines  Werkes  zum  Abschluss 
bringendes  Kapitel  widmet  der  Verfasser  der  nochmaligen  übersichtlichen  „Ver- 
grleichung  der  beschriebenen  Handschriften  und  Kunstwerke".  Wie  sich  in  den 
einzelnen  Cyklen  die  Darstellungen  der  Zahl  nach  zu  einander  verhalten,  wie 
der. Grösse  und  der  Reihenfolge  nach,  in  wieweit  sie  von  gereimten  Inschriften 
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begleitet  odor  mit  einzelnen  Worten  und  Namen  bezeichnet  sind,  ist  höchst 
lehrreich.  Grosses  Interesse  bietet  auch  die  Verschiedenheit  der  technischen 
Behandlung,  z.  6.  in  Betreff  der  Art  der  Liniirung,  der  dekorativen  Anordnung, 
in  der  hier  mehr  das  vegetabilische,  dort  mehr  das  animalische  Motiv  gepflegt 
wird,  endlich  der  koloristischen  Durchführung,  die  in  Bezug  auf  einzelne  Per^ 
sonen,  z.  B.  auf  diejenigen,  denen  der  Goldgrund  zukommt,  schon  stereotyp  zu 
werden  beginnt.  Am  wichtigsten  aber  erscheint  die  Zusammenstellung  der  in 
diesen  Bildercyklen  behandelten  neutestamentlichen  Erzählungen,  deren  Ziffer, 
mit  der  Verkündigung  beginnend,  mit  der  üebertragung  der  Schlüsselgewalt 
an  Petrus  schliessend,  auf  109  sich  beläuft.  Deswegen  hat  der  Verfasser  sich 
auch  die  Mühe  nicht  verdriessen  lassen,  ihr  eine  4  Seiten  umfassende  üebei^ 
sichtsta belle  zu  widmen,  welche  in  7  Kolonnen  die  Vertheilung  der  ein- 
zelnen durch  Schrifttext  und  Perikopen  noch  näher  bezeichneten  Darstellungen 
auf  die  einzelnen  Bildercyklen  vornimmt.  Diese  mit  un^licher  Muhe  ange- 
fertigte, überaus  dankenswerthe  Tabelle  erleichtert  den  Ueberblick  nicht  nur 
über  deren  Inhalt,  sondern  auch  über  den  Umfang,  den  die  Darstellungen 
aus  dem  Leben  des  Herrn  schon  bis  zum  Schlüsse  des  ersten  christlichen  Jahi^ 
tausends  gewonnen  hatten.  Eine  sehr  wesentliche  Bereicherung  dürfte  diesem 
Bilderkreis  aus  den  andern  deutschen  Evangelienbüchem  dieser  Periode  nicht 
erwachsen,  von  denen  kaum  eines  den  hier  beschriebenen  an  Inhalt  gleichkommt 
Manche  von  ihnen  enthalten  nur  eine  beschränkte  Anzahl  von  Illustrationen, 
so  das  in  der  Kölner  Dombibliothek  befindliche,  auch  erst  dem  11.  Jahr- 
hundert angehörige  Exemplar  (Nr.  CCXVIII  des  von  Jaffa  und  Wattenbach 
veröffentlichten  Katalogs),  welches  ausser  den  Evangelisten  etc.  nur  8  vorzüglich 
ausgeführte  und  erhaltene  Bilder  mit  9  Scenen  enthält.  Sie  stellen  Christus 
in  der  Krippe  vor,  die  drei  Könige  vor  der  sitzenden  Mutter  mit  dem  Ende, 
die  Taufe  Christi,  den  Aussätzigen,  die  Blutflüssige,  die  Tochter  des  Jairas 
und  die  zwei  Blinden  von  Jericho,  dieses  alles  im  Mathäusevangelium,  während 
das  Markusevangelium  nur  zwei  Frauen  am  Grabe  und  die  Himmelfahrt 
vorführt,  die  beiden  andern  Evangelien  ganz  leer  ausgehen.  In  den  übrigen 
zum  Theil  altem  illustrirten  Evangelienbüchem  der  Dombibliothek  be- 
schränken sich  die  figürlichen  Darstellungen  auf  die  der  Evangelisten. 

Im  zweiten  Theile  erfiahren  die  „in  den  Tafeln  wiedergegebenen 
Schriften  und  Bilder''  des  Aachener  Kodex  eine  eingehende  Erklärung,  unter 
stetiger  Bezugnahme  auf  die  „im  ersten  Theile  erwähnten  Kunstwerke". 
Aus  33  der  Zahl  der  Tafeln  entsprechenden  Abschnitten  und  aus  einem 
Schlusskapitel  setzt  sich  dieser  Theil  zusammen.  Sollen  wir,  bevor  wir  in  seine 
Einzelheiten  eingehen,  ein  Urtheil  über  die  Lichtdruckbilder  abgeben,  so  wird 
nicht  verschwiegen  werden  dürfen,  dass  einzelne  derselben  der  Klarheit 
und  Schärfe  erheblich  ermangeln.  Dieser  Mangel  hat  aber  nicht  in  der 
üebertragung  der  photographischen  Aufnahme  auf  den  Stein,  sondern  in 
dieser  selbst,  beziehungsweise  darin  seinen  Grund,  dass  kein  Versuch  gemacht 
zu  sein  scheint,  die  wellenförmigen  Unebenheiten  der  Orginalbilder  einiger 
massen  zu  mildem.    Zwei  Krystalltafeln,  zwischen  die  sie  ohne  die  geringste 


Digitized  by  VjOOQIC 


Literatur.  305 

(kf&hi  für  die  Bilder  zu  spannen  waren,  wurden  sie  wesentlich  geglä1;tet  und 
eine  viel  einheitlichere  Au&ahme  ermöglicht  haben,  trotz  des  sehr  angegriifenen 
Znstands,  in  dem  einige  Bilder  offenbar  sich  befinden.  Auch  die  Farben- 
differenzen hätten  mehr  ausgeglichen  werden  können.  Da  solche  Abbildungen 
die  Vergleichungszwecke,  zu  denen  sie  bestimmt  sind,  nur  dann  vollständig 
erfüllen  können,  wenn  ihnen  die  grösstmögliche  Schärfe  eignet,  so  werden 
an  sie  die  höchsten  Anforderungen  gestellt  werden  müssen. 

Die  Kanon tafel,  die  an  erster  Stelle  figurirt,  hat  nur  3  Kolonnen  und 
ein  Giebeldreieck  als  Bekrönung.  Solche  Kolonnaden,  bald  aus  3,  bald  aus  4 
Reihen  bestehend,  bald  dreieckig,  bald  rundbogig  geschlossen,  schmücken  die 
meistim  Evangelienbücher  bis  ins  12.  Jahrhundert,  aber  nicht  die  Perikopen- 
bücher,  da  nur  jene  den  Zweck  hatten,  die  Yergleichung  der  einzelnen  Evange- 
lien resp.  ihrer  Berichte  über  denselben  Gegenstand  zu  erleichtern.  Sie  führen 
den  Namen  Canones  des  Ensebius  (von  Caesarea),  weil  sie  von  diesem  in  die 
Evangelienbücher  zuerst  aufgenommen  wurden,  oder  auch  evangelische  Konkor- 
danz. Sie  sind  nicht  selten  mit  grossem  Reichthum  und  üppiger  Farben- 
pracht ausgestattet.  —  Auf  Tafel  II  ist  in  einem  Vierpass  stehend  ein  Mönch 
dargestellt,  der  durch  die  Heber-  und  Unterschrift  als  Liuther  bezeichnet  wird. 
Dass  er  nur  der  Geschenkgeber,  nicht  auch  der  Urheber  dieses  Buches  gewesen 
sei,  wird  vom  Verfasser  sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  er  identisch  sei 
mit  dem  Mönch,  der  934 — 949  in  der  Reichenau  den  Kirchenfenstem  seine 
Sorge  zuwandte,  erscheint  nicht  hinreichend  begründet,  um  die  Behauptung 
darauf  zu  stützen,  dass  dieses  Buch  ein  Geschenk  für  Otto  I.  gebildet  habe, 
nicht  für  Otto  III.,  mit  dem  es  die  Aachener  Tradition  von  jeher  in  Ver- 
bindung gebracht  hat.  —  Die  auf  der  III.  Tafel  in  der  Mandorla  dargestellte 
Figur  hält  der  Verfasser  deswegen  auch  für  Otto  I.,  der  hier  von  seinem 
Hofstaat  umgeben  erscheine,  von  2  Herzögen,  2  Bischöfen,  2  Kriegern,  während 
die  Erde  zu  seinen  Füssen  liege,  die  rechte  Hand  Gottes  ihn  überschatte. 
Der  Versuch  des  Verfassers,  diesen  Kodex  für  Otto  I.  in  Anspruch  zu  nehmen, 
veranlasst  ihn,  auch  nach  dem  Eigen thümer  des  Bremer  Evangeliars  zu 
forschen,  als  welcher  bis  dahin  Heinrich  HL  angenommen  wurde.  Der  Ver- 
fasser plädirt  vielmehr  für  Heinrich  H.,  und  die  Gründe,  die  er  dafür  angibt, 
sind  nicht  ungeeignet,  die  bisherige  Annahme  zu  entkrüften.  So  gelangt  er 
zu  dem  Schlüsse,  dass  der  Aachener  Kodex  von  Otto  I.,  der  EgberirKodex  aus 
der  Zeit  Ottos  H.,  der  Gothaer  von  Otto  UI.,  der  Bremer  von  Heinrich  H. 
stamme,  diese  4  Codices  also  eine  Serie  bilden,  welche  die  deutsche 
Malerei  des  10.  Jahrhunderts  in  ihrer  Entwickelung  aufs  Herrlichste  illu- 
«trire.  — -  Der  auf  Tafel  IV  abgebildete  Evangelist  Mathäus,  der,  wie  die 
übrigen  Evangelisten,  unter  einem  von  2  Säulen  getragenen  und  von  einem 
niedrigen  Giebeldreieck  bekrönten  Rundbogen  auf  einem  Sedile  sitzt,  die 
Engelfigur  mit  dem  leeren  Spruchband  zu  seinen  Häupten,  macht  den  Ein- 
druck grosser  Würde.  —  Der  Anfang  seines  Evangeliums  auf  Tafel  V  zeigt 
in  ähnlicher  Umrahmung  ein  sehr  reich  behandeltes  L,  das  aus  vielver- 
Bchlungenem  Rankenwerk  mit  knollenartigen  Ansätzen   gebildet  ist.    An  die 
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Schriftprobe,  welcher  eine  eigene  Tafel  (VI)  gewidmet  wird,  knüpft  der  Ver- 
^Ei^er    keine  weitem   Bemerkungen.     Gerade  sie  würde  besonders  geeignet 
sein  für  Untersuchungen   und  Vergleichungen,    die   vielleicht   Ort  und   Zeit 
des  Ursprungs   noch  bestimmter  nachgewiesen  hätten.  —  Die  Versuchungen 
Christi    auf  Tafel   VII    sind   auf  drei   Horizontalreihen    vertheilt.     An   den 
Gestus,   den  der  Teufel   bei  der  zweiten  Versuchmig  macht,   knüpft  derVei^ 
fasser   eine  sehr  wichtige  und  nothwendige  Unterweisung.    Solche  und  ähn- 
liche Handbewegungen  und  Fingerstellungen  werden  nämlich  besonders  von 
den  Archäologen  der  alten  Schule   noch  immer  mit  Vorliebe  als  lateinische 
oder  griechische  Segensspendungen  betrachtet,   sogar   zur  Bestimmung  der 
Heimath    des   betreffenden   Kunstwerks  verwerthet.    Es    kann   aber  keinem 
Zweifel   unterliegen,    dass   sie   im  Allgemeinen   und   in  der   Regel   nur  als 
Zeichen   der  Rede  aufzufassen  sind,   als  welche   sie  den  Künstlern  des  Alter- 
thums  besonders  geläufig  waren.    Dass  Christus  bei  der  dritten  Versuchung 
als  Sieger  den  Besiegten  auch   durch  körperliche  Grösse  erheblich  überragt, 
ist  eine  dem  frühem  Mittelalter  höchst  eigenthümliche  Auffassung.    Der  Sturm 
auf  dem  Meere  (Tafel  VIII)  lässt  die  Wellen  in  besonders  strenger  Stilisirang 
erscheinen,  das  Schiff  äusserst  kurz,  fast  kübelartig,  weil  die  architektonische 
Umrahmung  eine  stärkere  Längenentwickelung  desselben  nicht  recht  gestattete. 
Die   Hundeköpfe^   aus    denen  die   Winde  blasen,    knüpfen   an    antike   Vor- 
stellungen resp.  Personifikationen    an.  —  Auch  der  Tod  des  Vorläufers  (auf 
Tafel  IX)  entwickelt  sich  in  3  horizontalen  Reihen.    Die  Tänzerin  der  obern 
Reihe  erinnert  ebenso  sehr  an  antike  Vorbilder,  als  der  Mauerring  der  mitt- 
lem   und   die    beiden    Verlegenheitsbäume   der   untern   an   den    frühmittel- 
alterlichen Formenkreis.    Das  spätere  Mittelalter,  welches  die  Geschichte  des 
h.  Johannes  mit  Vorliebe  behandelte,   verzichtete  nicht  leicht  auf  die  Da^ 
Stellung  seiner  Predigt.  —  Bei  der  Verklämng  Christi  (Tafel  X)  beschränkt 
sich  der  Strahlenkranz  auf  die  3  Zacken,  die  von  oben,  merkwürdigerweise 
ohne  Andeutung    von   Wolken,    hineinragen.    —   Die    Söhne    des   Zebedäos 
(Tafel  XI)  erscheinen  viel  kleiner  als  ihre  Mutter,  aber  mit  älterm  Gesichts- 
tjpus   und    gewissermassen    proleptisch    mit    nackten    Füssen.     Grösse   und 
Stellung  lassen  Christus  hier  in   besonders    erhabener  Situation    erscheinen. 
Er  ragt  bis  zur  Burg  Zion  hinauf,   der  Repräsentation   der  Stadt  Jerusalem. 
—  Die  ernste  Figur  des  Evangelisten  Markus  (Tafel  XH)  ist  von  einem  eigen- 
thümlich  stilisirten  Löwen  überragt,  dessen  Flügel  dem  Raum  vorzüglich  sich 
eingliedern   und   von   2   Votivkronen  flankirt,    die,    wie    die   altgothischen 
Kronen  im  Hotel  Cluny  beweisen,    schon  dem  7.  Jahrhundert  eigenthümlich 
waren.  —  Die  verschlungenen  Initialen  J  und  N  auf  Tafel  XDI  wahren  trotz  des 
üppigen  Band-  und  Flechtwerks  die  Grundlinien  dieser  Buchstaben.  —  Das 
Bild  des  Besessenen  von  Gerasa  (Tafel  XIV)  ist  eine  wörtliche  Uebertragnng 
des  biblischen  Berichts,   von   dem   selbst   die  Nebenumstände   nicht  unaus- 
geführt bleiben.    Die  Scene  ist  anmuthig  trotz  der  Hässlichkeit,   ruhig  trots 
der  Bewegtheit  des  Gegenstands.  —  In  der  Brodvermehrung  (auf  Tafel  XV) 
sind  die  Gruppen  in  die  Arkaden,  die  sich  ihrer  Höhe-  und  Breiteverhältnisae 
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wegen  für  die  Dreitheilusg  besonders  eignen,  geschickt  disponirt.  Die  obere 
Gruppe  der  dem  Heiland  die  Hände  küssenden  Apostel  durchweht  mehr  eine 
byzantinische  Reminiscenz,  die  4  Gruppen  der  ihre  Hälse  eniporreckenden  und 
ihre   Hände   emporstreckenden  Hungrigen  mehr  eine  naive  Naturaufifassung. 

—  Das  Bild  des  besessenen  Sohnes  (auf  Tafel  XVI)  zeigt  gewaltige  Bewegung 
in  dem  krampfhaft  verzerrten  Unglücklichen,  in  dem  fliegenden  Gewand- 
zipfel des  Heilands  und  in  den  lebhaft  gestikulirenden  Zuschauern.  Der 
Miniator  wusste,  was  er  sich  znmuthen  durfte.  —  Dieser  Erregung  gegenüber 
imponirt  um  so  mehr  die  Ruhe,  die  in  der  Reinigung  des  Tempels  (auf 
Tafel  XVn)  den  Heiland  mit  der  Geissei  in  der  hoch  erhobenen  Rechten  und 
sogar  die  Käufer  und  Verkäufer  beherrscht  Bei  dem  den  grössten  Theil  des 
Blattes  einnehmenden  Tempel,  durch  dessen  beide  Oeffnungen  sie  sich  drängen, 
ist  auf  jeden  Versuch  verzichtet  worden,  ein  antikes  Bauwerk  nachzuahmen. 

—  Die  Figur  des  Evangelisten  Lukas  (Tafel  XVIIl),  der,  wie  in  dem  Kölner 
Evangeliar  Johannes,  sein  dem  Nimbus  koncentrisches  Spruchband  mit  hoch 
erhobenen  Händen  hält,  ist  sehr  breit  in  der  Anlage  und  durch  starke  Ab- 
nutzung entstellt.  Die  Initiale  Q  in  dem  Anfang  des  Lukasevangeliums 
(Tafel  XIX)  zeichnet  ein  grosser  Linienreichthum  aus  bei  durchaus  klarer 
Disposition.  —  Die  Verkündigung  (Tafel  XX),  die  erst  hier  begegnet,  weil 
erst  Lukas  sie  erzählt,  erscheint  als  das  vornehmste  Bild  des  ganzen 
Baches  auch  durch  den  Reichthum  des  Dekors,  der  namentlich  auf  der 
innem  dreieckig  und  der  äussern  rundbogig  geschlossenen  Arkade  sich 
entfaltet.  Auffallend  ist,  dass  die  rechte  Hand  Gottes  innerhalb  des  Giebel- 
dreiecks nach  oben  weist,  durchaus  der  Zeit  und  ihrer  idealen  Auffassung 
entsprechend,  dass  Maria  stehend  den  Engel  empfängt.  —  Der  Geburt  Christi 
mit  den  Hirten  auf  Tafel  XXI  liegt  wiederum  die  Dreitheilung  der  Scene  zu 
Grande,  aber  ohne  dass,  wie  dieses  gewöhnlich  (auch  im  Kölner  Evangeliar) 
der  Fall  ist,  ein  Theil  der  Engel  die  Spitze  behauptet.  Diese  wird  vielmehr  von  dem 
in  einer  Art  von  Mulde  liegenden,  mit  aussergewöhnlich  altem  Gesichtsaus- 
dnick  versehenen  Kinde  eingenommen,  zu  dessen  Häupten  erstaunt  der  h. 
Joseph  steht,  zu  dessen  Füssen  die  Mutter  als  Wöchnerin  liegt.  Die  pilz- 
artig gestalteten  Bäume,  welche  den  Thurm  in  der  Mitte  flankiren,  haben 
auch  hier  nur  einen  dekorativen  raumfüllenden  Zweck.  —  Die  Darstellung 
Christi  im  Tempel  (auf  Tafel  XXII)  rundet  sich  zu  einer  sehr  anschaulichen 
luid  anmuthigen  Scene  ab,  deren  festen  Mittelpunkt  der  über  Eck  gestellte 
quadratische  Altar  bildet,  über  dem  die  nackte  Hand  Christi  und  die  bedeckte 
des  Hohenpriesters  sich  begegnen.  Die  dreischiffige  offene  Tempelhalle  mit 
ihrer  geschwungenen  Dachbildung  legt  den  Gedanken  an  einen  Versuch 
nahe,  den  Tempel  zu  Jerusalem  andeuten  zu  wollen.  —  Die  folgende  in  den 
alten  Evangelienbüchem  selten  vorkommende  Scene:  Jesus  bei  Maria  und 
Martha  (Tafel  XXIII)  ist  in  eine  ähnliche  Halle  verlegt,  deren  malerisch  grup- 
pirte  burgartige  Bekrönung  wohl  Bethanien  bedeuten  soll.  Die  ausserge- 
wöhnlich schlanke  Figur  des  in  der  Mitte  thronenden  Heilands  macht  mit 
der  weit  ausladenden  Rechten  nach  Martha  hin  eine  beruhigend  mahnende 
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Bewegung.  —  Die  schwer  darzustellende  Parabel  vom  armen  Lazarus  (Tafel 
XXIV)  ist  hier  in  meisterhafter  Anordnung  so  knapp  und  doch  so  verständlich 
vorgeführt  durch  zwei  Kreise  und  ein  sie  verbindendes  Oval,  welche  den  Eindruck 
von  drei  Visionen  machen.  In  die  linke  Ecke  gekauert,  liegt  Lazarus,  auf 
den  aus  der  gegenüberstehenden  2  langgestreckte  Hunde  losstürmen.  Im  untern 
Medaillon  erscheint  der  Prasser  mit  seinen  8  Gästen  am  Mahle,  darüber  sitzt  er 
mit  ihnen  im  „abyssus",  wie  das  medusenartige  Haupt  in  der  Mitte  diesen  Ort 
bezeichnet.  Das  oberste  Medaillon  lässt  Lazarus  als  Kind  im  Schoosse  des  Alt- 
vaters  erblicken,  den  im  Paradies  2  Bäume  und  2  Engel  flankiren.  Es  dürfte 
kaum  möglich  sein,  diese  Parabel  einfacher  und  zugleich  beredter  darzustellen. 
—  Zachäus  ist  auf  Tafel  XXV  in  den  das  ganze  Bild  beherrschenden,  ihm  treff- 
lich angepassten  Baum  vorzüglich  hineinkomponirt.  Sein  Haus  hat  einen  burg^ 
artigen  Charakter.  Dass  dessen  Thiir  viel  zu  klein  ist,  um  den  Heiland  ein- 
zulassen, kann  nicht  befremden.  Der  Zweck  dieses  Bildes,  wie  aller  andern,  ist 
ja  ein  rein  belehrender.  —  Die  Figur  des  Evangelisten  Johannes  (auf  Tafel 
XXVI)  ist  fast  bis  zur  Unkenntlichkeit  entstellt  durch  zahlreiche  Risse  und 
Brüche.  Nur  sein  Symbol  ist  leidlich  erhalten  und  recht  naturalistisch  anf- 
gefasst.  —  Die  Initialen  J  N  (auf  Tafel  XXVII)  sind  mit  einem  dichten  Gehege 
vorzüglich  gezeichneter  und  stilisirter  Ranken  ausgefüllt,  ein  Beweis  der  hödisten 
Fertigkeit  auf  diesem  rein  omamentalen  Gebiet.  Bei  der  Fusswaschung  ist  der 
Abendmahlssaal  durch  eine  das  Bild  fifist  ganz  einnehmende  zweischiffige  Halle 
versinnbildet,  vor  der  rechts  Christus  steht,  links  Petrus  sitzt,  hinter  dem  sich 
die  übrigen  elf  Apostel  aufbauen.  Nur  Petrus  theilt  mit  dem  Heiland  die 
Körpergrösse  und  den  Nimbus.  —  Die  Tafel  XXIX  zerfällt  in  2  Scenen: 
Christus  vor  dem  Hohenpriester  oben,  die  Verleugnung  Petri  unten.  Die 
untere  Scene  ist  von  einer  frappanten  Lebhaftigkeit  und  Anschaulichkeit, 
indem  auf  der  einen  Seite  die  Knechte  ihre  spinnenartig  ausgebreiteten  Hände 
dem  Feuer  entgegenstrecken,  an  dem  auf  der  andern  Seite  auch  Petrus  sich 
wärmt,  verlegen  nach  der  aus  einem  Thor  heraustretenden  und  ihn  brüsk 
inquirirenden  Magd  umschauend.  —  Auf  Tafel  XXX  mit  der  Kreuzigung 
Christi  wird  dieser  noch  lebend  dargestellt,  mit  nur  wenig  geneigtem  Hanpte 
und  nach  unten  gekehrten  Fingern.  Eine  gegürtete  Tunika  umgibt  seinen 
Leib  bis  zu  den  Ellenbogen  und  Füssen,  während  die  Schacher,  mit  den  Armen 
über  ein  Taukreuz  gewunden,  nur  ein  Perizonium  tragen  bei  gerade  aufge- 
richtetem Haupte.  Zur  Rechten  des  Erlösers  stehen  Maria  und  Johannes,  die 
Hände  weder  faltend,  noch  am  Kopfe  haltend,  sondern  ausbreitend.  Der 
Schwamm  träger  ist  vorzüglich  gezeichnet,  in  lebhafter  Geberde,  An  dem  Fel- 
senabhang würfeln  4  Kriegsknechte.  —  Auf  Tafel  XXXI,  Oeffnung  der  Seite 
Christi,  ist  dieser  mit  vollständig  auf  die  Brust  herabgesunkenem  jugendlichen 
Kopfe  und  aufgetriebenem  Bauche  todt  abgebildet  Auch  der  Schacher  Haupt 
ist  geneigt,  aber  nach  links.  Mit  geachäfts massiger  Ruhe  öflFnet  ein  Soldat 
dem  Heiland  die  rechte  Seite,  während  zwei  Kriegsknechte  in  gewaltsamer 
Geberde  mit  der  Keule  weit  ausholen  zum  Zerschlagen  der  Schacher.  —  Die 
Tafel  XXXII  umfasst  wiederum  2  Scenen:   die  Abnahme  vom  Kreuze  oben, 
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den  Besuch  der  Jünger  beim  Grabe  unten.  Ein  Felsen  mit  einem  grossen,  das 
Grab  yertdnnbildenden  Stein  trennt  sie  von  einander.  Joseph  von  Arimathäa 
&8st  den  heiligen  Leib,  ihn  liebevoll  umfangend,  mit  nakten,  Nikodemus 
befangener  mit  bedeckten  Händen.  Unten  schaut  Petrus  erstaunt  in  die  leere 
Höhle,  aus  der  nur  ein  Leinwandknäuel  hervorleuchtet,  Johannes  theilt  seine 
Verwunderung,  Magdalena,  hinter  dem  Felsen  hervorkommend,  zeigt  viel- 
mehr den  Ausdruck  der  Trauer.  —  Auf  der  letzten  Tafel  XXXUI  erscheint 
oben  in  reicher  Gruppirung  von  mit  einer  Mauer  umgebenen  Gebäuden  die 
Stadt  Jerusalem  resp.  die  Burg  Sion.  Im  Vordergrund  steht  der  Heiland, 
dem  Apostel  Thomas  durch  Erhebung  des  rechten  Armes  unter  Beihülfe 
der  linken  Hand  seine  Seitenwunde  zur  Untersuchung  darbietend.  Dieser 
scheint  sie  ernst  zu  nehmen,  während  4  andere  Apostel,  in  erster  Linie  Petrus, 
zuschauen. 

Aus  der  eingehenden  Beschreibung,  die  der  Verfasser  den  einzelnen  Tafeln 
widmet,  haben  hier  nur  wenige  Bemerkungen  herausgenommen  werden  können, 
die  in  Verbindung  mit  einigen  Ergänzungen  eine  wenigstens  annähernde  Vor- 
stellung von  den  einzelnen  Bildern  vermitteln  möchten.  Nicht  nur  die  zahl- 
reichen und  höchst  lehrreichen  Vergleichungen,  die  der  Verfasser  mit  den 
Darstellungen  derselben  Gegenstände  in  andern  gleichzeitigen  Kunstdenkmälem 
anstellt,  haben  hierbei  vollständig  übergangen  werden  müssen,  sondern  auch 
unzählige  archäologische  Notizen,  die  er  in  die  Beschreibung  einfliessen  lässt, 
wie  die  vielfachen  Streiflichter,  die  er  auf  verwandte  Gebiete  wirft.  Hier 
betreffen  sie  die  Architektur,  dort  die  Landschaft,  hier  das  Kostüm,  dort  die 
symbolischen  Beigaben,  hier  die  Farbenzusammenstellungen,  dort  die  dekora- 
tive Ausstattung,  hier  liturgische  Verhältnisse,  dort  exegetische  Fragen, 
hier  Rechtseigenthümlichkeiten,  dort  lokale  Gepflogenheiten.  Fast  jede  Tafel 
erfährt  eine  sorgsame  Beschreibung  in  Betreff  ihrer  koloristischen  Anordnung 
und  aus  den  Gesichtspunkten,  die  sich  hierbei  ergeben,  sucht  der  Verfasser 
die  betreffenden  Grundsätze  zu  entwickeln.  Mögen  sie  nicht  immer  hin- 
reichend begründet  erscheinen,  das  Verdienst  der  Anregung  bleibt  unver- 
kümmert.  Auch  die  wichtige  Frage  lässt  er  nicht  unberührt:  ob  die  Minia- 
turen seiner  Handschrift  auf  eine  Hand  zurückzuführen,  oder  ob  mehrere 
Hände  daran  nachweisbar  seien.  Er  kommt  in  dieser  Beziehung  zu  keinem 
abschliessenden  Resultat,  obwohl  die  Ausführung  der  einzelnen  Bilder  in 
Bezug  auf  grössere  oder  geringere  Feinheit  eine  sehr  verschiedene  ist,  was 
schon  ein  Blick  auf  die  photographischen  Abbildungen  erkennen  lässt.  Die 
bildnerische  Ausstattung  eines  Evangeliars,  namentlich  eines  solchen,  das 
ein  auserlesenes  Geschenk  für  einen  hohen  Herrn  und  Gönner  von  Seiten  eines 
mächtigen  Klosters  sein  sollte,  war  eine  hochwichtige  Aufgabe,  an  welcher 
der  strebsame  Künstler  sich  weiter  zu  bilden  die  beste  Veranlassung  und 
Gelegenheit  hatte.  Wenn  sie  in  ihren  einzelnen  Theilen  einen  Fortschritt 
nachweist,  so  liegt  dieses  in  der  Natur  der  Sache  begründet.  Die  Verschieden- 
heiten in  der  Behandlung  müssen  daher  schon  sehr  wesentliche  sein,  um  eine 
Mehrzahl  von  Mitarbeitern  mit  Sicherheit  annehmen  zu  lassen. 
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In  der  Schlussbetrachtung  fasst  der  Verfasser  die  verschiedenen  von  ihm 
besprochenen  Kunstwerke,  namentlich  die  5  Codices,  noch  einmal  zusammen, 
um  sie  in  Bezug  auf  die  Gemeinsamkeit  ihres  Ursprungs,  d.  h.  der  Quellen  zu 
prüfen,  aus  denen  sie  geschöpft  haben  mögen.  Für  den  Aachener  nimmt  er, 
wie  das  höhere  Alter,  so  die  grössere  Selbständigkeit  in  Anspruch,  ohne 
einen  gewissen,  aber  mehr  beschränkten  Zusammenhang  mit  denen  von  Trier, 
Gotha  und  Bremen  zu  leugnen,  die  unter  einander  sehr  verwandt  seien,  währoid 
das  Buch  wie  die  Erzgüsse  in  Hildesheim  von  ihnen  fast  ganz  unabhängig 
erscheinen.  Gerade  aus  der  Verschiedenheit  dieser  Kunstwerke  aber  ergibt 
sich  der  Beweis  für  den  frischen  künstlerischen  Geist,  der  die  Klost^rschulen 
schon  vom  Beginn  des  10.  Jahrh.  an  beherrschte  und  schützen  konnte  und 
musste  gegen  den  Einfluss  der  byzantinischen  Kunst,  trotz  der  Förderung,  die 
diese  von  ihrer  heimathlichen  Prinzessin  erfahren  haben  mag.  Die  Momente, 
die  der  Verfasser  dafür  im  Einzelnen  vorfuhrt,  zum  Theil  unter  Berufung  aui 
Kraus,  Lamprecht  und  Springer,  werden  sich  ihm  noch  erheblich  vermehren, 
wenn  er  seinen  Versuch  ausführt,  noch  2  andere  Evangeliare  zu  prüfen  und 
zu  veröflFentlichen.  Bei  der  Gründlichkeit,  mit  der  er  dieses  Gebiet  beherrscht, 
bei  dem  Fleisse,  den  jede  seiner  Arbeiten  kennzeichnet,  sind  von  seinen  weitem 
Studien  die  wichtigsten  Ergebnisse  für  die  Kunstgeschichte,  namentlich  für 
die  der  Ausgestaltung  noch  so  bedürftige  Symbolik  zu  erwarten. 

Köln,  Ä,  SchmUgen. 


Ans  Zeitschriften. 

1.  Sitzungsberichte  der  philos.-philolog.  und  bist.  Klasse  der  Akademie 
zu  München,  1885,  S.  377:  Ohlenschlager,  Erklärung  des  Ortsnamens 
Biburg,  findet  den  Schlüssel  zur  Deutung  einer  umfangreichen  Namensgroppe 
namentlich  in  den  unserm  Gebiet  angehörigen  Ortsbezeichnungen  Bedbur 
(Bedburdyk,  Kreis  Grevenbroich)  und  Bedburg  (Kreis  Bergheim),  indem  er 
die  erste  Silbe  an  das  ahd.  betti  oder  pitta  anschliesst  (vgl.  auch  Bitbmrg, 
Reg.-Bez.  Trier),  welches,  dem  nhd.  Bett  entsprechend,  Schlafstelle,  Acker- 
beet, Heerlager,  Lagerstelle  bedeutet,  also  eine  Lagerburg,  ein  befestigtes 
Lager  bezeichnet  —  eine  Deutung,  die  dem  Sachbefund  in  keinem  bekannten 
Falle  widersprechen,  in  den  meisten  Fällen  durch  denselben  bestätigt  wer- 
den soll. 

2.  Sitzungsberichte  der  Kaiserlichen  Akademie  der  Wissenschaften  «u 
Wien,  philosophisch-historische  BHasse,  Bd.  CVIII,  S.  773:  Horawitz,  Eras- 
miana  IV  (aus  der  Rehdigerana  zu  Breslau  1530—1536),  berührt  auch  die 
Beziehungen  des  Aachener  Domscholasters  und  spätem  Jülichschen  Raths 
Johannes  von  Vlatten  zu  Eraemus,  welche  in  eifriger  Korrespondenz  ihren 
Ausdruck  fanden. 

3.  Annalen  des  historischen  Vereins  für  den  Niederrhein,  Heft  XLIV, 
S.  139;  J.  J.  Merlo,  Johann  Haselberg  und  sein  Lobgedicht  auf  die  Stadt 
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Köln.    In  dem  hier  wieder  abgedruckten,   1531  erschienenen  Gedicht  heisst 
es  V.  23  ff.: 

Vil  Pilgram  sach  ich  bethferth  gan 

Tag  vnd  nacht  on  vnderlon; 

Aller  weit  was  es  gar  offenbar, 

Erst  gedach  ich  an  das  guldin  iar, 

da  man  das  heyltam  weist  tzu  ach. 
In  der  That  fällt  in  das  Jahr  1531  die  Aachener  Heiligthumsfahrt.  —  Heft 
XLV,  S.  28:  Johann  von  Brandenborch,  Propst  von  St.  Andreas  zu  Köln  und 
Kanonikus  zu  Aachen,  wo  er  auch  starb,  schenkt  1865  mit  den  Knappen  (armi- 
ger'i)  Karsilius  van  Palant  und  Werner  von  Breidenbent  den  von  ihnen  ange- 
kauften Hof  zu  Orsbach  (Orsberch)  bei  Aachen  nebst  150  Morgen  Ackerland 
dem  Karthäuserkloster  in  Köln.  —  S.  37 :  Der  Kölner  Karthäusermönch  Ludwig 
Munthem  aus  Aachen  macht  1484  dem  gedachten  Kloster  verschiedene  Schen- 
kungen, ebenso  sein  Bruder  Jakob.  —  8.  41 :  Der  Propst  von  St.  Adalbert  in 
Aachen  und  Priester  der  Kölner  Domkirche,  Dr.  Theodorich  Meinertzhagen, 
schenkt  1529  ein  Bild  in  die  £[arthäuserkirche  zu  Köln.  —  S.  44 :  Der  Kölner 
Weihbischof  und  Bischof  von  Cyrene,  Theobald  Craschel  (Crasselius)  aus 
Aachen,  weiht  am  31.  Juli  1587  eine  Glocke  in  derselben  Kirche.  Nach  Floss 
(Reihenfolge  der  Kölner  Bischöfe  S.  18)  starb  er  am  nämlichen  Tage.  — 
S.  159:  Pick,  Zur  Geschichte  des  Landfriedensbunds  zwischen  Maas  und  Rhein 
1375;  behandelt  eine  von  der  Stadt  Bonn  ausgestellte  Urkunde  im  Aachener 
Stadtarchiv.  —  S.  161:  Pick,  Die  Lehnträger  der  Jülichschen  Mannkammer 
zu  Heinsberg  1541.  —  S.  171:  Pick,  Die  Anwesenheit  des  Kurfürsten  Maxi- 
milian in.  Joseph  von  Bayern  in  Aachen  1752. 

4.  Bulletin  de  Tinstitut  archdologique  Li^geois,  t.  18,  p.  77 — 124: 
F.  Angenot,  Quelques  documents  sur  la  poterie  de  Raeren. 

5.  Hettner  und  Lamprecht,  Korrespondenzblatt  der  Westdeutschen 
Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst,  Jahrg.  V  (1886),  Nr.  4,  Sp.  87—93:  Aus 
dem  Bericht  über  die  Verwaltung  des  Aachener  Stadtarchivs  im  Jahre 
1884 — 85,  vom  Archivar  R.  Pick.  —  Nr.  7,  Sp.  170:  Matronenstein  (matronae 
lulineihiae,  auf  Jülich  hinweisend)  und  eine  Menge  von  Scherben  römischer 
Dachziegel  beim  Abbruch  des  Thurmes  der  alten  Kirche  zu  Müntz  (Kreis 
Jülich)  im  Mauerwerk  gefunden, 

6.  Jörg  und  Binder,  Historisch-politische  Blätter  für  das  kath.  Deutsch- 
land, Bd.  96,  S.  749:  van  der  Hart,  Die  Reformation  des  Erkelenzer  Flachs- 
gefildes. 

7.  Correspondenzblatt  der  Verhandlungen  des  naturhistorischen  Vereins 
der  preuss,  Rheinlande,  Jahrg.  1886,  Nr.  2,  S.  33:  Arnold  Förster  (geb.  zu 
Aachen  am  20.  Januar  1810,  gest.  daselbst  am  12.  August  1884).  Nachruf 
O.  Wackerzapps,  abgedruckt  aus  der  Stett.  £nt.  Zeitung  1885,  S.  209. 

8.  L.  Geiger,  Viertel jahrsschrifb  für  Kultur  und  Litteratur  der  Re- 
naissance, Jahrg.  I,  S.  398:  A.  von  Reumont,  Baidassar  Castiglione.  (Vgl. 
diese  Zeitschrift  Bd.  VII,  S.  284) 
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9.  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte,  Bd.  XXVI,  S.  103—121: 
Hansen,  Die  Beinoldssage  und  ihre  Beziehung  zu  Dortmund,  bebandelt  die 
zahlreichen  auf  Karl  d.  Gr.  bezüglichen  Sagen,  welche  sich  an  diese  Stadt 
knüpfen. 

10.  Geschichtsblätter  für  die  mittelrheinischen  Bisthümer,  Jahrg.  n  (1885), 
Nr.  8,  S.  259:    Das  Festum  s.  Earoli  Magni  im  St  Mauritiusstifte  zu  Mainz. 

11.  Eorrespondenzblatt  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschung, 
Heft  X,  Jahrg.  1885,  8.  11,  Nr.  12:  Peters,  Fledige  Busche  (gibt  die  richtige 
Erklärung  von  „fledig"  und  des  Sprichworts  „tuschen  en  rusche  macht  fledige 
husche"  gegenüber  einer  völlig  verfehlten,  welche  dieselbe  Zeitschrift,  Hefk 
IX,  Jahrg.  1885,  8.  89,  Nr.  5  gebracht  hatte). 

12.  Mittheilungen  des  E.  E.  Oesterr.  Museums  für  Eunst  und  Industrie, 
N.  F.,  Jahrg.  I  (1886),  Nr.  4,  S.  86:  Beisse  1  S.  J.,  Die  Bilder  der  Handschrift 
des  Eaisers  Otto  im  Münster  zu  Aachen  in  XXXIII  unveränderlichen  Licht- 
drucktafeln,  angezeigt  von  Fr(immel).    (Vgl.  oben  S.  299.) 

13.  Höhl  bäum,  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Eöln,  Heft  IX: 
Eeussen,  Das  ürkundenarchiv  der  Stadt  Eöln  bis  1396,  Regesten  1376-1396, 
verzeichnet  insbesondere  zahlreiche  Urkunden  über  Leibrenten,  welche  Aachener 
in  Eöln  erwarben.  —  Eeussen  und  Eorth,  Urkunden  der  Gymnasial- 
bibliothek von  922 — 1375,  zählen  u.  A.  die  Urkunden  auf,  welche  aus  der 
gedachten  Bibliothek  in  Bd.  I  und  IH  dieser  Zeitschrift  von  Loersch  und 
Cardauns  veröffentlicht  worden  sind. 

14.  Beiträge  zur  Geschichte  von  Eschweiler  und  Umgegend,  Bd.  II  (1886), 
Nr.  22  und  23  (S.  169—176):  Pauls,  Eleinere  Mittheilungen  XL  Was  be- 
deutete der  in  Aachen  und  Burtscheid  früher  gebräuchliche  Eerzenbrand  und 
Palmschlag  beim  Verkaufe  unbeweglicher  Güter?  —  Die  Pfarrer  von  Schevenr 
hütte  (Schluss).  —  von  Oidtman,  Die  Herren  von  Engelsdorf.  —  Einige 
Pfarrer  von  Gressenich  II;  enthält  auch  die  Inschriften  zweier  von  Gregorim 
(1494)  und  Johann  von  Trier  (1518)  gegossener  Glocken.  —  Eoch,  üeber 
das  Weinhaus  zu  Eschweiler. 

15.  Die  Wartburg  (Organ  des  Münchener  Alterthumsvereins),  Jahig.  HI 
(1885),  S.  83-89,  111—117  und  161—172;  Jahi-g.  XIH  (1886),  S.  25-3S: 
aus'm  Weerth,  Die  Elfenbeinreliefs  an  der  Eanzel  im  Münster  zu  Aachen. 
Die  sechs  Tafeln  entstammen  nicht  einer  Zeit»  sie  bilden  drei  dem  6.  bis  8. 
Jahrh.  angehörige  Gruppen.  Beiläufig  wird  (Jahrg.  1886,  S.  32,  Anm.  2)  ein 
Beispiel  ähnlicher  Bestattung  in  voller  Eleiderpracht  und  in  sitzender  Stellung, 
wie  man  sie  von  Earl  d.  Gr.  erzählt,  aus  Bavenna  nachgewiesen. 

16.  Hildebrandt,  Vierteljahrsschrift  fiir  Heraldik,  Sphragistik  und 
Genealogie,  Jahrg.  XIV,  Heft  3,  S.  349—362:  v.  Br.,  Das  Stammbuch  de« 
Johannes  Franck.  1572 — 1578.  Job.  Franck  oder  Franco  Julianus  stammU 
wahrscheinlich  aus  Jülich;  das  Stammbuch  enthält  u.  A.  die  Bildnisse  mehrerer 
Jülichschen  Adligen  (von  Harff,  von  Hasselt,  von  Hatzfeld  etc.)  nebst  dasxai 
bezüglichen  genealogischen  Nachrichten.  —  S.  363 — 387:  Macco,  Genealo- 
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gische  Miacellen  (Grabsteine  aus  Bocholt  bei  Aachen,  Wappen  über  der  Thür 
des  Gutes  Hausen  in  der  Soors  und  Sonstiges). 

17.  (Westfälische)  Zeitschrift  für  vaterländische  Geschichte  und  Alter* 
thumskunde,  Bd.  XLIV,  Abth.  1,  S.  150:  Philip pi,  Die  Cappenberger  Porträt- 
büste Kaiser  Friedrichs  L,  yermuthet  die  Entstehung  des  um  1150  angefer- 
tigten Metallwerks  am  Niederrhein,  wo  damals  in  Köln  tüchtige  Metallarbeiter 
waren,  in  Aachen  Friedrich  I.  sich  Siegelstempel  stechen  liess  (Jaff^,  Mon. 
Corb.  p.  606). 

18.  Theologische  Arbeiten  aus  dem  rheinischen  wissenschaftlichen  Prediger- 
*  verein,  Bd.  VI  (1885),  S.  149:  Küster,  Die  Kirchenordnung  der  lutherischen 
Gemeinde  zu  Aachen  von  1578  (blosser  Abdruck  des  Textes  ohne  jede  Angabe 
aber  die  Vorlage). 

19.  Bericht  über  die  Verwaltung  und  den  Stand  der  Gemeinde-Ange- 
legenheiten der  Stadt  Aachen  für  die  Zeit  vom  15.  März  1882  bis  1.  Oktober 
1885,  gibt  S.  23 — 28,  das  erste  Mal  in  diesen  Berichten,  eingehendere  Mit- 
theilungen über  das  städtische  Archiv,  insbesondere  eine  üebersicht  über 
die  demselben  im  Sommer  1885  einverleibten  werthvoUen  Archivalien  des 
Granusthurms. 

20.  Kreisblatt  für  den  Kreis  Malmedj,  Jahrg.  1883—1885,  in  zahlreichen 
Artikeln:  Esser,  Die  Lebensweise  der  Eifelbewohner.  I.  Wohnung ;  11.  Nahrung ; 
nL  Kleidung. 

21.  Münstereifeler  Zeitung,  Jahrg.  1886,  Nr.  27—33:  P(ohl),  Der 
Maler  Johann  Chrysanth  Bollenrath,  Wiederabdruck  der  von  Pick  in  der 
Aachener  Volkszeitung  (vgl.  diese  Zeitschrift  VII,  S.  319)  veröffentlichten 
Abhandlung  über  Bollenrath  nebst  zahlreichen  Ergänzungen.  (Bollenrath 
wurde  am  26.  Juni  1696  zu  Münstereifel  getauft.) 

22.  Aachener  Volkszeitung,  Jahrg.  1885,  Nr.  327:  Aachener  Urkunden 
im  Germ.  National-Museum  zu  Nürnberg.  —  Nr.  336:  Das  Schimpfwort 
„Rabau"  in  Aachen.  —  Nr.  340 :  Der  Besenstreit  in  Aachen  1694.  —  Nr.  341 : 
Der  Reisende  Philipp  Wilhelm  Gercken  über  Aachen  um  1785.  —  Nr.  349: 
Zur  Geschichte  der  Taufkapelle  in  Aachen.  —  Nr.  354 ;  Die  vormalige  Klause 
und  Kapelle  am  Linzenshäuschen  (Nachtrag,  vgl.  diese  Zeitschrift  VIT,  S. 
319).  —  Jahrg.  1886,  Nr.  76 :  Zur  Geschichte  der  Erdbeben-Bruderschaft  in 
Aachen.  —  Nr.  86 :  Die  Anwesenheit  des  Augsburger  Bischofs  Landgrafen 
Joseph  von  Hessen-Darmstadt  in  Aachen  1754.  —  Nr.  97 :  Zur  Erklärung  des 
Fackelsonntags,  ist  der  Rest  eines  uralten  Donarkults.  —  Nr.  110:  Wann  erhielt 
Aachen  seine  erste  Befestigung?  Der  Nachweis  wird  erbracht,  dass  Aachen 
schon  in  der  ersten  Hälfte  des  12.  Jahrhunderts  mit  Wall  und  Graben  um- 
geben war.  Die  sämmtlichen  bisherigen  Artikel  sind  von  R.  Pick  verfasst.  — 
Nr.  125,  127  imd  128:  Rhoen,  Aachen  zur  Zeit  der  Römer,  meist  Wieder- 
holung bekannter  Dinge.  —  Nr.  158 :  üeber  die  Absperrung  der  Strassen  in 
Aachen  durch  Ketten.  —  Nr.  160 :  Zwei  Messingschilde  der  Aachener  Leine- 
weberzunft von  1742,  gibt  Nachrichten  über  Franz  Klöcker,  der  1668  hier 
zuerst  in  Messing  getriebene  Arbeiten   verfertigte.   —   Nr.  169:  Der  Lange 
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Thurm  in  Aachen,  die  letztem  drei  Artikel  von  R.  Pick  verfasst  —  Nr. 
171,  176  und  180:  Rhoen,  Die  Belagerung  der  Stadt  Aachen  durch  Wilhelm 
von  Holland;  die  Annahme  des  Verf.,  dass  Aachen  1248  an  seiner  Südseite 
noch  unbefestigt  gewesen  sei,  ist  erweislich  unrichtig.  —  Nr.  193:  Pick, 
Hat  Karl  d.  Gr.  Sachsen  von  der  Elbe  nach  Aachen  verpflanzt?  Die  zuerst 
von  P.  von  Beeck  aufgestellte  Behauptung  wird  als  völlig  grundlos  nach- 
gewiesen. —  Nr.  205:  Scheins,  Die  Inschrift  am  „Grashause"  zu  Aachen.  — 
Nr.  214:  Aachener  Sprichwörter,  aus  A.  Reumont,  Aachens  Liederkranz  und 
Sagenwelt  wiederholt.  —  Nr.  293:  Das  Krebsbad  in  Burtscheid.  Das  uralte 
Gebäude  soll  durch  einen  Neubau  ersetzt  werden.  Unwahrscheinlich  ist,  dass 
Friedrich  d.  Gr.  1742  hier  gebadet  hat. 

23.  Der  Friedensbote  (Beilage  zur  Aachener  Volkszeitung),  Jahrg.  I, 
(1886),  Nr.  41 — 44:  Kessel,  Geschichte  des  Cisterzienserklosters  Marien wald 
bei  Heimbach. 

24.  Echo  der  Gegenwart,  Jahrg.  1886,  Nr.  1,  Bl.  H  und  Nr.  2,  Bl.  HI: 
Gross,  Geschichtliche  Nachrichten  über  die  Aachen-Burtscheider  Tuchfabri- 
kation. —  Nr.  45,  Bl.  H:  Wo  lag  das  Möschenbendchen?  -  Nr.  101,  Bl.  1, 
104,  Bl.  n,  107,  Bl.  m,  108,  Bl.  I  und  122,  Bl.  I:  Die  Ausgrabungen  auf 
dem  Chorusplatz  (an  der  Nordseite  des  Münsters).  —  Nr.  163,  Bl.  I:  Die 
Entstehung  von  Amoldsweiler,  Wiederabdruck  des  Boneschen  Gedichtes.  — 
Nr.  181  und  182,  Bl.  I:  Lemcke,  Ein  Badearzt  des  vorigen  Jahrhunderts 
über  Aachen  und  seine  Bäder  (aus  den  um  1775  erschienenen  Briefen  des 
herzoglich  Sachsen-Gothaischen  Geh.  Hofraths  und  Leibmedikus  Dr.  Joh.  Frie- 
drich Karl  Grimm).  —  Nr.  196,  Bl.  I:  Das  Grabmal  des  Bischofs  Berdolet. 
—  Nr.  193—197,  Bl.  H:  Gross,  Das  Zunftwesen  im  Mittelalter,  berücksichtigt 
speziell  die  Aachener  Zünfte.  —  Nr.  198,  Bl.  HL:  Die  Grabschrift  des  Prafekten 
dos  Roerdepartements,  Nikolaus  Sebastian  Simon.  —  Nr.  200,  Bl.  11:  Bericht 
über  eine  Exkursion  des  Aachener  Gewerbevereins,  enthält  die  Notiz,  dass  zu 
Forst  eine  kurze  Strecke  hinter  der  Kirche  bei  den  Erdarbeiten  zu  dem  neuen 
Schacht  der  städtischen  Wasserleitung  „viele  Hufeisen  von  leichten  Pferden" 
zum  Vorschein  gekommen  seien,  die  vermuthungsweise,  indess  irrig,  mit  einer 
Schlacht  in  dieser  Gegend  in  Verbindung  gebracht  werden. 

25.  Aachener  Sonntagsblumen  (Beilage  zum  Echo  der  Gegenwart),  Jahrg. 
I— V  (1882—1886),  in  zahlreichen  Artikeln:  Joh.  Chorus  (J.  Becker),  Bilder 
aus  der  Aachener  Geschichte,  behandeln  in  populärer  Form,  doch  durchgängig 
auf  quellen  massiger  Grundlage,  die  Geschichte  der  alten  Kaiserstadt  seit  der 
ältesten  Zeit  bis  zum  Tode  des  letzten  deutschen  Königs  aus  dem  Hause  der 
Karolinger. 

26.  Aachener  Anzeiger,  Politisches  Tageblatt,  Jahrg.  1886,  Nr.  109, 
Morgen- Ausgabe :  Wiederabdruck  der  Aachener  Zeitung  („Des  Königlichen 
Stuhls  Kais,  freyen  Reichs-Stadt  Aachen  Zeitung**)  vom  6.  März  1793,  gibt 
u.  A.  einen  ausfuhrlichen  Bericht  über  den  Strassenkampf,  der  am  2.  März 
dieses  Jahres  in  Aachen  zwischen  den  Franzosen  und  den  Oesterreichem 
stattfand.        ' 
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27.  Elberfelder  Zeitung  1886,  Nr.  307,  Ausg.  I:  Alterthumsfunde  im 
Grashaus  zu  Aachen  (Pfahlbau,  römische  Thonscherben,  Fragment  einer  Relief- 
dantellong:  der  untere  Eörpertheil  eines  Kriegers,  der  den  Fuss  auf  seinen 
hingestreckten  Gegner  setzt,  und  Anderes).  Weitere  Nachforschungen  bezüg- 
lich des  Pfahlbaus  sind  seitens  der  Stadt  beabsichtigt.         Loerach.  Pick, 

Notiz. 

Der  Unterzeichnete  ist  seitens  der  städtischen  Verwaltung  beauftragt  wor- 
den, die  im  Besitze  der  Stadt  Aachen  befindlichen  mehrem  hundert  Exemplare 
der  1688  von  dem  Arzt  und  Brunneninspektor  Franz  Blondel  herausgegebenen 
Schrift  über  die  Aachener  und  Burtscheider  Thermen  (der  Titel  lautet  wörtlich: 
Theimarum  Aquisgranensium,  et  Porcotanarum  elucidatio,  &  thaumaturgia.  Sive 
admirabilis  eanimdem  natura,  &  admirabiliores  sanationes;  quas  producunt  in 
usibus  balneationis,  potationis.  Opera  Francisci  Blondel,  senioris,  medici  polyatri, 
et  primi  hujus  thermo-potationis  promotoris,  ac  supor-intondentis.  Editio  tertia, 
sincenssima,  prioribus  auctior,  et  emendatior.  Sumptibus  authoris.  Aquisgrani, 
typis  Joannis  Henrici  Clemens,  urbis  typographi  jurati.  1688)  zimi  Preise  von 
1  Mark  das  Stück  zu  veräussem  und  bei  Abnahme  von  10  Stück  ein  Freiexemplar 
zu  gewähren.  Die  für  den  Historiker  und  Arzt  gleich  interessante  Schrift  zählt 
192  Quartseiten  und  enthält  neben  zahli*eichen  kleinem  in  den  Text  eingefügten 
Abbüdungen  (Entdeckung  der  Aachener  Bäder  durch  Karl  d.  Gr.,  die  Aachener 
und  Burtscheider  Badehäuser,  der  Komeliusbrunnen  u.  s.  w.)  auf  besondem  Tafeln 
hübsche  in  Kupfer  gestochene  Ansichten  der  Städte  Aachen  und  Burtscheid, 
das  Aachener  Stadtwappen  und  die  Wappen  der  damaligen  regierenden  und  ab- 
gestandenen Bürgermeister  Werner  von  Broich,  Peter  Ludwig  Bodden,  Johann 
Wilhelm  von  Olmissen  genannt  Mülstroe  und  Johann  Chorus,  sowie  das  Porträt 
Blondels.  Blondel  war  ein  geborener  Lütticher,  studirte  an  der  Universität  in 
Köln  und  ward  dann  Leibarzt  des  Trierischen  Kurfürsten  Philipp  Christoph  von 
Sotem.  Nach  dem  Tode  des  letztem  (7.  Febmar  1652)  siedelte  er  nach  Aachen 
über,  wo  er  das  bald  nachher  eingeführte  öffentliche  Trinken  des  Thermal- 
wassers  anregte  imd  aufs  Eifrigste  förderte,  imd  hochgeachtet  anfangs  Mai  1703 
im  Alter  von  90  Jahi'en  starb.  Seine  letzte  Ruhestätte  erhielt  er  in  der  damali- 
gen Dominikanerkirche,  der  jetzigen  Pfarrkirche  von  St.  Paul  hicrselbst.  Blondels 
Schrift  findet  sich  nui'  selten  in  antiquarischen  Katalogen  und  ist  da,  wo  sie 
vorkommt,  meist  mit  hohen  Preisen  verzeichnet. 

Aachen,  E,  Pick, 
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Fragen. 


1.  In  der  St.  Mathiaskapello  am  Aachener  Münster,  die  in  den  ersten 
Jahrzehnten  des  15.  Jahrhundeiis  erbaut  wurde  und  jetzt  als  Sakristei  für  die 
Stiftsherren  dient,  beündet  sich  in  der  südlichen  Mauer  ein  24  cm  hohes,  21  cm 
breites  und  18  cm  tiefes  Wandschriinkchen  mit  verschliessbarer  Eisenthür,  auf 
deren  durch  ein  Stäbchen  quergetheilten  Aussenseite  drei  vergoldoto  Eidechsen, 
zwei  im  obem  und  eine  im  untern  Felde,  dargestellt  sind.  Wahrscheinlich  wurde 
das  Schränkchen  vormals  zur  Aufbewahrung  der  h.  Oele  (Kjankenöl,  Chiisua 
und  Eatechumenenöl)  benutzt  Findet  sich  die  Darstellung  von  drei  Eidechsen 
auch  an  Oelschränkchen  sonstiger  Kirchen,  und  welche  symbolische  Bedeutung 
liegt  ihr  zu  Grunde?  F. 

2.  In  der  Gegend  von  Montjoie  werden  im  Munde  des  Volkes  als  die 
ältesten  Kirchen  des  Jülicher  Landes  „Ck)nzen  im  Bruch,  "Walbor  im  Ginster 
und  Tiel  im  Acker"  bezeichnet.  Conzen  ist  ein  uraltes  Dorf  in  der  Büiger- 
meisterci  Imgenbroich,  dessen  Eorche  Papst  Leo  in.  auf  der  Reise  zu  Kaii 
d.  Gr.  nach  Aachen  eingeweiht  haben  soll,  Walber  der  in  der  Bürgermeistera 
Dreibom  liegende  "Walberhof,  an  dessen  Stelle  nach  der  Sage  einst  ein  Kloster 
stand.    Was  ist  „Tiel  im  Acker"  ?  F. 

3.  Nach  einer  Mittheilung  des  verstorbenen  Gymnasiallehrers  Dr.  J.  Müller 
("Wochenblatt  f.  Aachen  und  Umgegend  1837,  Nr.  54,  S.  215  f.)  Hess  der  Jesuit 
von  Gripello,  wahrscheinlich  zu  Beginn  des  18.  Jahrhunderts,  eine  Komödie  unter 
dem  Titel:  „Die  Kinderzucht  in  Aachen"  im  Druck  erscheinen.  Zweck  des 
Schriftchens  war,  die  Unarten  der  reichsstädtischen  Jugend  z\i  schildern  und  die 
Unvernunft  mancher  Eltern  zu  gcisseln.  Jedenfalls  dürfte  dasselbe  interessante 
Aufschlüsse  über  die  frühem  Aachener  Zustände  enthalten.  Müller  bemühte  sich 
vergebens,  ein  Exemplar  dieses  Schriftchens  aufzutreiben.  "Wo  ist  ein  solches 
vorhanden,  oder  wo  findet  sich  Näheres  darüber  verzeichnet?  P. 

4.  Aus  einem  dem  Ende  des  11.  Jahrhundorts  angehörigen  Weisthum  über 
"Wald-  und  Jagdgerechtsame  der  Kölnischen  Kirche  (Lacomblet,  Archiv  II, 
S.  319)  geht  hervor,  dass  der  Erzbischof  von  Köln  damals  vier  Wohnsitze :  zu 
Köln,  Bonn,  Neuss  und  Aachen  hatte  und  abwechselnd  nach  der  Sitte  der  Zeit 
auf  denselben  verweilte.  Hat  sich  über  den  bischöflichen  Sitz  in  Aachen  sonst 
noch  ein  Zeugniss  erhalten,  und  lässt  sich  aus  dem  Bestehen  desselben  in  so 
früher  Zeit  schliessen,  dass  Aachen  einst  zur  Kölner  Diözese  gehört  habe? 

P. 
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frAg^t.  81? 

5.  Unter  den  Kirchen  Aachens,  welchen  die  Eheleute  Jonatas  und  Hilde- 
gonde  im  Jahre  1215  Schenlcungen  zuwandten,  wird  auch  eine  Kapelle  des 
L Mauritius  erwähnt  (Qu ix,  Die  Königliche  Kapelle  und  das  ehemalige  adelige 
Nonnenklostor  auf  dem  Salvators-Bcrgo  S.  89).    Wo  lag  sie  ?  0. 

6.  In  der  Ausgabe-Rechnung  der  Stadt  Aachen  vom  Jahre  1385/86  linden 
sich  unter  den  Goschenken  des  11.  Monats  mehrere  Quart  Wein  verzeichnet^ 
weiche  die  Stadt  „up  schuttoldach"  den  Schöffen,  den  Werkmeistern  imd  auf 
der  Laufe  spendete  (Laurent,  Aachener  Stadtrechnungen  S.  332,  n,  u,  ss). 
Welcher  Tag  ist  mit  dem  Schutteltag  gemeint?  P. 

7.  In  einer  Aachener  Urkunde  vom  Jahre  1280  (vgl.  diese  Zeitschrift  I, 
S.  149)  ist  von  einem  Zins  die  Kode,  der  von  Land  oberhalb  der  Karlsquelle 
(de  terra  super  fontem  Karoli  sita)  gezahlt  wurde.  Weiss  Jemand  Näheres  über 
die  Lage  dieser  Quelle?  N. 

8.  Nach  einer  ungednickten  Wachtordnung  für  das  Aachener  Reich  vom 
Jahre  1666  durfte  „von  keinen  capitain,  es  soye  bey  nacht  oder  bey  tag,  soviel 
als  an  ihnen  ist,  gelitten  worden,  das  einige  unserer  burger  oder  untei-than  wie 
auch  den  reisenden  handcl-,  wandor-  mid  bawrsman  in  unsorm  gebiet  von  einige 
partheyen,  straßenschenders  oder  naclitigaLs  vogoLs,  molostii*t  oder  das  ihrige  von 
selbige  abgenomen  werde,  sondern  sollen  sie  möglichst  verthätigon  und  hingegen 
ftlsolche  straßenschenders  imd  nachtigals  vügols  äußerst  verfolgen".  Was  bedeutet 
der  Ausdruck  „Nachtigallsvogcl"  ?  S. 

9.  Kann  Jemand  don  Aachener  Stjussonnamen  Kaiengasse  (in  den  Stadt- 
rechnungen 1346  vicus  des  Kaien,  1349  des  Kaien  gnsso)  erklären  ?  Sollte  er 
nicht  violleicht  mit  den  „Collatem"  (vgl.  Picks  Monatsschrift  I,  S.  281  f.)  zu- 
sammenhängen ?  Die  Lage  der  jetzt  zum  Gasthaus  ^gezogenen  Strasse  wüixle  dieser 
Vermuthung  nicht  entgegenstehen,  da  sie  nach  Quix  vom  Radermarkt  in  die 
Heppionsgasse  oder  auf  den  Wall  der  innem  Stadt  führte.  P. 

10.  Lässt  sich  die  Angabe,  dass  die  Burg  zu  Kreuzau  (Kreis  Düren)  dem 
h.  Heribert  gehört  habe  und  seine  Mutter  Tiedwied  in  der  dortigen  Kirche  hinter 
dem  Muttergottosaltar  begraben  liege,  geschichtlich  begriinden  ?  P, 

11.  Wo  finden  sich  Nachrichten  über  die  Künstlcrfamilie  Statins?  Ein 
Lütticher  Bildhauer  dieses  Namens  verfertigte  um  1418  einen  Flügelaltar  mit 
grossem  in  Holz  geschnitzton  Mittelfeld  und  zwei  Seitenfeldom  für  die  Pfarrkirche  zu 
Erkelenz  (vgl.  diese  Zeitschrift  Vn,  S.  52);  ein  Thonbildnor  Statius  von  Düren 
stand  in  den  fünfziger  Jahren  des  16.  Jahrhunderts  in  Diensten  des  Herzogs 
Johann  Albrecht  von  Mecklenburg  (Mithoff,  Mittelalterliche  Künstler  und 
Werkmeister  Niedersachsens  und  Westfalens,  2.  Ausg.  S.  83).  Ist  ein  Zusammen- 
hang beider  Famihen  nachzuweisen  ?  M. 

12.  In  Aachen  „verordneten"  am  14.  November  1667  „die  herren  beambten, 
tunb  dem  historiographo  herm  Everhardo  Waßenbergh,  welcher  sich  erbotten, 
bey  diesem  winter  mit  der  fedder  ersprießliche  diensten  einem  ehrbaren  rath 
zu  leisten,  ex  discretione  eine  Verehrung  zu  thun,  daß  der  herr  syndicus  Perg 
ach  etwan  in  secreto  bey  demselben  erkundigen  solle,  wamit  er  ungefehr  ver- 
helfen werden  möge".    Wassenberg  war  aus  Emmerich  gebürtig  und  ein  ange- 
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318  ft-ageti. 

sehoner  Geschiclitschreiber.  Wann  und  wo  er  gestorben,  ist  unbekannt,  die 
letzte  Kunde  von  ihm  gibt  ein  Brief,  den  er  am  28.  Januar  1668  in  Betreff  seiner 
Emmericher  Geschichte  von  Aachen  nach  seiner  Vaterstadt  schrieb  (vgl 
D  0  d  0  r  i  c  h ,  Annaion  der  Stadt  Emmerich  S.  492  ff.).  Sollte  über  Wassen- 
bergs  Thätigkeit  in  Aachen  nichts  Genaueres  zu  ermitteln  sein?  P. 

13.  Beruht  die  Angabe  von  Quix  (Hisi  Beschreibung  der  Münsterkirch» 
S.  24 ;  Hist-topogr.  Beschreibung  der  Stadt  Aachen  S.  9),  dass  der  Fischmarkt  ii 
alter  Zeit  als  Eisenmarkt  gedient  und  auch  so  geheissen  habe,   auf  Richtigkeit? 

R. 

14.  Nach  einer  Notiz  in  den  1736  erschienenen  „Amusemens  des  eaax 
d'Aix-la-Chapelle"  (II,  p.  236)  bewahrte  das  Modaillen-Kabinet  des  Kurfürstcii 
von  der  Pfalz  einen  Kupferstab,  der  laut  der  darauf  befindlichen  Inschrift  die 
Grösse  Karls  d.  Gr.  anzeigte  und  auffalliger  Weise  den  neuesten  Forschungen 
ziemUch  entsprechend  auf  1,96  m  normirte.  Ueber  das  Alter  des  Stabs  sagt  die 
Notiz  nichts.    Ist  derselbe  noch  erhalten,  und  wo?  K. 

15.  Um  der  Vollstreckung  eines  Todesurtheils  beizuwohnen,  begab  sich 
der  Rath,  wie  ein  Aachener  Rathsprotokoll  vom  9.  Juh  1667  bemerkt,  aus  dem 
Rathhaus  „in  ordino  den  stiegen  hinunder  bis  durch  die  Laetsch  zur  galereven 
im  Graßhaus  hinauf,  alwo  der  armen  Sünderinnen  per  secretarium  die  uitheil 
des  tods  vorgelesen  und  durch  den  Scharfrichter  volnzogen  wurde".  Die  „Ijietscli** 
scheint  hiernach  die  Verbindung  zwischen  Rath-  und  Grashaus  hergestellt  ftt 
haben.    AVo  lag  sie,  und  woher  der  Name?  F. 

16.  Auf  Fürsprache  seiner  Gemahlin  Agnes  schenkte  Kaiser  Heinrich  EL 
für  die  Seelenruhe  des  Grafen  Sifrid  und  seiner  mit  ihm  im  Dienste  des  Reichs 
umgekommenen  Genossen  (pro  anima  Sigefridi  comitis  sociorumque  eius  pro  fide- 
litate  regni  in  Saxonie  [partibus]  interfectorum)  der  Abtei  Burtschoid  den  Zoll 
zu  Aachen.  Später  bezog  die  Abtei  aus  diesem  Zolle  nur  noch  zwei  Pfund, 
welche  König  Konrad  HI.  am  8.  April  1138  auf  drei  Pfund  erhöhte  (La  com  biet 
a.  a.  0.  I,  Nr.  326).    Ist  sonst  etwas  über  den  Aachener  Zoll  bekannt?      P. 

17.  Was  ist  unter  dem  Werk  vor  Königsthor  (upt  werke  vur  Kunnixpon) 
zu  verstehen,  das  in  der  Aachener  Stadtrechnimg  von  1385/86  (Laurent  a.  a. 
0.  S.  344,ia)  erwähnt  wird  ?  Ä 

18.  In  Aachen  hiess  die  ehemalige,  auf  einer  Anhöhe  westlich  von  der 
Stadt  gelegene  Richtstätte  für  die  vom  Schöffenstuhl  Verurtheilten  „Muffert^ 
(1639  Moffert).  Jetzt  bezeichnet  man  so  einen  dort  befindlichen  Hof.  Nahebei 
liegt  das  Galgenfeld.  Wie  ist  der  Name  „Muffert"  zu  erklären  ?  Ein  Zusammen- 
hang desselben  mit  Montfort  (befestigte  Anhöhe),  wie  Quix  (Hist-topogr.  Be- 
schreibung der  Stadt  Aachen  S.  138)  meint,  ist  durchaus  unwahrscheinlich.  Ein 
Waldnamo  Hoffet  oder  Muffet  wird  urkundlich  996  und  1129  (Lacomblot,  Ur- 
kundenbuch  I,  Nr.  127  und  306)  im  Holländischen,  wo  sich  bei  Wageningen 
noch  ein  Moffbosch  findet,  erwähnt.  P. 
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Chronik  des  Aachener  öeschichtsvereins  1885|86. 

In  Ausführung  eines  von  der  Generalversammlung  am  1.  Oktober  1885  gefass- 
ten  Beschlusses  (vgl.  den  Bericht  in  Bd.  VlI,  S.  321)  hat  der  Verein  drei  zwangs- 
lose Vereinigungen  seiner  Mitglieder  zur  Besprechung  lokalgeschichtlicher  Fragen 
Tind  zum  persönlichen  Austausch  von  Mittheilungen  voranstaltet,  um  deren  Zu- 
standekommen sich  die  HoiTon  Stadtverordnetor  P.  Kuetgens  und  Stadtarchivar 
Pick  besonders  verdient  gemacht  haben.  Die  Leitung  der  bisweilen  recht  leb- 
haften Yerhandlungen  übernahm  jedesmal  ein  von  den  Anwesenden  dazu  ersuchtos 
Vercinsmitglied.  Der  ersten  Vereinigung,  am  4.  Dezember  1885,  präsidirte  HeiT 
Ecntner  0.  von  Forckenbeck.  Hen*  Stadtarchivar  Pick  hielt  einen  eingehenden 
Vortrag  über  die  Römerstrassen  in  und  bei  Aachen,  von  denen  er  fünf  in  ihi'om 
Zuge  verfolgte  und  nachwies.  Herr  Architekt  Rhoen  legte  eine  Sammlung  älterer 
Aachener  Stadtpläne  mit  den  nöthigen  Erläuterungen  vor.  Ausserdem  kamen 
Lage  und  Bedeutung  des  frühem  Leprosenhauses  Melaten,  die  Marken  und 
Namen,  sowie  einzelne  Inschriften  von  Aachener  Häusern,  femer  die  eigenthüm- 
liche  Bezeichnung  „Todtenkirchhof  *  für  den  katholischen  Friedhof,  der  mehrfach 
vorkommende  und  in  verschiedener  Weise  gedeutete  Ausdrack  „Hundskirchhof' 
und  eine  Anzahl  von  Flumsunen  der  Aachener  Gegend  zur  Sprache. 

In  der  Versammlung  vom  19.  Januar  1886,  unter  Leitung  des  Herrn  Stadt- 
verordneten P.  Kuetgens,  hielt  Herr  Stadtarchivar  Pick  einen  langem  Vortrag 
über  die  in  Aachen  häufiger  als  in  irgend  einer  rheinischen  Stadt  auftretenden, 
an  das  Münster,  den  Lousberg,  den  PoneUenthunn  anknüpfenden  Teufelssagen, 
welche  seiner  Ansicht  nach  alle  dem  Sagenkreis  Karls  d.  Gr.  angehören.  Auch 
eigenthümliche  Teufelssagen  aus  der  Montjoier  Gegend  wurden  berührt.  Daran 
schlössen  sich  Mittheilungen  über  die  Stellimg  und  die  Einkünfte  des  Aachener 
Scharfrichters  wie  über  die  verschiedenen  Richtstätten  in  und  vor  der  Stadt. 
Herr  Architekt  Rhoen  behandelte  unter  Vorlegung  eines  Situationsplans  die 
üeborreste  römischer  Bauten,  insbesondere  der  beiden  Bäder  auf  dem  heutigen 
Büchel  und  an  der  Stelle  der  Münsterkirche.  Eine  Anfrage  aus  Leipzig  über 
etwaige  Zeugnisse  sehr  früher  Fabrikation  von  Musikinstrumenten  in  den  ICreisen 
Heinsberg  und  Geilenkirchen  veranlasste  den  Herrn  Regierungspräsidenten  von 
Hoffinann  zu  einer  Mittheilung  über  die  aus  dem  Dorfe  Kofferen  (Kreis  Erkelenz) 
zahlreich  hervorgehenden  Musikanten.  Bei  der  Erwähnung  eines  vormals  zwischen 
Rathhaus  imd  Gras  bestehenden,  die  „Laetsch"  genannten  Verbindungswegs 
empfahl   Herr  Oberbürgermeister  Pelzer  mit  Rücksicht  auf  die  bevorstehende 
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öfiö  Chronik  des  Aachener  Geschichtsvereins  1805/86. 

"Wiederherstellung  den  Vereinsmitgliedem  die  Erforschung  des  frühem  Zustands 
des  Rathhauses  und  seiner  einzehien  Theile.  Zum  Schlüsse  gah  Herr  Pick 
Proben  aus  der  zwischen  1739  und  1780  entstandenen  handschriftlichen  Chronik 
des  Bürgermeisterdieners  Janßen  und  fügte  einige  Einzelheiten  hinzu  über  den 
Verfasser,  welcher  im  Jahre  1748  die  Stahlfeder  erfand.  Die  Chronik  wird 
demnächst  vollständig  abgedruckt  in  von  Fürths  Beiträgen  und  Material  zur 
Geschichte  der  Aachener  Patrizier-Familien;  eine  Stelle  derselben  bot  Gelegen- 
heit zu  einer  Auseinandersotzimg  über  das  „Gnadebitten"  für  zum  Tode  ver- 
urtheilte  Verbrecher,  dessen  Vorkommen  ebenfalls  in  Düren  und  Eschweiler 
nachgewiesen  wurde. 

In  der  Vei-sammlung  vom  26.  März  1886  führte  Herr  lÄndgerichtsprasident 
Oppenhoff  den  Vorsitz.  Herr  Professor  Loersch  zeigte  und  erläuterte  verschie- 
dene im  17.  imd  18.  Jahrhundert  entstandene  Ansichten  von  Aachen,  beson- 
ders die  aus  Meissners  Thesaurus,  worauf  Herr  Rentner  Thywissen  eine  grossere 
Anzahl  von  Stadtplänen  vorwies.  Das  reichhaltige  Material  gab  zur  Besprechung 
mancher  Fragen  der  städtischen  Topographie  reichliche  Veranlassung.  Die  Thürm- 
chen,  welche  in  der  Krämerstrasse  am  Commerschen  und  am  Eleinschen  Hause 
sich  befinden,  wurden  für  Treppenthünne  erklärt,  welche  durch  die  Bauart  der 
beiden  Häuser  bedingt  seien.  Uober  den  Zeitpunkt,  in  welchem  das  alleinige 
Tauf-  und  Beordigungsrecht  der  Münsterkirche  sein  Ende  erreichte,  wurden  ver- 
schiedene Ansichten  geäussert.  Ein  Vortrag  dos  Herrn  Stadtarchivar  Pick  über 
die  Bezeichnung  des  ersten  Sonntags  in  der  Fasten  als  Fackelsonntag  e^'öffiietc 
eine  eingehende  Besprechung  dieses  Namens,  der  jedenfalls  auf  einen  heidni- 
schen Fouorkult  zurückzuführen  ist,  von  welchem  sich  noch  \aolfach  Spuren  in 
den  verschiedensten  Gegenden  Deutschlands  finden. 

Die  Vorträge  sowohl  wie  die  durch  dieselben  hervorgerufenen  Mittheilungra 
und  Einwendungen,  welche  den  hier  nur  kui'z  angedeuteten  Verhandlungen  ihre 
Entstehung  vordanken,  wurden  zum  Theil  als  grössere  oder  kleinere  Arbeiten  in 
den  Aachener  Tagcsblättcm  veröffentlicht.  In  eine  feste  Form  gebracht,  sind 
auf  diese  Weise  zahlreiche  Angaben  und  Nachrichten  auch  in  weitere  Kreise 
getragen  worden,  die  vielfachen  Anregungen,  welche  aus  den  Monatsversamm- 
lungon  hen-orgmgen,  somit  nicht  auf  die  unmittelbaren  Theilnehmer  beschränkt 
geblieben. 

Anfangs  Mai  1886  ist  seitens  des  Vorstands  an  etwa  zweihundert  Vereme, 
Gesellschaften  imd  Institute,  welche  Zeitschriften  oder  sonstige  Publikationen  auf 
dem  Gebiete  der  Geschichte  und  der  geschichtlichen  Hülfswissenschaften  heraus- 
geben, ein  Rundschreibon  versandt  worden,  um  denselben  den  Austausch  dia* 
beiderseitigen  Voröffontlichungen  in  Vorschlag  zu  bringen.  Eine  sehr  grosse 
Anzahl  hat  bis  jetzt  zustimmend  geantwortet,  ihre  Namen  sind  unten  auf  S.  350 
verzeichnet.  Den  Staatsarchiven  zu  Düsseldorf,  Koblenz,  Münster  und  Wetzlar, 
sowie  den  Stadtarchiven  zu  Aachen  und  Köln  hat  der  Vorstand  die  bisher  er^ 
schienenen  Bände  der  Vereinszeitschrift  als  Geschenk  überwiesen;  auch  die  in 
Zukunft  erscheinenden  Bände  sollen  diesen  Archiven  unentgeltlich  zugewandt 
worden.   Der  Vorein  erfüllt  so  eine  Pflicht  der  Dankbarkeit  Anstalten  gegenüber, 
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welche  in  der  zuvorkommendsten  Weise  die  lokalgeschichtlichen  Arheiten  und 
Bestrebungen  fordern  und  unterstützen.. 

Die  Registerarbeit  ist  durch  Herrn  Dr.  H.  Keussen  (vgl.  Bd.  Vn,  S.  321) 
vollendet  worden  und  umfasst  auch  den  zu  Ende  des  Jahres  1885  fertig  gestell- 
ten siebenten  Band  der  Zeitschiüt.  Es  soll  ohne  Verzug  mit  dem  Druck  begonnen 
werden.  Die  Vorarbeiten  für  die  Herausgabe  eines  Urkundenbuchs  von  Aachen 
und  Burtscheid  konnten  dagegen  nur  geringe  Förderung  erfiahren,  weil  die  Ord- 
nungsarbeiten  im  städtischen  Archiv  den  vor  Allem  zur  Mitarbeit  an  dem  schönen 
und  nützlichen  Unternehmen  berufenen  Leiter  dieser  Anstalt  vorläufig  vöUig  in 
Ansprach  nehmen. 

Die  Zahl  der  für  1885  eingetragenen  Mitglieder  betrog  559,  sie  ist  im 
Laufe  des  Jahres  1886  durch  den  Beitritt  neuer  Mitglieder  auf  612  gestiegen. 
Dagegen  sind  während  desselben  Zeitraums  42  Mitglieder  ausgetreten  bezw. 
dem  Verein  durch  den  Tod  entrissen  worden.  Unter  den  letztem  befindet  sich 
auch  ein  eiMger  und  thätiger  Mitarbeiter  an  der  Vereinszeitschrift,  der  am  7. 
März  1886  verstorbene  Pfarrer  von  Kohlscheid,  Johann  Jakob  Michel,  über  dessen 
Lebenslauf  imd  Arbeiten  einige  Nachrichten  S.  323  als  Anhang  zu  diesem  Berichte 
mitgetheilt  werden,  welchen  sich  kurze  Angaben  über  das  Leben  und  Wirken 
anderer  schon  früher  verstorbener  Vereinsmitglieder  anschliessen.  Die  Zeitschrift 
wird  in  Zukunft  regelmässig  solche  biographische  Mittheüungen  bringen,  der 
nächste  Band  namentlich  auch  einen  dem  im  Jahre  1884  verstorbenen  Vorstands- 
mitglied Dr.  Debey  gewidmeten  Nekrolog  enthalten.  Das  Mitgliederverzeichniss 
folgt  auf  S.  331. 

Die  jährliche  Generalversammlung  hat,  entsprechend  einem  Beschluss  des 
Vorstands,  welcher  dieselbe  für  die  Zukunft  in  den  Herbst  verlegt,  am  18.  Okto- 
ber 1886,  um  6V>  Uhr  Abends,  im  Bemartsschen  Saale  stattgefunden.  Den 
Vorsitz  führte  der  erste  Vicepräsident  Herr  Professor  Loersch.  Nachdem  der- 
selbe über  die  Thätigkeit  und  die  Lage  des  Vereins  berichtet  hatte,  trug  der 
Schatzmeister  Herr  Dr.  Wings  die  Rechnung  des  Jahres  1885  vor. 

Danach  umfassen  die  Einnahmen  für  1885: 

1.  den  Kassenbestand  aus  dem  Vorjahre    ....    mit  2238  M.  38  Pf. 

2.  die  Beiträge  der  Mitglieder „    2228  „   —  „ 

3.  die  Zahlung  der  Buchhandlung  Benrath  &  Vogel- 
gesang für  verkaufte  Exemplare  der  Zeitschrift  .      „      180   „   —   „ 

4.  ein  zum  Besten  des  Vereins  bestimmtes  Honorar  .      „  5   „   40   „ 

5.  ein  rückständiger  Jahresbeitrag  aus  1884  ...      „  4   „   —   „ 

6.  Zinsen  der  Sparkasse „        63   „   53   „ 

4714  M.  31  Pf. 
2371   „   29   „ 


zusammen 
Die  Ausgaben  betrugen 


Es  verblieb  sonach  ein  Eassenbestand  von    .    .        2343  M.  02  Pf. 

Die  am  1.  Oktober  1885  gewählten  Revisoren  Herr  Dr.  Lorsch  und  Herr 
Eanzleirath  Weitz  haben  die  Kassenverwaltong  für  das  Jahr  1885  am  28.  Sep- 
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tember  1886  geprüft.  Die  YeTsammlxing  wählte  diese  Herren  in  gleicher  EigeB- 
schaft  für  das  Jahr  1886  und  drückte  denselben,  sowie  dem  Schatzmeister  ihren 
Bank  ans. 

Nachdem  auf  Antrag  des  Vorsitzenden  die  Herren  Stadtverordneter  P.  Knet- 
gens und  Stadtarchivar  Pick  mit  der  Vorbereitung  der  im  Winter  wieder  auf- 
zunehmenden und  regehnässig  jeden  Monat  abzuhaltenden  Zusammenkünfte 
beauftragt  worden  waren,  schritt  die  Generalversammlung  zur  Wähl  des  PrSsi- 
denten,  welche  nach  §  16  der  Statuten  durch  die  Ablehnung  des  Herm  Ober- 
bürgermeisters Pelzer  (vgl.  den  vorigjährigen  Bericht  in  Bd.  VH,  S.  323)  nöthig 
geworden  war.  Auf  Vorschlag  des  Herrn  Landgerichtspräsidenten  Oppenhoff 
wurde  der  bisherige  erste  Vicepräsident  Herr  Professor  Loersch  durch  Zuruf 
gewählt.    Derselbe  nahm  die  Wahl  dankend  an. 

Von  Herm  Stadtarchivar  Pick  war  folgender  Antrag  eingegangen: 

„Die  Generalversammlung  wolle  eine  Konunission  von  drei  Mitgliedern  er- 
nennen, welche  die  Statuten  des  Vereins  einer  eingehenden  Prüfung  unterzieht 
und  das  Ergebniss  derselben,  erforderlichen  Falls  in  formulirten  Aenderungs-  und 
E^rgänzimgs- Vorschlägen,  der  nächsten  oder  einer  ausserordentlichen  Generalver- 
sammlung zur  Begutachtung  und  Annahme  unterbreitet." 

Nach  längerer  Besprechung  gelangte  dieser  Antrag  zur  Annahme.  Die 
Kommission  wurde  auf  Vorschlag  des  Herm  Landraths  Dr.  Freiherm  von  Coels 
aus  dem  Antragsteller  und  den  Herren  Oppenhoff  und  Loersch  gebildet,  als  Zeit- 
punkt für  die  Vorlegung  des  Ergebnisses  ihrer  Arbeiten  die  nächste  Generalver- 
sammlung bestimmt. 

In  einer  an  die  Generalversammlung  sich  anschliessenden  Sitzung  des  Vor- 
stands hat  dieser,  entsprechend  dem  §  16  der  Vereinsstatuten,  Herm  Stadtarchivar 
Pick  zum  ersten  Viceprasidenten,  Herm  Staatsanwaltschafts-Sekretär  M.  Schollen 
zum  zweiten  Sekretär  und  Herm  Realgymnasiallehrer  Dr.  Greve  zum  Beisitzer 
gewählt.  Die  Gewählten  haben  säramtlich  die  auf  sie  gefallene  Wahl  ange- 
nommen. 
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1.   Johann  Jakob  Michel. 

Am  7.  März  1886  verschied  zu  Eohlscheid  bei  Aachen,  wo  er  seit  fast 
fünfundzwanzig  Jahren  als  Pfarrer  wirkte,  unerwartet  schnell,  ein  fleissiger  Mit- 
arbeiter an  dieser  Zeitschrift,  Johann  Jakob  MicheL  Er  war  am  12.  September  1827 
zu  Eupen  geboren  nnd  bezog,  nachdem  er  in  Düren  das  Gymnasium  absolvirt 
hatte,  im  Jahre  1848  die  Bonner  Universität  Eine  Yikariestelle  zu  Malmedy 
wurde  ihm  gleich  nach  seiner  Priesterweihe,  die  er  Anfangs  September  1852 
empfing,  verliehen;  von  dort  kam  er  im  Juni  1862  nach  Eohlscheid. 

Michel  war  eine  lebendige,  frische  Persönlichkeit,  eine  thatkräftige,  schaffens- 
freadige  Natur.  Mit  warmem  Eifer  widmete  er  sich  der  Seelsorge,  aber  auch 
andere  Gebiete  der  Wirksamkeit  zogen  ihn  mächtig  an.  Inmitten  einer  Bevöl- 
kerung, deren  Verhältnisse  von  Industrie  und  Bergbau  stark  beeinflusst  werden, 
hat  er  sich  gern  und  erfolgreich  mit  den  socialen  Fragen  beschäftigt,  durch  Rath 
und  That,  namentlich  in  einem  von  ihm  gegründeten  Verein,  zu  helfen  gesucht. 
Für  die  in  den  letzten  Jahrzehnten  so  glücklich  geforderten  Bestrebungen  auf 
dem  Felde  der  kirchlichen  Kunst  zeigte  er  Sinn  und  Verständniss,  die  er  prak- 
tisch durch  unablässige  Sorge  für  den  Schmuck  seiner  Pfarrkirche  bewährte. 
Ben  von  den  Gemeindegenossen  gespendeten  Summen  hat  er  für  diesen  schönen 
Zweck  bedeutende  Gaben  aus  eigenen  Mitteln  hinzugefügt  Ganz  besonders  zog 
ihn  aber  die  Geschichte  seiner  engem  Heimath  an;  inmitten  seiner  vielseitigen 
Thfitigkeit  ist  er  inmier  wieder  zu  deren  Studium  zurückgekehrt.  Die  Archive 
von  Maestricht,  Lüttich  und  Brüssel  besuchte  er  öfters,  um  sich  ungedrucktes 
Material  zu  verschaffen,  dessen  Bearbeitung  ihm  die  Eenntniss  der  französischen 
und  holländischen  Sprache,  welche  er  beide  voUkonmien  beherrschte,  vielfach 
erleichterte.  Im  Anfang  der  siebenziger  Jahre  begann  er,  im  Feuilleton  des 
Aachener  Echo  der  Gegenwart  kulturgeschichtliche  Bilder  in  populärer  Form  zu 
veroffentUchen,  kurz  nacheinander  erschienen  z.  B.  „Christian  von  Rynckberg 
(Rimburg)  und  seine  SpiessgeseUen^^,  „Amt  und  Burg  Wilhelinstein  an  der  AVurm^\ 
„Zur  Geschichte  der  Kohlenbergwerke  im  Wurmrevier^^  und  Anderes. 

So  ist  es  erklärlich,  dass  er  der  Stiftung  des  Aachener  Gescbichtsvereins 
freudige  Theünahme  entgegenbrachte  und  sich  an  den  seiner  Gründung  vorher- 
gehenden Besprechungen  eifrig  betheiligte,  unter  den  ersten  Arbeiten,  welche 
für  die  Zeitschrift  eingesandt  wurden,   befand  sich  eine  Abhandlung  von  Michel 
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über  Herzogenrath,  welche  denn  auch  in  den  ersten  beiden  Banden  gedruckt 
worden  ist.  Es  ist  kein  Band  der  Zeitschrift  erschienen,  zu  welchem  er  nicht 
einen  Beitrag  geliefert  hätte ;  ausser  Herzogenrath  und  Bardenberg  war  es 
namentlich  die  Herrschaft  Heiden  und  seine  Vaterstadt  Ehipon,  deren  Geschichte 
er  seine  Untersuchungen  widmete.  In  einer  langem  Abhandlung,  die  «inen  Theil 
des  inerten  Bandes  der  Zeitschrift  füllt,  stellte  er  das  Treiben  und  den  Prozess 
der  Bockreiter  dar,  welche  im  vorigen  Jahrhundert  das  Land  Herzogenrath  und 
die  benachbarten  Gegenden  unsicher  machten.  Die  lebendige  und  anschauliche 
Schilderung,  welche  Michel  auf  Grund  der  Akten  entwarf,  hat  auch  das  Ver- 
dienst, manche  Fabeln,  die  in  zum  Theil  ernsthaften  Werken  Eingang  gefunden, 
zu  zerstören. 

Für  den  Kohlenbergbau,  welcher  der  Gegend  seiner  pfarramtlichen  Wirk- 
samkeit einen  so  eigonthümlichen  Charakter  verleiht,  hatte  Michel  bald  grosses 
Interesse  gewonnen.  Er  suchte  den  Anfangen  dieser  so  wichtigen  Industrie  und 
den  verschiedenen  Wandlungen  nachzugehen,  welche  sie  in  Bezug  auf  die  tech- 
nische wie  auf  die  juristische  Seite  im  liBufe  der  Jahrhunderte  erfahren.  Zu 
einer  möglichst  vollständigen  Geschichte  dieser  Verhältnisse  hat  er  ein  reiches, 
zum  Theil  noch  völlig  unbekanntes  archivalisches  Material  zusammengebracht, 
bei  dessen  Verwerthung  ihm  seine  an  Ort  xmd  Stelle  erworbene  genaue  Kenntniss 
der  Technik  des  Bergbaus  sehr  zu  Statten  gekommen  ist  Die  Ergebnisse  dieser 
Forschungen  hat  Michel,  so  viel  man  weiss,  zu  einer  abgerundeten  Darstellung 
verarbeitet,  welche  er  unter  dem  Titel  „Der  Steinkohlenbergbau  im  Wurmi-evier, 
von  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Schlüsse  der  Fremdherrschaft  (1113 — 1815)  in 
seiner  geschichtlichen  Entwicklung  dargestellt"  zu  veröfifentlichen  beabsichtigte. 
Im  Jahre  1876  hat  eine  Aachener  Buchhandlung  zur  Subskription  auf  dieses 
Buch  aufgefordert,  anscheinend  ohne  den  gewünschten  Erfolg,  denn  dasselbe  ist 
nicht  erschienen.  Es  wäre  zu  beklagen,  wenn  das  Material,  welches  der_zu  früh 
Verstorbene  so  fleissig  gesammelt,  ganz  unbenutzt  bleiben  sollte ;  eine  Veröffent- 
lichung •  der  wichtigsten  Stücke  mit  einem  kurzen,  das  Wesentliche  berücksich- 
tigenden Auszüge  aus  seiner  Darstellung  und  seinen  Erläuterungen  würde  eine 
nützliche  Bereicherung  der  diesen  Dingen  gemdmeten  Literatur  und  ein  passendes 
Denkmal  für  Michel  selbst  sein.  Diesen  Wunsch  könnton  die  Verwandten,  welche 
nunmehr  über  das  Manuskript  zu  verfügen  haben,  leicht  erfüllen,  wenn  sie  dessen 
Bearbeitung  in  eine  berufene  Hand  legen  wollten.  Loerach, 

2.  Dr.  Heinrich  Hahn. 

Heinrich  Hahn  *  wui-do  als  Sohn  eines  Kaufmanns  am  29.  August  1800  zu 
Aachen  geboren.  Der  Bildungsgang,  den  er  durchmachte,  spiegelt  die  wechselvolle 
Zeit  wieder,  in  die  seine  Jugend  lallt.  Der  an  der  Schule  der  Vaterstadt  be- 
gonnene Gymnasialunterricht  wurde  foiigesetzt  am  kaiserlichen  Lycoum  zu  Bonn, 


*)  Eine  auBfährlichere  Biographie  erschien  in  der  Monatsachrift  ^^ie  kathoiiaoben 
Missionen"  1882,  Nr.  7—9  und  hieraus  abgedruckt  als  besonderes  Sohriftohen. 
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nach  1815  vollendet  am  Brüsseler  Athenäum,  dessen  Direktor  ein  Bruder  von  Hahns 
Vater  war.  Achtzehn  Jahre  alt,  bezog  Hahn  die  Universität  Gent,  wo  er  sich 
dem  Studium  der  Medicin  widmete  und  im  Sommer  1822  die  Doktorwürde  erwarb. 
Von  dor  Berechtigung  zur  Ausübung  seines  Berufs  im  Königreich  der  Niederlande 
machte  der  junge  Arzt  keinen  Gebrauch;  es  zog  ihn  zur  Heimath  zurück  und  er 
zögerte  nicht,  den  Anforderungen  zu  genügen,  welche  die  nunmehr  hier  geltenden 
preussischen  Vorschriften  und  Einrichtungen  an  ihn  stellten.  Im  November  1822 
begab  er  sich  nach  Berlin,  um  als  einjährig  Freiwilliger  der  Militärpflicht  zu 
genügen  und  zugleich  das  Staatsexamen  zu  machen,  das  er  im  Frül\jahr  1824 
mit  Auszeichnimg  bestand.  Sechszig  Jahre  fast  hat  er  dann  mit  Eifer  imd  Erfolg 
als  Arzt  in  Aachen  gewirkt,  bis  zu  den  letzten  Jahren  seines  Lebens  viel 
beschäftigt,  von  Einheimischen  nicht  weniger  gesucht  wie  von  den  das  Bad 
benutzenden  Belgiern  und  Franzosen,  mit  welchen  die  in  der  Jugend  angeknüpften 
Beziehungen  ihn  vielfach  verbanden.  Er  war  ein  strebsamer,  die  Entwicklung 
seiner  Wissenschaft  eifrig  verfolgender  Arzt,  dem  scharfer  Blick  und  rasches 
Erfassen  als  glückliche  Naturanlage  zur  Seite  stand,  der  durch  die  eigene  Ruhe 
und  Sicherheit  dem  Kranken  Verti-auen  einflösste  und  trotz  kühlen  Formen  und 
etwas  trockenem,  wortkargem  Wesen  warme  Empfindung  für  die  Leidenden  sich  be- 
wahrte. Bei  ausserordentlichen  Veranlassungen  hat  er  mehrfach  eine  hervorragende 
und  aufopfernde  Thätigkeit  entwickelt,  so  in  der  Choleraepidemie  des  Jahres  1832 
und  in  den  Kriegsjahren  1870  und  71.  Er  war  dor  ständige  Arzt  mehrerer  An- 
stalten, namentlich  hat  er  43  Jahre  lang  sich  dem  Josephinischen  Institut  mit 
grossem  Eifer  gewidmet. 

Auch  literarisch  ist  Hahn  in  seiner  Wissenschaft  thätig  gewesen.  Eine 
Abhandlung  über  Meningitis  tuberculosa  trug  ihm  die  goldene  MedaiUe  und  die 
Ehrenmitgliedschaft  der  modicinischen  Gesellschaft  von  Bordeaux  ein.  Die 
Brüsseler  Akademie  der  Medicin  ernannte  ihn  zu  ihrem  Mitglied.  Eine  geschätzte 
Abhandlung  über  den  Gebrauch  der  Aachener  Thermalquellen  bekundet  sein  In- 
teresse für  das  Badewesen,  das  er  auf  jede  Weise  zu  fördern  bestrebt  war,  dem 
er  auch  als  Mitglied  verschiedener  städtischer  Komites  und  zahlreicher  medici- 
nischer  Vereine  vielfach  genutzt  hat. 

Nur  kurze  Zeit  hat  Dr.  Hahn  sich  am  parlamentarischen  Leben  betheiligt ; 
während  der  Legislaturperiode  1859 — 61  vertrat  er  den  Kreis  Aachen-Eupen  im 
Abgeordnetenhaus,  wo  er  sich  der  Centrumsfraktion  anschloss.  Um  so  länger 
war  er  in  den  Gemeindeangolegenheiten  seiner  Vaterstadt  thätig ;  vom  Jahre  1845 
bis  zu  seiner  letzten  Krankheit  im  Jahre  1881  hat  er  der  Stadtverordneten- 
versammlung imd  zahlreichen  aus  dieser  hen-orgehenden  Komites  und  Kuratorien 
angehört  Auch  der  Gründung  und  Förderung  vieler  Vereine  imd  Anstalten 
iwlitischer,  religiöser  und  socialer  Richtung  hat  er  sich  gewidmet  Neben  der 
Constantia  und  dem  Piusveroin  sei  der  Verein  des  h.  Karl  Borromäus,  dessen 
Vorstand  er  lange  angehörte,  und  die  Anstalt  der  Frauen  vom  Guten  Hirten  er- 
wähnt Hier  leitete  ihn  eine  aufrichtige  und  tiefe  Frömmigkeit  und  eine  lebhafte 
Anhänglichkeit  an  seine  Kirche,  welche  auch  bei  Andersdenkenden  achtungsvolle 
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Anerkennung  finden  mtisste,  weil  seine  ganze  Persönlichkeit  das  Geprige  einheit- 
licher Üeberzeugong  und  innerer  Wahrhaftigkeit  trog. 

Besonderes  Interesse  widmete  Hahn  den  Missionen  unter  den  heidnischen 
Völkern.  Der  vielbeschäftigte  Mann  hat  Jahre  lang  als  Sekretfir  des  Xaveiius- 
Vereins  fiingirt  und  eine  Geschichte  der  katholischen  Missionen  in  fünf  BSnden 
verfasst,  deren  Ertrag  er  zu  einer  Stiftung  im  Berliner  8t.  Hedwigskranken- 
haus verwandte. 

Im  Jahre  1871  wurde  Hahn  der  Eronenorden  mit  dem  rothen  Kreuze  ver- 
liehen, 1867  hatte  er  schon  das  Bitterkreuz  des  Gregoriusordens  erhalten;  bei 
Gelegenheit  seines  fünfzigjährigen  Doktoijubiläums  empfing  er  im  Jahre  1872  das 
Komraandeurkreuz  desselben  Ordens,  die  Universität  Gent  sandte  ihm  ein  erneutes 
Diplom,  während  die  Universität  Löwen  ihn  honoris  causa  promovirte. 

Sein  Doktoijubiläum  hat  Hahn  noch  &8t  zehn  Jahre  übeilebt ;  auch  in  dieser 
letzten  Zeit  seines  Lebens  hat  er  noch  unausgesetzt  für  das  Wohl  der  Äiam 
imd  Leidendon  in  ruhiger  Heiterkeit  gewirkt  Ein  Leberleiden  zwang  ihn  im 
Jahre  1881,  der  gesegneten  Thätigkeit  eines  langen  und  arbeitsvollen  Daseins  n 
entsagen.  In  fronmier  Einkehr  hat  er  sich  zum  Tode  vorbereitet  und  ist  am 
11.  März  1882  entschlafen.  Der  unabsehbare  Trauerzug,  der  seine  sterbUcbe 
Hülle  zum  Grabe  begleitete,  legte  Zeugniss  ab  für  die  dankbare  Gesinnungi 
welche  die  Aachener  für  ihn  beseelte.  Loerwdi 

3.  Professor  Dr.  Arnold  Förster 

wurde  am  20.  Januar  1810  zu  Aachen  geboren^.  Seiner  Jugend  fehlte  es  nidit 
au  Mühseligkeiten  und  Entbehrungen  aller  Art,  denn  der  Ausbildung  trefflidier 
Anlagen  standen  ausser  Kränklichkeit  so  ungünstige  Yermögensverfafiltnisse  ent- 
gegen, dass  der  talentvolle  Knabe  schon  als  Quartaner  auf  eigenen  Erwerb  an- 
gewiesen  war.  Zweiundzwanzig  Jahre  alt,  vollendete  Förster  seine  Gymnasialstadien 
in  Aachen,  um  im  Mai  des  J.  1882  die  Universität  zu  Bonn  zu  beziehen,  wo  er 
zunächst  für  das  Studium  der  Medidn  sich  eintragen  liess.  Sehr  bald  aber 
wandte  er  sich  der  Naturwissenschaft  zu,  m  welcher  namentlich  Goldfdss,  Nees 
von  Esenbeck,  Treviranus  und  Nöggerath  seine  Lehrer  wurden.  Goldfuss  nahm 
ihn,  in  richtiger  Würdigung  seiner  Bef^ihigung,  nicht  nur  zum  Assistenten,  son- 
dom  auch  zum  Erzieher  seiner  Kinder  an.  In  rastloser  Thätigkeit  erfüllte  jetzt 
der  junge  Mann  von  früher  Morgenstunde  an  bis  oft  tief  in  die  Nacht  hinein 
seine  Pflichten  als  Student,  Erzieher  und  Assistent,  wobei  er  von  den  Freuden  des 
Lebens  auf  der  Hochschule  wenig  genug  zu  kosten  bekam. 

Im  Frühjahr  1836  verüess  Förster  das  naturwissenschaftliche  Senunar  in 
Bonn  und  wurde  schon  am  18.  April  desselben  Jahres  Kandidat  des  hohem 
Schulamts  an  der  1835  in  Aachen  gegründeten  hohem  Bürgerschule,  dem  heuti- 


■)  Gesohrieben  unter  Benutzung  des  auafübrllohen  Naohmfa  aus  der  Feder  von 
0.  Waokerzapp  im  Correspondenzblatt  Nr.  8  der  Verhandlungen  dea  natariiiftoii' 
sehen  Yereins  der  prenasisohen  Bheinlande.  Jahrg.  XLUL  Bonn  ISBQ. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Nachrichten  über  verstorbene  Mitglieder  des  Vereins.  327 

gen  Realgymnasium.  Dieser  Anstalt  hat  er  als  Lehrer  und  später  als  Oberlehrer 
bis  zu  seinem  Lebensende  angehört  Försters  Leistungen  als  Naturforscher  und 
Lehrer  blieben  nicht  ohne  reiche  Anerkennung.  Im  April  1850  erhielt  er  Rang 
und  Stellung  eines  Oberlehrers ;  drei  Jahre  später  ernannte  ihn  die  philosophische 
Fakultät  in  Bonn  zum  Doktor  honoris  causa;  im  Jahre  1855  wurde  er  unter 
dem  Kultusminister  von  Raumer  mit  dem  Professortitel  beehrt,  ausserdem  sand- 
ten ihm  im  Laufe  seiner  langjährigen  Wirksamkeit  zahlreiche  Vereine^  Ehren- 
mitgliedsdiplome. Nicht  lange  vor  seinem  Tode  folgte  er  einer  seitens  der 
Regierung  an  ihn  ergangenen  Aufforderung  zur  Theilnahme  an  den  Untersuchun- 
gen zur  Bekämpfung  der  Reblaus  im  Ahrüial.  In  dieser  Thätigkeit  erkrankte 
er  und  starb  nach  kurzem  Krankenlager  zu  Aachen  am  12.  August  1884. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  ausgezeichneten  Charaktereigenschaften 
des  in  seiner  Vaterstadt  tief  und  allgemein  betrauerten  Gelehrten  und  Lehrers 
naher  einzugehen,  auch  Hegt  es  den  Zielen  dieser  Zeitschrift  fem,  naturwissenschaft- 
Hche  Leistungen  eingehend  zu  besprechen.  Erwähnt  sei  nur,  dass  Förster  in 
sechsundzwanzig*  Schriften  die  Ergebnisse  seiner  meist  im  Gebiet  der  engem 
Heimath  angestellten  naturwissenschaftlichen  Forschungen  niedergelegt  hat; 
ausserdem  schrieb  er  eine  auch  in  ortsgeschichtlicher  Hinsicht  bemerkenswerthe 
Abhandlung  über  das  Leben  und  Wirken  des  in  Stolberg  bei  Aachen  verstorbenen 
berühmten  Insektenkenners  Meigen.  Förster  besass  tüchtige  Kenntnisse  in  der 
Geschichte.  Schon  während  seiner  Gynmasialzeit  hatte  er  auf  das  Studium  der 
Geschichte  eine  besondere  Sorgfalt  verwandt,  imd  in  späterer  lehramtlicher 
Thätigkeit  hat  er  Jahrzehnte  hindurch  mit  der  Ertheiltmg  geschichtlichen  Unter- 
richts sich  befasst.  Begreiflicher  Weise  stand  daher  Förster,  der  noch  in 
den  letzten  Lebensjahren  erklärte,  dass  er  nur  wegen  seines  vorgerückten  Alters 
auf  das  gründlichere  Studium  der  Lokalgeschichte  Verzicht  leiste,  Fragen  orts- 
geschichtlicher Art  nichts  weniger  als  theilnahmlos  gegenüber,  aber  die  rechte 
Wärme  vermochte  ihm,  wie  Wackerzapp  richtig  hervorhebt,  nur  die  Natur- 
wissenschaft einzuflössen.  Dies  ändert  nichts  an  der  Thatsache,  dass  dem  ver- 
fitorbenen  hervorragenden  Gelehrten  auch  um  die  heimathliche  Geschichtsforschung 
nennenswerthe  Verdienste  zuerkannt  werden  müssen.  Denn  die  Lokalgeschichts- 
forschung kann,  namentlich  bei  Fragen  kulturgeschichtlicher  Art,  auf  eine  genauere 
Kenntniss  des  Bodens,  sowie  der  Pflanzen-  und  Thierwelt  nicht  verzichten,  und 
deshalb  werden  Försters  Schriften  dauernd  auch  der  heimischen  Geschichtskunde 
zu  Gute  kommen.  Ebenso  darf  nicht  übersehen  werden,  dass  vielfach  die  Neigung 
zu  ortsgeschichtlichen  Studien  erst  dann  erwacht,  nachdem  naturwissenschaftJiche 
Studien  den  Gedanken  nahe  gelegt  haben,  die  Geschichte  einer  in  etwa  natur- 
wissenschaftlich durchforschten  Gegend  näher  kennen  zu  lernen.  Von  diesem 
Gesichtspunkt  aus  betrachtet,  haben  zu  allen  Zeiten  Lehrer  von  Försters  Begabung 
und  von  seiner  warmen  Liebe  zur  Natur  durch  Wort  und  Schrift  die  Darstellung 
ortsgeschichtlicher  Vergangenheit  indirekt  nicht  unwesentlich  geförderi 

Fatd9. 

')  Näheres  bei  Waok erzapp  a.  a.  0.  S.  86^ 

*)  YerzeiobniaB  bei  Waokerzapp  a.  a.  0.  S.  M  f. 
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4.  Johann  Joseph  Blnm. 

Johann  Joseph  Bliun  wurde  am  12.  August  1802  zu  Zingsheim  im  Kreise 
Schieiden  geboren.  In  der  dortigen  Volksschule  und  durch  Privatunterricht  vorge- 
bildet, kam  er  1814  auf  das  kurz  vorher  unter  P.  J.  Feys  Leitung  wiedererrichtete 
Gymnasium  zu  Münstereifel,  das  er  aber  schon  nach  zwei  Jahren  verlassen  musste, 
um  dem  kränklichen  Vater  in  der  Ackerwirthschaft  zur  Seite  zu  stehen.  Nach 
vierjähriger  Unterbrechung  nahm  er  die  Gymnasial  Studien  m  Köln  wieder  auf  und  be- 
endete sie  1826.  Hierauf  besuchte  er  ein  Jahr  lang  die  Bonner  Universität  und  int 
dann  ins  Priesterseminar  zu  Köln,  wo  er  am  22.  September  1827  die  Priester- 
weihe empfing.  Nachdem  er  noch  ein  weiteres  Jahr  seiner  wissensohaftliGheD 
Ausbildung  an  der  rheinischen  Hochschule  gewidmet  hatte,  wurde  er  am  10.  Sep- 
tember 1828  zum  Vikar  in  Bergstein  im  Kreise  Düren  ernannt  und  im  Heriwte 
des  folgenden  Jahres  in  gleicher  Eigenschaft  nach  Harperscheid  im  Kreise 
Schieiden  versetzt.  Die  stille,  abgeschiedene  Lage  des  kleinen  Eifeldorfis  mehrte 
in  Blum  die  Neigung  zu  literarischer  Thätigkeit,  die  er  bald  mit  einigen  Bei- 
trägen in  dem  damals  zu  Monljoie  erscheinenden  Blatte  ,^er  Eremit  am  hoheo 
Venn^^  begann.  Am  8.  Mai  1830  erfolgte  seine  Versetzung  als  Vikar  nach 
Nideggen.  Hier,  an  dem  romantischsten  Punkte  des  malerischen  Boerthals,  dichtete 
er  „Das  Lied  von  der  Roer^\  das  sich  einst  bei  den  Anwohnern  dieses  Flusses 
grosser  Beliebtheit  erfreute  und  von  dem  aus  Düren  gebürtigen  Lütticher  Pro- 
fessor J.  D.  Fuss  mit  Beibehaltung  des  Versmasses  ins  Lateinische  übertragen 
wurde.  Da  das  ansprechende  Gedicht  von  den  Jetztlebenden  wenig  mehr  gekannt 
und  überhaupt  nur  selten  gedruckt  ist,  so  mag  seine  Wiedergabe  an  dieser  Stelle 
den  zahlreichen  Freimden  des  Dichters  nicht  unwillkommen  sein. 

Vom  Hochgebirge  hergesandt, 
Durchströmt  die  Boer  ein  schönes  Land; 
Das  liegt  am  Herzen  mir  so  nah. 
Wie  ich  noch  nie  ein  andres  sah. 

Wenn  sinnend  ich  im  Thale  steh, 
Und  um  mich  her  die  Berge  seh, 
Daim  Sprech  ich  aus  mit  Mund  und  Hand : 
Es  ist  doch  ein  gar  herrlich  Land. 

Der  Burgberg  dort,  die  Neideck  hier 
Erheben  sich  mit  Stolz  und  Zier; 
Ringsum  der  weite  Felsenkranz, 
Wie  reizend  in  der  Farbe  Glanz. 

Ersteig  ich  drauf  der  Berge  Dom, 
Welch  Luftgefilde  längs  dem  Strom; 
Wo  nur  die  Blicke  sich  ergehn, 
Ist  alles,  alles  wunderschön. 
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Der  Jülichgau  fast  endlos  weit 
Mit  Städten,  Dörfern  überstreut; 
Draus  ragt  im  zarten  Nebelflor 
Gar  hooh  Sankt  Annas  Thurm  hervor. 

Wie  liegen  auch  im  Innern  schön 
Dort  Hansen,  Blens  nnd  Abenden^ 
Marienwald,  einst  fromm  belebt, 
Sich  über  Heimbachs  Felsburg  hebt 

Am  Abhang  kocht  die  Sonnengluth 
Dort  Maubachs  köstlich  Traubenblut 
Und  in  den  Gründen  allseits  wallt 
Von  Segen  schwer  der  Obstbaumwald. 

Des  Wassers  und  des  Feuers  Kraft 
Im  Thale  reges  Leben  schafft; 
"Was  Kunst  und  Fleiss  erzeugen  hier. 
Man  kennts  in  allen  Landen  schier. 

Das  Volk,  das  hier  im  Thale  lebt 
Und  stillbeglückt  nicht  eitel  strebt, 
Ein  braves  Volk,  voll  Lebensmuth, 
Wers  kennt,  der  ist  ihm  herzlich  gut. 

Auch  alter  Stänmie  grosser  Nam 
Hier  wurzelnd  einst  den  Ursprung  nahm; 
Noch  wohnt  auf  Burgen  nah  und  fem 
Manch  alt  Geschlecht  von  deutschem  Kern. 

Hier  lebt  sichs  wohl,  hier  blüht  das  Glück, 
Wer  kommt,  sehnt  niemals  sich  zurück; 
Hier  ist  man  ganz  nach  deutschem  Sinn 
Froh,  gastlich  und  so  grade  hin. 

Und  heisst  es  endhch  gute  Nacht, 
Zieh  aus,  o  Geist,  es  ist  vollbracht  — 
Dann  sag  ich  zu  den  Freunden  nur: 
Gottlob,  begrabt  mich  an  der  Boer. 

Auch  in  elegischen  Gedichten  versuchte  sich  Blum  mit  Erfolg.  Bekannt 
sind  von  ihm  die  beiden  Elegien  „Die  alte  Grafenburg  Nideggen^^  und  „Steinfeld^\ 
die  Heydinger  in  seinen  1853  erschienenen  poetischen  Führer  „Die  Eiffel"  auf- 
genommen hat  Am  16.  Juni  1835  wurde  Blum  zum  Pfarrer  von  Maubach  im 
Kreise  Düren  ernannt  Fünfzehn  Jahre  wirkte  er  hier  in  segensi-eicher  Weise 
als  Seelsorger,  Schulpfleger  und  Schriftsteller.  Im  Jahre  1846  liess  er  zu  Leipzig 
die  mit  zahlreichen  Kupferstichen  und  Holzschnitten  gezierte  „Katholische  Bilder- 
postOle  für  Kirche,  Schule  und  Haus^^  erscheinen,  zugleich  gab  er  mehrere  Gebet- 
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und  Gesangbücher  heraus,  alles  Werke,  die  in  kurzer  Frist  wiederholte  Anflagen 
erlebten.  Am  25.  März  1850  wurde  Blum  als  Oberpfarrer  an  die  Pfarrkirche 
von  8i  Paul  nach  Aachen  berufen,  in  welcher  Stellung  er  bis  zu  seinem  Tode 
verblieb.  Auch  in  dem  neuen  Wirkungskreis  wusste  er  sich  bald  die  liebe  und 
Hochachtung  seiner  Pfarreingesessenen  zu  erwerben;  1856  wurde  er  in  den  Vor- 
stand der  Speiseanstalt,  1870  in  den  Vorstand  des  Earlsvereins  zur  RestauiatioD 
des  Münsters  gewählt  Für  seineu  Kunstsinn  legt  die  würdige  WiederherBteUnng 
und  Ausschmückung  der  St.  Paulskirche  im  Innern,  Blums  eigenstes  Werk,  ein 
beredtes  Zeugniss  ab.  Der  König  ehrte  den  vielverdienten  Mann  1865  durch 
Verleihung  des  rothen  Adlerordens,  der  Erzbischof  1872  durch  Emennimg  zum 
Ehrenstiftsherm  an  der  Kollegiat-Stiftskitche  zu  Aachen.  Sein  fünfzigjihiigeä 
Priesteijubiläum  beging  Blum  am  22.  September  1877  in  stiller  Zurückgezogen- 
heit  zu  Einsiedeln  in  der  Schweiz.   Er  starb  zu  Aachen  am  16.  September  1884. 

PWfc. 
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Vepzeielmiss 

der 

Mitglieder  des  Aachener  Geschichtsvereins. 

(Geschlossen  Ende  Noyember  1886.) 


A.  Vorstand. 

Elureipr&sideat :    Renmont,   Dr.  A.  von,   Exoellenz,   Wirklicher  Geheimer 

Raul,  Egl  Eammerherr  in  Bnrtscheid. 
Frisident:    Leer  seh,  Dr.  H.,  ordentlioher  Professor  der  Rechte  in  Bonn. 
Yicepräsideaten :    Pick,  R.,  Stadtarchivar  in  Aachen. 

Renmont,  Dr.  A.,  Geheimer  Sanitäisrath  in  Aachen. 
Sakretire:    Berndt,  F.,  Hanptmann  a.  D.  und  Stadtverordneter  in  Aachen. 

Schollen,  M.,  Sekretär  der  Staatsanwaltschaft  in  Aachen. 
Sebfttimeister:    Wings,  Dr.  P.,  Rentner  in  Aachen. 
Wisseuehaltliehe  KemmisBieii:    Loersch  (s.  o.). 

Pick  (8.  o.). 
Bern  dt  (s.  o.). 
Bdsitier:    B  eis  sei,  Ignaz,  Rentner  in  Bnrtscheid. 

Coels,   Dr.  Freiherr  von,   Landrath  des  Landkreises  Aachen  in 

Aachen. 
Fürth,  Freiherr  H.  A.  von,  Landgerichtsrath  a.  D.  in  Bonn. 
Greve,  Dr.  Th.,  Realgymnasiallehrer  in  Aachen. 
Gross,  H.  J.,  Yikar  in  Lanrensberg. 
Euetgens,  P.,  Stadtverordneter  in  Aachen. 
Middeldorf,  C,  Bürgermeister  der  Stadt  Bartscheid  in  Bartscheid. 
Milz,  Professor  Dr.,  Gymnasial-Direktor  in  £öhi. 
Oppenhoff,  Th.  F.,  Landgehchts-Prasident  in  Aachen. 
Pelz  er,  L.,  Oberbürgermeister  der  Stadt  Aachen  und  Mitglied  des 

Herrenhauses  in  Aachen. 
Rhoen,  C,  Architekt  in  Burtscheid. 

Rovenhagen,  Dr.  L.,  Regierungs-  und  Schulrath  in  Düsseldorf. 
Scheins,  Dr.  M.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Köln. 
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8chwenger,  Dr.  H.,  Gymnasial-Direktor  in  Aachen. 
Straeter,  Dr.  A.,  Arzt  in  Aachen. 

Weitz,  W.,  Hauptmann  a.  D.  und  Kanzleirath  in  Burtscheid. 
Ekrenmitglied  des  Vorstands:    Weise,  L.  von,   Geheimer  Regienmgsrath 

und  Oberbürgermeister  a.  D.  in  Aachen. 

B.  Mitglieder'. 

Abels,  H.,  Chefredakteur  in  Aachen.    1885. 

Alsters,  Dr.  N.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Aachen.    1879. 

Appelrath,  F.,  Kaufmann  in  Lindenthal.    1883. 

Arenberg,  Prinz  Philipp  von,  bisch,  geistlicher  Bath  in  Eichstätt    1879. 

Aretz,  H.  A.,  Landgerichtsrath  in  Aachen.    1879. 

Aretz,  W.,  Bürgermeister  in  Gevelsdorf.    1879. 

Arnolds,  Lehrer  in  Langerwehe.    1879. 

Bacciocco,  Yikar  in  Einzweiler.    1879.  i 

Baecker,  J.,  Architekt  in  Aachen.    1879. 

Barth,  R.,  Buchhändler  in  Aachen.    1879. 

Baumeister,  H.,  Apotheker  in  Inden.    1879. 

Bayer,  E.,  Steuerrath  in  Aachen.    1883. 

Beaucamp,  K.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1879. 

Beck,  Dr.  A.,  Seminar-Direktor  in  Linnich.    1879. 

Becker,  J.,  Notar  in  Blankenheim.    1879. 

Becker,  J.,  üülfsgeisüicher  in  Hallschlag.    1886. 

Behrens,  Fabrikbesitzer  in  Heinsborg.    1886. 

Beissel,  August  in  Aachen.   1885. 

Bei s sei,  Ignaz,  Rentner  in  Burtscheid.    1879. 

Beissel,  Dr.  J.,  Arzt  in  Aachen.    1879. 

Beissel,  L.,  Fabrikant  in  Aachen.    1879. 

Bell  es  heim,  Dr.  A.,  Kanonikus  in  Aachen.    1886. 

Bergh  von  Trips,  Graf  Max  in  Hemmersbach.    1879. 

Bern  dt,  F.,  Hauptmann  a.  D.  und  Stadtverordneter  in  Aachen.    1879. 

Berns,  A.,  Bürgermeister  a.  D.  in  Linnich.    1879. 

Berns,  F.,  Bürgermeister  in  Linnich.    1879. 

Bertr'ams,  Dr.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1886. 

Bibliothek  der  Stadt  Aachen.    1879. 

Bibliothek  der  Kasinogesellschaft  in  Aachen.    1886. 

Bibliothek  der  Kreissynoden  Aachen  und  Jülich.    1881. 

Bibliothek  des  Landkreises  Aachen.    1886.     , 

Bibliothek  des  Lesezimmers  im  Kurhaus  in  Aachen.    1886. 


*)  Der  Vorstand  bittet  die  yerehrliohen  Yereinsmitglieder,  Veränderanfcen  ia 
Stellung  und  Wohnort  dem  Herrn  Stadtarohlvar  S.  P  i  ck  in  Aachen  gefUiigtt  anieigeB 
sa  wollen. 
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Bibliothek  der  Ritter- Akademie  in  Bedburg.    1879. 

Bibliothek  des  Bürgermeisteramts  in  Burtscheid.   1879. 

Bibliothek  der  Gemeinde  Comelimünster.   1879. 

Bibliothek  der  Stadt  Düren.    1879. 

Landesbibliothek  in  Düsseldorf.    1886. 

Bibliothek  des  Landrathsamts  in  Erkelenz.    1879. 

Bibliothek  der  Universität  in  Göttingen.    1880. 

Bibliothek,  Gräflich  Mirbachsche,  auf  Schloss  Harif.    1879. 

Bibliothek  der  Lehrer  des  Kreises  Heinsberg.    1879. 

Bibliothek  des  Büi^ermeisteramts  in  Jülich.    1879. 

Bibliothek  der  Lehrer  des  Progymnasiums  in  Jülich.    1879. 

Bibliothek  der  Stadt  Köln.    1879. 

Bibliothek  des  Bürgermeisteramts  in  Linnich.    1879. 

Bibliothek  des  Gynmasiunis  in  Neuss.     1879. 

Bibliothek  des  Bürgermeisteramts  in  Rheydt    1879. 

Binz,  Dr.  K.,  Professor  und  Geheimer  Medicinalrath  in  Bonn.    1886. 

Birkenfeld,  R,  Seminarlehrer  in  Linnich.    1879. 

Blankart,  Freiherr  von,  Bürgermeister  in  Alsdorf.    1879. 

Bleeser,  R.,  Bergassessor  in  Kohlscheid.    1879. 

Bock,  Dr.  A.,  Rentner  in  Aachen.    1879. 

Boeckeler,  Stiftsvikar  und  Domchordirigent  in  Aachen.    1882. 

Bolle,  A.,  Kaufmann  in  Aachen.    1886. 

Bolten,  K.,  Stouerempfanger  in  Erkelenz.    1879. 

Bongard,  Freifrau  von,  auf  Schloss  Paffendorf.    1882. 

Bongartz,  G.,  Apotheker  in  Herzogenrath.    1879. 

Bornebusch,  0.,  Kaufinann  in  Rothe  Erde.    1879. 

Bott,  Bürgermeister  in  Eilendorf.    1879. 

Boy  er,  A.,  Generalinspektor  in  Aachen.    1879. 

Brachel,  Freiherr  von,  Rittergutsbesitzer  in  Jülich'.    1879. 

B räche  1,  Freiherr  von,  Rittergutsbesitzer  auf  Burg  Tetz.    1879. 

Brandenberg,  J.  in  Oberforstbaoh.    1880. 

Brandt,  F.,  Pfarrer  in  Gangelt.    1879. 

Brandts,  J.,  Buchdruckereibesitzer  in  Erkelenz.    1879. 

Braun,  Dr.  J.  W.,  Domkapitular  in  Köln.    1879. 

Bretschneider,  Karl  Wittwe  in  Aachen.    1883. 

Breuer,  J.,  Oberpfarrer  in  Blankenheim.    1879. 

Breuer,  Direktor  der  Volksbank  in  Heinsberg.    1884. 

Broich,  Freiherr  von.  Geheimer  Regierungs-  und  vortr.  Rath  in  Berlin.    1879. 

Bruch,  N.,  Kaufmann  in  Aachen.    1879. 

Bruch,  R.,  Fabrikant  in  Aachen.    1879. 

Brückner,  Dr.  K.,  Arzt  in  Aachen.    1882. 

Brüggemann,  Feuerversicherungs-Direktor  in  Aachen.    1879. 

Brügmann,  Fabrikant  in  Burtscheid.    1879. 

Brüll,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Köhi.    1882. 
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Bund  gen  8,  Progymnasiallehier  in  Trarbach.   1880. 
Btirgel,  F.  W.,  Seminar-Direktor  in  Comelimünster.   1879. 
Büttgenbach,  J.,  Bechtsanwalt  in  Aachen.   1879. 
Burggraf,  F.,  Eaufoiann  in  linnich.    1879. 
Bylandt,  Graf  von,  Baron  zu  Rheydt  in  Bonn.    1879. 
Byns,  H.,  Bürgermeister  a.  D.  in  Andemach.    1882. 

Cassalette,  £.,  Kaufmann  in  Aachen.   1879. 

Christoffel,  A.,  Kaufmann  in  Monljoie.    1879. 

Ciaer,  £.  von,  Eeferendar  a.  D.  in  Bonn.   1884. 

Ciaessen,  M.  J.,  Oberregierungsrath  a.  D.  in  Aachen.    1879. 

Ciaessen,  Th.,  Notar  in  Erkelenz.    1879. 

Clausen,  F.  J.,  Bürgermeister  in  Doveren.    1879. 

Closset,  A.,  Rentner  in  Aachen.    1879. 

Cockerill,  A.,  Rentnerin  in  Aachen.    1879. 

Cockerill,  J.,  Rentner  in  Aachen.    1879. 

Co  eilen,  von,  Direktor  in  Colmar.    1880. 

Co  eis,  Freifrau  von.  Rentnerin  in  Aachen.    1879. 

Coels,  Freün  M.  von,  in  Aachen.   1879. 

Coels,  Dr.  Freiherr  von,  Landrath  in  Aachen.    1879. 

Cohnen,  Lehrer  in  Dremmen.    1879. 

Compes,  Oberpfarrer  in  Aachen.    1886. 

Corneli,  E.,  Oberst  a.  D.  in  Herzogenrath.    1879. 

Cossmann,  J.,  Möbelfabrikant  in  Aachen.   1879. 

Crem  er,  F.,  Rektor  in  Emmels.    1879. 

Creutz,  M.,  Königl.  Rentmeister  in  Aldenhoven.   1879. 

Creutzer,  A.,  Buchhändler  in  Aachen.    1879. 

Cron,  M.,  Kaufmann  in  Aachen.     1879. 

Cünzer,  L.,  Privatsekretär  in  Nideggen.    1879. 

Curio,  F.,  Rentner  in  Aachen.   1885. 

Curtius,  Dr.  A.,  Gymnasiallehrer  in  Aachen.    1886. 

D ahmen,  J.,  Pfarrer  in  Granterath.    1879. 

Damert,  H.  F.,  Professor  an  der  technischen  Hochschule  in  Aachen.   1879. 

Decker,  W.  J.,  Ackerer  in  Müntz.    1879. 

Degen,  H.,  Amtsgerichtsrath  in  Bonn.    1879. 

Degen,  Dr.  Ph.,  Religionslehrer  in  Aachen.    1879. 

Delius,  K.  sen.,  Fabrikant  in  Aachen.    1879. 

Delius,  K.  jun.,  Fabrikant  in  Burtscheid.    1879. 

Delius,  R.,  Fabrikant  in  Aachen.    1883. 

Demmer,  E.,  Pfarrer  in  Eschweiler.    1879. 

Deutz,  J.,  Dechant  in  Kirchrath.    1879. 

D Ohmen,  Dr.  H.,  Arzt  in  Simmerath.    1879. 

Dorn,  P.,  Rektor  in  Schaufenberg.    1879. 

Dresemann,  Dr.  0.  in  Aachen.    1886. 
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Eckart,  L.,  Pfarrer  in  üetterath.    1879. 

Eckerts,  W.,  Apotheker  in  Kanderath.    1879. 

Eckertz,  Professor  Dr.  G.  in  Köln.    1879. 

Endepols,  H.,  Notar  in  Aachen.    1879. 

Erckens,  0.,  Kommendenrath  in  Burtscheid.    1879. 

Erckens,  R,  £ommerzienrath  nnd  1.  Beigeordneter  in  Burtscheid.    1879. 

Erdmann,  £.,  Rentner  in  Jülich.    1879. 

Esser,  Dr.,  Kreis-Schnlinspektor  in  Malmedy.   1879. 

Esser,  F.,  Kaufmann  in  Burtscheid.    1879. 

Esser,  J.,  Fabrikant  in  Aachen.    1879.  . 

Esser,  W.,  Bürgermeister  in  Brachelen.    1879. 

Eynatten,  Freiherr  von,  Hauptmann  in  Bonn.    1879. 

Eytorff,  J.  K.,  Pfarrer  in  Hochkirchen.    1879. 

Fellinger,  Wittwe  K.,  Rentnerin  in  Aachen.    1879. 

Fey,  A.,  Rektor  in  Aachen.    1879. 

Fey,  J.,  Gerichtsassistent  in  Aachen.    1885. 

Fischenich,  F.,  Gutsbesitzer  in  Gangelt    1879. 

Fischer,  Dr.  A.,  Religionslehrer  in  Essen.   1879. 

Fischer,  B.,  Landwirth  in  Siersdorf.    1879. 

Fischer,  J.  J.,  Kaufinann  in  Haaren.    1879. 

Fisenne,  L.  von,  Rentner  in  Aachen.    1879. 

Flamm,  F.  W.,  Kaufmann  in  Aachen.    1886. 

Fleuster,  W:,  beigeordneter  Bürgermeister  in  Aachen.    1879. 

Förster,  J.,  Kaufmann  in  Aachen.    1886. 

Forckenbeck,  0.  von,  Rentner  in  Aachen.    1882. 

Franck,  Dr.  Joh.,  Professor  der  germanischen  Philologie  in  Bonn.    1886. 

Frantzen,  Fabrikant  in  luden.    1879. 

Franz en,  A.,  Bürgermeister  in  Kempen.    1879. 

Froitzhei  m  ,  J.,  Rechtsanwalt  in  Jülich.    1879. 

Fuchs,  J.  K.,  Pfarrer  in  Mechemich.    1879. 

Fürth,  Freiherr  H.  A.  von,  Landgerichtsrath  a.  D.  in  Bonn.   1879. 

Füssenich,  K.,  Kaplan  in  Harff.    1879. 

Fuss,  Dr.  M.,  Direktor  in  Strassburg.    1879. 

Oalopin,  Wittwe,  Rentnerin  in  Aachen.    1879. 
Gehlen,  J.  H.,  Lehrer  in  Beek.    1879. 
ö eller,  J.,  Rentner  in  Aachen.    1886. 
Oenuit,  Th.,  Rentmeister  in  Ottenfeld.    1879. 
öeuenich,  Dr.  J.,  Arzt  in  Düren.  1879. 
Qeyr,  Freifrau  von,  in  Aachen.    1879. 
Geyr,  Freiherr  von,  in  Müddersheim.    1879. 
Giesen,  J.,  Weinhändler  in  Aachen.    1879. 
Gils,  Jakob  van,  Kaplan  in  Köln.    1880. 
Gimken,  Friedrich,  Vikar  in  Conzen.    1879. 
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Glasmachers,  A.,  Regierongs-  und  Schniiath  in  Aachen.   1883. 

Göller,  J.,  Dechant  in  Simmerath.   1879. 

Görschen,  K.  von,  Assessor  a.  D.  in  Aachen.    1879. 

GoeteTs,  H.,  Kaufmann  in  Rheydt    1884. 

Goltz,  Dr.  Freiherr  von  der,  Landrath  in  Geilenkirchen.    1879. 

Gottwald,  F.,  Pfarrer  in  Mülheim.    1879. 

Grand-Ry,  A.  von,  Rittergutsbesitzer  in  Enpen.    1884. 

Grebel,  E.,  Fabrikant  in  Düren.    1879. 

Greve,  Dr.  Th.,  Realgymnasiallehrer  in  Aachen.    1879. 

Greven,  Dr.,  Arzt  in  Morsbach.   1879. 

Gross,  H.  J.,  Vikar  in  Laurensberg.    1879. 

Grubenbecher,  L.,  Pfarrer  in  Köln.    1879. 

Grubenbecher,  Pfarrer  in  Schmidthdim.    1879. 

Haas,  0.,  Rentner  in  Burtscheid.    1879. 

Habets,  F.,  Hotelier  in  Aachen.    1879. 

Habets,  J.,  Staatsarchivar  in  Mastricht.    1880. 

Haen,  A.  de,  Restaurateur  in  Langerwehe.    1879. 

Häuser,  P.,  Verwaltungs-Sekretär  in  Schieiden.    1879. 

Hai  fern,  Wittwe  von.  Rentnerin  in  Burtscheid.    1879. 

Halfern,  F.  von,  Fabrikant  in  Burtscheid.    1879. 

Hammels,  F.,  Dechant  in  Keyenberg.    1879. 

Hammers,  H.,  Photograph  in  Aachen.    1879. 

Hammerstein,  Freiherr  von,  Generalmajor  z.  D.  in  Hildesheim.  •  1879. 

Hansen,  Dr.  J.,  wissenschaftl.  Hülfsarbeiter  am  Staatsarchiv  in  Koblenz.  1883. 

Haustein,  Dr.  P.,  Ai-zt  in  Aachen.    1879. 

Harless,  Dr.  W.,  Staatsarchivar  und  Geheimer  Archivrath  in  Düsseldorf.   1879. 

Hasenclever,  R.  W.,  Generaldirektor  in  Aachen.    1879. 

Hauck,  H.,  Amtsgerichtsrath  in  Gemünd.    1879. 

Havers,  Theodor,  Rittergutsbesitzer  in  "Wammen.    1879. 

Hecking,  Dr.  A.,  Arzt  in  St.  Vith.    1879. 

Heimbach,  L.,  Apotheker  in  Eschweiler.    1879. 

Heinen,  W.  J.,  Pfarrer  in  Zweifall.   1879. 

Henri ci,  K.,  Professor  an  der  technischen  Hochschule  in  Aachen.   1879. 

Hensen,  F.  in  Brachelen.    1879. 

Hensen,  J.,  Landwirth  in  Hilfarth.    1879. 

Her  man,  A.  jun.,  Maschinenfabrikant  in  Burtscheid.    1886. 

Hermeling,  E.,  Hülfsgeistlicher  in  Nothberg.    1882. 

Hermes,  Dr.  theol.  in  Köln.    1879. 

Herze,  H.,  Kaufmann  in  Randerath.    1879. 

Hetjens,  L.  H.,  Rentner  in  Aachen.    1879. 

Heusch,  A.  jun.  in  Aachen.    1885. 

Heuser,  A.,  Fabrikant  in  Aachen.    1879. 

Heuser,  £.,  Fabrikant  in  Aachen.    1879. 
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Heydinger,  J.  W.,  Pfarrer  und  Soholinspektor  in  Schleidweüer.    1879. 

Hilgers,  Professor  Dr.  J.,  Geheimer  Regierongsrath  in  Aachen.    1879. 

Hilgers,  P.,  Notar  in  Kok.    1879. 

Hilgers,  Freiherr  von,  Lieutenant  in  Düsseldorf.    1879. 

Hilgers,  Bürgermeister  in  Gerderath.    1879. 

Hillebrandt,  Dr.  B.,  Arzt  in  Mechemich.    1879. 

Hillemanns,  J.,  Stadtverordneter  in  Burtscheid.    1883. 

Hilt,  E.,  Bergwerksdirelctor  in  Aachen.    1879. 

Hinsberg,  G.,  Fabrikant  in  Düren.    1879. 

Hocks-Gründgens,  J.,  Fabrikant  in  Aachen.    1879. 

Höhlbaum,  Dr.  K.,  Stadtarchivar  in  Köln.    1881. 

Hoeniger,  Dr.  B.,  Privatdozent  in  Berlin.    1882. 

Höninghaus,  W.,  Kaufinann  in  Aachen.   1879. 

Hoeveler,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Köln.    1886. 

Ho  ff  mann,  von,  Regierungs-Präsident  in  Aachen.    1879. 

Hoffsümmer,  C,  Fabrikant  in  Düren.    1879. 

Hoffsümmer,  Cl.  A.,  Fabrikant  in  Düren.   1879. 

Hoffsümmer,  G.,  Fabrikant  in  Düren.    1879. 

Hommelsheim,  J.,  Begierungsrath  in  Berlin.   1879. 

Hör  seh,  Domvikar  in  Köln.    1879. 

Hosteler,  Gh.,  Kaplan  in  Heinsberg.    1879. 

Hoster,  A.,  Pfarrer  in  Uebach.    1879. 

Houx,  Lehrer  in  Elmpt    1879. 

Hoyer,  0.,  Hotelbesitzer  in  Aachen.    1879. 

Huf f er,  Dr.  H.,  Professor  der  Hechte  und  Geheimer  Justizrath  in  Bonn.    1879. 

Hüls,  F.  W.  von,  Direktor  in  Aachen.    1879. 

Humpertz,  W.,  Vikar  in  Langerwehe.    1879. 

Hupertz,  F.  W.,  Bergmeister  a.  D.  in  Mechemich.    1879. 

Jansen,  Ingenieur  in  Düren.    1879. 
Janssen,  A.,  Fabrikant  in  Aachen.    1880. 
Immelen,  H.,  Chefredakteur  in  Aachen.    1884. 
Joris sen,  L.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1879. 
Jachem,  Pfarrer  in  Bouderath.    1882. 
Jülich,  L.  H.,  Vikar  in  Simmerath.    1879. 
Jungbluth,  Rentner  in  Aldenhoven.    1879. 
Jungbluth,  Dr.  B.,  Arzt  in  Aachen.    1879. 
Jungbluth,  Begierungsrath  in  Aachen.   1879. 
Jungbluth,  L.,  Notar  und  Justizrath  in  Erkelenz.    1879. 

Kahlenbach,  P.  J.,  Rektor  zu  RoUesbroich.    1879. 
Kamp,  te,  Dr.  J.  J.,  Arzt  in  Montjoie.    1879. 
Kappes,  F.  J.,  Pfarrer  in  Rheydt.    1879. 
Kappes,  H.,  Pfarrer  in  Burg-Reuland.    1879. 
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Kauhlen,  J.  H.  H.  in  Hemmerden. 

Kaulhausen,  W.,  Fabrikant  in  Aachen.    1886. 

Kay 8 er,  A.,  Bentner  in  Aachen.   1879. 

Keller,  £.,  Gerichtsschreiber  in  Düren.    1879. 

Keller,  W.,  Eentmeister  in  Burgau.    1879. 

Kerstgens,  Reallehrer  in  Oberlahnstein.    1880. 

Kessel,  Dr.  J.  H.,  Kanonikus  in  Aachen.    1879. 

Kesselkaul,  G.,  Kaufmann  in  Aachen.    1879. 

Kesselkaul,  R,  Kommerzienrath  in  Aachen.    1879. 

Keussen,  Dr.  H.,  Assistent  am  Stadtarchiv  in  Köln.    1884. 

Kistermanns,  Kaplan  in  Aachen.    1886. 

Klee,  Königl.  Rentmeister  in  Rötgen.    1879. 

Klein,  0.,  Lehrer  in  Wevelinghoven.    1879. 

Kleinen,  H.,  Bürgermeister  in  Gemünd.    1879. 

Klinkenberg,  A.,  Rentner  in  Valkenburg.    1879. 

Kloth,  J.,  Kaufmann  in  Aachen.    1886. 

Kniepen,  Gymnasiallehrer  in  Neuss.    1879. 

Knops,  F.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.    1886. 

Koch,  H.  H.,  Divisionspfarrer  in  Frankfurt  a.  M.    1879. 

Kochs,  Dr.  Frau  in  Bonn.    1886. 

Kockerols,  K.,  Gutsbesitzer  in  Oidtweiler.    1879. 

Königs,  J.  H.,  Landwirth  in  Yogelsang.    1879. 

Körfer,  H.,  Rektor  des  Progynmasiums  in  Erkelenz.    1879. 

Konertz,  N.,  Architekt  in  Aachen.    1879. 

Korth,  Dr.  L.,  Archivsekretär  in  Köhi.    1884. 

Krabb,  H.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.    1879. 

Krabbel,  Chr.,  Domkapellmeister  in  Eichstätt.    1879. 

K rafft,  Rechtsanwalt  in  Köln.    1882. 

Krähe,  J.  A.,  Bürgermeister  in  Prunimoren.    1879. 

Kreins,  F.,  Rektor  in  Espeier.    1879. 

Kreutz,  L.,  Kaufmann  in  Aachen.    1879. 

Krichel,  Dr.  A.,  Regierungs-  und  Schulrath  in  Colmar.    1879. 

Kroll,  M.,  Pfarrer  in  Hönningen.    1881. 

Küper,  W.,  Vikar  in  Buir.    1879. 

Kuetgens,  H.,  Rentner  auf  Gut  Neuenhof  bei  Köln.    1886. 

Kuetgens,  P.,  Stadtverordneter  in  Aachen.    1879. 

Kux,  J.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.  1879. 

Lamberti,  Bürgermeister  in  Nideggen.    1879. 
Lamberts,  H.,  Maschinenfabrikant  in  Aachen.    1879. 
Lammertz,  £.,  Fabrikant  in  Aachen.    1883. 
Lammertz,  L.,  Fabiikant  in  Aachen.    1883. 
Lammertz,  L.  jun.,  Gutsbesitzer  in  Neu-Merberen.    1886. 
La mp recht,  Dr.  K.,  Professor  der  Geschichte  in  Boim.    1879* 
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LaRuelle,  Buchdruckereibesitzer  in  Aachen.   1886. 

Laurent,  J.,  Stadtbanmeister  in  Aachen.   1886. 

Lempfried,  Gymnasiallehrer  in  Saargemünd.    1879. 

Lennartz,  H.  J.,  Domschatzmeister  in  Aachen.    1879. 

Lenne,  Dr.  A.,  Arzt  in  Dülken.    1879. 

Lersch,  Dr.  B.  M.,  Arzt  und  Badeinspektor  in  Aachen.   1879. 

Leydel,  F.,  Ingenieur  in  Aachen.   1879. 

Leykam,  Freifrau  von,  auf  Schloss  Elsum.    1879. 

Lingens,  Dr.  J.,  Abgeordneter  in  Aachen.    1884. 

Linz,  F.,  Pfarrer  und  Bektor  in  Marienstatt    1881. 

Lob,  B.,  Fabrikant  in  Aachen.    1879. 

Lob,  B.,  Kaufmann  in  Aachen.    1879. 

Loehrer,  Pfarrvikar  in  Elmpi    1885. 

Loersch,  Alb.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.    1879. 

Loersch,  Arth.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.    1879. 

Loersch,  Dr.  H.,  Professor  der  Bechte  in  Bonn.    1879. 

Loewe,  K.,  Regierungsrath  in  KieL   1879. 

Longard,  S.,  Landgerichtsrath  a.  D.  in  Aachen.    1879. 

Lucas,  F.,  Arzt  in  Erkelenz.   1879. 

Lucius,  E.,  Rentner  in  Aachen.    1879. 

Lückerath,  W.,  Kaplan  in  Waldenrath.    1879. 

Lürken,  B.,  Bürgermeister  in  Aldenhoven.    1879. 

Lürken,  J.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.   1879. 

Maas,  J.  B.,  Rechtsanwalt  und  Justizrath  in  Aachen.    1879. 

Macco,  H.  F.,  Fabrikant  in  Aachen.   1884. 

Massion,  F.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.    1886. 

Mathee,  W.,  Kaufmann  in  Burtscheid.    1879. 

Mat honet.  F.,  Kaufmann  in  St.  Vith.    1879. 

Mayer,  Dr.  G.,  Geheimer  Sanitätsrath  in  Aachen.    1879. 

Mayer,  K.,  Hofbuchhändler  in  Aachen.    1879. 

Mayer,  Ph.,  Rechtsanwalt  und  Justizrath  in  Aachen.    1879. 

Mal  eher  8,  Amtsrichter  in  Stolberg.   1879. 

Menghius,  W.,  Fabrikant  in  Aachen.    1886. 

Mercken,  W.  J.,  Antiquitätenhändler  in  Aachen.   1879. 

Merckens,  £.,  Rentner  in  Burtscheid.    1879. 

Merkelbach,  J.,  Rentner  in  Aachen.    1879. 

Merkens,  A.,  Lohgerber  in  Millich.    1879. 

Meulenbergh,  Amtsgerichtsrath  in  Aachen.    1879. 

Mevis,  K.,  Kaufinann  in  Schönthal.    1879. 

Mevis,  K.  in  Bschweüer-Pumpe.    1879. 

Meyer,  F.,  Gerichtsschreiber  in  Düren.    1879. 

Meyers,  F.,  Vikar  in  Oberkrüchten.    1879. 

Meyers,  L.,  Pfarrer  in  Oberkrüchten.    1879. 

S3* 


Digitized  by  VjOOQIC 


ä40  Verzeichniss  der  Mitglieder'. 

Mi  Chi  eis,  P.  J.,  Bürgenueister  a.  D.  in  Niederkrüchten.    1879. 

Middeldorf,  C,  Bürgermeister  in  Burtscheid.    1879. 

Miessen,  M.,  Hülfsgeistliolier  in  Comelimünster.    1879. 

Milz,  Prof.  Dr.  H.,  Gymnasial-Diroktor  in  Köln,    1879. 

Mise  hol,  J.,  Hülfsgeistlicher  in  Barmen.    1879. 

Möhlcn,  R.,  Kaplan  in  Jülich.    1879. 

Möller,  M.,  Kaufmann  in  Aachen.    1879. 

Möller,  ü.,  Kaufmann  in  Aachen.    1879. 

Mommartz,  G.  H.,  Rektor  in  Heinsberg.    1879. 

Mommer,  P.,  Kaplan  in  Niederkrüchten.    1879. 

Mo n heim,  V.,  Stadtverordneter  in  Aachen.    1879. 

Monschaw,  0.  von,  Gerbereibesitzer  in  St.  Vith.    1879. 

Mooren,  Bürgermeister  und  Abgeordneter  in  Eupen.    1882. 

Mooren,  Dr.,  Pfarrer  in  Wachtendonk.    1879. 

Mosel,  F.  von  der,  Oberregioi-ungsrath  in  Aachen.    1879. 

Müller,  Aeg.,  Pfarrer  in  Nürtingen.    1879. 

Müller,  J.,  Pfarrer  in  Blankenheimerdorf.    1879. 

Müller,  Stadtsokrotär  in  Aachen.    1886. 

Müller,  Religionsichrer  in  Köln.    1881. 

Mylius,  FreiheiT  von,  auf  Haus  linzenich.    1879. 

Nacken,  H.,  Rentner  in  Aachen.    1879. 
Nathan,  Bürgermeister  a.  D.  in  Heinsberg.    1879. 
Nauss,  K  J.  in  Aachen.    1879. 
Neil  essen,  Freifrau  K.  von,  in  Aachen  1879. 
Nellessen,  Th.  Wittwe  in  Aachen.    1885. 
Neilessen,  Th.,  Stadtverordneter  in  Aachen.    1879. 
Neu,  F.,  Religionslehrer  in  Aachen.    1881. 
Neuhausen,  H.,  Spediteur  in  Aachen.    1879. 
Neuhöfer,  L.,  Pfarrer  in  Köln.    1879. 
Neuss,  H.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1879. 
Nickcs,  J.,  Gutsbesitzer  in  Forst.    1879. 
Niessen,  J.,  Kaufmann  in  Stolberg.    1879. 
Nobis,  L.,  Kommimalompfangor  in  Aachen.    1879. 
Nöthlichs,  Dr.,  Kreisphysikus  in  Heinsberg.    1879. 
Nöthlichs,  J.  L.,  Bürgermeistor  in  Dremmen.  1879. 
Nücker,  E.,  Notar  in  M.-Gladbach.    1879. 
Nütton,  Heinrich  in  Aachen.    1885. 
Nutten,  Hauptmann  in  Düsseldorf.    1886. 
Nyssen,  C,  Polizeüuspcktor  in  Aachen.    1879. 

Offergeid,  J.,  Kommunal-Empßinger  in  Gangelt.    1879. 
Offergelt,  A.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1883. 
Oidtman,  E.  von,  Premior-Tjeutonant  in  Metz.    1879. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Yerzeichniss  der  Mitglieder.  341 

Oidtmann,  Dr.  H.,  Arzt  in  Linnich.    1879. 

Oppenhoff,  Th.  F.,  Ijandgerichts-Präsident  in  Aachen.    1879. 

Oppenhoff,  M.,  Gymnasiallehrer  in  Aachen.    1886. 

Oslendor,  AV.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1879. 

Otten,  G.,  Lehrer  in  Schleiden  bei  Aldenhoven.    1879. 

Ov  er  ha  mm,  Dr.  B.,  Arzt  in  Gangelt    1879. 

Palm,  F.  N.,  Buchdruckereibesitzer  in  Aachen.    1879. 

Palm,  Dr.  J.,  Arzt  in  Berlin.    1886. 

Palm,  W.,  Vikar  in  Brachelen.    1879. 

Paradies,  S.,  Kaufmann  in  Aachen.    1879. 

Pastor,  A.,  Kommerzienrath  in  Burtscheid.    1879. 

Pastor,  A.  jun.,  Fabrikant  in  Burtscheid.    1884. 

Pastor,  G.,  Geheimer  Kommerzienrath  in  Aachen.    1879. 

Patron,  A.,  Pfarrer  in  Schönberg.    1879. 

Pauls,  E.,  Apotheker  in  Bedburg.    1879. 

Pauly,  Dr.  H.,  Rektor  in  Monlaoie.    1879. 

Pelser-Berensberg,  von,  in  Alt-Valkenburg.    1885. 

Pelser-Berensberg,  von,  Ingenieur  in  Kirchrath.    1879. 

Peltzer,  G.,  Kaufmann  in  Aachen.    1879. 

Pelzer,  L.,  Oberbürgermeister  und  Mitglied  des  Herrenhauses  in  Aachen.    1879. 

Pelzer,  R,  Kaufmann  in  Langerwehe.    1879. 

Peppermüller,  H.,  Bibliothekar  an  der  techn.  Hochschule  in  Aachen.    1886. 

Philippen,"  J.  M.,  Landwirth  in  Randerath.    1879. 

Philips,  E.,  Fabrikant  in  Offenbach.    1879. 

Pick,  Edgar,  Apotheker  in  Köln.    1885. 

Pick,  R,  Stadtai-chivar  in  Aachen.    1882. 

Pieler,  F.,  Bergmeister  in  Ruda.    1879. 

Planker,  S.,  Oberpfarrer  in  Aachen.    1879. 

PI  um,  Bürgermeister  in  Baesweiler.    1879. 

Plum,  A.,  Privatgeistlichor  in  Aachen.    1879. 

Poetgens,  J.,  Vikar  in  Gangelt    1879. 

Pohl,  Dr.  J.,  Gymnasial-Direktor  in  Münstcroifol.    1879. 

Pommer-Escho,  von,  Geheimer  Regiei-ungsrath  in  Aachen.    1879. 

Pschmadt,  J.,  Realgymnasial- Vorschullehrer  in  Aachen.    1879. 

Pützer,  J.,  Realschul-Direktor  in  Aachen.    1879. 

Quadt,  M.  W.,  Rektor  in  Aachen.    1885. 

Radermacher,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Montjoie.    1879. 

Rameken,  Th.,  Rochnungsrevisor  in  Aachen.    1879. 

Ratte,  Dr.  H.,  Krois-Schulinspektor  in  Aachen.    1879. 

Reichensperger,  Dr.  A.,  Appellations-Gerichts-Rath  a.  D.  in  Köln.    1885. 

Reine rs,  F.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1882. 
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Reinkens,  Bürgermeister  in  Erkelenz.    1879. 

Reumont,  Dr.  A.  von,  Excellenz,  "Wirklicher  Geheim.  Rath  in  Burtscheid.  1879. 

Reumont,  Dr.  A.,  Geheimer  Sanitätsrath  in  Aachen.    1879. 

Reuter,  Dr.,  Arzt  in  Haaren.    1879. 

Rey,  Dr.  M.,  Arzt  in  Aldenhoven.    1879. 

Rhoon,  C,  Architekt  in  Burtscheid.    1879. 

Rhoen,  H.,  Architekt  in  Aachen.    1886. 

Richartz,  Oberpfarrer  in  Eupen.    1879. 

Richter,  J.,  Stadthaumeister  a.  D.  in  Aachen.    1885. 

Ringe  mann,  F.,  Rektor  in  Gangelt.    1879. 

Roerings,  E.,  Stadtverordneter  in  Aachen.    1879. 

Romen,  J.  G.  und  Söhne,  Buchdrucker  in  Roermond.    1882. 

Rosbach,  0.,  Gymnasiallehrer  in  Trier.    1879. 

Rothschild,  G.,  £aufinann  in  Aachen.    1879. 

Rottmann,  F.  W.,  Kaufmann  in  Aachen.    1879. 

Rovenhagen,  Dr.  L.,  Regierungs-  und  Schulrath  in  Düsseldorf.    1879. 

Rütten,  J.,  Lehrer  in  Heinsberg.    1879. 

Rüttgers  n,  M.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1886. 

Ruhr,  von  der,  Bürgermeister  in  Gey.    1879. 

Rumpen  11,  K.',  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1879. 

Sartorius,  Mty'or  und  Bezirks-Eommandeur  in  Aachen.    1886. 

Säur  hier,  J.,  Lehrer  in  Gemünd.    1879. 

Schadt,  W.,  Amtsgerichtsrath  in  Heinsberg.    1879. 

Schaefer,  Dr.  H.,  Gymnasiallehrer  in  Aachen.    1879. 

Schaff  er,  S.  G.,  General-Präses  in  Köhi.    1879. 

Schaumburg,  Landgerichts-Direktor  in  Aachen.    1885. 

Scheen,  Dr.,  Arzt  in  Comelimünster.    1879. 

Scheibler,  Freiherr  B.  von,  Landrath  a.  D.  in  Aachen.    1879. 

Scheibler,  Wittwe  L.,  Geheime  Eommerzienräthin  in  Aachen.    1879. 

Scheins,  Dr.  M.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Köln.    1879. 

Scherer,  J.,  "Wirklicher  Geheimer  Ober-Justizrath  in  Aachen.    1879. 

Schervier,  A.,  Kratzenfabrikant  in  Aachen.    1879. 

Scheuer,  L.,  Notar  und  Justizrath  in  Jülich.   1879. 

Schiffers,  J.,  Rentner  in  Aachen.    1879. 

Schlesinger,  Redakteur  in  Aachen.    1886. 

Schleyer,  Gymnasiallehrer  in  Neuss.    1883. 

Schmalen,  K.,  Kommunalempfönger  in  Oppen.    1879. 

Schmidt,  K.,  Rechnungsrath  in  Hellenthal.    1879. 

SJchmitz,  A.,  Pfarrer  in  Herzogenrath.    1879. 

Schmitz,  H.,  Religionslehrer  in  Eupen.    1885. 

Schmitz,  J.,  Kommunalempfönger  in  Langerwehe.   1879. 

Schmitz,  Amtsrichter  in  Erkelenz.    1879. 

Schmitz,  L.,  Maler  in  Mechemich.   1884. 
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Schmitz,  Dr.  L.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.   1883. 

Schmitz,  Dr.  M.,  Bealgymnasiallehrer  in  Aachen.    1879. 

Schneider,  Dr.  J.,  Professor  in  Düsseldorf.    1885. 

Schnock,  H.,  Kaplan  in  Aachen.    1886. 

Schnorrenberg,  E.,  Kaufmann  in  Aachen.    1879. 

Schöller,  B.,  Fabrikant  in  Düren.    1879. 

Schöller,  C,  Fabrikant  in  Düren.    1879. 

Schöller,  E.,  Kaufmann  in  Gemünd.    1879. 

Schöller,  F.  H.,  Fabrikant  in  Düren.    1879. 

Schöller,  Ph.,  Fabrikant  in  Düren.    1879. 

Schön,  A.,  Kaplan  in  Kelz.    1879. 

Schollen,  M.,  Sekretär  der  Staatsanwaltschaft  in  Aachen.    1879. 

Schröder,  Dr.  F.,  Pfarrer  in  Jülich.    1879. 

Schüll,  R.,  Fabrikant  in  Düren.  1879. 

Schüller,  Dr.,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Aachen.    1886. 

Schütz,  Dr.,  Oberstabsarzt  a.  D.  in  Nideggen.    1879. 

Schütz,  von,  Miyor  a.  D.  auf  Schloss  Leerodt   1883. 

Schulz,  J.,  Kaplan  in  Aachen.   1879. 

Schumacher,  Dr.  K.,  Arzt  in  Aachen.    1879. 

Schuster,  Dr.  L.,  Arzt  in  Aachen.   1879. 

Schwamborn,  E.,  Tuchfabrikant  in  Aachen.    1879. 

Schwartz,  R.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1879. 

Seh w enger,  A.,  Notar  in  Rheydt   1879. 

Schwenger,  Dr.  H.,  Gymnasial-Direktor  in  Aachen.    1879. 

Sebaldt,  0.,  Oberförster  in  Rötgen.    1879. 

Seithümer,  J.  M.,  Pfarrer  in  Lövenich.    1879. 

Sels,  F.  W.,  Cigarrenfabrikant  in  Rath.    1886. 

Seyler,  K.,  Nadelfabrikant  in  Aachen.    1879. 

Simons,  Verwaltungs-Direktor  in  Berlin.    1879. 

Sinn,  F.,  Kaufmann  in  Aachen.  1879. 

Sittard,  K.,  Lehrer  in  Stammeln.    1879. 

Sommer,  M.,  Direktor  und  beigeordneter  Bürgermeister  in  Aachen.    1879. 

Spee,  Graf  "W.  von,  in  Maubach.    1879. 

Spee,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Bonn.  1879. 

Spie  SS,  A.,  Kaufmann  in  Aachen.    1879. 

Spiess,  H.,  Notar  in  linnich.  1879. 

Springsfeld,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1885. 

Start z,  A.,  Stadtverordneter  in  Aachen.    1879. 

Start z,  Konrad,  Kommerzienrath  in  Aachen.    1879. 

Stassen,  J.,  Kaufmann  in  Süsterseel.    1879. 

Statz,  F.  X.,  Rechtsanwalt  und  Justizrath  in  Aachen.    1879. 

Steenaerts,  H.,  Hofluwelier  in  Aachen.    1879. 

Steenaerts,  J.,  Pfarrer  in  Nettesheim.   1879. 

Steiger,  H.,  Vikar  in  Immerath.    1879. 
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Steinmeister,  W.,  Kaufmann  in  Aachen.    1879. 
Sternberg,  E.,  Rechtsanwalt  und  Jostizrath  in  Aachen.   1879. 
Straeter,  Dr.  A.,  Arzt  in  Aachen.    1879. 
Strerath,  Kreis-Thierarzt  in  Doveren.    1879. 
Stroganoff,  Graf  Gregor,  in  St.  Petersburg.    1879. 
Strom,  M.,  Oberpfarrer  in  Heinsberg.    1879. 
Strom,  M.,  Eaufinann  in  Aachen.    1879. 
Suermondt,  B.,  Bentner  in  Aachen.    1879. 
Suermondt,  E.,  Rentner  in  Aachen.    1883. 
Sürth,  A.,  Bürgermeister  in  Roggendorf.    1879. 

Talbot,  H.,  Rentner  in  Aachen.    1879. 

Terstappen,  F.,  Bürgermeister  a.  D.  in  Wassenberg.    1879. 

Th eisen,  Th.,  Rechtsanwalt  in  Aachen.    1879. 

Thissen,  A.,  Eaufoiann  in  Aachen.   1879. 

Thönessen,  J.  J.,  Notar  in  Randerath.   1879. 

Thyssen,  £.,  Architekt  in  Aachen.    1886. 

Thywissen,  H.,  Eaufmann  in  Aachen.    1879. 

Toll  hausen,  M.,  Gerichtsvollzieher  in  Aachen.    1886. 

Ulrich,  Dr.  Adolf  in  Hannover.    1884. 

Yandenesch,  H.,  Ereis-Schuünspektor  in  Schieiden.    1879. 

Vasters,  H.  H.,  Bürgermeister  in  Beek.    1879. 

Tasters,  H.  J.,  Gutsbesitzer  in  Schönhausen.   1879. 

Vasters,  R.,  Goldschmied  in  Aachen.    1879. 

Yeith,  Earl  von,  Generalmigor  z.  D.  in  Bonn.    1886. 

Y eider,  A.,  Gutsbesitzer  in  Eeyenberg.    1879. 

Yeling,  E.,  Rechtsanwalt  und  Justizrath  in  Aachen.    1879. 

Yielvoye,  Oberlandesgerichtsrath  in  Eöln.    1879. 

Vis  eher,  R.,  Professor  an  der  technischen  Hochschule  in  Aachen.    1886. 

Yogelgesang,  R,  Buchhändler  in  Aachen.    1879. 

Yogelgesang,  E.,  Eaufmann  in  Aachen.    1879. 

Yogt,  Bürgermeister  in  Monlgoie.    1879. 

Yohl,  E,  J.,  Beigeordneter  in  Erkelenz.    1879. 

Yossen,  F.,  Rentner  in  Aachen.    1879. 

Yossen,  M.  J.,  Lehrer  in  üetterath.    1879. 

Yossen,  Dr.  0.,  Arzt  in  Aachen.    1879. 

Yroon,  J.  M.,  Mühlenbesitzer  in  luden.    1879. 

Wacker,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Aachen.    1886. 
Wagner,  E.,  Geheimer  Eömmerzienrath  in  Aachen.    1879. 
Wange  mann,  Dr.  P.,  Zahnarzt  in  Aachen.    1886. 
Weber,  F.,  Rechtsanwalt  und  Justizrath  in  Aachen.    1879. 
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Weiler,  K.  J.,  Notar  a.  D.  und  Justizrath  in  Aachen.    1879. 

Weise,  L.  von,  Geh.  Regierungsrath  u.  Oberbüi^erm.  a.  D.  in  Aachen.  1879. 

Weisweiler,  Dr.,  Gymnasiallehrer  in  Köln.    1886. 

Weit 2,  W.,  Hauptmann  a.  D.  und  Eanzleirath  in  Burtscheid.   1879. 

Wekbeker,  Fräulein  Johanna  in  Düsseldorf.  1879. 

Werner,  F.  von,  Bürgermeister  in  Stolberg.    1879. 

Wersch,  van,  Eönigl.  Rentmeister  in  St.  Vith.    1879. 

Weyers,  R,  Buchhändler  in  Aachen.    1879. 

Wieth,  Dr.  E.,  Gymnasiallehrer  in  Aachen.    1886. 

Wilden,  W.,  Rentner  in  Aachen.    1879. 

Wilhelms,  Dr.  K.,  Arzt  in  Bschweiler.    1879. 

Wilhelms,  £.,  Rentner  in  Eschweiler.    1879. 

Wings,  Dr.  F.,  Rentner  in  Aachen.    1879. 

Winkholt,  A.,  Waldhüter  und  Standesbeamter  in  Hammer.    1883. 

Winterschiaden,  Landgerichtsrath  in  Aachen.    1886. 

Wirtz,  F.  J.,  Rentmeister  in  HarflF.    1879. 

Wittenhaus,  Dr.  K.  A.,  Rektor  in  Rheydi    1879. 

Wolff,  E.,  Amtsrichter  in  Düren.    1879. 

Wolff,  J.  A.,  Vikar  in  Calcar.    1879. 

Wolff  garten,  Dr.  H.,  Oberlehrer  in  Aachen.    1882. 

Wüllner,  Dr.  A.,  Professor  an  der  technischen  Hochschule  in  Aachen.    1879. 

Zander,  Dr.,  Sanitätsrath  in  Eschweiler.    1879. 
Zarth,  A.,  Stadtrentmeister  in  Aachen.    1879. 
Zimmermann,  Bürgermeister  in  Nöthen.    1879. 
Zimmermann,  J.,  Fabrikant  in  Aachen.    1879. 
Zimmermann,  K.,  beigeordneter  Bürgermeister  in  Aachen.    1879. 
Zingsheim,  J.,  Bürgermeister  in  Roderath.    1879. 


C.  Verzeiehniss  der  Mitglieder  nach  ihren  Wohnorten. 

Aachen:  Abels.  Aistors.  Aretz.  Baecker.  Barth.  Bayer.  Beaucamp.  A.  Beissel. 
J.  Beissel.  L.  Beissel.  Bellesheim.  Berndt.  Berb-ams.  Bibliothek  der 
Easinogesellschaft.  Bibliothek  der  Kreiss^nodon.  Bibliothek  des  Land- 
kreises. Bock.  Boeckeler.  Bolle.»  Boyer.  Wwe.  Bretschneider.  N.  Bruch. 
R.  Bruch.  Brückner.  Brüggemann.  Büttgenbach.  Cassalette.  Ciaessen. 
Gösset  A.  Cockerill.  J.  Cockerill.  Freifrau  von  Coels.  Frhr.  von  Coels. 
Freiin  von  Coels.  Compes.  Cossmann.  Ci'outzer.  Cron.  Curio.  Cui-tius. 
Damert.  Degen.  Delius  sen.  R.  Delius.  Dresemann.  Endepols.  Esser. 
Fellinger.  A.  Fey.  J.  Fey.  von  Fisenno.  Flamm.  Fleuster.  Förster,  von 
Forckenbeck.  Wwe.  Galopin.  Geller.  Freifrau  von  Geyr.  Gicsen.  Glas- 
machers, von  GÖrschen.  Greve.  Habets.  Hammers.  Hanstein.  Hasenclever. 
HenricL   Heijens.  Heusch.   A.  Heuser.   E.  Heuser.  Hilgers.  Hilt  Hocks- 
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GründgeDS.    Höninghans.    von  Hoffmann.     Hoyer.     von  Hüls.    Janssen. 

Immelen.  Jönssen.  B.  Jungbluth.  Jungblath.  Kanlhausen.   Kayser.  Kessel. 

G.  Kesselkaul.  R  Kesselliaul.  Kistermanns.  Eloth.  Knops.  Eonertz.  Krabb. 

Ereutz.  Euetgens.  Eux.  Lamberts.  E.  Lammertz.  L  Lammertz.  La  Buelle. 

Laurent.   Lennartz.   Lersch.  Lesezimmer  des  Eurhauses.   LeydeL  lingens. 

B.  Lob.   R.  Lob.  Alb.  Locrsch.   Arth.  Loerech.   Longard.  Lucius.  Lüiien. 

Maas.     Macco.    Massion.     G.  Mayer.    E.  Mayer.    Ph.  Mayer.    Menghins. 

Mercken.    Merkelbach.    Meulenbergh.    M.  Möller,    ü.  Möller.    Monheim. 

von  der  Mosel.    Müller.    Nacken.    Nauss.    Freifrau  von  Kellessen.    Wwe. 

Th.  Nellessen.    Th.  Neilessen.    Neu.    Nenhausen.    Neuss.   Nobis.    NütteiL 

Nyssen.     Oifergelt.     Th.  F.  Oppenhoff.    M.  Oppenhoff.     Oslender.    Palm. 

Paradies.  Pastor.   Poltzer.    Pelzer.    Peppermüller.    Pick.    Planker.    Plum. 

von  Pommor-Esche.   Pschmadt  Pützer.  Quadt  Bameken.  Ratte.  Reiners. 

Reumont.    Rhoen.    Richter.    Roerings.    Rothschild.    Rottmann.    Ruttgers. 

Rumpen.    Sartorius.    Schaefer.    Schaumburg.    Frhr.  von  Scheibler.   Wwe. 

Scheibler.    Scherer.     ScherN-ier.     SchiflFers.     Schlesinger.    L.  Schmitz.    M. 

Schmitz.     Schnock.     Schnorrenberg.    Schollen.     Schüller.    Schulz.     Schu- 
macher.   Schuster.     Schwambom.    Schwartz.     Schwenger.    Seyler.    Sinn. 

Sommer.    Spies.  Springsfeld.  Stadtbibliothek.   A.  Startz.   E.  Startz.   Statz. 

Steenaorts.    Steinmeister.    Stemberg.   Straeter.    Strom.   B.    Suermondt  R 

Suermondi    Talbot.   Theisen.   Thissen.   Thyssen.    Thywissen.   Tollhausen. 

Vasters.    Veling.    Vischer.    E.  Vogelgesang.    E.  Vogelgesang.    F.  Vossen. 

0.  Vossen.  Wacker.  Wagner.  Wangemann.  Weber.   Weiler,    von   Weise. 

Weyers.  Wieth.  Wilden.    Wings.  Winterschiaden.   WoliFgarten.   Wüllner. 

Zarth.    J.  Zimmermann.  K.  Zimmermann. 
Aldenhoven:  Creutz.  Jungbluth.  Lürken.  Rey. 
Alsdorf:  Frhr.  von  Blankart. 
Alt-Valkenburg:  von  Pelser-Berensberg. 
Andernach :  Byns. 

Baesweiler:  Plum. 

Barmen:  Mischel. 

Bedburg:  Bibliothek  der  Ritter- Akademie.  Pauls. 

B  e  e  k  :  Gehlen.  Vasters. 

Berlin:  Frhr.  von  Broich.   Iloeniger,    Hommelsheim.  Palm.  Simons. 

Blanken  heim:  Becker.  Breuer.  ^ 

Blankenheimordorf:  Müller. 

Bonn:   Binz.  Graf  von  Bylandt.  vonClaer.  Degen.  Frhr.  vou  Eynatten.  Franci 

Frhr.  von  Fürth.  Hüffer.  Kochs.  Lamprecht.  Loersch.  Spee.  von  Veith. 
Bouderath:  Juchem. 
Brachelen:  Esser.  Hcnsen.  Palm. 
Buir:  Eüper. 
Burg  au:  Eeller. 
Burg-Reuland:  Eappes. 
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Bartsc  hei  d:  Beissel.  Bibliothek  des  Bürgermeisteramts.  Briigmann.  Dehus. 
0.  Erckens.  R.  Erckens.  Esser.  Haas.  Wwe.  von  Halfem.  F.  von  Halfem. 
Herman.  HillemannB.  Mathee.  Merckens.  Middeldorf.  A.  Pastor.  A.  Pastor 
jun.  von  Reumont.  Rhoen.  Weitz. 

Calcar:  Wolff. 

Colmar:  von  Coellen.  Krichei. 

Gonzen:  Gimken. 

Cornelimünster:  Bürgel.  Gemeinde-BibUothek.  Messen.  Scheen. 

Doveren:  Clausen.  Strerath. 

Dremmen:  Cohnen.  Nöthlichs. 

Bülken:  Lenne. 

Düren:   Geuenich.    Grebel.    Hinsberg.    C.   HofiEsümmer.    Cl.   A.   Hofifsiunmer. 

G.  HofiEsümmer.   Jansen.   Keller.  Meyer.    B.  SchÖller.   C.  Schöller.   F.  H. 

SchöUer.  Ph.  SchöUer.  SchüD.  Stadtbibliothek.  Wolff. 
Düsseldorf:   Harless.  Frhr.  von  Hilgers.  Landesbibliothek.  Nutten.  Rovenhagen. 

Schneider.  Wekbeker. 

Eichstätt:  Prinz  von  Arenberg.  Erabbel. 

Eilendorf:  Bott 

Elmpt:  Houx.  Loehrer. 

El 8 um:  Freifrau  von  Leykam. 

Emmels:  Cremer. 

Erkelenz:  Bibliothek  des  Landrathsamts.  Bolten.  Brandts.  Ciaessen.  Jungbluth. 

Körfer.  Lucas.  Reinkens.  Schmitz.  Vohl. 
Eßchweiler:  Demmer.  Heimbach.  Dr.  K.  "Wilhelms.  K.  Wilhelms.  Zander. 
Eschweiler-Pumpe:  Mevis. 
Espeier:  Ereins. 
Essen:  Fischer. 
Eupen:  von  Grand-Ry.  Mooren.  Richartz.  Schmitz. 

Forst:  Nickes. 
Prankfurt  a.  M. :  Koch. 

Gangelt:  Brandt  Fischenich.  OfPergeld.  Ovorhamm.  Poetgens.  Ringemann. 

Geilenkirchen:  Frhr.  von  der  Goltz. 

Gern  und:  Hauck.  Kleinen.  Saurbier.  Schöller. 

Gerderath:  Hilgers. 

Gevelsdorf:  Aretz. 

Gey:  von  der  Ruhr. 

Gladbach:  Nücker. 

Göttingen:  üniversitäts-BibUothek. 

Granterath:  Dahmen. 
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Haaren:  Fischer.  Reuter. 

H all s c hl a g  :  Becker. 

Hammer:  Winkholt. 

Hannover:  Ulrich. 

Harff:  Füssenich.  Gräflich  Mirbachsche  Bibliothek.  Wirtz. 

Heinsberg:   Behrens.   Breuer.    Hosteler.    Lehrerbibliothek  des  Kreises.    Mom- 

martz.   Nathan.   Nöthlichs.   Rütton.   Schadt.   Strom. 
Hellenthal:  Schmidt. 
Hemm  erden:  Kauhlen. 
Hemmersbach:  Graf  Bergh  von  Trjps. 
Herzogenrath:  Bongards.  Comeli.  Schmitz. 
Hildesheim:  Frhr.  von  Hammerstein. 
Hilfarth:  Honsen. 
Hochkirchen:  Eytorff. 
Hönningen:  Eröll. 

Immerath:  Steiger, 
luden:  Baumeister.  Frantzen.  Vroon. 

Jülich:  Frhr.  von  Brachel.  Erdmann.  Froitzheim.  Gremeinde-Bibliothek.  Lehrer- 
bibliothek des  Progymnasixmis.   Höhlen.   Scheuer.   Schröder. 

Kelz:  Schön. 

Kempen:  Franzen. 

Keyenberg:  Hammels.  Velder. 

Kiel:  Loewe. 

Kin zweiler:  Bacciocco. 

Kirchrath:  Deutz.  von  Pelser-Berensberg. 

Koblenz:  Hansen. 

Köln:  Braun.  Brüll.  Eckertz.  van  Gils.  Grubenbecher.  Hermes.  Hilgers.  Höhl- 
baum. Hoeveler.  Horsch.  Keusson.  Korth.  Krafit.  Milz.  Müller.  Neuhöfer. 
Pick.  Reichcnsperger.  SchäflFer.  Scheins.  Stadtbibliothek.  Vielvoye.  Wcis- 
weilor, 

Kohlschcid:  Bleeser. 

Langerwehe:  Arnolds,  de  Haen.  Humportz.  Pelzer.  Schmitz. 

Laurensberg:  Gross. 

Leerodt:  von  Schütz. 

Lindenthal:  Appelrath. 

Linnich:  Bock.  A.  Berns.  F.Berns.  Birkenfeld.  Burggraf.  Gemeinde-Bibliothek. 

Oidtmann.  Spiess. 
Haus  Linzenich:  Frhr.  von  Mylius. 
L  ö  V  e  n  i  c  h :  Soithümer. 

Malmedy:  Esser. 
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Marienstatt:  Linz. 

Mas  tri  cht:  Habets. 

Maubach  :  Graf  von  Spee. 

Mochernich:  Fuchs.  Hillebrandt.  Hupertz.  Schmitz. 

Metz :  von  Oidtman. 

Millich:  Merkcns. 

Montjoie:  Chiistoffel.  te  Kamp.  Pauly.  Radermacher.  Vogt. 

Morsbach:  Greven. 

Müddersheim:  Frhr.  von  Geyr. 

Mülheim:  Gottwald. 

Münste reif ol:  Pohl. 

Müntz :  Decker. 

Netteste  im:  Steenaerts. 

Neuenhof:  Kuetgens. 

Neu-Merboren :  Lammertz  jun. 

Neuss:  Gymnasial-Bibliothok.  Kniepen.  Schleyer. 

Nideggen:  Cünzer.  Tjamberti.  Schütz. 

Niederkrüchten:  Michiels.  Mommcr. 

N  ö  t  h  e  n  :  Zimmermann. 

Nothbcrg:  Hermeling. 

Nürtingen:  Müller. 

Oberforstbach:  Brandenberg. 

0 her k  r  ü c ht  e  n  :  F.  Meyers.  L.  Meyere. 

Oberlahnstein:  Kerstgens. 

Offenbach:  Philips. 

Oidtwoiler:  Kockerols. 

Oppen :  Schmalen. 

Ottenfeld:  Gonuit. 

Paffen dorf:  Freifrau  von  Bongard. 
Prummeren:  Krähe. 

Randerath:  Eckerts.  Herze.  Philippen.  Thönesscn. 

Rath:  Sels. 

Rheyd  t :  Bibliothek d. Bürge nncisteramts. Goeters. Kappcs.  SchwengerWittonhaus. 

Roderath:  Zingsheim. 

Roermond:  Romon. 

Rötgen :  Klee.  Sebaldt. 

Roggendorf:  Sürth. 

Rollesbroich:  Kahlenbach. 

Rothe  Erde:  Bomobusch. 

Ruda:  Pieler. 
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Saargemünd:  Lempfried. 

Schaufenberg:  Dom. 

Schieiden:  Häuser.  Yandenesch. 

Schieiden  b.  Aldenhoven:  Otten. 

Schieid  Weiler :  Heydinger. 

Schmidt  he  im:  Grubenbecher. 

Schönberg:  Patron. 

Schönhausen:  Yasters. 

Schönthal:  Mevis. 

Siersdorf:  Fischer. 

Simmerath:  Böhmen.  Göller.  Jülich.  * 

Stammeln:  Sittard. 

Stolberg:  Melchers.  Niessen.  von  Werner. 

St.  Petersburg:  Graf  Stroganoff. 

Strassburg:  Fuss, 

Si  Yith:  Hecking.  Mathonet.  von  Monschaw.  van  Wersch. 

Süsterseel:  Stassen. 

Tetz:  Frhr.  von  Brachel. 
Trarbach:  Bündgens. 
Trier:  Rosbach. 

ü  ob  ach:  Hoster. 
Uettorath:  Eckart.  Yossen. 

Valkenburg:  Klinkenberg. 
Yogelsang:  Königs. 

Wachtendonk :  Mooren. 
Waldenrath:  Lückerath. 
Wammen:  Havers. 
Wassenberg:  Terstappen. 
Wevelinghoven :  Klein. 

Zweifall:  Heinen. 

B.  Vereine,  Gesellschaften,  Anstalten  nnd  Redaktionen,  mit  welehen 
der  Aachener  Geschichtsverein  in  Schriftenanstansch  steht 

1.  Aachen.   Yerein  für  Kunde  der  Aachener  Yorzeit.   1886. 

2.  Aar  au.    Redaktion  der  Yierteljahrsschrift  „Yom  Jura  zum  Schwarzwald". 

1886. 

3.  Agram.  Historischer  Yerein.   1886. 
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4.  Bayreuth.  Historischer  Verein  für  Oberfranken.   1886. 

5.  Berlin.  Reichs-Postmusoum.    1886. 

6.  Berlin.  Verein  für  die  Geschichte  Berlins.    1886. 

7.  Berlin.  Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg.    1886. 

8.  Berlin.  Verein  Herold.    1879. 

9.  Berlin.  Redaktion  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  der  Juden  in  Deutsch- 

land.   1886. 

10.  Bern.   Bemische  Künstler-GeseUschaft    1886. 

11.  Bern.   Historischer  Verein  des  Kantons  Bern.    1886. 

12.  Böhmisch-Leipa.   NordböhmLscher  Excursions-Club.    1886. 

13.  Bonn.    Verein  von  Alterthumsfrounden  im  Rhoinlando.    1879. 

14.  Brauns  borg.   Historischer  Verein  für  Erndand.    1886. 

15.  Bregenz.   Museums- Verein  für  Vorarlberg.    1886. 

16.  Breslau.   Verein  für  Geschichte  und  Alterthum  Schlesiens.    1886. 

17.  Breslau.   Schlesische  Gesellschaft  für  vaterländische  Cultur.    1886. 

18.  Breslau.   Verein  für  das  Museum  schlesLscher  Altertümer.    1886. 

19.  Brunn.   Historisch-statistische  Section  der  k.  k.  mähr.-schles.    Gesellschaft 

für  Ackerbau,  Natur-  und  Landeskunde.    1886. 

20.  Charleroi.   Societe  paleontologique  et  archeologique.    1886. 

21.  Chemnitz.  Verein  für  Chemnitzer  Geschichte.   1886. 

22.  Chur.  Historisch-antiquarische  Gesellschaft  von  Graubündon.    1886. 

23.  Compiegne.   Societe  historique.    1879. 

24.  Danzig.   "Westpreussischer  Geschichts verein.    1886. 

25.  Darmstadt.  Historischer  Vorein  für  das  Grossherzogthum  Hessen.    1886. 

26.  Donaueschingen.    Verein  für  Geschichte  und  Naturgeschichte  der  Baar 

und  der  angrenzenden  Landestheile.   1886. 

27.  Dortmund.  Historischer  Verein.   1886. 

28.  Dresden.  Königlich  Sächsischer  Alterthumsverein.    1886. 

29.  Dresden.   Verein    für  Geschichte   imd   Topogitiphie  Dresdens  und  seiner 

Umgebung.    1886. 

30.  Dresden.    Gebirgsverein  für  die  sächsisch-böhmische  Schweiz.    1886. 

31.  Düsseldorf.   Düsseldorfer  Geschichtsvei-ein.    1886. 

32.  Eisenberg.    Geschichts-  und  altertumsforschender  Verein.    1886. 

33.  Elberfeld.   Bergischer  Goschichtsverein.    1879. 

34.  Emden.    Gesellschaft  für  bildende  Kunst  u.  vaterländische  Alterthümer.  1886. 
3.5.  Enghien.    Carole  archeologique  d'Enghien.    1886. 

36.  Erfurt   Verein  für  die  Geschichte  und  Alterthumskunde  von  Erfurt.    1886. 

37.  Essen.   Historischer  Verein  für  Stadt  und  Stift  Essen.    1881. 

38.  Frankfurt  a.  M.   Freies  deutsches  Hochstift.    1879. 

39.  Frankfurt  a.  M.    Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde.    1879. 

40.  Freiberg  i.  S.   Freiberger  Alterthumsverein.    1886. 

41.  Frei  bürg  i.  Br.   Historischer  Verein  für  den  Breisgau.    1879. 

42.  Freiburg  i.  Br.  Bjrchlich-historisch.  Verein  für  d.  Ei'zdiöcese  lYeibui'g.  1886. 

43.  Freiburg  i.  Br.   Verein  Schau-in's-Land.    1886. 
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44.  Friedrichshafen.  Verein  für  Geschichte  des  Bodensees  und  seiner  Um- 

gebungen.   1886. 

45.  Giesson.    Oberhessischer  Verein  für  Lokalgeschichte.    1886. 

46.  Görlitz.   Oberlausitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften.    1886. 

47.  Graz.   Historischer  Verein  für  Steiermark.    1886. 

48.  Graz.    Christlicher  Kunstverein  der  Diözese  Seckau.    1886. 

49.  Greif swald.    Rügisch-pommersche  Abtheilung   der  Gesellschaft  für  pom- 

mersche  Geschichte.    1886. 

50.  Hanau.   Bezirksverein  für  hessische  Geschichte  und  Landeskunde.    1886. 

51.  Hannover.   Historischer  Verein  für  Niederuachsen.    1879. 

52.  Hannover.    Münzforscher- Verein.    1886. 

53.  Heilbronn.   Historischer  Verein.    1886. 

54.  Hermannstadt.   Verein  für  siebenbürgische  Landeskunde.    1886. 

55.  H  o  h  e  n  1  e  u  b  e  n.    Vogtländischer  altertumsforschender  Verein.    1886. 

56.  Jena.   Verein  für  thtiringische  Geschichte  und  Altertumskunde.    1879. 

57.  Innsbruck.   Perdinandeum.    1886. 

58.  Kahla.    Verein  für  Geschichts-  und  Alterthumskunde.    1886. 

59.  Kiel.    Gesellschaft  für  Schleswig-Holstein-Lauenburgische  Geschichte.    1886. 

60.  Klagenfurt.   Kärtnerischer  Geschichtsverein.    1886. 

61.  Köln.   HLstoiTScher  Verein  für  den  Niederrhein.    1879. 

62.  Köln.    Redaktion  der  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  EöhL    1882. 

63.  Leipzig.   Museum  für  Völkerkunde.    1886. 

64.  Leisnig.    Geschichts-  imd  Alterthums verein.    1886. 

65.  Lemberg.    Archäologische  Gesellschaft.    1886. 

66.  Lübeck.    Verein  für  hansische  Geschichte.    1879. 

67.  Lübeck.    Verein  für  Lübeckische  Geschichte  und  Alterthumskunde.   1886. 

68.  Lüneburg.   Museums- Verein  für  das  Fürstenthum  Lüneburg.    1886. 

69.  Lütt  ich.    Institut  archeologique  Liegeois.    1886. 

70.  Luxemburg.    Section  historique  de  l'Institut  luxembourgeois.    1879. 

71.  Luzern.    Historischer   Verein   für    die   fünf  Orte   Luzem,    Uri,   Schwyi, 

Unterwaiden  und  Zug.    1879. 

72.  Mainz.   Verein   zur  Erforschung   der    rheinischen  Geschichte   und   Alter- 

thümer.    1879. 

73.  Mannheim.   Mannheimer  Alterthumsverein.    1886. 

74.  Marienwerder.    Historischer   Verein   für   den   Begierungsbezirk  Marien- 

werder.   1886. 

75.  Mas  triebt.    Societe  historique   et  archeologique   du   duche   de  limboorg. 

1879. 

76.  Mast  rieht.   Redaktion  der  Zeitschrift  „De  Maasgouw".    1886. 

77.  Meiningen.    Hennebergischor  alterthumsforschender  Verein.    1886. 

78.  Meissen.    Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Meissen.    1882. 

79.  Metz.   Verein  für  Erdkunde.    1886. 

80.  München.   Königlich  Bayerische  Akademie  der  Wissenschaften,   1879. 

81.  München.    Historischer  Verein  von  Oberbayem.    1886. 
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62.  München.   Redaktion  des  Histoiischen  Jahrbuchs  des  Görresvereins.  1882. 

83.  München.    Deutsche  anthropologische  Gesellschaft.     1886. 

84.  Münster  i.  W.   Verein  für  Geschichte  und  Alterthumskunde  Westfalens. 

1870. 

85.  Münster  i.  W.    Redaktion  des  Literarischen  Uandweisers.     1879. 

86.  Neuburg  a.  D.   Historischer  Verein.    1886. 

87.  Neuchatel.   Societe  Neuchateloise  de  geographie.    1886. 

88.  Nivelles.   Societe  archeologique  de  Tarrondissement  de  Nivelles.    1886. 

89.  Nürnberg.    Germanisches  Nationalmuseum.    1 879. 

90.  Nürnberg.   Verein  für  Geschichte  der  Stadt  Nürnberg.    1885. 

91.  Oberlahnstein.   Lahnsteiner  Altertumsverein.    1883. 

92.  Oldenburg.   Oldenburger  Landesverein  für  Alterthumskimde.    1886. 

93.  Osnabrück.   Verein  für  Geschichte  und  Landeskunde.    1879. 
91  Plauen  i.  V.   Altertumsverein.    1886. 

95.  Posen.   Historische  Gesellschaft  für  die  Provinz  Posen.    1885. 

96.  Prag.   Verein  für  Geschichte  der  Deutschen  in  Böhmen.    1886. 

97.  Raigern.   Redaktion  der  „Studien  und  Mittheilungen^^  aus  dem  Benedic- 

tiner-  und  dem  Cistercienser-Orden.    1886. 

98.  Regensburg.   Historischer  Verein  für  Oberpfalz  und  Regensburg.  1886. 

99.  Riga.  Gesellschaft  für  Geschichts-  und  Alterthumskunde  der  Ostseeprovinzen 

Rasslands.   1886. 

100.  Roda.  Verein  für  Geschichts-  und  Alterthumskunde.    1886. 

101.  Saarbrücken.   Historischer  Verein  für  die  Saargegend.    1886. 

102.  Salzburg.   Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde.    1886. 

103.  Schmalkalden.    Verein   für  Hennebergische   Geschichte   und    Landes- 

kunde.   1886. 

104.  Schwäbisch -Hall.     Historischer     Verein    für    das    württembergische 

Franken.   1886. 

105.  Schwerin.   Verein  für  meklenburgische  Geschichte  und  Alterthumskunde. 

1886. 

106.  Sigmaringen.   Verein  für  Geschichte   und  Alterthumskunde  in  Hohen- 

zollem.   1879. 

107.  Speyer.   Historischer  Verein  der  Pfalz.    1879. 

108.  Strassburg  i.  £.   Kaiserliche  üniversitäts-  und  Landesbibliothek.    1885. 

109.  Strassburg  i.  £.   Historisch-litterarischer  Zweigverein  des  Vogesen-Clubs. 

1885. 

110.  Strassburg  i.  £.   Redaktion  der  Revue  nouvelle  d'Alsace-Lorraine.   1880. 
Itl.  Stuttgart.   Königlich  Württembergisches  statistisches  Landesamt.    1879. 
112.  Stuttgart.   Württembergischer  Alterthumsverein.    1879. 

US.  Trier.    Gesellschaft  für  nützliche  Forschungen.    1879. 

114.  Trier.  Redaktion  der  Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst. 

1886. 

115.  Ulm.'  Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm  und  Oberschwaben.     1886. 

116.  Utrecht   Historisch  genootschap.    1879. 
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117.  "Wernigerode.   Harz- Verein   für  Geschichte  und  Altertomskunde.     188 
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T)ie  verehrlichen  Herren  ^Citarbeiier  werden  höflichst  ersucht, 
in  ihren  für  den  Druck  bestimmten  ^Canushripten  nur  eine  Seite 
der  ^Blätter  nicht  :iu  enff  :^u  beschreiben  und  davon  die  Hälfte 
noch  völlig  frei  t^u  lassen.  Der  Redaktion  wie  dem  Sef;^er  und 
Korrektor  wird  dadurch  viel  Zeit  und  ^Cühe  erspart. 

T)ie  Manuskripte  sind  :^u  senden  an  Trofessor  Loersch  in 
'Bonn  oder  an  Stadtarchivar  Vick  in  .dachen. 


T)ie  verehrlichen  Vereine,  Gesellschaften,  Jlnstalten  und 
Redaktionen,  mit  welchen  der  ^Aachener  Geschichtsvercin  in 
Schriftenaustausch  steht,  bitten  luir,  uns  ihre  Veröffentlichungen, 
sofern  deren  Zusendung  nicht  direkt  durch  die  Vost  erfolgt,  durch 
die  Cremer' sehe  Buchhandlung  in  Aachen  gefälligst  :^ii- 
gehen  t^u  lassen. 


Ü^Cii  %ficksichi  auf  den  grossen  Umfang  des  vor  Kuri^em 
ausgegebenen  Registers  und  die  un:^ureichendcn  Geldmittel  des 
Vereins  mussle  der  vorliegende  Tiand  auf  ij  ^ogen  beschränkt 
werden.  Eine  Reihe  für  denselben  bereit  gestellter  nArheiten  sowie 
das  Vcricichniss  der  Mitglieder  wird  der  im  November  iSSS 
erscheinende  ^ehnte  Band  bringen. 

Der   Vorstand. 
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Das  alte  Wegenetz  zwischen  £öln,  Limburg, 
Mastricht  und  Bavai, 

mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Aachener  Gegend. 

Von  C.  von  Veith. 

(Schluss.) 

Die  beiden  römischen  Staatsstrassen  von  Köhi  über  Zülpich 
nach  Eeims^,  und  von  Köln  über  Jülich,  Mastricht,  Bavai  nach 
Boulogne  verbanden  einst  in  militärischer  und  kulturhistorischer  Be- 
deutung die  Metropole  des  Niederrheins  mit  den  wichtigsten  Punkten 
des  nördlichen  Galliens. 

Diese  natürlichen  und  zweckmässigen  Wegerichtungen  dienten 
schon  vor  ihrem  künstlichen  Ausbau  Seitens  der  Kömer  den  Wander- 
zügen der  Kelten  imd  Germanen  von  Osten  nach  Westen,  bis  Römer- 
heere auf  diesen  Wegen  unsere  germanischen  Vorfahren  bluüg  nach 
dem  Rhein  zurückdrängten.  Von  Trier,  Reims  imd  Bavai  her  er- 
schlossen die  Römer  seit  Caesars  Kriegszügen  den  Rhein  für  die 
Weltgeschichte,  und  wo  sie  festen  Fuss  gefasst  hatten,  bauten  sie 
ihre  befestigten  Verbindungsstrassen.  Jene  di-ei  Römerstrassen  gehören 
mit  der  Rheinstrasse  zu  Agrippas  grossartigen  Entwürfen,  deren  Aus- 
führung schon  vor  Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung  begann,  da 
Drusus  bereits  im  Jahre  9  v.  Chr.  seine  50  Rheinkastelle  als  Stations- 
punkte angelegt  hatte. 

So  verdient  auch  unsere  Römerstrasse  Köln -Bavai,  die  alte, 
bis  zum  Ende  des  12.  Jahrhunderts  benutzte  Brunehildstrasse  *,  im 
historischen  Interesse  eine  Klarlegung  ihrer  bereits  vielfach  verwischten 
Spuren.    Die   Peutingersche  Tafel,    das   Itinerar    Antonius,    neuere 


»)  Bonner  Jahrbücher  LXXV,  S.  1. 

•)  Höhlbaum,  Hansisches  UrkundenbuoU  HT,  S.  452,  Anm.  1. 
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deutsche,  französische  und  belgische  Studien  *  ergeben  foIgt;iide  Etappen 

dieser  Strasse: 

leugen    millien  g^j^^^ 

A  Colonia  Agrippina  zu  2220  m  zu  1480  m 

Tiberiacum  (Thorr) X  15  30000 

Juliacum  (Jülich) YHI  12  25000 

Coriovallum  (Heerlen) Xn  18  36OO0 

Traiectum  (Mastricht) VIII  12  28OO0 

Atvaca  Tungrorum  (Tongern)   .     .     .     VIII  12  24OO0 

Pemiciacum  (Embressin) XVI  24  45OO0 

Geminiacum  (Gembloux) XII  18  34OO0 

Vodgoriacum  (Waudrez  b.  Einehe)    .  XVIII  27  55000 

Bagacum  (Bavai) .      Xn  18 36000 

CIV  156  313000 

=  c.  31  deutsche  Meilen. 

A  Bagaco  Camaracum  (Cambrai)  .     .  XVm  27  56O00 

Xemetacum  (Arras) XIV  21  45O00 

Tarvenna  (Th^rouanne) XXII  33  7OO00 

Gessoriacura  (Boulogne)  .     .     .     .     .  XVIH  27 60000 

LXXn  108  231000 

=  c.  23  deutsche  Meilen. 

A  Colonia  i.  S CLXXVI         264  544000 

=  c.  54  deutsche  Meilen. 
Diese  römische  Staatsstrasse  Köln-Boulogne  führte  also  über 
Bavai  zum  Einschiffungspunkt  der  Legionen,  die  nach  Britannien 
marsdürten.  Zweigstrassen  gingen  von  Bavai  auf  Amiens  und  Ronen, 
von  Bavai  über  St.  Quentin  und  Noyon  ad  Parisios,  endlich  in  süd- 
licher Richtung  von  Bavai  über  Reims  nach  Lyon,  von  hier  über 
die  Alpen  nach  Mailand  und  Rom. 

B.  Nördliche  Strasse  von  Köln  über  Jülich,  Mastricht,  Tongern 

nach  Bavai. 

L  Köln-Tiberiacum  (Thorr),  X  leugen  =  15  millien. 
1.  Köln-Müngeredorf,  3  mülien.  Unsere  Römerstrasse  Köln-Bavai 
führte  aus  dem  Lager  Agrippas »  in  der  Richtung  der  heutigen  Schüder- 

»)  Bonner  Jahrbücher  XXX,  S.  120;  LXIV,  S.  21;  Bulletins  et  aimalos 
de  racad.  d'arclieol.  de  Belgiquo  in  (1840);  van  Dessel,  Topographie  des  roies 
romaines  de  la  Belgique,  Bnissol  1879 ;  Coiigres  archeologique  de  France  1858, 1867. 

'-')  von  Voith,  Das  röniisoho  Köbi.  Winckohnanns-Programm  1885. 
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gasse  zum  Neumarkt  imd  kreuzte  an  dessen  Ostseite  die  dort  eben- 
falls nach  Köln  führende  schnurgerade  Reimser  Strasse.  Dieser 
Kreuzpunkt  beider  Hauptstrassen  aus  Gallien  bezeichnet  die  Lage 
des  ehemaligen  Westthors  jenes  Römerlagers  um  so  deutlicher,  als 
zwischen  beiden  Römerstrassen  ausserdem  die  Dürener  Heerstrasse 
und  der  Hürther  Kanal  über  den  Laach  den  Neumarkt  erreichte. 

Der  Neumarkt  war  einst  wie  heute  noch  der  freie  Waffenplatz, 
das  Marsfeld  der  Garnison.  Nahe  der  Einmündung  der  Reimser  Strasse 
wurden  in  der  Lungengasse  ein  Weihestein  des  Juppiter,  von  M.  Aem. 
Crescens,  Befehlshaber  der  deutschen  Flotte,  gesetzt,  neben  der  ver- 
längerten heutigen  Aachener,  damahgen  Jülicher  Römerstrasse  mitten 
auf  dem  Neumarkt  Reste  eines  Roma-Denkmals  ^  gefunden,  nach  ein- 
zelnen Buchstaben  des  Inschriftsteins  wahrscheinlich  von  Yespasian 
gesetzt. 

Die  Fortsetzung  dieser  Aachener  Strasse,  deren  Name  dort  in 
Köln  die  wichtigste  Römerstrasse  bezeichnet,  ging  über  St  Aposteln 
durch  das  Hahnenthor,  an  zahlreichen  hier  gefundenen  römischen 
Gräbern,  Alterthümem,  römischen  Töpfereien  vorbei,  und  ist  vielfach 
als  6  m  breite  Steinstrasse  in  1  bis  2  m  Tiefe  unter  der  heutigen 
Chaussee  aufgedeckt.  Kaiser  Napoleon  I.  liess  die  jetzige  Chaussee  in 
20  m  Breite  dort  anlegen,  die  am  Melatener  Kirchhof  vorbeiführt,  zu 
welchem  auch  der  Melatener  Parallelweg  geht,  eine  Verlängerung  der 
Kölner  Breiten-Strasse,  einst  Heerstrasse  und  platea  lata  genannt 

Auf  einem  ehemaligen  Thalrand  des  Rheins,  südUch  von  Müngers- 
dorf,  3  mühen  westlich  vom  Kölner  BerUch,  lag  wahrscheinlich  die 
erste  Signalstation  der  Römerstrasse. 

2.  Müngersdorf-Weyden,  3  millien.  In  Weyden  ist  die  im  Jahre 
1843  aufgefundene  römische  Familiengruft  mit  Skulpturen*,  und 
vermuthlich  kreuzte  in  der  Nähe  des  Dorfes  der  römische  Eifelkanal 
von  Hermülheim  her  die  Römerstrasse'. 

3.  Weyden-Gross-Königsdorf,  3  mülien.  Bis  Gross -Königsdorf 
liegt  die  Römerstrasse  unter  der  jetzigen  Chaussee,  zeigt  dann  aber 
nördlich  neben  der  letztem  im  Ville-Walde  bis  Quadrat  die  Spuren 
ihrer  Bauart.  Auf  dem  östlichen  wie  auf  dem  westlichen  Höhenrand 
bei  Ichendorf  ist  die  3.  und  4.  Signalstation  westlich  von  Köln  an- 
zunehmen. 


*)  von  Veith,    Das  römisclie  Köln   S.  13  und   52;    Bonner  Jahrbücher 
LXXXI,  S.  236. 

•)  Bonner  Jahrbücher  UI,  S.  134,  mit  Zeichnungen. 
»)  Ebenda.s.  LXXX,  S.  10. 

1* 
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4.  Gross-Königsdorf-Quadrat,  3  millien.  Bei  Quadrat  sind  wieder- 
holt Spuren  römischer  Ansiedlungen  gefunden.  Die  Eömerstrasse  führt 
hier  in  gerader  Richtung,  südlich  yon  der  Chaussee,  die  einen  Um- 
weg über  Beigheim  macht,  durch  die  Niederung  der  Erft,  wo  Reste 
des  Steindamms  bei  Erdarbeiten  gefunden  sind. 

5.  Quadrat-Thorr,  3  millien.  Thorr  ist  nach  Lage  und  Entfer- 
nung das  alte  Tiberiacum.  Wiederholt  sind  in  der  Umgebung  unter 
der  Erdoberfläche  römische  Mauerreste,  Münzen  und  Alterthümer 
gefunden  worden.  Westlich  bei  Thorr  kreuzt  unsere  Hauptstrasse  die 
alte  Zülpich-Blatzheim-Caster-Neusser-Strasse,  und  ging  von  hier 
eine  Zweigstrasse  der  letztem  auf  dem  linken  Erftnfer  über  Kerpen 
auf  Lechenich.  Eine  Parallelstrasse  derselben  kommt  auf  dem  rechten 
Erftufer  von  liblar  über  Brüggen,  Möderath,  Horrem,  Quadrat 
Bergheim  nach  Caster,  und  wenn  hier  auch  keine  römischen  Wallreste 
eines  castrum  nachweisbar  sind,  so  sprechen  doch  Name,  Lage  und 
Verbindungen  dieses  Ortes  für  seine  ehemalige  militärische  Bedeutung. 

Auch  von  Jülich  führt  eine  alte  Strasse  aus  der  Römerzeit  über 
Weidorf,  Rödingen  und  Prankeshoven  auf  Caster,  imd  von  hier  die 
sogenannte  „Caster-  oder  alte  Widdersdorfer  Strasse"  über  Äussern, 
Glossen,  BrauweUer,  Widdersdorf,  Vogelsang,  Mechterhof  zum  JViesen- 
platz  in  Köln.  Sie  wurde  bei  den  Kölner  Pestungsbauten  im  Jahre  1882 
in  ^/a  m  Tiefe,  5  m  Breite  in  römischer  Bauart  aufgedeckt  und  ist 
von  Römergräbern,  namentlich  in  der  Nahe  von  Köln,  begleitet 

Von  der  Hauptstrasse  bei  Elsdorf  führt  eine  alte  Strasse  über 
Bergheim,  Aussem,  Poulheim,  Weüer  nach  Rheincassel,  in  derselben 
Richtimg  von  Klein-Königsdorf,  Preimersdorf,  Widdersdorf,  Bockle- 
münd  nach  Longerich  und  Merkenich  zum  Rhein,  eine  Zweigstrasse 
endlich  von  Bocklemünd  über  Nippes  auf  Mülheim,  in  der  Thal- 
niederung  des  Rheins  bereits  vielfach  zerstört 

Von  Querstrassen  der  Strecke  Thorr-Köln  ist  ausser  den  bereit? 
genannten  Erftstrassen  der  Bonner  Weg  zu  nennen,  der  von  Her- 
mülheim den  Eifelkanal  nordwärts  über  Preimersdorf  begleitet  and 
seinen  wahrscheinlichen  Lauf  bezeichnet  Eine  Nebenstrasse  geht  von 
Hermülheim  über  Marsdorf  nach  Bocklemünd  und  Merkenich. 

n.  Tiberiacum- Juliacum,  VH!  leugen  =  12  millien. 
1.  Thorr-Elsdorf,  3  millien,  zeigt  über  Greven  einen  gerade  ge- 
führten Grasweg,  nur  einzelne  Dammreste  mit  Kiesspuren  und  Seiten- 
gräben. Am  östlichen  Eingang  von  Elsdorf  wurde  im  Jahre  1857 
em  römischer  Sarkophag  von  Sandstein  mit  Inschrift  und  Skulptur^ 
Testen  gefunden. 
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2.  Elsdorf-Steinstraßs,  3  millien.  Von  Elsdorf  bis  Jülich  liegt 
die  Eömerstrasse  unter  der  Chaussee,  verfolgt  dorthin  ihre  gerade 
Richtung  Ton  Quadrat  her. 

3.  Steinstrass-Stettemich,  3  millien.  Signalstationen  zeigen  hier 
keine  sichern  Spuren,  nur  Andeutungen  im  Boden  je  ^!%  km  östlich 
von  beiden  Ortschaften.  Bei  Stettemich  geht  von  der  Römerstrasse 
ein  alter  Weg  über  Hambach,  Oberzier,  westlich  von  einem  Parallel- 
weg begleitet,  der  von  Jülich  her  auf  dem  rechten  Thalrand  der  Erit 
über  Stammeln  nach  Düren  führt 

4.  Stettemich-Jülich,  3  millien.  Juhacum  wird  schon  in  den 
römischen  Itinerarien  genannt,  erinnert  an  den  Aufenthalt  Caesars 
nach  der  Usipeterschlacht  im  Jahre  55  v.  Chr.  unmittelbar  vor  seinem 
ersten  Rheinübergang.  Die  günstige  militärische  Lage  an  der  Roer 
lässt  ein  dortiges  Caesarlager  voraussetzen,  dessen  Erdwerke  ver- 
schwanden, während  römische  Mauerreste,  beim  Bau  der  Citadelie 
und  unter  der  Martinskirche  gefunden,  auf  ein  späteres  Kastell  hin- " 
weisen,  welches  die  Normannen  im  Jahre  881  nach  Reginos  Chronik 
verwüsteten.  Zahlreiche  Römerfunde  in  der  Stadtumgebung  deuten  auf 
grössere  römische  Ansiedlimgen.  Brambach  nennt  acht  Inschriftsteine 
aus  Jülich,  darunter  einen  Weihestein  der  matronae  Rumanehabae, 
dessen  Fundstätte  das  alte  Rumanheim  südlich  bei  Jülich  ist  Dort 
ist  auf  einem  Inschriftstein  ein  Explorator  der  legio  VI  victiix  ge- 
nannt, in  Anknüpfung  an  einen  in  Aachen  und  Köln  gefundenen 
Stein  \  Andere  Fundstätten  finden  sich  im  nahen  Kirchberg,  weiter 
in  Altdorf,  hier  ein  Matronenstern,  den  Hamavehis*  gewidmet,  den 
alten  Chamavem  =  Franken  (s.  Frankeshoven)  des  Niederrheins,  die 
Julian  im  Jahre  358  am  linken  Maasufer  schlugt  Südlich  von 
Altdorf  zeigt  Pier  an  einer  alten  Strasse  römische  Alterthümer.  Auch 
nordösiüch  von  Jülich  sind  an  den  alten  Strassen  von  Jülich  nach 
Caster  und  Neuss  zahlreiche  Inschriftsteine  gefunden,  bei  Güsten, 
Pattem,  Bettenhoven,  Rödingen,  hier  acht  Matronensteine,  den 
Yatuiabus,  Etterahenis  (Franken)  u.  s.  w.  gewidmet. 

Die  Heer-  oder  Hochstrasse  über  Frankeshoven  zeigt  hier  mero- 
\ingische  Alterthümer*.  Ausserdem  wurden  in  Tetz,  nördhch  von 
Jülich  an  der  alten  Strasse  nach  Roermond  fünf  Inschriftsteine 
gefunden,    davon  einer  den  matronis  Cantruabus  geweiht,  welche  an 


0  Bonner  Jahrbücher  XXV,  S.  140. 

')  Brambach,  Corp.  inscr.  rhen.  no.  621. 

■)  Lamprechtinder  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  IV,  S.  230. 

*)  Bonner  Jahi-bücher  LXIV,  S.  204. 
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die  Contrusthianae  und  Condnisi  bei  ihrer  Wanderung  nach  "Westen 
hin  über  Lüttich,  Namur,  Brüssel  erinnern. 

Oestlich  von  Tetz,  in  Müntz,  wurden  beim  Abbruch  des  Thurmes 
der  alten  Kirche  Kömerreste  und  ein  Matronenstein  der  Julineihiae  K 
von  Balbinus  gesetzt,  gefunden,  wahrscheinlich  auf  das  alte  Jülich 
hinweisend. 

Ein  bei  Tetz  gefundener  römischer  Meilenstein  gibt  die  Zahl 
von  5  raillien,  ohne  nähere  Ortsbezeichnung,  4  nüllien  nördlich  von 
Jülich.  Die  zahlreich  früher  bei  Jülich  gefundenen  Gräber  und 
Münzen*  sind  leider  nicht  immer  hinreichend  beachtet  worden, 
während  sie  oft  wichtige  Hinweise  auf  die  alten  Wege  bieten,  die 
hier  meilenweit  Jülich  umgeben,  durch  das  Roer-  und  Indethal  auf 
Düren,  Gressenich,  Eschweiler,  Aachen,  linnich,  Caster  führen.  Sie 
bestanden  unzweifelliaft  schon  in  der  ßömerzeit,  nach  ihren  natürlichen 
Bichtungen  schon  vor  derselben,  sind  oft  um  so  wichtiger,  wo  über 
das  letzte  Jahi-tausend  hinaus  alle  andern  lokalen  Urkunden  fehlen,  die 
über  solche  alten  Kulturplätze,  über  deren  deutlich  zu  Tage  liegende 
Verbindungen,  über  ihre  Schicksale  Auskunft  geben  könnten,  wo  ausser- 
dem die  spärlichen  Berichte  der  fremden  Klassiker  nicht  genügen. 

III.  Juliacum-Coriovallum  (Heerlen),  Xnieugen  =  18 
millien.  Westlich  von  Jülich  deuten  stellenweise  leichte  Boden- 
erhebungen auf  die  ehemalige  Römerstrasse,  ausserdem  schlechtes  Wachs- 
thum  des  jungen  Getreides  über  den  alten  Kiesschichten  von  c.  40  cm 
Stärke^.  Ueber  Engelsdorf,  Rötgen  (mit  wahrscheinlichen  Signalsta- 
tionen in  deren  Nähe)  ging  die  Römerstrasse  nördlich  an  Baesweiler 
vorbei,  kreuzte  vorher  eine  alte  Strasse,  die  jetzige  Chaussee  von 
Aachen  über  Linnich,  Erkelenz  auf  Nimwegen,  bei  A,  V,  Bd.  Vlll, 
S.  105  genannt.  Bei  Baesweiler  liegt  das  Schlachtfeld,  auf  welchem 
Herzog  Wilhelm  von  Jülich  im  Jahre  1371  den  Herzog  Wenzeslaus 
schlug  imd  gefangen  nahm.  Die  weitere  westliche  Richtung  der  Römer- 
strasse auf  Uebach  bezeidinet  hier  südlich  vom  Dorf  ein  gerade  ge- 
führter Grasweg,  auf  welchem  Herr  Cudell  die  römische  Kiesschicht  in 
0,30  m  Tiefe  9  m  breit  fand.  Die  sogenannte  „Mastrichter  Römerstrasse"* 
überschreitet  das  sumpfige  Wiesenthal  der  Wurm  an  der  Riniburger 
Mühle,  in  deren  Nähe  Pfahlreste  einer  Brücke  gefanden  sind. 

Schloss  Rimburg  wurde   dort  im  Thal  im  12.  Jahrhundert  auf 


^)  Kon-espondenzblatt  der  'Westdoutsolien  Zeitschrift  V,  S.  170. 

2)  Bonner  Jahrbücher  XXXI,  S.  126. 

»)  Bonner  Jahrbücher  XXXI,  S.  131,  133. 
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einer  4  m  hohen,  200  m  langen,  150  ni  breiten  Erhebung  gebaut, 
wahrscheinlich  über  den  Fundamenten  eines  Römerkastells,  dessen 
Spuren  sich  in  römischen  Gussmauern  zeigten.  Südlich  davon  liegt 
Im  Thal  ein  10  m  hoher  Wart-  oder  Grabhügel,  bei  welchem  wieder- 
holt Kömermünzen  gefunden  wurden.  Der  Hügel  bezeichnet  wahr- 
scheinlich die  4.  Signalstation,  13  millien  wesüich  Ton  Jülich. 

Die  Fortsetzung  der  Eömerstrasse  von  Rimburg  ging  an  Grün- 
strass  vorbei  auf  Heerlen,  en-eichte  hier  die  Staatsstrasse  Coriovallum, 
Teudurum,  Colonia  Traiana  (Itinerar  375)  \  dieselbe  vielmehr  dort 
durchschneidend,  da  deren  gerade  Fortsetzung  auf  Aachen  und  Trier 
im  1.  TheU  dieser  Studie  (Vin,  S.  107)  nachgewiesen  wurde. 

Jener  Kreuzpunkt  bei  Heerlen  deutet  durch  zahlreiche,  hier  und 
meilenweit  bis  zum  Kastell  Schaesberg,  Gerten,  Voerendal,  Palenberg 
gefundene  Alterthümer  auf  alte  römische  Ansiedlungen,  so  dass  auch 
die  holländischen  Geschichtsforscher  hier  im  Thal  des  Molenbach  das 
alte  Coriovallum  (Cortenbach,  Corten- Walen)  annehmen,  welches 
früher  in  Valkenburg,  Aachen,  selbst  in  Gangelt  u.  s.  w.  gesucht 
wurde*. 

Die  jetzige  Chaussee  von  Heerlen  über  Klimmen  nach  Valken- 
burg scheint  einst  als  Parallelstraöse  die  Römerstrasse  über  die  Höhen 
von  Berg  und  Terblit  auf  Mastricht  begleitet  zu  haben.  Auf  jenen 
Höhen  sind  keltische  und  römische  tumuli  als  Begräbnissstätten  * 
der  Arbeiter  geöf&iet,  welche  dort  seit  Jahrtausenden  den  bekannten 
Sandsteintuff  (tufFeau  de  Mastricht)  gruben. 

Valkenburg  (Fauquemont)  liegt  im  freundlichen  Geulthal,  dessen 
waldiger  Thalrand  sich  50  bis  60  m  über  den  Fluss  erhebt,  und  zeigte 
ebenfalls  Römerreste*.  Der  Weg  über  Valkenburg  ist  aber  keine 
Abkürzung  der  Hauptstrasse,  welche  den  bequemern  Weg  über 
Meersen  vorzog. 

IV.  Coriovallum-Mastricht,  VIII  leugen  =  12  mil- 
lien. Die  Hauptstrasse  verfolgt  ilire  gerade  Richtimg  von  Heerlen 
auf  Swier,  Wynandsrade,  Aelsbeck,  Meersen  und  mit  einer  Krümmung 
durch  das  Maasthal  auf  Mastricht,  bis  auf  einzelne  Wegespuren  bei 
Wynandsrade  und  Aelsbeck  zerstört.  Bei  Rondenbosch,  2V2  km  öst- 
lich  von   Meersen,    fand   Schuermans    im   Jahre   1864   Reste  einer 


>)  Picks  Monatsschrift  VI,  Ö.  14  mit  Kaite. 

*)  Publications  de  la  socioto  d'archeologie  de  Limboui'g  1871). 

^  Publications  H  (1865),  p.  204. 

*)  van  Dessel,  Topographie  des  voies  romaines  p.  87. 
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römischen  Villa  mit  Inschrift  \  Bei  Meersen  wurde  die  68  cm  starke 
Kiesschicht  der  Römerstrasse,  10,50  m  breit,  gefimden,  darunter 
grosse  Steine  *. 

Meersen  heisst  im  Jahre  847  urkundlich  Marsna,  war  ein  pala- 
tium  regium.  In  seiner  Nähe  am  Putstegh  und  am  Herkenbergh 
wurden  römische  Mauerreste  mit  Ziegeln  und  Gefässen  gefunden. 
Im  Jahre  891  war  bei  Meersen  die  dreitägige  blutige  Schlacht  des 
Kaisers  Arnulf  gegen  die  Normannen. 

Mastricht  (Traiectum)  wird  weder  in  der  Peutingerschen  Tafel 
noch  im  Itinerar  genannt,  ist  aber  der  militärisch  wichtige  üeber- 
gangspunkt  über  die  Maas  halbwegs  Coriovallum-Advaca  Tungrorum 
=  16  leugen  \  Auch  die  Notitia  dignitatum  und  Anmiian  be- 
zeichnen ihn  nicht,  doch  ist  Mastricht  unzweifelhaft  gemeint,  wenn 
Anmiian  XVII,  2  erzählt,  dass  Julian  im  Jahre  357  seinen  Feldherm 
Severus  von  Agrippina  her  auf  unserer  Strasse  über  Juliacum  zu 
den  Remem  und  Parisiem  voranschickt,  an  der  Maas  zwei  Festungen 
von  600  Pranken  vertheidigt  findet,  die  Julian  im  Dezember 
und  Januar  nach  54  Tage  langer  Belagerung  erobert  Ihr  gleich- 
zeitiger Fall  imd  speziellere  Data  über  die  seit  langer  Zeit  von  den 
Römern  verlassenen  Plätze  lassen  Mastricht  mit  Wyk  als  Brückenkopf 
des  rechten  Ufers  deutlich  erkennen.  Im  6.  Jahrhundert  nennt  Gregor 
von  Tours  Mastricht  als  urbs  (Triebt  oder  Traiectuih),  woselbst 
der  Frankenkönig  Childebert  I.  ini  Jahre  552  Gericht  hielt  Die 
Maaslande  hatten  dort  ihre  Hauptstadt,  in  welcher  nach  dem  Chronicon 
Gotwicense  ein  palatimn  regium  in  der  Nähe  der  heutigen  Kathe- 
drale lag.  Hier  deutet  das  alte  Thor  Notre  Dame  an  der  Maas  die 
Richtung  der  Römerstrasse  durch  Mastricht  an,  imd  hier  lag  die 
ältere  Maasbrücke,  200  m  oberhalb  der  heutigen  Brücke. 

An  der  Stelle  der  Kathedrale  stand  die  älteste  römische  Be- 
festigung, ein  Kastell  von  etwa  100  m  Seitenlänge,  gegenüber  in 
Wyk  ein  zweites  Kastell,  beide  Befestigungen  jenen  600  Franken 
als  Besatzung  entsprechend.  Ein  castrum  von  etwa  500  m  Seiten- 
länge umgab  später  jenes  Kastell,  ein  halb  so  grosser  Brückenkopf 
vertheidigte  Wyk,  doch  sind  hier  keine  Römerreste  erkennbar  und 
weisen  die  Mauern  auf  das  11.  Jahrhundert  hin*     Im  13.  und  14. 


')  Publications  V,  p.  347. 
^  Publicatiotts  VTLI,  p.  379  und  H,  p.  18(5. 
^)  Itinerarium  Antonini  Augusti  378. 

*)  Schäpkens  in  den  Bulletins  et  annales  de  Tacademie  de  Belgique  IIL 
Anvois  1846. 
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Jahrhundert  wurde  diese  Befestigung  auf  c.  1000  m  Seitenlänge  eines 
unregelmässigen  Vierecks  erweitert,  berühmt  durch  die  hartnäckige 
Vertheidigung  der  Bürgerschaft  Ton  Mastricht  gegen  den  Prinzen 
von  Parma  im  Jahre  1579. 

Komische  Fundamente,  Münzen  und  Gräber  sind  im  Innern 
der  Stadt  gefunden,  namentlich  in  der  Richtung  der  alten  Strasse, 
welche  an  beiden  Ufern  der  Maas  auf  die  wichtige  Handels-  und 
Industriestadt  hinweisen  ^.  An  der  Römerstrasse  des  linken  Maasufers 
über  Blariacum  nach  Nimwegen  schlug  Julian  im  Jahre  358  die 
Franken  und  stellte  dort  drei  alte  römische  Befestigungen  wieder  her  *. 

Für  die  alten  Verbindungen  und  Beziehungen  der  wichtigen 
Maasstadt  mit  unserm  Aachen  spricht  eine  Strasse  (s.  Vlll,  S.  105), 
von  den  holländischen  Archäologen  als  Römerstrasse  bezeichnet', 
welche  von  der  alten  Brücke  Mastrichts  als  „Tommeweg*'  (chemin  de 
tombe  bei  Schäme)  über  Bemelen,  Gülpen  (Galopia),  Wittem,  HiUes- 
hagen,  Lemiers  nach  Aachen  führt,  mit  stellenweise  10  m  breiter 
Kiesschicht,  die  jetzt  oft  vergeblich  gesucht  wird,  aber  von  römischen 
Grabumen  begleitet.  Sie  gehört«  zu  den  sogenannten  „royals  chemins", 
über  welche  noch  im  15.  Jahrhundert  ein  besonderer  Gterichtshof 
bestand,  dessen  Protokolle  in  Mastricht  jetzt  noch  vorhanden  sein  sollen. 
Eigenthümlich  sind  die  vielen  Stiftungen  an  dieser  und  ähnUchen 
Strassen,  Sieohhäuser  in  Bemelen,  Schneider,  Gülpen,  Lemiers,  Vylen, 
Melaten*. 

Eine  zweite  Strasse  aus  der  Römerzeit  ging  von  Mastricht  über 
Gronsfeld,  wo  Caumartin  römische  Ziegel  fand,  über  Pouron  le  comte, 
wo  am  Stenbosch  ein  karolingisches  Palatium  mit  Römerresten  ge- 
funden wurde  ^  Die  Strasse  führte  dann  südlich  über  Hagelstein  auf 
Limburg,  stand  aber  auch  von  Fouron  le  comte  her  über  Sinnich 
oder  Epen  (Apina),  Vaels  mit  Aachen  in  Verbindung,  freilich  mehr- 
fach unterbrochen,  imd  verdient  weitere  Berücksichtigung  und  Unter- 
suchung. So  scheint  Aachen  schon  in  ältester  Zeit  Verbindungen 
nach  aUen  Richtungen  gehabt  zu  haben,  die  theilweise  wenigstens 
wohl  schon  vor  den  Zerstörungen  und  wiederholten  Verwüstungen 
durch  Caesars  Legionen  bestanden. 


*)  van  Dessel,  Topographie  des  voios  romaines  p.  140. 
')  Ammianus  Marcellinus  XVn,  8,  9. 
*)  Pubücations  de  la  societe  d'arch.  de  Limboui-g  11,  p.  224. 
*)  Vgl.  Weckerling,   Die  römische  Abteilung  des  Paulus-Museums  der 
Stadt  Worms  H,  S.  29. 

*)  Publications  VI,  p.  249  und  281. 
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V.  Mastricht-Tongern,  Till  leugen  =  12  millieiL 
Zwischen  Mastricht  und  Tongern  deckt  die  heutige  Chaussee  die 
Römerstrasse.  Die  alte  Stadt  Tongern  liegt  in  der  Wiesenniederung 
des  Jard  oder  Geer,  der  bei  Mastricht  in  die  Maas  mündet  Die  Be- 
festigungsreste der  Stadt  zeigen  in  ihrer  Anlage  eine  gewisse  Aehn- 
lichkeit  mit  denen  von  Mastricht,  in  der  Mitte  ein  Kastell  von 
c.  100  m  Seitenlänge,  eine  zweite  Mauerumfassimg  von  500  bis  800  m 
Seitenlänge  des  unregelmässigen,  abgerundeten  Vierecks,  eine  dritte 
von  1000  bis  1500  m  Seitenlänge.  Der  Mörtel  einiger  Mauern  weist 
allerdings  auf  römische  Herkunft,  Gusswerk  mit  Steinen  im  Innern^ 
die  Mauern  1  bis  2  m  stark  mit  behauenen  Steinen  bekleidet  \  aber 
Legionsziegel  mit  Stempeln  suchte  Schuermans  dort  vergeblich. 

Trotz  mancher  unzweifelhafter  Eömerreste  entspricht  Tongern 
in  keiner  Weise  den  Beschreibungen  Caesars  von  Aduatuca  casteUum  *, 
wie  Kaiser  Napoleon  HE.  behauptet^  und  namentlich  erklären  die 
Umgebungen  von  Tongern  durchaus  nicht  die  Niedermetzlung  der 
römischen  Legionen,  wo  in  dem  flachwelligen  Terrain  keine  Oert- 
lichkeit  ähnlich  wie  bei  Belvaux  an  der  Vesdre  eine  solche  Nieder- 
lage ohne  Möglichkeit  des  Entkommens  hätte  begünstigen  können, 
so  dass  jenes  historisch  so  wichtige  römische  Kastell  auch  nach 
andern  Autoritäten  auf  dem  rechten  Maasufer  in  Limburg  anzu- 
nehmen ist. 

Wichtig  und  interessant  ist  für  Tongern  das  Fragment  des  be- 
kannten achtseitigen  Tongemschen  Meilensteins,  im  Jahre  1817  ge- 
funden * 

Zahlreiche  alte  Strassen  führten  schon  in  der  Römerzeit  Ton 
Tongern  bei  St.  Trond  vorbei  nach  Tirlemont,  nordwärts  auf  Eygen- 
bilsen,  wo  werthvoDe  etruskische  Alterthümer  gefunden  sind*,  süd- 
wärts auf  Vis6,  Herstal,  Lüttich,  Jehay  und  Ombret,  so  dass  Tongern 
ein  wichtiger  Kjeuzpunkt  an  der  grossen  Völkerstrasse  war,  von 
keltischen,  germanischen,  römischen  und  fränkischen  Gräbern  begleitet 
Tacitus  nennt  schon  70  n.  Chr.,  Ptolemäus  140  n.  Chr.  die  ger- 
manischen Tongeni.  Wü*  sahen,  wie  in  der  Mitte  des  4.  Jahrhunderts 
Julian  dort  an  der  Maas  die  Chamaver  bekämpfte.  Aber  die  Haupt- 
schaaren  der  Franken  drangen  von  hier  in  den  Jahren  385  bis  388 

*)  Perreau,  Tongres  et  ses  moniunents  in  den  Bulletins  et  annales   de 
racademie  de  Belgi(j[ue  lU.  Anvers  1846. 
^  Picks  Monatsschiift  IV,  S.  421. 
»)  Bonner  Jahrbücher  XXXI,  S.  163. 
*)  van  Des  sei  1.  c.  p.  83. 
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auf  Bavai  vor,  erhielten  im  Jahre  445  die  Gegend  von  Tongern 
durch  den  römischen  Feldherm  Aetius  als  Besitz  angewiesen.  Schon 
im  Jahre  314  hatte  der  h.  Matemus  seine  Wirksamkeit  für  das  Christen- 
thum  in  Tongern  begonnen,  welches  einst  zur  Kölner  Diözese  gehörte. 

VI.  Tongern-Perniciacum,  XVI  leugen  =  24  mil- 
lien.  Wir  verfolgen  von  hier  die  Eömerstrasse  nur  in  einem  üeber- 
blick  ihrer  Hauptrichtung  und  der  wichtigsten  Stationen,  da  van  der 
Maelen,  Schayes,  van  Dessel,  Gauchez  u.  A.  ausführliche  Beschrei- 
bungen imd  Karten  darüber  gegeben  haben. 

Pemiciacum  sucht  van  Dessel  etwas  westlich  bei  Tavier,  Andere 
des  Namens  wegen  bei  Perwez,  es  entspricht  aber  nur  bei  Embressin 
den  gegebenen  Entfernungen. 

Die  Eömerstrasse  zeigt  hier  manche  Abweichungen  im  Ganzen 
und  in  Einzelheiten  ihrer  sonst  geraden  Eichtung,  zuweilen  auch 
verschiedene  Nebensti'änge,  folgt  aber  zweckentsprechend  den  Höhen- 
und  Bodenverhältnissen. 

Die  zahlreichsten  Alterthumsfonde  geben  nach  unserer  Karte 
Grandaxhe,  Omal  und  Braives  aus  vorrömischer,  römischer  und 
fränkischer  Zeit,  in  gegenseitigen  Abständen,  die  sich  hier  und  ander- 
wärts von  3  zu  3  millien  verfolgen  lassen.  Von  solchen  Punkten  führen 
mehrfach  Strassen,  hier  südlich  zur  Maas,  namentlich  nach  Huy,  dem 
alten  Aduatuca  oppidum  gegenüber,  durch  Caesars  Belagerung  im 
Jahre  57  v.  Chr.  von  historisch-miütärischem  Interesse  K 

Vn.  Perniciacum-Geminiacum  (Gembloux),  Xu  leu- 
gen =  18  millien.  Bei  Gembloux  sind  zahlreiche  römische  Alter- 
thümer  gefanden,  und  von  dieser  Station,  sowie  von  Tavier  gehen 
alte  Strassen  mit  Eömerfunden  auf  Namur,  den  Tummelplatz  der 
Völker  seit  ältester  Zeit. 

Die  Breite  der  ehemaligen  Brunehildstrasse  wird  oft  auf  50  m 
angegeben,  vielleicht  einst  durch  zahlreiche  Geleise  nebeneinander 
beliebig  breit,  bis  Bodenkultur  und  römischer  Ausbau  die  übüche 
Breite  von  6  bis  8  m  feststeUte. 

Bei  Gembloux  zeigt  die  römische  Kiesschicht  oft  weisse  nmde 
Eaesel  aus  dem  Sande  der  Sambre,  so  dass  man  von  italienischem 
Marmor  der  Strasse  sprach.  Anderwärts  heisst  die  Strasse  bei  den 
Landleuten  die  Eisenstrasse  von  ihrer  Härte  oder  von  den  schwärz- 
lichen Kieseln,  wie  man  dieser  Farben  wegen  von  Kupferstrassen, 
in  Spanien  sogar  von  Silberstrassen  spricht*. 

0  Picks  Monatsschrift  VI,  S.  230  mit  Plan. 

*)  Bergier,  Histoiro  des  grands  chemins  romains  (Brüssell728)  cap.  2<i. 
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Vni.  Geminiacum-Vodgoriacum,  XYIII  leugen  =  27 
millien.  Vodgoriacum  wird  allgemein  bei  Waudrez,  Binche  gegenüber, 
am  Prinzessbach  angenommen.  An  beiden  Punkten  sind  römische 
Mauerreste,  Münzen  u.  s.  w.  gefunden^,  ebenso  bei  Hellet,  Celles, 
Courcelles,  keltische  Alterthümer  bei  Frasnes,  CortiL  Bei  Brunehault 
war  ein  Römerlager  von  50  m  Seitenlänge,  und  wurden  in  der 
Nähe  Mauerreste,  Säulenstümpfe  und  verschiedene  Alterthümer  ge- 
funden *. 

Dort  geht  von  Mellet  eine  alte  Strasse  über  Fleurus,  Odoe, 
Temploux  auf  Namur,  dann  weiter  auf  Bastogne.  Sie  führt  nicht 
bloss  über  die  neuem  Schlachtfelder  von  Fleurus  und  ligny,  sondern 
bezeichnet  auch  Caesars  Vormarsch  zum  Entsatz  des  Winterlagers 
seines  Legaten  T.  Cicero  auf  Namur  im  Jahre  54  v.  Chr.  mit  der 
von  Caesar  so  trefflich  und  ausführlich  beschriebenen  Schlacht  am 
Omeaubach  * 

Auch  von  Vodgoriacum  geht  über  Binche  eine  alte  Strasse  auf 
Charleroy  zum  Sambrethal,  zu  den  dort  so  reichlich  gefund^oi 
Gräbern  und  Alterthümem. 

IX.  Vodgoriacum-Bagacum  (Bavai),  Xu  leugen  = 
18  millien.  Die  4  bis  6  m  breite  Römerstrasse  ist  hier  gerade  ge- 
führt, zeigt  westlich  von  Binche  zahlreiche  Alterthümer,  so  bei 
Estinnes  einen  fränkischen  Palast,  römische  Mauerreste,  Gräber, 
Münzen.  Bei  Haulchin  ist  ein  gallo-römischer  Begräbnissplatz 
aufgedeckt   mit  Waffen  aller  Art,  mit  römischen  Fundamenten. 

Bei  Givry  kreuzt  die  Römerstrasse  eine  alte  Strasse,  zwischen 
Mons  und  Beauniont,  jetzt  chaussirt.  Givry  gUt  als  altgallisches 
oppidum  mit  gallischen  und  fränkischen  Funden,  gemischt  mit 
römischen  Alterthümem,  welche  auch  in  der  Gegend  von  Mons 
zahlreich  vertreten  sind. 

Südlich  bei  Rouveroy  sind  an  der  dortigen  Strasse  Reste  eines 
Römerlagei-s,  römische  Waffen,  Münzen  und  Gefässe  gefunden*. 

Bei  Quevy  ist  ein  römischer  Tempel  mit  Gräbern  aufgedeckt 
endlich  bei  Goegnies  zahlreiche  römische  Alterthümer. 

üeber  Bavai  vgl.  Bd.  Vin,  S.  98  dieser  Zeitschrift  Seine  zahl- 


»)  van  Dessel  1.  c.  p.  52,  132,  222. 

^)  Gauchez,    Topographie    des   voies    romaines   de    la   Ciaule-Belgique, 
Aiivere  1882,  p.  141. 

»)  Picks  Monatsschrift  V,  S.  295. 
*)  van  De  SS  öl  1.  c.  p.  180  und  175. 
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reichen  Alterthümer   und   die  Literatur    darüber   gibt   van  Dessels 
Topographie  des  voies  romaines  de  la  Belgique  p.  45. 


Diese  alten  Wege  von  Köln  bis  zum  Wegekreuz  der  Römer- 
strassen Agrippas  sollten  ein  Bild  geben,  wie  seit  zwei  Jahrtausenden 
die  Völker  und  deren  Kriegsfluthen  von  Ost  nach  West  und  wieder 
von  West  nach  Ost  zogen.  An  solchen  Kriegspfaden  hegen  die 
Felder  ihrer  blutigen  Kämpfe,  aber  auch  neben  den  heidnischen 
Altären  die  ältesten  Tempel  des  Christenthums  und  der  Kultur- 
entwicklung. Jene  Wege  suchten  und  fanden  ihre  natürlichen  Rich- 
tungsbahnen, wenn  Waldgebirge  und  Sümpfe  sie  seitwärts  beschränkten. 

Ortsstudien  bleiben  deshalb  ein  wesentliches  Element  der  Ge- 
schichtsforschung, da  Ort  und  Zeit  die  Erkenntniss  der  historischen 
Verhältnisse  bedingen,  den  Zusammenhang  der  Thatsachen  erklären 
helfen,  wo  statt  aller  andern  Urkunden  oft  nur  einzelne  Grabhügel, 
Münzen  oder  Steine  neben  den  alten  Wegen  über  die  fernste  Ver- 
gangenheit sprechen. 
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Der  Aachener  Königsstuhl. 

Von  St.  Beissel  S.  J. 

Urbs  AquensLS,  urbs  regalis, 
Regni  sedes  principalis, 
Prima  regiim  curia. 

Aachen,  Zier  der  Krönungsstädte, 
Du  des  Erzstuhls  hohe  Stätte, 
Erster  Königshof  im  Reich. 

So  lautet  der  Anfang  des  zum  Lobe  Karls  d.  Gr.  schon  im 
Mittelalter  verfassten  Hymnus,  welcher  noch  heute  alljährlich  im 
alten  Münster  am  Karlsfeste  von  den  Aachenern  in  freudigem  Chor 
gesungen  wird  *.  Drei  Titel  werden  in  den  angeführten  Versen  der 
Stadt  Aachen  gegeben.  Sie  wird  gepriesen  als  Königliche  Stadt,  als 
vorzüglichster  Stuhl  oder  Sitz  des  Reiches  und  als  erste  Residenz 
des  deutschen  Königs.  Der  zweite  Titel  erinnert  an  jenen  alten  Mannor- 
stuhl  des  Hochmünsters,  welcher  in  hohem  Masse  die  Beachtung  der 
Alterthumsfi-eunde  verdient  Es  soU  versucht  werden,  die  Nachrichten, 
welche  sich  auf  ihn  beziehen,  zusanmienzustellen.  Zweck,  Einrich- 
tung und  Alter  desselben  werden  sich  daraus  ergeben  und  zugleich 
wird  die  Wichtigkeit  dieses  Denkmals,  dessen  Geschichte  mit  derjenigen 
der  Stadt  und  des  Reiches  so  enge  verknüpft  ist^  an  den  Tag  treten. 

I.  Der  Thron  bei  der  Krönung  der  deutschen  Könige. 
1.  Die  erste  und  zugleich  wichtigste  Urkunde  über  einen  bei 
der  Weihe  deutscher  Könige  verwandten  Thron  bietet  Widukind  im 
Bericht  über  die  Krönung  Ottos  I.  Seine  hier  in  Betracht  kommenden 
Sätze  lauten  im  Auszug  *  also : 


*)  Der  Hymnus  wurdo  auch  in  dem  Frankfurter  Dom  gesungen  und  be- 
gann dort:  Francfordensis  urbs  regalis.  Vgl.  Mono,  Lateinische  Hymnen  des 
Mittelalters  HI,  S.  348,  Anm. ;  Käntzeler,  Das  kirchliche  IjobUed  auf  Karl 
den  Grossen  aus  dem  13.  Jahrhundert.  Aachen  1872. 

■)  Mon.  Germ.  SS.  lU,  p.  437.  Vgl.  die  ausführliche  Darstellung  bei  Köpt  e- 
D  ü  m  m  1 0  r ,  Kaiser  Otto  der  Grosse  (Jahrbücher  der  deutschen  Geschichte)  S.  27  ff. 
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Nachdem  Heinrich  gestorben  war,  wählte  sich  das  ganze  Volk 
der  Franken  und  Sachsen  dessen  Sohn  Otto  zum  Fürsten.  Sie  be- 
stimmten den  Ort  für  die  allgemeine  Wahl  xrnd  wollten,  dieselbe 
solle  beim  Aachener  Palast  stattfinden.  Als  Alle  dorthin  gekommen 
waren,  versammelten  sich  die  Herzoge,  die  ersten  Beamten  und  die 
übrige  Schaar  hervorragender  Kriegsleute  in  der  Vorhalle,  welche 
mit  der  Basilika  des  grossen  Karl  zusammenhängt,  stellten  den  neuen 
Fürsten  auf  den  dort  erbauten  Thron  \  reichten  ihm  die  Hand,  ver- 
sprachen ihm  Treue  und  verhiessen  ihm  ihre  Hülfe  gegen  alle  Feinde, 
(und  so)  machten  sie  ihn  nach  ihrer  Sitte  zum  König. 

Während  dies  von  den  Fürsten  und  den  übrigen  Grossen  ge- 
schah, erwartete  der  Erzbischof,  welcher  die  Weihe  vollziehen  sollte 
(pontifex  maximus),  mit  der  gesammten  Geistlichkeit  und  dem  ganzen 
Volke  unten  in  der  Kirche  (infra  in  basilica)  denAufeug  (processio) 
des  neuen  Königs. 

Als  dieser  hervortrat,  ging  ihm  der  Erzbischof  entgegen,  fasste 
mit  der  Linken  die  Rechte  des  Königs  und  schritt  mit  ihm  bis  zur 
Mitte  der  Kirche  voran.  Dort  wandte  er  sich  zum  Volk,  das  rings- 
herum stand ;  denn  in  dem  rund  angelegten  (Aachener)  Münster  be- 
fanden sich  oben  und  unten  Umgänge  (deambulatoria),  von  denen  aus 
der  König  von  Allen  gesehen  werden  konnte.  Der  Erzbischof  stellte 
den  Versammelten  mit  kurzen  Worten  den  Erwählten  vor  und  „schritt 
dann  mit  demselben  weiter  zum  Altar,  worauf  die  Krönungsinsignien 
lagen,  das  Schwert  mit  dem  Gürtel,  der  Mantel  mit  den  Arm- 
spangen, Stab  und  Scepter,  sowie  das  Diadem".  Der  Erzbischof  reichte 
dann  dem  Könige  zuerst  Schwert  imd  Gürtel,  darauf  Armspangen 
und  Mantel,  drittens  Scepter  und  Stab,  indem  er  bei  Ueberreichung 
dieser  sechs  Insignien  drei  Gebete  sprach.  Dann  folgte  die  Weihe 
und  Krönung,  welche  die  Erzbischöfe  von  Mainz  imd  Köln  gemein- 
sam verrichteten. 

„Nach  gebührender  Vollendung  der  Weihe  ward  der  König  von 
denselben  Erzbischöfen  zum  Thron  (solium)  geleitet,  zu  dem  man 
auf  Wendeltreppen  emporstieg.  Er  war  zwischen  zwei  Marmorsäulen 
von  wunderbarer  Schönheit  erbaut,  und  von  ihm  aus  konnte  der 
König  Alle  sehen  und  von  Allen  gesehen  werden." 


*)  Congregati  in  sixto,  basilicae  magni  Karoli  cohaerenti,  collocarunt  novum 
(iuccm  in  solio  ibidem  constructo,  maniLS  ei  dantes,  ac  fidcm  poUicentos, 
operani  siiam  contra  omnos  inimicos  spondontos,  more  siio  fooorunt  cum 
regom. 
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Der  sächsische  Annalist  ^  gibt  im  Wesentlichen  den  Bericlit 
Widukinds  wieder,  hat  aber  eine  beachtenswerthe  Abweichung;  dam 
er  zieht  auch  noch  die  durch  den  Erzbischof  vollzogene  Vorstellung 
des  Königs  vor  dem  Volke  imd  dessen  Ziyauchzen  zum  ersten  Theile 
der  Ceremonie,  der  feierlichen  Wahl. 

Thietmar*  erzählt,  die  Fürsten  hätten  Otto  erwählt,  um  die 
Königin  Mathilde  über  den  Tod  ihres  Gatten  Heinrichs  I.  zu  trösten, 
und  seien  dann  mit  dem  Erwählten  nach  Aachen  gezogen.  „Als  sie 
sich  der  Stadt  näherten,  kam  die  ganze  Reichsversammlung  (senatus) 
ihnen  entgegen,  versprach  Otto  Treue  und  Unterwürfigkeit,  führte 
ihn  bis  zum  kaiserlichen  Sitze  und  stellte  ihn  an  den  Ort  der  Vor- 
faliren  *,  indem  sie  ihn  als  ihren  König  begrüsste  und  Gott  Dank 
sagte.  Hillibert,  Erzbischof  von  Mainz,  weihte  ihn  mit  Erlaubniss 
WigMeds,  des  Erzbischofe  der  h.  Stadt  Köln,  in  dessen  Diöz^e 
man  sich  befand,  und  mit  Hülfe  des  Erzbischofs  von  Trier  im  Jahre 
936  nach  Christi  Geburt  in  der  Kirche  der  allerseligsten  Jungfrau, 
welche  der  grosse  Karl  mit  allem  Fleisse  erbaut  hatte." 

Auch  in  diesem  Bericht  ist  die  doppelte  Ceremonie  unterschieden, 
Wahl  und  Erhebung  durch  die  Laien  einerseits.  Weihe  durch  die 
Geistlichkeit  andererseits.  Für  Aachen  ist  es  von  Wichtigkeit,  sich 
zu  fragen,  ob  der  Thron  oder  Sitz,  worauf  die  Fürsten  den  Er- 
wählten erhoben,  derselbe  sei  mit  jenem,  worauf  der  König  nach 
seiner  Weihe  und  Krönung  von  den  Erzbischöfen  gesetzt  ward. 

Mehrere  Forscher,  besonders  Waitz*  Käntzeler^  und,  wie  ^ 
scheint,  auch  Loersch  •,  dem  wir  eine  Meng©  Notizen  verdanken,  die 
zu  diesem  Artikel  verwandt  wurden,  glauben,  der  erstere  Thron, 
dessen  sich  die  Fürsten  bedienten,  habe  in  jener  Vorhalle  des  Münsters 
gestanden,  an  deren  Stelle  sich  jetzt  die  Kreuzkapelle  erhebt  Da- 
gegen waren  andere  Gelehrte  der  Ansicht,  Widukind  rede  nur  von 
einem  Throne.  Giesebrecht '  nimmt  an,  „der  Marmorstuhl  Karls  d. 
Gr.,  der  Erzthron  des  Reiches"  habe  „in  der  Säulenhalle,  welche  die 
Kaiserpfalz  mit  dem  Münster  verband",  gestanden,  während  Meyer* 

*)  AnnaHsta  Saxo,  Mon.  Germ.  SS.  VI,  p.  599. 
^  Chronicon  ü,  1,  Mon.  Germ.  SS.  m,  p.  743  sq. 

*)  Ad  sedem  eum  ducons  usque  imperialem,  statuit  eundem  in  loco  prionun, 
in  regem  sibi  collaudans. 

*)  Waitz,  Deutsche  Verfasßungsgeschichte  VI,  S.  158,  Anm.  3undS.  Iö3f. 
*)  Jahrbücher  d.  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  XLII,  S.  145. 
•)  Picks  Monatsschrift  für  die  Geschichte  Westdeutschlands  V,  S.  568. 
')  Geschichte  der  deutschen  Kaiserzeit,  3.  Aufl.  I,  S.  243. 
*)  Aachensche  Geschichten  I,  S.  202. 
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zu  glauben  scheint,  es  handle  sich  um  den  noch  heute  auf  der 
Emporkirche  des  Aachener  Münsters  befindlichen  Mamiorstuhl.  Für 
letztere  Meinung  dürften  zwei  Gründe  sprechen,  einmal,  dass  es  un- 
wahrscheinlich klingt,  man  habe  damals  zu  Aachen  zwei  Throne  be- 
sessen, von  denen  der  eine  in  der  Vorhalle,  der  andere  auf  der  Empore 
des  Münsters  aufgestellt  gewesen  sei ;  dann  ist  zweitens  zu  beachten, 
dass,  wie  der  von  Widukind  an  erster  Stelle  erwähnte  Thron,  so 
auch  der  weiterhin  beschriebene  sich  „oben"  befand,  weil  ja  sein 
Text  sagt,  während  die  Fürsten  dem  thronenden  Erwählten  huldigten, 
habe  die  Geistlichkeit  „unten"  in  der  Kirche  (infra  in  basilica)  ge- 
wartet i.  Dagegen  spricht  für  die  Vertreter  der  erstem  Meinung, 
also  für  die  Annahme  zweier  Throne  die  ausfuhrliche  Beschreibung, 
welche  Widukind  von  dem  zuletzt  bei  ihm  genannten  gibt.  Wäre 
nur  ein  Thron  da  gewesen,  so  hätte  dessen  Beschreibung  bei  der 
ersten  Erwähnung  eines  Throns,  nicht  erst  bei  der  zweiten  Platz 
finden  müssen.  Wichtig  ist  auch,  dass  Widukind  sagt,  Geistlichkeit 
und  Volk  hätten  den  Aufzug  (processio)  des  von  den  Laien  auf  den 
Thron  erhobenen  Königs  unten  im  Münster  erwartet.  Eine  solche 
Prozession  liess  sich  nun  aber  nicht  vom  Hochmünster  aus  veran- 
stalten. Da  aus  spätem  Krönungsritualen  erhellt,  dass  die  Geistlichkeit 
dem  König  entgegenging  und  ihn  dann  in  feierlicher  Prozession  aus 
der  Pfalz  zur  Marienkirche  führte,  so  dürfte  der  von  Widukind  an 
erster  Stelle  erwähnte  Thron  eher  in  einem  Saal  des  Palastes  als 
in  einer  VorhaUe  des  Münsters  zu  suchen  sein  *. 

2.  Waitz   hat  unter  andern  Formeln®  ein  Ritual  der  Krönung 


*)  Anm.  d.  Red.  Sollte  das  „infra  in  basilica"  nicht  vielleicht  dadurch  zu 
erklären  sein,  dass  der  „sixtus"  höher  lag  als  der  Fussboden  jener,  wie  noch 
heute  mehrere  Stufen  aus  der  Kreuzkapelle  in  das  Oktogon  hinabführen? 

•)  Das  Krönungsritual  der  gleich  zu  besprechenden  Aachener  Handschrift 
beginnt:  Primum  exeunte  illo  [rege]  thalamum  unus  episcoporum  dicat  hanc 
orationem :  Omnipotens  etc.  Fostea  suscipiant  iUum  duo  episcopi  dextra  laevaque, 
honorifice  parati,  habentes  sanctorum  reüquias  collo  pendentes.  Ceteri  autem 
clerici  sint  casulis  adornati ;  precedente  sancto  euangelio  et  duabus  crucibus  cum 
incenso  boni  odoris,  ducant  illum  ad  ecclesiam,  canontes  responsorium.  Res- 
ponsorium:  Ecce  mitto  etc.  Ad  ostium  autem  ecclesiae  clerus  subsistat  et  alius 
episcopus  dicat  hanc  orationem:  Dens  etc.  Introeuntes  autem  precedentes 
clerici  decantent  antiphonam:  Domine  etc. 

•)  G.  Waitz,  Die  Formeln  der  Deutschen  Königs-  und  der  Römischen 
Kaiserkrönung  vom  zehnten  bis  zum  zwölften  Jahrhundert,  in  den  Abhandlungen 
der  Königlichen  Gesellschaft  der  Wissenschaften  zu  Göttingen  XYIH,  S.  3—92. 
Die  Abhandlung  ist  auch  1873  besonders  erschienen  und  wird  im  Folgendon  nach 
dem  Sonderabdruck  citirt. 
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deutscher  Könige  herausgegeben,  welches  in  mehrem  Handschriften 
vorkommt  und  im  Anfang  des  13.  Jahrhunderts  einem  im  12.  Jahr- 
hundert geschriebenen  Kartular  des  Aachener  Marienstifls  beigefügt 
ward  Letztere  Handschrift  befindet  sich  jetzt  in  der  Königlichen 
Bibüothek  zu  Berlin,  wo  sie  mit:  Lat.  Quart.  324  bezeichnet  ist*.  Ihr 
Text  bietet  eine  Weiterentwicklung  des  von  Widukind  beschriebenen 
Krönungsceremoniells.    Die  Haupthandlungen  desselben  sind  folgende: 

a.  Die  Geistlichkeit  holt  den  König  aus  seinem  Palast  ab  und 
führt  denselben  in  Prozession  zur  Krönungskirche. 

b.  In  der  Kirche  legt  der  Erwählte  Mantel  und  Waffen  ab  mid 
wird  sodann  ins  Chor  geführt. 

c.  Mit  der  Geistlichkeit  wirft  er  sich  vor  dem  Altar  nieder, 
während  die  Litanei  von  allen  Heiligen  gesungen  wird. 

d.  Derjenige  Erzbischof,  welcher  die  Ceremonie  der  Weihe  vor- 
nimmt, fragt  dann  den  Erwählten  sowohl  als  das  Volk,  ob  sie  ihre 
gegenseitigen  Pflichten  treu  erfüllen  woUen.  Alle  versprechen  es. 

e.  Nach  drei  langem  Gebeten  folgt  schon  jetzt  die  Weihe. 
Gesalbt  werden  Haupt,  Brust,  Schultern  und  Armgelenk  des  Königs. 

f.  Zwei  neue  Gebete  begleiten  die  Ueberreichung  des  Schwertes. 

g.  Ein  Gebet  erläutert  die  Anlegung  drei  weiterer  Insignien,  der 
Armspangen,  des  Mantels  und  des  Ringes. 

h.  Scepter  und  Stab  werden  dem  Geweihten  ebenfalls  unter 
Verrichtung  eines  neuen  Gebets  gegeben. 

i.  Jetzt  erst  folgte  die  Krönung,  mit  der  ein  besonderer  S^n 
verbunden  war. 

k.  Zuletzt  wurde  der  Gekrönte  zum  Königsstuhl  geführt  *,  wo  der 
dienstthuende  Bischof  das  folgende  sehr  bemerkenswerthe  Gebet  ver- 
richtet: Sta  et  retine  amodo  locum,  quem  hucusque  paterna  suc- 
cessione  tenuisti,  hereditario  iure  delegatum  tibi  per  aactori- 
tatem  Dei  Patris  onmipotentis  et  per  presentem  traditionem 
nostram,  omnium  scilicet  episcoporum  ceterorumque 
Dei  servorum,  et  quanto  clerum  sacris  altaribus  propinquiorem 
perspicis,  tanto  ei  potiorem  in  locis  congruentibus  honorem  im- 
pendere  memineris,  quatinus  Mediator  Dei  et  hominum  te  mediatorem 


*)  Waitz  a.  a.  0.  S.  16  und  70  ff. 

■)  Deinde  coronatus  honorifice  per  chorum  de  altari  ducatur  ab  epis- 
copis  usque  ad  so  11  um.  Waitz  a.  a.  0.  S.  75.  Diese  wortreiche  Anwei- 
sung zeigt  an,  dass  der  Thron  vom  Altar  zu  Aachen  weit  entfernt  stand.  In  den 
meisten  nicht  aus  Aachen  stammenden  Handschriften  lautet  sie  kurz:  Hoc  in 
loco  metropolitanus  sedere  eum  faciat  super  sedem.  A.  a.  0.  S.  43. 
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cleri  et  plebis  in  hoc  r.egni  solio  confinnet  et  in  regno  aeterno 
secnm  regnare  faciat  Jesus  Christus  dominus  noster,  rex  regum  et 
dominus  dominantium.     Qui  vivit  etc. 

Die  Uebersetzung  dieser  Ponnel  lautet  unter  Bezugnahme  auf 
die  spätem  Krönungsdiarien  ^  also : 

,^ehmet  ein  und  behaltet  die  königliche  SteDe,  welche  Ihr  bis 
dahin  durch  väterliche  Nachfolge*  innehieltet,  die  Euch  durch 
Erbrecht  eingeräumt  wird,  durch  Verordnung  des  allmächtigen  Gottes 
und  unsere,  auch  aller  Bischöfe  und  anderer  Diener  Gottes  üeber- 
gebung.  Um  so  mehr  Ihr  aber  sehet,  dass  die  Geistlichkeit  den 
heiligen  Altären  näher  stehet,  so  viel  mehr  Ehre  sollet  Ihr  an  ge- 
hörigen Orten  derselben  zu  erweisen  eingedenk  sein,  auf  dass  Eud) 
als  einen  Mittler  zwischen  der  Geistlichkeit  und  dem  Volke  auf 
diesem  Beichsstuhl  bekräftige  und  in  dem  ewigen  Reiche  mit  sich 
regieren  lasse  der  Mittler  zwischen  Gott  und  den  Menschen,  Jesus 
Christus,  unser  Herr,  der  König  aller  Könige,  welcher  mit  Gott  dem 
Vater  und  dem  heiligen  Geiste  lebet  und  regieret  wahrer  Gott  von 
Ewigkeit  zu  Ewigkeit.   Amen." 

1.  Ein  Te  Deum  beendigte  die  Krönungsfeier,  an  die  sich  die 
Darbringung  des  heiligen  Messopfers  anschloss.  Eine  eigene  Krönungs- 
messe hatte  man  noch  nicht.  Das  Ritual  empfiehlt,  die  Krönung  am 
Sonntag  zu  halten  und  dann  das  Formular  der  für  diesen  Sonntag 
geltenden  Messe  zu  benutzen.  Für  den  Fall,  dass  die  Feier  an  einem 
Wochentag  vorzunehmen  sei,  werden  besondere  Gebete  angegeben. 

3.  Pertz  hat  ein  ausführlicheres  Ritual  der  Königskrönung,  das 
etwa  100  Jahre  nach  den  eben  besprochenen  in  Gebrauch  gewesen 
sein  mag  und  seit  dem  Ende  des  13.  Jahrhunderts  in  Aachen  be- 
nutzt worden  ist,  herausgegeben '.  Der  Vergleich  mit  den  beiden 
vorhergegangenen  Formularen  zeigt  folgende  bemerkenswerthe  Aen- 
derungen : 

a.  Der  Erzbischof  von  Köln  tritt  als  erster  Vertreter  der  Geist- 
lichkeit auf,  weil  Aachen  in  seinem  Metropolitansprengel  lag.  Die 
Geistlichkeit  geht  nicht  mehr  bis  zum  Palast,   um  den  König  abzu- 


*)  Diarium  der  Krönung  Franoisci,  Frankfurt  1746,  S.  112;  Diarium  der 
Krönung  Karls  VQ.,  Frankfurt  1743,  S.  59. 

•)  Vgl.  Waitz,  Verfassungsgeschichte  VI,  S.  125,  wonach  man  im  10. 
Jahrhimdert  in  Deutschland  so  reden  durfte. 

■)  Mon.  Genn.  LL.  n,  p.  384  sq.  Die  mit  den  Buchstaben  des  lateinischen 
Alphabets  in  den  Abschnitten  2  und  3  bezeichneten  Absätze  entsprechen  sich 
inhaltlich. 
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holen,  sondern  erwartet  ihn  an  der  Kirchthür  und  führt  ihn  pro- 
zessionsweise zu  einem  im  Chor  des  Münsters  errichteten  Königssitz 
(sedes  regia),  nachdem  er,  vor  dem  Altar  hingeworfen,  ein  kurzes 
Gebet  gesprochen  hat  Dann  erst  wurde  die  Königin  hereingeführt 
und  zu  seiner  Linken  gesetzt  Der  Erzbischof  von  Mainz  nahm 
neben  dem  König,  derjenige  von  Trier  neben  der  Königin  Platz,  und 
der  Kölner  begann  die  Krönungsmesse,  welche  für  diese  Feier  eigens 
zusammengestellt  war.  Die  eigentliche  Krönungsceremonie  fand  inner- 
halb der  Messe,  zwischen  Epistel  und  Evangelium  statt 

b.  Nach  der  Epistel  legte  der  König  seinen  Mantel  ab. 

c.  Die  Litanei  von  allen  Heiligen  eröffnete  dann  die  eigentUche 
Krönungsceremonie  in  herkömmlicher  Weise. 

d.  Die  Fragen  an  den  zu  Krönenden  sind  ernster  und  gehen 
mehr  ins  Einzelne.  Der  Erzbischof  von  Köln  befragt  ihn  nämlich 
sechsmal,  ob  er  seinen  Pflichten  gegen  den  Glauben,  die  Kirche,  das 
Reich,  die  Vertheidigung  der  Rechte  des  letztgenannten,  die  Yer- 
waltung  der  Rechtspflege  und  den  Papst  entsprechen  wolle.  Das 
Volk  wird  wie  früher  befragt,  ob  es  sich  diesem  König  unterweifen 
und  ihm  gehorchen  wolle. 

e.  Die  beiden  auch  vordem  üblichen  Gebete  und  die  Salbung, 
bei  welcher  Katechumenenöl  verwandt  wird,  folgen;  doch  werden 
jetzt  auch  die  Hände  gesalbt,  und  zwar  während  einer  besondem 
zweiten  Weihefonnel.  Ausser  andern  Gebeten  wird  hier  eine  neue 
Präfation  eingeschoben. 

f.  Die  drei  Erzbischöfe  reichen  dem  Gesalbten  gemeinsam  das 
Schwert;  doch  spricht  nur  der  Kölner  die  Formel,  welche  unver- 
ändert geblieben  ist. 

g.  Auch  Armspangen,  Königsmantel  und  Ring  werden 
mit  der  alten  Formel  überreicht,  in  der  nur  des  Ringes,  als  Bildes 
der  Treue  gegen  den  Glauben,  Erwähnung  geschieht 

h.  Ein  Stab  wird  nicht  mehr  als  Krönungsinsigne  benutzt ;  statt 
dessen  erhält  der  König,  unter  Abbetung  der  alten  Formel,  mit  dem 
Scepter  den  Reichsapfel. 

i.  Die  Krone  empfiingt  der  König  nicht  mehr  vom  Erzbischof 
von  Köln,  sondern  die  drei  Erzbischöfe  setzen  sie  ihm  gemeinsam 
aufe  Haupt  und  sprechen  zusammen  die  alte  Formel. 

Der  früher  an  dieser  Stelle  übliche  Segen  faUt  aus;  dagegen 
führen  die  Erzbischöfe  von  Mainz  und  Trier  den  Gekrönten  zum 
Altar.  Er  legt  beide  Hände  darauf  und  spricht  den  feierlichen 
Krönungseid. 
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k.  Jetzt  ward  der  König  zu  dem  auf  dem  Aachener  Hoch- 
münster  befindlichen  Tliron  geleitet  K  Die  Formel,  welche  der  Erz- 
bischof von  Köln  aussprach,  indem  er  ihn  aufforderte,  vom  Thron 
Besitz  zu  ergreifen,  war  aber  wesentlich  geändert,  denn  sie  begann 
nun  also: 

Sta*  et  retine  amodo  locum  regium,  quem  non  iure  horedi- 
tario  nee  paterna  successione.  sed  principum  seu  electorum 
in  regno  Alemanie  tibi  noscas  delegatum,  maxime  per  auctoritatem 
Dei  onmipotentis. 

Die  XJebersetzung  lautet  in  den  Frankfurter  Krönungsdiarien 
Karls  VII.  und  Franz'  I.  also : 

„Nehmet  ein  und  behaltet  die  königliche  Stelle,  welche  Euch 
nicht  durch  Erbrecht,  noch  durch  väterliche  Nach- 
folge, sondern  durch  die  Stimmen  der  Kurfürsten  des  deutschen 
Reichs,  sonderlich  aber  durch  Verordnung  des  allmächtigen  Gottes 
eingeräumt  wird." 

Der  Rest  der  Formel  blieb  unverändert.  Während  also  früher 
in  ihr  ein  Erbrecht  anerkannt  war,  ist  dies  jetzt  ausdrücklich  in 
Abrede  gestellt  und  die  freie  Wahl  der  Fürsten  betont 

1.  Der  König  stieg  nun  wieder  mit  seinem  Gefolge  und  mit 
den  Erzbischöfen  vom  Hochmünster  herab,  nahm  auf  dem  unten 
errichteten  Sitze  Platz  und  hörte  die  h.  Messe,  welche  der  Erzbischof 
von  Köln  vollendete. 

4.  Es  liegt  ausser  dem  Bereich  dieser  Arbeit,  alle  jene  Wand- 
lungen zu  besprechen,  welche  das  Krönungsritual  durchmachte.  Nur 
was  sicher  zur  Aachener  Krönung,  und  bei  ihr  vorzüglich  zur  Er- 
hebung auf  den  Thron  in  Beziehung  steht,  muss  hervorgehoben 
werden.  Bemerkenswerth  ist  demnach,  dass  Richard  von  Comwallis 
nach  seiner  Ejönung  vom  Thron  aus  seinem  Sohn  den  Rittergürtel 
reichte  ®.     Spätere  Könige  ertheilten  dort  auserwählten  Adeügen  den 


*)  Post  istam  professionem  (Eidesleistung)  domini  Maguntinensis  et  Ti'evi- 
renßis,  archiepiscopi,  ipsum  regem  ducant  ad  solium  suum,  sedem  regiam,  clero 
cantante  responsoiium.  (Hie  ducatur  dominus  rex  superius  ad  altaie  Synionis 
et  Jude  in  ecclesia  Aquensi.) 

^  In  den  Mon.  Germ.  LL.  11,  p.  390  beginnt  die  Formel :  Ita  retine.  Dies 
wird  aber  wohl  nur  ein  Versehen  sein,  da  in  allen  von  Waitz  a.  a.  ().  S.  43, 
75,  85  gegebenen  Formeln,  im  Römischen  Pontifikalo  und  in  den  vei^schiedonen 
Beschreibungen  der  Krönung  zu  Aachen  und  Frankfuit  immer  Sta  et  retine  sich 
findet 

■)Thomae  de  Wykes  Chron.  ad  a.  1257.  Completo  sollempnitor 
coronationis  officio,  rex  rogis  venustatus  diademate  gloriosus  effulgens,  in  trono 
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Ritterschlag.  Karl  Y.  begnügte  sich  nicht  damit,  einmal  diese  Cere- 
monie  des  Ritterschlags  zu  vollziehen,  sondern  that  es  zweimal,  zu- 
erst unmittelbar  nach  der  Krönung  und  Erhebung  auf  den  Stuhl  des 
Hochmünsters,  dann  „auf  einem  goldenen,  vor  dem  Altar  gestellten 
Stuhl"  sitzend  am  Ende  der  Messe,  während  die  geistlichen  Kur- 
fürsten die  BischofeHeidung  ablegten  und  sich  in  kurfürstliche  Tracht 
kleideten  K 

Bei  diesem  Ritterschlag  bedienten  sich  die  Könige  eines  der 
beiden  angeblich  von  Karl  d-  Gr.  stanunenden  Schwerter,  entweder 
des  grossem,  welches  in  Nürnberg  aufbewahrt  wurde,  oder  des  klei- 
nem, das  im  Aachener  Schatz  ruhte  *. 

Die  zum  Ritterschlag  Berufenen  traten  auf  die  Stufen  des  Throns, 
begrüssten  den  König,  Hessen  sich  auf  ein  Knie  nieder  und  wurdei 
mit  dem  Schwert  zweimal  auf  der  rechten  Schulter  berührt 

Vor  oder  nach  der  Ertheilung  des  Ritterschlags  traten  die 
Grossen  des  Reiches  zum  Thron  hin,  um  dem  König  zu  seiner  Er- 
hebung Glück  zu  wünschen.  Dann  nahten  sich  zwei  Vertreter  des 
Aachener  Kapitels  *  und  zeigten  dem  Gekrönten  an,  jeder  deutsche 
König  pflege  gleich  nach  seiner  Weihe  zu  ihrem  Mitkanonikus  auf- 
genommen zu  werden  imd  einen  althergebrachten  Eid  zu  leisten; 
auch  er  möge  sich  dem  uralten  Gebrauch  fügen,  den  Eid  leisten, 
dadurch  die  Kirche  zu  Aachen  in  seinen  Schutz  nehmen,  und  sie 
bei  ihren  Gerechtsamen  erhalten*. 

Als  Gebühren  für  die  Ejönung  hatte  der  König  dem  Marien- 
stift Folgendes  zu  geben:  Das  Tuch  und  das  Kissen,  welches  seine 
Diener  auf  den  Betstuhl  zu  legen  hatten,  auf  dem  er  beim  Eintritt 
in  das  Münster  kniete,  das  Tuch,  welches  über  die  Bank  ausge- 
breitet war,    auf   der   er  während    der   Krönungsfeier   Platz    nahm. 


Karoli  Magni  honorifice  collocatus,  dominum  Henricum,  filium  suum,  milicK 
cingulo  decoravit.    Mon.  Germ.  SS.  XXVII,  p.  493. 

*)  Noppius,  Aacher  Chronick,  Th.  L  S.  58.  Es  ist  also  unrichtig,  wenn 
Ha a gen  (Jahresbericht  über  die  höhere  Bürgerschule  zu  Aachen  1853/>4)  in  der 
Abhandlung:  ,,Die  deutschen  Heerkönigo  nach  Einführung  des  Christenthums  bei 
den  germanischen  Yölkem  und  die  Salbung  und  Krönung  der  deutschen  Könige 
in  Aachen"  S.  26,  Anm.  2  sagt:  ,,Karl  schlug  zweimal  vom  Krönungsstuhle  aus 
zu  Rittern." 

*)  P.  a  Beeck,  Aquisgranum  p.  160. 

»)  Noppius  a.  a.  0.  Th.  I,  S.  58  und  72;  Meyer  a.  a.  0.  1.  S.  439: 
Ki-önung  Francisci  S.  116  u.  s.  w. 

*)  Die  Formel  ist  abgedruckt  bei  P.  a  Beeck  1.  c.  p.  160. 
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Mantel  und  Kleid,  womit  er  zur  Kirche  kam,  zwei  golddurchwirkte 
Teppiche,  yon  denen  der  eine  vor  dem  Marienaltar,  der  andere  am 
Königsthron  des  Hochmünsters  ausgebreitet  war,  fernerhin  6  Gold- 
gulden für  die  Aufnahme  als  Kanonikus  und  endlich  3  Fässer  des 
besten  Weins,  von  denen  die  StifisgeisÜichkeit  von  St.  Adalbert 
eines  erhielt  \ 

Maximilian  n.  zahlte  dem  Aachener  Stift  bei  der  1562  zu 
Erankfurt  vollzogenen  Krönung  als  Aufiiahmegeld  57  Goldgulden  und 
statt  der  Teppiche,  Tücher  und  Kleider  400  bescheidene  Joachims- 
thaler. 

Seit  wann  es  Sitte  war,  dass  der  König  ein  Kanonikat  zu  Aachen 
annahm,  ist  schwer  zu  bestimmen.  Der  von  ihm  abzulegende  Ka- 
nonikatseid  ist  von  eiaer  spätem  Hand  in  die  Ottonische  Evangelien- 
handschrift zu  Aachen  eingetragen  ■. 

Die  Stelle  der  beiden  Vikare,  welche  die  Obliegenheiten  des 
Königs  beim  Chordienst  versahen  und  die  Einkünfte  semer  Präbende 
bezogen,  bestand  lange  vor  1318  *.  Das  Ganze  dürfte  wohl  in  der 
Gewohnheit  Karls  d.  Gr.,  mit  der  Geistlichkeit  seiner  Pfalzkapelle  das 
Chorgebet  zu  verrichten*,  seinen  Ursprung  finden.  Der  römische 
Gebrauch,  den  Eiuser  nach  seiner  dortigen  Krönung  als  Kanonikus 
aufzunehmen,  dürfte  darum  jünger  als  der  Aachener  und  letzterm 
nachgebildet  sein.  Mit  dem  Aachener  Königsthron  steht  diese  Frage 
darum  in  gewisser  Beziehung,  weil  es  nicht  unwahrscheinlich  ist, 
dass  Karl  vom  Hochmünster  aus,  welches  mit  dem  Palast  in  un- 
mittelbarer Verbindung  stand,  dem  Gottesdienst  folgte  und  sich  zu 
diesem  Zwecke  daselbst  einen  Sitz  herrichten  liess. 

5.  Von  einem  auffallenden  Ritual,  das  bei  der  Krönung  Wilhelms 
von  Holland  zur  Anwendung  gekommen  sei,  berichtet  Johann  von 
Trittenheim  *.  Die  Bischöfe  von  Minden  imd  Münster  stellten  den 
Erwählten  dem  Erzbischof  Konrad  von  Köln  vor,  der  ihn  mit  grosser 
Feierlichkeit  weihte  und  krönte,  während  die  Bischöfe  von  Utrecht 
und  Lüttich,  mit  Dalmatiken  bekleidet,  das  Amt  der  Diakonen  ver- 


*)  P.  a  Beeck  1.  c.  p.  162  sq. 

•)Bei8sel,  Die  Bilder  der  Handschrift  des  Kaisers  Otto  zu  Aachen 
S.  5,  zu  Seite  83  der  Handschrift. 

•)  Vgl.  die  Urkunden  bei  Qu  ix ,  Codex  dipl.  Aquensis  p.  220  sq.,  no.  316,  317. 

*)  Einhardi  vita  Karoli  Magni  c.  26  in  Jaffe,  Monumcnta  Carolina 
p.  532;  Meyer,  Aachensche  Geschichten  I,  S.  93,  §  28. 

^)  Monasterii  Hirsaugiensis  chronica  in  Johannis  Trithemii  opera,  Franko- 
furti  1661,  t.  n,  p.  186. 
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sahen.  Nach  Yollbringung  der  Weihe  (consecratione  peracta)  führt« 
der  Erzbischof  den  König  auf  den  Sitz  des  Reiches.  Hier  sollen 
dann,  nachdem  Christian  von  Mainz  ihn  gesalbt  und  Arnold  von 
Trier  ihm  die  Hand  angelegt,  die  vier  später  als  weltliche  Kur- 
fürsten genannten  Fürsten  unter  entsprechenden  Anreden  dem  König 
einzelne  Insignien  übergeben,  insbesondere  der  König  von  Böhmen 
mit  Bewilligung  des  Kölner  Erzbischofe  ihn  gekrönt  haben-  Der 
zweite  Theil  dieses  Berichts  steht  mit  dem  ersten,  welcher  ausdrück- 
lich von  der  Weihe  und  Krönung  durch  Erzbischof  Konrad  spricht^ 
ebenso  sehr  in  Widerspruch  wie  mit  allen  sonstigen  Nachrichten. 
Er  ist  unzweifelhaft  von  einem  spätem  SchriflsteDer  erfunden,  ja 
vielleicht  sogar  in  den  ursprünglichen  Text  des  Trithemius  einge- 
schoben. Wir  hätten  ihn  übergangen,  wenn  er  nicht  von  mehrem 
Aachener  Schriftstellern  *  berücksichtigt  worden  wäre  und  davon 
ausginge,  dass  König  Wilhelm  auf  dem  Thron  des  Hochmünsters 
gesalbt  und  gekrönt  worden  sei.  Wie  eine  solche  Anschauung  ent- 
stehen konnte,  wird  sich  im  Terlauf  unserer  Erörterungen  zeigen. 

6.  Als  der  eben  besprochene  Bericht  über  Wilhelms  Krönung 
geschrieben  ward,  unterlag  es  keinem  Zweifel  mehr,  dass  der  Erz- 
bischof von  Köln  das  Recht  habe,  in  Aachen  die  Salbung  der 
Könige  vorzunehmen.  Schon  Leo  IX.  hatte  ihm  1052  dasselbe  zu- 
gestanden 2,  und  Erzbischof  Engelbert  H.  betont  in  einem  1273  an 
den  Papst  gerichteten  Schreiben,  dass  er  nach  altem  Recht  den  neu- 
gewählten  König  Rudolf  von  Habsburg  zu  Aachen  gekrönt  habe^ 
Eine  Anmerkung  in  dem  wichtigen  Pariser  Kodex  des  15.  Jahr- 
hunderts, welcher  das  oben  erwähnte,  aus  dem  Ende  des  13.  Jahr- 
hunderts stanmiende  Krönimgsformular  enthält*,  betont  mit  Recht 
dass  die  Königskrönung  nicht  von  Priestern  vollzogen  werden  könne. 


0  P.  a  Beeck  1.  c.  p.  121;  Moycr  a.  a.  0.  I,  S.  284  (mit  origineller 
Polemik  gegen  von  Ludewig);  Quix,  Geschichte  der  Stadt  Aachen  I,  S.  29; 
H  aagen,  Jahresbericht  über  die  Bürgerschule  von  1853  54,  S.  8  f.  und  Geschichte 
Achens  I,  S.  170.  Damb erger,  Synchronistische  Geschichte  X,  S.  535;  von 
Raumer,  Geschichte  der  HohenstÄufen  ■  IV,  S.  192  und  Andere  übergehen  den 
Bericht  mit  Stillschweigen. 

•)  Rogiam  consccrationem  iufra  limites  suae  dioecesis  faciendara 
potestatis  apostolicae  mimimine  ei  corroboramus.  Lacomblet,  Urkundenbuchl, 
S.  119,  Nr.  187. 

*)  [Rudolphus]  a  nobis,  Coloniensi  episcopo,  cuius  interest  legibus  ab 
antiquo  beneficium  consecrationis  imi)endere,  fuit  in  sede  magnifici  Caroli  coronatus, 
et  unctionis  sanctissime  oleo  delibutus.    Mon.  Germ.  LL.  ü,  p.  303,  1.  35. 

*}  L.  c.  p.  392,  not.  2. 
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Ja  das  Mittelalter  wies  sie  immer  den  Erzbischöfen,  mit  Ausschluss 
der  Aebte  und  Bischöfe,  zu.  Andererseits  verstand  es  sich  von  selbst, 
dass  der  Papst  oder  ein  von  ihm  mit  entsprechenden  Vollmachten 
versehener  Legat  selbst  den  Erzbischöfen  vorgehe.  Dadurch  erklärt 
sich  einerseits,  warum  zuweilen  Gesandte  des  Papstes  die  Krönung 
oder  Salbung  vornehmen  konnten,  andererseits,  warum  der  Bischof 
von  Lüttich,  in  dessen  Sprengel  Aachen  lag,  ein  Recht  nicht  in 
Anspruch  zu  nehmen  hatte. 

Die  Trierer  Erzbischöfe  versuchten,  besonders  im  10.  Jahrhundert, 
mit  Berufung  auf  die  Stiftung  ihres  Stuhls  durch  die  Apostel- 
schüler Eucharius,  Valerius  imd  Matemus  und  auf  das  vielbesprochene, 
freilich  wenigstens  in  der  erhaltenen  Form  sicherlich  unechte  Syl- 
vesterdiplom einen  Primat  über  GaUien  und  Germanien  auszuüben. 
Daraufhin  beanspruchte  auch  der  Erzbischof  von  Trier,  bei  der  Er- 
hebung Ottos  I.  die  Krönung  zu  vollziehen.  Der  Kölner  Erzbischof 
betonte  dagegen  seine  Unabhängigkeit  Trier  gegenüber  imd  sein 
Jurisdiktionsrecht  über  Aachen  ^.  Man  vennittelte  damals  so,  dass 
beide  Erzbischöfe  dem  hochangesehenen  Erzbischof  von  Mainz  den 
Vorrang  Hessen,  den  dieser  wohl  als  Erzkanzler  imd  Nachfolger  des 
h.  Bonifatius  beansprucht  haben  mag.  Nach  wiederholten  Streitig- 
keiten brach  sich  die  Ansicht  Bahn,  welche  allein  richtig  war:  jenem 
der  drei  vornehmsten  Erzbischöfe  des  Reiches  stehe  das  Recht  der 
Königsweihe  zu,  in  dessen  Metropolitansprengel  dieselbe  vollzogen 
werde.  Es  verstand  sich  nach  diesem  Gnindsatz  von  selbst,  dass 
der  Mainzer  Erzbischof  in  Mainz,  Goslar  und  Frankfurt  als  Konsekrator 
auftrat,  während  der  Kölner  in  gleicher  Eigenschaft  zu  Aachen 
fungirte  *.  Eine  Vermittlung  und  ein  Zugeständniss  an  die  beiden 
andern  Erzbischöfe  lag  dann  aber  wiederum  darin,  dass  wenigstens 
seit  der  zweiten  Hälfte  des  13.  Jahrhunderts  alle  drei  Erzbischöfe 
die  Krone  dem  König  gemeinsam  aufsetzten  und  auch  die  dabei 
übliche  Formel  nach  dem  Ritual  des  Pariser  Kodex  gemeinsam 
sprachen.  Zu  Frankfurt  betete  der  Mainzer  Erzbischof  sie,  wenigstens 
im  18.  Jahrhundert,  allein.  Eine  Zeit  lang  scheint  der  Trierer  Erz- 
bischof sich  das  Recht  vorbehalten  zu  haben,  den  König  auf  den 
Thron  zu  erheben;  doch  erfreute  er  sich  desselben  nicht  lange,  Aveil 
es  eben  Regel  wurde,    dass   der  Erzbischof,  in  dessen  Metropolitan- 


^)  Quia  ad  eins  dioccsim  pertineret  locus.  "Widukind,  Mon.  Germ. 
SS.  UI,  p.  438  und  Annalista  Saxo,  l.  c.  VI,  p.  599. 

')  Waitz  hat  Verfassungsgescliichte  VI,  S.  161  f.  mehr  die  historische 
Entwicklung  betont  als  die  kirchenrechtliche  Seite  der  Frage. 
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Sprengel  die  Feier  stattfand,  als  Konsekrator  alles  Wesentliche  Üiat, 
die  beiden  andern  aber  ihm  mit  gleichem  Rechte  assistirten,  wobei 
es  sich  dann  freilich  immer  noch  imi  den  Vortritt  des  einen  oder 
andern  handeltet 

Als  die  Krönung  nicht  mehr  zu  Aachen,  sondern  zu  Frank- 
furt vollaogen  ward,  führte  man  die  Könige  nicht  mehr  unmittelbar 
nach  Empfang  der  Salbung  und  der  Krone,  also  innerhalb  der  L 
Messe,  sondern  nach  derselben  zum  Thron,  welcher  „statt  des 
Aachischen  Stuhls  CaroU  Magni"  diente  und  „gantz  von  einem 
goldenen  Stück,  sechs  Staffeln,  mit  rothem  Tuch  belegt,  erhöht  war'' '. 

n.   Die  Stadt  Aachen  als  Königsstuhl. 

1.  In  der  oben  mitgetheUten,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  in- 
terpolirten  Stelle  des  Trithemius  beginnt  die  Feier  der  Krönung  an- 
geblich mit  der  Erhebung  auf  den  Thron.  Es  gewinnt  den  Anschein; 
als  ob  der  Erwählte  auf  dem  Thron  sitzend  geweiht  und  mit  den 
Reichsinsignien  bekleidet  und  geziert  worden  sei '. 

In  ähnlicher  Weise  erzählen  die  Gesta  der  Bischöfe  von  Halber- 
stadt, der  erwählte  König  Otto  sei  1198  auf  den  Thron  erhoben, 
auf  den  Königsstuhl  gesetzt  und  mit  dem  königlichen  Diadem  ge- 
krönt worden*. 

Der  genannte  Otto  berichtete  im  gleichen  Jahre  an  Innocenz  HL 
er  habe,  auf  den  Sitz  der  Herrscher  zu  Aachen  erhoben,  von  der 
Hand  des  Erzbischofs  Adolf  von  Köln  Weihe  und  Krönung  erhalten  l 


*)  OttonisFrisingensis  continuatio  Sanblasiaaa,  Mon.  Genn.  SS.  XX,  p. 
329.  Otto  .  .  archisolinm,  quod  Aquisgrani  est,  adeptus  a  Coloniensi  episcopo 
cooperante  Trevirensi,  qui  ad  hoc  specialiter  privilegiati  sunt,  in  regem  unctns. 
Annales  Marbacenses,  1.  c.  XVII,  p.  168.  Coloniensis  et  Trevirensis,  quoniin 
irnius  iuris  est,  regem  inungere,  alterius  vero,  id  est  Trevirensis,  eum 
Aquisgrani  in  sedem  regni  collocare.  Ueber  das  spätere  Verhältniss 
der  drei  Erzbischöfe  zu  einander  vgl.  Bulla  aurea  Caroli  IV.  et  in  eam  obser- 
vationes  limnaei,  Argentorati  1706,  p.  21,  57,  308,  498  und  den  neuesten  Ab- 
druck bei  Harnack,  Das  Kurfürstencollegium  S.  214,  233,  234. 

*)  Diarium  der  Krönung  Karls  VIL  S.  58. 

")  YgL  zu  diesem  Abschnitt  J.  J.  Moser,  Staatsrecht  des  heil,  rönu 
Reichs-Statt  Aachen  S.  53  ff. 

*)  Electum  intronizatum  in  sede  regia  collocantes  diademate  regio  corona- 
bani  Mon.  Germ.  SS.  XXTTT,  p.  113.  Vgl.  Winkel  mann,  Philipp  von  Schwa- 
ben und  Otto  IV.  von  Braunschweig  (Jahrbücher  der  deutschen  Geschichte)  L 
S.  84  f. 

*)  In  sede  Augustorum  apud  Aquisgranum  locah,  consecrationem  et  coro- 
nationem  a  manu  Adolfi  Coloniensis  archiepiscopi  accepimus.  Mon.  Germ.  LL 
11,  p.  204.    Vgl.  Böhmer-Fickcr,  Regesten  von  1198—1272,  Nr.  202. 
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In  ähnlicher  Weise  drückt  sich  im  Jahre  1206  Philipp  aus, 
wenn  er  dem  Papst  schreibt,  er  habe  mit  dem  Heer  zum  Aachener 
Sitze  ziehen  wollen,  um  die  BLTone  zu  erhalten  \  Von  Konrad  III. 
-wird  gesagt,  er  sei  1138  von  den  Fürsten  auf  den  Thron  erhoben, 
vom  Legaten  des  Papstes  aber  gekrönt  worden*,  und  von  Heinrich, 
dem  Sohn  Kaiser  Friedrichs  11.,  er  sei  1227  mit  seiner  eben 
gekrönten  Gemahlin  im  Sitze  von  Aachen  auf  den  Thron  gesetzt 
worden  ®.  Ueber  Rudolf  von  Habsburg  endlich  schreibt  der  Erz- 
bischof von  Köhi  dem  Papst:  „Wir  führten  ihn  mit  Gepränge  nach 
Aachen,  dem  Sitze,  welcher  die  erste  Stufe  zur  Erhebung  und  An- 
erkennung des  Königs  bietet  Dort  ward  er  am  Tage  der 
Apostelfürsten  von  uns,  dem  Bischof  von  Köln,  im  Sitze  des  grossen 
Karl  gekrönt  und  mit  dem  Oel  heüiger  Salbung  geweiht*  Diese 
und  zahlreiche  andere  Aussprüche  mittelalterlicher  Urkunden  und 
Chroniken  werden  erst  verständlich,  nachdem  klar  gestellt  ist,  dass 
und  wie  Aachen  „Stuhl,  Sitz  und  Thron  des  Reiches"  genannt  wird, 
eine  Krönung  im  „Sitze  des  Reiches"  demnach  eine  zu  Aachen  voll- 
zogene bedeutet.  Beginnt  man  mit  jungem  Zeugnissen,  so  bezeichnet 
Herzog  Johann  von  Brabant  1280  den  Ort  als  „Stuhl  und  Stadt  des 
Königs"  *,  die  Einwohner  aber  als  „Büi^er  des  königlichen  Stuhls 
von  Aachen"  ®.  Die  Umschrift  mehrerer  Aachener  Stadtsiegel  und 
der  Text  des  Eingangs  angeführten  Hymnus  beweisen,  wie  stolz  die 
Bürger  an  dem  Titel  festhielten,  der  ihre  Stadt  als  „königlichen 
Stuhl"  ehrte. 

Auch  Auswärtige  erkannten  diesen  Ehrentitel  gerne  an.  Er 
wird  der  Stadt  im  Friedensschluss  von  1247,  sowie  beim  Wormser 
Städtetag   1255    gegeben  l     Reiners  Lütticher   Annalen  sagen,     in 

*)  Cum  exercitu  ad  sedem  Aquensem  pro  recipienda  Corona  Ire  volentes, 
astntia  circumventi,  exercitum  remisimus.  L.  c.  p.  212.  Vgl.  Böhmer-Ficker 
a.  a.  0.  Nr.  134  und  Winkelmann  a.  a.  0.  I,  S.  388  f. 

^  Conradus  Aquisgrani  in  sede  Karoli  a  principibus  constitutus,  ab  eodem 
legato  [Theodewino  Portuensi  episcopo]  est  coronatus.  Godefridi  Viterbionsis 
(t  c.  1200)  Pantheon  c.  48,  Mon.  Germ.  SS.  XXH,  p.  260.  Vgl.  Bernhardi, 
Konrad  lU.  (Jahrbücher  des  deutschen  Reichs)  I,  S.  17. 

■)  In  sede  Aquisgrani  est  intronizatus.  Annales  Marbacenses,  1.  c.  XVII, 
p.  173.    Vgl.  Böhmer-Ficker,  Regesten  von  1198—1272,  Nr.  4035a. 

*)  Mon.  Germ.  LL.  IT,  p.  393.  *)  Sedem  et  civitatem  regalem  Aquensem. 
Quix,  Cod.  dipl.  Aquensis  p.  151,  no.  225. 

*)  Cives  regalis  sedis  Aquensis,  1.  c.  p,  150,  no.  223.  Ein  gleicher  oder 
jihnlicher  Ausdruck  findet  sich  für  die  Jahre  1310,  1313  und  1330,  1.  c.  p.  179 
und  214,  no.  261  und  308;  Quix,  St  Peter-Pfarrkircho  S.  127,  Nr.  11. 

0  Mon.  Germ.  SS.  XVII,  p.  394 ;  LL.  H,  p.  374, 
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Aachen  befinde  sich  „das  Haupt  und  der  Sitz  (oder  Stuhl)  des 
Reiches"  \  Die  grossen  Kölner  Annalen  '  erzählen :  „Als  Otto  nadi 
Aachen,  dem  königlichen  Sitze  (ad  regiam  sedem),  eilte,  um  sich 
krönen  zu  lassen,  fand  er  denselben  feindlich  gesinnt  und  durch  Sol- 
daten des  [Gegenkönigs]  Herzogs  Philipp  besetzt.  Als  er  einge- 
zogen war,  wurde  er  vom  Erzbischof  Adolf  von  Köln  geweiht 
imd  auf  den  Thron  gesetzt  (intronizatur)."  Noch  lehrreicher  ist  eine 
Stelle  der  Marbacher  Annalen,  die  sagen ' :  Als  Philipp  die  Er- 
wählung Ottos  zum  König  erfuhr,  sandte  er  300  Ritter  mit  vielen 
andern  Schildträgem  gen  Aachen,  damit  sie  dem  König  Otto  den 
Eintritt  in  die  Stadt  verwehrten  und  ihm  selbst  Stadt  und  Sitz  des 
Reiches  (sedes  regni)  bewahrten.  .  .  .  Philipp  kam  (6.  Januar  1205) 
mit  vielen  Fürsten  nach  Aachen  und  setzte  sich  mit  seiner  Gemahlin 
„in  dem  Sitz  des  Reiches"  (in  sede  regni).  Aeltere  und  darum  doppelt 
beachtenswerthe  Zeugnisse  bieten  die  1018  von  Heinrich  IL  für 
St  Adalbert  ausgestellte  Urkunde  und  Anselms  Chronik  der  Lütticher 
Bischöfe*;  das  älteste  hochwichtige  aberfindet  sich  beim  sächsischen 
Dichter,  welcher  888 — 891  das  Leben  Karls  d.  Gr.  in  begeisterten 
Gesängen  schilderte.     Er  schreibt  von  Karl: 

Ipse  regressus  Aquasgrani  —  sie  regia  sedes 
Incüta  nomen  habet,  nee  non  vodtatur  Aquensis  — 
Xllic  more  suo  celebravit  tempora  sancta    .     . 
Femer:  Italie  linquens  fines  Augustus,  Aquensem 

Expetiit  sedem,  mansitque  quietus  hoc  anno  *. 
Eine  Portsetzung  zu  Sigeberts  Chronik  sagt  vielleicht  mit  Rück- 
sicht auf  jene  Verse :    „Seit  den  Tagen  Karls  d.  Gr.  ist  zu  Aachen 
der  Sitz  des  Reiches  ®."    Die  freüich  hinsichtlich  ihrer  Echtheit  ver- 


*)  Caput  regni  et  sedes.    Mon.  Germ.  SS.  XTI,  p,  654. 

»)  Mon.  Germ.  SS.  XVH,  p.  807. 

')  L.  c.  XVn,  p.  169  sq. 

*)  Lacomblet,  Urkundenbuch  I,  S.  93,  Nr.  152;  Quix,  Cod.  dipl 
Aquensis  p.  41,  no.  57.  Ecclesia  in  honore  sancti  Alberti  episcopi  et  martms 
in  monte  contermino  sedi  nostre  Aquensi  a  nobis  fimdata.  —  Anselmi  (f  1056  ?) 
Gesta  episcoporum  Leodiensium.  Maluit  [Nokerus  episcopus  Leodiensis  972] 
sedem  regiam  honorai'c  bis,  quae  prius  ad  memoratum  oppidum  erant  api>enditia. 
Mon.  Germ.  SS.  VIT,  p.  203,  c.  25. 

*)  Poeta  Saxo  UI,  v.  242  sq.;  IT,  v.  71  sq.  bei  Jaffo,  Monumenta 
Carolina  p.  581  und  596.  Auch  in  den  Annales  Sangallenses  maiorcs  ad  a 
978  wird  Aachen  sedes  regni  genannt.    Mon.  Germ.  SS.  I,  p.  80. 

®)  Sigeberti  Conti nuatio  Aquicinctina  ad  a.  1198,  Mon.  Germ.  SS.  VL 
p.  435.     A  dicbus  onim  Karoli  Magni  sedes  rcgui  est  Aquisgi-ani. 
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dächtige  Urkunde  des  Papstes  Hadrian  lY.  vom  21.  September  1158 
erläutert  dies  noch  näher,  indem  sie  behauptet,  Karl  habe  befohlen, 
im  Aachener  Münster  einen  Königsstuhl  aufzustellen,  und  daselbst 
solle  ein  königlicher  Ort  und  das  Haupt  des  transmontanen  Galliens 
sein  *. 

In  dem  1244  von  Friedrich  ET.  erneuerten,  wahrscheinlich 
gefiUschten  Diplom  Friedrichs  I.  werden  die  eben  angeführten  Sätze 
Hadrians  wiederholt '.  Wenn  auch  zu  bedauern  bleibt,  dass  solche 
Aussprüche  sich  in  getrübten  Quellen  finden,  so  haben  sie  doch 
immer  Werth,  weil  sie  die  Ansicht  der  Zeitgenossen  ausdrücken. 
Sie  werden  durch  eine  am  9.  Januar  1166  von  Friedrich  I.  ausge- 
stellte Urkunde  überboten,  worin  „dem  königlichen  Orte"  Aachen 
das  wichtige  Münzrecht  verliehen  wird,  weü  er  als  Krönungsstätte 
alle  Provinzen  und  Städte  des  Reiches  an  Ehre  imd  Ansehen 
überrage  •. 

2.  Einen  neuen  und  fruchtbaren  Gesichtspunkt  bietet  die  Ur- 
kunde, womit  Otto  I.  im  Jahre  972  der  Aachener  Marienkirche  die 
Abtei  Chevremont  überweist,  weil  Karl  diese  Aachener  Kirche  er- 
baut, ausgeschmückt  und  den  Ort  mit  kaiserlichen  Sitzen  in  würdiger 
Art  verherrlicht  habe*.  Es  ist  also  hier  nicht  nur  von  einem 
Thron,  Stuhl  oder  Sitz  die  Rede,  sondern  von  mehrem.  So  wird 
der  Weg  gewiesen,  auf  welchem  die  anscheinend  widersprechenden 
Aussprüche  alter  Quellen  in  Einklang  gebracht  werden  können. 
Auf  der  einen  Seite  erklären  nändich  gewisse  Urkunden,  das  Aachener 
Münster  enthalte  den  Königsstuhl,  ja  sei  selbst  ein  solcher  Königs- 
stuhl, auf  der  andern  wird  dasselbe  vom  Palast  ausgesagt.  Hinsicht- 
lich des  Münsters  lesen  wir  in  der  Urkunde  Ottos  lU.  vom  Jahre 
1000,  in  ihm  stehe  der  Königsstuhl  \  in  den  1174  und  1226  ausge- 


*)  Ut  in  eadem  sancte  Dei  genetricis  basilica  sodes  regia  locaretur  et  ibidem 
locus  rogalis  et  caput  transalpine  Gallie  haberetur.  Qu  ix,  Cod.  dipl. 
Aqnensis  p.  32,  no.  44. 

«)  Quix  L  c.  p.  115,  no.  166. 

•)  Quoniam  Aquisgranum,  locus  regalis,  tum  pro  sanctissimo  corporo 
beati  Karoh  imperatoris  inibi  glorificato,  quod  solus  ipso  fovere  cemitur,  tum 
pro  sede  regali,  in  qua  primo  imperatores  Romanorum  coronantur,  o  m  n  e  s 
provincias  et  civitates  dignitatis  et  honoris  prerogativa  pre- 
cellit.  Lacomblet,  Urkundenbuch  I,  S.  283,  Nr.  412;  Quix  1.  c.  p. 
37,  no.  51. 

*)  Qualiter  Karolus  ..  sedibus  imperatoriis  locum  oundem 
dignum  extulisset.  Mon.  Grerm.  Dipl.  I,  p.  569;  Quix    1.  c.  p.  11,  no.  15, 

*)  Privilegium    Ottonis   III.     [Nos   fratribusj    ecclosie    Aquisgranensis.  .  . 
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stellten  Briefen  des  ersten  und  zweiten  Friedrich  aber,  dasselbe  sei 
Sitz  und  Haupt  des  Reiches  ^ 

Andere  ältere  Schriftstücke  nennen  dagegen  den  Aachener 
Palast  „Königsstuhl"  '.  Freilich  ist  die  Domkirche  nur  ein  Theil  des 
alten  Palastes  gewesen;  sagt  doch  Otto  L  in  zwei  am  17.  Januar  und 
16.  Februar  966  erlassenen  Urkunden,  sie  sei  von  Karl  d.  Gr.  im 
Palast  erbaut*.  Da  indessen  in  der  oben  mitgetheilten  Stelle  einer 
Urkunde  Ottos  I.  von  mehrem  Kaiserstühlen  die  Rede  ist,  und  da 
schon  aus  dem  Eingangs  besprochenen  Bericht  Widukinds  hervorzu- 
gehen schien,  dass  bei  der  Krönung  desselben  Königs  zwei  Throne 
benutzt  wurden,  so  darf  man  es  wohl  als  ziemlich  sicher  ansehen, 
dass  ein  Königsstuhl  auf  dem  Hochmünster,  ein  zweiter  aber  in 
einem  zu  weltlichen  Zwecken  bestimmten  Saal  sich  befand,  der 
Palast  und  die  Stadt  Aachen  aber  beiden  ihren  Titel  eines  Königs- 
stuhls verdankten.  Ob  der  Aachener  Richterstuhl,  auf  welchem 
Herzog  Gottfried  von  Lothringen  (1139—1143)  und  1222  König 
Heinrich  sich  niederliessen,  um  feierlich  Recht  zu  sprechen  *,  zu  dem 
Königsstuhl  im  Palast  in  nähere  Beziehung  zu  setzen  sei,  wagen 
wir  hier  nicht  zu  entscheiden,  indem  wir  die  Lösung  dieser  Frage 
Kennern  der  deutschen  Rechtsgeschichte  überlassen. 

3.  Nicht  selten  wird  der  Aachener  Königsstuhl  nicht  nur  sedes 


ubi  nostra  sedes  ab  antecessore  nostro  scilicet  Karolo .  .  .  ordinata  esse  dinoscitor. 
Lacomblet,  Urkundenbuch  I,  S.  82,  Nr.  132;  Quix  1.  c.  p.  14,  no.  19. 

^)  Aquensis  ecclesia  sedes  etcaput  regni  inter  cisalpinas  resplendens 
ecclesias  regali  et  iinperiali  tripudiat  fiducia.  La  com  biet  a.  a.  0.  I,  S.  317. 
Nr.  451;  Quix  1.  c.  p.  21,  no.  32.  Friedrich  11.  wiederholt  den  Satz  der  vor- 
hergehenden Urkunde:  Lacomblet  a.  a.  0.  11,  S.  72,  Nr.  135. 

*)  Thietmari  Chronicon.  Post  haec  autem  imperator  [Otto  ü.  978]  omni 
studio  ordinavit  expeditionem  suam  adversus  Lutharium,  regem  Earelingonim, 
qui  in  Aquisgrani  palacium  et  sedem  regiam,  nostrum  semper  respi- 
cientem  dominium,  valido  exercitu  presumsit  invadere,  sibique  verso  aquiLa 
designare.  Mon.  Germ.  SS.  in,  p.  761.  Regino,  Chronicon  ad  a.  869.  Aquis- 
grani palatiimi  ingressus  est  [Carolus],  eo  quod  sedes  regni  esse  videretur.  Mon. 
Germ.  SS.  I,  p.  581,  no.  323. 

•)  Capellam  quam  dive  memorie  Karolus  ...  in  palatio  Aquisgrani  con- 
sti-uxerat  .  .  .  Hoc  palatium  Aquisgrani  precipuam  eis  Alpes  regiam  sedem 
hoc  precepto  firmamus.  —  Ecclesie  sancte  dei  genitricis  semper  virgims  Marie, 
kapelle  videlicet  que  est  in  Aquis  palatio.  Mon.  Genn.  dipl.  I,  p,  429,  no.  316; 
p.  437,  no.  323;  Quix,  Ck)d.  dipl.  p.  10,  no.  14;  p.  9,  no.  13. 

*)  Chronica  de  origine  ducum  Brabantiae  c.  48,  Mon.  Germ.  SS.  XXV, 
p.  409;  Sigeberti  Continuatio  Gemblacensis,  1.  c.  VI,  p.  387;  LL.  TI,  p.  249. 
Vgl.  Brunwillarensis  monasterii  fundatio  c.  10,  1.  c.  SS.  XI,  p.  401. 
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oder  thronus,  sondern  auch  solium  genannt  K  Schon  in  dem  mehr- 
erwähnten Bericht  Widukinds  findet  sich  der  letztgenannte  Ausdruck. 
Er  wird  zuweilen  so  angewandt,  dass  er  nicht  nur  auf  einen 
eigentlichen  Stuhl,  sondern  auch  auf  die  Stadt  Bezug  hat  Vielleicht 
ist  dies  in  der  sehr  schwierigen  Kontroverse  über  die  Art  der  Be- 
stattung Karls  d.  Gr.  von  Lindner  ■  und  Bemdt  *  nicht  hinlänglich 
beachtet  worden.  Angesichts  der  vielen  Stellen,  in  denen  der 
Aachener  Thron  als  solium  bezeichnet  ist,  wird  man  dies  Wort 
nicht  leicht  als  Sarg  deuten  dürfen,  wo  es  zu  Karl  d.  Gr.  in  Be- 
ziehung steht.  Es  ist  indessen  hier  nicht  der  Ort,  auf  die  viel- 
umstrittene Frage  nach  Karls  Begräbniss  einzugehen.  Es  genüge, 
wenigstens  einstweilen,  auf  die  zu  berücksichtigenden  Stellen  auf- 
merksam gemacht  zu  haben. 

in.     Sinn  und  Werth  der  Erhebung  der  Könige 
auf  den  Thron  von  Aachen. 

Drei  Dinge  treten  in  den  Krönungsritualen  als  Hauptsachen 
hervor:  Salbung,  Krönung  und  Erhebung  auf  den  Thron.  Sie 
folgen  sich  in  allen  ims  bekannten  altem  und  neuem  Formeln  in  der 
angegebenen  Ordnung.  Die  übrigen  Vorgänge  des  weitläufigen  Cere- 
moniells  haben  nie  in  gleicher  Weise  als  wichtig  gegolten  und  darum 


*)  Schreiben  K.  Friedrichs  I.  an  P.  Eugen  HI.,  1152,  Mon.  Germ.  LL.  ü,  p. 
90,  1.  11 :  In  oppido  Aquisgrani  nos  per  sacratissimas  devoti  filii  vestri  Amoldi 
Coloniensis  metropoHtani,  et  venerabilium  episcoporum  manus  oleo  sanctificationis 
regaliter  unxerunt,  et  in  solio  regni  cum  bonodictione  solemni  collocaverunt.  Con- 
tinuatio  Gerlaci  abbatis  Milovicensis  ad  a.  1198.  Pars  Philipp!  solium  suum 
Aquisgrani  posuit  .  .  .  Philippus  volens  Aquisgrani  conscendere  solium  regni. 
L.C.  SS. XVII,  p.  709,  710.  Radulf i  abbatis  de  Coggeshale  historia  Anglicana  1198. 
Rex  Ricardus  .  .  .  egit  .  .  .,  quod  .  .  .  Othonem  .  .  .  in  solio  regni  Theu- 
tonici  apud  Aquisgrani  sublimarent.  L.  c.  XXVTT,  p.  353.  Sigeberti  Continuatio 
Aquicinctina  ad  a.  1198.  [Othonem]  oleo  sacro  inunctum,  in  solio  regni 
sedere  fecerunt;  a  diebus  enim  Karoli  Magni  sedes  regni  est  Aquisgrani.  L.  c.  VI, 
p.  435.  Annales  s.  Trudperti  1204.  [Philippus]  apud  Aquisgrani  archisolio 
eodem  anno  potitur.  Ad  a.  1216.  Fridericus  ..Aquisgrani  cum  solio 
regni,  praesidio  Ottonis  imperatoris  expulso,  potitus.  L.  c.  p.  292,  293.  Bal- 
duini  Ninoviensis  chronicon  1247.  "Wilhelmus  in  solio  regni  intronizatus 
et  regalibus  insignüs  est  honoratus.  1260.  Richardus  in  solium  regni  est 
intronizatus.  1273.  Rodulfus  in  regni  solio  collocatur.  L.  c.  XXY,  p.  543, 
544,  545. 

*)  Zur  Sage  von  der  Bestattung  Karls  des  Grossen  in  den  Forschungen 
zur  deutschen  Geschichte  XIX,  S.  181  f. 

•)  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvoreins  DI,  S.  97  ff.,  besonders  108  und 
113,  Anm. 
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vielfach  gewechselt.     In   welchem  Verhältniss  stehen  nun  diese  drei 
Hauptceremonien  zu  einander? 

1.  Wahrscheinlich  ist  Pipin  der  erste  fränkische  Herrscher,  welcher 
sich  salben  liess.  Ludwig  d.  Pr.  wurde  781  im  dritten  Jahre  seines 
Alters  durch  Papst  Hadrian  I.  zu  Rom  geweiht.  Nach  Waitz  * 
scheint  es,  dass  die  Geistlichkeit  der  Herrschaft  Ludwigs  des  Kindes 
auch  durch  ihre  Weihe  einen  Halt  und  sich  demselben  gegenüber 
eine  bestimmte  Stellung  hat  geben  wollen.  In  den  Gebeten,  welche 
seit  dem  10.  Jahrhundert  die  Salbung  begleiten,  wird  klar  ausgedrückt 
dass  diese  aus  dem  alten  Testament  entnommen  ist,  und  somit  den 
König  an  Davids  und  Salomons  Weihe  erinnern  soll.  Die  meisten 
Chronisten  und  Urkunden  legen  nicht  viel  Gewicht  auf  dieselbe, 
während  die  Aachener  Annalen  ihre  Bedeutung  in  aussergewöhn- 
lieber  Art  betonen  ^. 

2.  Karl  d.  Gr.  sah  die  Krönung  als  Hauptceremonie  an,  in- 
dem er  seinem  Sohn  Ludwig  feierlich  die  Krone  aufsetzte,  oder  nach 
Andern  ihm  befahl,  sich  selbst  zu  krönen  •.  Eine  Mitwirkung  der 
Geistlichkeit  war  also  damals  bei  der  Feierlichkeit  ausgeschlossen. 
Auch  im  Jahre  816  legte  Papst  Stephan  bei  der  Erhebung  Ludwigs 
zu  Reims  auf  die  Krönung  besondem  Nachdruck  und  brachte  dem 
König  darum  eine  goldene  Bione  aus  Rom  mit*.  In  dem  merk- 
würdigen Bildercyklus  der  Handschrift  des  Erbischofs  Balduin  von 
Trier,  welche  jetzt  in  Koblenz  aufbewahrt  wird  *,  ist  die  Krönung 
Heinrichs  VH.,  nicht  dessen  Salbung,  abgebildet  Die  Urkunden  reden 
dem  entsprechend,  wo  es  sich  um  die  Erhebung  der  Könige  handelt, 
fast  immer  von  der  Krönung.     In  den  spätem  von  den  HenKchem 

^)  VerfassTingsgeschichte  VI,  S.  159. 

■)  Die  Weihe  ist  in  den  Vordergrund  gestellt  in  den  Annales  Aquenj?05 
zu  den  Jahren  1028,  1054,  1087,  1099,  1138,  1147  und  1152,  Mon.  Germ.  SS. 
XVI,  p.  684  sq. ;  dann  beispielsweise  auch  in  den  Annales  s.  Jacobi  Lcodiensis 
zu  den  Jahren  1125  und  1137,  1.  c.  XVI,  p.  640;  in  den  Gesta  abb.  Trudo- 
nensium  zu  den  Jahren  1248  und  1257,  1.  c.  X,  p.  396  sq.;  in  der  Vita  Mein- 
werki  zum  Jahre  983,  1.  c.  XI,  p.  108;  zum  Jahre  1169  in  den  Annales  s.  Petri 
Erjihesfurdenses,  1.  c.  X\7,  p.  23  und  in  den  Annales  Palidenses,  1.  c.  XVI, 
p,  94  u.  8.  w. 

•)  Einhardi  Tita  Karoli  Magni  c.  30,  Jaff^,  Mon.  Carolina  p.  535.  Tg^ 
Haagen,  Geschichte  Achens  I,  S.  21. 

*)  Thegani  vita  Hludovici,  Mon.  Germ.  11,  p.  594;  Chronicon  Mois»iacensr\ 
1.  c.  I,  p.  312;  Maria ni  Scotti  Chronicon,  1.  c.  V,  p.  550  u.  s.  w. 

•)  Die  Romfahii;  Kaiser  Heinrichs  VIL  im  Bildercyclus  des  Codex  Bal- 
duini  Trevirensis,  herausgegeben  von  der  Direktion  der  K.  Preussischen  StÄat'^- 
archivo,  Berlin  1881,  Taf.  4. 
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für  Aachen  ausgestellten  Diplomen  kommt  fast  ständig  der  Satz  vor, 
es  sei  die  Stadt,  worin  die  Römischen  Könige  gekrönt  würden  \ 

Heinrich  I.  lehnte  es  ab,  sich  von  einem  Erzbischof  weihen 
oder  krönen  zu  lassen,  vielleicht,  weil  er  „sich  nicht  als  einen  Nach- 
folger der  Karolinger  betrachtet  wissen  wollte"  *.  Tor  ihm  waren 
übrigens  'nur  zwei  Herrscher  zu  Aachen  feierlich  gekrönt  worden, 
während  nach  ihm  noch  33  daselbst  Krone  und  Scepter  empfingen  *. 

3.  Die  Erhebung  auf  den  Königsstuhl,  welche  der 
Weihe  und  Krönung  folgte,  darf  wohl  mit  dem  Siegel  verglichen 
werden,  welches  den  Urkunden  des  Mittelalters  ihre  letzte  Vollendung 
gab  und  sie  als  rechtmässig  ausgestellt  bezeugte.  Wenn  die  Erz- 
bischöfe den  Gekrönten  zum  Thron  führten,  sang  der  Chor :  „Du 
hast  das  Verlangen  seiner  Seele  erfüllt"  Diese  Worte  deuten  aber 
an,  dass  alles  Wesentliche  geschehen  sei,  und  der  Herrscher  jetzt 
von  der  Stelle  Besitz  ergreife,  auf  die  ihm  Salbung  und  Krönung 
ein  Recht  gaben  *.  Darum  folgte  auch  der  Erhebimg  auf  den  Thron 
nicht  nur  die  Anerkennung  und  die  Beglückwünschung  von  Seiten 
der  Grossen,  sondern  auch  die  erste  Amtshandlung  von  Seiten  des 
Königs,  nämlich  die  feierliche  Ertheilung  des  Ritterschlags.  Gottfried 
von  Viterbo  singt  in  seinem  Pantheon  mit  Recht: 
Rex  ut  Aquisgrani  Carlorum  sedi  resedit, 
Ordine  legitimo  Germania  prorsus  obedit^ 

^)  Aquisgranum,  ubi  primo  Bomanorum  reges  (initiantiir  et)  coronantur. 
Quix,  Cod.  dipl.  Aquons.  no.  51,  211,  286,  348  u.  s.  w.  Stellen,  in  denen 
die  Krönung  zu  Aachen  in  den  Vordergrund  gestellt  ist,  findet  man  in  den 
Mon.  Germ.  LL.  I,  p.  198,  450,  506,  512,  542,  554,  561 ;  II,  p.  78,  81,  187, 
240,  384,  503,  529 ;  SS.  IX,  p,  678,  705,  721,  729,  740,  751,  752,  785, 
800;  X,  p.  59,  403,  412,  426,  431.;  XI,  268;  XV,  p.  686;  XVI,  p.  268,  272, 
353;  XX,  p.  362;  XXII,  p.  260;  XXVn,  p.  177  u.  s.  w.  Zuweilen  werden 
VTeihe  und  Krönung  zusammen  genannt,  z.  B.  1.  c.  VI,  p,  435;  XX,  p.  374; 
XXIV,  p.  19  und  480. 

^Phillips,  Kirchenrecht  m,  S.  70.  Vgl.  G.  Waitz,  Jahrbücher 
des  deutschen  Reichs  unter  König  Heinrich  I.,  neue  Bearbeitung,  S.  41  f.  und 
219  ff. 

•)  Die  Reihe  der  zu  Aachen  gekrönton  Könige  findet  man  u.  a.  in  P.  a 
Beeck  1.  c.  p.  98  sq.;  Noppius  Th.  I,  S.  43;  Meyer  a.  a.  0.  I,  S.  59  f.; 
Moser,  Staatsrecht  von  Aachen  S.  59  f.;  Quix,  Münsterkirche  S.  121  f.;  Haagen, 
Jahresbericht  der  Bürgerschule  1853/54,  S.  33  f.;  Limnaeus,  Aurea  bulla  p.  639. 

*)  Gesta  abbatum  horti  s.  Mariae  c.  60  ad  a.  1248.  Rege  [Aquisgrani] 
coronato  ac  sede  regni  obtento.  Mon.  Germ.  SS.  XXTTT,  p.  602.  Annales  Marba- 
censes  ad  a.  1213.  Fridericus  curiam  Aquisgrani  in  feste  beati  Jacobi  habuit, 
ubi  de  consensu  principum  locatus  est  in  sedem  regni.    L.  c.  XVH,  p.  173. 

*)  De  Friderico  I.   Mon.    Genn.  SS.  XXTT,    p.  265,   ebenso  307.    Die  Er- 

8 


Digitized  by  VjOOQIC  " 


34  St.  Beissel 

„Sobald  der  König  zu  Aachen  auf  dem  karolingischen  Thron 
Platz  genommen  hat,  gehorcht  ihm  Deutschland  willig  nach  altem  Recht^ 

Die  Erinnerung  an  den  grossen  Karl  trat  gerade  bei  der  Er- 
hebung auf  den  von  ihm  errichteten  Thron  am  lebhaftesten  hervor. 
Weihe  und  Krönung  geschahen  in  seiner  Palastkapelle,  die  Thron- 
erhebnng  nicht  nur  an  demselben  Orte,  sondern  auch  im  alten 
Königsstuhl.  Die  Quellen  betonen  darum  oft  mit  aller  Entschieden- 
heit, der  auf  dem  Hochmünster  befindliche  Stuhl  sei  der  von  Karl 
d.  Gr.  aufgestellte.  Der  Fortsetzer  Sigeberts  erzählt  beispielsweise, 
die  Fürsten  hätten  den  König  Otto  1198  auf  den  Thron  des  Reiches 
erhoben,  denn  seit  den  Tagen  Karls  d.  Gr.  sei  Aachen  der  Sitz  des 
Reiches  \  Wipo  schreibt  *:  „König  Konrad  sammelte  1024  ein  könig- 
liches Gefolge  um  sich  und  zog  mit  ihm  durch  die  Gegend  der 
Ripuarier  bis  zum  Orte,  welcher  der  Palast  von  Aachen  genannt 
wird,  wo  von  den  alten  Königen  und  besonders  von  Karl  ein  könig- 
licher Thron  aufgestellt  ist,  welcher  als  Erzstuhl  (archisolium)  des 
ganzen  Reiches  angesehen  wird.  Dort  nahm  der  König  Platz  und 
ordnete  die  Reichsgeschäfte  in  vorzüglicher  Art." 

In  der  Geschichte  der  Lütticher  Bischöfe,  in  Balduins  Chronik 
und  in  der  Genealogie  der  Herzoge  von  Brabant  '  werden  jene  Nach- 
richti^n  noch  weiter  ausgesponnen,  indem  berichtet  ist,  Papst  Leo 
habe  bei  der  Weihe  der  Aachener  Palastkapelle  bestimmt,  ein  Königs- 
stuhl solle  daselbst  aufgestellt  werden,  den  dort  geweihten  Königeo 
aber  stehe  das  Recht  der  Römischen  Kaiserkrönung  zu.  Aehnliches 
besagen  auch  die  mehr  oder  weniger  gefälschten  Urkunden,  in  denen 
Hadrian  IV.  und  Friedrich  I.  die  Vorrechte  der  Aachener  Kirche 
mit  Hinweisung  auf  Leo  III.  und  Karl  bestätigen.  Freilich  lässt  es 
sich  nicht  mit  historischer  Sicherheit  beweisen,  dass  wirküch  schon 
Karl  einen  Thron  auf  dem  Aachener  Hochmünster  aufstellte,  und  dass 


hebung  auf  den  Thron  ist  als  wichtigste  Krönungscei-emonie  betont  in  den  Mon. 
Genn.  SS.  Xni,  p.  43;  XVJ,  p.  61,  260;  XVII,  p.  170,  173,  710;  XX,  p.  80R; 
XXV,  p.  543,  544,  545;  XXVÜ,  p.  353  ;  sie  ist  mit  der  Weihe  zusammen  ge- 
nannt: XVn,  p.  168,  828;  XXI,  p.  213,  231;  mit  derKrömmg  wird  sie  zusammen- 
gostellt:  VI,  p.  435;  XVI,  p.  658;  XVU,  p.  168,  173,  177,  292,  807;  XXI,  p. 
480;  XXn,  p.  360;  XXITI,  p.  113,  602;  XXVn,  p.  480,  491.  Es  handelt  sich 
hier  meist  um  spätere  Chroniken. 

*)  Othonem  in  solio  rogni  sedere  focerunt.  A  diebus  enim  Earoli  Magni 
sedes  regni  est  Aquisgrani.    Mon.  Germ.  SS.  VI,  p.  435. 

'^  L.  c.  XI,  p.  262.  Vgl.  H,  Bresslau,  Jahrbücher  des  deutsoht»n 
Reichs  unter  Konrad  11.,  Bd.  I,  S.  37  f. 

»)  Mon.  Germ.  SS.  XXV,  p.  130,  388,  390,  394,  522. 
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dieser  Stuhl  seit  dem  9.  Jahrhundert  bei  der  Erhebung,  Krönung 
oder  Weihe  der  deutschen  Könige  benutzt  ward.  Gute  und  zuver- 
lässige Geschichtschreiber  des  Mittelalters  erzählen  aber  doch,  Heinrich 
sei  1002  „nach  Art  seiner  Vorfahren  auf  den  Königsstuhl  erhoben"  \ 
Konrad  m.  1138  „auf  den  Sitz  Karls  erhöht"  *,  Friedrich  I.  „auf  dem 
von  Karl  d.  Gr.  im  Aachener  Münster  aufgestellten  Stuhl  des 
fränkischen  Kelches  gekrönt  worden"^,  König  Heinrich  habe  sich  1245 
des  Throns  Karls  d.  Gr.  nicht  bemächtigen  können*,  Richard  von 
Cornwallis  aber  sei  auf  dessen  Sitz  gekrönt  worden  \  Somit  tritt 
dieser  Königsstuhl  seit  dem  IL  Jahrhundert  mit  solcher  Entschieden- 
heit als  Erbstück  des  grossen  Karl  hervor,  dass  man  aus  den  freihch 
durch  die  Sage  weiter  ausgebildeten  Nachrichten  doch  einen  geschicht- 
lichen Kern  herauszuschälen  berechtigt  ist.  Es  scheint  demnach 
durchaus  glaublich,  dass  Karl  vom  Hochmünster  aus  dem  Gottes- 
dienst beiwohnte®,  dass  seine  Nachfolger  es  ebenso  thaten  und  dass 
der  so  an  Ansehen  wachsende  Stuhl  allmählich  zum  Symbol  wurde, 
welches  den  auf  ihn  Erhobenen  als  König  auswies. 

4.  Wie  wichtig  der  Stuhl  in  späterer  Zeit  wurde,  erhellt  am 
klarsten  daraus,  dass  Könige,  welche  Weihe  und  Krönung  schon  an 
andern  Orten  empfangen  hatten,  nachher  doch  noch  zu  Aachen 
feierlich  den  Thron  bestiegen.  Solches  thaten  Heinrich  H.  imd 
Konrad  H.,  die  zu  Mainz  von  den  Erzbischöfen  Willigis  und  Aribo 
1002  imd  1024  gekrönt  waren  l  Heinrich  HI.  und  IV.  hatten 
schon  1028  und  1054  Weihe  und  Krönung  erhalten,  nahmen  aber 
bei  ihrem  Regierungsantritt  1039  und  1054  vom  Aachener  Thron 
feierhch  Besitz  ®     Karl  IV.   liess  die  nach   seiner   ersten  Wahl  zu 


0  Thietmari  Chronicon,  Mon.  Genn.  SS.  EI,  p.  796. 

^  Godefridi  Pantheon,  1.  c.  XXJI,  p.  260. 

•)  Gesta  Frideiici  imperatoris,  1.  c.  XX,  p.  391. 

*)  Thomae  de  Wykes  Chronicon,  1.  c.  XXVII,  p.  491. 

*)  Annalos  Burtonenses  und  Thomae  de  "Wykes  Chronicon,  1.  c.  XXVII, 
p.  480  und  493. 

^  Vgl.  Käntzeler  in  den  Jahrbüchern  des  Vereins  v.  Alterthumsfr.  im 
Rheüilande  XTjTT,  S.  144  und  von  Quast,  obendas.  S.  159. 

0  Wipo  c.  3  und  6,  Mon.  Germ.  SS.  XI,  p.  260  und  262.  Vgl  Hirsch, 
Jahrbücher  des  deutschen  Reichs  unter  Heinrich  ü.,  Bd.  I,  S.  215  f.,  247 ; 
Bresslau  a.  a.  0.  I,  S.  26  f.  u.  oben  S.  25. 

*)  Annales  Stabulenses  ad  a.  1039.  Obüt  Conradus  impcrator;  filius  eius 
Heinricus  inthronizatur  eodem  anno  Aquis.  Mon.  Germ.  SS.  XIQ,  p.  43.  Annales 
Hildesheim.  1.  c.  lU,  p.  103.  Hoinrichus  ante  coronatus  nimc  solio  patris  est  in- 
tronizatus.  Ygl.  Steindorff,  Jahrbücher  des  deutschen  Reichs  unter  Heinrich  IH., 
Bd.  I,  S.  15  fif.  u.  47    ~   an  letzterer  Stelle  wird  eine    neue    feierliche  Inthro- 

a* 
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Bonn  am  25.  November  1346  erfolgte  Krönung  nach  seiner  zweiten 
Wahl  am  25.  Juli  1349  von  Neuem  in  Aachen  vornehmen  ^  Dass 
jene  Könige,  welche  schon  zu  Lebzeiten  ihres  Vaters  in  Aachen 
gekrönt  wurden,  nicht  gleich  bei  dieser  Krönung  auf  den  Thron 
Karls  d.  Gr.  erhoben  worden  seien,  lässt  sich  nicht  erweisen.  Die 
Erhebung  auf  den  Thron  bildet  einen  so  wesenüichen  Theil  der 
Krönungsceremonien,  dass  sie  schwerlich  je  ausgelassen  ward.  Einen 
unmittelbaren  Beweis  dafür  bietet  ein  Brief  Heinrichs  IV.,  in  dem 
dieser  ausdrücklich  bezeugt,  er  habe  seinen  Sohn  Heinrich  V.  zu 
Mainz  wählen  und  zu  Aachen  inthronisiren  lassen  •.  Beim  Tode 
des  Vaters  bestieg  ein  schon  gekrönter  Nachfolger  den  Thron  in 
anderer  Weise^  als  dies  bei  seiner  Krönung  geschehen  war.  Darum 
durften,  ja  mussten  die  Chronisten  diese  zweite  Thronbesteigung  aus- 
drücklich melden. 

5.  Wann  die  Erhebung  auf  den  Thron  in  Deutschland  die  Be- 
deutung einer  wichtigen  Ceremonie  erhalten,  ist  schwer  zu  entscheiden. 
Die  merovingischen  Könige  wurden  beim  Regierungsantritt  auf  den 
Schild  erhoben '.  Später  wurde  diese  Sitte  christianisirt  und  der  Er- 
wählte auf  den  Altar  gesetzt.  So  ist  die  Erwählung  Heinrichs  VE. 
zum  deutschen  König  im  Balduinischen  Kodex  zu  Coblenz  dadun-h 
dargestellt,  dass  die  Kurfürsten  ihn  auf  den  Altar  heben.  Noch  Karl  IT. 
schrieb  1376  dem  Rath  der  Stadt  Frankfurt,  man  soDe  seinen  Sohn 
Wenzel  „kyssen  und  uff  den  altar  setzen,  als  recht  und  gewöhnlich 
gewesen  ist  von  alter"  *  Da  auch  die  Päpste  bei  ihrer  Krönung  auf 
den  Altar  gesetzt  wurden,  dürfte  dieser  Gebrauch  wohl  aus  Rom 
entlehnt  worden  sein. 

Der  Sitte,  den  Erwählten  auf  den  Altar  zu  setzen,  ist  der  Ge- 
brauch, ihn  auf  einen  Thron  zu  erheben,  nahe  verwandt  Noch  heute 
zeigt  man  zu  Paris  den  aus  Erz  gefertigten  Thron  Dagoberts.    Suger, 


nisation  bezweifelt.  Aimales  Aquenses,  1.  c.  XVI,  p.  684  berichten  über  Heinrichs 
"Weihe  zum  Jahre  1054  (unctus),  wähi-end  die  Annales  Altah.  maiores  zum 
Jahre  1056  sagen:  Rex  voro  Henricus  per  dominum  papam  ad  Aquasgrani  de- 
ducitur  et  in  sede  regali  collocatur.   L.  c.  "^TX^  p.  808,  1.  30. 

*)  Vgl.  Böhmer-Huber,  Regesten  Karls  IV.  Nr.  264a  und  1079 1; 
Meyer,  Aachensche  Geschichten  I,  S.  320,  §  20  und  323 ;  H  a  a  g  e  n ,  Geschichte 
Achens  I,  S.  278. 

»)  Meyer  a.  a.  0.  I,  S.  237,  Anm.  2  und  3. 

•)  Gregor.  Tur.  Hist.  Francorum  IV,  c.  51.  Mon.  Germ.  SS.  rer.  Mero- 
ving.  I,  p.  186;  Waitz,  Verfassungsgeschichte  I,  S.  268  f. 

*)  Die  Romfahrt  Kaiser  Heinrichs  VlI.  S.  21 ;  Reichstagsakten  I,  44,  S.  71 ; 
J.  F.  Miogii  de  electione  imperatoria,  Wormatiae  1757,  p.  39. 
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Abt  von  St  Denys,  Hess  denselben  erneuem.  Er  erzählt,  es  sei 
jene  ,,Kathedra",  worauf  sich  einstens  die  Könige  der  Franken 
rdedeigesetzt  hätten,  um  die  erste  Huldigung  ihrer  Grossen  entgegen- 
zunehmen ^.  Da  Waitz  *  hervorhebt,  dass  die  deutschen  Krönungs- 
formebi  des  10.  bis  12.  Jahrhunderts  auf  die  in  den  angelsächsischen 
Eeichen  zusammengestellten  Krönungsrituale  zurückgehen,  so  dürfen 
hier  die  Legenden  über  den  alten  Königsthron  jener  Gegend  nicht 
ausser  Acht  gelassen  werden.  Baumgartner  berichtet  darüber  in 
seinen  geistreichen  „Reisebildem  aus  Schottland"  ®  aJso :  „Alle  Welt 
spricht  davon,  dass  hier  (zu  DunstafiFnage)  bis  zum  Jahre  843  der 
älteste  schottische  Königsstuhl,  der  sogenannte  Stein  des  Schicksals, 
aufbewahrt  worden  sei.  Der  Stein  des  Schicksals  ist  ein  fester 
Sandsteinblock,  der  gegenwärtig  in  der  Westminsterabtei  in  London 
aufbewahrt  wird.  Gelehrte  Forscher  haben  seinen  Stoff  mit  den 
Pelsen  von  Dunstaffhage  verglichen  imd  aus  der  Identität  des 
Materials  geschlosseo,  dass  er  aus  dieser  Gegend  herrühre.  Die 
Sage  leitet  den  Block  aber  aus  Palestina  ab.  Es  soll  derselbe  Block 
sein,  auf  welchem  der  Patriarch  Jakob  auf  der  Ebene  von  Luz 
geschlafen.  Die  irischen  Könige,  deren  Genealogie  ja  bis  in  die 
Periode  der  ältesten  Noachiden  hinaufreicht,  nahmen  ihn  mit  nach 
Irland.  Von  dort  brachte  ihn  Fergus  der  Grosse  (nach  dem 
Chronisten  Jighemach  Feargus  Mor  vom  Stanune  Earca),  der  Führer 
der  dalriadischen  Einwanderung,  herüber  auf  die  Insel  Jona.  Dann 
kam  er  nach  dem  nahen  Dunstaffiaage,  wo  er  verblieb,  bisKenneth- 
Mao- Alpin,  nach  Vereinigung  der  Picten  imd  Scoten,  ihn  in  die 
Abtei  Scone  hinübemahm,  wo  fortan  die  schottischen  Könige  auf 
ihm  gekrönt  wurden.  Unter  Baliol  wurde  er  nach  London  entführt. 
Eduard  11.  woUte  ihn  dem  Könige  Bruce  zurückgeben,  ward  aber 
durch  das  Volk  von  London  daran  gehindert.  So  blieb  denn  der 
jedenfalls  uralte  Thron  in  der  Königsstadt  an  der  Themse,  und  auf 
ihm  werden  noch  jetzt  die  grossbritischen  Herrscher  als  Könige  von 
Schottland  inthronisirt.'' 

Mit  diesen  Nachrichten  ist  das  Pontifikale  des  Erzbischofe  Egbert 
von  York  zu  verbinden,  durch  welches  „wir  auf  den  Anfang  des 
8.  Jahrhunderts   zurückgeführt  werden".     Am  Ende  der  in  diesem 


^)  Bouquet,  Recueil  des  historiens  de  France,  nonv.  ed.  XII,  p.  101; 
Cahier  et  Martin,  Melanges  d'archeologie  I,  p.  157  sq. 

^  Die  Formeln  der  deutschen  Königskrönimg  S.  20,  27,  31 ;  Yerfassungs- 
gescMchte  VI,  S.  125  f. 

»)  Freiburg  1884,  S.  114. 
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Pontifikale  gebotenen  Krönungsformen  heisst  es:  „Die  Gterechtigkeit 
des  neu  aufgestellten  und  auf  den  Thron  erhobenen  (in  solium 
sublimati)  Königs  besteht  darin,  dftös  er  folgende  drei  Gebote  dem 
ihm  unterworfenen  Volk  vorschreibe."  Die  drei  Grebote  beziehen 
sich  auf  die  Bewahrung  des  Friedens,  die  Verhütung  von  Raub  und 
Unrecht  und  auf  die  Pflege  der  (Jerechtigkeit  Es  ist  nach  Obigem 
unleugbar,  dass  in  England  schon  vor  dem  8.  Jahrhundert  ein  Königs- 
thron bestand  und  dass  die  Könige  feierlich  auf  denselben  erhoben 
wurden. 

Da  nun  der  h.  Bonifatius,  welcher  aus  England  stammte  und 
Pipin  krönte,  sich  wahrscheinlich  an  die  alten  angelsächsischen 
Krönungsceremonien  anlehnte  und  da,  wie  oben  hervorgehoben  wurde, 
die  Meinung,  Karl  d.  Gr.  habe  sich  im  Aachener  Münster  eines 
ständigen  Throns  bedient,  wohl  als  richtig  anzunehmen  ist,  könnte 
die  Erhebimg  auf  den  Thron  leicht  eine  Ceremonie  sein,  welche  schon 
Bonifatius  bei  Pipin  angewandt  hat  imd  die  so  in  Deutschland  üb- 
lich ward.  Etwas  Sicheres  lässt  sich  in  dieser  dunkeln  Frage  nicht 
behaupten.  Es  scheint  aber  doch,  dass  man  durch  nichts  genöthigt 
wird,  die  Ansicht  des  Mittelalters  und  die  in  Aachen  geläufige  Er- 
zählung über  Bord  zu  werfen,  wonach  Karl  im  Münster  einen  Königs- 
stuhl aufstellte  und  dieser  Stuhl  seitdem  seinen  rechtmässigen  Nach- 
folger bei  feierUchen  Gelegenheiten  als  Sitz  diente. 

IV.  Der  heute  auf  dem  Hochmünster  befindliche 
Marmorstuhl. 

Hat  Karl  d.  Gr.  in  seiner  Marienkirche  einen  Thron  angestellt 
und  demselben  eine  symbolische  Bedeutung  gegeben,  so  fragt  sich 
weiter,  ob  derjenige  Königsstuhl,  welcher  noch  heute  zu  Aachen 
gezeigt  wird,  aus  karolingischer  Zeit  stamme. 

Die  Beantwortung  dieser  Frage  wird  durch  die  Gestalt  des  in 
Rede  stehenden  Denkmals*  erleichtert  Es  besteht  aus  vier  glatten 
Marmorplatten,  welche  durch  einfache  Kupferklammem  zusammen- 
gehalten werden.  Die  erste,  höhere  bildet  den  Kücken,  die  kleinste 
befindet  sich  vorne,  die  beiden  übrigen,  in  je  einem  Viertelkret» 
ausgeschnittenen  dienen  als  Seitenwangen.   Der  eigentliche  Sitz  besteht 


*)  Waitz  a.  a.  0.  S.  21.  Die  Formel  ist  abgedruckt  bei  Marlene,  De 
antiquis  ritibus  11,  p.  214. 

^)  Aus'mWeerth,  Kunstdenkmäler  n,  S.  175;  Bock,  Reichskleinodien, 
Anh.  S.  38;  jetzt  auch  bei  -F.  Dahn,  Urgeschichte  der  germanischen  und 
romanischen  Völker  (Allgemeine  Geschichte  in  Einzeldarstellungen,  hrsgg.  von 
W.  Oncken,  Hauptabth.  II,  Th.  2)  HI,  S.  1176. 
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jetzt  aus  einem  Brett.  Sechs  Stufen  fuhren  zum  Thron  heran.  Mit 
ihnen  ist  er  etwa  3  m,  ohne  sie  halb  so  hoch.  Weil  jede  Verzierung 
fehlt,  wie  ja  auch  das  karolingische  Oktogon  sich  durch  Mangel  an 
Ornamenten  auszeichnet,  ist  der  Eindruck  des  Stuhls  ein  alterthüm- 
ücher.  Nichts  verbietet,  seinen  Ursprung  in  die  Zeit  um  800  zu 
setzen. 

Der  Form  verdankt  er  den  vierten  Namen;  denn  ausser  Sitz, 
Thron  und  Stuhl  ^  wird  er  auch  Kathedra  genannt.  Letztere  Be- 
zeichnung findet  sich  beispielsweise  in  der  Chronik  des  Koger  von 
Hoveden,  den  Gesta  der  Lütticher  Bischöfe*  und  in  einer  weiter 
unten  zu  besprechenden  Urkunde  des  Propstes  Wilhelm  von  Aachen 
vom  Jahre  1207. 

Unter  dem  Thron  öfEnet  sich  ein  Durchgang,  so  dass  man  unter 
dem  Sitze  herkriechen  kann.  In  früherer  Zeit  krochen  die  Pilger', 
besonders  zur  Zeit  der  feierlichen  Heiligthumsfahrt,  von  einer  Seite 
zur  andern,  um  sich  gleichsam  vor  der  Person  des  hier  als  Heiliger 
verehrten  Karl,  der  einst  auf  diesem  Stuhl  thronte,  zu  demüthigen 
und  sich  so  seiner  Hülfe  würdig  zu  machen.  Da  zahlreiche  Beispiele 
beweisen,  dass  man  im  Mittelalter  oJEl  unter  Altären,  Keliquienschreinen 
und  Sarkophagen  in  gebückter  Stellung,  gleichsam  wie  unter  einem 
Joche,  einherging,  um  den  Heiligen  seine  Verehrung  darzuthun,  kann 
die  Aachener  Sitte  nicht  auffallend  erscheinen.  Es  fragt  sich  jedoch, 
ob  sie  nicht  erst  nach  Karls  Heiligsprechung  aufkam,  luid  ob  dem- 
nach jener  Durchgang  nicht  ei*st  am  Ende  des  12.  oder  im  Beginn 
des  13.  Jahrhunderts  hergestellt  worden  ist. 

Da  Herzog  Heinrich  von  Lothringen  1223  zu  Ehren  der  Apostel 
Simon  und  Judas  vor  dem  Königsstulü  einen  Altar  errichten  Hess 
und  dotirte,  den  der  päpstliche  Legat  Kom-ad  laut  einer  am  2.  Februai- 
1225  ausgestellten  Urkunde  weihte*,  dieser  Altar  aber  mit  dem 
Untersatz  des  Miumorthrons  enge  verbunden  ist,  so  dürfte  letzterer 
damals  mehr  oder  weniger  verändert  imd  mit  dem  dicht  vor  dem 
Altar  angebrachten  Durchgang  versehen  worden  sein.  Die  beiden 
genannten  Apostel   wurden  Altarpatrone,  weil  ilure  Reliquien  in  die 


*)  Sedes  regalis  (regia,  rogni  oder  rcgis),  throniis  regalis,  solium  oder  archi- 
soliiim. 

*)  Mon.  Goi-m.  SS.  XXVII,  p.  177;  XXV,  p.  116,  118,  119  zu  den  Jahren 
1108,  1213  und  1215. 

')  P.  a  Bceck  1.  c.  p.  188;    Xoppius  a.  a,  0.  Th.  1,  S.  2«. 

*)  Qu  ix,  Müüsterkii-ehe  S.  35  und  130;  Jahrbücher  dos  Vereins  von  Alter- 
thiimsfreunden  im  Rhoinlaude  XLIl,  S.  206. 
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beiden  schon  zum  Jahre  936  von  WiduMnd  wegen  ihrer  hervor- 
ragenden Schönheit  gerühmten  Säulen  zwischen  Schaft  und  Kapital 
eingelassen  waren.  Propst  Wilhelm  von  Aachen  stiftete  1207  ein 
Wachslicht,  das  zu  Ehren  dieser  Apostelreliquien  Tag  und  Nacht 
zwischen  diesen  Säulen  vor  dem  Königsstuhl  brennen  sollte  *.  Darauf- 
hin läge  es  nahe,  den  Umstand,  dass  der  Arm  des  L  Simon  1203  in 
die  Hände  des  Propstes  Bruno  von  Bonn  und  dann  nach  Sayn  kam, 
mit  der  Lichtstiftung  von  1207  und  der  Altarweihe  von  1225  in 
Verbindung  zu  bringen.  Ebenso  könnte  man  auf  die  Weihe  des 
Altars  der  hh.  Apostel  Simon  und  Judas,  die  Innocenz  in.  zu  St 
Peter  im  Vatikan  vornehmen  liess,  weü  der  ältere  Altar  entweiht  worden 
war,  hinweisen  und  die  Vermuthung  aussprechen,  damals  seien  jene 
Apostelreliquien  nach  Aachen  gekommen  und  in  die  Säulen  gdegt 
worden.  Nichtsdestoweniger  möchten  wir  glauben,  die  Reliquien  seiöi 
bereits  von  Karl  d.  Gr.  in  die  Säulen  gebracht  Zu  dieser  Annahme 
bestimmen  uns  die  Nachrichten,  welche  besagen,  durch  den  genannten 
Kaiser  seien  der  Kirche  des  h.  Satumin  zu  Toulouse  Theüe  der 
Ueberreste  der  beiden  in  Rede  stehenden  Apostel  geschenkt  worden, 
und  Heinrich  IQ.  habe  1050  aus  der  im  8.  Jahrhundert  gründeten 
Abtei  Hersfeld  Reliquien  der  hh.  Simon  und  Judas  nach  Goslar 
übertragend 

Die  Sitte,  Reliquien  in  die  Kapitale  von  Säulen  einzuschliessen, 
scheint  im  fiiihen  Mittelalter  weit  verbreitet  gewesen  zu  sein.  Bei- 
spielsweise erzählt  Thietmar,  Otto  I.  habe  in  alle  Kapitale  der  von 
ihm  zu  Magdeburg  erbauten  Kirche  Reliquien  gelegt  ^  Auch  in  der 
vom  h.  Bemward  von  HUdesheim  im  Jahre  1000  begonnenen  Michaels- 
kirche zu  Hildesheim  liegen  laut  den  Inschriften  Reliquien,  Vielleidit 
sollten  die  beiden  Aachener,  durch  Schönheit  und  Reliquieninhalt  aus- 
gezeichneten Säulen  an  jene  freistehenden  Erzsäulen  erinnern,  welche 
Salomon  am  Thore  seines  Tempels  aufstellte*.    Es  ist  indessen  auch 


*)  Lacomblet,  Urkundenbuch  II,  S.  12,  Nr.  19:  cereuni  laminare  ordi- 
navi  .  .  .  locumque  eidem  destinavi  intermedium  duarum  columpnarum,  que  ele- 
vate  ante  regalem  cathedram  in  sui  summitate  sub  ipsis  capitellis  oonmdcm 
apostolorum  corpora  diciintur  felici  pondere  sustinere  reclusa. 

^)  Acta  Sanctomra  (neue  Ausgabe)  28.  Octob.  XII,  p.  420  sq.  und  445  sq. ; 
Heineccius  et  Leukfeld,  Script,  rerum  Genn.,  Frankfurt  1707,  p.  53  sq. 
Im  Aachener  Marienschrein  befanden  sich  Reliquien  der  genannten  Apostel;  Qu. ix, 
Cod.  dipl.  Aquens.  p.  28,  no.  41. 

•)  Mon.  Genn.  SS.  m,  p.  748,  c.  11.  * 

*)  3.  Reg.  7,  21 ;  Jerem.  52,  17  sq. 
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möglich,  dass  sie  Bogen  und  Gebälk  trugen,  wodurch  die  Empore 
über  der  Vorhalle  abgeschlossen  wurde  ^. 

Zu  Goslar  steht  heute  im  Kaiserhaus  wiederum  jener  ehrwürdige 
Thron,  der  im  dortigen 'Dom  meistens  den  Kaisem  diente*.  Er  ist 
sehr  reich  gestaltet,  ahmt  aber  die  Formen  des  höchst  einfachen 
Aachener  Stuhls  nach  und  beweist  so  dessen  Alter.  Wäre  die 
Kathedra  der  karolingischen  Pfalzkapelle  erst  im  12.  oder  13.  Jahr- 
hundert entstanden,  als  die  Begeisterung  für  jenen  grossen  Kaiser 
in  Aachen  hoch  aufflammte,  so  würde  man  sie  sicher  ganz  anders 
geziert  und  nach  Art  des  Goslarer  Stuhls  geformt  haben.  Es  kann 
somit  schon  aus  archäologischen  Gründen  vernünftiger  Weise 
nicht  bezweifelt  werden',  dass  der  heute  zu  Aachen  gezeigte  Stuhl 
derselbe  ist,  welcher  schon  zur  Zeit  Ottos  I.  auf  dem  Hochmünster 
zwischen  jenen  Prachtsäulen  stand. 

Dadurch  wird  dann  die  auch  aus  andern  Gründen  als  unmög- 
lich erwiesene  Sage  widerlegt,  wonach  Karl  d.  Gr.  auf  diesem  Thron- 
sessel sitzend  b^aben  worden,  und  dieser  Sessel  ehedem  mit  Gold- 
platten belegt  gewesen  sei.  Die  erste  EröfEhung  des  Grabes  wurde 
erst  im  Jahre  1000  vorgenommen,  der  Stuhl  aber  stand  schon  936 
auf  dem  Hochmünster. 

Widukind  redet  nun  aber  von  dem  Aachener  Thron  so,  dass  er 
schon  damals  hohes  Ansehen  genossen  haben  muss.  Er  wird  also 
jener  Stuhl  sein,  dessen  sich  schon  Karl  bediente.  Der  Goslarer 
Stuhl  steht  heute  in  einer  glanzvoll  erneuerten. Kaiserhalle.  Möchte 
auch  die  Umgebung  des  Aachener  Throns  bald  seiner  Bedeutung 
und  den  geschichtlichen  Erinnerungen  entsprechen,  die  sich  an  ihn 
knüpfen. 


*)  Vgl.  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  VUI,  S.  47,  Nr.  4. 

^  Gute  Abbildungen  bei  Mithoff,  Archiv  für  Niedersachsens  Kunstge- 
schichte HI,  Taf.  8. 

*)  Ungegründeto  Zweifel  sind  bei  Nolten,  Beschreibung  der  Münster- 
Idrche  8.  19  ausgesprochen. 
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Von  E.  Piek. 

n.  Fehdebriefe. 

Ueber  das  Fehdewesen  des  Mittelalters  haben  Geschichtschreiber 
und  Juristen,  von  der  Belletristik  ganz  zu  schweigen,  so  vielfach 
und  einzelne  so  trefflich  gehandelt  \  dass  man  eine  erneute  Dar- 
stellung an  dieser  Stelle  nicht  erwarten  wird.  Dagegen  erscheint  es 
angemessen,  dem  Abdruck  einer  grossem  Reihe  von  Urkunden,  welche 
das  Fehdewesen  einer  der  bedeutendsten  rheinischen  Städte  während 
zwei  Jahrhunderten,  dem  14.  und  15.,  zum  Gegenstand  haben,  eine 
kurze  Betrachtung  der  mittelalterlichen  Fehde  in  ihrer  rechtlichen 
Bedeutung  voraufgehen  zu  lassen.  Zeigen  doch  ihr  gegenüber  die 
aus  den  Urkunden  hervortretenden  Thatsachen,  wie  weit  auch  in  den 
rheinischen  und  den  ihnen  benachbarten  Gegenden  zur  damaligen 
Zeit  die  volksmässige  Auffassung  des  Fehderechts  sich  von  seiner 
gesetzmässigen  Behandlung  verirrt  hatte. 

Nach  mittelalterlicher  Rechtsanschauung  stand  es  jedem  voll- 
freien Manne  zu,  sich  im  Wege  der  Fehde  Recht  und  Genugthuung 
zu  verschaffen,  wenn  durch  die  Gerichte  keine  Hülfe  für  ihn  zu 
erlangen  war.  „Was  auch  Jemanden  widerfalire,''  heisst  es  z.  B.  in 
dem  Landfrieden  von  1235,  „dass   er  das  nicht  räche!    Er  klage  e^ 


*)  Hierher  gehört  vor  Allem  C.  G.  von  Wächters  vortreflfliche  Abhandlung 
über  das  Faust-  und  Fehderecht  des  Mittelalters  in  dessen  „Beiträgen  zur  deut- 
schen Geschichte"  S.  39—58  und  247—256,  die  auch  der  nachfolgenden  Dar- 
stellung mehrfach  zu  Grunde  gelegt  ist.  Recht  anschaulich  schildert  ..Krieg 
und  Fehde  im  14.  und  15.  Jahrhundert"  G.  Freytag  in  seinen  „Bildern  aus 
der  deutschen  Vergangenheit"  15.  Aufl.  II,  1,  S.  273—311.  Die  neueste,  freilich 
sehr  kurze  allgemeine  Darstellung  des  mittelalterlichen  Fehderechts  bei  Siegel. 
Deutsche  Rechtsgeschichte  §  178,  S.  416  ff.  Speziell  über  das  Kölnische  Fehde- 
wesen vgl.  Ennen,  Geschichte  der  Stadt  Köln  11,  S.  7.38  if.,  DI,  S.  76  ff. 
und  146  fF. 
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seinem  Richter,  es  sei  denn,  dass  er  sich  zur  Noth  mnss  wehren 
seines  Leibes  und  seines  Gutes.  Wer  seine  Klage  aber  anbringt: 
wird  ihm  nicht  gerichtet,  und  muss  er  durch  Noth  seinen  Feinden 
widersagen,  das  soll  er  thun  bei  Tage,  xmd  von  dem  Tage  bis  an 
den  vierten  Tag  soll  er  ihm  keinen  Schaden  thun,  weder  an  Leib 
noch  an  Gut;  so  hat  er  drei  Tage  Frieden  ^"  Und  ähnlich  bestimmte 
der  Landfrieden  von  1438,  „dass  Niemand  dem  Andern  Schaden 
thun  solle,  er  habe  ihn  denn  zuvor  zu  Recht  erfordert  Und  ob 
ihm  das  Recht  nicht  gedeihen  und  widerfahren  mödite,  so  soll  er 
dennoch  den  nicht  angreifen  noch  beschädigen,  er  habe  ihm  denn 
das  drei  Tage  und  drei  Nächte  unverkürzt  zuvor  verkündet  und  sich 
bewahrt*/*  Das  Recht  zur  Fehde  war  also  nur  dami  begründet, 
wenn  der  Richter  dem  Verletzten  oder  demjenigen,  der  sich  dafür 
hielt,  kein  Recht  verschaffen  konnte  oder  wollte,  in  solchem  Falle 
allerdings  uneingeschränkt  um  jeder  Rechtskränkung,  um  des  gering- 
fügigsten vermögensrechtlichen  Anspruchs  willen.  Aber  auch  die 
gesetzlich  zulässige  Fehde  durfte,  wie  schon  jene  TjandMedensbestim- 
mungen  andeuten,  nicht  willkürlich  und  nach  dem  Belieben  des 
Befehdenden  ausgeübt  werden,  er  war  hierbei  vielmehr  sowohl  was 
den  Zeitpunkt  des  Beginns  der  Feindseligkeiten  betraf,  wie  in  Hin- 
sicht ihrer  Ausdehnung  an  gewisse  Formen  gebunden,  deren  Nicht- 
beobachtung,  gleich  der  Nichtanrufung  des  Richters  vor  Erhebung 
der  Fehde,  von  dem  Gesetz  mit  der  Strafe  des  Landfriedensbruchs, 
gewöhnüch  dem  Strange,  bedroht  war.  Dahin  gehörte  zunächst  die 
schon  in  dem  Landfrieden  von  1187  eingeschärfte  vorherige  Ankün- 
digung der  Fehde  (diffidatio). 

Wer  sich  in  die  Lage  versetzt  sah,  wider  Jemanden  die  Fehde 
zu  erheben,  musste  ihm  dies  offen  und  formlich  drei,  nach  einzelnen 
Landfrieden  vier  Tage  vor  Beginn  der  Feindseligkeiten  ankündigen, 
und  zwar,  wie  die  Reichsgesetze  ausdrücklich  vorschrieben,  durch 
einen  Brief  (Fehdebrief,  Entsagebrief,  littera  diffidatoria),  den  ein  Bote 
bei  Tage  in  die  Wohnung  des  zu  Befehdenden  (bei  Städten  auf  die 
Kanzlei  des  Rathes)  zu  überbringen  hatte.  Der  Bote  war  unver- 
letzlich ;  eine  ihm  von  Seiten  des  zu  Befehdenden  zugefügte  Unbilde 
bewirkte  dessen  Ehrlosigkeit  und  hatte  zur  Folge,  dass  in  Zukunft 
die  Form  der  Absage  gegen  ihn  nicht  mehr  gewahrt  za  werden 
brauchte.    Leugnete  der  zu  Befehdende   die  geschehene  Absage,    so 


»)  Vgl.  von  Wächter  a.  a.  0.    S.  50  f. 

')  Vgl.  Janssen,  Frantfarts  Reichscorrespondenz  I,  S.  434,  Nr.  5. 
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mufisten  der  Bote  und  der  Schreiber  des  Fehdebriefe  den  Beweis  durdi 
den  Eid  erbringen ;  war  ersterer  inzwischen  verstorben,  so  besdiwor 
der  die  Fehde  Führende  mit  zwei  Eideshelfem  die  erfolgte  Absage. 
Man  sieht,  welch  grosse  Bedeutung  die  Gesetzgebung  der  Ankündi- 
gung der  Fehde  beimass.  Um  so  mehr  mag  es  wundem,  dass  in 
ihr  der  Form  der  Fehdebriefe  nirgendwo  gedacht  ist  Der  Brauch 
langer  Zeiten  scheint  es  auch  bei  diesen  zu  ständigen  Ausdrücken 
gebracht  zu  haben,  wenigstens  zeigen  die  Fehdebriefe  des  14.  und 
15.  Jahrhunderts  an  den  verschiedensten  Orten  so  ziemlich  die  näm- 
liche Form,  bisweilen  sogar  bis  auf  die  Namen  wörtliche  Uebefein- 
stimmung.  Der  Absagende  benennt  in  dem  Briefe  zunächst  seinen 
Gegner  und  sich  selbst,  in  der  Eegel  auch  ganz  allgemein  den  Grund 
der  Absage  (um  des  Unrechts  willen,  das  ihr  mir  gethan  habt),  er 
erklärt,  dass  er  des  Andern  und  aller  derjenigen,  die  er  um  seinet- 
willen befehden  möge,  Feind  sein  wolle,  und  bewahrt  seine  Ehre 
gegen  sie  wegen  aller  Folgen  durch  den  offenen  Absagebrief.  Kün- 
digt Jemand  als  Helfer  eines  Andern  (prindpalis,  heuflman)  die  Fehde  an, 
so  bezeichnet  er  noch  dessen  Namen  mit  dem  Zusatz,  dass  er  ihn  lieber 
habe  als  den  Gegner  und  deshalb  des  letztem  Feind  sein  wolle.  Der 
Fehdebrief  wurde  stets  untersiegelt,  nicht  inmier  aber  datirt 

Neben  der  drei-  oder  viertägigen  Frist,  welche  dem  zu  Befrfi- 
denden  vor  Beginn  der  Feindseligkeiten  gegönnt  werden  musste, 
ward  noch  eine  weitere  Beschränkung  yon  Seiten  der  Geistlichkeit 
durch  den  sog.  Gottesfrieden  ^  eingeführt,  nach  dessen  Vorschrift  an 
gewissen  Tagen  des  Jahres  und  ausserdem  noch  vier  Tage  in  da- 
Woche,  von  Mittwoch  Abend  bis  Montag  früh,  alle  Fehden  luh^ 
sollten.  Dieses  jedesmal  besonders  eingeläutete  Kirchengebot  hat 
zwar  keine  reichsgesetzhche  Kraft  erlangt,  aber  seine  üebertretung, 
die  den  Kirchenbann  zur  Folge  hatte,  konnte  immerhin,  wenn  die 
Lösimg  daraus  nicht  rechtzeitig  erfolgte,  die  Reichsacht  nach  sich 
ziehen.  Freilich  bleibt  es  fraglich,  ob  jene  kirchliche  Vorschrift  über- 
haupt in  den  rheinischen  Gegenden  jemals  befolgt  worden  ist  Im 
15.  Jahrhundert  scheint  es  sicherlich  nicht  der  Fall  gewesen  zu  sein, 
wenigstens  lässt  sich  bei  den  Fehden,  von  welchen  die  Aachener 
Chronik  aus  dieser  Zeitperiode  berichtet,  erweisen,  dass  sie  unbe- 
kümmert um  den  Gottesfrieden  an  jedem  Tage  der  Woche,  selbst 
den  Sonntag  nicht  ausgenommen,  ausgeübt  worden  sind. 

*)  ^gl.  von  Schulte,  Lehrbuch  der  deutschen  Reichs-  und  Rechts- 
geschichte,  5.  Aufl.  S.  225  f.  Zu  den  „dies  treugarü^^  gehörten  auch  die  Marien- 
feste (vgl.  Caes.  Heister b.  dial.  mirac.  disi  YU,  cap.  42). 
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Um  Widerstandsunfähige  zu  schirmen,  den  Verkehr  zu  sichern, 
den  Feldbau  zu  schützen  und  geweihte  Gegenstände  vor  Profanation 
zu  wahren,  wurde  dem  Befehdenden  noch  als  letzte  Beschränkung 
von  den  Reichsgesetzen  auferlegt,  gewisse  Personen  und  Sachen  bei 
Ausübung  der  Fehde  zu  schonen.  Es  waren  dies:  Geistliche,  Kind- 
betteiinnen,  schwer  Kranke,  Pilger,  Kaufleute,  Fuhrleute  mit  ihrer 
Habe  und  Kaufinannschaft,  Ackersleute  und  Weingärtner  während 
der  Feldgeschäfte  und  das  ausser  ihren  Häusern  befindliche  Geräthe, 
sowie  Kirchen  und  Kirchhöfe. 

So  ungefähr  zeigt  sich  das  Fehderecht  vom  Standpunkt  der 
Reichsgesetzgebung,  aber  die  Massregeln,  welche  das  Institut  vor 
Ausschreitimgen,  denen  es  seiner  Natur  nach  ohnehin  so  leicht  aus- 
gesetzt war,  bewahren  sollten,  bestanden  nur  auf  dem  Papier  —  in 
der  Wirklichkeit  sah  es  durchgängig  in  den  letzten  Jahrhunderten 
des  Mittelalters  anders  aus.  Um  die  Gerichte  kümmerte  sich  in  den 
seltensten  Fällen  mehr,  wer  Fehde  erheben  wollte,  manchmal  erfolgte 
sogar  nicht  einmal  die  Absage.  Und  wie  es  mit  der  Schonung  der 
von  den  Reichsgesetzen  geschützten  Personen  imd  Sachen  aussah, 
davon  wissen  die  lokalen  Chroniken  manch  düstere  Geschichte  zu 
erzählen.  Sicherlich  mehr  als  friedlich  klingt  der  Ausgang  eines  von 
den  Kriegsknechten  des  Herrn  von  Heinsberg  am  3.  Mai  1428 
unternommenen  Einfalls  in  das  Münster  zu  Aachen,  wie  ihn  die 
dortige  Chronik  erzählt*:  „1428  in  maio  auf  creuztagh  vielen  deß 
herren  von  Heinßberghs  volk  gewaepnet  (in)  unser  1.  frawen  munster 
zu  Aich  mit  gespannen  boegen,  mit  krieghemre*,  mit  spießen  und 
mit  Schwerter  biß  zum  canzel*  hinein  und  viengen  zwen  man,  die 
den  Opfer  empfiengen,  wegen  deß  harzogen  van  dem  Bergh  und 
schlugen  auch  einen  canonich,  her  Rheinart  von  Weiller  genant, 
alß  er  die  hohmeß  solt  thuen,  sehr  wunt,  das  man  ihn  vor  thoit 
von  dem  alter  must  tragen.  Immittelst  gebotten  die  herren  van 
Aichen  dem  volk,  aus  das  munster  zu  gehen,  so  giengen  sey  in  dem 
Radermarkt  in  dat  hauß  zu  der  Mauß*  genant,  und  die  herren  van' 


*)  Vgl.  Loersch,  Aachener  Chronik  in  den  Aimalen  des  hist.  Vereins  f. 
d,  Niederrhein  XVII,  S.  5  f. 

•)  fcrieghemre  =  Kriegshämmer. 

^  oanzel  kann  sowohl  Schranken  wie  Kanzel  (Heinrichs  U.)  sein.  P.  a  B  e  eck 
(Aqtiisgranum  p.  29)  denkt  an  erstere. 

*)  lieber  das  Haus  zur  Maus  (jetzt  Münsterplatz  Nr.  6)  vgl.  Aachener 
Volkszeitung  1885,  Nr.  76  und  77.  Es  wird  auch  in  dem  Spottgedicht  von  1513 
(Haagen,  Geschichte  Achens  U,  S.  631)  erwähnt. 
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Aichen  zwungen  sey,  das  sey  innen  hanttestungh  ^  musten  thuen  und 
sey  setzten  sich  mit  den  Bergischen  zu  friden  und  zogen  wid^ 
ihres  wegs,  so  das  innen  nicht  zuwider  gethaen  un  wart,  das  groß 
wunder  was." 

In  der  Praxis  hatte  sich  auch  eine  besonders  schlinune  Art 
von  Fehde  ausgebildet,  die  sog.  Todfehde,  deren  Grund  wie  Zweck 
ausschliesslich  Mord  oder  Todtschlag  gewesen  zu  sein  scheint  Der 
Absagende  erklärte  in  solchem  Falle,  dass  er  semes  G^ners  Tod- 
feind sein  und  gegen  ihn  und  die  Seinigen,  wo  auch  immer  er  ihnen 
begegne,  gleichviel  ob  auf  offener  Strasse,  in  Freiheiten  oder  bei 
Geleiten  zu  Wasser  oder  zu  Lande,  mit  Mord  und  Todtschlag  vor- 
gehen wolle  2. 

An  den  eingerissenen  Missbräuchen  trug  zumeist  der  Adel  die 
Schuld,  mögen  die  Verhältnisse  der  Zeit  sie  auch  begünstigt  haben. 
Was  ein  römischer  Kardinal  am  Ende  des  15.  Jahrhunderts  von 
Deutschland  sagte,  dass  nämlich  das  ganze  Land  ein  einziges  Saa- 
bemest  und  unter  dem  Adel  der  grösste  Eäuber  der  ruhmvollste  sei', 


^)  hanttestungh,  mnd.  hanttastinge  =  Handschlag,  hier  Gelöbniss  mittels 
Handschlags. 

*)  In  den  Aachener  Urkunden  ist  mehrfach  von  Todfehden  die  Rede  (so 
z.  B.  nennt  Reinhard  von  Schönforst  1389  seine  Fehde  niit  Heiniich  von  Grons- 
feld  eine  „doitvede",  söhnt  sich  femer  Johannes  von  Mertzenhuysen  im  näm- 
lichen Jahre  mit  der  Stadt  Aachen  über  alle  Streitigkeiten,  die  „doitveede'^  aas- 
genommen, in  der  er  mit  einigen  Bürgern  stand,  aus  u.  s.  w.),  aber  von  Absage- 
briefen, die  auf  eine  Todfehde  Bezug  hätten,  hat  sich  im  Stadtarchiv  nur  die 
gleichzeitige  Abschrift  eines  am  19.  April  1459  an  die  Stadt  Köln  gerichteten 
erhalten,  welche  der  Seltenheit  halber  hier  mitgetheilt  werden  mag:  „Wist  bur- 
germeister  und  ganze  gemeynde  und  burgerschaf  der  stat  Collen,  also  yr  etlichen 
zogemacht  hait  in  eynre  ofrichtiger  offenbare  feden  und  unsen  mach  und  vrunt 
Lambrecht  van  sent  Amoltzwilre  zo  dode  bracht  halt,  also  willen  wir  mit  names 
hema  geschreven  Meys  van  der  Schyndelen,  Weiter  van  Sahne,  Amolt  van 
Loven,  Johan  Spaen,  Peter  Pickart,  Johan  van  Ludich,  Pirtzon  van  Hoye,  Hentz 
in  gen  Eychen,  Gerart  der  Felle  und  Johan  Nocker  umb  sulcher  vurgenanten 
ubeldait  wiUe  upbracht  ure  doitfiant  syn,  sunder  uch  deser  vurschreven  feden 
halben  eynchen  schaaden  zo  dein  an  uren  haben  of  goiden,  und  willen  uch  mit 
mort,  kriech,  feden  doitslain  und  zohouwen  uf  unso  bruchen,  uf  allen  straissen. 
fryheiden,  geleide  zo  wasser  und  zo  lande,  wa  wir  können  und  mogen^  ind  wäleo 
uns  des  allesamen  vur  uns  ind  alle  die  ghiene  uns  in  vui'genanten  maissen  daizo 
helfer  werden,  myt  desen  unsen  offen  brief  geqwyt  und  verwart  han,  Gegeven 
imder  sigel  Amoltz  van  Loven,  des  wir  anderen  sementlichen  gebrachen  »> 
deser  zyt,  uf  donrestach  neist  na  deme  sondage  Jubelate,  anno  etc.  lis/* 

*)  Germania  tota  unum  latrocinium  est,  et  illc  intor  nobiles  gloriosior»  qni 
rapacior.     Vgl.  von  "Wächter  a.  a.  0.  S.  55. 
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war  auch  für  Jahrhunderte  früher  völlig  berechtigt.  Die  Reichs- 
regierang vermochte  dem  Unwesen  nicht  zu  steuera,  einigermassen 
Abhülfe  brachten  vorübergehend  die  Landfriedens- Vereinigungen,  zu 
denen  die  Mächtigen  eines  Landes  oder  benachbarter  Landstriche 
zusammentraten.  Leider  hatten  diese  Bündnisse  in  der  Regel  nur 
kurzen  Bestand.  Der  Landfriedensbund  zwischen  Maas  und  Rhein, 
unter  grossen  Erwartungen  1351  gegründet,  hatte  sich  1387  bereits 
wieder  aufgelöst  ^  Aehnlich  erging  es  anderwärts.  So  können  denn 
Vorgänge,  wie  sie  aus  dem  15.  Jahrhundert  berichtet  werden,  dass 
ein  einzelner  Bürger  dem  Kaiser  die  Fehde  ankündigt,  oder  dass 
ein  Junker  der  Stadt  Prankfurt  einen  Absagebrief  sandte,  weil  sei- 
nem Verwandten  von  einer  Frankfuri»rin  ein  Abendtanz  versagt 
worden  war,  oder  dass  die  Schusterknechte  der  Stadt  Leipzig  den 
Studenten  der  dodigen  Universität  die  Fehde  erklärten  und  wie  die 
Ritter  wegen  aller  Polgen  ihre  Ehre  gegen  sie  bewahrten*,  kaum 
mehr  Staunen  erregen. 

Alle  diese  Missbräuche  spiegeln  sich  auch  in  den  auf  das  Aache- 
ner Fehdewesen  bezüglichen  Urkunden  wieder,  über  die  hier  einige 
Bemerkungen  angereiht  werden  mögen. 

Das  Aachener  Stadtarchiv  ist  nicht  besonders  reich  an  Fehde- 
briefen.  Wollte  man  daraus  schliessen,  dass  der  Stadt  in  den  Zeiten 
des  Faust-  imd  Fehderechts  ein  friedücheres  Dasein  beschieden  ge- 
wesen sei  als  andern  Städten  von  gleicher  Bedeutung,  so  würde  man 
sich  täuschen.  Das  Gegentheil  ergibt  sich  aus  der  grössern  Zahl 
von  Sühnebriefen,  die  sich  im  städtischen  Archiv  erhalten  hat,  mehr 
aber  noch  aus  zahlreichen  Erwähnungen  und  Andeutungen  über 
stattgehabte  sonst  unbekannte  Fehden  in  andern  Urkunden,  speziell 
in  den  Stadtrechnungen  des  14.  Jahrhunderts  und  in  der  Aachener 
Chronik.  Die  leider  nur  von  wenigen  Jahren  erhaltenen  Stadtrech- 
nungen bieten  für  die  Kenntniss  des  Verlaufe  mancher  mit  der  Stadt 
geführten  Fehde  lelirreiche  Einzelheiten.  Es  sei  daher  gestattet,  einen 
AugenbUck  bei  ihnen  zu  verweilen. 


*)  Das  im  Aachener  Stadtarchiv  vorhandene  reiche  ITrknndenmaterial  üher 
diesen  Bund  ist  ziemlich  ausgiebig  benutzt  inF.  J.  Kelloters  jüngst  erschienener 
Inaugural-Dissertation  „Die  Landfriedensbünde  zwischen  Maas  und  Rhein  im 
14.  Jahrhundert."  In  der  vorliegenden  Abhandlung  ist  daher  von  einer  ein- 
gehendem Würdigung  desselben  abgesehen  worden. 

*)  Vgl.  von  "Wächter  a.  a.  0.  S.  57  und  256.  Weitere  Beispiele  der- 
artiger Excesse  bei  Freytag  a.  a.  0.  11,  1,  S.  274  f.  und  von  Maurer, 
Geschichte  der  Städtoverfassung  in  Deutschland  U,  S.  425  f. 
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Die  erste  Fehde,  von  der  sie  berichten,  ist  die  mit  Wilhelm 
Herrn  von  Manderscheid  im  Jahre  1338.  Sobald  der  Absagebrief 
eingegangen  war,  wurde  der  Bürgermeister  Gerhard  Chorus  mit 
Alexander  von  Soerse  zum  Markgrafen  Wilhelm  von  Jüüch  gesandt 
der  sich  damals  in  Köln  aufhielt.  Letzterer  war  auf  einer  Beise  zum 
Kaiser  Ludwig  dem  Bayer,  wie  es  scheint,  nach  Frankfurt  begriffen 
und  der  Bath  beschloss,  auch  Chorus  dorthin  gehen  zu  lassen,  um 
dem  Kaiser  persönlich  Rede  zu  stehen  \  Fünf  Wochen  weilte  der 
Bürgermeister  am  kaiserlichen  Hoflager  und  gab  der  Stadt  durch 
einen  Boten  Nachricht  Zu  eigentlichen  Feindseligkeiten  wird  es 
nicht  gekommen  sein,  denn  wir  hören  weiter,  dass  Boten  hin-  und 
hergingen  zum  Herrn  von  Manderscheid,  zum  Erzbischof  Balduin 
von  Trier  und  nach  Luxemburg.  Zuletzt  vermittelte,  wie  es  scheint 
der  Markgraf  von  Jülich  nach  mehifachen  Schreibereien  mit  dem 
Herrn  von  Manderscheid  und  dem  Erzbischof  von  Trier  den 
Ausgleich  * 

Einer  weitem  Fehde  mit  dem  Bruder  des  Hermann  von  Aboys- 

^)  Nach  Laurent,  Aachener  Stadtrechnungen  aus  dem  14.  Jahrhundert 
S.  123  machte  Chorus  um  jene  Zeit  (1338)  dreimal  die  Reise  nach  Frankfaii 
zuerst  mit  Alexander  von  Soerse  im  März,  zwei  Wochen  vor  der  Ankunft  des 
Kaisers,  die  im  April  erfolgte  (a.  a.  0.  S.  123,s),  das  andere  Mal  mit  Alexander 
von  Soerse  und  Johann  von  dem  Eichhorn  Anfangs  August  [das  Manifest  des 
Kaisers  gegen  Papst  Johann  XXTT.  datirt  vom  8.,  die  Bestätigung  der 
Aachener  Privilegien  vom  6.  August  (vgl.  Böhmer,  Regesten  Kaiser  Ludwigs 
des  Baiem  S.  120,  Nr.  1919  und  1921),  die  Zeilen  11—13  bei  Laurent 
S.  123  gehören  wegen  des  „ibidem^^  (d.  h.  nach  Frankfurt,  nicht  nach  dem 
vorher  genannten  Mainz)  eigenÜich  nach  Z.  6]  und  zuletzt  in  der  Streitigkeit 
der  Stadt  mit  dem  Herrn  von  Manderscheid,  wie  es  scheint,  in  der  zwäten 
Hälfte  August  (S.  123,f5).  Die  letzte  Reise  muss  nämlich  ausgeführt  worden 
sein,  bevor  der  Kaiser  von  Frankfurt  nach  Koblenz  kam  (Ende  August),  da 
Chorus  5  Wochen  am  kaiserlichen  Hoflager  zu  verweilen  genöthigt  -war  und 
mit  den  beiden  städtischen  Abgesandten  Johann  von  dem  Eichhorn  und 
Alexander  von  Soerse  auf  ihrer  Reise  nach  Frankfurt  in  Koblenz  zusammentraf 
(S.  123,14).  Für  diese  Annahme  spricht,  abgesehen  vom  Itinerar  des  Kaisers,  der 
Umstand,  dass  der  Markgraf  Wilhelm  von  Jülich,  welchen  Chorus  in  Köln 
suchte  (S.  123,m),  als  Vertreter  seines  Bruders,  des  Erzbischofe  Walram  von 
Köln,  in  Koblenz  bei  dem  Kaiser  anwesend  war  (Böhmer,  Fontes  IV,  p.  29) 
und  der  von  Chorus  nach  Aachen  gesandte  Bote  den  geringen  Lohn  von  6  solidi 
HaUenses  (etwa  =  •/*  Mark)  erhielt  (S.  123,m). 

«)  Vgl.  Laurent  a.  a.  0.  S.  123,w— 124,6.  Das  S.  124,i  erwähnte  Rupe, 
wohin  ebenfalls  wiederholt  ein  Bote  ging,  ist  wohl  Feltz,  Dorf  mit  Burg  (Sita 
der  Herren  von  Feltz  oder  de  Rupe),  4  Stunden  von  Luxemburg.  Wilholm 
von  Manderscheid  war  1343  bereits  verstorben,  vgl.  Dominions,  Baldewin  von 
Lützelburg  S.  512. 
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dale  ^  geschieht  1344  Erwähnung.  Ein  Diener  des  letztem  scheint  den 
Anlass  dazu  gegeben  zu  haben.  Boten  werden  von  der  Stadt  nach 
Limburg  und  Daelheim,  sowie  nach  Maestricht  und  Lüttich  geschickt'. 
Mehr  ist  aus  den  Rechnungen  nicht  ersichtlich. 

Ein  besonders  kriegerisches  Jahr  war  für  Aachen  1349.  Zunächst 
vernehmen  wir  um  diese  Zeit  von  Streitigkeiten  mit  Hermann  von 
Lievendahl',  der  Gerhard  von  Weyenberg  und  andere  Aachener 
Bürger  bei  ihrer  Rückkehr  von  Erkelenz  aufgegriffen  und  nach  Barmen 
bei  Jülich  geführt  hatte.  Ob  vorher  bereits  zwischen  ihm  und  der 
Stadt  Aachen  eine  Fehde  bestand,  geht  aus  der  Rechnung  nicht 
hervor,  doch  ist  es  anzunehmen,  da  der  Rath  bei  den  folgenden  Ver- 
handlungen mehrfach,  indess  vergebens,  im  Rathhaus  (supra  domum 
consiüi*)  nach  einem  (wohl  mit  Hermann  von  Ldevendahl  gethätigten) 
Sühnebrief  suchen  liess.  Die  Ausgleichung  scheint  mit  erheblichen 
Schwierigkeiten  verknüpft  gewesen  zu  sein,  was  ohne  Zweifel  mit  den 
damaligen  Wirren  im  Jülichschen  Grafenhaus  zusammenhingt  Wieder- 
holt gingen  städtische  Abgesandte  nach  Jülich  zum  Grafen  Gerhard 
von  Berg,  der  die  Vermittelung  übernommen  hatte,  daneben  wurde 
schriftlich  und  durch  Boten  an  verschiedenen  Orten  mit  ihm  verhan- 
delt Bei  diesen  Reisen  musste  auf  ein  besonderes  persönliches  Geleit 
Bedacht  genommen  werden,  so  gross  war  die  Unsicherheit  des  Landes. 
Mehrere  Tagfahrten  in  Jülich  gingen  dem  Abschluss  der  Sühne 
vorher,  der  endlich  ebendaselbst  erfolgte.  Städtischerseits  waren  bei 
diesen  Terminen  Christian  Lewe,  Johann  Schellart,  Johann  Chorus, 
Goswin  in  Punt,  Lambert  Buc,  Konrad  von  dem  Eichhorn  und 
Alexander  von  Soerse  zugegen.    Gerhard  von  Weyenberg  und  seine 

*)  Aboysdale  =  Beusdael  bei  Vilen  (vgl.  Quix,  Geschichte  der  ehemaligen 
Reichs- Abtei  Burtscheid  S.  143  und  332,  Urk.  121).  Vennuthlich  ist  der  Name 
aus  Oys  (=  Eyß,  Stammhaus  der  von  Eyß-Beusdael)  und  Dahl  (in  der  Nähe 
liegender,  später  mit  Eyß  vereinigter  Hof)  mit  vorgesetztem  ab  entstanden. 
Aehnlich  vamme  Kode  =  Merode.  Gef.  Mittheilung  des  Herrn  Premierlieutenant 
£.  von  Oidtman  zu  Berlin. 

*)  Vgl.  Laurent  a.  a.  0.  S.  152,io-«6. 

•)  üeber  Hermann  von  Lievendahl  vgl.  E.  von  Oidtman  in  den  Beiträgen 
zur  Geschichte  von  Eschweüer  und  Umgegend  I,  S.  279;  TViedemann,  Ge- 
schichte der  ehemal.  Herrschaft  und  des  Hauses  Odenkirchen  S.  23;  Fahne, 
Geschichte  der  KÖhiischen,  Jülichschen  u.  Bergischon  Geschlechter  I,  S.  247; 
Höhlbaum,  Mittheilungen  aus  dem  Stadtarchiv  von  Köln  I,  S.  90  (1376,  Okto- 
ber 23);  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  VI,  S.  115,  Anm.  3. 

*)  Das  damalige  Rathhaus  war  das  jetzt  zum  Stadtarchiv  umgebaute  „Gras". 

*)  Vgl.  "Wieth,  Die  Stellung  des  Markgrafen  (Herzog  I)  Wilhehn  von 
Jülich  zum  Reich  von  1345—1301,  S.  55  ff. 
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Genossen  wurden  aus  der  Haft  entlassen,  um  aber  die  geraubten 
Pferde  wiederzuerhalten,  musste  von  Seiten  der  Stadt  noch  besonders 
ein  Bote  abgesandt  werden  *.  Mit  diesen  Aufzeichnungen  über  Her- 
mann von  Ldevendahl  sind  in  der  Rechnung  mehrere  auf  dessen 
Grossoheim  Schellart  von  lievendahl  bezügliche  vermischt,  der  dem 
Aachener  Bürger  Mathias  Mantelmann  eine  Partie  Wolle  geraubt 
hatte.  Verhandlungen  fanden  in  Aldenhoven  statt,  aber  es  kostete 
der  Stadt  noch  grosse  Mühe  und  viel  Geld,  bevor  der  Raubritter  sich 
zur  Erstattung  verstand,  wenn  es  überhaupt,  was  aus  der  Rechnung 
nicht  ersichtlich  ist,  dazu  kam*. 

In  demselben  Jahre  (1349)  lag  die  Stadt  in  heftiger  Fehde  mit 
Heinrich  von  Hetzingen'  und  seinen  Gesellen.  Boten  und  Kund- 
schafter wurden  ausgesandt  nach  Wevelinghoven,  Kirchrath*  (Kiig- 
roide)  und  Gladbach,  um  über  die  Feinde  Nachrichten  einzuziehen, 
und  drei  kühne  Männer  vom  untern  Niederrhein,  Johann  von  üer- 
dingen,  Konrad  von  Dreven  ^  (Dreyven)  und  Franko  von  Mo^shoven^ 
wurden  zu  Hetzingens  Tödtung  um  den  Lohn  von  30  Aachener  Mark 
gedxmgen,  der  ihnen  sofort  ausgezahlt  ward.  Zu  der  nämlichen  Zeit 
wurde  die  Stadt  Aachen  auch  von  Tilkin  von  Wissen'  (Weyssen, 
Wisheym)  befehdet,  welcher  Aachener  Bürger,  danmter  den  spätem 
Stadtboten  Nikolaus  Stergin,  gefangen  genommen  und  nach  Reiffer- 
scheid  geführt  hatte.  In  Ahrweiler  sich  aufhaltende  Büi^r  vor  der 
Gefahr  zu  warnen,  wurde  Gottschalk  Kremer  dorthin  gesandt-  Der 
Burggraf  von  Reifferscheid®,  Johann  von  Tomberg,  und  Kuno,  der  Bru- 
der des  Johann  Knoide,  suchten  den  Ausgleich  zu  vermitteln;  Tag- 
leistungen, die  Fehde  zu  vertragen,  fanden  zu  Rödingen*  (Ruydinc)  und 


»)  Laurent  a.  a.  0.  S.  209,io-210,«5. 

^  Laurent  a.  a.  0.  S.  210,i«,  210,te— 211,io.  Ueber  Schellart  von  lie- 
vendahl vgl.  Ennen,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln  IV,  Nr.  361,  S.  399. 

')  Hetzingen,  Dorf,  Bgstr.  Nideggen,  Kr.  Düren.  Vgl.  darüber  Müller, 
Beiträge  zur  Geschichte  des  Herzogthums  Jülich  n,  S.  192  ff. 

*)  Kii'chrath  (Kerkrade),  Dorf  im  Holländischen,  unweit  Herzogenrath. 

*)  Wohl  Haus  Dreven,  Bgstr.  Friemersheim,  Kr.  Moers.  Vgl.  Keussen 
in  dem  Wochenblatt  „Die  Heimath"  1876,  Nr.  45,  S.  177;  Stollwerck,  Ge- 
schichte der  Pfarre  Hohenbudberg  S.  10. 

•)  Morshoven,  Dorf,  Bgstr.  Beeck,  Kr.  Erkelenz.  Franko  wurde  um  1354 
als  Kaubrittor  von  dem  Erzbischof  Wilhelm  von  Köln  gefangen  genommen  und 
hingerichtet  (Lacomblet,  Urkundenbuch  HL,  S.  439,  Nr.  540). 

0  Wissen  (Wiesen),  Dorf,  Bgstr.  Hellenthal,  Kr.  Schieiden. 

•*)  Reifferscheid,  Flocken  mit  Bui-gruine,   Bgstr.  Hellenthal,   Kr.  Schieiden. 

")  Ködingen,  Dorf,  Kr.  Jülich. 
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zu  Düren  statt  Endlich  kam  die  Sühne  zu  Stande,  Tilkin  wurde  Mann 
der  Stadt  und  trat  mit  zwei  Gesellen,  die  er  noch  anwerben  musste,  in 
ihren  Dienst  gegen  Heinrich  von  Hetzingen  i.  Eine  willkommene 
Erläuterung  zu  den  Rechnungsnotizen  gibt  der  im  Aachener  Stadt- 
archiv aufbewahrte  Verpflichtungsbrief  vom  24.  März  1350.  Darin 
erklärt  Tielkyn  von  Wiesen,  Bjiappe  von  Wappen,  dass  er  mit  zwei 
Gesellen,  „dy  mit  armborsten  ze  rosse  wayl  schiessen  kunnen",  sei- 
nem Knecht  imd  vier  Pferden  in  den  Dienst  der  Stadt  Aachen 
getreten  sei,  welche  ihm  zwei  Pferde  zu  stellen  und  insgesammt  für 
jeden  Tag  des  Dienstes  27  Schilling  Aachener  Münze  zu  zahlen  habe. 
Er  verpflichtet  sich,  Feind  des  Heinrich  von  Hetzingen  und  seiner 
Helfer  zu  sein  und  ihn  Tag  und  Nacht  zu  verfolgen,  wozu  ihm  die 
Stadt  im  Nothfalle  Hülfe  leisten  müsse.  Fange  oder  tödte  er  oder 
seine  Hülfsmannschaft  denselben,  so  seien  ihm  die  2000  Mark  aus- 
zuzahlen, welche  auf  dessen  Kopf  von  der  Stadt  gesetzt  seien,  ab- 
züglich des  Kau^reises  für  die  beiden  von  letzterer  gestellten  Pferde. 
Nur  mit  Urlaub  der  Bürgermeister  dürfe  er  sich  auf  ein  anderes 
Unternehmen  einlassen,  andernfalls  sei  die  Stadt  für  die  Dauer  seiner 
Abwesenheit  zu  keiner  Zahlung  verpflichtet  Würde  ihm  aber  Urlaub 
bewilligt,  so  müsse  er  die  zwei  Pferde  zurückliefem  und  die  Zah- 
lungspflicht der  Stadt  höre  mit  dem  Tage  nach  Beginn  des  Urlaubs 
auf.  Wolle  er  dann  mit  Heinrich  von  Hetzingen  eine  Wafifenruhe 
eingehen  oder  Frieden  scliliessen,  so  solle  dies  dem  geleisteten  Mann- 
schaftseid nicht  entgegenstehn. 

Die  Stadtrechnungen  berichten  weiter  aus  dem  nämlichen  Jahre 
(1349),  dass  Wühehn  von  Gimmenich*  der  Stadt  die  Fehde  angesagt 


*)  Vgl.  Laurent  a,  a.  0.  S.  215,6— 216,8i. 

*)  Es  gab  drei  Orte  des  Namens  Gimmenich  oder  Gymnich..  Einer  von 
Urnen,  wohl  der  älteste,  jetzt  Gemmenich,  liegt  2  Stunden  südwestlich  von  Aachen, 
zwischen  Vaels  und  Montzen.  Herr  Premierlieutenant  E.  von  Oidtman  ver- 
muthet,  dass  dieser  Ort  der  gleichnamigen  Familie  mit  dem  ausgezackten  Kreuz 
den  Namen  gegeben  habe,  da  letzteres  in  der  Aachener  Gegend  häufig  vorkomme. 
Die  Linie,  aus  welcher  mehrere  Schultheisse  in  Aachen  stammten  (vgl.  Loersch, 
Achener  Rechtsdenkmäler  S.  279  ff.),  hatte  als  Helmzier  2  Büffelhömer,   mit  je 

3  rothen  Ballen  besteckt.    Ein  zweites  Gymnich  (plattd.  Gemenich)  liegt  etwa 

4  Stunden  südwestlich  von  Köln,  im  Kreise  Euskirchen ;  es  erhielt  wohl  erst  im 
14.  Jahrhundert  von  dem  Geschlecht  (Helmzier:  Gans  oder  Ente  vor  Schilf)  seine 
Benennung  und  scheint  noch  1364  Lichtenberg  geheissen  zu  haben.  (Anders  C.  P. 
Bock,  Geschichtliche  Darstellung  des  Aachener  Eathhauses  S.  94,  Anm.  1  und 
nach  ihm  Loersch  a.  a.  0.  S.  279.)  Ein  drittes  Gymnich  endhch,  jetzt  Ginmii- 
gcn  oder  Ginmiingen,  befindet  sich  im  Kreise  Ahrweiler.  Vermuthlich  gehörte 
der    oben   erwähnte  Wilhebn   von  Gimmenich  zu   der  erstgenannten  Linie  (mit 
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habe  (diffidavit).  Auch  diesmal  schickte  der  Rath  den  Gottschalk  Kremer 
wiederum  nach  Ahrweiler  zur  Warnung  der  Bürger*.  Dann  folgen 
Absagen  des  „dominus"  Christian  Wale  und  seines  Sohnes.  Wegm 
des  einen  wurde  der  Stadtbote  mit  dem  bezeichnenden  Namen  Trip- 
trap  nach  Köln,  wegen  des  andern  nach  Dürfenthai*  gesandt  Zu 
Düren,  so  scheint  es,  kam  die  Sühne  mit  beiden  zu  Stande'.  Eine 
heftige  Fehde  entbrannte  damals  auch  zwischen  der  Stadt  und  Holde- 
nard,  dessen  Verwandter  von  dem  Bruder  Jakob  von  dem  Birnbaum 
(de  Piro)  erschlagen  worden  war.  Zahlreiche  Helfer  traten  für  Hol- 
denard  ein  und  die  Stadt  imterliess  es  nicht,  durch  viele  Böten  ihre 
Bürger  in  Köln  und  Brabant  zu  warnen.  Boten  wurden  auch  nach 
Reifferscheid  und  Stolberg,  das  damals  im  Besitz  der  Familie  von 
Reifferscheid  war,  ausgesandt  An  dem  letztem  Orte  gab  sich 
der  herrschaftliche  Diener  Olbert  um  den  friedlichen  Ausgleich  viele 
Mühe,  er  wurde  dafür  von  der  Stadt  mit  30  Schilling  beschenkt 
Zuletzt  schlichtete  man  den  Streit  zu  Jülich,  Holdenard  erhielt  112  V« 
Aachener  Mark  Sühnegeld*. 

Zum  Jahre  1353  wird  in  den  Rechnungen  wiederholt  einer 
Aussöhnung  (reconsüiado)  der  Stadt  mit  Johann  von  Falkenstein* 
gedacht,  doch  scheint  es  hier  nicht  bis  zur  Fehde  gekommen  zu  sehi. 
An  dem  Streite  war  mitbetheiligt  der  Aachener  Bürger  Hennekin 
HeUing  („der  Taube"  wird  er  in  der  Rechnung  genannt),  dem  Johann 
von  Falkenstein  auf  dem  Wege  zur  Frankfurter  Messe,  wie  man  wohl 
annehmen  darf,  eine  Partie  Tücher  weggenonmien  hatte*.  Die  im 
Aachener  Stadtarchiv  aufbewahrte  Vergleichsurkunde  wurde  erst  am 
7.  Januar  1355  ausgestellt  In  ihr  erklärt  Johann  von  Falkenstein, 
Herr  zu  Minzenberg,  sich  mit  der  Stadt  Aachen  und  dem  Bürger 
Hennekin  Helling  verglichen  zu  haben;  der  dem  letztem  entstandene 
Schaden,   auf  200    Pfund  Frankfurter   Heller   berechnet,   solle   von 

Büffelhömem) ;  sicher  ist  dies  bei  dem  1376  (vgl.  S.  53)  angeführten  Ritter  Arnold 
von  Gimmenich,  der  mit  einem  ausgezackten  Kreuz  siegelte  (vgl.  ürk.  7).  Zu 
derselben  Linie  wird  violleicht  auch  Hennann  von  Gimmonich,  Mönch  in  Brau- 
Weiler,  zu  zählen  sein,  der  1393  den  Mattolion  von  Eynatten  gefangen  nahm  und 
ihn  bei  seiner  Entlassung  aus  der  Haft  am  13.  April  Urfehde  schwören  liess 
(Urkunde  im  Stadtarchiv  zu  Aachen).  > 

0  Vgl.  Laurent  a.  a.  0.  S.  216,8«. 

*)  Dürfenthai,  Rittorsitz  (jetzt  Hof)  bei  Uelpenioh,  Kr.  Euskirchen;  vgl. 
Müller  a.  a.  0.  H,  S.  180. 

»)  Vgl.  Laurent  a.  a.  0.  S.  216,8t— 217,5.    *)  Ebondas.  S.  217,6-w. 

*)  Falkenstein,  Burgruine  bei  Kronberg  im  Taunus. 

^  Vgl.  Laurent  a.  a.  0.  S.  229,ii 
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Johann  von  Falkenstein  und  der  Stadt  je  zur  Hälfte  getragen  werden. 
Im  Falle  nicht  rechtzeitiger  Zahlung  verpflichten  sich  die  Bürgen 
Johanns,  Bitter  Johann  von  Beldirsheim,  Burggraf  zu  Friedberg, 
Johann  von  Beldirsheim,  Forstmeister  zum  Hayn,  und  Konze  Emechin 
vom  Hayn,  je  einen  Bjiecht  mit  Pferd  nach  Frankfurt  zum  Einlager 
zu  schicken  und  Johann  gelobt,  seine  Bürgen  von  ihrer  Verbind- 
lichkeit zu  lösen. 

Nach  1353  fehlen  für  eine  lange  Beihe  von  Jatiren  die  Bech- 
nungeuj  so  dass  wir  erst  1376  wieder  von  einer  Fehde  hören,  die 
diesmal  Bitter  Arnold  von  Gimmenich  ^,  Herr  zu  Moerstorf,  der  Stadt 
ankündigte.  Sein  Bote,  der  den  Fehdebrief  nach  Aachen  überbrachte, 
wnrde  von  der  Stadt  mit  12  Schilling  belohnt  Sofort  schickte  der 
Bath  nach  Hauset'  (Hozijt),  die  dort  anwesenden  Büi^er  zu  warnen. 
Auf  Verlangen  der  Stadt  kam  bald  eine  Waffenruhe  (pacificatio)  zu 
Stande',  an  welche  sich  die  Sühne  angeschlossen  haben  wird.  In 
der  Bechnung  des  nämlichen  Jahres  (1376)  ist  auch  von  einer  Aus- 
söhnung (reconcüiatio)  mit  dem  Herrn  von  Mers  (Mersch)  und  seinem 
Sohne  die  Bede,  bei  deren  Abschluss  auf  der  Laube  (lobium)  wacker 
gezecht  wurde*.  Dass  dem  Ausgleich  eine  Fehde  vorausgegangen 
war,  ersieht  man  aus  einer  im  Stadtarchiv  befindlichen  Urkunde  vom 
16.  Oktober  1376,  worin  Dietrich  von  Millenbergh,  Herr  zu  Mersch, 
und  Johann  von  Mersch,  Herr  zu  Wylre,  sein  Sohn,  der  Stadt  Aachen 
über  200  Gulden  als  Ersatz  für  den  Schaden  quittiren,  welchen  sie 
an  ihrem  Hofe  zu  Eppendorf  erlitten  hätten,  als  Johaim  von  Mersch 
mit  seinen  Helfern  Feind  der  Stadt  gewesen  sei. 

Im  Jahre  1385  erfolgte  der  Zug  des  LandMedensbunds  zwischen 
Maas  und  Bhein  gegen  Eeifferscheid.  Der  Aachener  Stadtbote  Henkin 
überbrachte  dorthin  die  Fehdebriefe  (intsagebrieve)  ^.  Im  folgenden 
Jahre  (1386)  wurden  Henkin  von  Caster,  Herrn  Moys  Schwiegersohn 
imd  Jakob  Geldoff  Feinde  der  Stadt;  der  erste  trat  später  in  ihren 
Manndienst,  imd  an  die  Fehdeankündigung  des  letzten  knüpfte  sich, 
wahrscheinlich  für  den  Boten,    die  Spende  von   1   Viertel  Wein^. 


0  Vgl.  S.  51,  Amn.  2. 

*)  Hauset,  Dorf,  Bgstr.  Hergenrath,  Kr.  Eupen.  Vgl.  darüber  Quix,  Bei- 
träge zu  einer  hist.-topogr.  Beschreibung  des  Kreises  Eupen  S.  221  ff. 

•)  Vgl.  Laurent  a.  a.  0.  S.  240,«4— s«.  Die  Waffenruhe  ^-urde  am  11.  Juni 
1376  der  darum  nachsuchenden  Stadt  gewährt  (vgl.  Urk.  7). 

*)  Vgl.  Laurent  a.  a.  0.  S.  256,»«. 

*)  Vgl.  Laurent  a.  a.  0,  S.  304,8;  vgl.   über  den  Zug  selbst  ebendas. 

S.  56  ff. 

•)  Vgl.  Laurent  a.  a.  0.  S.  325,u,  326,x  und  te.    Jakob  Geldoff  wird, 
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Dunkel  bleibt  die  Eintragung  in  der  Ausgabe-Rechnung  von  1385/86: 
,Jteni  Clois  van  Coelne  gesant  zu  Düren,  keirde  widder,  intsage- 
brief  68."^,  dagegen  dürfte  der  weitere  Posten:  „Item  den  schützen 
zu  cleynen  vastovent,  santen  einen  üitsagebrief,  4  viertel"'  dahin  auf- 
zufassen sein,  dass  die  Schützen  die  Zustellung  eines  Fehdebriefs  von 
Seiten  der  Stadt  an  Jemanden  übernommen  hatten  und  dafür  eine 
Weinspende  empfingen.  Auf  eine  Fehde  deuten  auch  die  beiden 
Eintragungen:  „Item  Wynmar  gesant  zu  den  van  Gerartsteyne *  umb 
helpe  3m.  3  s."  und  „Item  Wynmar  anderwerf  gesant  zu  Gerartsteyn, 
du  man  widderboit  3  m.  3  s."*. 

Von  einer  bedeutenden  Fehde  meldet  endlich  noch  die  Redi- 
nung  von  1390.  Sie  betraf  Gillis  von  Greverade  und  seine  Gesellen, 
die  nach  hartem  Kampfe  gegen  die  Stadt  unterlagen.  Ton  letzterer 
erhielten  Heinrich  von  Wijs,  Kuno  von  J^mt,  Arnold  Bück,  Johann 
von  Hochkirchen,  Mathias  von  Berlsbefg,  Heinrich  von  Titz  und 
Heinchin  der  Söldner  Ersatz  für  ihre  in  jenem  Kampfe  verlorenen 
Pferde,  von  denen  ein  sehr  werthvolles  von  den  Feinden  erbeutet, 
ein  anderes  todt  geritten  wurde,  die  übrigen  fielen.  Ausserdem  wurden 
noch  Reinhard  von  Morke  „vur  syns  gesindt  verluyst,  yseren  huyt, 
heutzkogelen  ind  henschen"  von  der  Stadt  16  Aachener  Mark  ersetzt^ 

Die  uns  ebenfalls  nur  ziun  geringsten  Theil  überkommenen,  noch 
ungedruckten  Stadtrechnungen  des  15.  Jahrhunderts  enthalten  über 
die  Fehden  der  Stadt  so  gut  wie  gar  nichts.  Nur  eine  Ausgabe- 
Kechnung,  wahrscheinlich  von  1466/67,  da  sie  Peter  von  Segroide 
imd  Lambrecht  Bück  als  Bürgermeister  nennt  ^,  gibt  ein  paar  hierher 
gehörige  Notizen.  Danach  liess  die  Stadt  im  ersten  Monat  des  Rech- 
nungsjahrs (Mai/Juni)  ihre  Bürger  und  die  Hausleute  im  Aachener 
Reich  warnen,  „dat  sij  waile  zosieghen,  die  ruytere  weren  wendich". 
Derjenige,   welcher  dem  Rath  die  Nachricht  überbracht  hatte,  «dat 


bevor  er  mit  der  Stadt  in  Feindschaft  gerieth,  mehrfach  in  städtischem  Dienste 
erwähnt;  vgl.  Laurent  a.  a.  0.  S.  291,7,  293,»«,  301,«,  304,»,  312^,  320.». 

*)  Vgl  Laurent  a.  a.  0.  S.  330,»«. 

«)  Ebendas.  S.  332,»». 

*)  Gerolstein,  Flecken  mit  Schlossruine,  Kr.  Dann.  Ueber  den  Namen  vgl. 
Barsch,  Eiflia  ülustrate  IH,  2,  1,  S.  31. 

*)  Laurent  a.  a.  0.  S.  340,»i  und  »4.  Widderboit  hier  nicht  =  Freundschjut 
auf-  und  Fehde  ankündigen,  wie  Laurent  im  Glossar  meint,  sondern  =  ab- 
sagen, zurücknehmen,  widerrufen. 

*)  Vgl.  Laurent  a.  a.  0.  S.  371,»4— 372,7.  Gelis  von  Greveroide  lag  13fU 
auch  mit  der  Stadt  Köhi  in  Fehde  (vgl.  Ennen  a.  a.  0.  VI,  S.  310  f.). 

^)  Vgl.  Käntzeler  in  den  Bonner  Jahrbüchern  LXVI,  S.  131. 
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viU  ruyter  in  den  busch  bij  eyn  leghen",  erhielt  4  Schilling  ,^o  ver- 
drynken^^  Um  was  es  sich  damals  handelte,  ist  nicht  ersichtUch.  Im 
zweiten  Monat  (Juni/Juli)  bemühte  sich  der  Junker  von  Manderscheid 
bei  der  Stadt  um  einen  Waffenstillstand  (vriede)  zwischen  ihr  und  dem 
Jungherm  von  ßeifferscheid,  wohl  ohne  Erfolg,  da  im  fünften  Monat 
(September/Oktober)  der  städtische  Bote  Peter  von  Lövenich  nach 
Frankfurt  geschickt  wurde,  um  die  von  der  dortigen  Messe  heim- 
kehrenden Bürger  zu  warnen,  „geleyde  oever  wech  tuschen  Coelne 
ind  Aiche  zo  neymen,  want  die  stat  gewarnt  was  umb  mijns  ionchem 
wille  ran  Rijfferscheyt".  Auch  über  den  Ausgang  dieser  Fehde  ist 
nichts  bekannt 

Soviel  aus  den  Stadtrechnungen.  Manche  Ergänzungen  zu  ihren 
Angaben  üefem,  abgesehen  von  der  Aachener  Chronik  \  die  im  Aachener 
Stadtarchiv  aufbewahrten  Mann-  und  Sühnebriefe,  die  in  einem  fol- 
genden Abschnitt  behandelt  werden  soUen. 

Die  weitaus  grössere  Zahl  der  nachstehend  veröffentlichten  Ur- 
kunden bilden  Fehdebriefe  des  14.  und  15.  Jahrhunderts,  welche  der 
Stadt  für  sie  und  bisweilen  auch  für  das  Aachener  B>eich  von  Andern 
oder  Andern  von  Seiten  der  Stadt  übersandt  wurden.  Der  älteste 
dieser  Briefe  datirt  vom  Jahre  1302,  der  jüngste,  soweit  das  Datum  bei- 
gefügt ist,  von  1459.  In  einem  Falle  ist  der  Fehdebrief  an  die  Werk- 
meister und   Geschworenen  des  städtischen   Wollenamts*   gerichtet, 

t 

*)  Von  einer  grössern  Fehde  der  Stadt  zu  Ende  des  14.  Jahrhunderts  gibt 

auch  ein  urkundliches  Bruchstück  auf  dem  Pergament- Vorblatt  einer  Handschrift 
der  Amploniana  in  Erfurt  (Oktav  Nr.  75)  eine  Andeutung.  Es  enthält  nämlich 
das  Anerbieten  eines  Unbekannten  an  die  Stadt  Aachen  (Aichen),  ihr  in  ihrer 
Feindschaft  mit  den  von  Linghe  (Linne  in  der  niederländischen  Provinz  IJmburg) 
zu  Hülfe  zu  „ryden  mit  drissich  of  mit  (mc)  gleyen".  (Vgl.  Schum,  Beschrei- 
bendes Verzcichniss  der  Amplonianischcn  Handschriften -Sammlung  zu  Erfurt 
S.  732.)  TVahrscheinlich  handelte  es  sich  hier  um  den  Zug  gegen  Nieuwstad  1398 
(Die  Chroniken  der  niederrheinischen  Städte.  Köln  in,  S.  735). 

')  Die  Werkmeister  des  Wollenamts  müssen  im  14./15.  Jahrhundert  sehr 
einflussreich  gewesen  sein,  da  wiederholt  Edelleute,  welche  bei  dem  Rath  nicht 
zu  ihren  Wünschen  gelangen  konnten,  die  Werkmeister  imi  deren  Verwendung, 
ja  um  die  Entscheidung  angingen.  So  ersucht  Konrad  Herr  zu  der  Schieiden 
xind  Neuenstein  (vgl.  Barsch,  Eiflia  illustrata  HI,  2,  1,  S.  258)  Sonntags  nach 
St.  Valentinstag  ohne  Jahr  (EJnde  des  14.  Jahrhunderts)  ,,die  Werkmeister  ind 
ganze  gemeynde  der  stede  van  Achen",  ihm  den  grossen  Schaden,  den 
Aachener  Bürger  ihm  und  seinen  Unterthanen  zugefügt,  zu  kehren  imd  zu 
richten,  nachdem  er  sich  deshalb  wiederholt  vergebens  an  den  Rath  gewandt 
hatte.  In  gleicher  Weise  ersucht  Stas  von  Beeckoeven  Mittwochs  nach  St. 
GaUußtag  ohne  Jahr  (Anfang  des  15.  Jahrhunderts)  „dye  heren  van  den  wollen- 
ampt   der  stat  von  Aken  end  hoer  werkmeysteren'^    „ihre  Herren  von  Aachen 
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mit  denen  der  Polier  Gerhard,  Michels  Sohn,  in  Streit  gerathen  war. 
Ritter  Bertold  von  Westerburg  stand  dem  letztem  bei  und  kündigte 
mit  seinem  ganzen  Tross  jenen  die  Fehde  an. 

Was  die  äussere  Form  der  Fehdebriefe  betrifft,  so  sind  sie 
durchgängig  auf  Streifen  Papier  von  21 — 22*/»  cm  Breite  und  5Vi 
bis  10  cm  Höhe  geschrieben;  nur  da,  wo  eine  grössere  Zahl  von 
Personen  zusanmien  in  demselben  Briefe  die  Fehde  ankündigte,  ist 
je  nach  dem  Bedürfoiss  ein  grösseres  Blatt  bis  nahezu  ^U  Bogen 
benutzt.  Die  Briefe  tragen  keine  Adresse,  auf  der  Rückseite  ist  vom 
der  Registratur  meist  der  Name  des  die  Fehde  Ansagenden,  ganz 
vereinzelt  auch  die  Stunde  des  Eingangs  vermerkt  Wie  in  Köln* 
wird  es  auch  in  Aachen  besondere  Register  gegeben  haben,  in  welche 
die  städtische  Kanzlei  die  Fehdebriefe  eintrug.  Um  letztere  gegen 
Missbrauch  zu  schützen,  wurde  hier  und  da  der  nicht  beschriebene 
Raum  von  dem  Absender  mit  Strichen  ausgefüllt  oder  auch  das 
Papier  unten  eingeschnitten  oder  ausgezackt.  Die  am  Ende  der 
Schrift  oder  in  seltenen  Fällen  auf  der  Rückseite  des  Briefes  beige- 
fügten Siegel,  jetzt  meist  abgefallen,  sind  bisweilen  unter  Papier  auf- 
gedrückt; manchmal  ist  auch  ein  Stückchen  Papier  zum  Schutz  des 
Siegels  nach  dessen  Anbringung  auf  das  Wachs  gelegt  Um  dem 
Siegel  einen  bessern  Halt  zu  geben,  ist  an  manchen  Urkunden  das 
Papier  auf  der  Rückseite  an  der  Stelle  des  Siegels  vielfach  durch- 
stochen 2. 

Unter  den  Aachener  Fehdebriefen  erregt  der  vom  Jahre  1302 
(Nr.  1)  zumeist  unser  Interesse,  da  er  die  älteste  bekannte  Papier- 
urkunde dieser  Art  in  Deutschland  ist*.  Zu  jener  Zeit  gab  es  am 
Rhein  wahrscheinUch  noch  keine  Papierfabriken,  deren  erste  bald 
nachher  zwischen  Köln  und  Mainz  entstanden  sein  sollen*.  Die 
früheste  Erwähnung  des  Papiers  in  Aachen  findet  sich  in  der  Aus- 

zu  unterweisen",  dass  seiner  Tante  (muenen)  Sophie  von  Huekelhoeven  die 
Gewalt  und  das  Unrecht  gerichtet  werde,  welches  Jan  von  Hoenkirken,  dessen 
Erben  und  Gerhard  von  Haren  ihr  angethan  hätten.  (Urkunden  im  Stadtarchiv 
zu  Aachen.) 

«)  Vgl.  Ennen  a.  a.  0.  VI,  S.  96,  Nr.  53;  S.  132,  Nr.  75;  S.  Ai*), 
Nr.  127;  S.  309,  Nr.  208;  S.  469,  Nr.  303;  S.  623,  Nr.  377. 

•)  Ungenau  und  ziun  Theil  unrichtig  ist,  was  Qu  ix  (Geschichte  der  Stadt 
Aachen  n,  S.  62)  über  die  äussere  Form  der  Fehdebriefe  angibt 

')  Vgl.  Burkhardt,  Hand-  und  Adressbuch  der  deutschen  Archive, 
2.  Aufl.  I,  S.  2. 

*)  Vgl.  Wattenbach,  Das  Schriftwesen  im  Mittelalter  S.  97;  Leist. 
Urkundenlehre  S.  45. 
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gabe-Rectmung  der  Stadt  von  1338/39  \  Neben  seiner  Bedeutung  als 
Euiiosität  hat  der  Fehdebrief  von  1302  aber  auch  für  die  lokale  Ge- 
schichte der  Stadt,  wie  für  die  rheinische  Adelsgeschichte  einen  besondem 
Werth,  für  letztere,  da  er  über  die  sonst  wenig  bekannten  Ritter  von 
Müllenark  mit  dem  Beinamen  „Bainritzer^  die  früheste  Nachricht  gibt 

Zwölf  Fehdebriefe  (Nr.  10 — 21)  bringen  von  einer  bisher  völlig 
unbekannten,  aber  nicht  unbedeutenden  Fehde  mit  Heinrich  ScheifEart 
von  Merode,  Herrn  zu  Hemmersbach,  im  Jahre  1388  Kunde.  Hein- 
richs Schwiegersohn,  der  mächtige  Burggraf  Godart  von  Drachenfels, 
nahm  mit  hundertvierunddreissig  Helfern  meist  aus  der  Sieg-  imd  Wied- 
gegend  (er  war  Amtmann  zu  Altenwied)  hieran  TheiL  Unter  den  letz- 
tem befand  sich  auch  der  Junggraf  Gerhard  von  Sayn.  Ueber  den 
Grund  zur  Fehde  ist  nichts  Näheres  ersichtlich,  da  in  der  Ankündigung 
nur  ganz  allgemein  von  dem  Unrecht  die  Bede  ist,  welches  die  Stadt 
Aachen  Scheiffart  von  Merode  zugefügt  habe.  Scheiffart  war  um  jene 
Zeit  als  Helfer  der  Herzogin  Johanna  von  Brabant  auch  in  eine 
Fehde  mit  dem  Herzog  Wühehn  von  Jülich-Geldem  verwickelt,  die 
durch  Tennittelung  König  Karls  von  Frankreich  am  12.  Oktober  1388 
geschlichtet  wurde  2.  Nicht  unmöglich  wäre,  dass  mit  ihr  die  im 
Frühjahr  desselben  Jahres  ausgebrochene  Aachener  Fehde  zusammen- 
gehangen hätte. 

Lange  Zeit  hindurch  lagen  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts Mitglieder  der  Familie  von  Palant  mit  der  Stadt  in  Fehde, 
so  1417  Karsiüus  von  Palant,  Herr  zu  Wildenburg  (Nr.  42),  1419 
Werner  von  Palant,  Herr  zu  Breidenbend  (Nr.  46),  1418,  1423  und 
1432  Adam  von  Palant,  Herr  zu  ßeuland  (Nr.  43,  52  und  57).  Be- 
sonders scheint  das  Auftreten  Adams  von  Palant  gegen  Aachen  und 
seine  Bürger  ein  äusserst  feindseliges  gewesen  zu  sein,  denn  unter 
den  Beschwerden,  welche  die  Stadt  am  23.  Juni  1426  gegen  ihn 
erhob,  klagt  sie  auch  darüber,  dass  er  zwei  gefangen  genommene 
Aachener  in  einen  Thurm  zu  unfläthigem  Gethier  gesperrt  und  ge- 
stockt habe,  dann  als  der  eine  von  ihnen  infolge  dessen  gestorben 
sei,  diesen  Angesichts  des  andern  vor  dem  Stock  habe  vergraben 
lassen.  „Vortme  so  haint",  so  heisst  es  in  der  Urkunde®,  „onse 
viande  in  des  vurschreven  Daemen  untheltenisse*  zweyn  onser  bür- 
gere   in    onser   genediger   herren  lande    van   Guyige   ind  op  yrre 

»)  Laurent  a.  a.  0.  S.  136,s6. 

^  Fahne,  CJodex  dipl.  Salmo-Eeiffersoheidanus  p.  171,  no.  253. 

')  Original  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

*)  untheltenißse  =  Unterhalt,  hier  gleichbedeutend  mit  Dienst. 
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straissen  van  Düren  gevangen  ind  zo  Rulant*  gevoirt  ind  alda  ge- 
stockt, die  der  vurgenante  Daeme  alda,  als  vurschreyen  is,  in  sinen 
tomen  ind  stocken  as  ihemerlich  myshandelen  ind  onder  alsoilghen 
onvledighe  dyere  in  eynen  tome  sitzen  laissen  hait,  dat  alle  gude 
manne,  die  dat  hoeren,  soilgher  unzeemliger  felheit*  ind  daet  ver- 
wonderen.  Ind  hait  die  so  unredelich  verhengt  of  bevoilen  zo  han- 
delen,  dat  der  gevangenen  eyn  in  den  stock  starf  ind  Hesse  den  vm 
den  stock  graven  ansiens  des  anderen.  Ind  en  untsach  got  nyet, 
dat  he  soUghen  avermoit  an  eme  wiechen*  mochte.  Ind  der  ander 
levendige  en  yerwyndet  nnmmer  der  unzeemliger  handelimgen  an 
syme  lyve  ind  gesunde.  Ind  heischen  van  Daemen  des  doiden  vron- 
den  den  doiden  gericht  ind  gebessert  ind  ons  gekeirt,  als  sich  dat 
allet  van  reichtz  wegen  geburt,  den  schaden,  smaeheit  ind  onwillen, 
den  he  intgeen  die  soyne  vurschreven  an  ons  gekeirt  hait^  In 
ähnlich  unmenschHcher  Weise  wie  hier  wird  damals  wohl  bei  man- 
cher Fehde  verfahren  worden  sein*. 

Sonst  begegnen  von  dem  rheinischen  Adel  noch  als  Absender 
von  Fehdebriefen  der  Graf  von  Vimenburg,  die  Herren  von  Burt- 
scheid.  Dann,  Elmpt,  Bjevelberg,  lieck,  Printhagen,  Randerath,  Reimen- 
berg, Rimburg,  Vogt  von  Hunolstein,  Vogt  von  BeU  u.  A.  Nach- 
richten über  einzelne  derselben  und  manches  Sachliche  geben  die 
den  Urkunden  beigefügten  Anmerkungen.  Auf  die  Vorliebe  der 
mittelalterlichen  Ritter  für  wunderliche  Spitznamen  hat  bereits  vor 
Jahren  H.  Cardauns  aufinerksam  gemacht  ^ ;  seine  Wahrnehmung  in 
den  Kölnischen  Fehderegistem  wird  hier  durch  Benennungen  wie 
Johann  von  Müden  genannt  Steinrutz,  Peter  von  Kaetzappe,  Johann 
von  Welchenhusen  genannt  Crueppechin,  Johann  von  Rumloe  ge- 
naimt  Totteler,  Ctuistgin  von  Immelendorf  genannt  Blafus,  Hermann 
von  Horsvelt  genannt  Duppeshoit,  Dietrich  von  Merode  genannt  j 
Miiisgtn,  Gerhard  von  Esch  genannt  Kluster  und  dergl.  mehr  bestätigt 

Eine  merkwürdige  Besonderheit  des  Fehderechts,   die  wir  aus 


*)  Reuland  (Biirg  Reuland),  Stadt  mit  Burgruine,  Kr.  Malmedy. 

*)  fellieit  =  Schlechtigkeit;  fei,  feil  =  fehlerhaft,  schlecht,  untugendhaft 
(vgl.  Schiller-Lübben,  Mittelniederdeutsches  "Wörterbuch  unter  feü). 

')  wrechon  =  rächen. 

*)  rebor  das  mittelalterliche  Gefiingnisswescn  vgl.  Kriegk,  Deutschem 
Biu-gerthum  im  Mittelalter,  N.  F.  S.  37  ff. 

*)  Cardauns,  Cuiiosa  aus  dem  Fehde wesen  des  15.  Jahrhunderts  in 
Picks  Monatsschrift  für  rheinisch- westfälische  Geschichtsforschung  und  Alter- 
thumskunde  I,  S.  4G1  ff. 
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den  Aachener  Urkunden  (Nr.  48  und  49)  kennen  lernen,  war  fol- 
gende. Stand  einer  der  in  Fehde  mit  einander  Befindlichen  mit  An- 
dern in  ungetheiitem  Eigenthum,  z.  B.  einer  Burg,  eines  Hofes 
oder  auch  eines  ganzen  Landes,  so  erUess  dessen  Gegner  die  Auf- 
forderung an  die  Miteigenthümer,  die  Theüung  ungesäumt  vorzu- 
nehmen und  sich  von  ihrem  Genossen  loszusagen.  Diese  Aufforderung 
wurde  viermal  von  14  zu  14  Tagen  wiederholt,  das  letzte  Mal  mit 
der  Erklärung,  dass  der  Fehde  Führende  den  Miteigenthümem  für 
keinen  Schaden  aufkommen  werde,  nachdem  sie  der  ergangenen 
Aufforderung  nicht  entsprochen  hätten. 

In  der  Bezeichnung  des  Grundes  zur  Fehde  war  man  meist  nicht 
sehr  wählerisch.  Wo  ein  solcher  nicht  vorhanden  war,  machte  man 
sich  einen  oder  sparte  sich  auch  diese  Mühe.  Ein  sehr  charakteristi- 
sches Beispiel  enthalten  die  Klagepunkte  gegen  Reinhard  von  Val- 
kenburg,  Herrn  zu  Born  und  Sittard,  welche  die  Stadt  am  13.  August 
1387  zur  Uebergabe  an  die  Herzogin  Johanna  von  Brabant  nieder- 
schreiben liess  K  „In  den  yersten",  heisst  es  darin,  „dat  der  selve  here 
van  Borne  in  gueder  vruntscaf  ind  doe  wir  synre  zemael  ombe- 
sorcht  waeren,  over  ons  gheschuycht  *  halt  Goedart  van  Oedenkirchen  ', 
de  onse  viant  waert  mit  vele  helperen  ind  screyf  in  sinen  ontsaghe- 
brieve,  dat  dat  were  umb  dat  ongelych,  dat  eyn  onse  burger  an 
eynen  sinen  vrunt  ghekeert  sulde  haven.  Ind  wir  noch  eghejTi  onser 
burger  mit  den  selven  Goedart  nye  kyt*  zo  scaffen  en  gewonnen 
ind  euch  umb  nye  egheyne  sache  vur  derre  zyt  van  eme  versoicht 
en  worden  noch  saghen  en  hoerten,  dat  he  sich  van  ons  of  van 
eynegen  onser  burger  yet  zo  beclaghon  hedde.  Ind  mit  derre  veetscaf 
halt  ons  der  here  van  Borne  in  groessen  cost  gedrongen;  dese 
schuychtinghe,  veedscaf  ind  cost  heysschen  wir  van  den  here  van 
Borne  gericht."  Ebenso  bezeichnend  für  die  damalige  Ausübung 
der  Fehde  ist  der  zweite  Blagepunkt :  „Item  dat  der  here  van  Borne 
mit  vele  helperen  onse  viant  waert,  inboven  dat  wir  noch  onse  stat 
des  Widder  eme  nye  en  verschulden  noch  en  verdienden,  ind  sine 
ontsaghebrief  wart  onsen  burgermeysteren  yerst  in  den  avont,   doe 


*)  Gleichzeitige  Abschrift  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 

*)  gheschuycht  ==  gescheucht,  gehetzt? 

')  Er  wird  bei  Wiedemann,  Geschichte  der  ehemal.  Herrschaft  und 
des  Hauses  Odenldrchen  nicht  en^^ähnt,  wohl  aber  um  diese  Zeit  ein  durch  seine 
Kaubereien  bemchtigter  Gerhard  von  Odenkirchen  (vgl.  S.  24  ff.).  Oder  sollte 
Gerhard  und  Goedart  derselbe  Yomame  sein? 

*)  kyt  =  etwas,  ein  wenig,  mundartlich  das  Kitt  in   gleicher.  Bedeutung. 
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der  lüde  doeren  geslossen  waren  ind  tusschen  ix  ind  x  uren  was 
ind  nochtan  ^  naerre  was  den  x  uren  dan  den  ix.  Ind  in  der  selyer 
naicht  was  der  here  van  Borne  selve  mit  sinen  volke  ghewapent  in 
onsen  dorp  zer  Widen'  ind  branten  dat  ind  roufdent  ind  sloeghoi 
doet  onse  arme  lüde  ind  vinghen  die  onse  mit  onzide  in  der 
kirchen  ind  naemen  dairzo  die  clocke  van  der  kirchen  ind  voerten 
die  mit  on.  Ind  hadden  sich  mit  waghenen  ind  mit  karren  in  der 
corter  bewaringhen ',  die  sy  mit  un  braichten,  alsoe  bestalt,  dat  sy 
onser  armer  lüde  have  ind  guet  aldae  drop  loeden  ind  waren  mit 
dem  roube  wederumb  enweych  us  der  Widen,  langhe  ee  die  sonne 
op  was  gegangen.  Ind  alsoe  syn  der  here  van  Borne  ind  sine  hei* 
pere  in  alsulchen  groessen  ongelympe*  ind  sonder  onse  schuld  of 
verdienen  onse  viande  vort  bleven  ind  haent  .  .  .  .*  nae  derre  zyt 
dicwile*  ind  vele  doet  ind  wont  geslaghen  op  kirchoven  ind  ander»- 
wae  ind  die  onse  gevangen,  geschat,  gerouft  ind  gebraut  Ind  sun- 
derlingen  haent  die  syne  binnen  eynre  gueder  vurwerden'',  die  sy 
mit  den  onsen  gededinct  hadden  zo  Oersberch^  op  den  kirchof,  die 
onse  aldae  geslagen  ind  gerouft  op  den  selven  kirchof  ind  in  dem 
dorpe  gebraut  Ind  mit  deser  onbilligher  veedscaf  hait  ons  der  here 
van  Borne  gedronghen  in  groessen  cost,  dat  onse  zo  erweren,  ind 
dairzo  in  groessen  schaden  ons  ind  de  onsen,  dat  vele  hoegfaer 
compt  soe  evn  soe  ander  dan  x°^  swaer  gülden  ind  heysschen  dat 
van  eme  gericht"  Man  sieht,  die  gesetzlichen  Vorschriften  wurden 
auf  jedem  Schritt  übertreten,  aber  von  einer  Verhängung  der  Strafe, 
die  darauf  stand,  verlautet  nichts. 

Eine  besondere  Erwähnung  verdient  durch  die  ausseigewöhnlich 
höfliche  Anrede  endlich  noch  der  Fehdebrief  des  Amtmanns  von 
Sinfmiem,  Bernhard  Lichtenstein  von  Bohel  (Nr.  60).  Wegen  des 
Hohns  und  Schadens,  den  die  Stadt  einem  Diener  seines  Herrn,  des 
Pfalzgrafen  Stephan  von  Simmem,  zugefügt,  war  er  am  11.  Mai  1434 
mit   vierundvierzig  HeUem,    darunter   auch  Johann   und  Peter  von 


^)  nochtan  =s  ausserdem  noch,  dazu  noch. 
^  Weiden,  Dorf,  Ldkr.  Aachen. 
*)  bewahringen  '=  Sicherung. 
*)  ongeljTnpe  =  schimpfliches  Beti-agen. 

*)  Hier  folgen  etwa  zehn  durch  die  Faltung  des  Papiers  unleserlich  gewor- 
dene Wörter. 

•)  dicwile  =  oft,  häufig. 

')  vurwerde  =  Verabredung,  Vorbehalt. 

■)  Orsbach,  Dorf,  Bgstr.  Laurensberg,  Ldkr.  Aachen. 
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Aachen  (Aiche),  Feind  der  Stadt  geworden,  und  während  sonst  aus- 
nahmslos die  Fehdebriefe  mit  mehr  als  militärischer  Kürze  abgefasst 
sind,  redet  der  höfliche  Amtmann  seine  Gegner,  Bürgermeister,  Raih, 
Meyer  und  ganze  Gemeinde  der  Stadt  Aachen  mit  „ehrsam"  an  und 
„fügt  ihnen  zu  wissen",  dass  er,  man  glaubt  es  herauszufühlen  mit  Be- 
dauern, ihr  Feiud  sein  wolle.  Die  Helfer  lichtensteins  waren  zum  Theil 
Beamte  (monzirgesellen)  der  pfalzgräflichen  Münze  in  Simmem,  an 
welcher  er  selbst  zugleich  die  Stelle  eines  Münzmeisters  bekleidet  zu 
haben  scheint  Einen  der  beiden  Absagebriefe  der  Helfer  (Nr.  62) 
besiegelte  der  dortige  Münzwardein  Hermann  Kölsche.  Für  die 
Geschichte  des  rheinischen  Münzwesens  ist  diese  Nachricht  nicht  ohne 
Werth,  da  die  älteste  bisher  bekannte  Münze  aus  Simmem  (ein  Gro- 
schen des  Pfalzgrafen  Friedrich)  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahr- 
hunderts angehörte 

Um  das  urkundliche  Material  zu  einem  Gesammtbild  des  Aache- 
ner Fehdewesens  möglichst  vollständig  zu  vereinigen,  sind  im  Nach- 
stehenden den  Fehdebriefen  alle  im  Stadtarchiv  vorhandenen  Urkunden, 
welche  den  Abschluss  einer  Waffenruhe  während  der  Fehde  zum 
G^enstand  haben,  eingereiht,  sowie  in  einem  Anhang  eine  Eeihe 
sonstiger  dahin  gehörender  Urkunden  beigegeben  worden.  Aus  ihnen 
erhalten  wir  über  manche  Fehden  Kenntniss,  von  denen  uns  weder 
Absage-  noch  Sühnebriefe  überkommen  sind.  Die  im  Anhang  mit- 
getheilten  Urkunden  speziell  sind  auch  in  mehrfacher  anderer  Be- 
ziehung von  Interesse  und  lehrreich.  Einige  von  ihnen  mögen  hier 
hervorgehoben  werden.  Zwei  Urkunden  (Anh.  Nr.  14  und  30)  betreffen 
die  Herausforderung  zum  Zweikampf,  als  Waffen  werden  in  dem 
einen  Falle  zwei  gleich  lange  Schwerter  und  ebensolche  Messer,  in 
dem  andern  zwei  scharfe  Messer  bestimmt  Ausserdem  wurde  in 
jenem  Falle  die  Bekleidung  (Panzer,  Kopfhaube  und  zwei  „Strighosen"), 
in  diesem  eine  enge  Kammer  als  Kampfplatz  festgesetzt  *.  Zwei  weitere 
Urkunden  (Anh.  Nr.  41  und  42)  zeigen,  dass  die  Benennung  Bastard 
im  Mittelalter  für  eine  grobe  Ehrverletzung  galt.  Die  Stadt  hatte 
Arnold  von  Wachtendonk  in  einem  Briefe  so  bezeichnet,  weshalb 
dieser  wiederholt  Q^nugthuimg  von  ihr  forderte  und,  faUs  ihm  die- 


*)  Vgl.  Leitzmann,  Wegweiser  auf  dem  Gebiete  der  deutschen  Münzkunde  I, 
S.  192  f.;  Widder,  Versuch  einer  Beschi'oibung  dor  Kurfüratl.  Pfalz  IV,  S.  421. 

■)  Aehnliche  Herausforderungen  zum  Zweikampf  s.  Quix,  Geschichte  des 
Karmeliten-Kloster  S.  194,  Nr.  53  und  dessen  Schloss  und  ehemalige  Herrschaft 
Rimburg  S,  65.  Ueber  Bauemduolle  vgl.  Prohnhäusor  in  den  Quartalblättem 
des  hist  Vereins  f.  d.  Gi-osshei-zogtum  Hessen  1886,  S.  147  f. 
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selbe  nicht  zu  Theil  werde,  damit  drohte,  ihr  Verfahren  allen  Fürsten, 
Herren,  Eittem,  Knechten,  Städten,  sowie  allen  guten  Leuten  *  schrift- 
lich und  mündlich  bekannt  zu  machen.  Mit  einer  ähnlichen  Bekannt- 
machung, die  er  zugleich  noch  an  allen  Ecken  anschlagen  lassen 
wollte,  drohte  1434  Johann  Brömser  von  Küdesheim,  als  er  ohne 
Ankündigung  der  Fehde  von  Aachenern  beraubt  worden  war  (Anh. 
Nr.  22).  Von  Bedeutung  ist  auch  der  Bericht,  welchen  der  stadtische 
Raul  um  1400  über  die  Feindseligkeiten  des  Heinrich  von  Here  gegen 
Agnes  Volmer*,  Wittwe  des  Schöfifen  Christian  von  dem  Kanel,  und 
die  Stadt  verfasste  (Anh.  Nr.  12).  Man  ersieht  daraus,  dass  der  Absage- 
brief, welcher  der  Fehde  mit  der  erstem  vorherging,  nicht  in  deren 
Wohnung  überbracht,  sondern  vor  dem  Stadtthor  ins  freie  Feld  geworfen 
wurde.  Von  Fehden  gegen  Geistiiche  ist  in  diesen  Urkunden  wie- 
derholt die  Rede;  in  eine  Fehde  mit  dem  Münsterstift  war  um  1388 
Godart  Büffel  von  Bemsberg,  in  eine  solche  mit  dem  Erzpriester 
Martin  Colyn  um  dieselbe  Zeit  Karsilius  von  Palant,  Herr  zu  Brei- 
denbend,  verwickelt  (Anh.  Nr.  8  und  32).  Als  Vermittler  sehen  wir 
mehrfach  Fürsten,  Fürstinnen  und  andere  angesehene  Personen  zu 
Gunsten  der  Stadt  eintreten;  einmal  aber,  in  der  Fehde  mit  dem 
Junker  Johann  von  Ghemen  1447,  vermittelte  der  Kölner  Wirth 
zur  fetten  Henne,  Dietrich  von  Reyde,  in  Verbindung  mit  Ro^ch 
von  Beldekuysen  eine  Waffenruhe  (Anh.  Nr.  26). 

Noch  auf  zahlreiche  andere  rechts-  und  kulturgeschichtlich  in- 
teressante Punkte  liesse  sich  hier  hinweisen,  aber  der  Raum  gebricht 
dazu.  Daher  nur  noch  eine  kurze  Bemerkung  über  die  formelle 
Behandlung  der  Urkunden.  Bei  dem  Abdruck  sind,  wie  früher, 
die  von  der  Gesellschaft  für  Rheinische  Geschichtskunde  aufgestellten 
Bestimmungen  zu  Grunde  gelegt  worden;  für  die  Reihenfolge  war 
das  Datum  der  Urkunden  massgebend,  so  zwar,  dass  alle  diejenigen 
Stücke,  bei  denen  ein  sicheres  Datum  nicht  zu  ermitteln  war,  zu- 
sammen an  das  Ende  gebracht  sind.  SämmÜiche  Urkunden  sind 
Originalurkunden  auf  Papier,  soweit  nicht  ein  Anderes  bei  den  ein- 
zelnen angegeben  ist.  Ihrer  Beschreibung  sind  die  Wasserzeichen 
beigefügt,  unter  denen  zumeia"^^  der  Ochsenkopf  mit  mehrfachen 
Variationen  vertreten  ist. 


*)  Gute  Leute  (boni  viii  oder  homines)  sind  die  freien  Grundbesitzer  in 
den  Städten  (vgl  von  Maurer  a.  a.  0.  I,  S.  181  und  185). 

«)  Vgl.  Crocelius  im  Deutschen  Herold  XV,  Nr.  6,  S.  86.  Das  Original 
der  hier  abgedruckten  Urkunde  befindet  sich  jetzt  im  Stadtarchiv  zu  Aachen. 
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i.  Johann  van  Buren  kündigt  aU  Helfer  des  Johann  Bainritaer  von  MÜUen- 
ark  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  —  1302. 

Wyst  bturgermeister,  schefFen  ind  rait  der  stat  van  Aiche,  dat  ich  Johan 
van  Bnren  |  umb  des  nnreichtz  wille,  dat  ir  an  hern  Johan  Bainritzer  van 
Muelenarken^  gekeirt  |  hait  ind  noch  hude  diz  dages  keirt,  ur  viantsin  will  ind 
all  der  gheinre,  |  die  ich  up  uch  veden  mach,  ind  will  dez  mijn  ere  bewart  hain 
mit  desem  offenen  breive.  Gegeven  int  iair  dusent  druhundert  ind  zweij  iair 
onder  segel  heren  Johanz  vurschreven,  dez  ich  gebruchgen  up  deso  zijt. 

Dae  Siegel  abgefallen.  Unten  und  am  Bande  ist  der  nicht  beschriebene  Baum 
mit  Federstrichen  durchzogen,  um  Zusätze  von  unbefugter  Hand  zu  verhindern. 

Gedruckt:  Quix^  Geschichte  der  Stadt  Aachen  II,S.62;Haagen,  Geschichte 
Achens  /,  S.  220  f,  bei  beiden  mit  zahlreichen  Fehlem;  korrekter  bei  Macco, 
Beiträge  zur  Genealogie  rheinischer  Adels-  und  Patrixierfamäien  II,  S.  169, 
Änm,  3. 

Verzeichnet:  Burkhardt,  Hand-  und  Adressbuch  der  deutsdien  Archive, 
2.  ^14/1.  /,  8.  1,  wo  die  in  der  1.  Auflage  enthaltene  Angabe,  dass  die  Vorlage 
eine  Abeehrifl  sei,  berichtigt  ist. 

2.  Brant  (von  Buocberg)  und  Zorn  (von  Schönenburg)  gewältren  der  Stadt 
Aachen  gegen  Verbriefung  gleichen  Verhaltens  bis  Maria  Himmelfahrt  (16.  August) 
Waffenruhe.  —  (1348)  März  26. 

>>  Ueber  die  Bainritzer  von  Müllenark  (Kr.  Düren)  vgl.  Strange,  Beiträge  zur 
Genealogie  der  adligen  Geschlechter  V,  S.  63  f.;  Wiet  h  a.  a.  0.  S.  59,  66  and  Beilage. 
Sin  Johann  Banritzer  (Banritz,  Banryez,  Bainricser)  v.  M.,  sehr  wahrsaheinlioh  der 
Enkel  des  laos  G^enannten,  wird  hei  Laoomblet,  Urknndenbnoh  (s.  Register  zu  Bd.  III) 
von  1871—1897  erwähnt  nnd  in  dem  letztgenannten  Jahre  „der  Alte"  (im  Gegensatz 
zn  seinem  gleiclmamigen  Sohn,  der  1402  mit  der  Hälfte  von  Müllenark  belehnt  wurde 
und  1419  bereits  todt  war)  genannt  (das.  III,  S.  896,  Anm.).  Anch  gedenken  seiner  öfters 
die  Aachener  Stadtrechnnngen  (Laurent,  Aach.  Stadtreohnnngen  aus  dem  14.  Jahrh. 
a  2gB,,„  804m,  809,«  818,,,  889,,,,  844,«,  868,„,  87&,m).  Laurent  (a.  a.  0.  S.  429)  deutet  irrig 
„Bainritz**  als  Bannerherr,  es  ist  hier  Beiname,  wie  der  umstand,  dass  Johann  Bainritzer 
in  den  Urkunden  stets  ausdrücklich  als  Bitter  bezeichnet  wird  und  die  Eintragungen 
in  den  Stadtrechnungen  vom  Jahre  1885  und  1891 :  „Item  deme  Baynrits  ind  den  kenden 
van  Vlatten*'  und  „Item  deme  Bainritz  ind  Wilhelm  van  Platten"  zeigen.  Vermuth- 
lieh  wurde  Jener  Beiname  nur  von  dem  ältesten  Sohn  geführt  (ähnlich  Scheiifart  in  der 
Familie  Merode),  wenigstens  treten  die  Brüder  des  1402  belehnten  Johann  Banritzer, 
Arnold  und  Daniel,  ohne  ihn  aul  Der  Titel  „banritzer",  nach  Eichardson  (Geschichte 
der  Familie  Merode  I,  S.  142,  Anm.  10)  =  Freiherr  (banneret),  kommt  in  rheinischen 
Urkunden  des  14.  Jahrh.  äusserst  selten  vor,  er  ist  mir  bisher  nur  bei  Laoomblet 
a.  a.0.  m,  Nr.  666,  Quix,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Aachen  III,  8.  29,  und  in 
der  Koelhoffschen  Chronik  (Die  Chroniken  der  niederrheinischen  Städte.  Köln  III, 
S.  704  und  706)  begegnet  An  der  zuletzt  genannten  Stelle  wird  erzählt,  dass  Kaiser 
Karl  lY.  Ende  Juni  1872  mit  seiner  Gemahlin  und  11  Bischöfen,  9  Herzogen,  10  Grafen, 
88  „Bainrittem"  und  1100  andern  Rittern  und  guten  Männern  nach  Aachen  kam,  und 
hier  die  Freigabe  seines  in  der  Schlacht  bei  Baesweiler  (22.  Angnst  1871)  gefangenen 
Braderfl,  des  Herzogs  Wenzel  von  Brabant,  aus  der  Haft  des  Herzogs  Wilhelm  von 
Jülich  herbeiführtei  Nach  Glasen,  Das  edele  Collen  S.  72fl:  ist  Bainritter  =  Banner- 
herr (dieses  aber  nicht  gleichbedeutend  mit  Baro)  nnd  darunter  (nach  du  Chesne)  ein 
„reicher  Ritter*'  zu  verstehen,  „welcher  in  den  Feldzügen  bei  den  Armeen  sein  eigenes 
Pannier  führen  und  auf  werfen  durfte";  ein  Gefolge  von  mindestens  10  Rittern  mit  Je  2 
Knappen  war  zu  dieser  Würde  erfordert. 
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Deme  rechter,  den  scheffyn  \  den  bargemmeystem,  deme  rade  des  |  konenc- 
lichyn  stule  von  Aghe  und  den  bürgern  gemeynlichyn.  Wyzzint,  |  daz  wir 
min  brif  vol  verstandin  han  ich  Brant  und  Zoryn,  wir  |  bydin  uch,  daz  ir  wyllmt 
bestellin,  wa  Dummais'  it  hat  ader  it  hatte,  daz  dy  von  Werryl*  dv  erstyn 
bezalt  werdyn.  Darumme  woUyn  wir  uch  eynyn  freydyn*  geben  tussyn  hy  und 
unser  frauwyn  dage,  daz  man  dye  wusse  wygit^  also  daz  ir  uns  uryn  frydyn- 
brif*  her  wyder  sendynt  tussyn  hy  und  osterryn.  Dure  brif  wart  geben  uf  unser 
frauwyn  dage,  der  in  der  vastyn  ist  gelegyn^.     Gtot  sy  bit  uch*. 

Das  wenig  beschädigte  Siegel  auf  der  BückseiUj  die  das  Ende  eines  von 
derselben  Hand  geschriebenen^  später  aber  durchstrichenen  Briefs  an  die  Stadl 
Aachen  mit  der  Unterschrift:  Ex  parte  Brant  de  Butsberch  enthält,  neigt  eine» 
offenen  Flug  im  Schild  und  die  Umschrift:  f  s.  brandis  do  boxberg. 

3,  Andreas  von  Oherstein  an  der  Nahe  erklärt  sich  nebst  seinem  Diener 
Adam  von  Kosinberg  bereit,  der  Stadt  Aachen  auf  ihr  Ersuchen  eine  drei-  bit 
vierwöchenüiche  Waffenruhe  zu  gewähren  und  eine  Tagfahrt  mit  ihr  vor  Graf 
Wilhelm  oder  Graf  Eberhard  van  Katzenelnbogen  in  St.  Ovar  oder  Mains  s» 
halten.  —  1372,  März  27. 

Wißint  ir  hem  die  burgermeister  und  der  rait  zu  Ache,  daz  ich  Endiis 
vom  Steyne  |  uwim  brief  woQ  verstandin  hain.  Laiß  ich  uch  darof  wißin,  daz 
ich  Adam  von  Eosin|berg,  mynen  diener,  besprochin  hain,  daz  er  und  ich  und 
die  unsim  gerne  eynen  friedin  |  mit  uch  haldin  wollin  und  den  uwim  dri  wochen 
odir  vier  und  da  in  binne  eynen  guytlichin  dag  mit  uch  zu  leistin  vor  dem 
edeln  grave  Wilhelm  von  Kazinelebogin  odir  grave  Ebirharte,  syme  brudir,  zu 
sente  Goere  odir  zu  Mentze  in  der  stat,  wo  unsir  egnanter  hem  eynre  by  mag 
gesin.  Also  vindit  man  of  deme  dage,  daz  Adam,  myn  diene*,  nyt  rechtliche 
anspräche  an  uch  und  die  uwim  hait,  ich  wil  ien  undirwisen,  daz  er  abelaiüiD 
muyß  und  schände  und  schadin  habin  muyß.  Ist  iz  abir  sache  daz  der  vorgnan- 
ter  Adam,  myn  diener,  an  uch  und  die  uwim  rechte  vorderunge  hait  und  rechthch 


■)  Die  Vorlage  hat  aechflyn. 

>)  Thomaa. 

»)  Werl,  Stadt  im  Beg.-Bez.  Arnsberg. 

•)  freydyn  (vrede,  vriede)  =  Waffenruhe,  nicht  unser  jetziges  „Friede**,  dem  das 
mittelalterliche  „Sühne"  entspricht. 

*)  Maria  Himmelfahrt,  an  welchem  Tage  Kr&nter  und  Wurzeln  in  der  Eirehe 
geweiht  werden  (vgl.  Haitaus,  Jahrzeithuch  der  Dentschen  des  Mittelalters  S.  ISKIL). 

•)  frydynbrlf  =  Urkunde,  die  über  den  Abschluss  der  Waffenruhe  von  beiden 
Parteien  ausgestellt  wurde. 

*)  Maria  Verkündigung,  35.  März. 

•)  Am  la  August  (in  die  s.  Helene  regine)  1848  erklären  Brant  von  Buzberg  und 
Zorn  von  Schönenburg,  „wolgebom  knechte",  nach  einer  Fehde,  welche  sie  als  Freundt 
der  von  Werl  wegen  eines  Aacheners,  Namens  Thomas,  gegen  die  Stadt  geffihrt,  «ich 
mit  letzterer  ausgesöhnt  zu  haben  (Urkunde  im  Stadtarchiv  zu  Aachen).  Ans  den 
Briefrest  auf  der  Bückseite  der  vorliegenden  Urkunde  ersieht  man,  dass  es  sich  um  die 
Habe  des  Thomas  Kolyn  handelte.  Ein  Brant  von  Boiohtzberg  (ob  derselbe?)  kündigte 
am  6^  Juli  188B  als  Helfer  des  Johann  Scherfgin  der  Stadt  Köln  die  Fehde  an  (EnneB, 
Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln  VI,  Nr.  7ß,  S.  las).    •)  So. 
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anspräche,  daz  unsir  hem  und  frunt  daz  sehin,  daz  ir  ieme  auch  of  deme  dage 
bescheidinheit  dunt  und  ieme  darumbe  du3rt,  waz  ieme  noit  ist.  Umbe  die  sachin 
diesis  brieves  lait  mich  ein  unverzugelich  antwerte  wiedir  wißin  in  uwim  offin 
brieve  myt  uwerin  boddin.  Besiegüt  myt  myme  eygin  ingesiegil  of  daz  ort  ^  diesir 
schrifte.    Datum  anno  domini  m*.  c^c^c^  Ixxii,  in  vigilia  pasche. 

D(u  Siegdj  unter  Papier  aufgedrikkt,  wenig  betchädigt;  es  zeigt  einen  auf- 
rechten Löwen  im  Schild  und  die  Umschrift:  s'.  andree.  de.  obirstein. 

4.  Reinhard  Qlalois  von  NyswUer  gewährt  der  Stadt  Aachen  eine  einmonair 
liehe  Waffenaruhe^  mit  der  Bestimmung^  dass  nach  schriftlicher  Aufkündigung  der- 
selben erst  nach  Monatsfrist  von  beiden  Seiten  die  Fehde  wieder  begonnen  werden 
darf,  —  1372,  Aprü  2. 

Ich  Eeynart  Glalois  van  Nyswilre  *  doen  kunt  allen  luden  oevermitz  diesen 
brief  ind  bekennen  offenbeerlichen,  dat  ich  |  vur  mich  ind  alle  myne  holpere 
den  . .  burgermeisteren  .  .  scheffenen  .  .  ind  raide  der  stede  van  Aiche  ind  yeren 
bürgeren  eynen  |  guden  ganzen  steden  alden  vriede  haen  gegeven  ind  gcve  mit 
desen  brieve,  angaende  hude  op  datum  dis  briefs  ind  durende  |  dama  eynen  moent 
zu  wedersagen,  also  dat,  so  willich  onser  desen  vriede  uissagen  weulde,  dat 
yeclich  van  uns  dem  anderen  mit  offenen  besiegelden  brieve  doen  sal;  so  sal 
id  na  dem  opsagen  eynen  maent  gevriedt*  sin,  sunder  alle  argelist  Ind  dis  zu 
uirkunde  so  haen  ich  gebeden  umb  gebrech  wille  myns  siegeis  mynen  oemen 
Johanne  van  Emmendorp,  dat  he  sin  Siegel  binnen  desen  offenen  brief  gedruckt 
hait,  dat  ich  Johan  van  Emmendorp  vurschreven  bekennen,  dat  dat  wair  is. 
Gegeven  int  iair  ons  heirren  dusent  drijhondert  ind  zweyindsevenzich  iair,  des 
nyesten  vridags  na  paischen. 

Das  Siegel  abgefallen,     Wasserzeichen:  Bogen. 

5.  Oodart  von  Elmpt,  Wilhelms  Sohn,  kündigt  als  Helfer  des  Johann  von 
Kievelberg  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an,  —  1372,  Dezember  12, 

Weyst  ir  burgermeystere,  scepen  end  ghemeyn  stat  van  Aken,  dat  ich 
Goedart  |  van  Elmpt,  Willems  soen,  liever  wille  hebben  Johan  van  Kevelberg* 
dan  uch  end  |  wiUe  ur  vyant  sijn  end  alle  der  gheynre,  die  ich  op  uch  veyen* 
mach,  om  des  on|  rechts  wille,  dat  ir  ghekert  haet  aen  Johan  end  aen  syn  vrunt, 
end  wille  des  mijn  ere  verwart  hebben  thegen  uch  vur  mich  end  vur  mijn  knecht 
end  vur  die  gheyn,   die   mich  te  verantwerden.  stoen.     Ghegeven  onder   mijnen 


■)  ort  hier  =  Ende  oder  Ecke. 

')  Glalois  von  Nyswiler  ist  die  Familie  Geloes  (Wappen:  ansgezacktes  Kreuz); 
ihre  Genealogie  s.  Ananaire  des  Payi-Bas  1874,  p.  163  sq.,  wo  Reinhard  als  erster  direkter 
Stammvater  aafgefährt  wird. 

')  vriedeni  mnd.  vreden  =  Sicherheit  gewähren,  sohützen. 

*)  Kievelberg,  Bgstr.  Sch&mmerqnartier,  Er.  Geilenkirohen.  Vgl.  Annalen  des 
bist.  Vereins  t  d.  Niederrhein  XL  VI,  S.  160. 

■)  veyen,  mnd.  veden,  veiden  =  befehden.  Der  Sinn  des  Satzes  ist:  die  ich  um 
euretwillen  befehden  mag  =die  ihr  euch  als  Genossen  der  Fehde  gewinnen  könnt 
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seghel  int  ioer  ons  heren  dusent  dryhondert  end  tweentBeyentich,  des  sondaeghs 
no  onser  vionwen  daegh  concepcio*. 

DU  Urkunde  ist  an  der  Seüe^  wo  die  Zeilen  enden,  und  unten  etark  be- 
schnitten. Van  dem  aufgedrückten  Siegel  (Lilie  mit  zwei  Papageien)  ist  die  Um- 
schrift bis  auf  wenige  Buchstaben  unleserlich.  Wasseruiehen :  Kreuz^  dessen 
Längsbalken  zwei  Kreise  durchschneidet.     Schrift  derselben  Hand  wie  6. 

6,  Arnold  Doeücen  von  Buggenheim  kündigt  als  Helfer  des  Johann  von 
Kievelberg  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  —  (1372.) 

Weyst  ir  burgermeystere,  scepen  end  ghemeyn  stat  van  Aken,  dat  ich 
Amout  Doelken  |  van  Buggheneym*  liever  wille  hebben  Johan  van  Kevelbeig 
dan  uch  end  willen  ur  |  vyant  syn  end  ■  alle  der  gheynre,  die  ich  op  uch  veyen 
mach,  om  des  on|  rechts  wüle,  dat  ir  ghekert  haet  aen  Johan  end  aen  syn 
vnint,  end  wille  des  myn  ere  verwart  hebben  theghen  uch  vnr  mich  end  vnr 
myn  knecht     Gegeven  onder  mijnen  seghel. 

Das  Siegel  (Schild  mit  nicht  erkennbarer  Figur)  unter  Papier,  toozu  ein  ein- 
geschnittener  Streifen  der  Urkunde  benutzt  ist,  aufgedrückL  Schrift  derselben 
Hand  wie  6. 

7.  Bitter  Arnold  von  Ch/mnieh,  Herr  %u  Moerstorf  gewährt  der  Stadt  Aachen 
auf  ihr  Ersuchen  eine  sechswöchentUche  Waffenruhe  und  wUl  inzwischen  dorthin 
kommen,  um  die  Sühne  herbeizuführen,  —  1376,  Juni  11, 

Wissent  burgermeister,  scheffenen  ind  rait  der  stat  vonAchen  gemeynlich^ 
dat  ich  Amolt  |  von  Gynmich,  ritter,  here  zu  Moerstorf,  uren  brief  woel  ver- 
standen hain,  so  wie  ir  |  mir  geschriven  hait,  dat  ich  wil  lasen  stain  in  gaden 
stucken  bis  sent  Jacobs  dach,  dat  |  wille  ich  gerne  doen,  wie  uneven  dat  it  mir 
kumpt,  want  ich  hoffen,  dat  ir  ure  beschiedenheit  intgeen  mich  doen  seilt,  ind 
hette  alwege  liever  ure  vruntschaf,  dan  ure  viantschaf,  ind  geven  einen  goiden 
\T:eden  vur  mich  ind  mijn  diener  bis  sent  Jacobs  dach  ind  willen  hie  entaschen 
bi  uch  in  ure  stat  komen,  zu  besein,  of  mir  bescheidenheit  widervaren  moege, 
as  ich  hoffen,  dat  it  doen  soele.  Geschriven  zu  Moerstorf  under  mime  sigeL  doe 
man  schrief  dusent  druhmidert  und  seisse  ind  sibenzich  iair,  uf  ims  heren 
lichams  avent. 

Das  Siegel  grÖsstentheils  abgefallen.  Noch  erkennbar  ein  ausgezacktes  Kreuz 
im  Schild  und  von  der  Umschrift  die  Buchstaben  .  .  .  .  i.  de  .  .  . 


')  Die  Fehde  war  nur  von  kurzer  Daner,  da  sie  schon  am  fi.  Jannar  1873  dnivh 
Sühne  geschlichtet  wurde.  In  der  hierüber  ansgestellten  Urkunde  (Original  im  Stadt- 
archiv EU  Aachen)  nennt  sich  Johann  von  Kyvelberg  „knape  van  wapen"  nnd  siegelt 
mit  einem  Schlangenkrenz. 

*)  Anf  dem  linken  Maasnfer,  '/i  Stnnde  unterhalb  Soermond. 

')  Die  Vorlage  hat:  end  end. 
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8.  Heinrick  EttU  von  Vurde  gewährt  der  Stadt  Aachen  ßir  eich  und  seine 
Sei/er  eine  zwanzigtägige  Waffenruhe,  —  1387^  Mai  20. 

Ich  Henrich  Estis  van  Yurde  doen  kunt  allen  luden  und  bekenne  mit 
desem  offenen  {  breve,  dat  ich  gegeven  haen  und  geve  burgenneister,  scheffen 
und  raede  und  {  der  gemeynre  stat  van  Aachen  eynen  guden  alden  vasten 
steden  vreden,  sunder  |  argelist,  vur  mich  und  myne  hulper,  de  aengaen  sal 
hude  up  desen  dach  und  duren  sal  bis  veirzein  dage  na  ponxdage,  sunder  argelist. 
Und  des  zo  Urkunde  der  wairheit  haen  ich  Henrich  Estis  van  Vurde  der  iunghe 
myn  ingesegel  an  desen  offenen  breif  gedruckt.  Gegeven  in  iaer  uns.heren 
dusent  drihundert  und  sevenendachtzich,  des  manendages  na  ascencio  domini. 

Da»  Siegel  abgefallen, 

9.  Heinrich  Betas  von  Vurde  gewährt  der  Stadt  Aachen  ßir  eich  und  eeine 
Helfer  eine  neunzehntägige  Waffenruhe.  —  1388,  März  17, 

Ich  Heynrich  Estas  van  Yurde  duyn  kunt  allen  luden  ind  kennen  myt  dissen 
brieve,  dat  ich  gegeven  |  hain  ind  geven  vur  mich  ind  alle  myne  helpere  den 
eyrsamen  wisen  bescheidenen  luden  bur|  germeisteren,  scheffenen,  rade  ind  bürgeren 
gemeynUchen  der  stat  van  Aichen  ind  allen  yren  |  undersesen  eynen  guden  alden 
ganzen  steeden  vreden,  aingainde  up  datum  dis  briefs  ind  de  duren  ind  weeren 
sal  bis  des  sondages  na  deme  heiigen  paischdaoh  neist  komende,  ind  den  dach 
all,  sunder  argelyst.  In  Urkunde  myns  Siegels  bynnen  dissen  offenen  brief 
gedruyckt  Gegeven  int  iair  uns  heren  dusint  drihundert  eychtin'deychtzich,  up 
sint  Geirtruden  dach  der  heüger  iunfrouwen*. 

D<u  Siegel  bis  auf  den  beschädigten  Schild  mit  einer  Baute  (oder  sollte  es 
eine  aus  dem  untern  Sehildesrand  aufsteigende  ^itze  seinf)  abgefallen. 

10.  Engelbert  von  Seibach  und  acht  Genossen  kündigen  als  Helfer  des  BiUers 
Qodart  von  Drachenfels  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  —  1388,  März  31. 

Wißet  burgermeystere,  rayt,  bürgere  und  stad  gemeynliche  zu  Aeche,  | 
daz   wir  Engilbracht   von  Seibach',   Gerhart  Wolff  von  Seibach,  Kirstian  |  von 


*)  Am  I6b  März  1839  Bölinten  die  Söhne  des  Heinrioh  Estas  von  Vurde,  Alart  und 
Heinrich  v.  V.,  sich,  ihren  Vater  und  ihre  Helfer  mit  der  Stadt  Aachen  aus,  traten  in  deren 
Jianndienst  and  geiobten  der  Stadt  gegen  Jeden,  ausgenommen  den  Erzbisohof  von 
Köln  und  Soheifbrt  von  Merode  zu  Hemmersbaoh,  Hülfe  zu  leisten.  Fast  ein  Jahr 
vorher,  am  1.  April  1888,  hatten  bereits  Gottschalk  von  Stummel  und  Dietrich  von 
Nyenhoven,  Helfer  des  Heinrich  Estas  von  Vurde,  der  Stadt  einen  Sühnebrief  ausgestellt. 
(Urkunden  im  Stadtarchiv  zu  Aachen.)  Den  letztern  (Henrich  van  Vurde,  den  man 
spricht  Estas)  finden  wir  1886  und  1896  mit  mehr  als  fünfzig  Helfern  in  einer  Fehde 
mit  der  Stadt  Köln  (Ennen  a.  a.  0.  VI,  S.  471  ff.). 

*)  üeber  das  vielverzwelgte  Geschlecht  von  Selbaoh  und  seinen  altem  Sitz,  die 
Burg  Hohenselbach  (bei  Daaden,  Kr.  Altenkirchen),  vgl.  Achenbach,  Der  Hohen- 
selbaohzkopf  bei  Altenselbaoh  S.  Sund  18  ff.*,  Schneider  in  Picks  Monatsschrift 
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Sasenrode,  Johan  von  Maden,  Tylman  von  Wyderbach,  Comat  |  Ton  Hunfie, 
Oodebracht  von  Morsbach,  Gerhart  von  Dadenbach  nnd  Wyprecht  von  Gebertzhan 
woln '  nre  fyende  syn  nmbe  willen  hem  . .  Godartz  von  Drachenfels,  lüters,  nnd 
wollen  unser  ere  des  geD  neh  bewart  han  m3rt  dysem  brybe  nnder  ingesigil  m3rn 
EDgilbracht  vnrgenant  des  wir  vorgeschreven  alle  gebrochen.  Datum  tenaa 
feriÄ  post  pascha,  anno  domini  m*  ccc'  hncx*  octavo. 

DoB  Siegel  bis  auf  geringe  Spuren  abgefaüem,  Aatf  der  B&ckeeite  der  gUiek- 
xeitige  Begistraturvermerk:  Tan  heren  Scheyvartz  wegen.  Von  deredben  Hand 
und  auf  dem  picken  Papier  wie  11 — 18  und  21. 

11.  Aibreekt  von  Oebertxkan  und  dreUng  Genoseen  kündigen  aU  Helfer  dee 
Riäer»  GodaH  von  DraehenfeU  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  —  13S8, 
März  31. 

Wißet  bnrgermeystere,  rayd,  bürgere  und  stad  gemeynliche  zn  Aachen,  | 
daz  wir  Albrecht  von  Gebertzhan,  Engilbracht  von  Seibach  der  |  lange,  Dydeiich 
Wolff  von  Wydersteyn,  Fryderich  von  Bracht,  Eorich,  |  Elbirhart,  Pylgrym  und 
Philips,  gebrudere  von  TVyze,  Johan  von  Ymhusen,  Dyderich  und  Otte  von  Sasexu 
Gerlach  vome  Gruben,  Heydenrich  von  Wydershan,  Dnyngyn  von  Berteisbach. 
Horman  vome  Gryndel,  Dyderich  von  Rensdorfif,  Johan  von  Ealberdal,  Gerlach 
Kruder  von  Aldenwyde,  Henrich,  s>'n  bruder,  Amolt  und  Henne  von  WyngerdorflL 
Henrich  von  Betzdorff,  Gcrlach  von  der  Horpach,  Herman  Contzgin  nnd  Heydenrich 
von  Snhurfelden,  Mathys  von  "Wyderbach,  Conrat  von  Walmerade,  Werner  von 
Nuynkirchen,  Henne  von  Schurfelden,  Johan  von  Meyen  und  Geilach  von  Eckenhan 
wollen  alle  ure  fiende  syn  umbe  willen  hem  Godartz  von  Drachenfels,  ritters, 
und  wollen  unser  ere  des  gen  ach  vurwart  han,  under  ingesigil  myn  *  Friderichs 
von  Bracht,  des  wir  ander  vurgeschreven  alle  gebruchen  myt  yme.  Datum  tercia 
feria  post  pascha,  anno  domini  m9  ccc^  Ixxx*  octavo. 

Dae  Siegel  bis  auf  geringe  Spuren  abgefallen.  Auf  der  Rückseite  der  gleich- 
zeitige  Registrattarvermerk:  Yan  heren  Scheyvartz  wegen.  Von  derselben  Hand 
und  auf  dem  gleichen  Papier  wie  10,  12,  13  nnd  21. 

12.  Die  Gebruder  Simon^  Wilhelm  und  Tilmann  von  Isengarten  nebst  zwei 
Genossen  kündigen  als  Helfer  des  Ritters  Godart  von  Drachenfels  der  Stadt  Aachen 
die  Fehde  an.  —  1388,  März  31. 

AVißet  burgermeystere,  rait,  bürgere  und  stat  gemeynlioh  zu  Aechen,  |  dAz 


fflr  die  Geschichte  Westdeutschlands  IV,  S.  664;  Philip pi,  Siegener  ürknndenbach  I 
im  Register;  Lehfeldt,  Die  Bau-  und  Sunstdenkmftler  des  Eegierungsbezirks  Coblenz 
S.  117.  Die  Borg  wurde  1862  wegen  Strassenranbs  und  Landfrledeusbmobs  ihrer  Be- 
sitzer (Ganerben)  zerstört,  nachdem  diese  sie  freiwillig  dem  Erzblsohof  Baldnin  von 
Trier,  dem  Landvogt  des  Landfriedensbnads  zwischen  Maas  nnd  Ehein,  Johann  Herrn 
zu  der  Schieiden,  und  den  übrigen  Verbündeten  übergeben  hatten  (Ach  en  bach  a.  a.  0. 
S.  16  fl*.). 

*)  In  der  Vorlage  folgen  die  ausgestrichenen  Worte:  Aibrechtz  vurgeschreven, 
des  wir  vurgeschreven. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Aus  dem  Aachener  Stadtarchiv.  69 

wir  Symon,  Wilhelm  mid  Tylman,  gebrudere  von  Ysengarten*,  |  Sebraoht  vorne 
Höbe  und  Conrat  myt  der  Ryncken  vorne  Bansbach  |  wollen  ure  fiende  syn 
umbe  willen  hem  Godartz  von  Drachenfels,  ritters,  and  woln  unser  ere  des  gen 
uch  bewart  han  myt  dysem  brybe  imder  ingesigil  myn  Tylmans  vurgenant,  des 
wir  alle  gebruchon.  Datum  tercia  feria  post  pasoha,  anno  domini  m°  ccc®  lxxx° 
octavo. 

Das  Siegel  bü  auf  geringe  Spuren  abgefallen.  Auf  der  Rückeeite  der 
gleichzeiiige  BegiHralurvermerk:  Van  heren  Scheyvartz  wegen.  Von  derselben 
ff  and  und  auf  dem  gleichen  Papier  wie  10,  11,  13  und  21, 

13.  Die  Oebrüder  Gerhard,  Arnold  und  Johann  von  Seibach  nebst  neun  Genossen 
kundigen  als  Helfer  des  Ritters  Godart  von  Drachenfels  der  Stadt  Aachen  die 
Fehde  an.  -  1388,  März  31. 

TVißet  burgermeystere,  rait,  bürgere  und  stat  gemeynliohe  zu  Aechen,  daz  | 
wir  Gerhart,  Amolt  imd  Johan  vo  \  Seibach,  gebrudero,  Rudolff  von  Iieen|husen, 
Amolt  von  Ymhusen,  Dyderich  von  Selbaoh,  Johan  von  Müden  |  genand  Stcynrutz, 
Johan  von  Derenbach,  Rorich  von  Gebertzhan,  Johan  von  Gebertzhan,  Gerhart 
von  Hairdorff  und  Peter  von  der  Kirchen  wollen  ure  fiende  syn  umbe  willen  hern 
Godardz  von  Drachenfels,  ritters,  und  wollen  unser  ere  des  alle  gen  uch  bewart 
han  myt  dysem  brybe  under  ingesigil  myn  Johans  von  Seibach  vurgenant,  des 
yiii  vnrgeschreven  alle  uns  myt  yme  gebruchen.  Datum  tercia  feria  post  pascha, 
anno  domini  m**  ccc**  Ixxx®  octavo. 

Das  Siegel  abgefallen.  Auf  der  Rückseite  der  gleichzeitige  Registratur^ 
vermerk:  Van  heren  Scheyvartz  wegen.  Von  derselben  Hand  und  aif/"  dem 
gleichen  Papier  wie  10 — 12  und  21. 

14.  Gerhard  Junggi'qf  von  Sayn  und  Herr  zu  Homburg  kündigt  als  Helfer 
des  Bitters  Chdart  von  Drttchenfels  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  —  1388, 
Aprü  6. 

Wißet  burgmeister,  rait,  burger  imd  stat  gemeynlich  zu  Aeche,  daz  |  ich 
Gerhait  iungo  greve  zu  Seyne  und  herre  zu  Hombxirg  ur  viant  |  wil  sin  umb 
heren  Godartz  willen  van  Drachenvels,  litters,  und  wil  |  myn  ere  doz  gene  uch 
bewart  hain  mit  dißem  breif  under  myme  ingesigel.  Datum  anno  domini  m®  c^'c^^c** 
Ixxxviü,  secunda  feiia  post  quasi  modo. 

Das  Siegel  abgefallen.  Auf  der  Rückseite  der  gleichzeitige  Registraturvermerk : 
Van  heren  Scheyvartz  wegen.  Von  derselben  Hand  und  auf  dem  gleicJien  Papier 
wie  16 — 17. 

16.  Reinhard  von   Westerburg  und  siebenundzwanzig  Genossen  kündigen   als 


*)  Die  Bräder  Simon  nnd  Wilhelm  von  Isengarten  lohlonen  1878  eine  Sühne  mit 
der  Stodt  Köln  (Bnnen  a.  a.  0.  V,  S.  968,  Nr.  202). 
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Etlfer  de9  Ritters  Godart  von  Drachen/eis  der  Stadt  Aachen   die    Fehde  an.  — 
i388,  Aprü  6. 

Wißet  burgmeistor,  rait,  bnrger  und  ßtat  gemeynlich  *  zu  Aecbe,  dat  |  ich 
Keinliart  herre  zu  Westerburg  ur  viant  wil  sin  umb  heren  Godartz  I  willen  van 
Drachenvels,  ritters,  und  wil  myn  ore  dez  gene  uch  bewart  |  hain,  und  mir 
anderen  dama  Wolf  van  Sottenbach  und  Cone  und  Johan  und  Gerhart,  gebruder, 
Gerhart  van  Schonenbum,  Henrich  van  Nuwenrode  und  Cone  und  Frederich, 
gebruder,  Eorich  van  Heymdorf  und  Frederich,  gebruder,  Johan  van  Walpmes- 
husen,  Gerhart  van  Irmetrode  und  Gilbricht,  gebruder,  Syvard  vam  Sidenstein, 
Herman  van  Müden,  Hene  Nusel,  Henne  van  Eymsse,  Herman  van  Frankenbach, 
Lutzegin  van  Ottenstein  und  Kirstgin,  gebruder,  Peter  van  Staloven,  Werner  van 
Berteishain,  Johan  vam  Steyne,  den  man  nennet  Schauf,  Everhart  van  Schonen^ 
borg,  Peter  van  Eltzvil,  Henrich  van  Husen  und  Gerhart,  gebruder,  wollen  ur 
viant  sin  umb  heren  Godartz  willen  van  Drachenvels,  ritters,  und  wollen  unse 
ere  dez  gene  uch  bewart  hain,  under  ingesigel  myns  neven  Gerhartz  iungen  greven 
zu  Seyne  und  herre  zu  Homburg,  dez  wir  anderen  uns  gebruchen  zu  diOer  z^i 
Datum  anno  domini  m^  c^c^o^  Ixxxviü,  secunda  feria  post  quasi  modo. 

Das  Siegel  hie  auf  ein  Stückchen  ahgefdUen,  Auf  der  Büekeeite  der  gleich- 
zeitige Begislralurvermerk:  Yan  heren  Scheyvartz  wegen.  Von  derselben  Hand 
und  auf  dem  gleichen  Papier  wie  14^  16  und  17, 

16.  Johann  von  Heimbach  und  fünfzehn  Genossen  kündigen  als  Helfer 
des  ültters  Godart  von  Drachenfels  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  —  138S, 
Aprü  6. 

Wißet  burgmeister,  rait,  burger  und  stat  gemeynlich*  zu  Aeche,  daz  ich 
Johan  van  Heymbach,  Henrich  van  Wederbach,  Otte  van  Derinbach,  {  Eveihart 
van  Wise  und  Rorich,  gebruder,  Wipricht  van  Steintenbach  der  |  iunge*,  Wolff 
van  Wederbaoh,  Wilhem  van  Stoinenbach  und  Wygant,  gebruder,  Wilhem  van 
Betzstorff  und  Amult,  gebruder,  Gerhart  van  Hirtzberg,  Herman  van  Etz^jgenhuseo. 
Henne  van  Hachenburg,  Ailf  van  Schurveit  der  iunge,  Henne  van  Waldenrode 
wollen  ur  viant  sin  umbe  herm  Godartz  willen  van  Drachenvels,  litters,  und 
wollen  unse  ere  dez  gene  uch  bewart  hain  mit  dißem  breif  under  ingesigel  uns 
genedigen  iuncheren  Gerhartz  iunge  greven  zu  Seyne  und  herre  zu  Hombnrg, 
dez  wir  uns  erkennen.  Datum  anno  domini  m^  c^c^c°  Ixzxviü,  secunda  feiia  post 
quasi  modo. 

Das  Siegel  bis  auf  geringe  Spuren  abgefallen.  Auf  der  Rufweite  der 
gleichzeitige  Registratur  vermerk:  Van  heren  Scheyvartz  wegen.  Von  derselhem 
Hand  und  auf  dem  gleichen  Papier  wie  14^  15  und  17* 


■)  Die  Vorlage  hat  gemeylicb. 

*)  Die  Vorlage  hat  gemeyllch. 

')  Am  25.  November  1392  kündigte  Wiprecht  von  Steynenbach  als  Helfer  Baldniju 
von  Vlatten,  am  16.  Dezember  desselben  Jahres  Bverhard  von  Wisse  als  Helfer  Friedrichs 
von  Bracht  der  Stadt  Köln  die  Fehde  an  (Ennen  a.  a.  0.  VI,  Nr.  75,  S.  182  und  19S^ 
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17.  Bobin  von  Bickan  und  zehn  Geno9$en  kündigen  ale  Helfer  des  BiUers 
Qodart  von  Drachenfeh  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  —  1388,  Äprü  6. 

Wißet  bnrgmeister,  rait,  bnrger  und  stat  gemeynlich  zu  Aeche,  |  daz  ich 
Bohin  yan  Bickan  ^  und  Conraid  van  Ensse,  Borich  yan  |  Staloyen,  Henze  yan 
Erushurg,  Paulus  yan  Frusburg,  Otte  yan  |  Moderspach,  Henrich  yan  der  Streit, 
Amuld  yan  Haselbaoh,  Herman  yan  Crumbach,  Dederich  yan  Gerentorff  der 
ixinge,  Henrich  yan  Huzenrode  wollen  ure  yiant  sin  umbe  hem  Godartz  willen 
yan  Drachenfels,  htters,  und  wollen  unse  ere  dez  gene  uch  bewart  hain  mit 
dißem  breif  under  ingesigel  dez  yurgenanten  iunchere  Bobinis  yan  Bickan. 
Datum  anno  domini  m^  c^c^c^  Ixxrmi,  secxmda  feria  post  quasi  modo. 

Daa  Siegel  Üieüweiee  ahgefällen,  der  Beet  gänzlich  verwiacht.  Auf  der 
Büekeeite  der  gleichzeitige  Begietralurverm^k :  Yan  heren  Soheyyartz  wegen.  Von 
dereeXben  Hand  und  auf  dem  gleichen  Papier  wie  14 — 16. 

18,  Bitter  Qodart  von  Drachenfeie  kündigt  ale  Helfer  eeinee  Sehwieger- 
vatere  Heinrich  Scheiffart  von  Merode,  Herrn  zu  Hemmersbach,  der  Stadt  Aachen 
die  Fehde  an.  —  1S88,  Aprü  7. 

Wyst  burmeister,  raid  ind  stait  gemeynlichen  zu  Aiche,  dat  ich  Goitdart  | 
yan  Draichenyeltz  •,  rittere,  dat  ich  ur  yyant  wyl  syn  umb  dat  unreicht,  |  dat  ir 
an  her  Schey£fatz  van  Boiddo,  here  Hemmersbaich,  gelaicht  haid,  |  ind  wyl  des 
jnyn  ere  intgene  uch  beward  han  under  myn  sigel.  Datum  anno  domini 
m^  cccmo  Ixoyüi^,  feiia  tercia  post  quasi  modo  geniti  \ 

Das  Siegel  abgefallen.  Da,  wo  das  Siegel  aufgedrückt  war,  stehen  die 
Worte:  deprecor  te  domina\  Auf  der  Büekeeite  der  gleichzeitige  Begistr<Uur- 
vermerk:  Yan  heren  Soheyyartz  wegen.  Von  dej'selben  Hand  und  auf  dem  glei- 
chen Pajpier  wie  19  und  20, 

19»  Johann  von  Hovelz  und  acht  Genossen  kündigen  als  Helfer  des  Bitters 
Qodart  von  Drachenfels  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  —  1388,  Aprü  7. 


*)  üeber  das  Goschleoht  von  Bicken  (Ort  bei  Herborn)  vgl.  Fahne,  Geschichte  der 
Kölnischen,  Jülictischen  und  Bergisohen  Geschlechter  II,  S.  11,  wo  1868  und  1866  auch 
ein  Bobin  von  Bioken  angeführt  ist  S.  über  letztern  noch  Lacomblet  a.  a.  0.  III, 
S.  788,  Nr.  889  und  S.  789,  Anm.  1. 

*)  TTeber  Bitter  Godart  yon  Drachenfels  ygl.  Strange  a.  a.  0.  V,  S.  6.  Er  war 
vermählt  mit  Adelheid  yon  Merode  zn  Hemmersbach,  einer  Tochter  des  Heinrich, 
Scheiffart  L  yon  Merode  (B i  ch  a r  d  s o n  a.  a.  0.  I,  S.  76). 

*)  Die  Fehde  wnrde  am  26.  Januar  1889  durch  Sühne  geschlichtet.  In  der  hier- 
über ausgestellten  Urkunde  nennt  Oodart  yon  Draohenfels  den  „Scheyyart  van  Meroide, 
Herrn  zu  Heymersbach",  seinen  „swegerherren".  Auch  der  Schwager  Godarts,  Johann 
Scheiffart  IV.  von  Merode,  stand  mit  Aachen  in  Fehde.  Am  4.  April  1392  verglich  er 
sich  mit  der  Stadt  wegen  des  Schadens,  den  ihm  Aachener  Söldner  bei  der  Belagerung 
des  Schlosses  Hemmersbach  zugefügt  hatten,  und  trat  in  ihren  Manndienst  ein.  Bei 
derselben  Belagerung  war  von  der  Stadt  und  Ihren  Freunden  ein  Verwandter  des 
Bernhard  von  Slyeswick  geschädigt  worden;  letzterer,  bisher  Feind  der  Stadt  Aachen, 
söhnte  sich  dieserhalb  am  21.  September  1394  mit  ihr  aus.  (Urkunden  im  Stadtarchiv 
zu  Aachen.) 

*)  Wahrscheinlich  der  Anfang  eines  Schreibens,  wozu  das  Papier  vor  der  Aus- 
Btellung  des  Fehdebriefs  hatte  benutzt  werden  sollen. 
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'Wyst  burmeister,  raid  ind  staid  gemeynlichen  zu  Aiohe,  dat  wir  Johan 
van  I  Hoveltz,  Wyangt  van  Weltzenends,  Gerlaiche  ind  Boilman  gebrodere  van 
Glytberch,  |  Johan  van  Becht  der  iunohe,  Johan  van  der  Heisse,  A'^ff  van 
Muych,  Syffartz  |  Snetze  ind  This  van  Syberche  wyllen  lever  han  her  Qoitdatz 
van  Draichenveltz,  ritters  \  dan  uch  ind  wyllen  danimb  ur '  vyant  syn  ind  wyllen 
ons  ere  intgene  uch  bewart  han,  under  eygel  her  Goitdariz  vurgenant,  des  wyr 
zu  duyser  z\jt  gebrachen.  Datum  anno  domini  m°  occmolzxxvüi",  feria  tercia 
post  quasi  modo  geniti. 

Das  Siegel  abgefaÜen.  Auf  der  Bückeeäe  der  gUiehzeUige  Begislraiur' 
vermerk:  Van  heren  Scheyvartz  wegen.  Waeserzeichen:  Krane.  Van  derselben 
Hand  und  auf  dem  gleichen  Papier  vne  18  %tnd  20, 

20,  Wilhelm  van  Rennenberg  und  vier  Oenaeeen  kündigen  aU  Helfer  des 
Ritters  Oadart  von  Drachenfels  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  —  1388,  April  7. 

Wyst  bunneister,  raid  ind  staid  gemeynlichen  zu  Aiche,  dat  ich  Wylhelm 
here  zu  Rennenberch  ur  vyande  wyl  syn  umb  her  Goitdartz  wyllen  van  |  Draichen- 
veltz, ritters,  und  wyl  myn  ere  deis  gene  uch  bewart  han,  ind  |  myr  anderen 
damay  Arnult  van  Grensauwe,  Henne,  Heinze  gebrodere  van  Weidenkaussen 
genant  Hoillen  ind  Heinze  Tunnenbercher  wyllen  ur  vyande  syn  umb  her  Goit- 
dartz wyllen  van  Draichenveltz,  ritters,  ind  wyllen  uns  ere  intgene  uch  bewart 
han,  under  myn  ingesihel  Wylhelms  here  zu  Renenberch,  des  myr  vurgenant 
8te>Ti  zu  duysser  zijt  gebrachen.  Datum  anno  domini  m°  ccc™o  bcxxvüi',  tercia 
feria  post  quasi  modo  geniti. 

Das  Siegel  bis  auf  ein  unbedeutendes  Stückehen  abgefallen.  Auf  der  Rück- 
seite der  gleichzeitige  Registraturvermerk:  Van  heren  Scheivartz  wegen.  Van  der- 
selben Hand  utid  auf  dem  gleichen  Papier  wie  18  und  19, 

21.  Ritter  Sifrid  von  Seibach  und  seclts  Genossen  kündigen  als  Hdfer  des 
Ritters  Oadart  von  Drachenfels  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  —  (1388) 
Aprü  8, 

Wyßet  burgemieystere,  rait,  bürgere  und  dy  stat  gemeynliche  zu  Aechen,  | 
daz  wir  Sifrid  von  Seibach*,  ritter,  Johan  von  Bieten*,  ritter,  Ebirhart  |  von 
Bracht,  Conrat  von  Walmerode,  "Wyprecht  von  Gebertzhan,  Bohch  von  |  "Wyze 
und  Johan  von  Schurfelden  wollen  ure  fyende  syn  myt  allen  imsen  knechten 
und  anders,  dy  myt  uns  ryden  wollent,  umbo  willen  hem  Godardz  von  Drachenfels, 
ritters,  und  wollen  unser  ere  des  geen  uch  bewart  han  myt  dysem  brybe  under 
ingesigille  unser  Syfridz  von  Seibach  und  Johans  von  Bicken,  rittere,  des  wir 
alle  gebrachen.    Datum  quarta  feria  post  quasi  modo  geniti. 


*)  So.    *)  In  der  Vorlage  folgt  ein  durchstrichenea  w. 

>)  Ritter  Sivart  von  Selbach  einigte  sich  am  17.  Januar  (St.  Antoniostag)  1986 
mit  Mina  Wittwe  Johanns  von  LÜIsdorf  aber  den  Nachlass  des  letitem  <&  Nieda^ 
rheinischer  Geschichtsfrennd  1879,  Nr.  31,  S.  134). 

*)  Ueber  Johann  von  Bicken  vgl.  F  a  h  n  e  a.  a.  0.  II,  S«  11.  Er  nennt  1S87  den 
Bitter  Sybreicht  von  Seylbaoh  seinen  „neven"  (Lacomblet  a.  a.  O.III,  S.  814,  Nr. 981). 
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DU  beiden  %mUr  Papier  aufgedrückten  Siegel  ziemlieh  gut  erhalten,  Dae 
eine  (Selbaeh):  Schild  mit  3  rechtesehräg  heruntergehenden  Bauten,  ümechrifl: 
t  S.  SIVRIT.  YO.  SIETiBAC.  RITT.,  dae  andere  (Bicken):  8  nebeneinanderstehende 
Kugeln^  auf  dem  Helm  ein  BeeUkopf  Umschrift:  f  S.  lOHAN.  VAN.  BIGKEN. 
Auf  der  Biickeeite  der  gleichzeitige  Begieiraturvermerk:  Yan  heien  Scheyvartz 
wegen.  Waeeerzeichen:  Stange  mit  Stern  (Theü  de»  Ocheenkopfs),  Von  derselben 
Sand  und  auf  dem  gleichen  Papier  toie  10 — 13, 

22,  Die  Stadt  Aachen  gewährt  dem  Fetzschart  von  Moertier  und  seinen 
Helfern  eine  sechswöchentliche  Waffenruhe.  —  1388,  August  4. 

Wir  burgermeistere,  soheffen  ind  rait  des  kunnenolichs  stuyls  van  Aiohen 
doen  kunt  allen  luden  ind  kennen  myt  dissen  offenen  brieve,  dat  wir  gegoven 
haven  ind  geven  vur  uns  ind  alle  unse  burger  ind  ondersesen  Fatzschart  van 
Moertier  ind  allen  sinen  helperen  eynen  guden  alden  steden  vreden,  angoende 
up  datum  dis  briefs  ind  de  duren  ind  weren  sal  seis  weohen  lank  na  unser 
vrauwen  dach  assumpcionem  *  neist  körnende,  dat  is  up  vigilie  ind  avont  Cosmi 
etDamiani  der  heiigen  merteleir',  ind  geloeven  in  guden  truwen  den  vursohreven 
vreden  vaste,  steede  ind  onverbruchlich  zu  halden  vur  uns  ind  vur  alle  unse 
burger  ind  ondersesen,  sunder  alle  argelyst.  In  Urkunde  uns  siegeis  binnen 
dissen  offenen  brief  gedruyekt.  Gegeven  int  iair  uns  heren  dusint  drihundert 
eychtindeychtzich,  in  crastino  invencionis  sancti  Stephaui  prothomartiris'. 

Gleichzeitige  Abschrift,  Auf  der  BUckseite  von  derselben  Hand  der  Be- 
gietralurvermerk:  Copie  Fatzsohartz  leste  vredebrief.  Wasserzeichen:  Blume  (nur 
der  obere  Ilieü  sichtbar). 

23,  Heinrich  von  der  Horst  kündigt  der  Stadt  Aachen  den  Waffenstillstand, 
welchen  Heinrich  von  öronsfeld  zwischen  ihnen  vermittelt  hatte,  auf,  ^  1388^ 
S^tember  26, 

Wist  ir  burgermeyster,  scheffen  ind  gemeyn  raet  der  stede  van  Aiohen, 
alsulgen  |  vrede,  als  hem  Henrich  here  zu  Gronsselt  gededingt  hadde  tusschen 
ueh  ind  mich  Henrich  |  van  der  Huerst,  dat  ich  des  vreden  neyt  lancger  halden 
enwille  in  geenre  wijse  |  ind  wille  mich  doe  inne  bewart  hain.  Gegeven  int  ioer 
uns  heren  m9  ccc''  1xxx\tü,  des  neysten  soetersdages  noe  sint  Matheus  dage,  onder 
segel  Johans  van  der  Schuyren  umb  gebrech  des  mijos  nu  zu  dieser  z\jt. 

Das  Siegel  Üteüwelse  abgefallen.  Noch  sichtbar  der  den  Schild  (heilende 
QuerbaOcen   und  3   Spindeln    im    ohem  Felde. 


>)  15.  August. 

*)  26i  September. 

*)  Johann  von  BrandenbuTK,  Helfer  FetzBoharts  von  Moertier,  söhnte  sich  am 
19.  Dezember  1888  mit  der  Stadt  Aachen  ans  (Urkunde  im  Stadtarobiv  zn  Aachen) ; 
vgl.  Quiz,  Beiträge  zn  einer  hist-topogr.  Beschreibung  des  Kreises  Enpen  S.  157,  wo 
1588  atatt  1888  verdruckt  ist. 
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Gedruckt:  Quix,  Sehlon  und  BhemaUge  H^rrsckcft  lUmburg  8.  191,  Nr,  ü 
(fehlerhaft). 

24.  Konrad  von  Vieehenieh,  wohnhaft  zu  Ahrweiler,  gewahrt  der  Stadt 
Aachen  Waffenruhe  bis  AUerhetUgen,  —  1390,  Juni  8. 

Ich  Coyntze  van  Visschenich  \  wonafüch  zo  Arw^lre,  doin  kirnt  allen  luden 
ind  kennen  |  offenbirlich  mit  dissen  brieve,  dat  ich  vrir  mich  ind  myne  helpere 
haven  gegeven  j  ind  geven  in  dissen  biieve  den  wysen  ersamen  herren  barger- 
meisteren,  scheffenen  |  ind  raide  des  konnenclichs  stoHs  yan  Aychen  ind  yien 
bürgeren  eynen  guden  alden  vasten  steden  vreden,  die  angain  sal  op  datum  dis 
bnefs  ind  duren  ind  weiren  bis  op  alre  heiligen  dach '  nyest  körnende  na  datum 
dis  bhe£s,  ind  den  dach  all,  sonder  alle  argelisi  In  erkunde  der  wairheit  so 
hain  ich  Coyntze  vnrschreven  mynen  segel  in  diesen  offenen  brief  gedruckt,  int  ioir 
ons  herren  duysent  dryhonder'  ind  nuynzich  ioir,  des  gudesdages  na  sint  Boni- 
facius  dach. 

Von  dem  Siegel  nur  ein  Stückchen  erhalten.  Noch  erkennbar  ist  ew  Quer- 
balken mit  2  Reihen  Lilien  ober-  und  unterhalb  deeeeUten. 

26.  Bitter  Dietrich  von  Engdedorf  gewährt  der  Stadt  Aachen  eine  vier- 
wöchentliche  Waffenruhe,  —  1394,  März  16, 

Ich  Dederich  van  Endelstoip,  htter,  doin  kunt  ind  kennen  mit  desen  biieve, 
dat  ich  t  vnr  mich  ind  vur  alle  myne  helpere  haven  gegeven  ind  geven  mit 
desen  brieve  |  den  burgermeisteren,  scheffenen,  raide  der  stat  van  Aiche  ind  yren 
bürgeren  ind  onder|6iessen  ind  allen  yren  hulperen  eynen  guden  alden  vasten 
steden  vreden,  angainde  op  datum  dis  brieüs  ind  duren  ind  weiren  sali  bis  palme- 
dach ^  nyest  komende  na  datum  dis  briefs  ind  den  dach  all  bis  des  anderen 
daiges  dama  nyest  volgende  zo  sunnen  opgange,  sunder  alle  argelisi  In  erkunde 
der  wairheit  so  hain  ich  Dederich  van  Endelstorp,  ritter  vurgenant,  mynen  segel 
in  desen  brief  gedruckt.  Gegeven  int  iair  uns  herren  m^ccc^vierindnuynzich, 
des  maendaiges  na  den  sundage  in  der  vasten  as  man  singt  remini8cere^ 

Da»  beschädigte  Siegel  zeigt  einen  Querbalken  mit  wachsendem  Löwen,  Um- 
schrift :  s.  dederich  van  en rit. 


*)  Konrad  von  Vischenich,  Bitter  (Sohn  des  Bitten  Eonrad.  des  Schenken  von 
Are,  Herrn  zu  Krenzberg  an  der  Ahr,  nnd  der  Qntgen  von  Binafeld),  war  mit  Barbara« 
Tochter  des  Johann  Banritzer  von  MüUenark,  vermählt  (vgL  Fahne  a.  a.  O.  I,  S.  100: 
II,  S.  41  ;  Bosellen,  Geschichte  der  Pfarreien  des  Dekanates  Brühl  S.21U 

')  1.  November. 

•)So. 

•)  12.  ApriL 

*)  Auf  diese  Waffenruhe  bezieht  sich  die  Eintragung  in  der  Ansgabe-Benh nnng 
der  Stadt  vom  Jahre  1884  (Laurent  a.  a.  0.  S.  389,,«):  Item  Henken  der  beide  gesaat 
ain  den  van  Breydenbent  (Karsilins  II.  von  Palant)  van  den  vrede  van  herenDieileb 
van  Endelstorp,  hadde  1  gelres  guL  val.  2'/,  m.  5 s.  Vgl.  auch  Laurent  a  990,ot*   Am 
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96.  JohatM  Mobil  genannt  wm  Huy  leündigt  als  Helfir  des  Junkers  Öhrislian 
Sohn  m  Bmburg  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  -—  1394,  Aprü  1. 

Wist  ir  burgermeister,  scheffen  und  rait  und  ir  gemeine  stat  van  Aohen^  | 
dat  ich  Johan  Mabilh,  der  sich  schrivot  yan  Huy,  liever  wille  haven  ionker  | 
EjTBtien  son  zu  Renchberg  dan  uoh  und  willen  darumb  ure  vlent  sin,  uch  |  und 
aUe  die  genne,  die  ich  op  uch  veiden  mach,  und  wille  mych  dez  bewart  hain  mit 
desen  offenen  brieve.  Geben  under  myme  ingesegel  under  an  disen  brief  gedruckt, 
der  geben  wart  int  iair  m.  ccc.  Ixxxxiüi  iair,  dez  mitwochen  erst  na  dem  son- 
dage  letare^ 

Das  Siegel  bis  auf  ein  Stückchen  abgefallen.  Wasserzeichen:  Ochsenkopf 
(mit  kürzerer  Stange  ais  gewöhnlich), 

27,  Zyls  von  dem  Berge  und  Dietrich  Foys  von  Schönberg  gewähren  der 
Stadt  Aachen  eine  dreimonatliche  Waffenruhe.  —  1396,  April  23. 

Ich  ZylB  van  den  Berge  und  Diederich  Foys  van  Schoinberg'  dun  kunt 
und  kennen  mit  |  desen  brieve,  dat  wir  vor  ims  haven  gegieven  und  gieven  oever- 
mitz  desen  brief  den  eirberen  |  herren  burgermeistere,  scheffenen  und  rade  des 
konenclichs  stoüs  van  Aiche  und  vort  allen  eiren  |  burgerin,  underseissen  und 
dienerin  eynen  gueden  alden  steden  freden,  angainde  uf  datum  dis  briefs  und 
duren  und  weiren  sal  dr^  maende  lank  neist  na  eynander  volgende  zu  wedersagen, 
sunder  alle  argelist,  und  hain  ich  Syls  und  Diederich  yurgenant  gebeiden  und 
bidden  mit  diesme  offenen  brieve  den  eirwyrdigen  unsen  lieven  herren,  heren 
Diederiche',  van  goitz  genaden  apt  zu  Prume,  dat  hie  vur  uns  in  oirkunde  der 


la  Hai  1396  kündigte  Ritter  Dietridh  von  EngeUdorf  mit  seinen  Helfern  Jotaann  von 
Ejnenberg  und  Johann  Meyroide  von  Reiffenoheid  der  Stadt  Köln  die  Fehde  an  (Ennen 
a.  a.  0.  VI,  S.  478,  wo  Gidelstorp  statt  Endelstorp  verdmokt  ist).  In  der  Kölner  Bischofs- 
fehde  1414  schloss  er  sich  dem  erwählten  Erzbischof  Wilhelm  von  Berg  und  seinem 
Bmder,  dem  mächtigen  Herzog  Adolf  von  Berg,  an  nnd  gelobte,  Ihnen  bei  dem  SLriegs- 
zng  gegen  das  Erzstift  getreulich  beizustehen  (Redinghovensche  Sammlung  in  der 
Königl.  Hof*  nnd  Staatsbibliothek  zn  Hünchen  XXVXII,  S.  286  nach  gel  Hittheünng  des 
Herrn  Premierlientenant  E.  von  Oidtman  zn  BerUn). 

')  Auf  diese  Fehde  bezieht  sich  ohne  Zweifel  die  Eintragung  in  der  Ansgabe- 
Beehnnngder  Stadt  vom  Jahre  1894  (Lanrenta.a.0.  S.  889„«):  Item  Clois  van  Coellen 
gesant  ze  Lntzelenbnrch  von  Eeirstions  wegen  van  Reinberch,  had  5  m.  Vgl.  anch 
Qnix,  SchloBS  nnd  ehemalige  Herrschaft  Rimbnrg  S.  26,  Anm. 

>)  Am  1.  April  1872  erklärte  Johann  Yoys  von  Schönberg,  von  der  Stadt  Aachen 
sein  rückständiges  Hanngeid  (jährlich  6  Aachener  Hark)  erhalten  nnd  nm  denselben 
Sold  anfs  Nene  der  Stadt  trene  Dienstleistung  geschworen  zn  haben  (Urkunde  im 
Stadtarchiv  zu  Aachen).    Vgl.  anch  Laurent  a.  a.  0.  S.  269,u. 

*)  Dietrich  von  Kerpen,  1364—1897  Abt  von  Prüm,  hatte  1393  das  Schloss  Schön- 
berg, dessen  Besitzer,  Vögte  der  Abtei,  die  Unterthanen  derselben  sehr  belästigten,  er- 
obert (vgL  Barsch,  Eiflia  iliustrata  III,  1,  1,  S.  42>.  Am  a  Juli  desselben  Jahres 
bestätigte  er  der  Stadt  Aachen  alle  ihr  Innerhalb  des  Gebiets  der  Abtei  und  des  neu 
hinzugekommenen  Landes  von  Schönberg  zugestandenen  Vergünstigungen  und  ver- 
pflichtete sich,  die  hierfür  von  der  Stadt  entrichteten  268  Qulden  im  Falle  der  Kündi- 
gung des  Vertrags  zurückzuzahlen  (Urkunde  im  Stadtarchiv  zu  Aachen). 
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wairheit  syn  segel  unden  an  diesen  brief  dniecke,  uns  damit  dieser  vurgeschreven 
Sachen  zu  bezuechgen  und  zu  besayn.  des  wir  Diederich  vurgenant  uns  be- 
kennen gedain  hain  umb  beyden  wille  des  vurgenanten  Zyls  und  Diederichs, 
unser  dienere.  Gegeven  int  iair  uns  berren  m  ccc^  \'un£lndnuynzich,  uf  seot 
Joerys  dach. 

Das  Siegel  ztwi  TheU  abgebröckelt.     Noch  erkennbar  Lamm  mit  Kreuz  vmd 

von  der   Umschrift:   S  .   .   .  CRETVM PRVMIE  .   .   .   Waeeerzeichen:  Drei 

Berggipfel  mit  Kreuz  oder  Fahne  auf  dem  höchsten. 

28.  Heinrich  Trippart  und  siebenundzwansdg  Genossen  kündigen  ob  Helfer 
des  Peter  von  Kaetzap  und  des  Johann  von  Lieck  des  Jungen  der  Stadt  Aaehem 
die  Fehde  an.  —  (13)98. 

'Weyst  burgermeyster,  schepen  ind  raet  gemeynlich  der  stat  van  Aychghe,  | 
dat  wir  Heynrick  Trippart,  Heynriok  van  den  Karkhoeve,  Geret  die  Wflde, 
Matheus  |  van  Aerssohot,  Johan  Goessens,  Dierick  van  Merwijs,  Amolt  van  Osse, 
Johan  van  |  Ryd*,  Johan  van  Boixtel,  Willem  in  ghen  Veit,  Johan  van  Boile, 
Claes  van  der  Camp,  Heynman  van  Utwit,  Johan  van  den  Hoevel,  Johan  Spieiinc, 
Peter  van  Goyssen,  Johan  van  der  linden,  Ghoedert  van  Bmvs,  Ghielus  vao 
Walkerdwunen,  Johan  van  Lier,  Jorden  Loeffe,  Goessen  van  Woelmont,  Hans 
Scorgovel,  Peter  van  Lyt,  Johan  van  Verlaer,  Prynt  van  lieck,  Heynriek  vazune 
Snel,  Claes  van  Emmeren  liever  willen  haeven  Peter  van  Kaytzappe  ind  Johan 
van  licke  den  iongen  dan  uch  ind  willen  daerom  ur  vyant  syn,  lant  ind  lüde 
ind  onderseten  ind  alle  der  geenre,  die  wir  op  uch  veden,  ind  alle  urre  helper, 
ind  willen  ons  des  verwart  haen  voer  ons  ind  voer  ons  knecht.  In  orkonde  der 
waerheyt  soe  haen  wir  gebeden  Peter  van  Eaetzap  ind  Johan  van  licke  den 
iongen*,  dat  sy  uer  segel  aen  dißsen  breyfe  druycken,  des  wir  ael  semelich  ge- 
bruyken  op  duse  zijt.    Gegheven  in  den  iaer  van  aichtindnoegentich '. 

Die  beiden  Siegel  theüweise  erhalten.  Das  eine  (Kaetzap):  MitteUehUd  mä 
3  (2.  1)  Ballen^   Umschrift  grösstentheüs  zerstört,    das   andere  (Lieck):  4  Qmer- 


■)  Der  Name  ist  verwischt,  die  Lesung  nnsioher. 

*)  Er  gehörte,  wie  aus  dem  Siegel  hervorgeht,  zu  der  Familie  von  Lieck,  welche 
mit  Ünter-Lieck  im  Amte  Heinsberg  belehnt  war  (vgl.  Annalen  des  hiat.  Yerelns  1  d» 
Niederrhein  XL VII,  S.  161,  Anm.  2).  Am  17.  Dezember  14Ü6  wurde  Johann  von  Lieck 
(Leke)  der  Junge  nach  dem  Tod  seiner  Tanten  Jutta  und  Biohmod  von  Yrelenberg  (letztere 
Klosterfrau  zu  Heinsberg)  mit  einem  Erbpacht  aus  dem  Hofe  zu  Pattem  belehnl  Die- 
sen Hof  nebst  allem  Zubehör  hatten  die  genannten  Schwestern  an  Wilhelm  von  Broick 
und  seine  Erben  fär  24  Paar  Korn  in  Erbpacht  gegeben.  (Gef.  Hittheiiung  des  Heim 
Premierlieutenant  B.  von  Oidtman  zu  Berlin.)  Vgl.  auch  Beiträge  zur  Geschichte 
von  Eschweiler  und  Umgegend  I,  S.  866.  Durch  Brief  vom  10.  August  ohne  Jahr  for- 
derte Johann  von  Lieck  der  Junge  den  Mielys  von  Oersbaoh  auf,  sich  seinem  Sehwur 
gemäss  sofort  „tot  Monfoort,  gelegen  op  der  üret  (Ourtbe),  op  huys  her  Wyllema  vmn 
Alfter,  here  zu  Hamel  ind  zu  Monfoort,  op  dat  overste  huys"  als  Gefangener  zu  steUeii. 
Den  Brief  besiegelte  Peter  von  Katsop,  das  Siegel  ist  aber  grösstentheüs  abgefiallen. 
(Urkunde  im  Stadtarchiv  sn  Aachen.) 

•)  Vgl.  Urk  29  und  Anh.  13. 
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baücen,  darüber  ein  dreääiuger  Tumirkragen^  ünuchrift  ebenfalls  meist  zerstört. 
Der  Raum  unten  zwischen  dem  Rand  der  Urkunde  und  den  Siegeln  ist  kreuz  und 
quer  vUt  Federstrichen  durchzogen,     Wasserzeichen:  Ochsenkopf. 

29,  Die  Stadt  Aachen  antwortet  Johann  von  Zevel,  sie  nehme  die  »wischen 
ihr  und  Peter  in  den  BeyUce  vermittelte  Waffenruhe  an  und  sei  damit  einver- 
standen^ dass  er  letztem  mit  nach  Aachen  bringe^  um  über  die  Aussöhnung  zu 
verhandeln;  einen  förmlichen  Geleitsbrief  pflege  sie  in  solchen  Fällen  nicht  aus- 
zustellen. —  (Um  1398)  Mittwochs  nach  dem  Sonntag  Qiuisi  modo. 

Her  Johan,  sunderlinge  gude  vrunt,  also  ir  ons  nu  geschreven  hait,  dat  ir 
Peter  in  den  Beylke  ^  gesprochen  ind  eynen  vrede  gedadinkt  haeft  tusschen  ons 
ind  eme  ind  sincn  holperen,  wilch  vrede  duren  sulle  his  sundach  nyest  körnende 
en  den  dach  all  ind  dat  ir  Peter  vnrschreven  hie  hynnen  hy  ons  in  onse  stat 
mit  uch  brengen  wilt,  alz  mit  ons  zo  dadingen,  as  verre  wir  uch  eynen  offenen 
brief  besegelt  senden,  dat  Peter  vnrschreven  ind  die  ir  mit  uch  brengt  eyn  gut 
vast  geleide  haven  etc.  hain  wii'  wale  verstanden  ind  begeren  uch  damp  zo  wissen, 
dat  ons  mit  deme  vreden  ind  mit  dem  dage  wale  genoecht,  ind  geven  darumb 
den  vurgenanteu  Peter  ind  die  ir  mit  uch  bynnen  deser  zyt  brengende  werdt, 
sicher  vurwerde*  ind  velicheit*  in  onse  stat  ind  weder  darus  zo  komen.  Ind 
want  wir  nyeman  mit  onsen  offenen  bese  golden  brieven  vurwerde  noch  velicheit 
20  geven  en  phent  anders  dan  mit  monde  of  in  doser  wys,  as  wir  uch  nu  die 
Glich  geschreven  hain,  die  wir  euch  mallich  zo  halden  pleynt,  darumb  en  wylt 
nyet  vur  oevel  neymen,  dat  wir  uch  des  egeynen  offenen  brief  en  senden.  Got 
sy  mit  uch.    Geschreven  des  gudestages  na  belecken  paesschon*. 

Entwurf  auf  Papier  mit  dem  Wasserzeichen  des  Ochsenkopfs  (nur  der 
untere  Theil  sichtbar).  Auf  der  Rückseite  der  gleichzeitige  Registr atur vermerk : 
Copie  des  brieves  gesant  an  her  Johan  van  Zeuel. 

30.  Heinrich  von  dem  Bruch  gewährt  der  Stadt  Aachen  für  sich  und 
Heyngen  von  Oelaitbaeh  eine   achtzehntägige    Waffenruhe,  —  1399^  November  11. 


■)  Peter  in  den  Beylke  ist  wahrsoheinllch  identlBcb  mit  dem  1396  genannten 
feter  von  Kaetzap  (vgL  Ürk.  23  und  Anh.  18),  daher  die  vorliegende  Urkunde  um  die- 
selbe Zeit  zu  datiren. 

*)  vurwerde  =  Sioherheit,  Schutz. 

*)  velioheit  —  Sicherheit,  Bicheree  Geleit. 

*)  Belocken  paesschen  =  Sonntag  nach  Ostern  (eigentlich  geschloBsene  Ostera). 
Zur  Srklämng  dieser  Bezeichnnag  vgl.  Der  Niederrhein  18719^  Nr.  9,  S.  85  f.,  wo  sie  aber, 
-veie  noch  jüngst  in  der  „Aachener  Zeitung"  (1887,  Nr.  87,  Bl.  I),  irrig  auf  die  Bestim- 
mung des  Papstes  Engen  IV.  (1481—1447)  bezüglich  der  Zeit  des  Osternhaltens  zurück- 
g^eführt  wird.  Jedenfalls  richtiger  ist  die  Deutung  bei  Halt  aus,  Jahrzeitbnoh  der 
I>eutBchen  des  Mittelalters  S.  240,  der  den  Ausdruck  pascha  dausum  (conductus  paschae) 
mit  der  Beendigung  der  Osterfeler  an  diesem  Sonntag  und  ebenso  (S.  254)  die  Bezeich- 
nung condnctus  pentecostes  (in  Aachener  Ürknodea  belocken  pinzsten)  mit  dem  Auf- 
Hören  der  Pflngstfeier  am  Dreifaltigkeits-Sonntag  in  Verbindung  bringt.  Vgl.  auch 
Ijübben  im  Korrespondenzblatt  des  Vereins  für  niederdeutsche  Sprachforschnag, 
Jahrg.  in  (1878),  S.  66. 
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Ich  Heymicli  van  den  Brach  kenne  niyt  dysen  offenen  brsrve,  dat  ich 
gegheven  have  |  ind  geve  vnr  mich  ind  vnr  Heyngen  van  Gelaitbach  eynen 
guden  älden  steden  vrede  |  den  bnrgermeystem,  roit  ind  der  gemeynre  stat  van 
Achen  ind  hunnen  onderseten,  wilge  |  vrede  vurschreven  ayngeyt  des  neysten 
dinsdachz  no  sint  Mertens  dach  \  ind  daren  sal  al  bis  sinter  CLois  dach  *  neyst 
körnende.  Geschreven  in  deme  ioir  ons  heren  m^  ccc.  Ixxxxviüi  ioir,  des  mein- 
dachz  no  sint  Meirtens  dach. 

Dm  8Ugd  hi»  aivf  ein  Stückehen  abgefallen.  Noch  erkennbtgr  eine  dem 
Buchetaben  m  ähnliche  Figur  mit  einer  Schindel  darüber.  Von  dem  WaeeerzeidttM 
eind  nur  die  Enden  zweier  Homer  sichtbar. 

31,  Hack  von  Flingem  gewährt  der  Stadt  Aachen  eine  einmonatUehe  Wajfen- 
ruhe  und  verpflichtet  eieh^  vor  Ablauf  von  acht  Tagen  nach  schriftlicher  Auf- 
händigung  derselben  die  Fehde  nicht  wiederzubeginnen,  —  1401^  Juli  16. 

Ich  Haick  van  Ylynderen'  dein  kunt  ind  kennen  mit  desen  brieve,  dat  ich 
vm*  I  mich  ind  vor  alle  myne  helperc  gegeven  hain  ind  geven  mit  desen  offenen 
brieve  I  den  ersamen  heren  burgermeisteren^  scheffenen  ind  raide  der  stat  van 
Aiche  I  ind  allen  yren  bürgeren  ind  ondersiessen  eynen  guden  alden  vasten 
steden  vreden  angainde  op  datum  dis  briefs  ind  duren  ind  weiren  sal  eynen 
maynt  lank  dama  nyest  volgendo  sunder  opsagen,  mit  voigen^,  of  ich  dama  zo 
raide  wurde,  desen  vrede  opzosagen,  dat  sal  ich  doin  mit  myme  offenen  be- 
segelden  brieve  an  die  burgermeistere  zerzijt  zo  Aiche,  ind  na  deme  opsagen 
sal  ich  nochtan  eicht  dage  lank  mit  der  vurgenanten  stat  in  desen  vurschreven 
vreden  bliven  stain,  sunder  alle  argelist.  In  orkonde  der  wairheit  so  hain  ich 
Haick  vurgenant  mynen  segel  her  onden  gedruckt.  Gegeven  int  iair  ons  heren 
duysent  vierhondert  ind  eyn  ioir,  des  seysszienden  dages  in  iulio. 

Das  Siegel  theilweise  abgefallen;  noch  erkennbar  zwei  im  Andreaskreiu 
Übereinander  geschränkte^  in  einen  Ring  auslaufende  Haken  im  Schild  und  von 
der  Umschrift:  .  .  .  .  v  .  .  fleinderen.  Wasserzeichen:  Ochsenkopf  (nur  der 
untere  Theü  sichtbar), 

32,  Richard  Mitherr  zu  Daun,  ErbmarschdU  des  Herzogthums  Lttxemburg, 
kündigt  als  Helfer  des  Lempgin  von  Qunderstorf  der  Stadt  Aachen  die  Fehde 
an,  —  1406,  November  2, 

Wist  burgemeister,  scheffen,  rait  ind  stat  gemeynlich  van  Aiche,  dat  ich 
Richart  ein  here  |  zo  Dünne,   erfinarscalk   des  herzdamps   van  LutzeUenboi;^ 


*)  18.  Kovember. 

*)  6b  Dezember. 

*)  Flingem,  Dorf,  Bgstr.  Und  Kr.  Düsseldorf,  üeber  das  Geschlecht  s.  Fahne 
a.  a.  0.  I|  S.  128  und  tl,  3.  52. 

*)  voigen,  mnd.  vogen,  vngen  =  einrichten,  zufügen ;  mit  voigen  =  mit  des 
Vorbehalt. 
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leyver  willen  hain  Lempgin  |  van  Gnndersdorp  dan  uch  ind  willen  danunb  ur 
ind  alle  der  geinre,  de  ich  up  uch  |  veden  mag,  vyant  sin  ind  wil  mych  des 
Yur  mych  ind  ynr  alle  den,  de  ich  up  uren  schaden  brengen  mag,  intgain  uch 
bewart  hain.  In  Urkunde  myns  segeis  unden  ain  deissen  offen  breif  gedruckt, 
der  gegeven  wart  ^  in  den  iaren  uns  here  dusent  veirhundert  ind  vunf  iar,  des 
neisten  maindags  na  alre  heiigen  dage'. 

Da9  Siegel  zum  Tkeä  abgefallen;  noch  erkennbar  der  gegitterte  Schild  und 
von  der  Umachr^: va  dune. 

33.  WUhelm  von  Breyray^  Herr  zu  Stein  und  zur  Merwey,  und  Bastard 
Kosten  von  Breyray  gewähren  der  Stadt  Aachen  fiir  sich,  ihre  Helfer  und  Unter- 
thanen  eine  mehrmonatliche   Waffenruhe,  —  1408^  Februar  2. 

Ic  Willem  van  Breyray,  heer  tot  Steyn  und  ter  Merwey,  und  Kosten 
bastert  van  Breyray  |  duyn  kont  ind  bekennen  apenbaerlic,  dat  wy  vur  ons,  vur 
alle  onse  undersaten  |  und  hulper  xmd  hulperhulper  ghegeven  hebben  und  gheven 
overmids  desen  brief  |  den  borgermeister,  scepen  und  raet  der  stat  van  Aken 
und  alle  hören  hulperen  und  hulperhulper  enen  guden  alden  vasten'  vrede,  aen- 
gaende  huden  up  desen  dach  datum  des  bryfs  und  durende  und  weren  sal  bes 
des  neesten  sondaghes  na  den  heylghen  paesdach^  neest  komende  na  datum  des 
bryfs  und  den  dach  al  bes  des  neesten  daghes  daema  tot  sonne  upganghe,  sonder 
argelyst.  Orkond  ons  segeis  hyr  under  ghedruicht.  Ghegeven  int  iaer  ons  heren 
dusent  vyrhondert  und  acht,  up  onser  liver  vrouwen  dach  purificacio. 

Die  beiden  Siegel  gr'öaatentheü»  ahgefaUen;  noch  erkennbar  von  dem  einen 
(Wilhelm  von  Breyray)  ein  quadrirter  Schüd  mit  einem  aufrechten  Löwen  in  den 
vier  Feldern,  Umschrift:  sigillu.  wüem  ....  Auf  der  Eückseite  der  gleich- 
zeitige Registraturvermerk:  Yreidbrief  des  van  Stein.  Wasserzeichen:  Ochsenkopf 
mit  Stern  und  Kreuz  auf  der  Stange, 

34.  Gerlach  von  Berg  und  neun  Genossen  kündigen  als  Helfer  des  Johann 
von  Humbureh  und  des  Hermann  TestsmelUter  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an. 
—  1408,  Aprü  6. 

Wist  burgermeister,  scheffen  und  rait  der  stat  van  Ache,  dat  ich  Geirlach 
yan  Berge  |  und  ich  Tielman  von  Donne,  den  man  nennet  von  Zulber  der 
iunge,  imd  ich  |  Heynrich  von  Oyersdorp,  den  man  spricht  Heyniich  Mouch, 
und  ich  Amolt  Wentdeck  1  und  ich  Johan  van  Rienich  und  ich  Johan  van   Zis 


*)  wart  ist  übergeschriebeiL 

*)  Im  Jahre  1417  wurden  zwischen  der  Stadt  Aachen  und  Heinrich  von  Qonderstorf « 
dem  Binder  LempkinB,  ünterhandlnngen  über  die  AnsBöhnnng  des  letztern,  seines 
Sohnes  Adam  v.  G.  nnd  des  Jaiob  von  Brantscheit  mit  der  Stadt  geführt  (Konzepte 
im  Stadtarchiv  za  Aachen).    Vgl  auch  B&rschj  Biflia  lllnstrata  II,  3,  S.  968. 

*)  vasteh  ist  übergesohriehen. 

•)  92.  AprU. 
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und  ich  Könne  Testsmeltzer  und  ich  Mattys  van  Honenbach  und  ich  Johan 
Polch^  den  man  spricht  Schultus^,  und  ich  Johan  von  Bacham  ur  vyant  willen 
syn  und  alle  der  geynre,  die  wir  up  uch  veden  mögen,  imib  dat  grois  unrecht 
wyl,  dat  ir  ain  Johan  van  Humburch  und  ain  Herman  Testsmeltzer  der  innge 
gekeirt  hait,  und  willen  uns  des  bewart  hain  umb  des  wil,  dat  wir  sy  liever 
haint  dan  uch.  Dis  zu  Urkunde  zo  hain  ich  Geirlach  van  Berge  und  ich  Johan 
Polch,  den  man  spricht  Schultus,  unser  beyder  ingesiegil  uf  diesem  offenen  brief 
gedruckit,  des  wir  anderen  mit  gebruchen.  Qegeven  int  iair,  du  man  schreyf 
m*  üiic  und  viii  iair,  des  vridais  vor  palmedage. 

Beide  Siegel  zum  Theü  abgefallen.  Das  eine  (von  Berg):  Querbalken  mä 
2  Sternen  oberkalb  und  1  unterkalb  deaaelben,  Unuchrifl:  f  s.  gerla  .  .  van  ber  .  ^ 
von  dem  andern  nur  der  Schild  mit  eckiggesehobenem  Rechtbalken  erkennbar. 
Waeserzeichen:  Oehsenkopf, 

35.  Johann  von  der  ScMeiden  Sohn  xu  Jünkerath  und  Herr  zu  Schonberg 
gewährt  der  Stadt  Aachen  eine  mehrmonatliche  Waffenruhe,  —  1409^  Dezember  5. 

Ich  Johan  van  der  Sleyden  son  zu  Junckroide  ind  herre  zo  Schoenbeig' 
doen  kunt  ind  bekennen  |  offenbeirlich,  dat  ich  vur  mich,  myne  ondersiessen, 
dienere,  helpere  ind  yre  helpere  gegeven  |  hain  ind  geven  oevermitz  desen  brief 
den  vursichtigen  eirsamen  hcren  burgermeisteren,  |  scheffenen  ind  raide  des  koe- 
nynklich  stoils  der  stat  van  Aichen,  >Ten  bürgeren,  ondersiessen,  zoldeneren', 
dieneren  ind  helperen  eynen  alden  vasten  steden  vrede  anghaende  hude  op  desen 
dach  datum  dis  briefs  ind  duyren  ind  weiren  sal  tusschen  ons  op  beiden  syden 
bis  op  den  heiigen  paischdach  nyest  körnende  *•  ind  den  dach  all  bis  des  nyesten 
daigs  dama  zo  sonnen  opgancge,  sonder  argeliste.  Urkunde  m^ns  segeis  her 
onden  gedruckt.  Gegeven  int  iaer  ons  heren  duysent  vyerhundert  ind  nuyn 
iaere,  op  sent  Nyclaes  avent  des  heiligen  buschofs. 

Daa  Siegel  bi»  auf  geringe  Spuren  abgefallen.  Auf  der  Bückaeile  der  gleiek- 
»eitige  Registraturvermerk:  Vreidbrief  Johan  van  Schonenberg. 

36,  Ruprecht  Qraf  von  Virnenburg  kündigt  der  Stadt  Aachen,  weil  sie 
ihre  auf  der  Tagfahrt  zu  Düren  verbrieften  Verbindlichkeiten  gegen  ihn  nickt 
erfüllt  habCf  die  Fehde  an,  wül  jedoch,  falls  sie  ihm  sofort  ihr  Gebiet  zur  Sichemz^ 
seiner  Ansprüche  verschreibe,  noch  kurze  Frist  zur  Erfüllung  geben.  Die  Stadt 
möge  den  Drost  zu  Jülich,  Emmerich  von  Droeten,  der  sie  zu  der  Säumnis»  ver- 
anlasst hohe,  mit  seinen  Nachbaren  zuziehen,  -^  (1380 — 1409)  Sonntag  nach  Maria 
Himmelfahrt, 


*)  man  ist  übergesohrieben.  Ob  identisch  mit  dem  in  dem  Kölner  Fehderegister 
ztun  Jahre  1396  (£nnen  a.  a.  0.  VI,  S.  477)  g^enannten  „Johan  van  Ploige,  dem  man 
spricht  Schoaltisse*'? 

')  VgL  Barsch,  Biaia  Ulustrata  III,  1,  t  3.  48  f. 

')  Üeber  die  zoldener  (=  Söldner)  s.  Loersch,  Aachener  Chronik  in  den  Annalen 
des  bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  XVII,  S.  18. 

•)  as.  Härs  1410. 
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Ich  Ruprecht  grafe  zu  Forrenborg  laßen  uch  burgenneyster  und  rat  der 
stede  zu  Achen  |  wyßen,  also  ych  forzyden  zu  ansprachen  byt*  uch  komen 
byn  und  daz  als  fer  ferdedynget  |  und  ferscreben  yst,  daz  wyr  fan  beyden  syten 
als  fan  der  ansprachen  wegen  zu  Düren  zu  |  dage  quamen,  also  daz  yr  myr 
gedan  soltent  han,  so  was  yr  myr  fan  rechtes  plechtyg  werent  zu  dun,  yn  der 
maßen,  daz  unser  beder  bryefe  ußwyssent,  dye  wyr  dafan  goscreben  han,  des  yr 
myr  abegangen  synt  und  haut  mych  damyede  zu  fyntschaft  godrongen  und  als 
fer  daz  ych  nuwe  zur  zyt  über  uch  gezogen  byn  und  gebyede  uch  und  uwer 
stede  zu  stryden  als  mam'  offe  dyesen  nosten  mandag  und  als  fer  yr  daz  dun 
wollent  daz  laut  mych  fan  stont  bescreben '  wyßen,  so  wyl  ych  uwer  als  mom 
offe  mandag  warten  byt  myttag  und  wyl  uch  eyn  platz  geben  und  des  warten 
yn  forgescreben  maße.  Auch  han  ych  ferstanden,  daz  Emmerych  fan  Tratte*, 
trossoyße  zu  Gulch,  yß  byt  uch  darzu  bracht  habe,  also  daz  myr  keyn  gl  ych 
noch  bescheyt  fan  uch  gedyen  mag,  denselben  mugent  yr  bji;  synen  goburen^ 
zu  uch  nemen,  und  als  for  yr  dyese  forgescreben  sache  annamen  turrent*,  daz 
srcybent  myr  van  stont  yn  uw^erm  offen  bryefe.  Geben  undor  mymo  syegel  ofife 
sondag  nach  unser  frauwcn  dag  assumpzyo. 

Da»  wenig  beschädigte  Siegel  zeigt  7  (4.  3)  Rauten  im  Schild  und  auf  dem  Helm 
2wei  Büffelhörner  auswärts  mit  je  3  Kugeln  besetzt^  Umschrift:  s.  ropricht.  grcve. 
zu.  virncnburg.  Auf  der  Rückseite  der  Urkunde  von  gleichzeitiger  Hand  der 
Registraturvermerk :  Vymenburg.   Wasserzeichen :  Ochsenkopf  mit  Stange  und  Kreuz. 

37.  Ruprecht  Graf  von  Virnenburg  kündigt  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an. 
—  1410,  Februar  18. 


•)  byt  =  mit 

■)  mam,  morn  =  morgen. 

■)  beBoreben  =  aufschreiben,  verzeichnen  behufs  Beschlagnahme. 

«)  Emmerich  von  Droeten,  Drost  zu  Jülich,  nach  Strange  (Beiträge  zur  Genea- 
logie der  adligen  Geschlechter  I,  8.  54)  1406  als  solcher  zuletzt  erwähnt.  Er  lebte 
aber  noch  am  25^  Juli  1429  (vgl.  Quiz,  Gesch.  des  Karmelitea-EJosters  S.  10,  wo  statt 
Heymerioh  irrig  Heinrich  gedruckt  ist),  mnss  Jedoch  bald  nachher  verstorben  sein,  da 
sein  Sohn  Heymerich  von  Droeten,  Ritter,  Drost  za  Wilhelmsteia,  ihn  am  7.  Januar 
1490  als  todt  bezeichnet  (Urkunde  im  Stadtarchiv  zu  Aachen).  Emmerich  von  Droeten 
(der  Aeltere)  war  mit  Bela  von  dem  Bongard  vermählt;  1418  nennt  ihn  der  Jülichsche 
Erbkämmerer  Bitter  Godart  von  dem  Bongard  seinen  Schwager.  1401  wurde  er  Drost 
zn  Wilbelmstein  und  Nothberg.  1426  bekennt  Herzog  Adolf  von  Jülich-Berg,  für  ver- 
schiedene ihm  bei  Fehden  geleistete  Dienste  und  Verlust  von  Pferden  und  Anderm  dem 
Bitter  Emmerich  von  Droeten  (dem  Jüngern)  800  Gulden  za  verschulden  und  verspricht, 
ihm  bis  zur  Zahlung  der  Schuld  die  Amtmannstelie  zu  Wilhelmsteia  zu  belassen,  falls 
der  bisherige  Amtmaan  Emmerich  von  Droeten,  sein  Vater,  vorher  sterbea  würde 
(Bediaghovensche  Sammlung  in  der  EöaigL  Hof-  uad  Staatsbibliothek  zu  Mün- 
chen XXVIU,  S. 491  f.  nach  gef.  Mittheilung  des  Herrn Premierlieatenant  E.  von  Oidt- 
man  zu  Berlin).  Nach  1441  wird  Bitter  Emmerich  von  Droetea  (der  Jüngere)  als 
Amtmann  zu  Wilbelmstein  erwähnt  (Qu ix  a.  a.  0.  S.  12).  Vgl.  auch  Beiträge  zur  Ge- 
schichte von  Esohweiler  und  Umgegend  I,  S.  478. 

■)  gebor  =  Nachbar,  Dorfgenosse  *,  hier  vielleicht  in  geringschätzigem  Tone  mit 
dem  Kebenbegriff  des  rohen,  gemeinen ;  vgL  L  e  z  e  r.  Mittelhochdeutsches  Handwörter- 
bach unter  gebur.  In  der  Vorlage  folgen  die  zwei  durohstricheaen  Wörter :  und 
magen  (?). 

*)  tnrren,  tnren  =  wagen,  sich  erkühnen. 
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Wissent  burgermeistere,  schefien,  rait  und  gemeyne  bürgere  der  stede  zu 
Aicbe,  I  dat  ioh  Eoprecht  greve  zu  Vimenburg  ure  vyant  wil  sin  und  alle  der 
ghiene,  die  |  ich  uf  uch.  veden  mach,  nsgescheiden  rittere  und  rittermessich 
knechte,  und  wil  mich  |  des  gehn  uch  bewart  hau  in  diesim  uffenen  biieve.  In 
Urkunde  myns  siegeis  unden  uf  diesin  uffenen  brief  gedruckt  Datum  anno  domini 
millesimo  quadringentesimo  decimo,  ipso  die  beati  Symeonis  episcopi^ 

Dom  Siegel  (wie  Nr,  86)  ziemlich  gut  erhalten;  von  der  Um»ckrift  noch 
erkennbar:  s.  ropricht  greve ....  Auf  der  Rückseite  der  gleichzeitige  Begistratur- 
vermerk:  Vymenburg  intsaychbrief. 

38.  Johann  von  Welchenhauaen  genannt  Crueppichin  und  Johann  von  Rundoe 
genannt  ToUeler  kündigen  ale  Helfer  des  Grafen  Ruprecht  von  Virnenbnrg  der 
Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  —  (1410,  August.) 

Wißint  burgermeister  und  der  raid  und  die  staid  gemeinlich  zu  Ache. 
daz  ich  |  Johan  von  Welichinhusen ',  den  man  nennet  Crueppichin,  und  Johan  von 
Bumloc,  I  den  man  nennet  Totteler,  lieber  woUin  hain  unser  herrin  graven  Bup- 
prech,  graven  |  zu  Firenborg,  dan  uch  und  wollin  darumb  uwer  fint  sin  und  woUin 
uns  dez  gen  uch  bewart  hain  in  diesem  unser  offen  briofe.  Gebin  under  iuncker 
Johan  Boßen  ingesegil  von  Waldecke  dez  iungen'. 

Das  Siegel  grösstentheils  abgefallen,  der  Rest  verwischt.  Auf  der  Rückseite 
von  gleichzeitiger  Hand  der  Registraturvermerk  oben:  Vymenburg,  unten:  Dis 
brief  quam  zu  nuynzyt^  des  moindages  na  assumpcio.  Wasserzeichen:  Ocksem- 
köpf  (nur  der  untere  Theil  sichtbar), 

39,  Arnold  von  Lutroide  genannt  von  Neehtersheim  gewährt  der  Stadt 
Aachen  eine  mit  Monatsfrist  au/kündbare  Waffenruhe  und  für  seine  Helfer  eine 
Sühne,  —  1411,  März  20, 


>)  Durch  Urkunde  vom  81.  AngoBt  1410  verpflichtete  aich  Daniel  von  Irnieh,  der 
Stadt  als  Helfer  gegen  den  Grafen  Ruprecht  von  Virnenbnrg  beizustehen  (b.  Awii^ng 
Kr.  15).  Am  24.  April  1411  fällten  in  dem  Streite  Herzog  Adolf  von  Berg,  Qraf  von 
Bavensberg,  und  Johann  von  Loen,  Herr  zn  Heinsberg  und  Löwenberg,  einen  bedingten 
Schiedsspruch.  Noch  am  21.  September  1416  machte  Johann  von  dem  Dorrenbonm, 
wohnhaft  in  „Bade",  Ansprüche  auf  Sold  geltend,  der  ihm  als  Helfer  der  Stadt  gegen 
den  Grafen  von  Virnenbnrg  von  dem  Bürgermeister  Knno  von  dem  Eichhorn  zugesagt 
worden  war.  (Sämmtliche  Urkimden  im  Stadtarchiv  zn  Aachen.)  —  Zn  dieser  Fekde 
berichtet  die  Aachener  Chronik  (mitgetheilt  von  Loersch  in  den  Annalen  des  hist. 
Vereins  f.  d.  Kiederrhein  XVII,  S.  1  ff.) :  „1410  den  17.  angnstl  brant  der  graef  van 
Virnenbergh  dey  Weyde,  Wnrselen  und  andere  dorpfer  mehr  im  reich  Aich,  war  dar- 
innen 2  nachten  und  drey  tagh  mit  grossem  schaden." 

*)  Welohenhansen,  Dorf,  Bgstr.  Leidenbom,  Kr.  Prüm. 

*)  Johann  Boos  von  Waldeck  der  Junge,  seit  14S4  Amtmann  zn  Baldeneck,  war 
der  Stifter  der  noch  blüheoden  rothen  Linie  des  Geschlechts  Boosv.  W.  (vgL  Barsch, 
Eiflia  illustrata  II,  2,  S.  854). 

*)  nnynzyt,  nonenzyt  =  die  Zeit,  zn  welcher  in  der  Kirche  die  None  gesungen 
wird,  gegen  2  Uhr  Nachmittags,  dann  überhaupt  Mittagszeit  (vgl.  Weidenbaeh, 
Calendarinm  hlst.-christ  medii  et  novi  aevi  p.  202;  Schiller-IiÜbben,  Mittelnieder- 
deutsches  Wörterbuch  unter  nonc). 
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Ich  Amolt  van  Lutroide  genant  van  Nechtersheym  ^  bekennen,  dat  ich 
hain  gegeven  |  ind  geven  mit  desen  brieve  den  vursichtigen  eirberen  herren 
bnrgermeisteren^  scheffenen  |  ind  raide  des  koenynklichs  stoils  der  stat  yan  Aiche, 
yren  bürgeren,  underseessen  ind  helpem  |  eynen  guden  alden  vasten  steden  vrede, 
de  yan  datum  dis  briefs  yort  duyren  ind  weiren  sal  eynen  maent  lank  nyost 
yolgende  nae  deme  dage,  dat  ich  den  ynrgenanten  herren  desen  yrede  mit  mynen 
offenen  besegelden  brieye  an  yrre  stede  bnrgenneistere  widdersagen  ind  upgeyen. 
Vort  geyen  ich  den  ynrgenanten  herren,  yren  bürgeren,  ondersiessen  ind  helperen 
vur  myne  helpere,  die  yro  yiant  synt,  deser  yeden  eyne  ganze  stede  soynne, 
sonder  argelist.  Ind  hain  dis  zo  Urkunde  der  woirheit  ich  Amolt  yan  Lutroide 
yurgenant  myn  segell  herup  gedruckt.  Gegeyen  int  iaere  uns  herren  m^cccc®  ind 
eylf  iaere,  op  den  xx^^  dach  merze. 

Deu  gut  erhaltene  Siegel  zeigt  6  (3.  2.  1)  Seeblätler  im  Schild  und  die 
Umschrift:  s.  amolt.  yan.  lutray.  Auf  der  Eückseite  der  gleichzeitige  Registratur- 
vermerk:  Soynbrief  Amoltz  helpere  yan  Nechtersheym  ind  euch  des  selyen 
Amoltz  yriedbrief. 

Verzeichnet :  Quix<,  Beiträge  zu  einer  histAopogr,  Beschreibung  des  Kreises 
Bupen  8,  160,  Änm.  2. 

40,  Ritter  Andreas  I.  von  Merode,  Herr  zu  Fravikenberg,  vermittelt  im 
Auftrag  des  Herzogs  Johann  HL  von  Brabanl  zwischen  der  Stadt  Aachen  und 
Simon  von  Birgel  eine  dreiwöchenUiche  Waffenruhe,  —  1413,  Juni  11, 

Id  is  zu  wissen,  dat  ich  Andriess  yan  Meroide  •,  ritter,  herre  zu  Francken- 
berg, yan  wegen  des  hoigoboiren  |  yursten  herzogen  yan  Braebant,  yan  Lothringen 
ind  yan  Lymburg  ind  marcgreye  des  heiligen  rychs,  I  myns  lieyen  genedigen 
herren,  eynen  yreden  gededingt  hain  tusschen  den  burgermeisteren,  scheffenen,  | 
raide  ind  ganze  gemeyne  ind  underseessen  der  stat  yan  Aiche  ind  des  rychs 
ind  koenynglichen  stoils  yan  Aiche,  yren  helperen  ind  yrre  helpere  helpere  up 
eyne  syde  ind  entuschen  Symon  yan  Birgil  ind  sinen  helperen  ind  synre  helpere 
helpere  up  die  ander  syde,  wilch  yrede  angheyt  up  den  heiligen  pynxstdach* 
zo  sonnen  upgancge  ind  duyren  ind  weiren  sal  drij  wechen  lahk,  dat  is  noymlich 


*)  Arnold  yon  Lutroide  (Lntrait,  yon  dem  Orte  Lutzerath,  Kr.  Cochem,  entlehnt) 
l^enannt  yon  Neohtersheim  besasB  ein  Gnt  zu  Nechtersheim  (Mettersheim,  Dorf,  ßgstr. 
Marmagen,  Kr.  Schieiden),  das  Haus  Bnrgfei  (Bgstr.  Ynssem,  Kr.  Schieiden)  nnd  den 
B.of  Bychesdorp  (Risdorf)  bei  Zieyel  (Bgstr.  Wachendorf,  Kr.  Biukirchen) ;  ihm  waren 
auch  Amt  nnd  SchloBS  Heimbach  an  der  Boer  verpfändet  (vgl  £.  vonOidtman  in 
der  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  VI,  S.  141«  Anm.  8).  Seine  Kinder  nannten 
Biob  nur  „von  Nechtersheim" ;  ihre  Nachkommen  fügten  den  Beinamen  „Grammel"  hinzu. 
Vgl.  Barsch  a.  a.  0.  II,  1,  S.  249;  U,  2,  S.  6  nnd  129. 

*)  Ueber  Andreas  L  von  Merode  s.  Quix,  Die  Frankenbnrg  S.  47  ff.  nnd  dessen 
SchloBS  n.  ehemalige  Herrschaft  Bimbnrg  S.  72;  über  die  Fehde  seines  Sohnes  (?)  Johann 
IX  von  Merode,  Herrn  zu  Frankenberg,  mit  der  Stadt  Aachen  vgl.  Aachener  Chronik, 
lirsg.  von  Loersoh  in  den  Annalen  des  hist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  ZVII,  9.  11 
und  12. 

*)  11.  Jnni,  Ansstellnngstag  der  ürknnde. 

6* 
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der  ander  dach  in  heumaent  nyest  koempi  ind  up  onser  vraawen  dach  ^  in  heu- 
maent,  den  dach  all  bis  des  anderen  dachs  zo  sonnen  upgancge,  «yn  ahreleye 
argeliste.  Ind  hain  ich  Andriess  yan  Meroide  vnrschreyen  desen  vrede  van 
wegen  myns  genedigen  herren  vnrschreven  in  der  voigen  gededingt,  so  dat  der 
vnrsohreven  myn  genedige  herre  bynnen  desen  vurschreven  yreden  beiden 
partvjen,  den  van  Aiche  ind  Symon  van  Birgil  vurschreven,  eynen  gniÜigen 
dach  bynnen  syn  lant  van  Lymburg  bescheiden  sal,  da  synre  genaiden  vnuit 
by  syn,  die  deser  vurschreven  partijen  Sachen  oeverhoeren  sullen  ind  sy  mit 
guitlicheit  davan  scheiden,  as  verre  sy  können.  Ouch  so  hain  ich  gededingt 
van  wegen  myns  genedigen  herren  vurschreven,  dat  Symon  van  Birgil  entaschen 
dit  inden  gudestage  zo  sonnen  undergancge  unbededingt'  sal  syn  in  diesme 
vroden  of  syne  holpere  of  synre  holpere  holpere  hie  entuschen  den  van  Aiche  yet 
schedigen,  die  nyet  in  syme  slosse  Bollant'  en  ligen,  want  he  die  anderen  oevel 
verboiden  kan,  dat  he  govriedt  sy,  Ind  weirt  sache  dat  dis  vrede  oevervaren 
wurde  van  den  van  Aiche  ind  den  yren,  die  vurschreven  synt,  ind  Symon  van 
Birgü  ind  den  synen,  wie  die  ouch  vurschreven  synt,  ind  ich  Andriess  van 
Meroide  darumb  ermaent  wurde,  van  wilger  partijen  dat  geschege,  so  sal  ich  d& 
dorne  meynisse  ^,  as  sich  dat  geburt,  den  vreden  besagen  ind  gestaen  van  mijns 
genedigen  herren  wegen  vurschreven  zu  hove  ind  zu  dage,  as  dat  vriden  reicht 
ind  gewoenlich  is,  ind  dat  op  allen  enden,  da  sich  dat  geburt,  zo  gestaen  ind  zn 
besagen,  ind  allet  sunder  argeUste.  Ind  umb  desen  vrede  ind  dedinge,  wie  vur- 
schreven stoit,  ayn  argelist  alsus  zu  halden,  so  hain  ich  Andriess  van  Meroide, 
ritter,  van  wegen  myns  genedigen  herren  van  Braebant  yecliger  partijen  vur- 
schreven, den  van  Aiche  ind  Symon  van  Birgil,  dieser  brieve  eynen  mit  myme 
segel  besegelt  gegoven,  in  den  iaere  uns  herren,  doe  man  schreif  dusent  vyer- 
hundert  ind  druzien  iaer,  op  den  heiligen  pynxstdach*. 

Das  Sieget    abgefallen.    Auf  der   Rückseite   der   gleichzeitige    RefftHrtUur- 
vermerk:  Vreedbrief  Symons  van  Birgil. 

41,  Simon  von  BirgeL   und  Reinhard  von   Kinstweüer  genannt   wm  Lurle» 


*)  Maria  Heimsnchung,  2.  Juli. 

*)  unbededingt  =  von  Rechtswegeni  unangefochten. 

')  SchlosB  Boulant  im  Limburgischen  unweit  Herve;  vgl  Barsch  a.  a.  O.  ih% 
S.  477. 

*)  meynisse  ==  Aufforderung. 

■)  Am  14.  Juni  1418  schrieb  der  Herzog  von  Brabant  und  Limburg  an  die  Stadt 
Aachen:  Die  hertoge  van  Brabant  ende  van  Lymborch.  Lieve  geminde  vriende,  v7 
seinden  tot  u  onsen  lieven  ende  getmwen  rait  herrn  Andries  van  Merode,  herre  t« 
Vranckenberch,  |  van  onser  meyningen  voloomelic  informeert,  biddende  n  ende  ve^ 
suekende,  so  wy  ernstlicste  können,  dat  ghi  den  |  selven  herrn  Andries  geloeven  wUt 
ende  doen,  wes  hi  a  te  deser  tyt  van  onsen  wegen  seggen  sali.  Lieve  geminde  <  viiend« 
des  en  wilt  ons  op  dese  tjrt  niet  weigeren,  also  lief  als  ghi  ons  hebt  Gt)t  sy  mit «. 
Gescreven  in  onser  stat  van  Lyere  xilii  dage  in  Innio  ziiii^  xüt  Dynter.  Orig.  Papier 
im  Stadtarchiv  zu  Aachen.  Auf  der  Bückseite  die  Adresse :  Onsen  lieven  geminden 
vrienden  den  borgermeisteren,  soepenen  ende  rade  des  konlncsstoels  van  der  atat  vms 
Aken.  Das  briefschliessende  Siegel  in  rothem  Wachs  abgefallen.  Wasserseichen :  Möncli 
mit  Krenz  und  Fisch. 
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gewähren   auf  Verwendung    der   Herzogin   Maria    von  JiUich-Oeldern    der  Stadt 
Aachen  eine  aiebenzehntägige   Waffenruhe.  —  1413^  November  13. 

"WjT  Symon  van  Birgol  ind  Reyiiart  van  Kintzwilro  genant  van  Luyrcke 
bekennen,  dat  |  wir  yvlv  uns  ind  unse  hulper  ind  hulpershulperen  umb  beden 
ind  leyfden  wylle  der  durch|luchtiger  vurstynnen,  unser  gencdiger  vrauwen  der 
herzoichynnon  van  Guilch  ind  van  |  Gelre  ind  greveynnen  zo  Sutphen,  gego- 
ven  han  ind  geven  mit  dysme  breyve  den  burgemeistcren,  scheffenen  ind  rait  des 
toynynkstoils  der  stat  van  Aicho,  yren  bürgeren  ind  underscissen  ind  yre  hul- 
peren  ind  hulpershulperen  eynen  goiden  alden  vasten  steden  vriden,  angainde 
morgen  des  dinstdags  zo  soeno  upgancgo  ind  du^a-en  ind  woron  sal  bis  up  sent 
Andreis  dach  *  neyst  koemende  na  datum  dys  breifs  ind  den  dach  all  bis  des 
neysten  daclis  dama  zo  sonnen  upgancgo,  sonder  argelyst,  in  disser  voegen,  dat 
die  vurschi'evon  burgemeystor,  schefFen  ind  rait  ind  yre  underseissen  ind  yre 
helper  ind  yre  holperhelper  ind  yre  burgor  bynnen  myn  Symons  pelen  neit 
koemen  ensulon.  Urkunde  myn  Symons  sigel  horbynncn  gedruckt,  des  ich 
Reynart  mit  gebruclien  in  disson  Sachen.  Gogeven  int  iair  uns  heren  dusent 
veirhondert  in  druzein  iair,  dos  maindachs  neyst  na  sent  Mcrtjnis  dage. 

Das  Siegel  bis  auf  geringe  Spuren  abgebröckelt.  Auf  der  Rückeeite  der 
gleichzeitige  Registraturvermerk:  Vricdbrief  Symons  van  Birgel.  Das  Papier  ist 
unten  ausgezackt, 

42,  Karsiiius  III.  von  Palant^  Herr  zu  Wildenburg,  kündigt  der  Stadt 
Aachen  die  von  KarsUius  von  Eupen,  Erbmarschall  von  Limburg,  vermittelte 
Waffenruhe  auf,  —  1417,  August  6, 

Ich  Karsillis  van  Palant,  heiTO  zo  Wildenberg,  laLssen  uch  burgemeister, 
Schelfen  ind  rait  des  konync|lichen  stoilz  van  Aichen  wyssen,  also  als  Karsillis 
van  Ouppen*,  erfmai*schalk  des  horzychdumps  |  van  LjTuburch,  eyn  bestant* 
tuschen  uch  ind  mir  godeydincht  hat,  dat  ich  widder  uch  ind  ir  1  widdor  mich 
neit  dein  yn  seilt,  unser  oyn  in  het  it  doym  anderen  voirzein  dage  zo\nirenz 
upgesaicht,  also  sagen  ich  uch  dat  up  ind  in  wyl  nummo  mit  uch  in  deme 
l)estande  stain,  bys  zo  der  zijt  dat  ir  mir  doit,  dat  ii*  mir  billich  dein  suelt,  ind 
wyl  mich  des  intghein  uch  bewart  han.  In  Urkunde  mynz  sigels  up  spacium 
dys  briefs  gedruckt,  des  frydagis  \'ur  scnte  Ijaui'ontius  dage,  in  deme  iaii'e 
dusent  veirhondert  ind  sevenzein  iaii*. 

Das  Siegel  beschädigt  und  verwischt.  Noch  erkennbar  ist  die  mehrfache 
QuerÜieüung  des  Palantschen  Wappens,  Von  dem  Wasserzeichen  nur  zwei  gekreuzte 
herzförmig  auslaufende  Stäbe  sichtbar. 


•)  30.  November. 

*)  Vgl.  über  ihn  Michel   in   der  Zeitachrift   dea  Aach.  Geachichtsvereina  VII, 
S.  112;  Qnix,  Beiträge  zu  einer  hiat.-topogr.  Beschreibung  dea  Kreisea  Bnpen  S.  25. 
*)  beatant  =  Waffenruhe. 
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43.  Dietrich  JK.,  Herr  zuDaun  und  Bruch,  kündigt  als  Helfer  aeinet  Ver- 
toandten  Adam  I.  von  Pedant^  Herrn  zu  Reuland,  der  Stadt  Aachen  die  Fehde 
an,  —  1418,  Oktober  29. 

Wissent  yr  burgemeyster,  schoffcn  ind  i*ait  ind  vort  die  ganze  gemoynde  j 
des  konynklichen  stoils  van  Aichen,  das  ich  Dederycli  here  zo  Dune  ind  zo  | 
Broich  *  lop-er  haben  willen  Daem  van  Palant,  here  zo  Rulant,  mynon  |  leyven 
neven  ind  gocden  vnint,  dan  uch  ind  willen  daromb  ur  vyant  syn  ind  vort  alle 
der  geynre,  die  ich  uf  uch  veden  mach,  ind  willen  vort  in  sjTire  veden  ind 
onveden  staen,  ind  wille  des  myne  ero  bow^art  hayn  intgojm  uch  ind  die  urre  myt 
desmo  offenen  brieve.  In  orkonde  myns  segeis  uf  desen  brief  gedruckt,  der 
pegeven  w^aii;  in  den  iaron  ons  hem  xiiijo  ind  x\Tii  iayr,  des  anderen  dags  na 
sont  Symon  ind  Juden  dach  der  hylgen  apostelen*. 

Auf  der  Rückseite  der  gleichzeitige  jRegiatraturvermerk :  helpere  Daems. 
Von  dem  grösstenÜieiU  abgebröckelten  Siegel  nur  noch  der  gegitterte  SeJUld  er- 
kennbar.     Wassei-zeichen:  Kreis  mit  Schlüssel. 

44.  Johann  von  Wildenburg  genannt  von  Diefenbach  kündigt  ale  Helfer  des 
Karsüius  III.  von  Palant,  Herrn  zu  Wüdenhurg,  der  Stadt  Ae^chen  die  Fehde 
an.  —  1418,  November  20. 

Wyst  ir  bui-gemoystcr,  schcffcn  ind  rayt  des  konynclychen  stoyls  van  Aychen. 
dat  ich  I  Yohan  van  Wyldonborch  genant  van  Deyffenbach  lyevcr  wyllen  haven 
Kai*selys  van  [  Palant',  heiTO  zo  Wyldenberch,  dan  uch  ind  wyllen  darumb  ii\t 
vyant  syn  ind  al  der  |  geynre,  dye  ich  uf  uch  veden  mach,  ind  wyllen  des  myn 
ere  intgejTi  uch  ind  dye  uyrre  verwart  hayn  myt  dysseme  offenen  bryeve.  In 
urkond  Yohans  segol  van  Snorenbach,  des  ych  gobroychen  zo  deyser  zyt,  in  deym 


*)  Bruch,  Dorf,  Bgstr.  Heidweiler,  Kr.  Wittlich.  Vgl.  Leo,  Die  Territorien  dei 
deutschen  Reiches  im  Mittelalter  seit  dem.  13.  Jahrb.  I,  S.  843  f. 

•)  Vgl.  Nr.  46  und  49. 

*)  Karailias  war  ein  Bruder  des  Adam  I.  von  Falant,  wie  aus  einem  Schreiben 
des  letztern  an  Winand  von  Boire  vom  20.  Mai  1423  hervorgeht,  worin  er  sagt:  Alao 
als  myn  broider  Carsillis  ind  ich  vnrmoils  viant  geweest  syn  der  etat  van  Aiche,  wil- 
ger  veden  wir  hervurmoils  gesoynt  syn  geweest  mit  der  stat  van  Aichen  etc.  VgL  auch 
von  Mering,  Geschichte  der  Burgen  u.  s.  w.  XI,  S.  76^  Am  28.  Oktober  1419  schreibt 
Karsilius  der  Stadt,  seine  Reiter  hätten  einen  Schuhmacher  aufgefangen,  der  in  Grort 
von  dem  £iohhorns  Haus  in  der  Mutzerschsgasse  (jetzt  Mostardsgasse)  wobne  und  za> 
gesagt  habe,  sich  zu  Wildenburg  zu  stellen,  er  sei  aber  nicht  erschienen,  weshalb  die 
Stadt  ihn  dazu  anhalten  möge.  Zu  derselben  Zeit  hätten  seine  Reiter  auch  eines 
Reisigen  betroffen,  welcher  Knecht  des  Gort  von  dem  Eichhorn  gewesen  sei  und  eben- 
falls seine  Gestellung  in  Wildenburg  versprochen  habe.  Da  er  auch  nicht  eniehie- 
nen,  sei  ihm  ein  Mahnbrief  zugeschickt,  dessen  Annahme  aber  in  Gorts  Haus  ver> 
weigert  worden.  Er  übersende  der  Stadt  diesen  Mahnbrief  mit  dem  Begehren,  den 
betreffenden  Reisigen  zu  seinem  Erscheinen  in  Wildenburg  anzuhalten  (Urkunde  im 
Stadtarchiv  zu  Aachen).  Um  die  Aussöhnung  der  Stadt  mit  den  Brüdern  Adam  und 
Karsilius  von  Falant  bemühte  sich  besonders  Hennes  von  Haysten,  wie  man  ans  einem 
im  Stadtarchiv  befindlichen,  von  Mittwoch  vor  Cäcilientag  ohne  Jahr  datirten  Brief  des- 
selben an  die  Stadt  ersieht 


Digitized  by  VjOOQIC 


Aus  dem  Aaohener  Stadtarohiv.  87 

yayr  uns  herren  dusent  veyrhondert  ind  xviii,  des  sondachs  vor  sent  Zecelyen 
dacli  der  hylger  yonfrouwen. 

Diu  Siegel  grössterUheüe  abgebröckelt,  ein  Hirechgeetänge  im  Sehüd  noch 
erkennbar.  Avf  der  Bückeeite  der  gleichzeitige  BegietrtUurvermerk :  helpere 
CaisüHs. 

46,  Bernhard  von  Burtscheid  kündigt  als  Helfer  eeines  Schunegersohns  Adam  I, 
von  Pedant,  Herrn  tu  Beidand,  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  —  1419,  März  30. 

Bürgermeister,  rait  und  ganz  gemeyne  der  stat  zu  Aiohen,  ich  Bemhart 
here  zu  |  Burscheit  lasen  uch  wissen,  daz  ich  mynen  lieben  eydem  und  son  Daem 
van  Palant,  |  here  zu  Kulant,  liever  han  wil  dan  uch  und  wyl  darumb  uwer  und 
aller  der  ghener,  |  die  ich  up  uch  veden  mach,  vyant  sin  und  wil  des  myne  ere 
ghent  uch  bewart  han  mit  diesem  myme  offenen  brieve.  In  urkonde  myns 
sigels  geven  up  donerstag  nest  na  halffasten,  im  iar  xiüio  und  xix. 

Das  Siegel  zum  Theü  abgebröckelt,  noch  erkennbar  »ind  im  Schild  3  (2,  1) 
Seebiätter  und  auf  dem  Helm  ein  offener  Flug, 

46.  Werner  II.  von  Pedant,  Herr  zu  Breidenbend,  gewährt  der  Stadt  Aachen 
eine  viertDÖcheniliche  Waffenruhe  und  verpflichtet  eich,  mit  ihr  einen  Tag  zu  Siere- 
dorf behufe  Herbeiführung  einer  Sühne  zu  halten.  —  1419^  Jtdi  11. 

Ich  "Wemher  van  Pallant  \  here  zu  Breidenbent,  erkennen  overmytz  desen 
brief,  dat  eyn  |  goetligh  bestant  gedadinget  und  verscheiden  is  enthuschent  der 
stat  van  Aichen,  |  yeren  undersaissen  und  den  yeren  etc.  und  mir,  wilge  bestant 
vurschreven  angeit  hude  |  up  dinstach  datom  dis  zeidels  imd  sali  duren  imd 
-weyren  vierzien  dage  na  sent  Jacops  dage  nyest  kompt  ouch  na  datum  dis  briefs', 
sonder  argelist,  und  dez  echten  dags  na  sente  Jacops  dage'  sali  ich  eynen  goet- 
ligen  dach  halden  mit  der  vurschreven  stat  van  Aichen  zu  Sierstorp  und  dat 
gelt  van  den  wynen  sali  ich  furtdr  bestain  laissen  bys  up  dach  usgainde  dis 
vurschreven  bestantz.  Bit  vurschreven  goetligh  bestant  sali  ich  Wemher  vui'- 
schreven  vur  mich  und  die  mine  vast  und  stede  halden  in  der  maissen  hie  vur- 
schreven steit,  sonder  alle  argelist.  In  urkonde  mins  ingesegels  herup  gedrucket. 
Geben  in  den  iairen  unsers  hem  xüiio  und  xix,  up  dinstach  neist  vur  dyvysio 
apostolorum  *. 


*)  Werner  IL  von  Palant,  Herr  zu  Breidenbend,  wurde  1897  in  der  Sohlaoht  hei 
Cleverhamm  anf  Seiten  des  Herzogs  Wilhelm  von  Berg  gefangen  genommen  (Knapp, 
Regenten-  n.  Volksgeaebichte  der  Länder  Cleve,  Hark,  Jülich  u.  s.  w.  II,  S.  134).  1420 
verpfändete  ilun  Herzog  Johann  von  Lothringen  und  Brabant  Stadt  und  Amt  Herzo- 
genrath (von  Hering  a.  a.  O.  XI,  8.  74  n.  76),  1489  Herzog  Gerhard  von  Jfilich-Berg 
die  Stadt  Linnich  nebst  den  Dingstühlen  Boslar  nnd  Cörrenzich  (Urkunde  im  Stadt* 
archiv  zn  Linnich). 

*)  8.  August. 

')  1.  Angnst. 

*)  Anf  diese  Fehde  hat  wohl  ein  vom  Hontag  nach  Vincnla  Petri  (1.  August)  ohne 
Jahr  datirter  Brief  der  Stadt  Aachen  an  einen  nicht  genannten  mit  „Fürstliche  Hoheit" 
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Da»  Siegel  ahjefaUen,  TVeuaerzeidieii:  OcJisenkopf  (mar  der  wUere  JTieä 
nchtbar). 

47,  Andrea»  von  Printhagen  kündigt  al»  Helfer  de»  Kar»iUu»  III.  w» 
Falant^  Herrn  zu  Wädenburg^  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an,  —  1420,  Juni  5, 

"Wist  ir  burgemister  und  scheffen  des  koynynchlichen  stoilz  zo  Aychen, 
dat  ich  Dreys  van  der  |  Prynthagen  Karsillis  van  Palant,  here  zo  "Wildenberg, 
lever  willen  han  dan  uch  |  und  wyllen  darumb  ur  vyant  syn  und  al  urre  helper- 
helper  und  al  der  geynre,  de  ich  up  uch  |  veden  mach,  und  wil  mich  des  bewait 
han  mit  disme  offenen  brieve  intgen  uch  imd  al  die  ich  up^  uch  veden  mach. 
In  Urkunde  segeis  Tijs  van  Butzveltzs '  umb  gebreichs  des  myns  up  dis  zit,  der 
gegeven  wart  int  iair  xiüic  und  xx,  up  sent  Bonifatius  dach'. 

Da»  unter  Papier  aufgedrückte  Siegel  (»ehr  verletzt)  zeigt  3  (2,  1)  Lilien, 
Auf  der  Eückaeite  der  gleichzeitige  Begietraturvermerk:  helpere  Carsillis. 

4S.  Die  Stadt  Aachen  fordert  Simon  von  Birgel,  Herrn  zu  Wüdenlnarg, 
auf  unverzüglich  Schlo»»  und  Land  Wildenburg  mit  Kartiliu»  III.  von  Palaidy 
der  ihr  Feind  geworden  »ei,  zu  theilen.  —  1420,  Auguet  3. 

Wir  burgermeistere,  scheffene  ind  rait  des  kuniglichs  stoils  der  stat  van 
Aiche  schriven  uch  Symon  van  Birgil,  heren  zo  Wildenberg*,  onsen  guden  vrunde, 
onse  vruntlige  gruisse  ind  wat  wir  vermögen.  Ind  als  ir  ind  CarsiUis  van 
Palant  dat  sloss  Wildenberg  mit  deme  lande  ind  luden  darzo  gehoerende  samen 
haldende  syt  ind  der  selve  Carsillis  onser  stede  viant  is,  als  ir  wail  vemomen 
hait,  daromme  ons  nyet  zo  laissen  en  steit,  of  wir  eme  eynghen  schaden  zöge- 
vuegen  können,  so  gesynnen  ind  begeren  wir  van  uch,  dat  ir  dat  sloss,  lant  ind 
lüde  van  Wildenberg  mit  Carsillis  van  Palant  onverzoicht  wilt  scheiden  ind 
deilen,   als  sich  dat  geburt.     Gegeven    dos  saet^rstaigs  na  sent  Peters  dach  ad 


angeredeten  Adressaten  (Entwurf  von  einer  Hand  ans  der  ersten  Hälfte  des  !&  Jata- 
hnnderts  im  Aachener  Stadtarchiv)  Bezug,  worin  sie  denselben  bittet,  ihr  mitzntheilen. 
wie  der  in  seiner  Sache  mit  Werner  von  Palant  von  dem  Herzog  von  Jälich-Geldero 
auf  den  24.  Juni  anberaumte  Termin  abgelaufen  sei  *,  sie  werde  von  den  Burgen,  denea 
Werner  Schaden  zugefügt,  unaufhörlich  gedrängt,  ihnen  zu  ihrem  Rechte  zu  yerhelfsii. 

»)  Die  Vorlage  hat:  nch. 

>)  Mathias  von  Bntzvelt  gehörte,  wie  aus  seinem  Siegel  hervorgeht,  der  Famili« 
Creytz  von  Bntzvelt  an  (vgl.  Lacomblet,  Urkundenbuoh  HI,  S.  605,  Nr.  (K)l  und  S. 
von  Oidtman  in  der  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  VI,  S.  138;  die  hier 
Anm.  2  ausgesprochene  Vermuthang  hält  der  Yert  nach  gel  brieflicher  Mittheilnnf 
nicht  mehr  aufrecht). 

•)  Vgl.  Nr.  4a 

*)  Simon  von  Birgel  besass  einen  Theil  von  WUdenburg  durch  seine  Cremahlin 
Fritza  von  Thorr,  welche  als  Wittwe  Dietrichs  von  Engelsdorf  denselben  leibzochts- 
weise  inne  hatte;  er  wird  noch  1437  Herr  zu  Wildenbnrg  genannt  (vgL  £.  von  Oidt- 
man in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  von  Eschweiler  und  Umgegend  II,  S.  174).  Den 
andern  Theil  besass  von  seiner  Mutter  Alveradis  von  Eogelsdorf  her  Karsilins  III. 
von  Palant  Bei  der  Palantschen  Gütertbeilung  1456  ist  die  ganze  Herrlichkeit  Wilden- 
bnrg im  Besitz  dieser  Familie. 
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vincula^  in  den  iaeren  xiiüo  ind  zwenzich,   onder  onser  stede  segel  her  bynnen 
gedruckte 

Gleiehzeüige  Abschrift  auf  Papier  mit  dem  Wasserzeichen  des  Ochsenkopfs, 

49,  Die  Stadt  Aachen  fordert  den  Junker  Johann  Herrn  zu  Eeifferscheid 
zum  vierten  Mal  auf  unverzüglich  den  Sof  zu  Thommen  mit  Adam  1,  von  Palant 
und  Duysink  (die  ihre  Feinde  geworden  seien)  zu  iheüen^  widrigenfalls  sie  jede 
Verantwortung  für  den  ihnen  in  der  Fehde  entstandenen  Schaden  ablehne,  — 
U20,  September  28, 

Üch  deme  edelen  iuncherren  Johanne  herren  zu  Ryfferscheit,  unson  guden 
frunde,  schriven  wir  burgermeistere,  scheffene  ind  rait  des  kuniglichs  stoils  der 
etat  van  Aiche,  golych  wir  uch  eynwerf,  anderwerf  ind  dirdewerf  me  geschi-even 
haint,  ind  gesynnen  nu  vierdewerf  ain  uch,  dat  ir  mit  Daemen  van  Palant  ind 
mit  Duysinck  *  den  hof  zu  Tomme  •,  den  ir  samen  haldende  syt,  onverzoicht  scheidt 
ind  deilt,  als  sich  dat  geburt.  Ind  weirt  sache  dat  ir  des  nyet  en  deet  ind  uch 
of  den  uren  darover,  dat  wir  uch  vur  ind  na  alsus  ervolgt  haint,  van  ons  of  van 
den  onsen  eynich  schade  wiedorvoere,  des  en  wolden  wir  van  uch  noch  van  den 
uren  egeyne  ainspraiche  hain.  Gogeven  onder  onser  stede  segel  her  bynnen 
gedruckt,  in  den  iaeren  xüiio  ind  zwenzich  iaere,  op  sent  Michaels  avont'. 

Gleichzeitige  Abschrift  auf  Papier,  Auf  der  Bückseite  von  der  nämlichen 
Mand  der  Registraiurvermerk:  Ryfferscheit 

50,  Nikolaus  Vogt  und  Herr  zu  Hunolstein  kündigt  der  Stadt  Aachen  die 
Fehde  an.  —  1421,  Februar  25, 


*)  Eine  zweite  und  eine  dritte  fait  wörtlicli  gleichlantende  AufTordemng  erfolgte 
„des  laeteretaigt  niest  na  onser  vranwen  dage  assnmpolo"  (17.  Augast),  bezw.  „des 
nyesten  daigs  na  sent  Johans  dach  decoUacio"  (30.  August).  Eine  vierte  nnd  letzte  Aof- 
fordening  geschah  am  14.  September;  sie  lautet:  üch  deme  eirberen  fromen  nnsen  gnden 
fnmde  Symon  van  Birgel,  herren  zo  Wildenberg,  schriven  wir  bnrgermeister,  scheffene 
ind  rait  des  koniglicha  stoils  der  stat  van  Aiche,  gelych  wir  ach  eynwerf,  anderwerf 
ind  dirdewerf  mee  gesohreven  haint  ind  gesynnen  noch  van  nch,  dat  ir  mit  Carsillis 
van  Palant  dat  sloss  Wildenberg  mit  deme  lande  ind  luden  darzo  gehoerende  onver- 
zoicht scheidt  ind  deilt,  als  sich  dat  gebnrt.  Ind  wae  ir  des  nyet  en  doet,  ind  nch  of 
den  nren  darover,  dat  wir  nch  vnr  ind  na  alsns  ervolgt  haint,  van  ons  of  van  den  onsen 
eynich  schade  wiedervoere,  des  en  wolden  wir  van  nch  noch  van  den  nren  egeyne  ain- 
spraiche liden.  Gegeven  onder  onser  stede  segel  her  bynnen  gedruckt,  in  den  iaeren 
xiiii^  ind  zwenzich  iaere,  in  feste  ezaltaclo  (so)  omcis  des  saeterstaiges.  (G^leichzeitige 
Abschriften  Im  Stadtarchiv  zu  Aachen.) 

*)  Er  wird  in  einer  Urkunde  vom  31.  August  14S8  (s.  unten  Nr.  52)  Amolt  van 
Brandenburg,  deme  man  spricht  Dusynok,  genannt. 

*)  Thommen,  Kr.  Malmedy.  üeber  diesen  Hof  vgl.  Heoking,  Geschichte  der  Stadt 
und  ehemaligen  Herrschaft  St  Vith  S.  187  ff. 

*)  Die  erste  Aufforderung,  in  welcher  auch  bemerkt  ist,  dass  Adam  von  Palant 
und  Duysinck  Feinde  der  Stadt  Aachen  geworden  seien,  erging  „des  saeterstaigs  na 
onser  frauwen  dach  assumpclo*'  (17.  August),  die  zweite  „des  nyesten  na  decoUacio 
Johannis"  (80.  August)  und  die  dritte  „des  satersdaigs  op  des  beylgen  crutz  dach  exal- 
tacio"  (14  September)  1420.    (Gleichzeitige  Abschriften  im  Stadtarchiv  zu  Aachen.) 
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Wißint  burgermeister,  scheffen  und  rait  und  ganze  gemeynde  gemeynelich  | 
der  stait  zu  Aichen,  daz  ich  Niclas  voit  und  here  zu  Honelstein'  uwer  viant  | 
sin  wil  und  alle  dei  ihener,  die  ich  uf  uch  feden  mag,  und  wil  mich  dez  |  bewait 
han  mit  disme  myme  uffen  brife  ^  In  urkimde  myns  ingesegels  an  ende  dise 
Schrift  gedrucket,  of  dynstag  na  dem  sondage  oculi,  anno  domini  mccccxxmo 
secundum  stilum  Treverensem  •. 

D<u  Siegel  hie  auf  geringe  Rette  abgebrÖckeU^  noch  erkennbar  der  Hdm 
mit  Flug  und  von  der  Umschrift  dae  Wort:  vait.  Auf  der  Bikkseite  der  gleick- 
zeitige  Registraturvermerk'.  Honelstein. 

5t  Wilhelm  von  Spanheim  genannt  von  Bacharach  und  vier  Oenosse» 
kündigen  als  Helfer  des  Nikolaus  Vogt  und  Herrn  zu  Hunolstein  der  Stadt 
Aachen  die  Fehde  an,  —  1421,  Februar  25, 

Wyßint  burgermeister,  scheffen  und  rait  und  ganze  gemeynde  gemynlichen 
der  I  stait  zu  Aichen,  daz  wir  hie  nageschreven  mit  namen  ich  Wilhem  tod 
Spanhem  genanten  |  von  Bacherach,  Johan  Voit  von  Ludestorff,  Contze  von  Soren 
genanten  DoUendorff,  Cristgin  |  von  Ymellendorff  genanten  Blafus,  Henne  Wilhem 
von  Heymbach  wullen  semelichen  lieber  han  den  edeln  her  Niclas  voit  und 
here  zu  Honelstein,  unsen  lieben  heren,  dan  uch  und  wuUen  darumb  uwer  viant 
sin  und  alle  der  ihener,  die  wir  uf  uch  feden  moigen,  und  wuUen  uns  dez 
bewart  han  mit  disseme  unseme  uffen  brife.  In  Urkunde  dez  vurgenanten  unseis 
heren  ingesegcl  an  ende  disse  schrift  gedrucket,  uf  dienstag  neste  na  dem  sond^ 
oculi,  dez  wir  gebruchen  van  gebreche  der  unser  uf  disse  zijt  Datum  anno 
domini  mccccxxmo  secimdum  stilum  Treverensem. 

Das  Siegel  bis  auf  geringe  Spuren  ahgefaÜen,  Auf  der  Rückseite  der 
gleichzeitige  Registraturvermerk:  holpere  Honelstein. 

52,  Adam  I,  von  Palant,  Herr  zu  Retdand,  kündigt  der  Stadt  Aachen  die 
Pfandnahme  und  Fehde  an.  —  1423,  August  31, 


')  Hnnolstein,  jetzt  Bargmine  im  gleicbnamigen  Pflarrdorf,  Kreis  Bemkmstel; 
vgl.  de  Lorenz i,  Beiträge  zur  Geschichte  Bämmtlicher  Pfarreien  der  Diöcese  Trier  U 
S.  119.  üeber  das  schon  in  der  Nibelungensage  zusammen  mit  den  Hagen  zur  Motten 
erwähnte,  noch  Jetzt  in  einer  gräflichen  nnd  zwei  freiherrliohen  Linien  blühende  Ge- 
sclilecht  handelt  Toepfers  ürknndenbnch  für  die  Geschichte  des  gräflichen  und  trei- 
herrlichen  Hauses  der  Vögte  von  Hnnolstein  I—IIL  Daselbst  findet  sieh  auch  (II, 
S.  258,  Nr.  826)  folgendes  Regest :  „Johann  von  Henmant  bekennt,  dass  er  des  Nicolans 
Vogts  and  Herrn  zn  Hanoistein  Knecht  nnd  Diener  nnd  auch  sein  Helfer  wider  die 
Stadt  Aichen  geworden  ist.  Dat.  1446,  Freitag  na  s.  Marztag  des  heil.  Rvangeiistoi 
(29.  April).  Orig.  perg.  ohne  Siegel  im  fürstl.  Wittgenst.  Archiv  zn  Berleburg." 

';  Noch  am  3.  Mai  1460  stellte  Thys  Kertz  van  Coyntze,  welcher  Helfer  dea  damals 
bereits  verstorbenen  Junkers  Nikolaus  Vogt  zn  Hnnolstein  in  der  Fehde  mit  Aaehea 
gewesen  war,  der  Stadt  einen  Sühnebrief  aas  (Urkunde  im  Stadtarchiv  zn  Aachen).  Der 
selbe  (Thys  von  Rontzthom  genant  Kirtzgin)  leistete  am  27.  März  1458  bei  Entlassnaf 
aus  der  Gefangenschaft  dem  Heinrich  Vogt  nnd  Herrn  zn  Hnnolstein  Urfehde  (Regest 
bei  Toepfer  a.  a.  0.  II,  S.  319,  Nr.  40O). 

*)  Nach  Trierischer  Zeitrechnung  wurde  bis  zur  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  das 
Jahr  von  dem  Feste  Maria  Verkündigung  (25.  März)  gezählt;  vgL  Goerz  im  Mittel- 
rhein. Ürknndenbnch  III,  S.  VI  ff. 
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Wissent  burgermeister,  scheffen  und  rait  und  vort  ganze  gemcynde  der  stat 
van  Aichen,  dat  |  ich  Dame  van  Falant,  herre  zo  Rulant,  uch  und  die  ure  penden 
und  angryfen  wille,  |  wa  ich  kan  ader  mach,  umb  alsulcher  Sachen  wille  ich  mit 
uch  gaens  hain,  darumb  ir^  mir  eren  und  rechtz  avegangen  s\jt,  und  welcherley 
onrait  in  die  pantschaf  vallen  mach,  dat  s^j  rauf,  brant,  gevancgen  ader  doitslach, 
so  wie  dat  byqueme,  dez  wille  ich  mich  intgeyn  uch  und  die  ure  gequyt  hain 
mit  desme  offen  breife  imd  wils  vort  onbedadynkt  sin  van  uch  af  van  ymans 
anders  van  uwem  wegen.  In  urkonde  Amoltz  sigel  van  Brandenburg,  deme 
man  spricht  Dusynck,  dez  ich  gebruchen  zo  deser  z^'t.  Geschreven  zo  Bulant 
in  den  iaeren  ons  heren  xiüic  und  xxiii  iaere,  uf  dynstach  neist  na  sent  Johans 
dage  decoUacio*. 

Das  Siegel  abgefallen.  Auf  der  Bückaeüe  der  gleichzeitige  Registraturver- 
merk:  Daeme  van  Palant  pantbrieve. 


*)  Eine  ähnliche  Ankündigung  mnsB  schon  früher  erfolgt  sein,  da  Adam  von 
Palant  am  20.  Mai  1483  seinem  „neeven"  dem  Landdrosten  von  Jülich  Winand  von 
Hoire  mittheilt^  er  habe  der  Stadt  geschrieben,  „so  wer  hin  nemen  ader  schedigen  wilt^ 
den  Wille  ich  hnsen  nnd  nnthalden  und  vort  beholfen  und  beraden  sjnDi  mit  myme  ver- 
mögen und  hain  mich  des  intgeen  sy  geqnijt".  Aachen  scheint  sich  in  der  Sache  an 
König  Slgismnnd  gewandt  sn  haben,  wenigstens  dankt  dieser  am  30i  Oktober  1428  von 
Ofen  aus  dem  Herzog  Adolf  von  Jülich-Berg,  dass  er  sich  der  Stadt  Aachen  angenommen 
habe,  nnd  empfiehlt  ihm,  sie  anch  ferner  in  Schntz  zn  nehmen,  namentlich  gegen  Adam 
-von  Palant  nnd  seine  Helfer  (Lacomblet,  ürknndenbnch  IV,  S.  174,  Nr.  154).  Im 
]E*rühjahr  1426  wurden  Friedensunterhandlnngen  angeknüpft  und  zunächst  am  11.  April 
durch  die  Vertreter  beider  Parteien  zn  Siersdorf  vereinbart,  dass  sie  zur  Herbeiführung 
der  Sühne  je  drei  Freunde  nnd  einen  Obmann  zn  einem  Tage  nach  Aldenhoven  schicken 
sollten.  Gewählt  wurden  für  Adam  von  Palant :  Werner  IL  von  Palant,  Herr  zu  Brei- 
denbend,  sein  Vater,  Bernhard  von  Bnrtscheid,  sein  Schwiegervater,  und  Karsilias  von 
Eupen,  Erbmarschall  von  Limburg,  sein  Oheim;  für  die  Stadt  Aachen:  Andreas  von 
Merode,  Herr  zu  Frankenberg,  Bitter  Coyne  von  dem  Eichhorn,  Herr  zu  Sichgen  und 
Süssen,  nnd  Johann  Elrebom;  als  Obmann  Heinrich  von  Gronsfeld,  Herr  zu  Bimburg. 
In  die  Fehde  waren  auch  Bickalt  von  Kottingen  und  sein  Sohn  Jordan  (nicht  Jodokus, 
wie  Qu  ix,  Eupen  S.  29  angibt)  mit  verwickelt,  für  welche  die  Abmachungen  ebenfalls 
rechtsverbindlich  sein  sollten.  Wann  die  Sühne  zu  Stande  kam,  ist  mir  nicht  bekannt, 
man  ersieht  ans  den  Urkunden  des  Aachener  Stadtarchivs  nur,  dass  am  23.  Juni  1426 
die  Stadt  nach  vorhergegangener  Sühne  von  Neuem  zahlreiche  Beschwerden  gegen 
Adam  von  Palant  erhob  (vgL  oben  S.  57).  Femer  theilt  Rickalt  von  Helrode  am 
6.  August  1426  der  Stadt  mit,  dass  er,  nachdem  die  Freunde  Adams  von  Palant  den 
ihnen  in  Betreff  seiner  und  seines  Sohnes  ertheilten  Auftrag  abgelehnt  hätten,  mit 
drei  eigenen  Freunden  am  Maria  Himmelfahrtstag  (15.  August)  nach  Aldenhoven 
kommen  werde,  um  der  Sache  zwischen  ihm  und  der  Stadt  ein  Ende  zu  machen.  (Ur- 
kunden im  Stadtarchiv  zu  Aachen,)  VgL  auch  Qu  ix  a.  a.  0.  S.  27  ff.  —  Ueber  die 
f^andschaft"  heisst  es  in  der  vorerwähnten  Beschwerdeschrift:  Vortme  so  en  halt 
Daeme  van  Palant  vurschreven  nyet  angesien  noch  bedaicht  die  soynne,  da  wir  mit 
eme  ynne  stient  ind  den  groissen  verderfligen  schaden,  homoit  indonwillen,  de  uns  us 
einen  nntheltnisse,  slosse  ind  vesten  van  Bulant  wiedervaren  ind  an  doiden  ind  anders 
geschiet  is  onvervolgt  syns  gebrechs  op  den  steden,  da  he  dat  van  rechte  reichtzwegen 
solde  vervolgt  haven,  of  he  dat  mit  reicht  zo  ons  bette.  Ind  halt  darenboven 
ind  enboven  des  dat  he  brieve  noch  bewljs  van  eynghen  sachen  op  ons  en  halt,  as 
reicht  is,  ons  pantschaf  geschreven  ind  viel  helpere  darzo  gekregen  ind  haint  he  ind 
sine  helpere  ons  ind  onse  bürgeren  groissen  verderfligen  schaden  in  der  pantschaf 
gedaen  ind  ons  in  noch  viel  meirre  kost  ind  schaden  braicht  mit  krieghe  yn  ind  sine 
helpere  zo  wairen  lud  zo  wiederstaen,  usgescheiden  ind  sunder  anderen  schaden  ind 
verlost,  den  he  ind  die  sijne  ons  ind  onsen  bürgeren  in  deser  pantschaf  zugekeirt  haint, 
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53,  Die  Stadt  Aachen  kündigt  dem  Adam  L  von  PalanL,  Herrn  zu  ReuLand^ 
die  Fehde  an,  —  1423,  Oktober  9, 

Wir  burgermeistere,  scheffenen  ind  rait  des  knniglichs  stoils  der  sUt  vac 
Aiche  laissen  wissen  uch  Daeme  van  Palant,  horre  zo  Rulant,  dat  wir  omb  de> 
unrechtz  ind  groisser  unredeliger  ind  avermoediger  Sachen  wille,  ir  an  ons  ind 
onser  stede  ind  bürgeren  gekeirt  ind  gedaen  hait  ind  doet,  in  ind  us  uren  sloss»^ 
Rulant  etc.  huysen  ind  unthalden,  willen  alle  die  ghene,  die  ach  nie  lande,  laae 
ind  onderseessen  ind  alle  die  uch  zo  yerantwerden  staen,  angryfen,  vancgen,  ronfen. 
bymen*  ind  anders  eynghe  Sachen  an  uch  keren  willen,  wie  sich  die  ergaen 
moegen,  ind  willen  ons  des  intgeen  uch  ind  alle  die  ure  of  die  uch  zo  verantwerder. 
staen,  bewart  hain  oevermitz  diesen  brief,  besegelt  mit  unser  stede  ufgedruckden 
segel.  Gegeven  in  den  iaeren  ons  hen-en  duysent  vierhundert  ind  xxüi  iaere.  cj> 
sent  Dionys  dach. 

Gleichzeitige  Abschrift,  Auf  der  Rückseite  von  derselben  Hand  der  Registratur- 
vermerk:  An  Daemen  van  Palant  umb  des  unthelteniss  wil. 

54.  Johann  von  Strucht  genannt  Tottelart  kündigt  als  Helfer  der  Stadt 
Aachen  dem  Jordan  von  Helroide  genannt  von  Kottingen  die  Fehde  an.  —  14^, 
November  9, 

"Wisse  Joirdaen  van  Helroide  genant  van  Kottj-nghen*,  dat  ich  Johan  "  van 
Stnicht  genant  Tottelart  liever  hain  die  eirbere  wyse  herren  |  burgenneistere. 
scheffenen  ind  rait  der  stat  van  Aiche  dan  dich  ind  |  wille  danunb  dyne  viant  syn 
ind  dynre  helpere  ind  helporhelpere  in  alle  der  ghene,  die  ich  op  dich  ind  sy 
weden  mach  ind  wille  mich  des  bewart  hain  mit  desen  brieve,  de  gegeven 
wart  dos  dynstaigs  vur  sentMerthyns  dach,  in  den  iaeren  xiiiic  ind  xxüi  iaere. 
onder  myme  segel  her  bynnen  gedruckt. 

Gleichzeitige  Abschrift, 


als  in  den  anderen  punten  onser  anspraichen  herna  beschreven  volgt  Her  die  kost 
ind  schaden  mit  krieghe  umb  Bynre  pantsohaf  wille  ind  den  homoit  ind  onwille,  den  fae 
intgeen  die  soynne  vurschreven  an  ons  gekeirt  hait,  en  wolden  wir  nyet  geleden  haia 
nmb  vierdnysent  Bynsche  gnlden  ind  heisschen  die  gericht  van  Daeme  van  Palant 
varschreven.  Vortme  so  haint  he  of  syne  helpere  in  der  pantschaf  onsen  bnrgem 
bynnen  naichtz  ind  nevels  eyne  balle  gewantz  vnr  onser  stat  npgeslagen  ind  danu 
genomen  sien  Eischer  engeis  deiche,  die  wail  sweyhnndert  Bynsche  giilden  w«n 
waeren  etc.  Ans  einer  Antwort  der  Stadt  an  den  Janker  von  Heinsberg  vom  2t\.  Jnni 
1428  geht  hervor,  dass  damals  die  Streitigkeiten  noch  schwebten  nnd  dass  Tafffahrtai 
zn  Limburg  nnd  Köln  vor  dem  Herrn  von  Ylrnenbnrg  erfolglos  stattgefonden  hatten. 

')  byrnen  =  brennen. 

')  Die  Helroide  genannt  von  Kottingen  stammten  ans  Hehlrath  (Dorf,  Bgstr. 
Eschweiler,  Ldkr.  Aachen)  nnd  führten  den  Beinamen  von  dem  Bnrghana  Kottingen 
nördlich  vor  Aldenhoven  (Kr.  Jülich).  Durch  Knnignnde  von  Kottingen  kam  letztere» 
an  die  Greyn  von  Aldenhoven.  Am  20.  Mai  1423  schreibt  Jordan  von  Helroide  genannt 
von  Kottingen  an  Winand  von  Boire,  Landdrost  zu  Jülich,  dass  er  wegen  grossen 
verderblichen  Schadens,  den  die  Bürger  von  Aachen  ihm  nnd  den  Seinigen  zngefSgl 
nnd  da  die  Stadt  jede  Unterhandlung  darüber  abgelehnt,  Feind  derselben  geworden 
sei  (Abschrift  im  Stadtarchiv  zu  Aachen).  Schon  am  20.  Oktober  1407  besiegelte  Johann 
von  Stmcht  gen.  Tottelart  eine  zwischen  Bastard  Wilhelm  von  Beifferscheid  ond  dfir 
Stadt  Aachen  abgeschlossene  Sühnenrknnde.    (Ebenda?.) 
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66,  Hermann  von  Randerath  kündigt  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an. 
—  1428. 

"Wyst  her  burghenmeyster,  scheffen  ind  rait  ind  gans  gemeyndo  der  stat 
van  Aghen,  |  dat  ich  Honnan  van  Randenroode  ind  alle  die  ghono,  die  ich  op 
Tiren  schaden  brengen  |  mach,  ure  vyant  syn  wyllen  ind  alle  der  gheynre,  die 
ich  op  uch  veden  mach,  umb  |  Sachen  wyl,  die  ich  myt  uch  zo  schaffen  han. 
Gegeven  under  mynie  segel  in  iair  ons  heren  m  cccc  xxviii. 

Das  Siegel  abgefallen. 

56.  Heinrich  Stach  von  Reifferacheid  gewährt  der  Stadt  Aachen  eifien 
sechswöchentlichen   Waffenstillstand.  —  (14)31,  Juni  22. 

Ich  Hej-nrich  Stach  van  Ryfferscheit  *  doin  kont  ind  bekenne,  dat  ich  den  | 
ersamen  wyson  herren  burgermeistcren,  scheffenen  ind  raide  der  stat  van  |  Aiche 
ind  yren  bürgeren,  hulperen  ind  dieneren  vur  mich  ind  mijne  |  hulpere  gegeven  hain 
ind  geven  overmitz  desen  brief  eynen  guden  alden  vasten  steden  vriede,  anghaende 
np  dach  datum  dis  briefs  ind  durende  seess  wechonlank,  daz  noymlich  bis  des 
frydaigs  nae  sent  Peters  dage  ad  vincula  neist  komende^  ind  den  dach  all  bis 
zer  sonnen  ondorgange,  ind  all  simder  argclist.  In  Urkunde  mijns  segeis  her- 
bynnen  up  desen  brief  gedruckt.  Gegeven  des  frj^daigs  vur  sent  Johans  dage 
Baptisten  nati^itas,  anno  etc.  trecesimo  primo. 

Das  Siegel  gänzlich  verwischt. 

67,  Adam  I.  von  Palant^  Herr  m  Reuland,  kündigt  der  Stadt  Aachen,  da 
sie  auf  den  von  ihm  angebotenen  Ausgleich  bessUglich  mehrerer  Streitpunkte  nicht 
eingegangen  ist^  die  Fehde  an.  —  1432,  September  13.  "* 

Also  alz  ich  Daem  van  Pallant,  herre  zo  Rullant,  uch  burgermystercn, 
scheffen  ind  raede  ind  vort  der  |  ganzen  gemeynden  der  stat  van  Aeychen  etzwo 
duycke  ind  menchwarf'  geschreven  ind  euch  daego  intgegen  |  uch  golist*  hain 
alz  omb  der  ponten  wylle,  dae  ain  ir  myr  aonnbrouchich  wourden  syt,  alz  ich 
meynen,  |  ind  hain  dairomb  ain  uch  gesonnen  in  mynro  schrift  ind  ufsaige,  dat 
ir  myr  dairomb  doein  woult,  so  wat  myne  genodichen  herren  douychten  ind 
erkenten,   dat  ir  myr  dairomb  van  eren  ind    van    recht    schuldich    woirt  zo 


*)  Heinrich  Stach  von  Beifferscheid  gehört  wohl  za  dem  OeBchlecht  Stach  von 
Qolzheim,  von  welchem  1897  Johann  Stach  bei  Fahne,  Geschichte  der  Grafen,  jetzigen 
Fürsten  zu  Salm-Reifferscheid  I,  S.  14,  Urk,  angeführt  wird.  1489  qnittirt  Heinrich 
Stach  dem  Herzog  Gerhard  von  Jülich  über  Ersatz  für  Kriegsverluste.  Kine  Linie  der 
Stach  von  Qolzheim  war  später  in  Prenssen  angesessen  und  blüht  noch.  Gef<  Mitthei'^ 
Inng  des  Herrn  Premierlientenant  £.  von  Gidtman  cn  Berlin. 

*)  a  Angnst. 

*)  menchwarf  —  manchmal 

*)  listen  =  leisten ;  daeg  listen  =  auf  erfolgte  Vorladung  sich  stellen,  erschei- 
nen; vgl.  Schiller-Lübben  a.  a.  0.  unter  lösten. 
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doin,  gelich  myne  breve  'dat  ynne  haldende  synt,  die  ich  uch  dairomb  gescbreven 
ind  gesant  hain,  des  ir  myr  noch  ney  gedoein  in  woult  ind  syt  myr  dae  ynno 
eiren  indrechtz  avegegancgen,  ind  dairomb  so  wylle  ich  uwere  vyant  syn  dair- 
omb ind  omb  vort  wes  ich  ain  uch  zo  sprechen  hain,  u>t  ind  vort  alle  der 
gheynre,  die  ich  uf  uch  vieden  mach,  inde  wyllen  mych  des  intgegen  uch  ind 
sy  verwairt  hain  myt  diessen  myme  offenen  breve.  In  uirkonde  myns  siegclx 
uf  diesen  breif  gedrouckt,  der  geschreven  wairt  in  den  iairen  xiüic  ind  xxxü 
iair,  uf  samstach  uf  des  hilligen  cruytz  avent*. 

Daa  Siegel  bis  auf  geringe  Spuren  abgebröckelt.    Wasserzeichen :  Oehsenkopf. 

68.  Jordan  von  Seirode  genannt  von  Kottingen,  Karsüius  von  Schwarten- 
herg  und  Johann  von  Oressenich  kündigen  als  Helfer  des  Junkers  Adam  I.  von 
Pedant,  Herrn  zu  Reulandy  der  Stadt  Aachen  die  FeJide  an,  —  1432 y  September  13. 

Ir  burgermyster,  scheffen  ind  raet  ind  vort  ir  ganze  ghemeyne  der  stat  van 
Aichen,  wyr  Jordaen  van  Hailroide  |  genant  van  Kottyncgen,  KairseiUeis  van 
Swairtzenberg*  ind  Johan  van  Grossen  ych  laissen  uch  wyssen,  dat  wyr  [  liever 
willen  hain  onsen  lieven  ionkem  ionker  Daem  van  Fallant,  herre  zo  RuUant, 
dan  uch  ind  willen  dair|omb  uwer  vyant  syn,  uir  ind  vort  alle  der  ghenre,  die 
wyr  uf  uch  vieden  mögen,  ind  willen  euch  fort  myt  onsen  ionkem  vurschreven 
in  v reden  ind  vonyssen*  vredon  staen  ind  willen  ons  dys  semlichen  ind  ichlicher 
besonders  intgegen  uch  ind  sy  verwairt  hain  myt  dieasen  offenen  breve.  In 
uirkonde  myn  Jordentz  Siegel  vurschreven,  des  wir  CarsiUis  ind  Johan  vur- 
schreven ome  bieden  willen  myt  gebrouchen  omb  gebrechz  willen  des  onaer 
uf  diesse  zit,  in  den  iairen  xiüio  ind  xxxii  iair,  uf  saeterstach  neist  ind  nemhchen 
uf  des  billigen  croutz  avent. 

Das  Siegel  zum  Theü  abgebröckelt,  noch  erkennbar  Schild  mit  gezahntem 
Kreuz  und  von  der  Umschrift:  iordan  .  .  an  .  .  .  roide.     Wasserzeichen:  Wage, 

69.  Johann  von  Zevel  beurkundet,   dass  er  zwischen  der  Stadt  Aachen  tusd 


*)  Die  Aachener  Chronik  (a.  a.  0.)  berichtet  zu  dieser  Fehde :  „1432  auf  st.  Comelii 
tagh"  (IG.  September)  „flengh  Dahm  van  Palant,  ein  edelman,  die  bürger  van  Aich  nf 
dehm  Münsterwegh  und  thoettet  etliche  unverzagt  und  führet  sey  auf  Bolantt"  Am 
18.  Juni  1439  stellte  Adam  von  Palant  der  Stadt  Aachen  einen  Sühnebrief  ans,  nachdem 
letztere  ihm  vorher  einen  Yerzichtsbrief  des  Grafen  Ruprecht  von  Virnenborg  vom 
2.  Jnni  desselben  Jahres  ühersandt  hatte,  worin  dieser  erklärte,  den  ihm  als  vormaligem 
Ffandinhaber  des  Limbnrger  Landes  zustehenden  Ansprüchen  gegen  Adam  aus  seiner 
Fehde  mit  Aachen  zu  entsagen  (Urkunde  im  Stadtarohiv  zu  Aachen). 

*)  Karsilins  von  Schwarzenherg,  1442  Lehnsmann  des  Ahtes  von  Comelimünster, 
siegelt  mit  einem  ausgezackten  Kreuz  (Urkunde  im  Pfarrarchiv  zu  CornelimünsterX 
YgL  auch  Qnix,  Enpen,  ürk.  S.  21.  Die  Familie  stammte  vom  Hanse  Schwarzenburg 
bei  Dorf  (Bgstr.  Büsbaoh,  Ldkr.  Aachen)  und  war  später  zu  Baeren  angesessen,  während 
das  Stammhans  durch  Heirath  an  die  Voss  von  Brunssum  und  im  17.  Jahrhundert  an 
die  Byland-Beidt  nherging;  mehrere  Mitglieder  der  Familie  gehörten  zxun  Aachener 
Sohöffenstuhl.    Nachkommen  der  Baerener  Linie  leben  noch  in  Aachen. 

")  vonys  =  Urtheil,  Festsetzung.    Was  ist  vonyssen  vrede? 
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Hüter  Emmerich  von  Droeien^  Dro$t  zu  Wühelmstein^  eine  achttägige  Waffenruhe 
vermittelt  und  zum  Zwecke  des  Ausgleiche  eine  Zuaammenkunft  der  beidereeiiigen 
Freunde  zu  Weiden  und  Zwivel  vereinbart  habe,  —  1434^  April  20. 

Id  is  zu  wyssen,  dat  ich  Johan  van  Zeuel^  up  hudo  dach  datum  desor 
zeedelen  gededingt  hain  tuschent  |  den  burgemeisteren,  8che£Fen  ind  rait  der  stat 
van  Aichen  up  eyne  ind  heren  Eymerich  van  Drueten,  |  ritter,  drossat  zu 
Willemsteyn,  up  die  ander  syte,  umb  sulche  missel*,  gebreche  ind  stuesse*,  sy 
mit  eyne  |  haint,  dat  dat  gestalt  ist  in  eyne  bestant,  wilche  bestant  weren  ind 
dnren  sal  bis  hude  zu  echt  dage^,  den  dach  alle  ind  bis  dez  anderen  dags,  als 
die  sonne  upgeit,  ind  beyde  partyen  sullen  daromb  eynen  dach  leysten  bis  hude 
zu  echt  dagen  zu  dagezyt,  dat  ist  nemelichen  dez  nesten  dinstaiges  nae  sint 
Mark  dach*  ind  die  van  Aichen  sullen  sin  zu  der  "Wyden  mit  yren  vnmden, 
ind  herre  Eymerich  sal  sin  mit  sinen  vrunden  zu  deme  Zwijvell ',  ind  ich  Johan 
van  Tzeuel  sal  mit  beyder  partyen  vrunden  dae  intusschent  gaen  ind  beyder 
partyen  gebreche,  ainsprach  iad  antwert  helfen  verhueren  ind  zu  versuechen,  uf 
man  sy  gütlichen  gescheiden  ind  vereynigen  künde.  Uf  man  dez  dan  nit  also 
gedoin  in  kan,  so  mach  eyne  partye  der  anderen  gelyche  of  recht  beeden,  als  sy 
meynen,  dat  hyn  des  noit  ind  faechlichen  ist,  ind  omb  dat  dit  wal  gehaldcn 
werde,  so  hain  ich  dez  ickliche  partye  eyne  zedel  gegeven,  die  beyde  steent  van 
worde  zu  werde  eyne  als  der  anderen  ind  allit  sonder  airgeUst.  Gegeven  rat 
iair  uns  hem  xiüic  ind  xrriüi  iair,  uf  dinstaiges  neste  nae  deme  sondag  iubilate, 
urkund  myns  segeis  am  ende  deser  schryft  gedruckt. 

Das  Siegel  bis  auf  ein  Stückchen  abgefallen;  noch  erkennbar  der  gegitterte 
Schild  mit  Tumirkragen, 

60.  Bernhard  Lichtenstein  von  Bohel^  Amtmann  zu  Simmem,  kündigt  wegen 
des  einem  Diener  des  Herzogs  Stephan  von  Simmem  zugefügten  Schadens  der 
Stadt  Aachen  die  Fehde  an,  —  1434,  Mai  11. 

Ire  ersamen  burgermeistere,  rait,  meyer  und  ganz  gemeyne  der  stat  Aiche, 
ich  I  Bernhard  Lichtenstein  von  Bohel,  amptman  zu  Siemern,  fugen  uch  allen  zu 
wißen,  I  daz  ich  uwere  und  der  uwem  fient  sin  wil  umb  solichen  honnit  und 
schaden  ire  |  myns  gnedigen  herren  herzug  Stephans  dienor  gethan  haut,  und  wil 


')  Johann  von  Zevel  ist  wohl  der  Vater  des  Johann  v.  Z.  zn  Benardstein  (Schloss- 
roine,  Bgstr.  Welsmes,  Kr.  Malmedy);  beide,  Vater  und  Sohn,  werden  wegen  des  letztern 
Gattin  Maria  von  Weismes  von  dem  Abt  Johann  von  Halmedy-Stablo  1480  mit  der 
Herrlichkeit,  dem  Gericht  nnd  der  Feste  Benardstein  belehnt  (Bitz,  Urkunden  und 
Abhandlungen  z.  Gesch.  des  Miederrheins  nnd  der  Niedermaas  1, 1,  S.  171). 

*)  missel  (aus  missehel)  =  Misshelligkeit,  Streit. 

*)  stues,  mnd.  stöt  =  Zwist 

•)  27.  ApriL 

")  St.  Markus  (26.  April). 

*)  Ein  Jetzt  verschwundener  Ort  bei  dem  Dorf  Weiden,  Ldkr.  Aachen  (vgL  S.  105, 
Anm.  1). 
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mich  des  gein  uch  allen  und  gein  iglichem  besundir  in  diesem  myn  ofiFen 
briefe  bewart  han.  Zu  erkunde  han  ich  myn  ingesiegel  undin  zu  ende  dieser 
schrijft  gedrucket,  uf  dinstag  vor  Pancracii,  anno  domini  m®  cccc*  xxxüü®. 

D<i8  Siegel  abgefallen.  Von  derselben  Sand  und  auf  dem  gleichen  Papier 
wie  61  und  62. 

61,  Heinrich  von  Schtoeinheim  und  Konrad  von  Büdesheim  kündigen  alt 
Helfer  des  Bernhard  Lichtenstein  von  Bohel  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  — 
(14)34,  Mai  IL 

Ir  ersamen  burgermeistere,  rait,  meyer  und  ganz  gemeyne  der  stat  Aiche, 
ich  Heinrich  |  von  Sweinheim  und  ich  CJonrad  von  Rudisheim  dunuch  allen  zu 
wißen,  daz  w  |  Bemharts  Lichtenstein  von  Bohel  holfer  und  uwere  fient  wnllen 
sin  und  in  sinen  frieden  |  und  Unfrieden  sin  und  wullen  des  unser  ere  gein  ach 
hiemit  bewart  han.  Zu  orkunde  han  wir  Bernhard  obgenant  gebeten,  daz  er 
sin  ingesiegel  zu  ende  dieser  schrijft  gedrucket  hat,  bresten  der  unsem  zu  dirr 
zijt,  uf  dinstag  vor  Pancracü,  anno  domini  etc.  xxxiiii®. 

Das  Siegel  bis  auf  geringe  Spuren  abgefallen.  Von  derselben  Hand  und 
auf  dem  gleichen  Papier  wie  60  und  62, 

62,  Der  Münzergeselle  Bartholomäus  und  einundviemig  Genossen  kündigen 
als  Helfer  des  Junkers  Bernhard  Lichtenstein  von  Bohel  der  Stadt  Aachen  die 
Fehde  an,  —  (14)34,  Mai  11, 

Ir  burgermeistere,  rait,  meyer  und  ganz  gemeyne  der  stat  Aiche,  wir 
diese  |  nachgeschriben  Bartholomeus,  Martins,  Dolde,  Ryman  und  Stephan,  alle 
montzir|gesellen,  Jeckel  von  Dulgisheim,  Henchin  von  Wachenheim,  Peter 
Honchin  von  |  Kestelun,  Clas  von  Olbrucken,  Sibil  und  Johan  von  Thonnenberg, 
Johan  von  Aiche,  Pritsche  von  dem  Eichelbaum,  Clas  von  Kirpurg,  Heilen 
Henne  von  Hoenrein,  Clas  von  Buchenroid  der  alte,  Henne  von  Ellom,  Peter 
von  Ellem,  Clas  von  Argendail,  Albrecht  von  Argendail,  Eberhart  von  Ai^endaiL 
Glos  von  Merspach,  Petar  von  Aiche,  Paffen  Hentzgin  von  Siemem,  Cleischin 
"Wondir  von  Laupaoh,  Clas  von  Koltz,  Henne  von  Koltz,  Johan  von  Duren, 
"Wirich  von  Düren,  Gobel  von  Kollen,  Johan  von  Collen,-  Heinrich  von  der 
Wijden,  Johan  van  Morsse,  Stoltzgin  von  Rinbach,  Sybel  von  Bonn,  Peter  von 
Bacherach,  Heinrich  von  Wesel,  Hentz  von  Rudisheim,  Johann  von  Bingen, 
Henne  Andemechir  von  Bollen,  Fus  Heintz  von  Siemern  und  Clos  von  Schonen- 
born  fugen  uch  zu  wißen,  daz  wir  des  festen  juncher  Bernharts  Lichtenstein 
von  Bohel  hulfer  und  uwere  und  den  uwem  fient  sin  wullen  und  des  unser 
ere  gein  uch  hiomit  bewart  han  K  Zu  orkunde  han  wir  somentlichon  den  erbeni 
Hermannum  Kölsche,  wardin  zu  Siemem,  gebeten,  daz  er  sin  ingesiegel  zu  ende 


*)  In  der  Vorlage  folgen  die  auBgestrlchenen  Wörter:  biemit  bewart. 
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dieser  schrvjft  vor  uns  gedruckt  hat,   des  ich  Hennanus  gethan  han  umb  bete 
willen  der  obgenanten,  uf  dinstag  vor  pingsten  in  anno  domini  etc.  xxxiüi. 

Da9  Siegel  hie  auf  geringe  Spuren  abgefallen.  Auf  der  Bückseite  der 
gleichzeitige  Registraturvermerk :  Yedebheve  van  Siemem  umb  des  muntzmeisters 
wille.  Von  derselben  Hand  und  auf  dem  gleichen  Papier  wie  60  und  61. 
Wasserzeichen:  zwei  gekreuzte  Schlüssel, 

63,  Qodart  von  Ädendonck  und  fünf  Genossen  kündigen  als  Helfer  des 
Adam  Hund  von  dem  Busch  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an,  —  1437^ 
Januar  28, 

Wyt  borgermester,  scheppen  end  raeyt  der  stat  van  Aecken,  dat  wy 
heymae  beschreppen  myt  namen  |  Gadert  van  Ädendonck,  Wyllem  van  Droetten, 
Johan  van  Huessen,  Sweder  van  den  Sande,  Amt  van  Someren,  |  Weilern  van 
Aerkel  bastert  leffer  hobben  wyllen  Daem  Hont  van  den  Boesch  dan  uch  end 
■willen  dar|om  u  vyant  syn,  uver  end  alle  der  gheinre,  die  wy  op  u  vieden 
mögen  end  willen  des  onse  eyr  alle  semelich  myt  dessen  bref  tegen  uch  verwart 
hobben.  Gegeven  onder  segel  Henrychs  van  Krekenbeck,  des  wy  alle  semelich 
gebrocken  op  desse  tyt,  in  den  iaer  ons  hören  dossent  iüic  xxxvü,  des  manen- 
dachs  nae  sent  Pouwels  da[ge]'. 

Das  Siegel  gut  erhalten;  es  zeigt  einen  Schild  mit  Lilie  und  die  Umschrift: 
s.  heynryc.  v.  krekebeck. 

64.  Heinrich  von  Soittorp  genannt  vom  Stein  und  vierzehn  Genossen  kündigen 
als  Helfer  der  Stadt  Aachen  dem  Adam  Hund  von  dem  Busch  die  Fehde  an,  — 
1437,  August  26, 

"Wist  Doem  Hunt  van  dem  Busch,  dat  wir  hema  geschreven   myt  namen 


■)  AasBer  den  hier  Oenannten  waren  noch  Heiniich  Yoide,  Dries  von  Bmgge, 
Babot  von  der  Horst  und  Wilhelm  von  den  Eychen  Helfer  des  Adam  Hnnd;  sie  stellten 
1437  und  1442  der  Stadt  Aachen  Sühnehriefe  ans.  Wilhelm  von  den  Eychen  war  von 
der  Stadt  gefangen  genommen,  aber  anf  Bitten  Johanns  von  Reifferscheid  und  znr  Dyck 
freigelassen  worden,  worauf  er  in  den  städtischen  Manndienst  eintrat.  (Urkunden  im 
Stadtarchiv  zu  Aachen.)  Aach  Gerhard  von  Eleyde  (Rheydt,  Kr.  G-ladhach,  berüchtigte, 
1464  von  den  Lflttichern  zerstörte  Banbbnrg)  stand  Adam  Hnnd  hei,  denn  Heinrich  Toide 
erklärt  in  seinem  Sühnebrief:  „ind  sali  onch  dese  vede  ns  deme  vnrgenanten  Honde 
nocli  hem  Oerart  van  Beyde  gheyne  verbodynk  noch  wamnnge  doin,  dat  weler  de 
vnrgenante  stat  oder  rych  van  Aiche  sy,  gheyne  wys";  auch  schreibt  am  24.  Oktober 
1436  die  Stadt  an  den  Bürgermeister  Gerhard  von  Wylre,  den  Schöffen  Johann  Elre> 
bom  und  Wilhelm  von  der  Haghen,  die  von  Beyde  nebst  Andern,  die  sich  bei  Hnntgin 
von  dem  Bnsch  befänden,  seien  Tags  znvor  ins  Aachener  Reich  eingebrochen,  aber 
-wieder  daraus  vertrieben  worden  (vgl.  Anh.  23).  Adam  Hnnd  von  dem  Busch  (Hans 
Busch,  Bgstr.  Wevellnghovenf  Er.  Grevenbroich)  war  einer  der  gefürchtetsten  Raub- 
ritter seiner  Zeit  (s.  von  Mering,  Geschichte  der  Burgen  VII,  S.  126  f. ;  Montanns, 
J>ie  Vorzeit  II,  S.  46;  Giersberg,  Geschichte  der  Pfarreien  des  Dekanates  Greven- 
broich S.  384).  Vgl.  auch  Zeitschrift  des  Aachener  Geschiohtsvereins  VIII,  S.  254  f. 
TJeber  das  niederrheinische  Geschlecht  von  dem  Bosch  s.  G.  von  dem  BusschOi  Ge- 
Bobichte  der  von  dem  Bussche  I,  9.  IV. 
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Heynrich  van  Soittorp  genant  vamme  Steyne,  Clais  van  Anbei,  Mens  der  Broecker, 
Johan  Breymszer  van  Gnndenbret,  Sweder  up  die  Vicht,  Johan  Top,  Sweder 
Schutte,  Alart  Schutte,  Johan  Borstgijn,  Rips  Haist,  Driess  van  Korden,  Johan 
Pirefoy,  Symon  van  Sympelfelt,  Johan  van  der  Wijden  ind  Driess  van  der 
Wijden,  gebroeder,  etc.  umb  des  untheltnisse  ind  veetschaf  wille,  dat  ir  den  vnr- 
sichtigen  eirberen  unsen  lieven  herren  burgermeisteren,  scheffenen  ind  raide  der 
stat  des  kunyngligen  stoilz  van  Aiche  geschreven  hait,  die  vurgenaiite  unse  heve 
herron  ind  stat  van  Aiche  liever  willen  hain  dan  uch  ind  willen  daromme  nre 
\'iant  s^n  ind  alle  der  gheenre  ir  op  die  stat  vurschreven  huyst  ind  uphaldt 
ind  vort  alle  der  gheenre,  die  wir  up  uch  veden  mögen,  ind  willen  uns  des 
intgeen  uch  ind  alle  die  vurwart  hain  mit  dosen  offenen  brieve.  Gegeven  under 
myn  Heynrichs  segel  van  Sottorp  vurgenant,  des  wir  anderen  vurgenanten 
hyeynne  mit  gebruychon,  des  maendaigs  nae  sent  Bartholmeus  dage  apostols, 
in  den  iaeron  uns  herren  duysent  vierhundert  sieveninddrissich. 
Oleichzeüige  Abschrift. 

65,  Bernhard  Sohn  zu  Burtscheid  gewährt  der  Stadt  Aachen  eine  seeki- 
wöchentliche  WaffennJic  wid  bestimmt^  wie  es  im  Falle  eines  Friedenabrucks  mji«i^ 
halb  dieser  Frist  gehalten  werden  soll.  —   1438,   Oktober  61. 

Ich  Bernhart  son  zo  Burscheit  ^  doen  kont  und  bekennen  overmitz  desen 
offenen  brief,  |  also  as  ich  vyant  bjii  der  eirsamen  heren  burgenneistere,  scheffen 
und  rjiit  der  stat  |  van  Aechen,  dat  ich  den  selven  und  yren  bürgeren,  onder- 
saessen,  hulperen  und  dieneren  |  und  alle  den  yren  ind  wes  sich  dairynne 
ergangen  hait,  ejTien  guden  vasten  steden  froeden  gegeven  hain  und  geven 
overmitz  desen  selven  brief  vur  mich,  myne  hulpere  ind  hulpershulpere  und 
alle  die  myne,  wilcher  vurschreven  freede  aingain  sali  und  angeit  up  deseu 
hudigen  dach  data  dis  briefs  zo  sonne  upgange,  duyren  und  waeren  bis  up  den 
heilgon  cristach  neyst  zokomende  und  den  dach  all  bis  zo  sonne  undergange, 
sunder  argelist.  Were  sache  dat  dis  vurschreven  freede  overfaren  wurde,  da»? 
got  vur  sy,  dat  sali  die  vorbrechgonde  partye  der  anderre  richten  bynnen  veir- 
ziendagen  neest  nae  yren  versueke  myt  der  naemen  of  myt  dem  werde  darvur, 
en  gescheigo  des  also  nyet,  so  sali  her  Bemhart,  herre  zo  Burscheit,  myn  lieve 
herro  und  vader,  die  deson  freeden  tusschen  uns  beredt  hait,  dat  besagen  zo 
hoyve  und  zo  dage  als  freedens  recht  und  gewoynheit  is,  euch  ayn  argeli<t. 
Dis  zo  Urkunde  der  wairheit  so  hain  ich  Bemhart  mynen  lieven  herea  und 
vader   \'ur8chreven   gebeiden,    dat  hey  syn   segell   vur   mich   zo   gezuige  und 


*)  Geber  die  Herren  von  Burtscheid  vgL  Strange  a.  a.  0.  Y,  S.  91  ff.,  wo  aber 
übersehen  ist,  dasB  es  in  der  ersten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  zwei  Herren  v.  B.  des 
Namens  Bernhard,  Vater  und  Sohn,  gegeben  hat.  Beigefügt  sei,  dass  Bitter  Bernhard 
Herr  zu  Burtscheid  (Vater)  am  12.  September  1431  seine  Ansprüche  an  die  Stadt  Aachen 
für  ansgeglichen  erklärte  und  mit  einem  Sold  von  25  rhein.  G-nlden  in  ihren  Manndienst 
trat.  Er  verpflichtete  sich,  die  Aachener  in  seinen  Aemtem,  Festen,  Schlössern  und  Dör- 
fern zn  schützen  und  seine  und  seiner  Untergebenen  Streitigkeiten  mit  der  Stadt  durch 
den  Aachener  Schöffenstahl  entscheiden  zn  lassen  (Urkunde  im  Stadtarchiv  zn  AMcheay 
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erkenniöse  unden  up  spacium  dis  briefs  gedruckt  halt,  des  ich  up  diese  zijt  hie 
ynne  gebruchen.  Des  ich  Bemhart  herre  zo  Burscheit,  ritter,  bekennen,  dat  id 
wair  is  und  ombe  begerden  willen  myns  vurschreven  soens  gerne  gedain  hain. 
Gegeven  in  den  iaeren  uns  heren  dusent  veirhundert  echtunddrissich,  up  sent 
Gallen  dach. 

Das  Siegel  abgefallen,     Wasserzeichen:  Traube, 

66.  Johann  (Hennes)  von  Berck  genannt  Schamperhennes  gewährt  der  Stadt 
Aachen  gegen  Verbriefung  gleichen  Verhaltens  eine  zwölfwöchentliche  Waffenruhe, 
—  1438,  November  23, 

Ich  Hennes  van  Berck,  den  man  nent  Schamperhennes,  doen  kunt,  dat 
also  als  ich  zo  veden  komen  ind  offenbair  |  vyant  worden  byn  ^  der  stat  ind 
rychs  van  Aiche,  so  bekennen  ich,  dat  ich  den  vursichtigen  herren  burger- 
meisteren,  raide  |  ind  ganzer  gemeynen  burgerschaf  ind  inwonneren  der  stat  ind 
rychs  van  Aich,  iren  holperen,  helpershelperen  |  ind  alle  den  iren,  die  yn  zo 
verantwerden  steynt,  vur  mich,  myne  holpere  ind  helpershelpere  eynen  alden 
steden  Mdden  gegeven  han  ind  geven  overmitz  dosen  brief,  wilch  fridde  hude 
data  dis  briefs  zo  sonnen  upgank  angaen  ind  weren  ind  duyren  sali  bis  up  den 
sondach  zo  groysvastavent,  in  latine  genant  esto  michi  \  zo  sonnen  undengange, 
aen  geferde;  also  dat  ich  Hennes  van  Berck  vurschreven  noch  nyemantz  van 
mynen  wegen  hie  enbynnen  ind  die  vurschreven  zyt  lank  geyn  vede  legen,  noch 
geyn  arch  in  geyne  wys  vogen  noch  keren  ensall,  heymelich  noch  offenbair,  an 
die  egenante  vursichtige  herren  burgermeister,  rait,  die  ganz  gemeyne,  bürgere 
ind  ynwonnere  der  stat  ind  rychs  van  Aiche,  noch  an  yre  helpere,  helpers- 
helpere, noch  an  alle  die  ghene,  die  yn  zo  verantwerden  steynt.  Ind  dat  also 
verre  die  vurschreven  vursichtige  herren  mir  des  euch  iren  friddebrief  in  deser 
selver  vogen  mit  irre  stat  sigell  besigelt  senden  zo  Erstorp'  of  zo  Thoinburch* 
bynnen  desen  neisten  vierziendagen  na  datum  dis  briefs,  aen  argUste.  In 
urkonde  der  wairheit  deser  vurschreven  Sachen,  so  han  ich  Hennes  vurschreven 
gebeden  iunchere  Everhart  van  Demo,  den  man  nent  van  Zwenbrucken,  syn 
sigell  vur  mich  gebrech  des  mynen  zo  deser  zyt  heryn  zo  drucken,  des  ich 
Everrart  vurschreven  kennen  umb  beden  willen  Henness  vurschreven  gerne 
gedaen  han,  anno  domini  millesimo  quadringentesimo  tricesimo  octavo,  ipso  die 
beati  Clementis  pape. 

Das  Siegel  beschädigt,  noch  erkennbar  sind  4  (2.  2)  Basen  m  Schild  und 
die  Umschrift:  s.  evorhart.  van.  dem  .  .  Auf  der  BückseUe  der  gleichzeitige  Be- 
ffistraturvermerk :  vriedebrief  Schamperhennos  etc.  Wasserzeichen:  Traube  (nur 
der  obere  TheÜ  sichtbar). 


■)  byn  übergesohrieben. 

■)  15.  Februar  1489. 

*)  Ersdorf,  Dorf,  Bgstr.  Adendorf,  Kr.  ftheinbaoh. 

*)  Tomberg,  Burg  (jetzt  Ruine),  Bgstr.  Kheinbaob,  Kr.  Bheinbach. 
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67,  Kargeiis  von  Elsen  vnd  drei  Genossen  kündigen  als  Helfer  des  Eduard 
Vogt  tu  Beü,  Herrn  zu  Haeps,  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an,  —  1441  (vor 
August  1), 

Wist  burgenneister,  scheffen  ond  raide  ond  gansse  gemeinde  des  roymschen 
r^chs  der  stat  |  Aiche,  dat  wir  ^  Edwert  vait  zu  Bell  ond  heir  zu  Hops,  ons  leyf 
heirschaf,  leyvor  hau  dan  uch,  we  wir  |  hema  beschreven  stain*,  myt  namen 
Kirselen  van  Elsen,  Johan  van  Kempen,  den  nent  |  Goltz,  Johan  van  Gelintholt 
den  nent  Tgden,  Dayme  van  Bavenborch,  ond  wyllen  syn  hulper  ond  ur  vyant 
sin  ond  alle  der  geinre,  de  wir  up  uch*  veden  mögen,  ond  wyllen  ons  des 
gequyt  ond  bewart  haven  |  ontgein  uch  haven*.  Orkond  Johans  segel  van 
GeUntholt  brechs  des  myns  op  dese  z^t.  Qeven  in  den  iair  ons  heren  m  iüic 
ond  xli. 

Von  dem  voUig  verwischten  Siegel  ist  nur  noch  ein  Theü  erhalten.  Auf 
der  Rückseite  von  gleichzeitiger  Hand :  Dis  brief  wart  uns  bracht  up  sent  Peteis 
dach  ad  vincula  tusschen  v  ind  seos  uren  nae  vesperzyt  anno  xli®  ind  des 
donresdaigs  daer  bevoren  worden  die  perde  zo  Yetzschauwe  genomon.  Am 
untern  Bande  ist  das  Papier  ausgezackt.     Wasserzeichen :  Zweig  mit  Beeren. 

68.  Eduard  Vogt  zu  Bell  gewährt  der  Stadt  Aachen  eine  ßlnfwoehentlieke 
Waffenruhe.  —  1449,  Juli  16. 

Ich  Edwai-t  vaigt  zo  Belle*  etc.  dein  kont  ind  bekennen  overmitz  desen  | 
offenen  brief^  dat  ich  mit  minen  gueden  willen  vur  mich  ind  vur  alle  myne  |  onder- 
saisson  ind  dienere,  hulpere  ind  hulpershulpere  der  veden,  die  ich  dan  |  an  die 
stat  ind  bürgere  van  Aiche  gelangt  hain  ind  wes  sich  dairin  ergangen  hait.  ind 
vurt  vur  alle  die  ghiene,  die  sich  dairin  gemengt  mögen  hain  ind  der  ich  mogigch 
ind  mechtigh  byn  ind  die  imib  minen  willen  doin  ind  laissen  willen  un^verliclL 
den  eii-samen  burgermeisteren,  scheiffenen  ind  raide  der  stat  Aiche  ind  allen  yren 
bürgeren,  undersaissen,  hulperen  ind  dieneren  eynen  gueden  alden  vasten  ind 
steden  vreden  gegeven  hain  ind  gheven  in  craft  dis  briefs,  wilch  vurschreven 
vriedo  anghacn  sali  ind  angheit  up  dagh  datum  dis  briefe  ind  sali  van  dan 
\nirt  douren  ind  wcren  bis  up  sonte  Bartholomcus  dagh  apostols*  nest  hemae 
volgonde  ind  den  dagh  all  bis   zer   sonnen  undergange,   ayn  argelist,   also   dat 

*)  dat  wir  übergesohrieben. 

')  In  der  Vorlage  folgt  anigestrichen :  Kirselen  v. 

*)  nch  übergeschrieben. 

«)  So. 

')  Eduard  war  ein  natürlicher  Sohn  des  Herzogs  Beinald  von  Jülich  nnd  erhielt 
die  Herrschaft  Haeps  im  Zütphenschen  znr  Aassteuer.  Seine  Gattin  war  Christine  tob 
Bell  (vgl.  Nijhoff,  Oedenkwaardigheden  nit  de  geschiedenis  van  Oelderland  m, 
no.  878',  Fahne,  Geschichte  der  Kölnischen,  Jüliohschen  and  Bergischen  Geschlechter 
I,  S.  28;  II,  S.  6).  In  karkölnischen  Diensten  verwaltete  er  die  Aemter  HQlchr&th  und 
Kempen,  später  auch  üerdingen;  vgl.  Die  Heimath  1878,  Nr.  6,  S.  24. 

*)  21.  August  Die  Vorlage  hat :  Barthomeas. 
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unser  egeyn  bynnen  desen  yrieden  in  ind  up  des  anderen  erde  ind  gebiede  nyet 
Ifcomen  en  sali.  Ind  wurde  dese  vriede  van  mynre  syden  overferen,  dae  got  vur 
sy,  dat  sal  icli  richten  ind  keiren  mit  der  noemen*  of  mit  deme  warde  dairvur 
bynnen  vierzien  dagen  neist  daimae,  dat  dat  an  mir  versoight  were.  En  goschege 
des  dan  alsoe  nyet,  so  mach  die  stat  ind  rait  van  Aicbe  den  vriedebrugh  besagen 
zo  hoyve  ind  zo  daghe,  als  vrieden  reght  ind  gewoinbeyt  is,  oucb  ayn  argelisi 
Urkonde  myn  Edwartz  segel  vurschreven  vur  mich  ind  vur  myne  undesaisson 
ind  dieneren  ind  vur  myne  hulpere  ind  hulpershulpere  herbynnen  up  spacium 
dis  biiefs  gedruckt  Gegeven  in  den  iaeren  uns  heren  dusent  vierhundert  ind 
nuynindviorzich,  den  xviden  dages  des  maends  iulio. 

Siegel  unter  Papier  aufgedrückt.  Figur  im  Schild  unkenntlich,  doch  keine 
4  Pßthley  welche  die  Vogte  von  Bell  sonst  ßlhren. 

69.  Hermann  von  Rennenberg  kündigt  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an,  — 
(14)67,  März  29. 

Wyst  burgermeister,  scheffen,  rait  ind  ganz  gemeyne  der  stat  |  Aichon,  dat 
icli  Herman  here  zo  Rennenberch  ur  ind  alle  der  |  ure  vyant  sin  wil  ind  al  der 
genen  ich  op  uch  veden  mach,  ind  I  wil  mych  des  intgegen  uch  verwart  han, 
so  wes  sich  da  in  machen  werde  myt  rouve,  doitslach  ader  brant,  so  we  sich 
dat  machen  wyrt.  In  Urkunde  myns  segeis  op  ende  dusser  schryfk  gedruckt, 
op  dynstach  post  domynyca  letare  anno  etc.  Ivii. 

An  dem  sehr  verletzten  Siegel  sind  noch  Theile  der  2  Sparren  zu  erkennen, 
welche  die  Rennenberg  im  Wappen  führten.     Wasserzeichen :  Ochsenkopf. 

70.  Heinrieh  Vogt  von  Hunolstein  kündigt  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an, 
—   1469,  Februar  23. 

Ich  Heynrich  Vaigt,  here  zu  Honollste^-n,  lassen  uch  burgermeyster,  ra>i; 
und  ganz  gemeyn  der  Stadt  zu  Achon  wyssen,  daz  ich  uwer,  aller  der  uwem 
und  alle  der  gener  ich  uf  uch  veden  mag,  vyant  sin  wyll  um  ansprach  ich  zu 
uch  han  und  wj^lle  mych  dez  gene  uch  und  sye  myt  dieseme  myme  uffene  bryfe 
bewart  han.  In  erkunde  myns  ingosyegels  zu  ende  deser  scr>^  gedruckt,  uf 
sonte  Mathies  avent  dez  helligen  apostels,  anno  domini  mocccc^io  iviii  iuxta 
stilum  Trevorensem '. 

Gleichzeitige  Abschrift, 

71.  Die  Stadt  Aaclien  fordert  Heinrich  Vogt,  Herrn  zu  Hunolstein,  auf, 
unter  Ausstellung  eines  Sühnebriefs  seine  vermeintlichen  Ansprüche  auf  einem  von 


')  noeme,  mnd.    name,  nome  =  Raub,  Beute. 

')  Vgl.  Urk.  BD.  Heinrich  Vogt  von  Hanolstein  war  am  1.  Oktober  14B7  von  Erz- 
biBchof  Johann  IL  von  Trier  mit  Burg  und  Vogtei  Hunolstein  belehnt  worden  (vgl. 
Goerz,  Segesten  der  Erzbischöfe  zu  Trier  S.206). 
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dem  Ertbi$ehof  von  Trier  anmuetzenden  Vergleichstag  geltend  tu  machen  und 
ersucht  ihn,  sich  in  diesem  Sinne,  gleich  ihr,  bei  dem  Erzbischof  zu  venoenden, 
—  (14)59,  März  14. 

Edel  ioncher  Heynrich  Vaigt,  herre  zo  Honolsteyn.  Wir  burgermeistere. 
scheffenen  ind  ndt  des  kumngliclien  stoils  der  etat  Aiche  hain  uren  viedebhef  an 
uns  gesant  untfangen.  darinne  ir  under  anderen  worden  ruert,  daz  ir  unse,  alle 
der  unser  ind  alle  der  ghienre  ir  uf  uns  vieden  moigt,  vyant  syn  wilt  umb  an- 
spraichen  ir  zo  uns  hait  etc.  Ind  want  ir  dan  in  demselven  urme  brieTe  ure 
anspraiche  ir  zo  uns  oder  unse  stat  vermeynt  zo  haven,  nyet  up  en  doet  noch 
uns  zo  kennen  ind  eigentlich  verstaen  en  gheeft  ind  wir  uns  ye  nyet  dan  alles 
guitz  zo  uch  vermoidt  en  betten,  meynende  vur  ucb  unbesorgbt  zo  syn,  so  ir 
zo  uns  noch  unser  stat  geyne  anspraiche  oder  forderonge  en  hait,  as  wir  getrawen. 
darumb  gesynnen  wir  an  uch,  uns  urre  viede  an  uns  gestalt  eyne  gade  viste 
ind  stede  soyne  in  urme  offenen  brieve  under  urme  Siegel  by  brenger  dis  bnefs 
over  zo  schicken  ind  sal  uns  genuegon  urs  vermessen  vumeymens  na  unser 
beyder  syde  anspraichen  ind  antwerden,  reden  ind  wiederreden  eyns  ganzen 
geburUgen  usdraichs  eren  ind  reichtz  zo  bl^^'en  ind  gefolgich  zu  syn,  zo  gevec 
ind  zo  nehmen,  zo  neymen  ind  zo  geven  an  ind  by  dem  howirdigen  fursten  ind 
homechtigen  herren,  hem  erweiter  ind  bestedigter  zo  Trier  ^  etc.,  unsenn  gueden 
lieven  herren,  des  gnaden  uch  umber  wail  ind  naerre  dan  uns  gelten  synt 
up  daz  wir  damede  zo  kurter  usdracht  komen  moigen.  Daromb  ir  syne  hognaden 
ersuechen  moigt,  sulchs  also  anzoneymen,  want  wir  des  gelych  euch  syne  hognaden 
gutlichen  ind  oitmoitlichen  beschrijven  ind  bidden  willen.  Ind  wes  herup  uis 
syns  syn  sali,  moigt  ir  uns  by  brenger  dis  briefe  overschi-yven,  umb  uns  dan 
vort  damae  in  dem  besten  wissen  zo  richten.  Gegeven  die  Mercurii  proxinui 
post  dominicam  iudica,  anno  etc.  1  nono. 
Gleichzeitige  Abschrift, 

72,  Heinrich  Vogt,  Herr  zu  Hunolstein,  antwortet  der  Stadt  Aachen,  dorn 
er  ihr  wegen  unbefriedigter  Ansprüche  seines  verstorbenen  Vaters  die  Fehde 
angesagt  habe  und  fordert  sie  auf  zur  Ausgleichung  des  Streits  mit  ihm  vor  dem 
Erzbischof  Johann  IL  von  Trier  oder  dem  Ei-zbischof  von  Mainz  oder  dem 
Grafen  Philipp  von  Katzenelnbogen  zu  erscheinen,  den  Abgesandten  der  Staii 
für  diesen  Fall  freies  Geleit  zusichernd.  —  1469,  Mai  10. 

Ich  Hej-nrich  Vaigt,  heiTe  zu  Honulsteine,  hain  einen  briefen  entphangen. 
ir  burgermeister,  scheffen  und  raite  der  stait  zu  Aichen  mir  geschieckt  hant. 
imo  deme  ir  under  anderem  meldent  dene  vedebriefen  uch  von  mir  gesant  un»! 
gotruwent,  das  ich  keine  anspraiche  oder  forderungen  zo  uch  habe  etc.  Solichs 
uwers  schribens  bedunkt  mich  waile  uberich  beleben  werent,  nachdemo  ich  mojiJf. 
uch  iudenklich    sin  solle  der  forderungen,    myn  vatter  seligen   zu  uch  gethain. 


')  Johann  II.  Markgraf  von  Badexi. 
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darumb  ich  uch  na  sime  tode  gütliche  beschrieben  wandele  und  kairungen  oder 
des  zu  usdrage  gefordert,  ist  mir  von  ach  verslagen,  das  halt  mich  zu  der  feden 
gegen  uch  beweget,  wie  deme  moichte  mir  noich  ere  und  rechte  von  uch  gedigen, 
nemme  ich  lieber  dann  myt  uch  in  feden  zu  stene.  Hcrumb  forderen  ich  uch, 
mir  unverlengt  vur  deme  hoichwirdigen  forsten  ine  gott  vatter  und  herren,  herre 
Johannen,  erwielter  und  bestedigeter  zu  Triere  etc.,  mynen  gnedigen  lieben  herren, 
und  siner  gnaten  rete  folgent  und  dunt  mii*  daselbs  umb  myne  foirderungen, 
ßovil  ir  mir  von  eren  und  rechts  wegen  durch  sie  erkant  plichtig  werdet  oder 
dos  geliehen  vur  deme  hoichwirdigen  fursten,  mymen  gnedigen  lieben  herren  von 
Mentze  *  und  siner  guden  rete  oder  dene  woilgeboren  grafen  Philippst,  greifen  zu 
Katzenelenboigen ',  mynen  lieben  vetteren.  Zu  soliohem  rechtdage  und  wieder  von 
tanen  in  uwere  gewarsame  will  ich  dene  uweren,  ir  zu  solichem  rechtagen 
schicken  werdent,  eine  ungeverliche  frij  strack  troistonge  und  geleyde  geben  vor 
mir  und  mynen  belferen.  Als  ir  auch  rurent  von  mir  zu  nemen  etc.  hain  ich 
foir  dheine  foirderungen  von  uch  gehoirt,  so  ist  mir  auch  nach  nit  imib  myne 
foirderungen  von  uch  gethan,  darumb  solichs  von  uch  fremde  zu  verstene  ist 
uw^ere  unverlengt  boschroven  antwort,  abe  ir  deme  gemelten  usdragen  nakomen 
woillent  oder  nj-t  *  mich  dama  zu  richten.  Gegeben  und  versiegelt  mit  myne  zu 
rucke  ufgedruckt  ingesigel  uf  donnerstag  na  deme  sontag  exaudi,  anno  domini 
millesimo  quadringentesimo  quinquagesimo  nono. 
Gleichzeitige  Abschrift. 

73.  Die  Stadt  Aachen  wiederholt  dem  Heinrich  Vogt,  Herrn  su  Hunolstein, 
ihre  Bereitwilligkeit,  zur  Verhandlung  und  Entscheidung  über  seine  Ansprüche 
vor  dem  Erzbisehof  von  Trier  zu  ersdieinen  und  verlangt  nochmals  von  üim  einen 
Sühnebrief.  —  (14)59,  Mai  17. 

Edel  ioncher  Heynrich  Vaigt  herre  zo  Honoulsteyne.  "Wir  burgermcistere, 
scheffenen  ind  rait  des  kuninglichen  stoils  der  stat  Aiche  hain  uren  brief  imlangs 
an  uns  gesant  untfangen,  dairinne  ir  uns  fordert,  uch  vur  deme  howirdigen  fursten 
in  got  vader  und  herren,  hem  Johann,  erweiter  und  bestedigter  zoTiier,  imsenn 
gueden  lieben  herren,  und  synre  gnaden  rede  zo  folgen  imd  uch  zo  doen  daselbs 
umb  uwer  forderongo,  so  vill  wir  uch  van  eren  ind  reichtz  wegen  durch  sij 
erkant  plichtich  wurden  oder  des  gelychen  vur  dem  howirdigen  forsten,  unserm 
gnedigen  heiTcn  van  Mcntzc  und  synro  gnaden  rede  oder  dem  wailgeboren  graven 
Philips,  graven  zo  Katzonclnboigen,  uwerem  vettere,  gebende  zo  solichen  rechtdage 
und  wieder  van  danno  in  unso  gowairsame  den  unsen,  wii-  darzo  schicken  wurden, 
oj-ne  imgcverligo  vrij  strack  troestonge  und  gclcyde  etc.  As  solch  uwer  brief 
vorgemelt  dan  under  me  anderen  worden  foirder  inheldt  ind  as  wir  uch  dan 
hiebevoir  geschrievon   ind   uns   orboiden  haven   urs   vermessen  \iinieymens   na 


')  Erzbisohof  Dietrich  L  von  Mainz  war  kurz  vorher  (6.  Mai  1159)  gestorben,  der 
Bischofsstnhl  also  zur  Zeit  der  Abfassung  des  Briefs  unbesetzt,  was  dem  Herrn  von 
Hunolstein  Jedenfalls  nooh  nicht  bekannt  war. 

>)  Die  Vorlage  hat:  Katzenelenbagen.    *)  Die  Vorlage  hat  myt. 
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unser  beyder  syde  anspraichen  ind  antworden,  reden  ind  wiederreden  eyns  ganzen 
gebnrlichen  üsdraigs  eren  ind  reichtz,  so  wir  ouch  gegen  uch  forderonge  haveo, 
zo  blyven  und  gefolgich  zo  syn  an  ind  b^  dem  yurschreyen  unserm  gaeden 
herren  van  There  und  vort  van  uch  gesonnen,  uns  des  uwer  reden  an  uns  gestah 
eyne  gude  vaste  unde  stede  soyne  under  uwerem  siegel  in  uwerem  offenen  brieve 
zo  schicken,  en  ist  uns  sulchs  noch  van  uch  nyet  gediegen.  Gesynnen  darumb 
noch  van  uch,  das  vurgemelte  unse  gebot  van  uns  an  ind  ufzoneymen  und  uns 
den  soynbrief  oever  zo  schicken  na  luyde  unser  vurschiifl;  uf  das  uns  nyet  noit 
en  gebuere,  unsers  herren  gnaden  von  Triere  vorgenant  darumb  foirder  zo 
ersoichen,  und  wes  heruf  uwer  meynonge  syn  sali,  moigt  ir  uns  by  brenger  dis 
brieüs  oyerschryven,  umb  uns  dan  vort  in  dem  besten  dama  wissen  zo  rychten. 
Gegeven  uf  donrestach  sevenzienden  dages  in  dem  meye,  anno  etc.  nuynind- 
Yunfzich. 

QleichzeUige  Äb§chriß. 

74.  DU  Stadt  Aachen  bittet  den  Erxbischof  Johann  IL  von  Trier,  den  Junker 
Heinrich^  Herrn  und  Vogt  zu  HunoUteiny  zur  Einstellung  der  Fehde  gegen  ne  sn 
verardaaeen  und  einen  lag  zur  Vergleichung  anzuberaumen.  —  (14)59,   Juni  5. 

Unsen  underdienigen  willigen  dienst  myt  ganzer  oitmoidicheyt  alzyt  bereyt 
Hoichwirdige  forste,  gnedige  lieve  herre.  Wir  hatten  up  gudestach  nyest  na  dem 
sondage  iudica  in  der  vasten  lestlieden*  an  ure  fürstliche  gnaden  geschrieven 
unse  demoidige  erbieden  des  edelen  ionchem  Heyniichs,  herren  ind  vaigtz  zo 
Honoulsteyn,  der  unse  vyant  worden  is,  vermessen  vumeymens  na  unser  beider 
syde  anspraichen  ind  antworden,  reden  ind  wiederreden  eyns  ganzen  geburiichen 
usdrags  eren  ind  reichtz  an  ind  by  den  selven  uren  forstlichen  gnaden  zo  blyreii 
ind  gefulgich  zo  syn,  zo  geven  ind  zo  neymen,  as  sulchs  die  abeschrift  des  briefe 
an  den  vurschreven  ionchem  Heynrich  up  synen  vedebrief  gesant,  doe  in  unser 
ßchrifte  beslossen,  des  wir  ui'en  forstlichen  gnaden  nu  ouch  copye  eyne  myt 
abeschriften  desselven  uns  erbiedens  dama  aver  up  syne  schrifte  an  uns  gesant 
geschiet,  hie  ynne  beslossen  oeversenden.  Ind  want  dan  ure  hognaden  up  zyt 
des  vurschreven  uns  briefs  in  der  vasten  uslendich  waeren,  as  wir  verstoendea 
en  wissen  wir  nyet,  of  der  selve  unse  brief  vur  ure  hognaden  komen  sy  oder 
nyet,  ind  wir  des  egnanten  ionchem  Heyniichs  besorgt  moissen  syn  ind  van  yem 
up  unse  leste  schritte  ind  erbieden  gcyne  antwert  en  hain  können  krygen,  äo 
hey  myt  eyme  synro  dienre  unsme  beiden  sagen  diede,  hey  en  wille  uns  geyne 
antwert  schryven,  mar  hey  wille  selfs  zo  Aiche  komen,  gelych  unse  boide  uns 
dat  also  verzalt  hait.  In  wat  meynongen  ioncher  Heynrich  uns  sulchs  entboiden 
hait,  en  können  wir  nyet  begryfen.  Bidden  daromb  noch  die  selve  ure  fürstliche 
gnaden,  so  wir  oitmodichste  können  ind  moigen,  sulche  unse  demoidige  gebot  na 
inhalt    der   afschrift  uns   erbiedens   anzoneymen   ind   den  vurgnanten  ionchem 

•)  Id,  März. 
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Heynrich  zo  halden  ind  zo  vennoigen,  uns  die  vede  unverzocht  afzostellen,  vort 
uns  beyde  parthyen  up  eynen  genoempden  geleigenen  dach  tut  ure  hognaden, 
dae  wir  mit  gotz  hulpen  unse  frunde  haven  ind  schicken  willen,  zo  heschryven 
doea,  asdan  daroever  zo  erkennen  ind  uns  daemyt  zo  geburlicher  usdracht  zo 
helpen,  des  wir  allezj't  oitmoitlichen  hoffen  zo  verschulden,  genzlich  getruwende, 
nre  hognaden  uns  deser  unser  oitmoidigor  beden  nyet  weigeren  willen  ind  begeren 
dis,  gnedige  lieve  herre,  uns  by  brenger  dis  bilefs  eyne  gnedige  gutliche  antwert 
oever  zo  doen  schryven  van  den  selven  uren  fürstlichen  gnaden,  die  unse  herre 
got  zo  langen  zyden  vroelich  ind  gesont  gespaere.  Gtegeven  die  Martis  quinta 
mensis  iunü,  anno  etc.  1  nono. 

Burgermeistere,  scheffenen  ind  rait  des 
konynclichen  stoils  der  stat  Aiche. 
Gleichzeitige  Abschrift  Adresse:  Dem  hoichwirdigen  fursten ind homeichtigen 
harren,  hem  J.,  erweiter  ind  bestedighter  zo  Trier,  des  hilgen  Eoymschen  rj-^chs 
kurfoiste  ind  in  Gallien  ind  durch  dat  rych  van  Arelat  erzcanceler,  unserm 
gnädigen  lieven  herren.  Darunter  Regi$tr<Uurvermerk  von  derselben  Hand: 
Honoultsteyne  anno  etc.  lix. 

75.  Johann  von  dem  Eichhorn  gewährt  der  Stadt  Aachen  eine  sechswöchent- 
liehe  Waffenruhe.  —  04)64,  Juni  16. 

Ich  Johan  van  den  Eichom  doyn  kunt,  also  ich  zo  Unwillen  ind  veden 
komen  byn  mit  den  eirsamen  burgeimeisteren,  scheffenen,  raide  ind  gemoyndon 
des  koneclichen  stoels  der  stat  Aichen  etc.  so  bekennen  ich  Johan  vurschreven 
overmitz  desen  mynen  offenen  breif,  dat  ich  den  vurschreven  burgermesteren, 
soheffen,  raide  ind  gemeynden  ind  vort  alle,  die  in  yi-eme  verantworden  stayn 
ind  in  dem  ryche  Aichen  wonhaftich  synt,  eynen  ganzen  steden  friden  ind  bestant 
der  vurschreven  veden  tuschen  dyt  ind  van  disme  dage  an  over  sess  wechen 
neyst  na  eynander  volgende,  dat  is  neimelich  des  sessindzwenzichsten  dachs  des 
moyndz  iulii,  dat  is  des  zweyden  dages  na  sent  Jacobs  dach  des  hilligen  apostelen 
nest  kompt,  den  dach  uys  ind  all  ind  darna  bis  des  morgens  der  sonnen  upgank 
erläissen  ind  gegevon  han  ind  geven  mit  deseme  brieve  vur  mich,  mjTio  helpere 
ind  helpershelpere  ind  alle  de  ghene  ich  ungeverlich  mechtich  byn,  ind  geloven 
vur  mich  ind  die  vurgenante,  desen  vreden  ind  bestant  bynnen  deser  vurschreven 
zyt  in  guytlichen  bestände  zo  halden,  sonder  argelist.  In  Urkunde  myns  inge- 
siegels  her  ingedrucket,  up  sent  Yittus  ind  Modestus  dach,  anno  etc.  Ixiüi^ 

Gleichzeitige  Abschrift  auf  Papier  mit  dem  Wasserzeichen  des  Ocfiseiikopfs 
(Heiner  als  gewöhnlich). 


')  An  demselben  Tage  gewährte  auch  die  Stadt  Aachen  dem  Johann  von  dem 
Eichhorn  Waffenmhe  bis  zum  27.  Jnli  unter  der  Bedingung,  dass  er  während  dieser 
Zeit  das  städtische  Gebiet  nicht  betrete.  Johann,  natürlicher  Sohn  des  infolge  des 
Anfstands  von  1428  ans  Aachen  flüchtigen  Godart  von  dem  Eichhorn  und  der  Katharina 
von  BnllingeA  und  1463  Knecht  Ottos  von  dem  Maylsbergk  des  Jungen,  führte  nach 
dem  Tode  seines  Vaters  (t  1460  oder  1461)  dessen  im  Jahre  1428  begonnenen  Bechtsstreit 
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76.  Frambach  von  Birgel^  ErhmarschaÜ  des  Herzogthums  Jülick,  9ckreibi 
an  Reinhard  von  Moirke  und  Johann  von  PuM^  da$$  Johann  von  Wee^hen  der 
Stadt  Aachen  gegen  Verbriefung  gleichen  Verhaltens  eine  dreiwöchentliche  Waffen- 
ruhe gewährt  und  den  von  ihm  Gefangenen  unter  Bestimmung  eitles  Termins  zta- 
Zafdung  des  Lösegelds  freigegeben  habe.  —  0.  J.  Dienstag  nach  St.  Tkomatiag 
(Dezember  21). 

Vruntlich  gruez  \Tu*geschrGvoii  ind  wat  ich  liefz  ind  guetz  vermag.  lieve 
vTunt,  uch  I  gelieve  zu  wissen,  also  ir  mir  geschreven  haet,  also  haen  ich  nac 
Johan  van  Woesboü  |  gesant  ind  mit  eme  gesprochen  ind  haen  einen  vreden 
gedadinkt  inthuschen  |  uch  ind  Johan  van  Weesben,  de  weron  sal  van  nu  em  ]dis- 
tage  ATier  dri  wechen,  alz  verre  ir  mir  uron  vreedbreif  sent.  Vort,  lieve  vrunt, 
so  haen  ich  gedadinkt  mit  eme,  dat  hey  den  armen  manne,  den  hey  uch  ave- 
gevangen  haet,  dach  sol  geven  mit  sinre  haven  ind  dat  hey  weder  in  sal  koemen^ 
alz  verre  eist  ummo  neit  enbncht.  So  wae  ir  mech  vor  den  man  heist  sprechen, 
so  weirt  eme  alsuz  dach,  alz  ich  vurgeschreven  haen.  lieve  \TUiit,  ich  hoffen^ 
dat  ich  uch  balde  sein  suelle,  dan  willen  ich  uch  al  meren  wael  sagen.  Gebeit 
qlweigo  zu  mir  alz  zu  urme  sunderlingen  getruwen  vrunde.  Got  sy  mit  ucL 
Gegeven  under  mime  sogel  zu  Roedo  dez  neisten  dinstages  nae  sent  Thomaez 
dach. 

Frambalch  van  Bii-gel,  erfmarschalk  dos  herzdumz  van  Guelge*. 

Das  briefschliessende  Siegel  abgefallen.  Adresse:  An  hem  Reinart  van 
Morke,  minen  lieven  swaeger,  ind  hern  Johan  van  Punt,  minen  sunderiingen 
gueden  vrunt. 

77.  Nikolaus  Huist^  Mitherr  zu  Ulmen,  und  drei  Genossen  kündigen  eis 
Helfer  des  Johann  von  ütwich  genannt  von  dem  Walde  der  Stadt  Ä<Mchen  dU 
Fehde  an.  —  0.  D. 

Wyst  ir  burgomeister,   scheffen  ind  rait  ind  gans  gemeinde   der  stat  van 


mit  der  Stadt  Aachen  fort.  Die  am  15.  Juni  1464  geschloBsene  Waffennihe  wurde  wieder- 
holt verlängert,  zuletzt  bis  zum  2.  Februar  1465.  Für  Johann  von  dem  Eichhorn  Ter> 
handelte  inzwischen  Johann  von  Palant,  Herr  zu  Wildenburg  und  Berg«  mit  der  Stadt 
Eine  Tagfahrt  wurde  von  ihm  „zem  Zwyvel  vur  der  Wijden"  anberaumt,  kam  aber,  wie 
es  scheint,  nicht  zu  Stande.  Von  dem  Ausgang  des  Streits  ist  nichts  bekannt,  (ürkond« 
im  Stadtarchiv  zu  Aachen.)  üeber  Godart  von  dem  Eichhorn  s.  Loersoh  In  des 
Annaien  des  bist.  Vereins  f.  d. Klederrhein  XXI.  XXII,  S.  251  f.;  Haagen,  Geschieht« 
Achens  II,  S.  691.  Er  war  vermählt  mit  Maria  von  Buyre,  die  vor  ihm  starb.  Ihre 
Schwester  Sophie  von  Buyre,  Koime  zu  Bnrtscheid,  übertrug  am  25.  April  U61  vor  des 
Schöfi'enstuhl  zu  Aachen  ihren  „neven"  Wilhelm  (nnverheirathet),  Bartholomäus  (Oattis 
Ailkeu)  und  Peter  (Gattin  Allheid)  von  Buyre,  Brüdern,  und  deren  „swoiger**  Jobau 
von  In  den  (Enden),  verheirathet  mit  Kongont,  ein  ihr  nach  dem  Tode  Godarts  von 
dem  Eichhorn  anerfallenes  Gut  im  Aachener  Keich  gegen  eine  Leihrente  vt>n  6  8chwe> 
ren  Gulden  (Urkunden  im  Deutschordens- Centralarohiv  zu  Wien). 

■)  Frambach  von  Birgel  war  Erbmarschall  des  Lands  von  Jülich  von  etwa  1964 
bis  um  1388,  Reinhard  von  Moirke  wird  als  Bürgermeister  der  Stadt  Aachen  in  dn 
Zeit  von  1873  bis  1400,  Johann  von  Punt  in  gleicher  Eigenschaft  von  1372  bis  U96 
wiederholt  genannt. 
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Aiche,  I  dat  ich  her  Clais  Huist  ^,  ein  here  zo  Ulmen,  ind  ich  Johan  van  Bais- 
heim, den  I  man  nent  Bytz,  ind  ich  Herman  van  Horsvelt,  den  man  nent 
Duppeshoit,  ind  |  ich  Peter  van  Wydemer,  den  man  nent  van  Boedesheim,  willen 
all  samen  Johan  van  Utwioh,  den  man  nent  van  deme  Walde  ^,  lever  han  dan 
uch  ind  willen  darumb  ur  vyant  syn  ind  willen  uns  des  bewart  han  intgein  uch 
ind  alle  de  gein,  de  wir  up  uch  veden  mögen.  Gegeven  under  segel  Johans  van 
TJtwich  umb  gebrech  des  uns  zo  deser  z^i 

Das  Siegel  wenig  beschädigt;  es  zeigt  6  im  Andrecuikrevz  zusammengestellte 
Rauten^  darüber  eine  Lilie  (f),  von  der  Umschrift  s.  iohan.  van.  u  .  .'.  .  lesbar. 
Auf  der  Rückseite  der  gleichzeitige  Registraturvermerk:  helper  Johans  van  den 
Walde. 

78.  Johann  von  Hundhausen  und  Reinhard  von  Brempt,  sowie  deren  Helfer 
Dirk  von  Broechum  kündigen  der  Stadt  und  dem  Reich  von  Aachen  die  Fehde 
an.  —  0.  D, 

"Weet  ghy  hem  ende  bürgere  van  Aken  gemoynlich,  dat  wy  Johan  van 
Honthusen  |  ende  Reynai'de  van  Breempt  uwe  vyant  wesen  willen  ende  des  rjxs 
van  Aken  |  ende  allen  den  genen,  die  wy  myt  eren  op  uch  veden  mögen  umb 
Unrechts  wille,  dat  ghy  |  aen  die  onse  gekeert  hebt,  des  willen  wy  onse  ere  aen 
uch  verwaert  hebben  ende  allen  den  ghenen,  die  wy  up  uch  voren  mögen. 
Voert  wille  ich  Dirick  van  Broechum  hulper  wesen  Johans  van  Honthusen  ende 
Eeynards  van  Breempt  vurgenant,  want  ich  sy  lever  hebbe  dan  uch,  dairumb 
wille  ich  vyant  wesen  uwer  hern,  bürgere  ende  rycs  van  Aken  vurgenant  ende 
allen  den  gheinen,  die  ich  myt  eren  op  uch  veden  mach  ende  will  des  myne 
ere  tegen  uch  verwaert  hebben.  Orkonde  Johans  zegel  van  Honthusen,  des  wy 
zo  deser  tyt  semelyken  gebruken. 

Das  Siegel  zum  Tlieü  ahgebröckelt;  noch  erkennbar  Querbalken  mit  5  (3,  2) 

Thränen   belegt  im  Schild   und   von  der    Umschrift:    s.  iohan.  van.  honth 

Auf  der  Rückseite  der  gleichzeitige  Registraturvermerk:  Johan  van  Honthusen. 
Keynart  van  Breempt.     Wasserzeichen:  Pflanze. 

79,  Johann  voti  Alpen^  Hennann  von  der  Horst^  Hermanns  Sohn^  und  Jakob 


■)  Zu  dem  Geschlecht  der  Hnyst  von  Ulmen  gehörig,  das  einen  Tbeil  des  von 
Köln  lehnrührigen  Schlosses  Ulmen  (Bgstr.  Lntzerath,  Kr.  Cochem)  besass.  Godert  Hnyst, 
Sohn  des  Nikolans,  wurde  1481  damit  und  mit  Anderm  belehnt  (vgl.  Lacomb  le  t ,  Archiv 

V,  S,342).  Clais  Hnyste,  herre  zu  Ulmen,  nahm  1896  als  Helfer  des  Reinhard  von  Lesse- 
niob  und  Arnold  Boyven  an  deren  Fehde  gegen  die  Stadt  Köln  Theil  (Ennen  a.  a.  0. 

VI,  S.  476).  Er  wird  1402  mit  seiner  verwittweten  Mutter  und  seinem  Bruder  Dietrich, 
144)6  als  Ritter  und  1414—1419  als  Trierischer  Amtmann  zn  Schönberg  (Beanmont)  in 
der  Eifel  erwähnt.    Vgl.  Bärscha.a.0.  III,  1,  1,  S.  43. 

")  Vgl.  Nr.  86.  Ein  Johann  von  Uytwych,  genannt  Spirinch,  Feind  der  Stadt 
Aachen,  war  am  16.  Juni  1400  in  der  Gefangenschaft  der  Herzogin  von  Brabant  (Urkunde 
im  Stadtarohiv  zu  Aachen)  und  wurde  am  11.  August  freigelassen;  vgL  Quix,  Beiträge 
zu  einer  hiBt.-topogr.  Beschreibung  des  Kreises  Eupen  S.  181  und  Urkunden  S.  37. 
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van  AldenJioven  kündigen  tUs  Helfer  des  Heinrieh   von  der  Strae9$en    der  Stadl 
Äacüien  die  Fehde  an,  —  0.  J.  Donnerstags  nach  St,  Sebastianuslag  (Jmmar  20). 

Wyt  boirgermeister,  scheffen  ende  raet  der  meynre  stat  van  Aken,  |  dat  tht 
Johan  van  Alpen  *  ende  Horman  van  der  Horst,  Hennanz  |  soen '  etc.,  ende  Jacop 
van  Aldenhoeven  Henrich  van  der  Straessen  liover  |  haent  dan  uch  ende  mDen 
dairom  uir  vyant  syn  mit  holperhulper  ende  mit  allen  den  genen,  die  wir  op 
uyren  schaede  brenggen  moegen  ende  euch  alle  die  geen,  die  wir  op  uch  veden 
moegen,  ende  willen  ons  eer  dairin  gequit  ende  bewaert  haen.  Gescreven  des 
neesten  donredaegs  na  sent  Basteianis.  Gegeven  onder  Hermans  segel  van  der 
Horst,  des  wir  all  gebrachen. 

Das  Siegel  abgefallen.  Wasserzeichen:  Kelchglas  (f)y  nur  der  obere  l%eil 
sichtbar. 


80.  Johann  Ebelen  Sohn  der  Junge  und  sein  Helfer  Johann  Wolf  kündigen 
der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  —  0.  D. 

Wyst  ßceffen,  raet,  burgermeyster,  gemeyne  stat  van  Aychen,  |  dat  ych 
Johan  Ebelen  son  der  ionghe  uor  vyant  wyl  |  sijn  ind  alle  der  gheenre,  dye  ich 
up  uch  veeden  maich  |  umb  des  unrech  wyl,  dat  uer  medeburger  an  mych  keert 
Goidert  van  der  Gulder  Borgh*,  ind  wil  des  myn  eer  verwaert  haen.  Ind  ich 
Johan  AVoleff  liever  wil  haen  Johan  Ebelen  son  dan  uch  ind  wil  darumb  uer 
vyant  sijn  ind  alle  der  geeni*e,  dye  ich  up  uch  veeden  maich  ind  wil  des  mijn 
oor  verwaert  haen.     Gegeven  under  mynen  segel  Johan  Ebelen  sonz  der  iunge. 

D(u  Siegel  bis  auf  ein  Stiickchen  abgefallen.  Auf  der  Rückseite  der  gleich' 
zeitige  Registraturvermerk:  here  Napel  van  Lins*. 


')  Johann  von  Alpen,  Herr  zu  Hönnepel  (ob  derselbe  ?),  Sander  von  Eyl  und  Andere 
hatten  am  24.  März  1890  bei  Echt  dem  Arnold  von  Tetz  Kanfmannsgnt  geraubt,  aber 
auf  Verwendung;  der  Stadt  Aachen  zurückgegeben.  Letztere  erklärt  am  25.  April  des- 
seiben  Jahres,  deswegen  keine  Verfolgung  untemehmen  zu  wollen  (Urkunde  im  Stadt- 
archiv zu  Aachen). 

')  In  der  Vorlage  steht  vor  Hermanz  ein  dnrchstrichenes  h.  Hermann  von  der  Hont 
zu  Horst  (Bgstr.  Schelsen,  Kr.  Gladbach),  Sohn  Hermanns  und  der  Richmud  von  Home« 
war  mit  Christine  von  Gent  vermählt.  Der  Vater  Hermann  ist  1398  Helfer  Gerhards 
von  der  Dyok  in  seiner  Fehde  mit  der  Stadt  Köln,  er  lebte  noch  1423. 

')  Goedert  von  der  Guldenreburch,  Meyer  zu  Aachen,  besiegelte  mit  dem  Bürget^ 
meister  Jobann  von  Punt  daselbst  eine  von  Johann  von  Ormont  am  3.  April  1387  am- 
gestellte  Urkunde  (Barsch  a.  a.  0.  II,  2,  S.  135).  Am  2&  Januar  ohne  Jahr  beklagt 
sich  Jan  von  Witham,  Drost  in  Brabant,  brieflich  bei  der  Stadt  Aachen,  dass  man  dort 
seinem  Verwandten  (neeve  ind  vrunt),  Gerhard  Boc  von  Broetbach,  der  wegen  einer 
Forderung  Gut  des  Godert  von  der  Guldenderborch  gepfändet  habe,  die  Beachlafl^nahme 
nicht  aufrecht  halten  wolle.  (Urkunde  im  Stadtarchiv  zu  Aachen.)  Eine  Grethe  von 
der  Guldenreborch  kommt  in  den  Aachener  Stadtrechnungen  von  1438  und  den  folgen- 
den Jahren  öfters  vor. 

*)  Johann,  Napels  (—  Abels)  Sohn  von  Linz,  der  Jnnge  tritt  1391  als  Söldner  in 
den  Dienst  der  Stadt  Köln,  ist  1393  aber  schon  todt  (vgl.  Höhl  bäum,  MittheUnngen 
aus  dem  Kölner  Stadtarchiv  IX,  S.  64  und  86). 
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81.  Heinrieh  Vleeke  von  der  Muten  kündigt  dU  Helfer  de»  Andreas  von 
Ältenroyde  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  —  0.  J.  Freitags  nach  dem  Sonntag 
Judica. 

"Wist  ir  heren  unde  ir  scheffen  van  Ayge,  dat  ich  Heynrich  Vleeke  van 
der  Mnlen  ^  |  ure  viant  wil  sin  unde  wil  heren  Dreys  van  Aldenroyde  lever  hain 
dan  uch  |  umme  des  unreychz,  des  ir  eme  doyt.    Datum  feria  sexta  post  iudica. 

Das  Siegel  auf  der  Rückseite  der  Urkunde  zeigt  einen  gezinnten  Querbalken 
und  die  Umschrift:  s.  henric 

82.  Ritter  Bertold  von  Weslerburg  kündigt  aU  Helfer  des  Poliers  Gerhard 
Michels  Sohn  den  Werkmeistern  und  Geschworenen  des  Wollenamts  zu  AacJien  die 
Fehde  an.  —  0.  D. 

Wist  ir  wergkmeister  unde  ir  ghesworin  van  dem  wollin  ambacht,  dat  ich 
her  I  Bertolt  van  "Westirburch,  ritter,  iuwo  fyänt  willn  syn  umb  Gerart  MicheUen  | 
sons  willen,  dez  palieros ',  ich  unde  alle  mijne  dener  unde  knechte.  "Wert  dat  | 
ich  oder  de  myne  uch  dez  eynchen  schaden  deden,  dez  wolden  ich  unde  myne 
unser  eren  an  uch  waü  verwart  hafen,  under  myn  ingesegel  her  Bertolt  van 
Westirburch,  ritter,  Bunn  am  Os*. 

Das  Siegel  ziemlich  gut  erhalten.  Es  zeigt  einen  rechtsschräg  mit  dem  Zinnen- 
schnitt  getheilten  Schild  und  die  Umschrift:  sigillum.  bertoldi.  westerburg.  Unten 
ist  das  Papier  bis  zu  der  Schrift  vielfach  eingeschnitten, 

83.  Franz  Meus  von  Aschatz  kündigt  wegen  Rechtsverweigerung  in  seiner 
Sache  mit  Johann  Gen  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  —  0.  J.  Freitags  nach 
Kreuzerhöhung  (September  14). 

Wyßent  yr  burgermeistere,  rait,  scheffen  des  stuyls  zu  Achen  imd  die 
ganze  |  gemeinde  daselbs,  als  umb  die  sache,  als  ich  mit  Johan  Gen  zu  schaffen 
han,  I  daz  mir  da  ynne  kein  recht  wederfaron  mag  und  hait  mich  lantfluchtig 
gemacht  |  und  hette  mich  auch  gern  gefangen,  mochte  er  iß  darzu  gebracht  han. 
Herumb  so  wil  ich  uwere  fyhent  sin  und  wil  grj^en  an  uwere  lyb  und  gut, 
wa  ich  mag  und  wil  mich  des  mit  diesem  brief  ghen  uch  bewart  han.  Datum 
feria  sexta  proxima  post  festum  altationis  sancte  crucis  sub  meo  sigiUo. 

Frantz  Meus  van  Aschatz. 

Dcu    winzige    Siegel    abgefallen.     Wasserzeichen:    Ochsenkopf   (mit  kurzer 


>)  Heinrich  Vleeke  von  der  Moelen  ist  1391  und  1392  als  Söldner  im  Dienst  der 
Stadt  Köln  (vgl.  Höhlbanm  a.  a.  0.  IX,  S.  64  und  72). 

*)  Ueber  palier  =  Polier  s.  Efintzeler  in  den  Annalen  des  bist  Vereins  f.  d. 
Niederrhein  XXVIII.  XXIX,  S.  98,  Anm.  1;  vgl.  auch  von  Maurer,  Geschichte  der 
Städteverfassnng  in  Dentschland  II,  S.  48a 

■)  "Welche  Oertlichkelt  ist  hier  gemeint  ? 
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Stange    und    Stern).    Auf   der  Eüekseite   der    gUiehzeüige    JRegiHralurvermerk : 
Frantz  brief. 

84.  Reinhard  von  Berg  und  aecht  OenoBsen  kUndigen  als  Helfer  des  Junktrg 
Johann  von  Schönecken  genannt  von  Hartel$tein  der  Stadt  Aachen  die  Fehde 
an,  —  0.  D. 

Wist  ir  burgermeistere,  scheffene,  stat  ind  gemeyne  raet  van  Aichen,  dat 
wir  Beynart  van  |  Bergho,  Dedeiich  van  me  Royde  genant  Muysgin  \  Dedeiich  van 
Ubach  genant  Hamel,  Johan  van  |  Monyoe  genant  Schuysser,  Johan  van  Watter- 
mael,  Robert  van  Koninxwynteren  genant  Kijnback  |  ind  ich  Teylman  van  Gelden- 
aken  liever  willen  hain  onsen  lieven  neve,  vrunt  ind  ionchere  Johanne  van 
Schonecken  genant  van  Harterstein'  dan  nch  ind  willen  daromb  urre  stat  ind 
alle  urre  helpere  ind  holpere  holpere  ind  alle  der  gheonre,  die  wir  up  uch  ind 
op  uro  stat  veden  moegen,  vyant  syn  ind  willen  des  onse  ere  verwart  hain  mit 
desen  brieve.  Orkonde  segeis  Johans  van  Schonecken  vorgenant  honip  gednicket 
des  wir  gobrogen  op  dose  z^t  nmb  gebrech  der  onser  zo  deser  z^t 

Von  dem  theilweise  abgefaUenen  Siegel  ist  der  Schild  mit  MitteUchüd  «ad 
über    erstem    gezogenem    link»$chrägen    Faden    noch    erkennbar^     Umschrift:    s. 

ioh necke.      Auf   der    Bückseite    der    gleichzeitige    Begistraturvermerk: 

Reynart  van  Berge,  helper  Johans  van  Schonecken. 

Gedruckt:  Quix^  Schlots  und  ehemalige  Herrschaft  Bimburg  S.  104  (mit 
zahlreichen  Fehlem), 

86,  Johann  von  Berg  kündigt  als  Helfer  der  Gebrüder  Goswin  und  Nihdaus 
von  der  Weiden  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an,  —  0.  J,  Dienstags  nach  dem 
Sonntag  Oculi, 

Wyst  ir  heren  ind  gomeynde  der  stede  van  Ayghen,  dat  ich  Johan  van 
Boirghe  |  wijllen  Goyswen  van  derWyden  ind  Kleysgen  gebroder  lyver  han  dan 
uch  I  om  des  unreychtz  willen,  dat  ir  an  si  geleicht  haet,  ind  willen  mich  des 
wale  I  bewart  han  in  deysmo  offene  briefe.  Gegeven  under  Thomas  segel  van 
Genze  feria  tercia  post  oculi. 

Das  Siegel  zeigt  einen  Querbalken  mit  Stern  (f)  im  rechten  Obereek; 
Umschrift:  B,  tomas.  van.  g  .  .  .  . 

86.  Gobel  von  Wewiler  und  sechs  Genossen  kündigen  als  Helfer  des  Gerhard 
von  Esch  genannt  Klusttr  der  Stadt  Aachen  die  Fehde  an.  —  0.  D. 


*)  Ueber  das  Kölnische  Geschlecht  Mnisgin  vgl.  Fahnea.a.0.  I,  S.  296i 
*)  Hartelstein,  vormalige  Burg,  bei  Sohwirzheim,  Bgstr.  BüdesheLm,  Kr.  Prfim. 
üeber  die  Burg  Sohönecken  (Bgstr.  Schönecken,  Kr.  Prfim)  und  ihre  Besitzer  vgL 
Barsch,  Eiflia illustrata  III,  2,  1,8.  373,  und  Publications de  la sooiöt^ pour  la  recherehe 
et  la  conservation  des  monuments  historiques  dans  le  Qrand-I>uch6  de  Luzemboars 
VIII,  p.  170  und  X,  p.  240. 
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Wißt  ir  borgemister,  scheffen  ind  rat  der  stat  van  Achen,  dat  ich  Gobel  | 
van  Wewilr  ind  Johan  van  dem  Wald  ind  Aiifgen  van  me  Ichholtz  |  ind 
Thisgen  van  Bessch  ind  Ghotschalg  van  Lovenech,  dem  man  spricht  |  Hurten, 
ind  Jhakop  van  Pholem,  dat  wir  liever  wiln  hain  Geret  van  Esch,  dem  man 
spricht  Kluster,  dan  uch  ind  wiln  darum  ur  fyent  sin,  urr  ind  all  der  ghinr, 
die  wir  up  uch  feden  mögen,  ind  wollen  uns  des  bewart  hain  'mit  dusem  brief. 
(JegeVen  under  sigel  Klusters  forschreven,  des  wir  semenklich  gebrachen  zu 
duser  zit^ 

Daa  Siegel  abgefallen.  Wauerzeichen:  Langgezogener  Ochsenkopf  (nur  der 
untere  Theil  sichtbar). 

87.  Wilhelm  von  Simig  schreibt  de?'  Herzogin  von  Jülich,  daas  er  ihr 
zuliebe  der  Stadt  Aachen  gegen  Verbriefung  gleichen  Verhaltens  eine  vierzehntägige 
Waffenruhe  gewähren  und  in  der  Zwischenzeit  einen  Tag  mit  ihr  halten  wolle.  — 
O.  J.  am  St.  Margarethentag  (Juli  13). 

Minen  wilHchen  schuldichen  deinst  vurgeschreven.  Lieve  genediche  vrauwe, 
uch  genoige  zu  |  wissen,  dat  ich  uren  brief  wale  han  verstanden  as  der  wegen 
van  Aiche  ind  wil  umb  |  uren  wille  gerne  veirzeinnacht  eynen  vreden  liden  mit 
yn  vur  mich  ind  myne  |  helpere  ind  da  inbynnen  eynen  dag  zu.  halden,  den  ii- 
mir  beroempt  offe  bescreven  sent.  Ind  wanne  mir  dos  %Teden  eyn  brief  van  yn 
wirt,  des  selven  gelichs  senden  ich  yn  eynen  brief  wederamb  mit  dem  selven 
boden  ind  wil  dit  dein  umb  uren  wille,  anders  in  dede  ichs  neit.  Gegeven  up 
sente  Margreten  dag  under  segle  hem  Willems  van  Syntzich*,  want  ich  dat  mjTi 
by  mir  neyt  inhan. 

Willem  van  Syntzich. 

Das  briefschliessende  Siegel  abgefallen.  Adresse:  An  dey  odele  hogoboren 
vrauwe  herzoginne  zu  Guyige,  myne  lieve  genedige  vrauwe. 


*)  Am  20.  Oktober  1407  söhnte  sioli  Bastard  WUhelm  von  Reiffersoheid,  der  eben- 
falls Helfer  des  Gerhard  von  Esch  genannt  Clnystergln  war,  mit  der  Stadt  Aachen  aus 
(Urkunde  im  Stadtarchiv  zn  Aachen). 

")  Am  la  Dezember  1373  erklärte  Wilhelm  von  Sinzioh,  Knappe  von  Wappen,  die 
ihm  von  Heinrich  Mnle  von  Binsfeld,  „myns  wijfs  aynchheirre",  überkommene  For- 
dening,  wonach  er  auf  Gmnd  einer  Verschreibnng  Kaiser  Ludwigs  (1331)  an  Geleits- 
geld nach  der  Lombardei  ans  den  Aachener  Accisen  300  Mark  beanspruchte,  für  auf 
dem  Rechtswege  erledigt  und  die  deshalb  entstandene  Fehde  mit  der  Stadt  für  ge- 
schlichtet. (Entwurf  im  Stadtarchiv  zn  Aachen.)  Die  Ausfertigung  sollte  von  dem 
Aussteller  der  Urkunde,  Johann  Baynritter  von  Molenarcken  und  Balduin  von  Sinzich, 
Wilhelms  Bruder,  besiegelt  werden.  Darunter  folgt  die  Erklärung  der  Stadt  Aachen, 
dass  sie  wegen  des  obigen  Anspruchs  mit  Wilhelm  von  Sinzich  verglichen  sei  und  ihn 
nicht  hindern  wolle,  wenn  er  sich  deshalb  sonstwie  an  dem  Kaiser  oder  am  Reiche 
schadlos  halte.  Wilhelm  v.  S.  wurde  1396  mit  der  Vogtel  zu  Qlehn  belehnt,  i:J97  in 
der  Schlacht  bei  Cleverhamm  gefangen  genommen ;  er  war  Drost  und  Rentmeister  zu 
Geldern,  sowie  Amtmann  zu  Straelen.  Auch  in  der  Ausgabe-Rechnung  von  1385/86  wird 
er  mehrfach  aufgeführt,  vgL  z.  B.  Laurent  a.  a.  0.  S.  29V  304,n,  310,,,,  324„i.  Ueber 
einen  Vergleich  zwischen  ihm  und  seinem  gleichnamigen  Neffen  (Sohn  Balduins  v.  S.) 
wegen  des  Schlosses  Sinzig  1407  s.  von  Hammerstein  in  der  Yierteljahrsschrift  f. 
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88.  Butter  wm  Husen  bittet  die  Stadt  Aachen,  mit  weleker  er  sich  omm- 
Bohnen  wül,  um  eine  vierzehntägige  Waffenruhe,  —  O,  D. 

Wist  ir  eirber  heren  burgenneister,  scheffen  ind  gemeynen  nit  der  stai 
van  Aichea,  dat  ich  Rutter  van  Husen  van  uren  |  genaden  begerende  bin,  dat 
ir  mich  xiüi  dagen  aifvreden  ^  wilt  dat  ich  myn  ainspraich  ach  irzeUen  nudch,  | 
so  waromb  dat  ich  nr  vyant  was.,  ind  ich  was  myns  omen  Beynart  Luis  kneicht 
up  die  zyt,  dat  he  mich  |  dryn  dranki  dat  ich  nr  vyande  moist  werden,  ind  ich 
mich  gern  mit  nch  aifisonnet,  of  yt  nren  genade  begerende  weir,  ind  ich  Derich 
Ryntvelt  hain  dmym  hie  geweist,  dat  ir  Heyngen  zoldenerr  nr  antwort  saicht, 
de  Salt  Rntter  wail  loissen  wissen. 

Ohne  Siegel.     Wasserzeichen  unkenntlich. 

89.  Hunolt  von  Letmet  antwortet  der  Stadt  Aachen,  dass  er  ihren  Vorsehlag 
bezüglich  einer  Waffenruhe  ßir  sich  und  Dries,  den  er  nicht  auffinden  kdnne, 
annehme  und  bereit,  sei,  nach  Zusendung  eines  Friedebriefs  und  dreier  Pferde 
nebst  den  dazu  gehörigen  Leuten  zw  Verhandlung  über  die  Sühne  nach  Aachen 
zu  kommen.  —  0.  D. 

Wit  her  borghermeesteren  van  Aken,   dat  ghi  mi  hadt  enen  brief  ghesant 

tot  Letmet   als   om  enen  |  vrede   van   minen  weghen  ende   van  Dries   weghen. 

dat  wij  met  u  Üden  solden.  Want  ic  Dries  nergent  |  vynden  en  can,  soe  seiut  mi 

enen   vrede  met  enen  brieve  met  drie  perden  ende  metten  luden  daer|toe  tus- 

sehen  dit  ende  veitennacht  na  paeschen.    Ic  wil  tot   u  comen  ende  vertasten^ 

wat  recht  oft  beschoit  dat  Dries  tot  n  te  segghen  heet,  ende  wil  besien,  oft  ic  n 

verliken  can.     God  sy  met  u. 

Hoonolt  van  Letmot*. 

Dtu  briefschliessende  Siegel   bis   auf  ein  Stückchen  abgefaüen.     Auf   der 

Rückseite  die  Adresse:  Aen  die  borghermeester  ende  raet  van  Aken. 


Anhang. 


1.  Die  Herzogin  Maria  von  Jülich  antwortet  der  Stadt  Aachen,  dass  sie 
Daniel  von  Eimich  ersucht  habe,  von  Reinhard  von  BinsfM  und  Jakob  «om  der 
Meuen  der  Stadt  eine  Waffenruhe  bis  zur  Rückkehr  des  Herzogs  oder  auf  eine 
kürzere  Frist  behufs  Herbeiführung  einer  Sühne  zu  enoirhen;  auch  werde  sie  für 


Heraldik,  Sphragistik  nnd  Genealogie  XIII,  S.  256,  Kr.  69l  Ein  Junker  Wilhelm  tob 
Syntzich,  Sohn  des  letztgenannten  Wilhelm  nnd  Enkel  Baldnins  v.  S.,  kommt  1447  bei 
Qn  ix,  Die  Frankenhnrg  S.57  vor.  Er  heirathete  in  demselben  Jahre  Margarstha  Ketg« 
von  Ringsheim  nnd  scheint  kinderlos  gestorben  zn  sein. 

■)  aifvreden  —  Waffenruhe  gehen, 

')  Vielleicht  zn  der  westfälischen  Familie  von  Lethmate  gehörig.  Ein  .Hunolt 
van  Letmoede"  (oh  derselhe?)  kommt  in  einer  Kölner  Urkunde  von  1393  vor  (vgL 
Ennen,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln  VI,  S.  157,  Nr.  92). 
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die  Freigabe  der  im  JüUeher  Lande  von  jenen  gefangen  genommenen  drei  Aachener 
Bürger  eintreten.  —  (Um  1373)  Mittwoche  nach  Chrieti  HimmelfahrL 

Herzoginne  van  Gnilge. 

Goide  yront.  Wir  haen  uren  brief  wale  vorstanden,  als  van  drin  uren 
bürgeren,  die  her  Reynart  van  |  Bynsvelt  ^  ind  Jacob  van  der  Masen  soelen 
gevancgen  haen  in  unsme  lande  bi  Keylserhart*,  wanip  wir  nch  |  weder  schriven, 
dat  uns  sicher  danaf  neit  kundich  in  was,  bis  wir  uren  brief  verhoirten  ind  neit  | 
lank  vur  deme  dat  uns  ur  brief  quam,  so  hadden  wir  hem  Johan,  unsen  caplaen, 
mit  unsen  brieven  gesant  zo  Euskirchen  wert  an  hem  Daniel  van  Eimich'  ind 
hadden  den  doon  bidden  truwelich,  dat  he  vort  hem  Reynart  ind  Jacob  berichten 
weulde,  dat  si  eynen  vrede  mit  uch  leden  bis  an  zokomen  uns  lieven  hem  ind 
gesellen^,  of  si  des  neit  doen  en  weulden,  dat  si  doch  eyne  zgt  den  vrede  weulden 
liden,  wir  seulden  unse  vrunt  darbi  schicken  ind  darzo  helpen,  dat  ir  ind  si 
verliehen  wurdt  Wat  antwerden  uns  hemp  comen  soele,  des  en  wissen  wir 
noch  neit  Ouch  me  van  uren  bürgeren,  die  si  gevancgen  haent,  as  ir  meynt, 
in  unsme  lande,  damp  willen  wir  si  ernstlich  ind  entlich  versueken,  dat  si  die 
wederdoon  mit  irre  haven  yn  genomen,  en  willent  si  des  neit  doen,  künden  wir 
dan  yet  anders  darzo  gedoen,  waebi  dat  ure  bürgere  ledich  wurden,  seilt  ir 
-wissen,  dat  wir  dat  sicher  geme  doden.  Datum  Vogelsange',  feria  quarta  post 
ascensionem  domini. 

Das  briefechlieesende  Siegel  (in  rothem  Wache)  gröeetentheile  zeretört.  Auf 
der  Rückeeite  die  Adresse:  ünsen  goiden  vrunden  .  .  biirgermeysteron,  seh  offenen 
ind  raide  der  stat  van  Aichen.  Wasserzeichen:  Speer  mit  nicht  erkennbarer 
Figur  (nur  der  Rand  sichtbar), 

2.  Mathias  von  dem  Berch  fragt  bei  Johann  von  Qronsfeld  an,  ob  er  ihm 
bei  seiner  Fehde  mit  der  Stadt  Aachen  hinderlich  sein  wolle.  —  (1360—1386) 
Ostermontag. 

Vruntlich  gmese  mit  begerden  voirscreven.  Lieve  geminde  vrunt  ende 
moeghe,  gelieve  uch  |  wissen,  dat  ich  viant  ben  worden  der  stat  van  Oychen, 
doo  mir  kenlich  noyt  in  ghedrungen  |  hait,  want  vyele  guder  lüde  wayl  daerayf 
wissen  ze  sprechen,  wairby,  lieve  vrunt  ende  moeghe,  |  ich  uch  vruntlichen  bidde, 


*)  Am  26.  Juni  1373  erklärt  Ritter  Reinhard  von  Binsfeld,  mit  der  Stadt  Aachen 
aoBgesöhnt  zu  sein.  Die  Urkunde  (Original  im  Stadtarchiv  zu  Aachen)  ist  von  dem 
Anasteller  und  Maria  von  Qeldern,  Herzogin  von  Jülich,  besiegelt.  Vgl.  anoh  £  n  n  e  n 
a.  a.  0.  V,  Nr.  174,  S.  221. 

>)  Bei  Kelz,  Dorf,  Kr.  Düren. 

*)  Daniel  von  Eimich  kommt  wiederholt  in  der  Ausgabe-Rechnung  von  1385/86 
vor;  vgL  Laarenta.a.0.  S.  299,«  und  aoiyw    Vgl.  auch  Anh.  16. 

*)  Herzog  WUhelm  IL  von  Jülich. 

■)  Das  Schloss  Vogelsang  bei  Jülich,  die  spätere  Karthanse,  überwies  Herzog 
Wilhelm  von  Jülich-Geldem  1394  seiner  Hntter,  der  Herzogin  Maria  von  Jülich,  als 
Wittwensitz  (Lacomblet,  Urkandenbnoh  III,  Nr.  1000,  S.  884). 
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dat  uch  ghelieve,  mir  loysen  ze  wissen  in  eynen  brieve,   of  ir  mir  henderiich 

sin  wilt  teggen  die  stat  van  Oychen,  of  icli  si  aintasten  wolde,  want  ich  doch 

alles  rechts  ende  ah*e  saken  ain  uch  bhven  woulde.  Gk)t  si  mit  uch.  Gegeven  ze 

Ghangclt  des  moendachs  noe  passcho  dach. 

Tyes  van  der  Bereit,  ur 

vrunt  ende  moeghe. 

Das  brie/eehliessende  Siegel  abgefallen.  Adreste:  Aen  heren  Johanne  vaa 
Gronselt,  ritter,  mynen  lieven  gheminden  vrunt  ende  moeghe. 

Gedruckt :  Quix^  Schloas  und  ehemalige  Herrschaft  Rimburg  5.  64  (sehr 
fehlerhaft). 

S.  Die  Stadt  Aachen  echreibt  an  Christian  von  der  Schinen,  dass  der  Herr 
von  Born  mit  vielen  Helfem  ihr  spät  in  der  Nacht  die  Fehde  angekündigt  habt, 
und  spricht  ihm  ihre  Verwutiderung  darüber  aus,  dass  er  auf  ihre  Bitte,  hU< 
seinem  Schwager  Moisse  wegen  einer  mit  ihm  abzuhaltenden  Tagfahrt  in»  Esmt 
vernehmen  zu  treten^  bisher  nicht  geantwortet  habe.  —  (1887,  Mai  28.) 

Koirstioin,  gude  vrunt,  wijst,  dat  der  heyirre  van  Borne  neicht  spode  ^  unso 
\iant  wart  myt  veillo  holperen,  heren,  rittoren,  bleichten  und  guder  lüde  mee 
dan  Ixüi  ain  oyn  grois  doil,  die  vurziden  unse  viande  synt  worden  umb  sinen 
Wille,  als  uch  walo  kundich  is.  Ind  wir  uch  lest  boedon,  dat  yr  schreÜt  an  heren 
Moisse*,  uren  swooger,  imib  zu  besien,  of  wir  doersten  dage  bieden  van  ureo 
wegen  of  nyot,  des  uns  geyne  antwerde  in  wart  ind  sijt  darzu  uysser  unser 
stat  gereeden  ind  in  hait  uns  geyne  antwerde  layssen  wissen.  Ind  sint  darboeven 
hude  dis  dages  gebraut,  zer  TVidon  geroeft  ind  die  unse  gevangen.  Lad  ver- 
wondert  uns  zomool  seir,  wat  moynungen  yr  da  in  hadt  |lnd  helpt  noch  raden, 
wie  man  herzu  duyn  mach,  dat  wir  sus  nyet  gescheedigit  in  werden,  des  wyr 
ummer  geyne  scholt  in  haven  ind  quelich*  zu  kumen.    Got  sy    myt  uch.    Ur 


*)  Am  13.  Augnst  1387  klagt  die  Stadt  Aachen  der  Herzogin  Johanna  von  Brabaot 
über  Reinhard  von  Valkenbnrg,  Herrn  zu  Born  und  Sittard,  dass  er  ihr  ohne  Veran- 
lassnng  Abends  kurz  vor  10  Uhr  die  Fehde  angekündigt  und  schon  in  derselben  Nacht 
zn  Weiden  geraubt,  gebrannt,  gemordet  und  die  Glocke  fortgeführt  habe  n.  s.  w.  (s.  obeo 
S.  B9).  Vgl.  dazu  die  Aachener  Chronik  (mitgetheilt  von  Loersch  In  den  Annalen  des 
bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  XVII,  S.  1  ff.),  worin  es  (S.  4)  heisst :  „1387  in  den  mey 
brant  der  her  van  Born  die  Weyde  im  reich  Aich.*'  Die  Sühne  erfolgte  anter  der 
Begiemng  der  Bürgermeister  Heinrich  von  der  Linden  und  Christian  von  dem  Kanel 
(1387—1388),  wie  man  nach  einem  undatirten  Entwurf  des  Sühnebriefs  im  StadtardiiT 
vermnthen  darf.  Am  17.  Jannar  1388  verglich  sich  die  Stadt  mit  Johann  von  Weer, 
genannt  von  Bmchhoven,  Knappe  von  Wappen,  über  den  schweren  Schaden,  welchen 
ihm  Aachener  Söldner  in  der  Fehde  der  Stadt  mit  dem  Herrn  von  Born  zngeffigt  hatten. 
Desgleichen  erklärte  am  22.  Mai  1391  Johann  von  Herkenroide  genannt  Vaynse,  früher 
Feind  der  Stadt,  dass  seine,  seiner  Mutter  nnd  seiner  Freunde  Ansprüche  wegen  d« 
im  Kriege  der  Stadt  mit  dem  Herrn  von  Born  erlittenen  Schadens  anagegUchen  seien. 
(Urkunden  im  Stadtarchiv  zn  Aachen.) 

*)  Sein  Schwiegersohn  kündigte  1387  der  Stadt  die  Fehde  an,  wie  ans  einer  Rin- 
tragnng  in  der  städtischen  Ansgabe«Bechnnng  von  1386/87  hervorgeht  (Laurent  a.a. 
O.  S.  S2G,i):  Item  nnse  heren  ayssen  np  deme  sale,  hadde  man,  du  her  Hoya  eydoB 
intsaioht,  8>/,  veirdel  et  18  s. 

*)  qnelich,  qnaelich  =  sohlecht,  übeL 
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antwerde  begeren  wir  zu  wissen  myt  brenger  dis  briefs.    Datum  des  densdages 
na  penxdage^] 

Yan  der  steede  weegen  van  Aichen. 
Gleichzeitige  Abschrift.  Auf  der  Rückseite  von  derselben  Hand  der  Registratur- 
vermerk:  Copie  ain  Keirstioin  van  der  Schinen. 

4.  Die  Herzogin  Maria  von  Jülich- Geldern  schreibt  an  Johann  von  Punti 
Schöffe  zu  Aachen^  Otto  von  Holtmoelen  utid  Johann  Goltstein  hätten  ihr  in  Linn 
versichert,  dass  sie  ohne  ihr  Wissen  von  dem  Herrn  von  Barn  zu  Feinden  der 
Stadt  Aachen  gemacht  worden  seien  und  sich  daher  an  seiner  Fehde  nicht  betheiligen 
würden.  —  (1387)  Juli  3. 

Horzoginne  van  Guyige  ind  van  Gelre. 

Her  Johan,  gude  vrunt.  Wir  waren  dieser  dage  zu  Moerse  gevaren,  uns 
noven  kynt  van  f  Moerse  zu  heyven  •,  also  hee  uns  des  gebeeden  hatte.  Des 
geveilt,dat  wir  underwegen  |  zu  Lynne*  eyne  nacht  waren.  Alda  spraichen  wir 
mitOtten  van  Holtmoelen  ind  Johanen  |  Goltsteyno^,  dat  wir  verstanden  hetten, 
dat  sy  in  helpen  uns  neven  van  Borne*  vyando  weren  der  steede  van  Aychen, 
dat  wir  nyet  gerne  en  hedden,  dat  sy  of  eynche  andere  unse  underseissen  sich 
darin  liessen  dadingen  weder  die  stat  van  Aychen  zu  helpen  of  zu  dienen  umb 
ymans  wiUe,  want  id  uns  myt  der  stat  van  Aychen  also  bewant  wore,  dat  uns 
dat  nyet  on  stoondo  zu  lydcn.  Also  antwerden  uns  die  solve  zwene,  dat  sy  sicher 
van  der  vedon  nyet  en  wisten  ind  dat  ouch  imse  neve  van  Borne  sy  dai'omb 
nye  en  gesproche  noch  en  gcbeode  ind  buyssen  yre  wist  sy  vyande  gemacht 
hedde',  also  dat  die  zwene  sich  der  veeden  afgenoymen  haint  ind  ouch  up 
schaden  der  stode  van  Aychen  mit  unsme  neven  van  Borne  nyet  geweist  en 
sijnt.    Dit  moicht  ir  vortbrengen  an  ure  gesellen.    Datum  Caster,  tercia  die  iulii. 

Das  briefschliessende  rothe  Siegel  bis  auf  geringe  Reste  abgefallen.  Adresse : 
An  hören  Johan  van  Punt,  scheffen  zu  Aychen,  unscn  sunderlingen  guden  vrunt. 

6.  Werner  von  Wedenau^  Drost  zu  Jülich,  schreibt  an  den  Bürgermeister 
Heinrich  von  der  Linden  zu  Aachen,    dass  er  Tags  zuvor  die  Feinde  der  Stadt 


*)  Das  Eingeklammerte  ist  in  der  Vorlage  durcliBtrichen. 

')  heyven,  mnd.  heven  =  ans  der  Taufe  heben. 

')  Linn,  Flecken,  Kr.  Crefeld. 

*)  Otto  von  Holtmühlen  besasB  1402  die  Herrlichkeit  Tegelen  and  die  Güter  Holt- 
mühlen,  Steyl  an  der  Maas  und  Hof  Bongart  Ein  Johann  Goltstein  zn  Bracht  im  Amt 
Brüggen  kommt  1366  mit  seinem  Sohn  Engeram  vor;  ein  anderer  Johann  war  1400  mit 
Margaretha  von  Gälioh  verheirathet. 

■)  Die  Fehde  zwischen  Reinhard  von  Falkenbnrg,  Herrn  zn  Born  und  Sittard, 
und  der  Stadt  Aachen  bestand  1387  (vgl.  oben  S.  59  und  Anh.  8). 

«)  Dies  scheint  nicht  selten  vorgekommen  zn  sein,  da  am  13.  Dezember  i:^ 
Hermann  Vyllenbecker,  am  8.  September  1488  Gyse  Eemeyls  der  Stadt  Aachen  erklären, 
ohne  ihr  Wissen,  jener  vom  Junker  Wilhelm  von  Meishelm,  dieser  von  Verbannten 
(ballingen)  und  Feinden  der  Stadt  zn  deren  Feind  gemacht  worden  zn  sein  (Urkunden 
im  Stadtarchiv  zu  Aachen)« 
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mit  secht  Oewappneten  angetroffen  und  sie  bU  durch  da»  Land  wm  Randeraih 
verfolgt  habe ;  sie  tooUten,  wie  er  vernommen  habe,  nicht  eher  auf»  Sektou  zurück- 
kehren, bis  sie  die  Stadt  geschädigt  hätten.  —  1388,  März  26. 

Minen  dienstz  ind  wat  ich  goidz  vermacli  alzyt  vnrschreven.  Goide  Tnuit, 
uch  genoege  zu  |  T^rissen,  wie  ich  gesteren  heilte  np  n4jnz  genedichen  hirscba& 
viande  ind  ure  viande  |  mit  vi  gewapenden  us  waren,  as  nch  zo  schedichezL,  ind 
wurden  m^jnre  gewar  |  ind  wurden  vlnechtich  ind  ich  iagde  si  algenlant  in  van 
Qeillenkirgen  bis  bi  übach^,  van  übach  durch  dat  lant  van  Bandenroide,  also 
dat  si  darvan  quamen.  Ind  ich  uch  heimlich  laesen  wissen,  want  ich  vemomea 
hain,  dat  si  niet  zu  slosse  en  wiUent,  si  en  haeven  uch  geschedichei  Herap 
moicht  ir  uch  versinnen  mit  anderen  uren  heren  ind  vrunden.  Qot  si  mit  uch. 
Qeschreven  up  den  goiden  mendeldach  mccclxxxvüi. 

Werner  van  Wedenoue',  drossis  zu  Gulge. 
Dcu  briefschliessende  Siegel  bis  auf  ein  Stückchen  abgefallen.   Auf  der  Rück- 
seite die  Adresse:   An  herren  Henrich  van    der  Linden,   burgemeister   zAuche, 
m^'nen  sunderlingen  goiden  vruni 

6.  Heinrich  von  Emenrade  bekennt^  dass  die  Stadt  Aachen  ihre  Verbind- 
lichkeit gegen  ihn  als  Söldner  erfüllt  habe.  —  1388,  Mai  26, 

Ich  Heynrich  van  Emenrade  duyn  kunt  allen  luden  ind  kenne  myt  dissen 
offenen  brieve,  dat  myr  dye  eirbere  wise  bescheiden  lüde  .  .  burgermeister  .  . 
scheffene  .  .  rait  ind  burger  gemeynlich  der  stat  van  Aichen  genuych  gedain 
ind  wail  bezailt  haven,  so  wat  sy  myr  schuldich  waren,  yt  sy  van  solde,  liefbisse, 
verluyst  van  perden  ind  haven,  of  so  wat  ich  up  sy  zu  vorderen  moecht  gohjt 
haven  bis  up  dissen  hudigen  dach  datum  dis  briefs,  ind  scheide  sy  darvan  ind 
van  allen  vurleden  Sachen  los  leedich  ind  qugt,  sxmder  alle  argelyst,  ind  bedanke 
ind  bcloeve  mich  van  en,  dat  sy  myr  guytligen  gedain  haven.  Ind  dis  zu  orkande 
der  wairheit  han  ich  mynen  siegel  an  dissen  offenen  brief  gehangen.  Gregeven 
int  iair  uns  heren  m^ccc^boocviü,  des  neisten  dages  na  sint  ürbains  dach. 


■)  üebaoh,  Dorfi  Bgstr.  Baesweiler,  Kr.  Gheilenkirohen. 

■)  Lndwig  von  Beifferacheid  (Ehegatte  der  Johanna  von  Breidenbend,  Schwefter 
des  Karsilms  I.  von  Palant)  bekennt  1879,  mit  Karsilins  von  Palant  (IL)  dem  JQngera^ 
Werner  von  Wedenan,  Arnold  von  Bisohmühlen,  Kanonlkns  zn  Aachen,  und  AllflB, 
welohe  mit  Werner  von  Wedenan  anf  dem  Hans  Breidenbend  waren,  ansgesGhnt  n 
sein.  Eine  andere  Urkunde  des  nämlichen  Jahres  nennt  Werner  von  Wedenan  «^eüe" 
des  EarsÜins  von  Palant  (II.)  des  Jdngem.  1387  wird  er  Amtmaxm  zn  Jfilloh.  1391  be- 
siegelt Werner  v.  W.,  Brost  zn  Jülich,  als  Oheim  des  Dietrich  von  Engelsdorf  eiiie 
Urkunde.  1395  treten  hei  der  Erklärung  des  Godert  von  Veyrshem  genannt  Ulenbiucli, 
Ledigmann  des  Herzogs  Wilhelm  von  Jülich  geworden  zn  sein,  die  Bitter  Karsiliiu  von 
Palant,  Herr  zu  Breidenbend,  und  Werner  von  Wedenan  als  Zeugen  auf.  Die  Barg 
Wedenan  lag  bei  Bergheim,  dem  («kschleoht  gehörte  auch  der  im  Amte  Bergheim  gele- 
gene Hof  Wedendorp.  Gerhard  von  Wedendorp  1349—1361  nannte  sich  nur  so,  nie  aber 
von  Wedenan,  was  beweist,  dass  das  Geschlecht  von  Wedendorp  stammt  und  Wedenan 
erst  später  besessen  hat.  Der  letzte  des  Hannsstamms  scheint  Gerhard  (1418)  geweaen 
KU  sein.    Gef.  Mittheilnng  des  Herrn  Premier  lientenant  E.  vonOidtman  zu  Beriin. 
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Entwurf  auf  Papier  mit  dem  Wasserzeichen  des  Ochsehkopfs  (nur  die 
Stange  mit  dem  Stern  ist  sichtbar).  Auf  der  Rückseite  von  gleichzeitiger  Hand 
der  Vermerk:  Copie  eynre  qnitoncien  der  soldeneir. 

7.  Kanrad  Herr  zu  Tomberg  fordert  wiederholt  von  der  Stadt  Aachen 
Ersatz  des  ihm  durch  seine  Gefangenschaft  entstandenen  Schadens  und  droht  im 
Unterlassungsfall  mit  der  öffentlichen  Bekanntmachung  ihres  Verfahrens,  —  (Um 
1388)  Sonntag  nach  Pfingsten, 

Wisset  burghemeister,  scheffen,  rait  ind  gemeyne  burger  der  stede  van  | 
Aiche,  also  as  ich  uch  dicke  ind  yele  geschreven  ind  yersoicht  hain,  myr  zu  richten  | 
ind  zu  besseren,  dat  ich  ^  vurziden  van  ur  ind  urre  yrunde  schulde  ind  zu|doyn 
gevangen  bin  geweist  ind  zu  grosen  yerderflichen  schaden  kernen  bin,  indeym 
dat  ich  ux  unbesorcht  was,  ind  myr  der  lichtingen^  neit  van  uch  wedervaren 
in  kan,  so  gesinnen  ich  ever  van  uch,  myr  die  richtinge  noch  zu  doin,  ind  wa 
ir  des  neit  in  dedet,  so  meiste  ich  dat  van  uch  schriven  ind  sagen  vursten, 
heren,  ritteren  ind  bleichten  ind  mynen  magen  ind  vrunden  zounen*,  in  wilcherer 
maisen  ir  myt  myr  gevaren  hait,  ind  wolde  euch  dama  denken,  dat  myr  dat  van 
uch  gericht  ind  gekeirt  werde,  ind  wat  darin  viele,  das  wil  ich  mich  ingein  uch 
gequit  hain  mit  desen  offenen  breive.  Gegeven  under  myme  segel  des  maindais 
na  antdach  pinxsten^. 

Coinrait  here  zu  Thonnburch*. 

Das  mit  einem  Stückchen  Papier  bedeckte  Siegel  verwischt,  noch  zu  erkennen 
die  2  Querbalken  U7id  auf  dem  Helm  2  gezahnte  Hörner;   Umschriß  unleserlich, 

8.  Godart  Büffel  von  Beriisberg  schreibt  an  die  Stadt  Aachen,  er  sei  mit  den 
Herren  des  Münsterstifts  daselbst  in  Fehde  und  wünsche  zu  wissen,  ob  er  oder  die 
Seinigen  dieserhalb  von  der  Stadt  etwas  zu  besorgen  hätten,  wenn  sie  nach 
Aachen  kämen,  —  (Um  1388.) 

Minen  wqllichen  deinst  ind  wat  ich  goitz  vermach  vurschreven.  Uch  genoige 
zu  I  wyssen,  so  wie  dat  ich  vient  worden  bin   der  heren   van  unser   vrauwen  | 


*)  Die  Vorlage  hat:  ich  ich. 

')  richtinge  =  Vergleich,  Erstattung,  Berichtigung. 

>)  sonnen  =  zeigen,  anzeigen. 

*)  Antag  (Andag)  nach  Weidenbaoh  L  c  p.  182  =  Oktav,  Antag  von  Pfingsten 
also  Dreifaltigkeit»>Sonntag,  so  auch  Loersohinder  Zeitachrift  des  Aachener  Gesohichts- 
vereins  IV,  S.  163  und  Birlinger,  Glossar  zu  Chroniken  der  niederrhein.  Städte. 
Kdln  in,  S.  969-,  Lac  om  biet  nimmt  dagegen,  olTenbar  irrig,  den  Antag  stets  für  den 
Festtag  selbst. 

■)  Am  27.  Dezember  1388  erklärt  Eonrad  Herr  zu  Thoenboroh,  sich  mit  der  Stadt 
Aachen  ausgesöhnt  zn  haben ;  er  erhält  500  rheinische  Gulden  sofort  und  50  Gnlden 
jährliche  Leibrente,  wogegen  er  sich  verpflichtet,  der  Stadt  gegen  Jeden,  ausgenommen 
den  Erzbischof  von  Köln,  zu  helfen.  Die  Huldigung  geschah  vor  den  Bürgermeistern 
Heinrich  von  der  Linden  und  Christian  von  dem  KaneL  (Urkunde  im  Stadtarchiv  zn 
Aachen.)  In  kölnischen  Urkunden  erscheint  Konrad  von  Thomberg  von  1362—1396; 
vgL  Ennen,  Quellen  zur  Geschichte  der  Stadt  Köln  IV  und  V  (Register)  und  Höhl- 
baum a.  a.  0.  IX  (Register).    Vgl.  auch  Meyer,  Aachensche  Geschichten  I,  S.  888. 
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ZVL  Aygon  ind  w^ste  gerne,  of  ich  ind  die  myn  zu  Aigen  inquemen,  of  |  ich  der 
stat  besorget  of  die  myn  sin  solden  timb  der  veden  w\jlle,  want  si  myr  grois 
unreicht  doint  ind  mych  noytsachgen  darin  gedruncgen  haint,  dat  ich  id  ddn 
moisto  ind  ich  euch  alze  noide  euch  doin  wolde,  dat  ich  wijste,  dat  weder  die 
stat  were  myt  eingen  sachgen.    Got  si  myt  uch. 

Goidart  Büffel  van  Bemsberch^ 
Das  hrief schließende  Siegel  abgefallen.     Auf  der  Rückseite    die  Adresse: 
Ain  die  eii'ber  wise  hören  die  burgemeister  van  Aigen,  myno  sunderlincge  goide 
vrunt,  danda.     Wasserzeichen:    Ochsenkopf  (nur  der  untere  Tkeil  sichtbar). 

9.  Heinrich  von  Oronsfeld  fragt  bei  der  Stadt  Aachen  an,  ob  sie  seine» 
Knecht  Henken  befehden  wolle,  weü  er  Qoedart  von  Schönau  einen  Hengst  im 
Aachener  Eeieh  weggenommen  habe,  —  (1386 — 1389)  Montags  nach  Maria 
Himmelfahrt  (August  15), 

Guede  vrondo,  uch  genuege  zu  wissen,  dat  ich  verstanden  hain,  dat  ir 
eynen  mynen  |  Imecht  mit  namen  Henken  des  pastoers  son  was  van  Wailhom 
veedeu  wilt,  umb  |  dat  he  heren  Goedarde  van  Schoenoawen,  de  mich  mynsi 
brueder  •  crmort  hait,  oynen  |  henxt  genoemen  hait  bennen  den  rych  van  Aichen, 
dat  mich  sero  vreemde  hait,  want  ich  ummer  meynde,  dat  ir  uch  onser  veeden 
niet  kruedon'  on  seult.  Wairumb  ich  bogore  van  uch  zo  wissen,  of  ir  uch  der 
veodcn  onderwendon  wilt  ind  mynen  knecht  vurscreven  veeden  ^ilt  of  niet; 
des  wilt  mich  ure  antwordo  scryven  mit  brenger  dis  briefs.  God  sy  mit  uch. 
Gegovcn  des  maeudaichs  na  onser  vrouwen  dage  assumpcio^. 

Heynrich  here  zu  Gronsselt. 

*)  Ueber  Oodart  Bflifel  von  Beraiberg  vgL  Meyer,  Aachenaohe  Geschichten  I, 
S.  350-,  Qnix,  SchloBB  und  Kapelle  Berneberg  S.  22  ff.  Er  trat  1394  in  den  Manndiexist 
der  Stadt  (a.  Lanrent  a.  a.  0.  S.  394,,,).  In  dem  Jahre  vorher  hatte  er  der  Stadt  Köln 
in  ihrer  Fehde  mit  Johann  von  Eyse  und  dessen  Söhnen  beigestanden  (E  n  n  e  n,  Geschichte 
der  Stadt  Köln  II,  S.  748;  Höhl b an m  a.  a.  0.  IX,  S.  S2  f.>. 

>)  Johann  von  Oronsfeld.  YgL  über  dessen  Ennordnng  (1886)  Qu  ix,  Schloas  und 
ehemalige  Herrschaft  Bimbnrg  S.  64  ff.;  Geschichte  des  Karmeliten-Klosters  S»  öö; 
Strange  a.  a.  0.  1,  S.  49;  Franqninet,  Les  Schoonvorst  p.  36  sqq. 

■)  kmeden,  mnd.  kroden,  kmden  =  sich  kümmern,  hindern. 

*)  In  derselben  Angelegenheit  schreibt  „Johannes  des  paistoirs  son  was  van 
Walhoren"  Freitags  nach  Aposteltheilnng  ohne  Jahr  an  die  Stadt:  Gher  heren, nch  ge- 
nuchtzn  wissen,  dat  ich  iestwerf  nysser  Aychen  quam  gegangen,  also  dat  die  |  geselies 
van  Schoinvorst  qnamen  nysser  den  lande  van  Lymbnrg  in  haidden  gebrant  in  geroufi 
I  inde  vant  np  den  hnfslaich  der  vyant  pert  eyn  stoyne  in  slnych  mijn  hant  an  dat  i  peit 
lüde  hoeff,  dat  ich  dat  pert  mit  recht  genoemen  hain.  Warbie  ich  vemoemen  hain, 
weirt  saichen  dat  ich  qneme  aOichen  in  der  stat,  yr  snlt  mich  doen  vangen,  dat  muh 
sere  verwondert,  want  ich  noyde  doen  snide  np  die  stat  van  Aychen.  Ind  wist  gerne, 
wea  ich  mich  bloesaen  maich  van  der  atede  wegen  van  Aychen.  In  bergere  dis  eyn 
antwert  £n  wissen  mit  brynger  dis  briefs.  Got  si  mit  nch.  Ghegeven  onder  siege! 
ionger  Pnnzen  van  Welkenhnsen,  des  vrydaichs  noe  dyvisione  apostolorom. 

Johannes  des  paist^^  son  was 
van  Walhoren. 

Das  auf  die  Bäckseite  aufgedrückte  Siegel  sehr  beschädigt,  erkennbar  ist  nur 

noch  der  Schild  und  von  der  Umschrift:  a.  ponse.  v Adresse:  An  die  eTrbaraa 

heren  bnrgermeisteren  derstede  van  Aychen  danda.  Wasserseichen:  Bad  mit 4 Speichen 
anseheinend  auf  einem  Gestell. 
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Das  briefsMUsaende  Siegel  gröestentheäs  abgefaiUen,  Ädreeee:  Am  burger- 
meister,  scheffenen  ind  rait  der  stat  van  Aichen,  myne  gaede  vrande. 

10.  Friedrich  Herr  zu  JErenhurg  ersucht  die  Stadt  Aachen,  ihren  Bürger 
Heim  Lewe  von  Düren  %ur  Erfüllung  seiner  verbrieften  Zusagen  anzuhalten 
und,  wenn  er  sich  dessen  weigere,  ihn  der  Stadt  zu  verweisen;  im  Unterlassungs- 
fall wird  der  Stadt  die  Fehde^  dem  Heinz  Lewe  die  öffentliche  Bekanntmachung 
seines  Verfahrens  angedroht.  —  1392,  Juni  21. 

Den  eirsam  w^sen  luden  burgermeisteren,  raide  ind  gemeynlichen  den 
bürgere  der  stait  zu  Aichen  laesen  ich  Frederich  here  zu  Erenberg*  |  wessen, 
dat  ich  uch  sende  ein  ai&crift  eyns  breife,  den  ich  haen  van  Heynze  Lewen 
van  Düren'  ind  mir  Heynze  van  Düren  |  des  brei&  neyt  gehalden  en  haet. 
Darumb  biden  ich  ind  gesynnen  an  uch,  dat  ir  Heynzen  Lewen  underwysen 
willen,  dat  hey  mir  |  den  breif  haüde,  want  hey  ur  burger  is  zu  Aiche  in  ur 
stait.  Ducht  Heynzen,  dat  hey  mir  des  breifs  neyt  hailden  on  soelde,  des 
woylde  ich  eynen  gelegen  dagh  mit  eyme  leisten,  dar  ich  myn  vrunt  schicken 
moichte  ind  woylde  uf  dem  dage  laesen  besein  vunfo  •  oft  soven,  soelde  hey  mir 
den  breif  durch  recht  hailden,  hey  hailde  mir  den  breif,  sal  heys  dinghrecht 
mir  neyt  hailden,  ich  wyls  entberen,  ind  were  sache  dat  hoy  mir  des  uzgenge, 
so  biden  ich  uch,  dat  ir  Heynzen  vurgenant  nummo  on  hailt  in  ur  stat.  Heilt 
ir  en  darenboven  in  ur  stat,  so  wil  ich  ur  vyant  sin  ind  wil  al  de  veiden,  de 
ich  uf  uch  veidon  mach  ind  in  wat  koist  ind  schaiden  ich  oft  myn  vnmt  des 
quemen,  den  wil  ich  alzijt  aen  uch  vorderden  sin  ind  wil  van  Heynzen  scriven 
ind  sagen,  dat  hey  mir  sjTire  breife  neji;  en  hailde  ind  säen  ind  scriven,  wilchon  * 
man  hey  sy  ind  wil  mich  thegen  uch  des  bewart  haen  in  dissen  offenen  breif. 
Ur  bescreven  antworde  laest  mich  wederwijssen.  Under  myn  ingesegel  unden 
an  disse  scrift  gedrucht.  Datum  m**  c°c°c*^  xcü,  des  vrydages  vur  sente  Johannes 
dage  nativitas  Johannis  Baptiste. 

Das  Siegel  abgefallen.     Wasserzeichen :  Ochsenkopf  mit  Ring. 

11.  Aufzeichnung  über  die  Gefangennahme  des  Arnold  Gottschalks  Soh7^ 
auf  dem  Hofacker  und  des  Jakob  Hutmacher  von  Haaren  durch  die  Knechte 
des  Gillis  von  dem  Hörne  am  9.  (9)  Februar  1399.  —  (1399.) 

Anno  xcix  zo  vastavent*  wurden  gevangen  Amolt  Goitschalks  sun  op  den 
Hoifacker  ind  Jacob  der  hoedemecher  van  Haren  van  Gillis  knoichten  van  den 
Homo  mit  namen  Joyst  Johan  Lommon  ind  noch   zwene.    Ind   voiilcn  sij   op 


*)  Die  Vorlage  bat:  Erenberg  Erenberg. 

>)  Vgl.  über  ihn  Macco  a.  a.  0.  II,  S.  44,  Sp.  2;  Höhlbanm  a.  a.  0.  IX,  S.  95. 

*)  Die  Vorlage  hat :  ynf e.    ')  Die  Vorlage  hat :  wichen. 

■)  In  der  Stadt-Reohnimg  von  1885/86  werden  „vaitovent"  nnd  ttgrois"  und 
,,oleyn  vastovenV  imtarBohieden  (vgL  Laurent  S.  329,«,  SBO^i,  333,«,  332,,.  ,.  ».  mh)i 
aber  über  keinen  der  drei  Tage  sind  wir  genau   aufgeklärt   Wahrscheinlich  ist  in 
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Dedehchs  hnys  van  fleron^  ind  bunden  s^  weder  eynen  deP  die  niggen 
zosamen.  Doy  wurden  sy  gesät  van  Gillis  van  den  Home  ind  Dederichs  hant 
van  Fleron,  de  yn  dach  gaf  bis  belecken  paesschen',  doy  quamen  sy  yn,  doy 
wolde  Dederich  üi«  gülden  van  yn  haven,  doy  gaf  he  yn  vort  dach  bis  belecken 
pinxsten^,  doy  quamen  sy  vner  in,  doy  gaf  he  yn  vort  dach  op  sin  menesse' 
in  deser  w^s,  dat  sy  nyet  en  quemen,  sy  en  brechten  dat  gelt  of  sarroxdoich* 
ind  also  en  wurden  sy  seder  ^  nye*  gemaent  ind  die  kneichte,  die  sy  viengen. 
namen  yn  wale  1  mark. 

Papier  mit  dem  W€U$erzeichen  des  Ochsenkopfa  (nur  der  Stern  sichibar). 
Von  derselben  Hand  wie  Anhang  12  und  13. 

12.  Berieht  des  Aachener  Baths  Über  die  Fehde  des  Heinrich  von  Here 
gegen  Agnes  Volmer,  WiUwe  des  Schöffen  Christian  von  dem  Kanel  und  die  Stadi 
Aachen.  —  (Um  1400.) 

Id  gevele  dat  eyn  man  starf  ind  have  ind  gut  achterliesse,  ind  des  gutz 
onder\\ant  sich  her  Kyrstion  van  den  Canel,  scheffen  zo  Aiche,  mit  reichte  ind 
urdel  as  eyn  erve.  Des  gesan  Heyne  van  Here'  des  gutz,  meynende,  dat  he 
nairre  maich  ind  erve  were  dan  her  Kirstion  vurschreven.  Also  boit  her 
Kyrstion  in  sjine  leyven  ind  Nese  sin  wyf  na  sjine  dode  deme  vurschreveji 
Heyneo,  der  sachen  zo  reichte  zo  stain  up  den  steden,  da  die  guede  geleigen 
weren,  darboyven  yn  nyet  vorder  zo  dein  en  steint,  umb  dat  sy  umb  der  selver 
gude  viUe  van  anderen  partijen  van  gerichtz  weigen  angesprochen  sint  Doy 
en  wolde  Heyne  eme  mit  reichte  noch  mit  scheffenordel  nyet  genoogen  laissen  ind 
sas  up  eyne  zijt  ind  zerde  in  onser  stat  ind  reit  us  mit  sijnen  gesellen  ind  nam 
der  vurschreven  Nesen  zwey  pert  onontsaicht  ind  onbowart,  bynnen  des  dat  sij 
lijfs  noch  gutz  vur  eme  besorgt  en  was,  ind  doy  he  die  pert  hadde,  do  dede  he 
>Tst  sijnen  ontsagebrief  vur  onse  portze  in  dat  velt  werpen,  da  ynne  he  der 
selver  Nesen  viant  wart. 


Aachen  „grois  vastovent"  der  Sonntag  Esto  mihi  (nneer  Fastnachtisonntag,  vgL  S.  99;% 
anderwärts  kommt  dafür  auch  der  Sonntag  Invocavit  vor;  „oleyn  vastovent"  ist  der 
Donnerstag  vor  ersterm  Sonntag  (Intke  fasselavend  im  Westfilliscben).  Unter  „vast- 
ovent*'  aliein  können  beide,  docli  auch  der  Fastnacbtsmontag  verstanden  werden, 
vermnthlich  ist  in  der  vorliegenden  Urkunde  „grois  vastovent"  gemeint  Ygi.  die  Chro- 
niken der  deutschen  Städte  XX,  S.  80:  „Dominica  das  was  vastavent.*' 

>)  Fleron  auf  der  Höhe  zwischen  Herve  und  LütticlL  YgL  darüber  Qnix,  Bet- 
träge zu  einer  hist-topogr.  Beschreibung  des  Kreises  Eupen  S.  282. 

>)  del,  mundartl.  der  däel  =  dickes  Brett,  Planke. 

')  Sonntag  nach  Ostern,  vgl.  S.  77,  Anm.  4. 

•)  Sonntag  nach  Pfingsten,  vgL  ebendas. 

*)  menesse  =  Aufforderung. 

')  sarroxdoich  =  grobes  Tuch,  Eitteltuoh;  vgl.  Laurenta.a.  0.  S.  446. 

')  seder  =  seitdem. 

•)  nye  =  nie. 

")  Heyn  von  Heer  und  Goswin  von  Heer  der  Junge  kündigten  am  2X  Oktober 
1394  als  Helfer  des  Gottsolialk  von  Nievenheim  und  Genossen  der  Stadt  Köln  die  Fehde 
an;  dasselbe  thaten  Goedart  und  Heyn  von  Heer  am  11.  Mai  lfl87  als  Helfer  ATuftids 
von  Hoemen  (Ennen  a.  a.  0.  VI,  S.  811  und  695). 
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Vort  so  en  hadden  wir,  der  rait  van  Aiche,  egeyne  sorge  \Tir  Heynen  van 
Here,  want  wir  eme  allz^t  geboiden  hadden,  onso  onderseson  vurschreven  umb 
des  ersterfiiisse  wiUe  zo  reichte  zo  halden,  des  eme  ouch  nyet  en  genoegde  ind 
quam  darboyven  anderwerf  mit  viel  volks  ind  nam  onsen  armen  luden  onontsaicht 
ind  onbewart  zo  mynsten  van  üii  dorpen  yre  vee  ind  wat  he  yn  genomen  konde, 
ind  vienk  ouch  dr^  onser  bürgere,  darumb  s^  ihemerlich  verderflich  worden  sint, 
ind  doy  he  den  rouf  ouch  ewech  hadde  bracht  wale  eyne  mjgle  of  zwa,  do  sante 
he  ons  yrst  s\jnen  ontsagcbrief. 

Were  ouch  dat  vurschreven  gut  an  des  selven  Heynen  syde  erstorven,  so 
were  sin  vader  nairre  geweist  dan  he,  ind  so  en  hadde  sin  vader  yn  ouch  oever 
die  verderbe  nyet  momber  gemaioht,  also  dat  he  ons  ind  den  onsen  desen  schaden 
vm  ind  na  onontsaicht  ind  onbewart  weder  reicht,  weder  ere  ind  weder  alle 
bescheit  mit  groisme  moitwiUen  ind  oyvermoide  zobraicht  ind  gedain  hait. 

Papier  mit  dem  Wasserzeichen  der  Minuskel  p,  Überragt  von  einem  Kreuz. 
(Ueber  ein  ähnliches  Wasserzeichen  vgl.  Lo  er  s  ch,  Achener  Rechtsdenkmäler 
S.  85  und  88  a.  E.)     Von  derselben  Hand  wie  Anhang  11  und  13  geschrieben. 

13.  Die  Stadt  Aachen  bittet  den  Herrn  von  Born,  dem  Peter  von  den 
Belke  genannt  von  Katzop  UTid  dessen  Helfern,  die  zu  Unrecht  mit  ihr  in  Fehde 
ständen  und  von  der  Stadt  Süsteren  und  deren  Umgegend  aus  zusammen  mit 
dortigen  Eintcohnern  ihre  Bürger  brandschatzten,  auch  das  geraubte  Gut  daselbst 
versilberten,  den  Aufenthalt  in  seinem  Lande  zu  verbieten. —  (Um  1398)  Mai  25. 

Unso  \Tuntlige  groisse  ind  wat  wir  licfs  iud  gutz  vermoigen  vurschreven. 
Lieve  herre  ind  ^Tunt.  AVir  begeren  uch  zo  wissen,  dat  Peter  van  den  Bclko, 
genant  van  Katzop*,  mit  sinen  holperen,  der  namen  wir  uch  hie  bjTmen  beschi-even 
senden,  onse  viant  worden  is  umb  onrechtz  wille,  dat  wir  an  eme  gekiert  soiüden 
haven,  darumb  wir  mit  dem  selven  Petor  bynnen  onser  stat  oynen  dach  gehaldon 
hain  ind  eme  der  Sachen  geboiden  haven  rechtz  zo  bliven  by  onsme  genedigen 
herren  van  Gelre  iud  van  Gulge,  des  he  ons  usgogangcn  is  ind  sich  geweigert 
hait,  as  heron  Johanne  van  Zeuel,  urme  vaide,  die  mit  eme  op  den  dago  was, 
dat  wale  kundich  is.  So  hain  wir  vcraomon,  dat  die  vurgenante  Peter  ind  sine 
helpere  bynnen  urre  stat  zo  Süsteren  ind  vort  bynnen  urme  lande  ind  gebiede 
sich  enthalden  ind  zijtlichs  da  us  ind  in  rijden  ind  onse  bürgere  ind  da  umb 
undersiessen  da  us  ind  in  scheidigen  ind  die  have,  die  sy  onsen  bürgeren  neyment, 
da  bjTmen  zo  usseren  ind  zo  verkoufen  pleynt,  ind  wat  sy  den  onsen  afschetzent, 
dat  mois  man  yn  bynnen  uyre  vurschreven  stat  zo  Süsteren  leveren.  Ouch  haint 
etzlige  uro  ondersiessen  onontsacht  ind  onbewart  mit  den  vurgenanten  onsen 
vianden,  die  onse  helpere  scheidigen  ind  yn  yre  have  neymen,  dat  ons  onbillich 
dunkt  sin,  want  wir  noede  yeman  gchcugon  seuldon,  da  wirt  wiston,  dat  uch  of 
den  uren  usser  onser  stat  ind  gebiede  schade  geschiege.    Ind  want  wir  uch  alre 


»)  VgL  ürk.  28  und  29. 
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gunst  ind  vrantschaf  sunderlingon  zobetruwen,  so  bidden  wir  uch  vranÜigen  mit 
alme  vlisse,  dat  uch  gelievcn  wille,  doin  zo  bestellen,  dat  wir  van  den  vnrgenanten 
onsoQ  vianden  noch  van  uren  ondersiessen  also  nyet  gescheidiget  en  werden  ind 
sy  ouch  bynnen  urme  lande  ind  gebiede  nyet  enthalden  en  werden,  nadem  sy 
ons  reohtz  ind  bescheidz  usgien.  Ind  gelieve  uch  hie  ynne  also  gunstligen  zo 
doin,  as  wir  uch  des  genzligen  zobetruwen,  ind  begeren  dis  uire  gutlige  beschreven 
antwcrde  mit  desen  boiden  ons  widder  zo  senden.  6ot  onse  herre  bewaer  uch. 
Geschreven  op  sent  Urbaens  dach. 

Gleichzeitige  Abschrift,  Auf  der  Eückaeile  der  Vermerk:  Copie  des  brie- 
ves  gosant  an  den  herre  van  Borne  van  Peters  weigen  van  Eatzop.  Von  der- 
selben Hand  wie  Anhang  11  und  12. 

14.  Thomas  Schifflart  schreibt  der  Stadt  Aachen,  dass  er  Johann  von  dem 
Broich  wegen  Verleumdung  in  öffentlicher  Gerichtssitzung  daselbst  zum  Zweikampf 
herausgefordert  habe.  —  1402,  Juli  30. 

AVissont  ir  oirberon  hen-n  scheifen  und  burgemeistere  und  des  gemeynen 
roytz  I  des  kuninxstucl  van  Aichen,  dat  ich  Thomais  SchyfOart  ^  verstanden  haio, 
dat  I  Johan  van  dem  Broich  in  eyme  foUen  geiycht  zu  Aichen  in  bynnent  ge- 
standen hait  I  und  suele  gesait  haven,  dat  ich  yme  syne  brieve  gestolen  sulde 
havcn  und  suldo  j'me  die  stole  meynich  gosworen  haven,  davan  ich  niet  in  weys 
imd  uver  mich  luget  als  ein  wj'slijcher  beus wicht  und  ein  dief  in  den  saechin, 
af  ho  yt  uver  mich  gesait  hait.  So  wilÜn  ich  >Tne  dat  wysen  mit  myme  lyve 
acn  den  synon  vur  eyme  herm,  da  it  unsor  beiden  wale  gelegen  ist,  in  eynre 
ynger  kameren  mit  zw  ein  scharpen  motzeren  gehjch  lank,  af  he  yt  beheirden 
darre,  so  loes  ho  mich  sine  un verzogen  antwert  wissen.  Ouch  wist  ir,  genediger 
hon*en,  dat  ich  yme  dis  selben  geschriveu  han,  dat  ir  dat  west,  dat  die  brieve 
niet  verborgen  in  werden.  Geven  zu  Moerstorff  under  myme  sigil,  op  sondage 
Qo  siiit  Anna  unser  frauwen  mader  dage,  anno  domini  xiüic  und  ii  iairen. 

Das  Hitler  Parier  aufgedrückte  Siegel  zeigt  anscheinend  ein  Kreu^  im 
Schild.     Wasserzeichen :  Ochsenkopf 

15.  Daniel  von  Irnich  veipflichtet  sich,  der  Stadt  Aachen  in  ihrer  F*ekie 
mit  dem  Grafen  Ruprecht  von  Virnenburg  als  Helfer  beizustehen,  —  1410, 
August  31. 

Ich  Daniel  van  Yrnich '  bekenne  offenbeirlich  mit  desen  brieve,  dat  ich  mich 
mit  den  vui*sichtigen  eirberen  herren  biirgermeisteren,  |  scheffenen  ind  raide  des 
koenynklichs  stoils  der  stat  van  Aiche  ooverdragen  hain,  dat  ich  yere  helper  ind 


<)  Ein  Arnold  SchiflTelart  stand  nach  der  Ansgabe-Bechnimg  von  1346/47  in  DieDBtoa 
der  Stadt  Aachen  (vgl.  Laurent  a.  a.  0.  8.  58  und  182,,,  211,m,  217,,}. 

>)  Jrnicher-Burg  (nur  noch  die  Oekonomlegebäude  erhalten),  BgBtr.  Snsen,  Kr. 
EuBkirotaen. 
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viant  worden  byn  hem  |  Roprechtz  greven  zo  Vymenberg  ind  dae  sal  die  stat 
myn  heuftman  af  syn  ind  mich  as  yren  helper  da  ynne  verantwerden  |  ind  in 
deser  voden  sal  ich  staen  bliven  ind  mich  derre  nyet  afhemen,  vreden  noch 
sojTinon,  yt  en  sy  mit  willen  des  selven  raetz  ind  wanne  dat  mirt  geburt,  mit 
der  stat  yrunden  ind  zouldenoren  zo  rijden,  onse  viando  zo  sueken  ind  zo 
schedigen,  dae  sal  ich  yn  truwelich  zo  helpen  ind  raiden  na  alle  mynen  besten. 
Ind  wat  gevancgcn  of  haven  wir  samen  erwurven,  roufden  of  kregen,  dae  sal  ich 
mijno  bnte  ind  deil  an  haven,  as  sich  dat  heischt  nae  kriegsreicht.  Mer  wat 
gevancgen  of  haven  ich  bußsen  der  stat  hulpen  krige  of  erwerve,  die  sal  ich 
alleyne  behalden  in  die  gevancgenen  zo  alle  mijnen  besten  schetzen  ind  die  sal  die 
stat  Blossen,  huysen  ind  verwaren  doen,  ind  van  den  selven  gevancgenen  sal  der  raet 
voirschreven  zo  alle  synre  gadoncgen,  manschaf  ind  verloefiiisso  heischen  ind 
nemen.  Gevielt  euch  also,  dae  got  vnr  sy,  dat  ich  umb  deser  vurgenanten 
veetschaf  wille  gevancgen,  geschediget  of  gekroet  wurde,  myne  perde  of  havo 
verloere  of  verdorfde,  des  en  sal  mir  die  stat  noch  der  raet  voirschreven  noch 
nyeman  van  yren  wegen  ogejTi  schuldich  sijn  zo  quijten  noch  afzodoen  noch 
zo  verrichten,  cleyne  noch  grois,  in  eyngerwgs.  Ouch  en  sali  mich  die  stat  noch 
der  raet  voirschreven  zo  egeynro  zyt  noch  umb  egeynre  sachon  wille,  die  ich 
alleyne  of  mit  jTen  vrunden  in  deser  veden  vortkeren  of  schaffen  werde,  egeyne 
cost  noch  zeiTinge  doen  noch  vorrichten  in  eyngerwijs.  Ind  kenne  daromme  ich 
Daniel  v urgenant,  dat  mich  die  vurgenante  eirbere  herren  umb  alle  dese  punten 
dis  oeverdraigs  vijirschroven  aslievo  gedaen  haint,  dat  mir  dos  wail  gonoogt,  ind 
wes  sy  mir  daromme  goloift  of  zogesaicht  haint,  dat  haint  sy  mir  guitüch 
voldaen  ind  wail  bezailt,  ind  geloven  daromme  by  mijnre  eren  ind  truwen,  alle 
Sachen  ind  punten  voirschreven  onverbruchÜch  zo  halden  ind  egeyne  argelisto 
da  ynne  vort  zo  keren  in  egeynrewijs,  ind  hain  dis  alles  in  kennisse  der  woir- 
heit  myn  segel  an  dosen  brief  gehangen.  Gegeven  int  iaere  ons  herren  duysont 
vyerhundert  ind  zeyn  iaere,  op  den  losten  dach  in  augusto*. 

Orig,  auf  Perg.  Das  wenig  beschädigte  Siegel  zeigt  einen  Querbalken 
nebst  einem  über  den  Schild  gezogenen  rechtsschrägen  Faden,  auf  letzterm 
oberhalb  des  Querbalkens  einen  Vogel  und  die  Umschrift:  (s.)  danicl.  van.  ymich. 
Auf  der  Bückseite  der  gleichzeitige  RegistrcUur vermerk:  Daniels  verbuntenis 
van  Ymich,   dat  he  onse  helper  is  ontgain  den  greve  van  Vyrnenberg. 

16.  Die  Stadt  Aachen  bittet  den  Herzog  von  Jülich,  ihre  Feinde  Adam  I. 
und  Karsilius  HL  von  Palant  zu  veranlassen,  dass  sie  ihr  in  seinem  Lande 
keinen  Schaden  zufügen,  und  erklärt  sich  bei'cit,  mit  ihnen  zur  Herbeißlhrting 
eines  Ausgleichs  vor  dem  Herzog  eine  Tagfahrt  zu  halten.  —  (1418 — 1420)  Sonn- 
tags nach  Maria  Empfang niss  (Dezember  8), 

ünsen  willigen  bereiden  dienst  ind  wat  wir  liefs  ind  guitz  mit  alre  oit- 
moedicheit   vermögen.     Genedige   üeve   herre,   als   onse   vrundo   lest   mit  uiTe 


«)  VgL  Urk.  37. 
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hoicheit  spraichen  umb  Daems  ind  CarsillLs  wille  van  Palant,  wie  sy  onser  stede 
viande  worden  synt,  dae  die  selvo  onse  vrunde  doe  meynden,  want  onse  vrunde 
zu  beiden  syden  dartuschen  dedingden,  of  sy  eynghe  guitlicheit  darin  vynden 
künden,  des  nyet  geschiet  en  is.  Ind  bidden  darumb  ure  YorsÜige  hoicheit,  diKfc 
uch  genedige  herro  geliovon  wille,  uch  zu  emeigen  ind  den  vurgenanten  Daeme 
ind  Carsillis  zu  schriven  ind  an  yn  zu  doen  bestellen,  dat  sy  ons  dorch  ure 
lande  vort  ind  wieder  egeynen  schaden  doen,  want  wir  wail  vur  urre  hoicheit 
eynen  dach  mit  yn  leisten  ind  onse  vrunde  darby  schicken  wolden,  zu  besiea, 
wie  yt  umb  die  Sachen  gelegen  sy  ind  ouch  onse  meynonge  ind  antwerde  wieder 
darup  zu  verheeren,  as  verre  die  selve  onse  vrunde  op  dem  dage  vort  ind  wieder 
velich*  komen  mögen.  Ind  wes  uch,  genedige  herre,  hie  yime  wiedervert,  des 
begeren  wir  ure  genedige  beschreven  antwerde.  Der  almechtige  got  beware  ure 
hoicheit  umberme.  Gegeven  des  sonnendags  na  onser  hever  vrauwen  dach 
concepcio  ^. 

Entwurf.  Auf  der  Rückseite  der  Vermerk:  An  myn  herre  van  Golge 
umb  hem  Werners  sone '  wille  eynen  dach  zu  leisten  etc.  Von  derselben  Hand 
wie  Anhang  27  und  34. 

17.  Johann  von  Hom,  Herr  zu  Perweys  und  Ochem,  Mitherr  zu  Reiffer- 
scheid,  ersucht  die  Stadt  Aachen,  den  Ansprüchen  seines  Knechtes  Johann  HeraXi 
genannt  Maeme  hinnen  acht  Tagen  zu  genügen,  widrigenfalls  er  dessen  Helfern 
zu  Reiff er  scheid  Unterkommen  und  Schutz  gewahren  werde.  —  1421,  September  2L 

Wist  burgermeistere,  schefifen  ind  rait  des  koenynxlichon  stoils  der  stat  |  van 
Aicho,  dat  ich  Johan  van  Humo  *,  herre  zo  Perwyss,  zo  Ochem  ind  eyn  herre  zo 
I  Ryfferscheit,  uch  laissen  wissen,  so  wie  dat  Johan  Heralt,  den  man  spricht 
Maenze  *,  myn  underseisse,  knecht  ind  diener,  myr  geclaigt  hait,  wie  unreclit  dat 
ir  yem  doit.  So  gesynnen  ich  an  uch,  dat  ir  yem  bescheit  dein  wilt  bynnen 
desen  neisten  echt  daghen  na  datum  dis  breifs,  ind  were  sache  dat  ir  des  neit 
en  deidt  in  vurgenanten  maissen,  so  viil  ich  dair  aichter  alle  de  ghene,  die  umb 
des  vurschrevon  Johans  willen  doin  ind  laissen  willent,  zo  Ryfferscheit  up  myme 
deile  husen,  hoeven  ind  halden  bis  zerzyt  dat  ir  yem  bescheit  doit,  ind  wil  mich 
dos  tgain  uch  bewart  hain.  Gegeven  imder  myme  segel  up  sent  Matheus  dagh 
apostelcn,  anno  domini  millesimo  quadringentesimo  vicesimo  primo. 


»)  velich  =  sicher. 

»)  Zur  Datirung  vgL  Urk.  42-45  und  47—49. 

>)  Adam  I.  nnd  Karsilms  III.  waren  Söhne  Werners  IL  von  Palant,  Herrn  zu 
Breidenbend  (vgl.  Oesohichte  der  Herren.  Freiherren  und  Grafen  von  Pallant  S.  7). 

*)  Am  15.  Juni  1422  beschwert  sich  Johann  von  Hoeme,  Herr  zn  Perweys^  Ozhem 
etc.  bei  der  Stadt,  dass  ihre  Söldner  und  Mitbürger  sich  um  die  ihm  gemachten  Zusagen 
nicht  kümmerten,  nnd  ersucht  sie,  dieselben  dazn  ansahalten.  (Urkunde  im  Stadt- 
archiv zu  Aachen.) 

■)  Johann  Heirolt,  den  man  nent  von  Mentz,  schliesst  am  90.  September  1394  als 
Helfer  des  Thomas  von  Rolandseck  mit  der  Stadt  Köln  eine  Sühne  (Ennen  a.  a.  O.  YI, 
S.  810  a.  E.,  wo  Henolt  verdruckt  ist,  vgl.  auch  S.  474,  Z.  6). 
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Das  Siegel  abgefallen.  Auf  der  Rückseite  der  gleichzeitige  Registratur- 
vermerk: Mentze. 

18.  Margaretha  von  Berg,  Gräfin  von  Cleve  und  von  der  Mark,  antivortet 
der  Stadt  Aachen,  dass  ihr  Sohn  Gerhard  von  Cleve  und  von  der  Mark,  mit 
dem  sie  gesprochen  habe,  auf  Grund  gegenseitigen  Dienstvertrags  Helfer  des 
Grafen  von  Vimenburg  und  des  von  Brederode  in  ihrer  Fehde  mit  der  Stadt 
geworden  sei.  —  (1395 — 1425)  Mittwochs  nach  St.  Remigius  (Oktober  1). 

Margaretha  van  den  Berghe,  gre\'ynne  van  Cleve  inde  van  der  Marck. 

Eyrbero  sunderliche  lievo  vrunde.  Oeren  brj^ef  an  ons  gesant  havou  ^ir 
wail  verstaen,  soe  woe  |  onse  gemyndo  soon  Oorijt  van  Cleve  unde  van  der 
Marck  oere  vyant  worden  sy  om  wil  des  groven  van  |  Vymenborch  unde  des 
van  Broderade.  Soe  haven  wyr  den  selven  oeren  brief  wail  verstaen.  Soe 
bogeren  |  wyr  uch  zoe  wissen,  dat  wyr  myt  onsom  lieven  soene  gesprochen  haven 
als  van  der  veden  vuischreven,  dairop  syne  liefde  ons  guetlichen  geantwort  heeft, 
dat  syne  Sachen  alsoe  geleghen  syn,  dat  hee  synon  vrunden  inde  maghen  dienen 
moes  om  wederdienst,  als  yr  wail  proeven  moeghen.  Inde,  eyrber  lieve  vrunde, 
soe  wes  wir  uch  in  diesen  sachen  gededynghen  können,  dat  myt  gelympe  syn 
mach,  des  en  willen  wyr  nyet  laessen,  inde  vort  eyngho  sachen,  de  yr  van  ons 
bogerende  weren,  die  wyr  vennoochton,  dairinne  wilt  ons  bereyt  wissen.  Gegeven 
toe  Monreberch  des  guedesdagos  nao  Romey,  nostro  sab  sigillo*. 

Das  briefschliessende  Siegel  bis  auf  geringe  Spuren  (erkennbar  nur  ein  paar 
Buchstaben  der  Umschriß)  abgefallen.  Adresse  auf  der  Rückseite:  An  die 
eerberen  wise  lüde  borgermeistere,  scepene  inde  raede  dos  konynklichs  stoils  der 
stat  van  Aichcn,  onsen  sundcrlichen  lieven  vronden. 

19.  Eberhard  Rüde  von  KoUenberg  der  Aeltere  bittet  die  Stadt  Aachen, 
ihren  Bürgern  jede  Gemeinschaß  mit  der  Stadt  Frankfurt,  deren  Feind  er 
geworden  sei,  zu  untersagen  und  vencahrt  sich.,  im  Falle  er  Aachener  oder 
deren  Gut  bei  den  Frankfurtern  finde^  gegen  jeden  Schadensans^rruch.  —  1426, 
Juli  23. 

Wißt  burgermeinster "  und  rat  und  die  ganze  gemeinde  der  stadt  zu  Ache, 
daz  ich  Eberhart  Rüde  |    von  KoUenberg*  der  elter  fijnt  bin  der  von  Prancken- 


■)  Die  zum  Jahre  1393  in  der  Aachener  Chronik  (mitgetheiit  von  Loersch  in 
den  Annalen  des  bist.  Vereins  f.  d.  Niederrhein  XVII,  S.  4)  enthaltene  Nachricht  aber 
die  Verwüstung  von  Weiden  und  andern  Dörfern  des  Aachener  Reichs  durch  den  Qrafen 
von  Cleve  und  von  der  Hark  hat,  wenn  anders  die  Zeitangabe  richtig  ist,  auf  die  vor- 
liegende Fehde  keinen  Bezng,  da,  wie  aus  einem  Sühnebrief  vom  81.  Mai  139G  (im  Stadt- 
archiv SU  Aachen)  hervorgebt,  damals  Graf  Adolf  IV.  von  Cleve  der  Kriegführende  war. 

»)  So. 

*)  Eberhard  Rüde  von  KoUenberg  gehört  zu  der  noch  jetzt  blühenden  freiherr- 
lichen ond  gräfliohen  Familie  Rfldt  von  Collenberg  in  Baden. 
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fürt  an  dem  Heyne  gelegen,  die  mynem  vater  |  seligen  und  mir  eren  und  rechts 
uzgangen  sin  und  mir  sin  noch  uzgeen.  Darumbe  bijt  ich  uch,  lieben  |  fnmde, 
daz  ir  mit  den  uwem  bestellen  wollt,  daz  sie  keinerley  gemeinschaft  mit  mynen 
finden  haben,  ez  sy  an  kaufmanschaft  uf  dem  lande,  uf  der  straßen  oder  snst 
nicht  uzgenomen.  Detent  ir  oder  die  uwem  dez  nit,  bedrede  ich  uch  oder  die 
uwem  libe  oder  gut  by  myner  obgenanten  finde  gut  \  daz  wolt  ich  nemen,  und 
nemet  ir  oder  die  uwem  dez  schaden,  da  wolt  ich  uch  nicht  umbe  schuldig  sin 
zu  antwurten  und  wolt  auch  dez  mjTi  ere  gein  uch  imd  den  uwem  bewart  han- 
Geben  under  myme  ingesigel  am  nehsten  dinstag  nach  Mariam  Magdalenam  snb 
anno  domini  m°cccc"xxvi^ 

Das  Siegel  bis  auf  geringe  Spuren  abgefallen. 

20.  Johann  von  Loen,  Herr  zu  Heinsberg  und  Löwenberg,  ersucht  die  Siadl 
Aachen,  ihm  bei  seiner  Fehde  mit  Andreas  I.  von  Merode,  Herrn  zu  Frankenherg, 
nicht  hinderlich  zu  sein.  —  (1395 — 1426)  Donnerstag  nach  Martini  (November  ti). 

lieve  vrunde.  Her  Dryess  van  Franckenbergh '  hat  mir  imgelenflichen 
gedaon,  als  |  ir  wael  vememen  sult  Yeylt  nu  also,  dat  ich  yn  daromme  maende 
an  I  oyngen  ende  by  uyrre  stat  gelegen,  so  wilt  yt  an  uwere  undersaissen  ind  | 
bürgere  also  bestellen,  dat  ich  ind  myne  vrunt  van  den  u>Ten  nyt  gehindert  en 
werden,  want  ir  wail  wist,  in  wat  gelouven  ind  vruntschaft  ich  myt  uch  stacn. 
Ind  warzu  ich  mich  vorlaissen  mach,  wilt  mir  wederschriven  by  desen  boden. 
Gegeveu  under  mynen  secrot  des  donrisdags  na  sente  Hertens  daghe. 

Johann  van  Loen',  hen-e  zu  Heynßbeigh 
ind  zu  Lewonbergh. 

*)  Die  Aachener  Waaren  wurden  durch  Blelsiegel  (Zeichen)  kenntlich  gemacht, 
deren  Herstellnng  in  den  Stadtreohnnngen  des  14.  Jahrhunderts  oft  erwähnt  wird  (rgL 
z.  B.  Laurent  a.  a.  O.  S.  273„o,  316,,,,  819,,,,  823,,,  330,,,  334,,,,  339,»,  341,u.ii,  343,^»  363,»» 
375,m).  Diese  Siegel  enthielten  ein  Sternchen,  das  später  durch  ein  Kreozchen  ersetzt 
worden  zn  sein  scheint,  wenigstens  schreibt  der  Bentmeister  der  Stadt  Maestricht, 
Arnold  van  den  Zwaen,  Freitags  nach  Christi  Himmelfahrt  ohne  Jahr  (Anfangs  des  15. 
Jahrhunderts)  an  die  Stadt,  er  habe  ihr  schon  einmal  im  Auftrag  der  Hersogin  von 
Brabant  vorgeschlagen,  die  Waarenzeichen  zn  verändern  und  an  Stelle  des  Sternchens 
ein  Krenzchen  zn  setzen;  damals  sei  ihm  der  Bescheid  geworden,  dass  darüber  nicht 
beschlossen  werden  könne,  da  der  Bath  nicht  beisammen  sei,  es  solle  aber  eheBtens 
geschehen.  Dennoch  sei  ihm  bisher  keine  Antwort  zugekommen.  (Urkunde  im  Stadt- 
archiv zn  Aachen.)  In  einem  vom  Sonntag  nach  Beminiscere  ohne  Jahr  (um  1400)  dmtir- 
ten  Schreiben  der  Stadt  Aachen  an  den  Herrn  von  Beifferscheid  und  Arnold  von  Hoeznen, 
welche  vor  Köln  auf  dem  Bhein  eine  Aachener  Bürgern  zugehörige  und  für  die  Frank> 
farter  Messe  bestimmte  Schiffsladung  Tuch  weggenommen  und  nach  dem  Schloas  Bed- 
burg gebracht  hatten,  bittet  die  Stadt  unter  Einsendung  der  Namen  der  £lgenthü.mer 
und  der  „Myrken",  mit  denen  das  Gewand  und  die  Ballen  „gemlrkt  und  gezeichnet^ 
waren,  um  Bückgabe  des  Tuchs.  (Gleichzeitige  Abschrift  im  Stadtarchiv  zu  Aachen.) 

*)  Andreas  L  von  Merode  kommt  urkundlich  1389—1426  vor  und  scheint  bald 
nachher  gestorben  zu  sein;  vgl.  Strange  a.  a.  0.  I,  S.  61;  Quiz,  Die  Fraukenbnri^ 
S.  47  ff.;  Qnix,  Schloss  und  ehemalige  Herrschaft  Bimburg  S.  72. 

')  Johann  L  von  Loen,  (nach  Grote,  Stammtafeln  S.  171)  1395—1438,  wurde  142^1 
mit  Andern  Bürge  der  Stadt  Aachen  für  eine  Forderung  des  Andreas  II.  von  Merode. 
Herrn  zn  Frankenberg,  im  Betrag  von  7770  rhein.  Gulden.  Letzterer  starb  noch 
in  demselben  Jahre.  (VgL  Quiz,  Schloss  und  ehemalige  Herrschaft  Bimburg  S.  72  f. 
und  199  ff.) 
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Das  hriefsMiessende  Siegel  unter  Papier  wücenjUlich.  Auf  der  Rückaeite 
die  Adresse :  Den  erberen  wysen  luden  burgermeisteren,  schefFenen  ind  rayt  der 
stat  van  Aichen,  mynen  sunderlingen  lieven  vrunden. 

21.  Johann  Herr  zu  Meifferscheid  und  zu  der  Dick  ersucht  wiederholt  die 
Stadt  Aachen,  den  Ansprüchen  des  Reinhard  von  Mauwel,  dem  er  als  seinem 
Burgmann  im  Falle  einer  Fehde  zu  Reifferscheid  Aufenthalt  gewähren  müsse, 
zu  genügen.  —  1429,  Mai  18. 

"Wyst  burgeiineister,  schefFen  ind  rait  der  konenclichen  stat  zu  Aiche,  so 
as  ich  Johan  here  zu  |  Eifferscheit  ind  zu  der  Dick  uch  me  geschroven  han 
antreffende  Reynart  van  Mauwel  *  umb  |  suUich  gebrech  der  vurschreven  zu  uch 
halt,  daruf  ir  myr  noch  nyt  geantwert  hait,  so  gesynnen  |  ich  noch  huden  dagcs 
an  uch,  dat  ir  dem  vurschreven  Keynart  eyn  golich  umb  sin  gebrech  don  wilt 
und  oif  yme  des  van  uch  nit  goschein  konde,  so  is  der  vurschreven  Reynart 
myn  burchman  ind  moiß  in  sins  burchlenes  geneyssen  lassen,  as  dat  rocht  is, 
und  willen  in  darumb  husen  ind  inthalden  zu  Rijfforscheyt  wyeder  uch  ind  allo 
de  ghene,  de  he  uf  uch  veden  mach,  und  dat  don  as  lange  ind  bis  uf  de  zijt 
yme  van  uch  umb  sin  gebrech  genoch  gescheit  is,  as  vurschreven  steit,  want 
ich  sin  zu  recht  meychtich  bin.  In  urkonde  niyns  sigels  gedruckt  undon  uf 
spacium  dis  breyfs,  in  dem  iaere  xiüic  ind  xxix  iaere,  uf  den  noysten  mytwoch 
na  dem  heyigen  pinxstage. 

X>a«  Siegel  abgefallen.  Auf  der  Rückseile  der  gleichzeitige  Vermerk :  Dose 
\'yande  hieynne  geschreven  stoynt,  ligen  zo  Ryfferscheit  Wasserzeichen :  Zwei 
über  Kreuz  gelegte  Schlüssel  (mit  runden  Ringen). 

22.  Johann  Brömser  von  Rüdesheim  ersucht  die  Stadt  Aachen,  den  noch 
zurückbehaltenen  Tlieil  der  ihm  ohne  Fehdeankündigung  abgenommenen  Habe 
hinnen  vierzehn  Tagen  wieder  zu  erstatten  und  Qenugthuung  zu  leisten,  widrigen- 
falls er  das  Verfahren  der  Stadt  öffentlich  bekannt  machen  werde.  —  14ii4, 
Mai  3. 

"Wyst  burgormoystcr  ind  rait  des  koiniJdichen  stoylz  ind  |  ganze  gomoynden 
der  stat  van  Aichen,  layßen  ich  Johan  Brumßer  [  van  Ruedesheim  uch  wyßcu, 
also  alz  myr  uwer  burger  ind  soyldener  |  ind  dioner  myn  perde  ind  myn  hayfe 
avgewoynnen  haut,  des  ir  mir  myn  perde  ind  hayfe  eyndeyl  weder  gesant  hait 
entgeen  Blanckenhoym  ind  dyo  perde  euch  neit  alz  ganze  en  sint  alz  day  sy 
myr  myn  lyf  ind  leven,  ei*e  ind  guyt  underatonden  avzuegewynnen  ind  myn 
hayfe  avgewoynnen  ayn  fede  ind  vyenüschaf  ind  unverwart  ind  myr  des  myn  noch 
eyndeylz  uysblyvon  ist,  also  gesynnen  ich  an  uch,  mir  umb  suyllich  geschyht 
eyn  keironge  zue  dein,  alz  mir  dez  noit  ist  na  gelegengeit  Sachen  alwil  stet  ind 


*)  HauB  Manwel  bei  Oemünd)  Kr.  Sohleiden,  Jetzt  nicht  mehr  vorhanden;  vgl. 
Strange  a.  a.  0.  II,  S.  151  ff. 
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mir  dat  myn  weder  zuer  haiit  stellen  ind  dat  myr  diesse  vurBchreveu  sacken 
bynnen  veirzein  daigen  geschein,  ind  gescheit  myr  des  neit,  soy  wyllen  ich  allen 
herren  ind  sieden  ind  alremanlich  oever  uch  schryven,  saigen  ind  ciaigen  ind 
an  allen  enden  oyfslain,  soy  ich  crgelich  kan,  soy  wy  oevel  ind  boysHch  mit 
mir  van  uch  ind  den  uworen  mit  mir  umbgegangen  ist.  Ind  konde  neyt  gelayßen, 
ich  moyst  fort  denken,  dat  myr  dat  gekeirt  woirde  ind  dat  ich  weder  an  dat 
myn  queme,  soy  wie  ich  konde,  ind  wat  myr  van  uch  hee  inne  geschein  mach, 
dez  begeron  ich  uwer  beschryven  antwert  bynnen  diesen  neisten  eicht  dagen 
geen  Ruedesheim ',  dat  ich  mich  wysse  dama  zo  richten.  Gegeven  under  inge- 
siegel  uf  dez  hilligen  cruytz  dach,  in  den  iaren  uns  herren  mcccc^xxidiii  iayr. 
Das  Siegel  bis  auf  ein  Stückchen  abgefallen.  Wasserzeichen :  Zwei  über 
Kreuz  gelegte  Schlüssel  (mit  runden  Ringen). 

23.  Die  Stadt  Aachen  schreibt  an  ihren  Bürgermeister  Gerhard  von  W^lre, 
den  Schöffen  Johann  Elrebom  und  Wilhelm  von  der  Haghen,  die  von  Re-yde 
nebst  Andern,  die  sich  bei  Adam  Hund  von  dem  Busch  beßinden,  seien  im 
Aachener  Reich  eijigebrochen,  um  das  Dorf  Elchenrath  zu  plündern,  aber  von  den 
Bürgern  vertrieben  worden;  die  Feinde  beabsichtigten,  in  verstärkter  Zahl  wieder- 
zukommen, sie,  die  Adressaten,  möchten  sich  daher  bei  ihrer  Rückreise  vorsehen, 
auch  dem  Herzog  Adolf  von  Jülich-Berg  mit  der  Bitte  um  Abhülfe  vorstellen, 
wie  die  Feinde  das  JÜlicher  Land  benutzten^  um  sich  dort  zu  lagern  und  von 
da  aus  ihre  Raubzüge  zu  unternehmen.  —  (14)36 ^  Oktober  24. 

Besonder  lieve  vrunde.  Wir  begeren  uch  zo  wissen,  wie  onse  viande,  die 
van  Reyde  ind  anderen  |  by  Huntgin  van  den  Bosch '  ligende  etc.  gesteren  morgen 
zomoil  vroege  vur  sonnen  upgancge  in  |  onsme  ryche  komen  synt  in  deme  doipe 
zo  Mchenroide'  ind  haint  nyet  anders  gemeynt,  dan  sy  |  dat  dorp  geplondert  ind 
umbgeslagen  solden  haven;  dae  onse  bürgere  us  deme  ryche  zokomen  synt  ind 
cyn  greis  gescheftze '  mit  yn  gehat  ind  onse  viande  mit  gewalt  darus  gedronegen 
haven  ind  den  eynen  doit  geschossen  ind  eyndeil  yrre  perde  doit  ind  seir  gewont 
ind  geschossen,  als  wir  verstaen  ind  als  uch  Scheytgin*  ouch  wail  sagen  saL 
Ind  want  wir  dan  gewarnt  werden,  dat  onse  viande  ons  kortiich*  noch  anders 
ind  starker  overvallen  willen  ind  ouch  dat  ir  wail  zosien  wilt,  as  ir  heym  komen 
seilt,  daromme  wir  uch  gerne  ind  billich  versorgt  sogen,  lieve  vrunde,  so  wilt 
ummer  wail  zosien  ind  onsme  genedigen  herren  van  dem  Berghe  ind  sinen  reden  * 
ind  vninden  updoen,  wie  die  vurgenante  onse  viande  dorch  dat  laut  van  Guilge 


*)  Es  folgen  einige  ausgestrichene  Worte,  der  Schlnss  ist  mit  danklerer  Tinte 
geschrieben. 

«)  Vgl.  Urk.  68  und  64. 

')  Elchenrath,  Dorf,  Bgstr.  Würselen,  Ldkr.  Aachen. 

*)  gescheft  =  Vorgang,  Breigniss. 

*)  Scheytgin  war  der  Stadthote,  der  den  Brief  überbrachte. 

■)  kortlich  =  In  Karzern. 

»)  rede  =  Käthe. 
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vort  ind  wieder  ons  soilghen  schaden  ind  on willen  zogevuegt  haven,  ind  da  ynne 
benaicht  ind  gelegert  geweest  synt,  as  ons  zo  verstaen  gegeven  ind  euch  wail 
proeflich  is  ind  als  man  ouch  wail  bas  ervaren  sal,  wie  ind  wae,  want  sy  stark 
geweest  sijnt  villioht  op  eyn  naloufen,  des  die  onse  aicht  hatten,  dat  onse  genedige 
herre  ind  syne  rede  ind  vrunde  sich  darin  also  bewysen,  dat  dat  vorder  verhoidt 
ind  ouch  as  viel  darzo  gedaen  werde,  als  ons  des  noit  is.  Ind  dji;  wilt  also 
verkallen,  als  uch  guit  dunkt  ind  uch  selven  helpen  versorgen.  Gegeven  des 
donrcstaigs  crastino  Severini  etc.  xxxvito. 

Burgermeistere,  scheffeue  ind  rait  des 
bmiglichs  stoils  der  stat  van  Aicho. 
Dai  briefschliesseTide  Siegel  abgefallen.     Auf  der  Rückseite    die  Adresse: 
Den  vursichtigen  eirberen    onsen   besonderen    lieven   vrunden   ind  raitzgesellen, 
heren  Gerart  van  Wylre,  burgermeister,  heren  Johanne  Elrebom,   scheffene,    ind 
hern  Wilhelm  van  der  Haghen  etc. 

24.  Heinrich  von  Muhesherg  erklärt  dem  Drost  (Heinrich  von  Ghronafeldf), 
hei  dem  bleiben  zu  wollen,  was  er  und  die  Junker  Wilhelm  von  Schaisberg  und 
Werner  von  Gronsfeld  in  seinem  Streit  mit  der  Stadt  Aachen,  deren  Feind  er 
wegen  Tödtung  seines  Bruders  geworden  sei,  aussprechen  würden;  auch  weist  er 
wnter  NamJiaftmachung  der  Thäter  die  Ajischuldigung  zurück,  einen  Hof  der 
Stadt  angezündet  oder  an  dem  Rauh  der  Pferde  am  WartÜiurm  Hirsch  sich 
hetheiligt  zu  haben.  —  (Um  1437.) 

Liove  her  drosset.  loh  Heynrich  van  Mubesberghe  doen  uch  zo  gedenken 
ind  zo  wissen,  dat  also  as  ich  nu  zo  pinxton  noist  vurloden  der  stat  van  Aiche 
viant  gewurden  byn,  as  darumb  dat  sy  mir  mynen  broider  afgedoit  haen,  da  ich 
meynen,  sy  egeyne  reden  zo  gehadt  enhaen  ind  sy  dat  zo  unrecht  gedaen  haen, 
so  orbieden  ich  mich  der  zieht  ind  aonspraichen  zo  willen  blyvon  by  uch,  by 
ionker  Wilhm  van  Schaisberghe  ^  ind  bi  ionkor  Wornor  van  Gronsselt*  da  ynne 
van  der  vurschreven  stat  Aicho,  up  ejTno  gelegenen  dago  zo  willen  nemon,  so 
wes  ir  ind  die  vurschreven  ionker  Wilhm  ind  ionker  Wenier  bedenken  soillon, 
sy  myr  darumb  yn  roden  ind  billich  dein  soillen.  Vort  sulchen  hof,  as  der  stat 
vurschi-even  kurtlich  afgobrant  is,  da  ich  mit  bezogen  byn,  so  bogem  ich  uch 
Glich  zo  wissen,  mich  da  ynne  tgaen  sy  zo  untschuldigen,  want  ich  dabi  noit 
geweist  enbyn  ind  up  dio  zijt  ir  viant  nochtan  neit  enwas,  dan  dat  haven  yere 
veir  gedain,  dyo  des  ouch  bekentlich  ind  offenbair  syn,  as  mit  namen  Kirstgin 
van  den  Elsen,  Kii-stgin  van  Appelbusch,  Lenai-t  van  Lovenich   ind  noch   eynro 


>)  Wilhelm  von  Beitersbach  genannt  Sohaesberg  besiegelt  1416  die  brabantscbe 
Landesvereinigimg.  Er  ist  der  direkte  Ahnherr  der  jetzigen  Grafen  von  Scbaesberg« 
Tliannheim  zn  Kriekenbeck. 

•)  Werner  von  Gronsfeld,  Sohn  Heinrichs,  Burggrafen  von  Limburg  (f  1399),  war 
1401  Domherr  zn  Aachen,  resignirte  1405  zn  Gunsten  seines  Bruders  Jobann,  beiratbete 
Katharina  von  dem  Bongart  und  kommt  1457  mit  seinen  Söbnen  urkundlich  vor.  Sein 
Sohn  Werner  war  1480  Stattbalter  zu  Herzogenrath.  Gef.  MittheilUDg  des  Herrn  Pre- 
mier lientenant  E.  von  Oidtman  zn  Berlin. 
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genant  Johan  van  Bruynshem  uisme  lande  van  Valkenberg.  Vort  so  ich  ouch 
bezegen  byn,  dat  ich  mit  dabi  geweist  soille  syn,  do  der  Hont  *  die  pert  by  dem 
Hirtz  *  nam  etc.,  so  byn  ich  ouch  des  genslich  ontschuldich,  dat  ich  wail  beziigen 
will  mit  alle  den  ghenen,  die  dabi  syn  geweist  ind  sulchs  gedain  hain,  also  dat 
ich  sulcher  dedo  mit  eynandem  unschuldich  byn,  gelych  sich  dat  yn  der 
wairheit  ervynden  saU*. 

Abschrift  des  15.  Jdhrhunderta  auf  Papier  mit  dem  Wasserzeichen  der  Travhe 
Gedruckt:  Qu  ix,  Schloss  und  ehemalige  Herrschaft  Rimburg  S.   62,   Anm 
1  (feUerhafl). 

25.  Wilhelm  von  Nesselrode,  Amtmann  zu  Randerath  und  anderwäH»,  bittet 
wiederholt  die  Stadt  Aachen,  mit  Hermann  von  Randerath  dem  Jungem  »ark 
langer  Fehde  Frieden  zu  scJUiessen,  andernfalls  sei  er  genöthigt,  ihn  als  Ein- 
gesessenen seines  Amtes  zu  schützen.  —  (14)89,  Oktober  10. 

Mynen  wyllygen  bereyden  deinst    zovoorens   ind  wat   ich  leyfs  ind  guetz 

vermach  |  vurgeschreven.    Eirsame  besondere  guedo  Mimde,  als  ich  uch   Ücste 

geschreven  hadde  van  Herman*  van  |  Randenroid  den  iongen,  der  vnrzydoii  ind 

oich  noch  mit  uch  yn  zwyst  ind  yn  veden  steit   ind  |  gestanden   hait,    daromb 

hey  wael  mit  uch  eyne  sone  lyden  soilde,  als  ich  uch  oich  doe  yn  mynren  breyve 

geschreven  hadde  myt  moer  worden  etc.,  so  on  ys  myr  noch  dae  van  uch.  darop 

eghein  antweii  worden  ind  bydden  uch  noch  daromb,  als  ich   alre    vruntlichstp 

mach,  dat  ir  em  noch  des  vurgenanten  ind  vort  andere  Sachen  myt  uch  bystainde 

hait,  eyne  guede  sone  geven  wilt,  dae  hey  mj^  verwart  sy,  want  hey  oich  des 

selven  gelychon  uch  wederomb  dein  sali,  dae  ir  oich  myt  verwart  syn  sollt,  ind 

bydden  uch,  mir  dis  neit  zo  weygeren,  want  yd  mynre  guoden  hem  van  Qolge 

etc.  ondersaess   ys   ind   yn  myme  ampte   gesassen,    also  dat  ich    ommer   neit 

gerne  enhedde,   dat  hey  langer  myt  uch  zo  zwyst  stain  soylde.    Ind  of  ir  dys 

ommer  neyt  dein   onwoildet,    so  moight  ir    wall  proiven,    dat  ich  yn  dan  noyt 

gerne  veriaicht  enhedde,  want  hey  yn  myme  ampte  gesessen  ys,  als  veme  hey 

zo  Randem-oid.  verblyvon  moicht.    Hoy  ynno  wilt  tbeste  dein   ind  geboydt    vort 

zo  mjT,  ind  begeren  dys  ure  guetliche  beschreven  antwerde  myt  breuger   dys 

brcyfs.    Onso  hero  got  sy  myt  uch.    Geschrevon  des  maindages  nae  sent  Qereonis 

dage  ondor  myme  sogel,  anno  etc.  xxxix. 

"Wylhem  van  Nesselroid*. 

■)  Der  Hont  ist  wohl  Adam  Hund  von  dem  Busch,  vgl  oben  TTrk.  68,  Gt  und 
Anh.  2a 

*)  Hirsch,  Wartthnrm  des  Landgrabens  an  der  Huf. 

')  Qulx,  Schloss  nnd  ehemalige  Herrschaft  Bimbnrg  S.  63  bezieht  den  Brief  auf 
Johann  von  Gronsfeld,  1385  Drost  zn  Limburg,  was  sicher  irrig  ist,  da  die  Fehde 
mit  Hund,  die  in  der  vorliegenden  Urkunde  erwähnt  ist,  in  die  dreissiger  Jahre  d« 
15.  Jahrhunderts  fiel.  Eher  dürfte  der  Brief  an  Heinrich  von  Gronsfeld  gerichtet  aein, 
der  1440  als  Brost  von  Herzogenrath  erscheint  (vgl.  Qu  ix  a.  a.  O.  S.  68). 

*)  Der  Name  ist  abgektlrzt  und  nicht  mit  Sicherheit  zu  lesen;  es  konnte  auch 
eine  Namensform  für  Heinrioh  sein. 

■)  Wilhelm  von  Nesselrode,  Bitter,  seit  1447  Herr  zu  Stolberg,  Amtmann  za  Schön- 
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Das  briefschliessende  Siegel  ist  ahgefaUen,  Auf  der  Rückseite  die  Adresse : 
Den  eirsanien  wysen  burgermeisteren,  schefFen  ind  rait  des  koninklichon  stoils 
der  stat  Aiche,  mynen  besonderen  gueden  vronden.  Wasserzeichen :  2koei  gekreuzte 
Schlüssel  (eckige  Ringe). 

26.  Dietrich  von  Reyde  Wirth  zur  Fettenhen7ie,  in  Köln  und  Roerich  von 
ßeldekuysen  senden  der  Stadt  Aachen  einen  Brief  des  Junkers  Johann  von 
Ghemen,  worin  dieser  ihr  eine  Zeitlang  Waffenruhe  gewährt,  und  rathen,  in  den 
Weihnachtstagen  ihre  Freunde  nach  Köln  zu  schicken,  um  wegen  einer  Sühne  zu 
verhandeln.  —  (14)47,  Dezember  13. 

Eirsamen  besondere  guede  vrunde.  Also  as  Schelthysgin,  ure  zoldenor,  mit 
uns  I  in  kallongen  van  urentwegen  geweyst  is  antreffende  die  vyedo  tusschen 
iunchom  |  Johann,  herren  zo  Ghemen  etc.,  ind  uch  gelegen,  so,  lieven  vrunde,  hain 
wir  darumb  |  mit  dem  selven  unsem  iunchem  euch  in  reden  geweyst  ind  mit 
yem  gekalt  so  verre,  dat  hey  die  vyede  tusschen  uch  beyden  bewant  in  eyn 
bestant  eyne  zyt  gestalt  hait,  as  ir  dan  in  desem  syme  briove,  wir  uch 
hicmit  senden,  wail  verstainde  werdet,  ind  dunkt  uns  darumb  guet  syn,  dat 
ir  in  desen  kirstheilgen  daghen  ure  frunde  darbij  zo  Coelne  schicken  wilt, 
uinb  zo  besien,  of  man  uch  eyt  vereynigen  ind  etzwat  guetz  tusschen  uch  geda- 
dingen  könne,  darzo  dat  wir  umb  urre  liefden  willen  gerne  unson  vlyss  ind  dat 
beste  doin  willen  ind  so  wes  wir  vurdor  uch  zo  lieve  vermoegen  ind  dat  euch 
sulchen  vurschreven  bestant  hie  entusschen  van  uch  ind  den  uren  gehalden 
ind  darzo  nyet  vurdor  gedain  werde.  Unse  herre  got  8\j  mit  uch.  Greschi'even 
up  sent  Lucien  dach  der  heilgor  iunforen,  anno  etc.  xlvü**. 

Dioderich  van  Eeyde,  wirt  zer  Vetterhonnen, 
ind  Roerich  van  Beldekuysen. 

Das  hriefschliessende  Siegel  bis  auf  geringe  Spuren  abgefallen.  Auf  der 
Rückseite  die  Adresse :  Den  eirsamen  wj^son  burgermeisteren,  schoffenen  ind  raide 
des  konynklichon  stoils  der  stat  van  Aicho,  unsen  bosundoron  gucdon  vrunden. 
Wiisserzeichen :   Wage. 

27.  Die  Stadt  Aachen  schreibt  an  den  Erzbischof  von  Köln,  dass  am  ver- 
flossenen Dienstag  ein  Haufen  Gewappneter,  40  oder  60  an  der  Zahl,  ins  Dorf 
Weiden  unter  dem  Vorwand,  dort  Herberge  zu  Stichen,  gekommen  sei,  einen  Theil 
der  Einwohner  gefangen  genommen  und  geplündert  Juxbe;  erst  darauf  hätten 
Hermann  von  Buschfeld,  Ludwig  von  Meckenheim  und  Johann  Scheiffart  von 
Merode  der  Junge  als  Helfer  des  Wilhelm  von  Kinzweiler  der  Stadt  die  Fehde 
angekündigt.  Der  Erzbischof  möge  die  Freilassung  der  Gefangenen  und  die 
Hückgdbe  der  geraubten  Habe,   die  dem  Vernehmen   nach  auf  die  Burg  Busch- 


fönt)  Grevenbroich  und  Banderatta,  heirathete  1431  In  zweiter  Ehe  Margaretha  von 
Morode-Frankenberg  und  war  1471  todt  (vgL  Strange  a.  a.  0.  VIII,  S.  8). 

9» 
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feld    geschleppt    worden,    verarUasaen.   —    (1414 — 1451)    Freitags    vor    Bonntag 
Reminiscere. 

Unsen  billigen  bereiden  dienst  ind  wat  wir  mit  alre  oitmoedicheit  ver- 
mögen. Genedige  liove  horro,  urre  hoicheit  wille  gewerdigen  zu  wissen,  wie  dat 
en  djTistage  nyest  Icden  vor  deme,  ee  die  sonne  onden  gienk,  komen  synt  umb- 
brent  xl  of  1  gewapenden  in  onsen  dorpe  zer  AVyden  bynnen  onson  ryche  ind 
gesonnen  alda  gelierbergen,  as  wir  verstanden  haint,  ind  in  deme  dat  onse  bürgere 
ind  onderseessen  yn  boscheeden  ind  yrre  onbesorgt  mejuden  zu  sijn,  so  haint  sy 
der  eyn  deil  gevangen  ind  dae  goplondert  ind  den  onsen  yre  pert  ind  hive 
genomen  ind  yn  groissen  verderfligen  schaden  gedaen  onontsaicht  ind  onbewart. 
Want  doe  dit  gcschiet  was,  braicht  ons  oyn  boide  dama  an  den  avent  tuschen 
secs  ind  soven  uren  e^Tien  ontsagebricf,  da  ynne  Herman  van  Buschfeit,  Loidwich 
van  Meckenhom  ind  Johan  Scheiffart  vamme  Eoyde  der  ioncge  *  onse  viant  worden 
synt  ind  helpere  Wilhem  van  Kyntzwylre,  ind  as  ons  gesaicht  is,  so  seiden  sy 
den  meisten  deil  ure  ondei-seessen  ind  us  ind  in  uren  lande  ind  up  Buschfeli* 
mit  der  haven  ind  gevangen  komen  syn,  dae  wir  uren  vurstligen  genaden  umbe 
genzhch  getruwen  na  der  heymlicheit  ind  \Tuntschaf,  da  wii*  mit  uch,  genediga 
herre,  ynne  stient,  dat  ir  dos  nyet  gehougon  en  salt,  asveiTe  ir  ind  die  ure  dat 
wistet,  dat  ons  soilgh  onwillo  zugekeirt  solde  werden  van  den  xiren  vurschreven, 
mit  den  wir  nyet  dan  vruntschaf  on  wisten  gaendz  zu  haven,  an  die  wir  un? 
homechticheit  biddcn  dyt  also  zu  roichtvordigen  ind  zu  bestellen  doen,  dat  onse 
arme  bürgere  dos  gcvehkenisse  quijt  ind  die  have  yn  wiedergekirt  werde  ind 
laisson  ons  uren  genaden  dos  alzyt  do  vorder  zu  dienen  ind  zu  danken  haven  na 
onser  moege,  dae  wir  willich  ind  bereit  zu  syn,  ui'e  genedige  guitligo  beschreveo 
antwerdo  begeren  wir  by  dosen  onsen  boide.  Onse  herre  got  beware  ure  hoicheit 
langlivich  ind  gesont.     Gegeven  des  vrj^daigs  vur  deme  sondage  reminiscere. 

Entwurf.  Auf  der  Rückseite  der  Vermerk:  An  mijn  herre  van  Coelne  *  umb 
onser  burger  wille  zu  Buschfeit.     Von  derselben  Hand  wie  Anhang  16  und  ^. 

*)  Wahi'Bcheinlich  Johann  Scheiffart  V.  von  Merode  (1408—1451),  in  jungem  Jahroa 
ein  sehr  kriegslnstiger  Mann  (vgL  Biohardson  a.  a.  0.  I,  S.  70).  Von  den  übrii^Ji 
hier  genannten  Edelleuten  kommt  Wilhelm  von  Kinzweiler  zu  M5dderiheim  14i6— 1C7 
vor  (vgl.  Strange  a.  a.  0.  VI,  8.  2  ff.);  Ludwig  von  Meckenheim  (ans  dem  G«Bcliieeht 
mit  den  zwei  Lilienstäben  im  Wappen)  erhält  1436  mit  seiner  Gattin  Christine  von 
Heinrich  Prlnt  von  Horchheim  genannt  von  der  Broel  dessen  Güter  „auf  der  Broel*^,  er 
wird  1442  als  kurkölnisoher  Amtmann  zn  Andernach  erwähnt;  Hermann  von  Buschfeid 
kündigt  mit  seinem  Bruder  Wilhelm  und  den  Knechten  Jakob  und  Godart  von  Mettei^ 
nich  1405  als  Helfer  des  Erzbischofs  Friedrich  IIT.  von  Köln  dem  Grafen  Adolf  TonBeif 
die  Fehde  an(Kedinghoven  sehe  Sammlung  a.  a.  0.  XXIIi  S.  87  f.  nach  gef.  Mittheiliing 
des  Herrn  Premierlieutenant  £.  v.  Oidtman  zn  Berlin).  Am  22.  April  1417  erklärt 
Hermann  von  Buschfeld,  Knappe  von  Wappen,  dass  er  durch  Vermittlung  des  Er>- 
bischofs  Dietrich  von  Köln  und  seiner  Freunde  mit  der  Stadt  Aachen  verhandelt  and 
ihr  eidlich  gelobt  habe,  sie  von  seinem  Antheil  an  dem  Schloss  Buschfeld  aus  nicht 
zu  schädigen  noch  schädigen  zu  lassen,  er  habe  ihr  denn  zuvor  die  empfangenen  IfiO 
Gulden  zurückgezahlt,  und  auch  in  letzterm  Falle  sich  noch  6  Wochen  nach  der  Zurück- 
zahlung aller  Feindseligkeiten  gegen  die  Stadt  zu  enthalten  (Urkunde  im  Stadtarchiv 
KU  Aachen). 

*)  BUBchfeld,  Burg,  Bgstr.  Liblar,  Kr.  Euskirchen. 

•)  Wohl  Erzbischof  Dietrich  II.  von  Köln  (1414-1463). 
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28.  Dietrich  Graf  zu  Manderscheid  verwahrt  sich  in  einem  Antwort- 
achreiben an  die  Stadt  Aachen  gegen  eine  falsche  Auffassung  seiner  Haltung  in 
ihrem  Zwiste  mit  dem  Grafen  von  Virnenburg,  seinem  Verwandten,'  und  ver- 
sichert, in  gebührlicher  und  ehreiihafter  Weise  verfahren  zu  haben,  —  (14)63, 
August  25. 

Ei'sam  gude  fronde.    Mich  befrompt  neit  wenich  die   schrift   ir   mir  |  nest 

gedaen,  des  briefs  datum  steit  uf  sent  Bartholemeus  abent,  |  und  meldent  under 

anderem,  das  ich  mich  zomlich  und  geborlich  |  halde  an  demo,  als  tuschent  myme 

neven  van  Fimenburch  und  uch  etzont  misseil  herhaben  sint,  und  das  yr  und  uwer 

burgor  des  gewaer  werden,  und  wie  uwer  schrift  forter  davan  saget  etc.,   sich 

sali  frilich  nomer  waer  erfinden,  das  ich  mich  anders  dan  zemlich  und  geburlich 

in  den  dingen  an  eyme  iecklichen  gehalden  hain,  und   so  as   got  ^villt,   das   ir 

noch  nemant  mich  zu  manen  hait  geborlich  zu  done.    Und  was  uch  ghcn  mich 

bedenkt,  schribent  mir  klaor  heruiß  *,  myne  antwort  daruf  der  sullent  ir  gewiß 

gyn  so  ufreichtich  und  rcdelich,  das  ganz   uißfondich   unde  ioderman  ofifenbaer 

werden,  das  ich  mich  an  den  egerorten  dingen  neit  anders   dan   geborlich  unde 

erberlich  gehalden  hain  und  so,  das  ir  mich  des  schribes  billich  herlessent,  dan 

ich  hans  ne  ghen  uch  noch  die  uwem  verschult.     Gegeben   zur   Sleideu   under 

myme  secreit,  uf  donnerstach  nest  nach  sent  Bartholemeus  dach,    anno   domini 

etc.  Ixüi®. 

Dethorich  graefo  zu  Mandorscheit  etc. 

Das  briefschliessende  Siegel  abgefallen.     Auf  der  Rückseite   die  Adresse: 

Den   ersamen  burgemeistcren,  scheffen  unde  raet   des  konynclichen   stoilz   und 

stat  Ache,  minen  guden  frunden.    Wasserzeichen:  Die  Minuskel  p,  überragt  von 

einem  dreiblätterigen  Blümchen,    Vgl.  Anhang  12, 

29.  Arnold  von  der  Menceyden  bittet  die  Stadt  Aachen,  dem  Martin  von 
Lyeh  und  seinen  Helfern  eine  mit  drei  Tagen  kündbare  Waffenruhe  zu  ge- 
wahren, —  0.  J.  Freitags  vor  Maria  Lichtmess  (Februar  2), 

Sonderlygen  guede  vrunde,  uch  genuege  te  weten,  dat  ich  uch  bydden,  dat 
ghir  eynen  |  vryede  wylt  lydon  en  geven  Herten  van  Lych  en  aol  synen  hulperen 
te  drye  dachen  |  te  wcdoi'saogen,  on  wylt  hoem  des  ejTien  brj-ef  senden,  es  ver 
es  ghir  dyt  oem  mynen  |  wyl  doen  Avylt,  en  des  selven  saol  uch  Merten  weder- 
oem  doen,  en  beger  dys  ur  guede  antwerde  mit  brongcr'  dys  brycfs.  God  sy 
myt  uch.    Gegeven  des  frydachs  voer  onser  vrouwen  lyechtdach. 

Amoelt  van  der  Morweyden'. 

Das  briefschliessende  Siegel  theilweiae  vericiscJU  und  abgefallen,  noch 
erkennbar:  Querbalken  mit  9  (5.  4)  Kugeln  darüber  und  6  (3.  2.  1)  darunter, 
von   der    Umschrift:  anioilt ....  stoyne.    Auf  der  liückseite  die  Adresse:    Aen 


')  Die  Vorlage  hat:  her  wiß.    ■)  Die  Vorlage  hat:  breger. 

*)  Aüch  mit  Arnold  von  der  Merweyden  gerieth  die  Stadt  in  Fehde ;  am  19.  Januar 
(des  maendaigfl  na  des  guden  sent  Anthonis  dach)  1894  söhnte  er  sich  mit  ihr  aus  und 


Digitized  by  VjOOQIC 


134  R.  Pick 

burgomeyster,  scheffen  on   raet  der  staot  van  Aechen,    myaen  gueden  vmndea. 
danda. 

30.  Konrad  von  dem  Daille  benachrichtigt  die  Stadt  Aachen,  dans  er 
Arnold  Raaseler  wegen  böswilliger  Verleumdung  Johanns  ältesten  Sohn*  s« 
Saffeiiburg,  Qrafen  zu  Neuenar,  seines  Herrn,  zum  Zkoeikampf  herausgefordert 
habe.  —  0,  J.  Montags  vor  Palmsonntag. 

VruntUche  grois  vurscreven.  Gude  vrunt,  wist,  wat  Amolt  Hasseler  op 
mynen  heren,  hem  Johen  eiste  sun  zo  |  Saffonberg,  greven  zo  Nuenair,  gescrevon 
avo  gesait  hait,  dat  lucht  he  as  eyn  sicherlois  meyneidich  |  schalk  Ind  was  ich 
zo  Lechnich  yur  der  porzen,  da  man  uisrijt  zo  Bonne,  daby,  dat  ho  sicherde  I 
ind'synen  lyf  damid  beschütte  ind  behielt  ind  lojTite  der  Sicherheit  ind  swoer 
eynen  offenbaeren  boesen  meynheit  darvnr,  woulde  he  dar  weder  eit  sprechen,  so 
wil  ioht  un  wysen  in  eynen  panzier,  in  eynre  huven,  in  zweyn  strighosen  mit 
zweyn  geliehen  swerden  ind  mit  zweyn  geliehen  mctzcren  zo  voesse  nnder  myme 
lieven  goneydichen  heren  van  Ck)lne,  wa  he  uns  schirmen  wilt  bynnen  syme 
lande,  wat  he  up  m^'nen  hören  hem  Johen  vurscreven  gescreven  hait  ind  gesait, 
dat  he  dat  boeslich  lucht,  ind  wat  ich  up  un  scriven  ave  sain,  dat  dat  wacr  is. 
Ouch  wist,  dat  ich  yme  dit  lange  gescreven  hain,  ind  enkunde  mir  des  nve  ant- 
worte van  yme  werden,  ind  wilt  un  \Tir  alsulgen  boesen  schalk  halden.  Want 
ich  dusen  brieven  ind  worden  volgen  wil,  so  hain  ich  myn  ingesegel  an  dusen 
offenen  brief  gednict.    Gegeven  des  maendachs  vur  palmedage. 

Conrait  van  dem  Daille. 

Das  Siegel  abgefallen.  Adresse  auf  der  Rückseite  von  derselben  Hand: 
Den  ersamen  wysen  heren  bui'germeister,  rait,  scheffen  ind  gemeyne  burger  zo 
Ache,  myne  lieve  heren  ind  vrunt. 

31.  Der  Oraf  von  Berg  schreibt  an  die  Stadt  Aachen,  dass  Godart  vo» 
Neuenar,  sein  Verwandter,  an  der  mit  ihr  vereinharten  Waffenruhe  bis  Pfingsten, 
wie  auch  an  der  auf  den  Sonntag  vor  Pfingsten  in  Köln  anberaumten  Sühnever- 
handlung  festhalten  werde.  —   0.  J.  April  26. 

Amici  dilecti.  Affectuosa  cum  omnis  boni  plonitudino  prcmissa  saln- 
tatione.  |  Ad  ea,  quo  nobis  de  trougis  et  placitis  inter  vos  ex  ima  parte  et  Godartom 
I  de  Nuwenar*,  consanguineum  nostrum,  ex  altera  observandis  scripsistis,    vobis 


trat  in  ihren  Manndienat.  (Vgl.  ancli  Laurent  a.  a.  0.  S.  899,».)  Gleichzeitig  wurde 
vereinbart,  dass  die  Aachener  Bürger  Jakob  Geldolf  und  Wilhelm  Tvels,  welche  Feinde 
der  Mutter  Alarts  von  Schopheim,  seines  Helfen,  geworden  waren,  gesfihnt  sein  sollten. 
Noch  am  28.  August  1400  erklärt  Daemgin  von  Gotinckoven,  dass  die  Stadt  ihm  for  den 
Schaden  Genngthnung  geleistet  habe,  welchen  ihre  Söldner  ihm  durch  Abnahme  tob 
Harnisch  und  reisiger  Habe  in  der  Fehde  mit  Arnold  von  der  Merweyden  zugeffigt  hfttten 
(Urkunden  im  Stadtarchiv  zn  Aachen).  Die  Herren  von  der  Merweyden  zum  Steyn 
waren  Lehnsmänner  der  Grafen  von  Valkenburg. 

*)  Ein  Godart  von  Nenenar,  Herr  zu  Hackenbroich,  wird  um  1960  erwähnt  (vgl. 
Weide  nbachf  Die  Grafen  von  Are,  Hochstaden,  Nurburg  nnd  Nenenare  S.  102nndlOi). 
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presentibus  reseramus,  quod  |  dicto  Godarto  loquuti  sumus  super  oo,  qui  dictas 
treugas,  prout  date  sunt,  usque  ad  diem  festi  penthocostes  inviolabüitcr  obser- 
vabit  et  placita  de  tali  facto,  prout  alias  apud  Erpe*  per  dominum  de  Sleyda 
fuerunt  preconcepta,  die  dominica  ante  dictum  festum  penthecostes  proxima 
Colonie  vobiscum  similiter  observabit,  rogantes  affectuose,  quatenus  dictum 
dominum  de  Sleyda  et  alios,  qui  nuper  aliis  tractationibus  vestris  apud  Erpe 
interfuerunt,  vobiscum  ad  dicta  placita  Colonie  adducatis.  Volumus  et  ipsum 
dominum  de  Sleyda  rogare,  ut  causa  nostri  ad  huiusmodi  placita  accedat 
cooperaturus,  ut  huiusmodi  rancoris  materia  amicabiliter  sopiatur  et  in  statum  ami- 
citie  et  concordie  reponatur.    Datum  Zudendorp ',  crastino  Marcii '  ewangcliste. 

Comes  de  Monte*. 
Das  briefschUessende  Siegel   zum  Theü  abgefallen,    das   noch  VorhaTidene 
völlig  verwischt.    Auf  der  Bückseite  die  Adresse:  Honorabilibus    viris   magistris 
civium,  consulibus  et  scabinis  regalis  sedis  Aquensis,  amicis  suis  predilectis. 

32.  Die  Stadt  Aachen  bittet  Karsilius  von  Palant,  Herrn  zu  Breidenbend, 
die  Fehde,  welche  seine  Knechte  dem  Aachener  Erzpriester  Martin  Colyn  ange- 
kündigt, einzustellen  und  sich  mit  ihm  auf  einem  Tag  vor  dem  Stiftskapitel  oder 
dem  Bath  zu  Aachen  zu  vergleichen.  —  0.  J.  Juli  6. 

Here  van  Breidenbent,  gude  vrunt,  wir  hain  vernomen,  dat  urre  dienoire  ind 
inige  kneichte  urer  intsaicht  haven  heren  Mertin  Colyn  *,  proffiaen  ind  canuynche 
zu  unser  vrauwen  zu  Aichen,  umb  Sachen  wille,  die  ir  gocntz  soelt  havou  myt 
eme.  Des  hain  wir  gesprochen  myt  emo,  de  moynt,  dat  heo  nyet  in  gert  dan 
reichtz  ind  dag  ze  nemen  antwer  vur  syn  capittel  zAichen  of  vur  unsen  gemeynen 
rait,  also  dat  wir  uch  bidden,  dat  ir  ur  dieneir  undcrwisen  wilt,  dat  sy  die  vede 
afdoen  willen  ind  dat  ir  eynen  dach  scheppen  wüt,  wanne  dat  ir  darby  komen 
inoecht  zAichen.  Der  proffiaen  sal  euch  darby  komen  of  sinen  vrunt  schicken 
ind  uch  als  reichtz  gohoirsam  sijn,  oft  mjmne  nyet  in  bricht.  Ind  wat  ir  dis 
doen  wüt,  des  laist  uns  ur  gude  antwerde  widderwissen  myt  brenger  dis  briefs. 
Got  sy  myt  uch.    Datum  die  sexta  mcnsis  iulii. 

Van  der  steede  wegen  van  Aichen. 

Entwurf.  Auf  der  Vorderseite  unten  die  Adresse:  An  heren  CarsiUis  van 
Palant*,  ritter,  here  zu  Breyebont,  unsen  guden  vrunt.     Auf  der  Bückseite  der 


*)  Erp,  Dorf,  Bgatr.  Erp,  Er.  Eogklrchen. 

')  Nieder-Zündorf,  Dorf,  Bgitr.  Wahn,  Kr.  Mülheim. 

•)  So. 

•)  Wahrsoheinlich  Graf  Adolf  VIII.  (1906-1848)  oder  dessen  angeheiratheter  Neffe 
Graf  Gerhard  (1348—1860)  *,  des  letztern  Sohn  nnd  Nachfolger,  Graf  Wilhelm  von  Berg, 
erhielt  1380  für  Berg  die  Herzogswürde. 

')  Der  Erzpriester  Martin  Colyn  starb  am  14.  September  1391;  er  kommt  schon 
1365  urkundlich  vor  (Haagen,  Qesohichte  Achens  I,  S.  298). 

')  Wahrscheinlich  ist  es  Bitter  Earsilins  IL  von  Palant,  der  1379  Herr  zu  Brei- 
denbend wurde.  Wie  lange  er  lebte,  ist  nicht  bekannt,  doch  wird  er  noch  1397  erwähnt 
(liacomblet,  ürknndenbnoh  III,  S.  896).  Sein  Enkel,  Karsilius  III.,  erhielt  1456  diese 
Herrschaft  (vgL  Geschichte  der  Herren,  Freiherren  und  Grafen  von  Fallant  S.  7  nnd  9). 
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Vermerk:  Copio  an  heren  Carsülis  van  Palant  van  des  proffiaen  wegen,  deme  sijno 
kneicht  intsaiGht  hadden. 

33.  Slahhart  von  Kinzweiler  schreibt  der  Stadt  Aachen,  daas  ihre  Feinde 
Johann  der  Krayn  und  Claiagin  von  der  Eick  zu  ihm  gekommen  seien,  er  sie 
aber  nicht  aufnehmen  wolle,  bevor  sie  mit  der  Stadt  eine  WaffenmJie  eingegangen 
wären.  Hierzu  seien  dieselben  bereit,  weshalb  die  Stadt  einen  FViedebrief  iiher- 
senden  möge,  —  0.  D. 

Minen  dienst  ind  wat  ich  vermach  vurschroven.  Ir  herren  burgemeister 
ind  gcmeyne  rait  |  der  stede  van  Aichen,  uch  genueghe  zu  wissen,  dat  zweyn 
gesellen  bi  mich  sint  |  komon  zu  lygen,  do  genant  sint  mit  namen  Johan  der  Krayn 
ind  Claisgin  |  van  der  Eick,  do  ui*  viant  sint  Nu  hain  ich  in  gesacht,  ich 
inwillen  ere  neit  halden,  si  en  sin  mit  uch  govreji.  Also  hain  ich  mit  in  ge- 
sprochen, ave  si  sich  vreden  wolden  ind  si  mir  zugesacht  haint,  si  willeu  sich 
vreden,  eicht  dago  zu  wedersagen.  Henimb  laissen  ich  uch  wj'ssen,  so  wat  urs 
willen  he  ynne  is,  ind  wold  ir  doen,  so  send  mir  ere  vredebrief,  so  sprechen 
ich   uch    vur  ere   vi'edebrief  besiegelt   zu    senden   mit   mymo   Siegel.     Got    si 

mit  uch. 

Slabbart  van  Kinswüre*. 

Das  briefschliessende  Siegel  wenig  beschädigt;    es    zeigt    einen    aufrechten 

Löwen   im  Schild   ufid   die    Umschrifl:  ■)•  .  .  e .  .  io  .  van  kenzw  ....     Auf  der 

Rückseite  die  Adresse  :  An  die  hciTen  die  bui'gemcistor  ind  gemeynen  rait   der 

stede  van  Aichen,  myne  sunderlichen  gude  vrund. 

34.  Die  Stadt  Aachen  bittet  den  Grafen  von  Vimenburg,  den  Aachener 
Bürgern,  icelche  bei  der  Rückkehr  von  der  Wallfahrt  nach  St.  Mathias  zu 
Trier  auf  offener  Landstrasse  aufgegriffen  und  in  Hartelstein  gefangen  gehalten 
und  geschätzt  worden  waren,  ihre  Habe  zurückzuerstatten.  —  0.  J.  Sonntiigs 
nach  Fronleichnam. 

ünsen  dienst  ind  wat  wir  mit  alre  gonst  vermögen.  Gencdige  herrc,  als 
wir  uiTe  liofden  me  geschreven  ind  gebedcn  haint  vur  die  arme  gesoUeiL,  onse 
bui'gere,  die  up  der  viijer  lantsti*aissen,  dae  sy  in  pilgrimage  van  deme  guden  sent 
Mathyse  van  Triere  *  quaemen,  gevangen  ind  up  Hartatsteyn  '  gehalden  ind  geschat 
worden  syn,  so  bidden  wir  noch  urre   liefden  umb  ons  dienstz  wille,   dat  uch. 


>)  Yermut blich  Johann  Slabbart  von  Kinzweiler,  der  1376  mit  der  niedem  Burg 
zu  Kinzweiler  belehnt  wurde  und  dessen  Tochter  Aleid  1382  Nonne  bei  den  Weissen 
Frauen  zu  Aachen  war  (vgl.  £.  von  Oidtman  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  von 
Eschweiier  und  Umgegend  I,  S.  476,  II,  S.  102;  Qnix,  Beiträge  zur  Geschichte  der 
Stadt  Aachen  und  ihrer  Umgebungen  II,  S.  147). 

')  St.  Mathias  zn  Trier.  Die  Kirche  wird  noch  heute  in  der  Woche  vor  Pfingsten 
von  Pilgern  aus  der  Gegend  des  Niederrheins  viel  besucht. 

*)  Die  Burg  Hartelstein  war  damals  wahrscheinlich  im  Besitz  der  Grafen  von 
Manderscheid  (vgL  Barsch,  Eiflia  ülnstrata  III,  2, 1,  S.  214).  Agnes  von  Palant,  Tochter 
Karsilius'  I.,  heirathete  1381  Engelbert  von  Schönforst,  Herrn  zu  Hartelstein ;  sie  heiast 
als  Wittwe  14(0  Fran  zn  Hartelstein  (vgl  Strange  a.  a.  0.  I,  S.  5). 
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genedige  herre,    wille  gelieven,  ure  genaede  an  dey  selve  unse  ai*uie  bm-gcre  zo 
koren,  dat  sy  des  yrs  in  pilgermage  ind  op  der  vryer  lantstraissen  also  iemorlich 
nyet  berouft  noch  zu  echterste   en  bliven,  ind  laissen  ons  uoh  des  alwege  de 
vorder  zu  danken  havcn  ind   begeren   herup   ure   guiÜige  genedige  antwerde 
beschreven  by   desen  boide.    Unso  here  got  beware  uch  lanklivich  ind  gesoni 
Oegeven  des  sondaigs  na  sacramentzdach. 

Entwurf.   Auf  der  Rückseite  der  Vermerk:    An  ......  *  von  Yimenberg 

umb    onser  bürgere  willen   zu  Hartartsteyn   gevangen  waeren.     Von  derselben 
Hand  wie  Anhang  16  und  27, 

35.  Wilhelm  vo7i  Schaefberg  schreibt  der  Stadt  Aachen,  dass  er  durch  ihr 
Nichterscheinen  auf  dem  durch  den  Grafen  von  Moers  vermittelten  Tage  zu  Vet- 
schau  gehöhnt  und  geschädigt  worden  sei  und  Gleiches  mit  Gleichem  vergelten 
werde.  —   0.  J.  Freitags  nach  Dreikönigen  (Jamtar  6). 

Wyst  burgemeyster,  scheffen  inde  gemeyn  raet  der  stat  van  Aken,  also  | 
als  yr  mjT  Wyllem  van  SchaefFberch  geschreven  hait,  so  bey  m^'ft  genediche  | 
heir  van  Moirs  eynen  dach  van  mijnent  wogen  uch  geschreven  in  gezeygent  hait 
des  neysten  donresdach  vur  den  heyigen  kijrsdach  zo  dachzyt  zo  Vetschawen* 
zo  sgn,  so  voeld  yr  ur  vrund  euch  alda  op  den  Mirgenoomden '  donresdach  dairby 
schycgen  in  den  dach  loysten,  dat  ich  mich  damae  wist  zo  rijchten,  so  syt 
yr  des  dach  afgoganen,  gelich  as  ur  breif  inhelt  un  zo  anderen  z^den  mee 
gedaen  hait,  so  tunkt  myr  wael,  dat  ur  eyrbergeit  mijnen  vi'unt  ind  myr  zo  eynen 
zhertz  drywen  unde  zo  schaden  gcdreven  haven,  des  ich  ur  eyrbergeyt  ne^i;  zo 
gelucht  en  hed,  und  vert  sach  dat  ich  uch  euch  zo  zhertz  of  zo  schaden  gebrengen 
kund,  as  myr  wael  noct  geburde,  und  wilt  dat  euch  also  verstau,  dat  yt  um 
uro*  um-elichget  zoquem,  dat  yr  an  mijn  \Tunt  ind  mich  gekert  hait.  Gegeven 
des  vrydach  nae  druzeyndage  *. 

Das  Siegel  bis  auf  geringe  Spuren  abgefallen,     Wasserzeichen:  Anker. 

36.  Die  Stadt  Aachen  bittet  die  Stadt  Frankfurt,  ihr  behiilflich  zu  sein, 
dass  die  vom  Hein'n  von  Eppstein  auf  dem  Main  gefangen  genommenen  Aachener 
freigelassen  und  ihnen  ihre  fdr  Schulden  des  Reichs  weggenommenen  Güter 
zurückgegeben  werden.  —  0.  J.  Dienstags  nach  Diongsiustag  (Oktober  9). 

Vruntliche  groisse  mit  gunste  vurgeschreven.  Guede  vrunde,  wir  haven 
vernomen,  so  wy  dat  de  van  I  Eppestein  •  ind  dy  syno  up  dome  Möne  unse  bur- 

•)  VerwlBcht,  wahrscheinlich  xnyn  herre.  ')  Vetsohau,  Dorf,  ßggtr.  Laurensherg, 
L«dkr.  Aachen.  •)  Die  Vorlage  hat:  vurgenoeden.    •)  Die  Vorlage  hat:  unre. 

')  Am  8.  November  1445  erklärte  sich  Jakoh  Huyffnase,  Bürger  zu  Aachen,  als 
Ehegatte  der  Else  von  Beitersbeck,  natürlicher  Tochter  des  damals  bereits  verstorbenen 
Junkers  Gerhard  v.  R.  genannt  von  Kaldenborn,  betreffs  der  Ansprüche  für  hefriedigt, 
welche  letztere  an  den  Nachlass  ihrer  mit  Johann  von  Uhaohsberge  (1463  Burggraf  des 
Biaehoft  von  Lüttich  zu  Herzogenrath)  verheiratheten  Schwester  Katharina  hatte,  und 
worin  sie  von  der  Stadt  Aachen  hei  ihrer  Fehde  mit  seinem  Schwager  Wilhelm  von 
Schalsberg  geschädigt  worden  war  (Urkunde  im  Stadtarchiv  zu  Aachen). 

*)  Die  Vorlage  hat:  Eppesteein. 
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gere  gevangen  ind  ii*  gewant  ind  guet  genomon  |  haven,  dat  he  gedain  seulde 
haveu,  alst  an  uns  comen  is,  up  dat  rijch  ind  want,  guede  vrande,  |  wir  nmineis 
in  egeinre  wijs  up  dat  rijche  pantberich  en  syn  ind  wir  uch  alles  guetz  genzlich 
gelouven,  so  bidde  wir  uch  \Tuntlichen  ind  ernstlichen,  dat  ir  mit  truwen  heizn 
doen  ind  raden  wilt,  na  deme  dat  wir  ummers  up  dat  ryche  niet  pantberich  en 
sijn,  waby  dat  unse  bürgere  ledich  werden  mögen  ind  ir  gewant  ind  guet  widder 
gekrigen  kunnen,  sent  wir  euch  van  egeinre  Ungunst  van  deme  vurschreven 
herre  van  Eppinstein  en  wisten.  Herzu,  guede  vrunde,  wilt  doen  als  ernstlich 
als  wirs  uch  wale  gelouven  ind  dat  wir  uch  herumb  de  vurder  ze  danken  haven. 
Vart  wale.  Geschreven  des  neisten  dinsdags  na  Dyonisii.  Ure  guede  antvceit 
wilt  uns  herup  widder  bissen  mit  brenger  dys  briefs  wissen. 

Yan  der  steede  wegen  van  Aighen. 
Das  briefschliessende  Siegel  (Karl  d.  Gr.    die  Münsterkirche    der  Mutter 
Gottes  darbringend)   grösstenlheils  verwischt.     Auf  der  Rückseite    die  Adresse: 
Eirsamen  wijsen  bescheidenen  luden  den  burgermeisteren,  scheffenen  ind  raid  der 
stat  van  Vranokenvort,  unsen  gueden  vrunden.    Wasserzeichen:  Wage. 

37.  Heinrich  Burggraf  von  Hisfeld  ersucht  die  Stadt  Aachen,  den  dortigen 
Bürger  Heinrich  von  dem  Pucke,  welcher  von  ihm  gefangen  genommen  tcordcn, 
aber  auf  wunderliche  Weise  entkommen  war,  zu  seiner  Gestellung  auf  der  Burg 
Aspel  zu  veranlassen.  —  0.  D. 

Wist  burgermeister,  scheffen  inde  rait  der  stat  van  Aygen,  dat  ich  Heinrich 
I  burgi-eve  van  Heistvelt  uch  laissen  wissen,  dat  ich  Heinrich  van  den  Pucke, 
urren  |  burger,  gevangen  hadde  ind  ich  in  up  syne  sichereit  by  mir  leis  reydea 
ind  I  hee  van  mir  quam  in  woinderlicher  maissen,  des  ich  uch  nu  zu  deser  zijt 
neit  schreiven  in  wille,  ind  beger  van  uch,  dat  ir  in  berichten  wilt,  dat  hee  mir 
noch  halden  wille  zu  Aspel  up  dat  hous  \  want  hee  mir  geloift  zu  woilgen.  "Wer 
dat  Sache  dat  hee  dar  weder  eit  sprechen  woilde,  dat  wold  ich  m  weisen  mit 
drin  guden  mannen  ind  dama  mit  mynen  hjve  \  dat  hee  mir  geloift  heit  zu 
woilgen.  Wat  ir  dys  mechtyc  syt,  dat  laist  mich  wederwissen  mit  desen  boeden. 
want  ich  woirder  oyver  clagen  wille,  wort  sache  dat  hee  mir  neit  in  hell  Gegeven 
under  Amdes  zöge*  van  Witerswich  bastart  umb  gebrech  des  myns. 

Das  Siegel  zum  Theil  zerstört,  noch  erkennbar  5  mit  Steinen  besetzte 
Querbalken  und  der  rechtsschräge  Faden  im  Schild  \  von  der  Umsehrifl:  * 
8.  amol 

38.  Heinrich  von  dem  Panhuys  genannt  Waghals  antwortet  der  Stadt 
Aachen,    es  sei  ihm  bekannt,  dass  Peter  Boese   zu   der  Zeit,    als   er    ihr  Feind 


*)  Burg  Aspel  bei  Bees. 

*)  Durch  Eid  mit  drei  Helfern  oder  durch  Zweikampf. 
•)  So. 

•)  Ueber  das  Wappen  der  Burggrafen  von  Hisfeld  vgl.  Fahne,  Denkmale  nad 
Ahnentafeln  im  Bheinland  und  Westphalen  III,  S.  32. 
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gewesen,    sich    an    der  Beraubung   Aachener  Bürger   betheiligt    habe.    —    0.  J. 
November  26. 

MjTien  dienst  ind  wat  ich  guotz  vormach  vnrschreven.  üevo  herren  ind 
sunderlingo  giiodo  vrundo.  Uren  |  brief  mich  gesant  hain  ich  verstanden,  da 
ynne  ir  mich  schrijft,  wie  dat  ir  mit  Peter  Boesen  |  eynen  dach  gehalden  hait, 
da  der  drossct  van  Guylche  ind  ander  guede  lüde  by  waren,  as  |  van  schaden 
ind  naemen,  die  der  vurschreven  Feter  voerz\jden  uren  burgers  gedaen  soelde 
haven,  ee  he  ure  viant  wart,  due  die  uro  nederlagen  ind  dat  he  loent  alles,  des 
ir  yeme  zusprecht,  as  ich  verstaen.  Dau-op  genuege  uch  zu  wissen,  dat  mir 
kundich  is,  dat  de  vurschreven  Peter  op  uren  schade  geweist  is  ind  ure  have 
vnrzijden  hait  helpen  nemen,  mer  of  he  uyr  viant  were  zu  derre  zijt  of  niot 
en  were,  des  en  is  mir  niot  kundich.  Ind  en  wilt  niet  vur  oevel  nemen,  dat 
ich  uch  op  uren  brief  nyet  ee  geantwort  en  hain,  want  mich  uyr  brief  nu  eirst 
worden  is,  umb  dat  ich  zu  Triecht  niet  geweist  en  bin  binnen  deser  zijt  ind 
nu  eirst  dar  komen  bin.    Got  sy  mit  uch.    Gegeven  op  sinte  Kathrinen  dach. 

Heyn  van  den  Panhuys  bastart, 
den  men  spricht  Waochhals. 

Das  brief schliessende  Siegel  verletzt  und  etwas  verwischt,  man  erkennt  noch 
den  rechtsschrägen  Balken,  darunter  3  Vögel  und  den  linkssehrägen  Faden, 
Umschrift  uideserlich.  Auf  der  Rückseite  die  Adresse:  Ain  die  eorber  herren 
burgcrmeyster,  scheffen  ind  raet  der  stat  van  Aichen,  myn  lieve  herren  ind  vrundo, 
detur.    Wasserzeichen  nicht  erkennbar. 

39.  Die  Stadt  Aachen  bittet  den  Junker  Gerhard  von  Petersheim,  er  möge 
als  jetziger  Besitzer  von  Stein,  mit  dem  sie  lange  in  Fehde  gestanden  habe  und 
noch  stehe,  ihre  Bürger,  die  gefangen  genommen  worden  und  bald  eingebracht 
werden  würden,  aus  der  Gefangenschafl  entlassen.  —  0.  J.  Donnerstags  nach 
St.  Martinstag  (November  11), 

Unse  vruntliche  gruysse  vurschreven.  Sunderlinge  gude  vrunt.  "Wir  haven 
verstanden,  dat  ir  Steyne  ynne  haift,  da  w^ir  myt  in  veden  steen  ind  lange  gestanden 
haven*,  as  ir  wale  wissen  moigt.  Warumb  wir  uch  vruntligen  ind  truwehchen 
bidden,  dat  ir  ons  die  onse,  die  gevangen  sint  ind  balde  inkomen  seien,  dis 
gevenknis  wilt  zo  Uefden  quyt  geven,  na  domo  wir  ons  ganzer  gonst  ind  vrunt- 
schaf  zo  uch  vermeiden,  want  ir  ons  damit  besonder  vruntschaf  ind  denklicheit 
bewijsen  moigt,  der  wir  allzijt  gerne  de  voirder  tgain  uch  verdienen  wille.  Datum 
des  donresdaigs  na  sent  Merthyns  dage. 

Entwurf  Auf  der  Rückseite  von  derselben  Hand  die  Adresse :  An  ioncher 
Gcraii  van  Petersheym'. 


*)  Am  25.  Juli  1406  erklärt  Ritter  Johann,  Herr  xn  Witthem,  wegen  des  Schadens, 
welchen  Ihm  die  Aachener,  da  sie  „vnr  Steyne  geweist  waren",  zngefägt  hätten,  von  der 
Stadt  befriedigt  worden  zu  sein  und  sich  mit  ihr  ansgesöhnt  zn  haben.  (Urkunde  Im 
Stadtarchiv  zu  Aachen.) 

')  Petershem  bei  Maestrlcht.    Die  gleichnamige  Herrschaft  kam  mit  mehrem 
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40.  Christian  Teschinmechger,  Bürger  zu  Aachen,  schreibt  an  Johann  Kaekil- 
mann,  Henkln  Appilmann  und  Henkln  Vunnevhach,  daas  Ihr  Verwandter  •  Pdbtr 
Sehoenmechger  auf  Burg  Reuland  gefangen  sitze  und  sie  bitten  lasse,  sich  scklsu- 
nigst  um  seine  Freilassung  durch  Vermittlung  der  Stadt  Aachen  zu  verwenden. 
~    0.  D. 

YrunÜiche  gratzze  yursohreven.  W^st  lieve  Johan  Eoddlman  ind  Henkin 
Appilman  |  ind  Henkin  Yannenbaoh,  dat  Peter  Sehoenmechger,  ur  neve,  za 
JRolant  gefangin  |  ist,  up  sinon  lijf  mit  zwen  gesellen,  der  helfer  he  wordin  ist,  ind 
hant  dru  |  pert  genomen  b\j  Lucemburg,  da  myde  s^  begnifin  sint,  ind  hofSn, 
wa  ir  darbij  koment  ind  brieve  van  unsin  herren  van  Achgin  mit  uch  brengint 
dat  he  eyn  gut  knecht  sij,  dat  ym  wal  soele  geholfin  werdin.  Ind  dat  mochte 
sere  endelichin  sin,  wand  ich  den  borgraven  zu  Rulant,  ioncherre  Henrich  tu 
Emme,  erstlichin^  darumb  gebedin  han,  dat  he  de  sachin  vertreckin  wille  bis  an 
ur  kernen.  Geyven  des  fridages  na  pinxtin  under  ioncherre  Henrichz  ingesigel 
van  Emme.  Ind  Peter  biet  uch  umb  gotz  wille  ind  aller  tniwen  wille,  dat  ir 
yn  nyt  achter  laissin  in  wilt. 

Kirstian  Teschinmechger, 
burger  zu  Achgio. 

Das  briefschliessende  Siegel  abgefallen.  Auf  der  Biickseite  die  Adresse: 
Minen  lieven  vrunden  Johan  Yulenbach  ind  Henkin  Appilman  ind  Johan  Kockü- 
man,  bürgere  zu  Achgin. 

41.  Arnold  von  Wachtendonk  fordert  von  der  Stadt  Aachen  OenugthnmBg 
dafür,  dass  sie  ihn  in  ihrem  Briefe  Bastard  genannt  habe,  erat  jcenn  dies 
geschehen,  würde  er  sich  auf  eine  Beantwortung  ihres  Schreibens  einUtsa&L  — 
0.  J.  Juni  23. 

Die  stat  des  koninklichs  stoüs  van  Aiche  laissen  ich  Amolt  van  Wachten- 
dunck'  wissen,  |  dat  ich  eynen  brief  yntfancgen  han,  den  ir  an  mich  geschreTeü 
ind  gesaut  hait  ind  schrift  mir  |  offenbeirlich  bastart,  dat  mir  hart  ind  sere  erch- 
lichen'  an  myne  ere  ind  an  alle  myn  gelymp*  tryffb.  |  want  ich  neit  bastait  ia 
bin.  So  in  voigt  mir  neit,  uch  up  dese  z^t  up  ui-e  breve  zo  antworten,  vorder 
dan  ich  ernstlichen  an  uch  gesynnen,  dat  ir  mir  darvur  keruncge*  ind  besseruncgf 


andern,  danmter  Steinj  im  15.  Jahrhundert  infolge  Heirath  der  Beatrix  von  PetenheK 
mit  Biohard  II.  Belchsfreiherrn  von  Merode  an  die  Merode-Westerloo;  vgL  Bichardiofi 
a.  a.  0.  I,  S.  150. 

■)  Wohl  verschriehen  für  ernatliohin. 

*)  Da  es  im  14.  und  15.  Jahrhundert  der  Herren  von  Wachtendonk  mit  dem  "Smmm 
Arnold  mehrere  gibt,  hält  es  schwer,  den  Aussteller  der  Urkunde  näher  zn  bestimaea 
(vgl.  £.  von  Oidtman,  Genealogie  der  Herren  von  Wachtendonk  in  dem  Niedei^ 
rheinischen  Geschichtsfreund  1882,  Nr.  1  ff.).  Wahrscheinlich  ist  es  Arnold  v.  W.  1423-*14Jo 
ans  der  Grefrather  Linie  (ebendas.  Nr.  8,  S.  32). 

»)  erchlioh  =  arg,  böse, 

•)  gelymp  =  guter  Name. 

»;  kemncge  =  Wiedererstattung,  Besserung. 
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do^jtasver  mynre  eren  ind  myme  gelymp  des  noit  is.  Ind  wanne  ir  mir  dat 
gedain  halt,  halt  ir  dan  e^t  gains  an  mich,  des  ir  mich  anspraichen  neit  erlaessen 
in  moicht,  danimb  moicht  ir  mii*  dan  zosprechen  of  schryven,  as  ich  heischen 
ind  euch  bin,  so  in  sult  ir  mich,  of  got  wilt,  neit  ein  redeliche  antwert  vynden 
ind  doit  herzo,  dat  ich  uch  neit  me  herumb  beschryven  ind  ennanen  in  durf 
ind  van  uch  zo  schryven  ind  zo  clagen  as  erchlichen  as  mir  des  noit  is.  Ind 
begem  dis  ur  beschreven  antwert  zor  stnnt  weder  zo  wyssen  zo  MonfFort^,  dat 
ich  mich  dama  wis  zo  richten.  Gegeven  under  myme  segel,  up  sent  Johans 
avent  Baptiste  nativitas. 

Das  wenig  beschädigte  Siegel  zeigt  die  Lilie  mit  der  Umschrift:  s.  amt 
van  wactendtmck. 

42,  Arnold  von  Wachtendonk  droht  der  Stadt  Aachen,  falls  sie  ihm  nicht 
dafür,  dass  sie  ihn  in  ihrem  Briefe  Bastard  genannt  habe,  Oenugthuung  gebe, 
ihr  Verfahren  'öffentlich  bekannt  zu  machen  und  toeitere  Massregeln  zu  ergreifen. 
—   0.  J.  Sonntags  nach  Maria  Heimsuchung  (Juli). 

De  stat  des  koninglichs  stoils  van  Aychen.  Ich  Amolt  van  Wachtendunck 
laissen  uch  wyssen,  |  also  as  ich  uch  me  geschreven  han  ind  an  uch  gesonnen  han, 
mir  keruncge  ind  besseruncge  zo  doia,  |  umb  dat  ir  mir  bastaii  geschreven  hait, 
des  doch  neit  in  ys,  da  ir  mir  neit  up  geantwert  in  hait,  |  dat  mich  fremde 
hat  ind  sere  van  uch  verwondert.  So  gesynnen  ich  noch  an  uch,  dat  ir  mir 
keruncge  ind  besseruncge  doijt,  as  mynre  oren  ind  myme  gelymp  des  noit  ys. 
Ind  were  sache  dat  mir  des  noch  neit  van  uch  geschein  enkonde,  so  wyl  ich 
allen  fursten,  hem,  ryttem,  knechten,  steden  ind  allen  guden  luden  van  uch 
schryven,  sagen  ind  clagen  as  erclilichon  as  ich  erdenkin  kan  ind  mach  ind  vort 
darzo  dorn,  as  mir  des  noit  is.  Ind  begem  dis  noch  beschreven  antwert  van  uch 
weder  zo  wyssen  bynnent  veyr  dagen  neist  zo  Monffort  up  der  Urt '  mich  darna 
20  rychten.  Gegeven  under  myme  segel,  dos  sondaghs  na  unser  lever  vrouwon 
dagho  visitacio. 

Das  Siegel  wie  in  Nr.  4L 

43.  Gumprecht  von  Alpen,  Vogt  zu  Köln  und  Landdrost  zu  Jülich,  ant- 
fjDortet  der  Stadt  Aachen,  dass  er  ihr  Schreiben  betreff  des  auf  Bothe  Erde  jüngst 
von  seinen  Gesellen  gefangen  genommenen  Konrad  Noerenberch  dem  Herzog  von 
Jülich  vorgelegt  habe;  derselbe  halte  den  Gefangenen  für  einen  Fehdepflichtigen 
seiner  Feinde,  der  Herren  von  Schönforst,  wolle  aber  gewünschten  Falls  mit  der 
Stadt  auf  einer  Tagfahrt  darüber  verhandeln.  —   O.  D. 

Vruntliche  gruisse  vurschreven,  Goido  vrunt,  ich  haen  ui"en  briof  wale 
vorstanden  as  van  Coynraide  |  Noerenberch,  de  binnen  urre  stat  lange  waeuech- 


*)  MoQtfort  an  der  Oarthe;  vgl  S.  76,  Anm.  2  und  Anhang  42. 
')  Die  Oarthe,  welche  bei  Lüttich  In  die  Maas  mündet. 
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tich  sy  geweeist,  den  myne  geseUen  leste  \äeiigoii  |  op  der  Roider  Erden*, 
waerop  ich  uch  begere  ze  wissen,  dat  ich  der  Sachen  cghein  hoeftman '  in  bin,  mer  ' 
ich  haen  uren  brief  myme  heim  van  Guilgc  laissen  hoeren,  de  des  mjn  hoeft- 
man is,  want  ich  mit  einen  vronden  dae  was,  ast  wair  is,  dac  de  vurschreveu 
Coynrait  gevangen  wart.  Also  dat  myn  herre  van  Goilge  meynt,  dat  de  man 
vedeplichtich  •  sy  op  die  van  Schoenvorst,  sine  vyande,  ind  verdunkt  uch  d*e 
ane  yet,  so  meynt  myn  herre  van  Guilge,  he  wille  des  gerne  dage  leisten  ind 
uch  daeromme  doin  allit,  dat  kriechsrecht  is.  Ind  duchte  uch,  dat  ich  *  heromme 
yet  vorder  gewerven  of  godoin  konde,  dat  weuldo  ich  in  desen  ind  in  anderen 
merren  Sachen  umb  uren  wille  ind  der  stede  van  Achen  allewege  gerne  doen. 
Gegeven  onder  segel  Seybgins  van  Aymbachon  in  gobrech  van  den  mynen. 
.  Gumprocht  vait  zu  Coelne,  herre  zo  Alpheim 
ind  lantdrossit  zo  Guilge*. 
Das  briefsMiessende  Siegel  abgefallen.  Auf  der  Rückseile  die  Adre»^: 
An  die  burgcnneistere,  scheffene  ind  rait  der  stede  van  Aychen,  mine  goide  vmnt 
Wasserzeichen:  Ochsenkopf  (nur  ein  Theil  der  Stange  mit  Stern  ncktbar). 

44.  Dietrich  van  Engelsdorf,  Herr  zu  Wildenhurg,  fordert  von  der  Stadt 
Aachen  ScJiadenserscUz  für  seinen  unschuldig  erschlagenen  Mann  Peter  von  ITfrJy 
sowie  für  ein  seinem  Burgmann  Jakob  Meugin  in  der  Fehde  der  Stadt  mit  d^m 
Grafen  von  Vimenburg  abgenommenes  Pferd.  —  0.  J.  Mittwochs  nach  dem 
Sonntag  Quasimodo, 

Mino  vruntliche  groesso  vurschroven.  Gude  vrunt,  ich  han  verstanden,  dat 
ir  Peter  van  Hcrl  gedoet  |  hait  unverschult,  der  myn  man  und  underscysse  was, 
as  ir  wail  wyst,  und  hed  uch  lange  |  darumb  geschroven,  want  mir  dat  hindemisse 
ayfe  genomen  hait,  as  ir  wail  wissen  |  moicht  und  ich  uch  verbunden  bin,  as*  ir 
wail  W3rst  wo,  und  in  meynt  neyt,  in  alsulcher  fruntschaf  mit  uch  stain,  dat  ir 
myr  mynen  man  und  underseysse  unverschult  verderfen  sult,  as  ich  verstanden 
han,  und  hidcn  und  gesynen  darumb  an  uch,  dat  ir  mir  den  man  vurschreven 
reichten  und  koren  wilt,  as  vorre  mir  des  noit  is.     Ouch  as   ich  uch   me  zuge- 


>)  Bothe  Erde,  Bgstr.  Forst,  Ldkr.  Aaohen. 

*)  Hoeftmaxi=  oberster  Anführer,  welcher  alle  Handinngen  der  nnter  ihm  Kämpfen- 
den vertreten,  sie  aus  der  Gefangenschaft  loskaufen,  die  Verluste  an  Pferden  und 
Waffen  ersetzen  mnsste  n.  s.  w.  (Fahne,  Urknndenbnch  des  Geschlechts  Komm  oder 
Mumm  S.  159,  Anm.  1).  So  hiess  insbesondere  der  eigentliche  Fehdeführende  im  Gegen- 
satz zn  seinen  Helfern  (vgL  Ennen  a.  a.  0.  VI,  S.  472,  Z.  26  und  094,  Z.  13). 

*)  Zur  Erklärung  des  Wortes  „vedeplichtich**  vgL  Ennen  a.  a.  O.  V,  &  73^ Nr. TD 
und  S.  186,  Nr.  114. 

*)  In  der  Vorlage  folgt  ausgestrichen:  yet  vorder. 

')  Vermnthlich  Gnmprecht  der  Jüngere  von  Alpen  (nach  Grote,  Stammtafeln 
8.  178  Erbvogt  von  Köln  188S— 1401).  In  diese  Zeit  fallen  mehrere  Fehden  Beinhards 
von  Sohönforst  mit  dem  Herzog  von  Jülich  (vgl.  Fahne,  Geschichte  der  Kdlniachen, 
Jüliohsohen  und  Bergischen  Geschlechter  I,  S.  893).  üeber  eine  Fehde  Gnmprechts  mit 
der  Stadt  Köln  1897  vgL  Ennen  a.  a.  O.  VI,  S.  eSß. 

")  Die  Vorlage  hat:  as  as. 
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sprochen  han  um  dat  port,  dat  ur  holpor  Jacob  Meugin,  myme  burchman,  naemen, 
doe  myn  herm  van  Virenberg  mit  uch  kreichde,  und  gesynen  uch  des  eyn 
kerjTige  in  vurschreven  maissen.  üre  antwert  mit  brenger  dis  bryfs.  Gogeven 
under  myme  sigel  up  goedestach  nae  dem  sundag  quasi  modo^ 

Diederich  van  Endelsdorff, 
herren  zu  AVeldenberg. 
Das    hriefacJUiesseiule    Siegel    wenig    verletzt,    erkennbar    Querbalken   mit 
wachsendem    Löwen,     Umschrift    unleserlich.     Auf  der    Rückseite   die  Adresse: 
An  die  eyrber  wysse  herm  burgemeistor,  scheffeu  und  rayt  der  stede  van  Aichen, 
mynen  guden  vrunden,  danda. 


*)  Zur  Batirang  vgL  Urk.  86  und  87.  DIetrioh  von  Engelsdorf  starb  1419  oder 
1420  and  hinterliess,  obgleich  dreimal  verheirathet,  keine  Erben;  durch  Heirath  der 
Alveradis  von  Engelsdorf  mit  dem  Bitter  Werner  II.  von  Palant,  Herm  zn  Breidenbend, 
(1393)  kam  Wildenburg  (zunächst  theilwelse)  an  die  Familie  FaUnt.  Alveradis  galt 
bisher  allgemein  als  eine  Tochter  Dietrichs  (vgl.  Fahne  a.  a.0.  I,  S.  94;  Strange 
a.  a.  O.  I,  S.  7 ;  Geschichte  der  HerreUi  Freiherren  und  Grafen  von  Pallant  S.  8),  sie 
war  aber  seine  Schwester  und  eine  Tochter  Edmunds  von  Engelsdorf  und  der  Gertrud 
von  Binsfeld  (vgl.  E.  von  Oidtman  in  den  Beiträgen  zur  Geschichte  von Bschweiler 
und  Umgegend  II,  S.  174). 
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Albrecht  Dürer  in  Aachen  1520. 

Von  A.  Cartias. 

(Mit  Abbildung.) 

Wenn  Dürer  auch  schon  zu  seinen  Lebzeiten  als  Maler,  Holz- 
schneider und  Kupferstecher  ein  hohes  Ansehen  genoss  und  seine 
Werke  jederzeit  geschätzt  wurden,  so  ist  es  doch  der  Kunstwissen- 
schaft dieses  Jahrhunderts  vorbehalten  gewesen,  uns  genauer  mit  dem 
Charakter,  den  Lebensverhältnissen  und  den  Leistungen  dieses 
unvergleichlichen  deutschen  Künstlers  bekannt  zu  machen.  Was  von 
Eye*  angebahnt  hat,  dashat  Thausing*  vollendet:  er  bietet  uns  eine 
kritische  Lebensgeschichte  des  grössten  deutschen  Malers  und  eine 
genaue  Beschreibung  und  Würdigung  seiner  sehr  zahlreichen  Werke, 
er  lässt  uns  einen  Blick  thun  in  eine  überaus  schöpferische,  viel- 
seitig beanlagte  Natur,  deren  hen-lichste  Seite  das  echtdeutsche,  tiefe 
Gemüth  bleibt.  Zu  der  Erkenntniss,  dass  Dürer  der  deutscheste 
und  gemüthvoUste  der  deutschen  Maler  ist,  führen  uns  die  von 
ihm  hinterlassenen  schriftlichen  Aufzeichnungen  und  künstlerischen 
Leistungen.  Indem  wir  versuchen,  Dürers  Aufenthalt  in  Aachen 
eingehender  als  die  grossem  zusammenhängenden  Darstellimgen  seines 
Lebens  den  Lesern  dieser  Zeitschrift,  vor  Augen  zu  führen,  werdoi 
nur  wenige  Wochen  aus  dem  Leben  des  Meisters  zui*  Sprache  kommen, 
aber  dennoch  in  diesem  kleinen  Rahmen  ein  treffliches  Bild  von  dem 
Leben  und  Charakter  dieses  einzigen  Mannes  gewähren.  Den  geschicht- 
lichen Hintergrund  für  Dürers  Anwesenheit  in  Aachen  bildet  die 
Krönung  Karls  V.  daselbst  am  23.  Oktober  1520. 

Am  12.  Januar  1519  war  Kaiser  Maximilian  gestorben,  jedoch 
kamen   erst  nach  5  Monaten,   im  Jimi,   die   erregten  Wahlverhand- 


*)  A.  von  Eye,  Loben  und  Wij-ken  Albrocht  Dürers.     Nordlingen  18C9. 
')  M.  Thausing,  Dürer,  Geschichte  seines  M)en8  und  seiner  Kunst,  2.  Ani 
Leipzig  1883. 
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lungen  in  Frantfurt  zum  Abschluss :  Friedrich  der  Weise  von  Sachsen 
lehnte  die  Wahl  füi*  seine  Person  ab,  sprach  sich  aber  entschieden 
für  Kari  I.,  König  von  Spanien,  aus,  dem  nun  alle  Stinmien  zufielen. 
Nachdem  Karls  Gesandten  die  Forderungen  der  Kurfürsten,  besonders 
eine  förmliche  Wahlkapitulation,  bewilligt  hatten,  wurde  er  am 
28.  Juni  1519  zum  römischen  König  gewählt  Im  folgenden  Jahre 
1520  begab  Karl  sich  in  die  von  seiner  Tante  und  Erzieherin 
Mai^retha  von  Oesterreich  regierten  Niederlande,  von  wo  er  die 
nothwendigen  Anordnungen  für  seine  Krönung  in  Aachen  traf.  Am 
12.  Juli  1520  trat  Albrecht  Dürer  im  Alter  von  50  Jahren  von 
seiner  Vaterstadt  Nürnberg  aus  in  Begleitung  seiner  Gattin  Agnes 
und  seiner  Magd  Susanna  eine  Keise  in  die  Niederlande  an.  Er 
unternahm  dieselbe  vor  Allem  zu  dem  Zwecke^  um  Gelegenheit  zu 
finden,  dem  neuerwählten  König  zu  begegnen  und  von  ihm  die  Be- 
stätigung eines  Leibgedings  von  jahrUch  100  Gulden,  welches  Kaiser 
Maximilian  L  ihm  am  6.  September  1515  verliehen  hatte  \  zu 
erhalten.  Der  zur  Auszahlung  jener  Summe  verpflichtete  Rath  von 
Nürnberg  machte  nämlich  wegen  jener  Begnadung  nach  Maximilians 
Tode  Schwierigkeiten,  die  nur  dui-ch  eine  neue  kaiserliche  Be- 
stätigung gehoben  werden  konnten. 

Bei  dieser  Reise  verfolgte  Dürer  aber  auch  noch  andere  Zwecke, 
er  wollte  nämlich  mit  den  ihm  nahestehenden  Personen  der  damals 
in  Nürnberg  wüthenden  Pest  ausweichen,  die  Niederlande  mit  ihren 
Malerschulen  und  herrlichen  Erzeugnissen  der  bildenden  Kunst, 
besonders  die  blühendste  Stadt  der  damaligen  Niederlande,  Antwerpen, 
kennen  lernen;  endlich  Absatz  für  seine  eigenen  Werke  finden.  Zu 
letzterm  Zwecke  führte  er  einen  grossen  Ballen  seiner  Holzschnitte 
und  Kupferstiche,  sowie  derjenigen  von  Hans  Baidung  und  Schäufelin 
mit  sich.  So  hoffte  er  auf  die  Unkosten  der  Reise  zu  kommen. 
Dürer  hat  uns  über  seine  Reise  in  die  Niederlande  und  über  sein 
dortiges  Hin-  und  Herziehen  in  seinem  Tagebuch  der  Nieder- 
ländischen Reise  genau  unterrichtet  Leider  ist  des  Meisters  Hand- 
schrift, wie  es  scheint,  verloren  gegangen*,  und  man  war  bis  vor 
Kurzem,  abgesehen  von  einem  frühem  unvollständigen  und  ungenauen 
Abdruck',    auf   die   Wiedergabe  dieses   unschätzbaren    Schriftchens 

*)  Die  Urkunde,  datirt  Innsbruck  6.  September  1515,  ist  nach  einer  Abschrift 
dos  Originals  übertragen  bei  M.  Thausing,  Dürers  Briefe  u.  s.  w.  S.  165. 

»)  Vgl.  Thausing,  Dürer  S.  413  mit  Anm.;  Dürers  Briefe  S.  XIII;  Loit- 
schuh,  Dürors  Tagebnch  S.  20  f* 

•)  Murr,  Jouraal  füi-  Kunstgeschichte,  Th.  VH  (1779),  S.  55—98. 

10 
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in  F.  Campes  Reliquien  von  Dürer,  Nürnberg  1828  (S.  71—145) 
angewiesen.  Nachdem  Thausing  dieses  Tagebach  in  neuester  Zeit 
zusammen  mit  Dürers  Briefen,  Reimen  und  an  ihn  gerichteten  Zu- 
schriften in  neuhochdeutschem  Grewande  herausgegeben  \  veFöffent- 
lichte  jüngst  F.  Leitschuh,  Vorstand  der  K.  Bibliothek  in  Bambeig, 
dasselbe  nach  einer  in  der  dortigen  BibUothek  befindlichen  Abschrift^ 
welche  1620  der  Nürnberger  Maler  Johann  Hauer  von  dem  damals  im 
Besitz  derFamilielmhoffbefindlichen  Original  genommen  hat  Letzteres 
ist  seit  1620  verschwunden  •.  Dieses  Tagebuch  wird  ergänzt  uad 
erläutert  durch  ein  Skizzenbuch,  das  Dürer  auf  der  Niederländisdien 
Reise  mit  sich  führte,  um  mit  dem  Metallstift,  dem  sog.  Silberstift, 
Personen  und  Gegenstände  hineinzuzeichnen,  welche  ihn  besonders 
fesselten.  Die  Blätter  dieses  Büchleins  sind  in  den  verschiedensten 
Sammlungen  zerstreut,  die  meisten  bewahrt  die  Albertina  zu  Wien 
und  die  Sammlung  des  Herzogs  von  Anmale.  So  viel  über  die 
Quellen  für  Dürers  Anwesenheit  in  Aachen. 

Ton  Antwerpen,  wo  er  am  2.  August  1520  angelangt  war, 
machte  der  Meister  kleinere  Reisen  und  Streif  züge  nach  verschieden«! 
Richtungen,  zuerst  nach  Mechehi  und  Brüssel.  Li  Brüssel,  wo  damals 
der  neugewählte  König  Hof  hielt,  versprach  ihm  die  Statthalterin  der 
Niederlande  Margaretha  von  Oesterreich,  sie  wolle  seine  Pürspredierin 


*)  R.  Eitelberger  von  Edelberg,  Quellenschriften  für  Ennstgeschlchte 
dos  Mittelaltei-8  und  der  Renaissance,  m.  Dürers  Briefe,  Tagebücher  und  Reime 
u.  s.  w.  von  M.  Thausing.    Wien  1872. 

*)  F.  Leitschuh,  Albrecht  Dürera  Tagebuch  der  Reise  in  die  Niederlande. 
Leipzig  1884. 

•)  Die  Hauersche  Abschrift  wurde  von  Murr  benutzt,  als  er  1779  im  Vü. 
Theil  seines  Journals  für  Kunstgeschichte  (S.  55 — 98)  Dui^rs  Tagebuch  im  Aus- 
zug und  mit  zahlreichen  willkürhchen  Aenderungen  herausgab.  Nachdem  die 
Handschrift  aus  der  Ebnerschen  Sammlung  in  den  Besitz  des  preussischen  Haupt- 
manns H.  A.  von  Dei-schau  übergegangen  war,  lernte  der  Dürerforscher  Heller 
in  Bamberg  sie  kennen,  der  sie  F.  Campe  in  Nürnberg  mitgetheilt  zu  haben 
scheint.  1825  ersteigerte  sie  Heller  aus  dem  Nachlass  Derschaus  imd  vermachte 
sie  1849  mit  seiner  ganzen  Bibliothek  der  Stadt  Bamberg.  Dort  wurde  jene 
Handschrift  in  der  städtischen  Bibliothek  erst  1878  von  Loitechuh  entdeckt  und 
1884  herausgegeben.  Demnach  muss,  so  lange  das  Original  sich  nicht  wieder- 
findet, die  Hauersche  Abschrift  die  Hauptquelle  bilden.  Der  Herausgeber  ist  von 
dem  Manuskript  in  sofern  abgewichen,  als  er  die  Substantiva,  die  Dürer  bald  gros;* 
bald  klein  schreibt,  alle  mit  der  Minuskel  durchführt,  alle  Komposita,  die  Dürer 
sohl'  oft  getrennt  schreibt,  in  einem  Worte  wiedergibt  und  endhch  die  Inter- 
punktion modeinisirt.  Die  folgenden  Gitate  sind  dieser  Ausgabe  (unter  Angabe 
der  Seite  und  Zeile)  entnommen« 
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bei  Earl  sein  zum  Zwecke  der  Bestätigung  seines  Leibgedings.  Hier 
traf  Dürer  auch  die  Krönungsdeputation  seiner  Vaterstadt,  bestehend 
aus  den  Rathsherren  Hans  Ebner,  Leonhard  Groland  und  Nikolas 
Haller;  diese  sollten  die  Erönungsinsigmen,  die  seit  Sigismunds 
Regierung  zu  Nürnberg  aufbewahrt  imd  jährlich  am  Freitag  nach 
Ostern  als  „Heiltiium"  öffentlich  ausgesteUt  wurden,  nach  Aachen 
zur  bevorstehenden  Krönung  bringen,  die  Stadt  Nürnberg  bei  dieser 
Eßierlichkeit  vertreten  und  jene  dann  wieder  nach  Nürnberg  zurück- 
führen. An  diese  Mämier  schloss  sich  Dürer  eng  an,  wurde,  so  oft 
er  mit  ihnen  zusammen  war,  kostfirei  gehalten  und  durfte  auch 
wohl  hoffen,  durch  deren  VemütÜung  beim  König  unmittelbar  nach 
der  Krönung  in  Aachen  das  Ziel  seiner  Wünsche  und  seiner  Reise 
zu  erreichen,  nämlich  die  Bestätigung  der  Leibrente  zu  erlangen, 
welche  ihn  im  Alter  vor  Noth  sichern  solltet  Zu  diesem  Zwecke 
liess  er  sich  auch  in  Brüssel  von  einem  gewissen  Erasmus,  dem 
Schreiber  des  Jakob  de  Bannisis,  welcher  der  vertraute  Rath  und 
Geheimschreiber  weiland  Kaiser  Maximilians  gewesen  war,  eine  Bitt- 
schrift aufeetzen* 

Am  2.  September  kehrte  er  nach  Antwerpen  zurück,  wo  er  am 
23.  September  den  feierlichen  Einzug  des  erwählten  Königs  sah; 
bei  dieser  Gelegenheit  entfaltete  die  reiche  Stadt  ihren  ganzen  Glanz, 
der  den  Meister  ebenso  ziu*  Bewunderung  hinriss,  wie  die  grosse  Pro- 
zession am  19.  August,  dem  Sonntag  nach  Maria-Himmelfahrt  Ehe  der 
König  selbst  nach  Aachen  zur  Krönung  zog,  trat  Dürer  am  Donnerstag 
den  4.  Oktober  von  Antwerpen  die  Reise  nach  Aachen  an  und  kam 
über  Maastricht  imd  Gülpen  am  Sonntag  den  7>.  Oktober  in  der 
Kaiserstadt  an.  Seine  Ankunft  und  seinen  Aufenthalt  in  dieser  Stadt 
erzählt  er  uns  in  seinem  Tagebuch  mit  folgenden  Worten*: 


^)  Ueber  den  Zweck  seiner  Beise  in  die  Niederlande  gibt  Dürer  im  Tage- 
bnch  selbst  nichts  an. 

*)  Darüber  schreibt  Dürer  (S.  58,?):  Item  Erasmus  haist  das  männlein,  das 
mir  beim  herm  Jacob  Bonysins  mein  supplication  gestellet  hat.  (S.  59,m):  Item 
dem  Eiasmo  hab  ich  in  kupffer  gestochen  ein  passion  geschenckt,  der  ist  Panisius 
secretarius.  (S.  60^s):  Item  mehr  hab  ich  geschenckt  Herr  Jacob  Fanisio  ein  guts 
gemahltes  Yeronicae  angsicht,  ein  Enstachins,  Melancholey  nnd  ein  sissenden  Hie- 
ronymum,  S.  Antoninm,  die  2  neuen  Mariensbilder  und  den  neuen  bauren.  So 
hab  ich  geschenckt  sein  Schreiber,  dem  Eiasmo,  der  mir  die  supplication  gestellet 
hat,  ein  sisenden  Hienmymum,  die  Melancoley,  den  Antonium,  die  2  neuen 
Marienbildt  geschickt,  und  das  alles,  das  ich  ihn  geschenckt  hab,  ist  werth  Yii  fl. 

')  Campe,  Reliquien  von  Albrecht  Dürer  S»  99— 101.  Leitschuh,  Dürers 
T^ebuch  8.  64,b— 65,mi 
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Ich  bin  von  Antorif^  gen  Ach  gefahren,  am  pfingstag*  nach 
Michaelis,  und  hab  noch  ein  gülden  und  ein  nobel'  mit  mir  geführt 
und  als  ich  duixjh  Mastrich  fuhr,  kamen  wir  gen  Gtilpen,  und  von 
dannen  gen  Ach  am  sondag*,  do  verzehret  ich  bißher  mit  fdhrlohn 
und  allen  3  fl.  Zu  Ach  hab  ich  gesehen  die  proportioniiten  seulen 
mit  ihren  guten  capitelen  von  porfit  grün^  und  rot  und  gassenstein^,  die 
Carolus  von  Rom  dahin  hat  bringen  lassen,  und  do  einflicken ;  diese 
sind  werklich  nach  Vitruvius  schreiben  gemacht  l  Item  ich  hab  zu 
Ach  ein  goldgulden  umb  ein  ochsenhom  geben.  Ich  hab  herr  herr 
Hans  Ebner®  und  den  Georg  Schlauderspach®  mit  dem  kohln 
conterfetiö.    Und  den  Hans  Ebner  noch  einmahl.    Ich  hab  2  stüber 


*)  Antorff  =  Antweipen. 

*)  Pfingstag  oder  Pfinztag,  heute  noch  in  Süddeutschland  gebräuchlich  für 
Bonnerstag.  Der  Name  ist  abzuleiten  von  7i^yic= fünf, wie  Pfingsten  yonneyt^xoarij 
=  der  fünfzigste  Tag  nach  Ostern.  Der  Donnerstag  ist  ja  in  der  Reihenfolge 
der  Wochentage  der  fünfte,  wie  er  denn  auch  bei  den  Neugriechen  jJ  näfuit^ 
heisst.    Vgl.  Grimm,  Deutsches  Wörterbuch  U,  unter  Donnerstag. 

•)  Nobel,  auch  Rosennobel,  Noble  ä  la  rose,  eine  alte  niederländische  Gold- 
münze mit  dem  Gepräge  einer  Rose,  im  Wei*th  von  8  niederländischen  Gulden. 
Vgl.  Thausing,  Dürers  Briefe,  Anm.  zu  S.  97,6. 

*)  Sonntag  war  der  7.  Oktober. 

*)  Ueber  den  äusserst  seltenen  und  werthvoUen  grünen  Porphyr  (Verde  antico) 
vgl.  Lorsch,  Aachen,  Burtscheid  und  Umgegend,  4.  Aufl.  S.  27  f.  und  A.  von 
Reumont  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  VIU,  S.  207. 

•)  Gassenstein  =  Granit. 

^  Diese  Stelle  ist  darum  merkwürdig,  weil  sie  uns  einen  deutlichen  Beweis 
für  Düi'ei's  feines  ästhetisches  Urthoil  und  für  sein  Verstandniss  der  Bauformen 
liefert.  Mit  Recht  sagt  Dürer,  Karl  habe  jene  Säulen,  nämlich  die  schönen  Mo- 
nolithe in  den  grossen  BogenöfEnungen  des  Hochmünsters,  dort  einflicken  lassen; 
denn  konstruktiv  sind  wenigstens  die  obem  Säulcnpaare,  welche  mit  einem  abg^ 
schrägten  Würfel  unmittelbar  an  die  Leibung  des  Bogens  stossen,  zwecklos-  Sie 
haben  nur  einen  omamentalen  Charakter,  während  der  eigentliche  Zweck  der 
Säule,  das  Tragen  und  Stützen,  hier  nicht  zur  Geltung  kommt.  Zugleich  sieht 
man,  wie  grosse  Stücke  der  Meister  auf  die  Schiift  des  M.  Vitruvius  PoUio  de 
architectura  hielt.  Wenn  Dürer  von  den  Säulen  spricht,  die  Karl  aus  Rom  habe 
holen  lassen,  so  folgt  er  darin  der  landläufigen  Erzählung:  der  Papst  machte  mit 
den  Säulen  dem  Frankenkönig  ein  Geschenk,  also  sind  sie  wohl  aus  Rom  gekom- 
men. Genauer  berichtet  Einhard  in  der  vita  Karoh  Magni,  dass  Karl  zum 
Münsterbau  Säulen  und  Mannorsteine  aus  Rom  und  Ravenna  habe  herbeiholen 
lassen.  In  cap.  26  sagt  er:  Ad  cuius  [basüicae]  structuram  cum  columnas  et 
marmora  aliunde  habere  non  posset,  Roma  atque  Ravenna  devehenda  curavit. 

*)  Hans  Ebner  gehörte,  wie  oben  gesagt,  zu  der  Nürnberger  Krönungsdeputation. 

*)  Vielleicht  gehörte  auch  dieser,  ein  Nürnberger  Patrizier,  mit  zur  Depu- 
tation, oder  hatte  sich  ohne  Auftrag  seinen  lAudsleuten  angeschlossen.  Ueber 
seine  Familie  vgl.  Leitschuh  a.  a.  0.  Anm.  zu  S.  65,8i. 

*°)  Conterfet  von  conterfeien  =  porträtiren. 
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für  ein  linden  wezstain  geben.  Item  üüi  stüber  verbadet*  und  mit 
den  gesellen  *  vertruncken.  Ich  hab  i  gülden  zu  zehrung  gewechselt. 
Ich  hab  2  weiß  /^  dem  stattknecht  geben,  der  mich  auff  dem  saal 
führet  •.  Ich  hab  5  weiß  /^  mit  den  gesellen  vertrunoken  und  ver- 
badet Ich  hab  7  stüber  mit  herm  Hans  Ebner  in  Spiegel  verspielt*. 
Ich  hab  den  jung  Christoph  Groland^  mit  den  kohln  conterfet. 
Auch  mein  wirth  Peter  von  Enden  ^.   Ich  hab  3  stüber  mit  gesellen 

^)  Ueber  die  damalige  Art  zu  baden  s.  Straeter,  De  queUe  maniere  pre« 
nait-on  les  baias  du  temps  de  Charles-Quint  ä  Aix-la-ChapeUe?  (Aix-la-Chapelle 
1858.)  Vgl.  dazu  L.  Kaufmann,  Albrecht  Dürer,  2.  Aufl.  S.  114  f.  Als  Dürer 
in  Aachen  anwesend  war,  bestanden  dasEaiserbad  und  das  Eomeliusbad  (L  er  seh, 
Geschichte  des  Bades  Aachen  S.  42),  wahrscheinlich  auch  bereits  das  Quirinus« 
bad  (vgl  Höhlbaum,  Das  Buch  Weinsberg  n,  S.  104). 

*)  Welche  Bewandtniss  es  mit  den  hier  und  unten  genannten  „Gesellen^^ 
hat,  ist  schwer  zu  sagen.  Vielleicht  handelt  es  sich  um  eine  in  Aachen  bestehende 
Genossenschaft,  welche  sich  das  Vergnügen  und  die  Belustigung  der  Badenden 
angelegen  sein  liess.  Möglicherweise  ist  diese  Genossenschaft  schon  gemeint,  wenn 
die  Stadtverwaltung  im  14.  Jahrhundert  „den  Gesellen,  welche  zu  Bade  waren^^, 
Weinspenden  verabreichen  lässt,  worüber  die  von  Laurent  herausgegebenen  Stadt' 
rechnungen  an  unzähligen  Stellen  zu  berichten  wissen. 

*)  Es  ist  der  jetzige  sog.  Krönungssaal,  den  sich  der  Meister  vom  Stadtknecht 
zeigen  lässt.  In  diesem  Saal  wurde  bekanntlich  nach  der  Salbung  und  Krönung 
des  Königs  im  Münster  das  feierliche  Krönungsmahl  abgehalten.  Vielleicht  hat 
Dürer  bei  diesem  Besuch  des  Saals  Gelegenheit  genommen,  von  einem  der  jetzt 
zugemauerten  Fenster  nach  dem  Katschhof  hin  die  später  zu  besprechende  Skizze 
des  Münsters  „mit  weiterm  Umschweife  in  seinem  Skizzenbüchlein  zu  entwerfen.  Es 
war,  nach  der  pei-spektivischen  Ansicht  des  Münsters  zu  schhosson,  das  zunächst 
dem  jetzigen  Treppenhaus  nach  der  Krämerstrasse  zu  gelegene  Fenster.  Vgl. 
S.  160-165. 

*)  In  Spiegel  vorspielt,  d.  h.  um  einen  Spiegel  verepieli  AehnÜch  heisst 
CS  am  Schluss  der  herangezogenen  Stelle  des  Tagebuchs:  in  ein  sübem  gestempf« 
ton  konig  verspielt,  und  vom  Aufenthalt  in  Köln  sagt  der  Meister:  (L.  S.  66,sa) 
CS  haben  heiT  Hans  Ebner  \md  herr  Niclas  Groland  nichts  von  mir  in  die  kost 
(=  um  die  Kost)  wollen  nehmen. 

*)  Dieses  ist  der  Sohn  des  später  im  Tagebuch  genannten  Nümbergers  Leon- 
hard  Groland,  eines  Mitglieds  der  Krönungsdeputation. 

")  Der  Name  Peter  von  Enden  oder  luden  begegnet  uns  in  der  ersten  Ilalfte 
des  16.  Jahrhundei-ts  wiederholt  unter  den  Biu-germeistem  der  Stadt  Aachen. 
!Nach  dem  von  Käntzoler  in  den  Bonner  Jahrbüchern  LXVI,  S.  127  ff.  veröffent-  , 
lichten  Verzeichniss  derselben  war  1507,  1509,  1512,  1520,  1522  und  1532  ein 
Peter  von  luden  oder  Peter  Inden  oder  Peter  van  Inden  Bürgermeister,  und  zwar 
1512,  1520  und  1522  zusammen  mit  Wilhelm  Colyn.  Ein  Bürgermeister  Peter 
von  Inden  wird  femer  erwähnt  in  einem  Verzeichniss  der  ersten  30  Mitglieder 
der  h.  Sakramentsbruderschaft  von  St.  Foilan  und  ihrer  Greven  (Vorsteher)  in  einer 
Handschrift  der  K.  Bibliothek  zu  Berlin  (abgedruckt  bei  H.  A.  von  Fürth,  Beiträge 
und  Material  zur  Geschichte  der  Aachener  Patrizier-Familien  II,  Abth.  2,  S.  150  ff.). 
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verzehrt,  und  hab  dem  poten  ein  stüber  geben.    Ich  hab  Paulus 


Danach  war  1521  Mitglied  dieser  Braderschaft:  Herr  Peter  van  Enden,  burgermeister 
zer  zyt,  und  waren  1532  H.  Peter  van  Enden  und  H.  Lambrecht  Münten  Greven  der- 
selben. Femer  war  es  der  Stadt- Aachener  Sekretarius  Peter  von  Enden,  dem  1490  der 
Notar  Heinrich  von  Burtscheid,  genannt  Bürgerhausen,  Auftrag  und  VoUmacht  gab, 
die  Belehnung  des  von  letzterm  am  29.  Mai  1490  gekauften  Schlosses  Argenteau 
(Arkenteel)  zu  seinem  Behuf  bei  dem  hohen  Lehenhof  in  Brabant  nachzusuchen, 
die  ihm  dann  auch  von  König  Maximilian  und  dessen  Bruder  Philipp  am  16.  Juni 
1490  ertheilt  wurde  (Quix,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  und  des  Reichs 
von  Aachen  IH,  S.  96).  Dazu  konmien  drei  von  Peter  von  Inden  an  die  Stadt 
Aachen  gerichtete  Briefe,  und  ein  an  Peter  von  Inden  nach  Antwerpen  gerichtetes 
Schreiben  aus  Aachen,  welche  Schriftstücke  Herr  Archivar  Pick  im  städtischen 
Archiv  aufgefunden  hat.  Der  erete  Brief  ist  von  Woims  27.  Mai  1495  datirt 
und  Petrus  Enden  unterschrieben,  der  zweite  vom  2.  Juni  1512  datirte  mit  Peter 
van  Innden  unterzeichnet,  der  dritte  ist  Brügge  in  Flandern  24.  August  1521 
datirt  \md  trägt  die  Unterschrift  Peter  van  Indenn.  Endlich  ist  es  ein  Peter  van 
Inden,  welcher  1455  in  einer  Aachener  Stadtrechnung  (her  Peter  van  finden)  als 
Werkmeister  vorkommt  und  1486  von  Kaiser  Friedrich  HL  ein  Pfalzgrafendiplom 
erhält,  worüber  eine  Urkunde  bei  H.  A.  von  Fürth  a.  a.  0.  11,  S.  23,  Nr.  VHI 
zu  finden  ist  (vgl.  Macco,  Beiträge  zur  Genealogie  Rheinischer  Adels-  und 
Patrizierfamilien  H,  S.  41).  Soweit  können  wir  den  Namen  Peter  von  Enden  ver- 
folgen. Es  unterliegt  wohl  kaum  einem  Zweifel,  dass  jener  Peter  von  Enden,  den 
Dürer  als  seinen  Wirth,  d.  h.  Quartiergeber  bezeichnet  und  den  er  portratiit, 
derselbe  Bürgermeister  vom  Jahre  1520  ist,  den  wir  aus  dem  Bürgermeisfcerver- 
zeichniss  und  dem  Yerzeichniss  der  ersten  Mitglieder  der  Sakramentsbraderschaft 
von  St.  Foilan  kennen.  Wenn  in  der  letztem  Handschrift  1521  Peter  von  Enden 
Bürgermeister  zur  Zeit  genannt  wird,  so  ist  dieses  derselbe,  welcher  1520  als 
Bürgermeister  aufgeführt  wird,  da  sein  Amtsjahr  von  Mai  1520  bis  Mai  1521  dauerte. 
Dürer  befand  sich  bei  der  Nürnberger  Deputation,  die  ihm  nach  Angabe  seines 
Tagebuchs  (s.  S.  155,  Anm.  5)  in  Aachen  freie  Kost  gab.  Die  Nürnberger  Patrizier 
werden  aber  als  Festgesandtschaft,  welche  die  Beichskleinodien  überbringen  und 
ihre  Stadt  bei  der  Krönung  vertreten  sollte,  gewiss  bei  einem  hervorragenden 
städtischen  Beamten  untergebracht  worden  sein.  Wahrscheinlich  hat  also  der 
zeitige  Bürgermeister  Peter  von  Enden  die  Ehre  gehabt,  jene  Deputation  zu  be- 
herbergen, und  so  wurde  auch  unser  Meister,  der  als  zur  Deputation  gehörig 
betrachtet  werden  mochte,  Gast  des  Bürgermeisters.  Die  Kost  gaben  ihm  nach 
dem  Wortlaut  des  Tagebuchs  die  Herren  von  Niimberg;  die  Herberge  aber  nicht 
diese,  sondern  Peter  von  Enden.  Vielleicht  hatte  auch  letzterer  den  Nürnberger 
Künstler  schon  vorher  in  dessen  Vaterstadt  oder  in  den  Niederlanden  kennen 
gelernt.  Aachen  stand  damals  mit  Nürnberg  in  regem  Verkehr,  und  dass  Peter 
von  Enden  im  Auftrag  der  Stadt  mehrmals  in  den  Niederlanden  war,  bezeugen 
seine  Briefe  im  Aachener  Stadtarchiv.  Nicht  minder  wahrscheinlich  ist,  dass 
derselbe  Bürgermeister  von  1520,  welcher  den  Dürer  beherbergt,  auch  in  den 
Jahren  1507,  1509,  1512,  1522  und  1532  Bürgermeister  war;  denn  ebenso  wie 
sein  Amtsgenosse  AVilhelm  Colyn  dreimal  innerhalb  10  Jahren  diese  Würde  er- 
langte, konnte  es  ihm  gelingen,  in  27  Jahren  sechsmal  Bürgermeister  zu  werden. 
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Topler  und   Merten   Pfinzing^    in    mein    büchlein    conterfet.    Ich 
hab    kaiser   Heinrichs    arm ',    unser    frauen    hembd,    gürtel    und 


Uebrigens  hat  im  14.  Jahrhundert  der  berühmte  Ritter  Gerhard  Chorus  inner- 
halb 29  Jahren,  von  1327—1355,  gleichfalls  sechsmal  das  Euder  der  Stadt 
geführt,  von  ähnlichen  Fällen  in  der  spätem  Zeit  nicht  zu  reden.  Dass  imser 
Bürgermeister  Peter  von  Enden  dieselbe  Person  ist  wie  jener  Sekretarius  der 
Stadt  vom  Jahre  1490  und  wie  der  mit  Petrus  Enden  unterzeichnete  Schreiber 
des  von  Worms  27.  Mai  1495  datirten  Briefes,  ist  sehr  glaublich.  Dieser  Peter 
von  Enden,  der  zuerst  als  Sekretär  der  Stadt  wichtige  Dienste  geleistet  haben 
mochte,  wird  seit  1507  wiederholt  Bürgermeister  xmd  bleibt  eine  wichtige  Per- 
sönlichkeit selbst  in  den  Jahren,  in  welchen  er  nicht  Bürgermeister  war,  wie  der 
dritte  von  Brügge  24.  August  1521  datirte  Brief  an  die  Stadt  beweist  Dagegen 
scheint  es  sehr  fraglich,  ob  jener  „Petrus  de  Enden,  filius  naturalis  et  legitimus 
quondam  spectabilis  viri  Petii  de  Enden,  artium  liberalium  magistri^^,  der  1486 
von  Kaiser  Friedrich  EH.  ein  Pfalzgrafendiplom  erhält,  mit  dem  Sekretäi*  von 
1490  und  spätem  Bürgermeister  identisch  ist.  Er  wird  vielmehr  dieselbe  Person 
mit  dem  Werkmeister  „her  Peter  van  Enden"  sein,  den  eine  Stadtrechnung  vom 
Jahre  1455  erwähnt.  Jener  vom  Kaiser  mit  dem  hohen  Titel  ausgezeichnete  Peter 
von  Enden  wird  bis  1485  gewiss  lange  Jahre  hindurch  Gelegenheit  gehabt  haben, 
sich  die  kaiserliche  Auszeichnung  zu  verdienen,  er  muss  also  einer  altem  Gene- 
ration angehören,  als  der  Sekretarius  vom  Jahre  1490,  der  seitdem  noch  42 
Jahre  hindurch  hohe  Aemter  bekleidete.  Letzterer  war  vermählt  mit  N.  von 
Vorcken  (Bgstr.  Pier,  Kr.  Düren),  vgl.  Fahne,  Geschichte  der  Kölnischen,  Jülich- 
schen  und  Bergischen  Geschlechter  n,  S.  8.  Ueber  seine  wohl  grösstentheils 
unverschuldeten  Schicksale  bei  dem  Aufruhr  zu  Aachen  1513  (Haft,  Folterung, 
Goldstrafe  und  schliessliche  Behabilitirung  durch  den  Kaiser)  vgl.  Haagen,  Ge- 
schichte Achens  n,  S.  114—120  und  642  f. 

*)  Beide  waren  Nürnberger  Patrizier,  welche  sich  wahrscheinlich  der  Krö- 
nungsdeputation angeschlossen  hatten  oder  vielleicht  auch  zu  derselben  gehörten, 
und  mit  denen  Dürer,  als  seinen  Landsleuten,  am  liebsten  verkehren  mochte.  Mit 
der  Familie  der  Pfinzmg  stand  der  Meister  ohnehin  von  seiner  Vaterstadt  her  in 
näherer  Verbindung;  es  haftete  nämlich  zu  Gunsten  dieser  Familie  ein  Zins  von 
4  Gulden  auf  Dürers  väterlichem  Hause  unter  den  Yesten.  Nach  seiner  Rück- 
kehr aus  Venedig  löste  Dürer  1507  diesen  Zins  für  118  Gulden  Rheinisch  ab. 
Vgl.  Thausing,  Dürer  S.  114;  Dürers  Briefe  S.  419  mit  Anm.;  Leitschuh  a. 
a.  0.  S.  64,81,  Anm.  üeber  die  Porträts  dieser  beiden  Männer  folgt  imten  d&s 
Nähere. 

')  Gemeint  ist  wohl  Kaiser  Karls  Arm,  welcher  1481,  laut  einer  im  Karls- 
schrein gefundenen  Urkunde,  in  dem  kostbaren  noch  vorhandenen,  durch  König 
Ludwig  XI.  von  Frankreich  dem  Aachener  Münster  geschenkten  Reliquienbehälter 
verschlossen  wurde.  Dürer  dachte  bei  dieser  Notiz  an  König  Heinrich  H.  den 
Heiligen  (1002 — 1024).  Allein  dieser  liegt  im  Dom  zu  Bamberg  begraben,  und 
seine  Reliquien  bilden  den  kostbarsten  Thoil  des  Domschatzes,  ^^enn  nun  auch 
Reliquien  dieses  Königs  an  andere  Kirchen  verschenkt  wurden,  so  ist  doch  nicht 
bekannt,  dass  der  Aachener  Dom  je  den  Arm  dieses  Heiligen  besessen  habe.  Es 
liegt  jedenfalls  ein  Irrthum  vor.    Da  Dürer  den  Arm  in  Verbindung  mit  den  im 
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and  *  ding  von  hailthum  gesehen.  Ich  hab  unser  Frauen  kirchen  mit 
weiterm  umbschweiflf*  conterfei  Ich  hab  den  Sturm'  conterfet.  Ich 
hab  Peter  von  Enden  Schwager  conterfet  mit  dem  kohhL  Ich  hab 
10  weiß  ^  für  ein  groß  ochsenhom*  geben.  Ich  hab  2  weiß  ^  zu 
trinckgelt  geben.  Und  ich  hab  aber  ein  gülden  zu  zehrung  gewechselt 
Ich  hab  3  weiß  /^  verspilt  Mehr  2  stüber  verspilt.  ii  weiß  ^  dem 
poten  geben.  Ich  hab  des  Tomasins  tochter*  geschenckt  die  gemalt 
treyfaltigkeit,  ist  4  fl.  werth.  Ich  hab  i  stüber  zu  waschen  geben. 
Ich  hab  mit  dem  kohln  conterfet  der  Köpffingrin  Schwester  zu  Ach ; 
noch  einmal  mit  dem  stefPL  Ich  hab  3  weiß  /^  verbadet  Ich  hab 
8  weiß  /^  für  ein  püJGfelhorn  geben.  Item  2  weiß  /^  für  ein  gfirtel 
geben.  Item  hab  ich  1  Philipsgulden  für  ein  schaarlach  pnistuch 
geben;  6  /^  f ür  pabir.  Ich  hab  1  fl.  zu  zehnmg  gewechselt  Ich 
hab  2  weiß  /^  zu  waschen  geben.  Item  am  23  tag  octobris  hat 
man  könig  Carl  zu  Ach  gecrönt,  da  hab  ich  gesehen  alle  herrlich 
köstlichkeit,  deßgleichen  keiner,  der  bey  uns  lebt,  köstlicher  ding 
gesehen  hat*.    Wie  dann  das  alles  beschrieben  ist  worden.  Item  dem 


Münster  noch  vorhandenen  Reliquien  nennt,  so  hat  er  zweifellos  die  jetzt  als 
Arm  Karls  d.  Gr.  verohi-te  Eeliquie  gemeint 

0  Im  Original  hat  sicherlich  „ander"  gestanden. 

«)  lieber  die  erhaltene  Skizze  s.  S.  160  ff. 

»)  Ueber  Sturms  Büdniss  s.  S.  158. 

*)  Dies  ist  wahrscheinlich  das  grosso  Hom,  welches  Dürer  spater  in  KcJn 
dem  Leonhaixi  Giüland  schenken  muss.    Vgl.  S.  155,  Aiun.  5. 

*)  Es  ist  Zutta  Bombelli  (Düi*er  nennt  sie  im  Tagebuch  im  Akkusativ  Zuten), 
welche  der  Meister  vor  und  nach  seiner  Anwesenheit  in  Aachen  porträdrto.  Sie 
war  die  Tochter  des  Zahlmeisters  der  Erzherzogin  Margaretha,  dos  Thomas*) 
Bombelli,  den  Dürer  mit  der  italienischen  Diminutiv-  imd  Koseform  Thomasino, 
Thomasin  benennt,  und  wo  er  ihn  zuerst  im  Tagebuch  erwähnt,  mit  den  voUai 
Namen  Thomasin  Florianus  Romanus  aus  Lucca  einführt.  Dürers  Verkehr  mit 
diesem  reichen  Seidenhändler  und  Beamten  der  Statthalterin  war  in  Antwerpen 
ein  sehr  reger;  er  speist  neunundsechzig  Mal  bei  ihm  und  tauscht  mit  ihm  und 
den  Gliedern  seiner  Familie  wiederholt  Geschenke  aus.  Beim  Abschied  von  Ant- 
werpen erhält  Zutta  Bombelli,  der  er  in  Aachen  ein  Oelbild,  die  Drei&ltigkeit 
darstellend,  verehrt,  vom  Meister  einen  Goldgulden  zum  Geschenk.  Die  Bom- 
bellis  waren  wohl  nach  Aachen  gekommen,  um  die  Ejönungsfeierlichkeiten  zu 
sehen. 

•)  Die  Ki-önung  geschah  am  Severinstag,  am  Dienstag  den  23.  Oktober, 
mit  grosser  Feierlichkeit,  trotz  der  Pest,  welche  kurz  vorher  in  der  Stadt  ge- 
wüthet  hatte.  Mehrere  Geschichtsbücher  und  kunstgeschichtliche  Werke  haben 
den  24.  Oktober  fälschlich  als  Datiun  der  Krönung.  Es  war  die  letzte  eigent- 
liche Königskrönung,  die  Aachen  sah,  da  die  Krönung  Ferdinands  I.  1531  noch 
zu  Lebzeiten  seines  kaiserlichen  Bruders  Karl  geschah.    Eine  genaue  Beschreibong 
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Mathes  hab  ich  fm*  ii  fl.  kunst  geschenckt.  Auch  hab  ich  geschenckt 
dem  Steffan^  cämmerling  bei  frau  Margareth*,   3  stuck  kunst     Ich 


von  Karls  festlichem  Einzug,  seiner  Salbung  und  Krönung,  des  Krönungsmahls 
und  der  ersten  Amtshandlungen  des  neuen  Königs  bis  zu  seiner  Abreise  von 
Aachen  gab  der  Rath  des  Kölner  Erzbischofe  Hermann  Mohr  heraus  unter  dem 
Titel:  Hartmannus  Mauiiis  Archiepiscopi  Coloniensis  consiliarius  de  coronatione 
Caroli  V.  apud  Aquisgranum,  gedruckt  zu  Köln  zuerst  1520,  dann  1523  zu  Nürn- 
berg unter  dem  Titel:  Coronatio  Caroli  V.  Caesaris  apud  Aquisgranum  per  Hart- 
mannum  Maumm.  Nurembergae  apud  Frodericum  Peipus  1523,  und  zuletzt  1550 
in  Köln  von  H.  Mameranus  wieder  herausgegeben.  Den  Bericht  des  Hermann 
Mohr  schreiben  aus:  P.  a  Beeck,  Aquisgranum  (1620)  p.  147—167,  Noppius, 
Aacher  Chronick  (1632)  Th.  I,  S.  51—62  und  Meyer,  Aachensche  Geschichten 
(1781)  I,  S.  427 — 444,  lieber  den  Brief,  den  angeblich  Baldassaro  CJostiglione 
an  Kardinal  Bibbiena  über  Kalls  Krönung  gerichtet  hat  und  der  von  A.  von 
Reumont  in  der  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  VT,  S.  271  ff.  über- ■ 
setzt  worden  ist,  steht  jetzt  soviel  fest,  dass  er  gefälscht  und  dem  genannten 
Bericht  des  Hemiann  Mohr  entnommen  ist.  Vgl.  A.  von  Reumont  a.  a.  0. 
Vn,  S.  284  f.  Wenn  Dürer  sagt:  „Wie  dann  das  alles  beschrieben  ist  worden", 
so  bezieht  er  sich  vielleicht  gerade  auf  den  ausführlichen  und  zuverlässigen 
Bericht  des  Hciinann  Mohr,  nach  welchem  im  folgenden  Jahr  mit  einigen  Ab- 
weichungen ein  deutscher  Druck  verbreitet  wurde  unter  dem  Titel:  Römischer 
und  Hispanischer  Kimigklicher  Maiestat  Eini'eytten  und  Krönung,  zu  Aach  besehe- 
hen.  Druck  von  Schönsperger  1521.  Die  übrigen  deutschen  Berichte  sind 
noch  mangelhafter  und  lückenhafter. 

^)  Etienne  LuUier,  Kämmerer  der  Erzherzogin  Margai'etha;  denselben  Käm- 
merUng  Stefan  porti'ätirt  Dürer  bei  dem  Besuch,  den  er  am  7. — 8.  Juni  der 
Statthalteiin  in  Mecheln  machte. 

^  Frau  Margareth  ist  die  Erzherzogin  Margaretha  von  OesteiTeich,  die 
hochbegabte  Tochter  Kaiser  Maximilians  und  der  Maria  von  Burgund,  welche  der 
Krönung  in  Aachen  beiwohnte.  Maximilian  ernannte  sie  1507  zur  Statthalterin 
der  Niederlande.  Als  solche  rcsidirto  sie  zu  Mecheln  und  leitete  zugleich  die 
Erziehung  ihi'es  Neffen  Karls  V.  Als  Dürer  vom  27.  August  bis  zum  2.  Sep- 
tember sich  in  Biüssel  aufhielt,  Hess  die  Statthalterin  ihn  rufen  imd  versprach 
ihm  ihi-e  Unterstützung,  worüber  Düi'or  in  seinem  Tagebuch  schreibt  (L.  S.  58,8») : 
Item  madonna  Margaretha  die  hat  zu  Prüssel  nach  mir  geschickt  und  mir  zuge- 
sagt, sie  woll  meine  beförderin  sein  gegen  könig  Carl,  und  hat  sich  sonderlich 
ganz  tugentlich  gegen  mir  erzeugt.  Hab  ihr  mein  gestochnen  passion  geschenckt, 
deßgleichen  ein  solchen  ihrm  pfcnningmaister,  mit  namen  Jan  Marini,  und  hab 
ihn  auch  mit  dem  kohln  conterfet.  Weiter  schenkt  er  ihr  den  sitzenden  Iliero- 
nymus  im  Kupfei-stich.  Reicher  noch  beschenkt  er  sie,  als  sie  gelegentlich  des 
festlichen  Einreitens  König  Kails  am  23.  September  in  Antwerpen  anwesend  war. 
Darüber  schreibt  der  Meister  in  sein  Tagebuch  (L.  S.  63,f):  Item  hab  der  frau 
Margareth,  des  kaysei-s  (nämlich  Maximilians)  Tochter,  geschenckt  ein  ganzen  tnick 
all  meines  dings  und  hab  ihr  zwey  matery  auff  pergament  genossen,  mit  ganzen 
fleiß  und  großer  mühe,  das  schlag  ich  an  auff  30  il.  Und  ich  hab  ihrem  arzt, 
dem  docter  müssen,  ein  hauß  aufb'eysen,    darnach   er   eines   bauen   hat  wollen, 
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hab  1  fl.  10  weiß  /^  für  ein  zeterpaum  patemoster^  geben.  lA 
hab  1  stüber  dem  Hänßlein  im  stall*  geschenckt  1  stüber  dem 
kind  im  hauß*.  Dritthalben  stüber  hab  ich  verspilt,  2  stüber  ver- 
zehrt, 2  stüber  dem  barbirer  geben.  Aber  hab  ich  ein  gülden 
gewechselt  Ich  hab  7  weiß  /^  zulezt  im  hauß  geben,  und  bin 
von  Ach  gen  Gülch  gefahren  und  von  dann  gen  ....    Ich  hab 

davon  zu  machen,  wohlt  ich  auch  unter  10  fl.  nit  gern  nehmen.  Mit  diesem  fii 
des  Meisters  Verhaltnisse  gewiss  grossartigen  Geschenk  von  40  Gulden  wollte 
derselbe  sich  zunächst  die  verspi-ochene  Unterstützung  bei  der  Bestatigvmg  des 
Leibgedings  sichern,  dann  hoffte  er  wohl  auch  von  der  reichen  und  kunstsinm- 
gen  Fürstin  ein  entsprechendes  Gegengeschenk  zu  erhalten.  In  dieser  HofiEaung 
wurde  der  gute  Dürer  bitter  getäuscht ;  denn  als  er  bei  einem  Besuch  in  Mecheh 
sich  ein  kleines  Geschenk  von  der  Erzherzogin  erbat,  schlug  diese  es  ihm  ab. 
Darüber  äussert  er  sich  (L.  S.  86,m  und  87,t):  Item  am  achten  tag  nach  corpus 

Christi  bin  ich  gen  Mechel  mit  meinen  zu  frau  Margaretha  gefahren Idi  bin 

auch  bey  frau  Margareth  gewest  und  hab  sie  mein  kayser  (wahrscheinlich 
ein  Porträt  des  Kaisers  Maximilian)  sehen  lassen  und  ihr  den  schenckeD 
wollen,  aber  do  sie  ein  solchen  mißfall  darinnen  hett,  do  führet  ich  ihn 
wieder  weg.    Und   den   freydag  wis  mir  frau  Margareth  all  ihr  schön  ding, 

do   sähe   ich  auch  ander  gut  ding  Jacobs  "Walchs   (des  venetiamschen 

Malers  und  Kupferstechers  Jacopo  dei  Barbari).  Ich  bat  mein  frauen  nnib 
maister  Jacobs  büchlein  (Skizzenbüchlein),  aber  sie  sagt,  sie  hetts  ihrem  mablo 
zugesagt.  Deshalb  klagt  Dürer  mit  Becht  am  Sohluss  seines  Aufenthalts  in  Ant- 
werpen, als  er  seine  Abrechnung  über  Einnahmen  und  Ausgaben  während  dei 
Reise  in  den  Niederlanden  machte  (L.  S.  86,  i  u.  90,  i):  Ich  hab  sonst  hin  und 
wieder  viel  viesierung  (Skizzen)  und  ander  ding  den  leuthen  zu  dienst  gemacht^ 

und  für  den  mehrenthail  meiner  arbeit  ist  mir  nichts  worden Ich  hab  in 

allen  meinen  machen,  zehrungen,  verkaufen  und  andrer  handlimg  nachthail  gehabt 
im  Niederland,  in  all  mein  Sachen,  gegen  großen  imd  niedem  ständen,  und  son- 
derlich hat  mir  frau  Margareth  für  das  ich  ihr  geschenckt  und  gemacht  hab, 
nichts  geben.  Margaretha  von  Oesterreich  ist  in  der  Geschichte  bekannt  durch 
den  Damenfrieden  zu  Cambray  (1529),  den  sie  und  Maria  von  Savoyen,  die  Mutter 
Franz'  L  von  Frankreich,  zwischen  diesem  und  Karl  V.  vermittelten. 

*)  Ein  Zedembaum-Patemoster,  d.  h.  ein  Rosenkranz  aus  Zedemholz.  Es 
muss  das  ein  kostbares  Stück  gewesen  sein,  da  der  Meister  ihn  mit  1  Ouldra 
10  "Weisspfennigen  bezahlt.  Es  war  dies  aber  nach  deutscher  Reichswähnuf 
gleich  9  Jk  19  ^  und  so  zahlte  denn  Dürer,  wenn  wir  den  damaligen  wirklichen . 
Geldwerth  (die  Kaufkraft)  fünfmal  so  gross  als  heute  annehmen,  für  den  Rosen- 
kranz nach  heutigem  Geldwerth  eine  Summe  von  fast  46  Ji  Dieses  Werthstück 
schenkt  er  später  in  Köln  dem  Hans  Ebner.  S.  S.  155,  Anm.  5.  Rosenkränze,  welche 
mit  den  Reliquien  in  Berührung  gebracht  worden  sind,  werden  ja  auch  noch  jetit 
bei  den  Heiligthumsfahi-ten  zu  vielen  Tausenden  von  den  WaUiahrem  gekauft 
und  als  Andenken  oder  Geschenke  mit  in  die  Heimath  genommen. 

^  Der  Stallknecht  des  Bürgermeisters  Feter  von  Enden. 

*)  Beim  Abschied  erhält  sowohl  der  Stallknecht,  als  auch  die  Magd,  „das  kind 
im  hauß'',  von  Dürer  ein  Trinkgeld. 
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4  stüber  umb  2  augengläßer  geben,  2  stüber  in  ein  silbern  gestempften 
konig  ^  verspilt  Ich  hab  8  weiß  /^  geben  für  2  ochsenhörner. 
Also  bin  ich  am  freytag  vor  Simon  und  Judae  *  von  Ach  geschieden 
nnd  gefahren  gen  Düren',  und  do  in  der  kirchen  gewest,  do  Sanct 
Anna  haupt  ist  Yon  dannen  fuhren  wir  und  kamen  am  sontag, 
war  Simon  und  Judaetag*,  gen  Cöln. 

Es  muss  auffallen,  dass  Dürer  in  diesen  Zeilen  kein  Wort  von 
der  Bestätigung  seines  Leibgedings  sagt,  obgleich  anzunehmen  ist, 
dass  er  die  Eeise  nach  Aachen  eigens  zu  dem  Zwecke  unternommen 
habe  und  ernstlich  bemüht  gewesen  sei,  durch  Vermittlung  der  Erz- 
herzogin Margaretha,  welche  der  Krönung  beiwohnte,  imd  der  Nürn- 
berger Deputation,  deren  Gastfreundschaft  er,  wie  früher  in  Brüssel, 
so  auch  in  Aachen  zwanzig  Tage  hindurch  genoss*,  die  kaiserliche 

*)  „Ich  habe  2  Stüber  um  einen  silbernen,  gestampften  (d.  h.  getriebenen) 
König  verspielt.^^  Unter  den  GeschenJien,  welche  Bürer  bei  seiner  Abreise  von 
Antwei-pen  für  seinen  Freund  Willibald  Pirkheimer  bestimmte,  finden  wir  auch 
einen  silbernen  Kaiser.  £s  wäre  demnach  denkbar,  dass  Dürer  in  Aachen  jenen 
in  Silber  getriebenen  König,  vielleicht  ein  Relief,  beim  Spiel  gewonnen  habe  und 
dass  dies  der  silberne  Kaiser  ist,  den  er  seinem  Fi'eund  als  Geschenk  aus  den 
Niederlanden  mitbringt. 

*)  Freitag  war  der  26.  Oktober. 

*)  Hauer  hat  Löwen  geschrieben,  sei  es,  dass  Dürer  selbst  oder  er  sich 
geirrt  hat  Düren  war  mit  seiner  Annakirche  und  dem  dort  verwahrten  Haupt 
der  h.  Anna  im  Mittelalter  ein  berühmter  WaUÜEihrtsort 

*)  Sonntag  war  der  28.  Oktober. 

')  Dürer  sagt  bei  seinem  Aufenthalt  in  Köln  (L.  S.  65,it) :  Ich  hab  herberg, 
essen  und  trincken  zu  Prüssel  bei  mein  herren  von  Nürnberg  gehabt,  und  haben 
nichts  darfür  von  mir  nehmen  wollen.  Deßgleichen  hab  ich  zu  Ach  auch  3 
Wochen  mit  ihnen  geßen,  und  haben  mich  gefürth  gen  Colin,  und  haben  auch 
nichts  dafür  wollen  nehmen.  Genauer  gibt  er  kurz  darauf  an  (L.  S.  66,ta) :  Item 
es  haben  herr  Hans  Ebner  und  herr  Niclas  Groland  zu  Prüssel  8  tag,  zu  Ach 
3  Wochen,  und  zu  Cöln  14  tag  nichts  von  mir  in  die  cost  wollen  nehmen.  Hier- 
bei ist  zu  ergänzen,  dass  er  auch  in  Antwerpen  zehnmal  mit  der  Nürnberger 
Deputation  gegessen  hat  (L.  61, ii),  und  dass  er  sich  in  Aachen  genau  zwanzig 
Tage,  den  Tag  der  Anlsunft  und  der  Abreise  eingerechnet,  aufgehalten  hat  Wenn 
nun  Düi-er  zwischen  beiden  Angaben  etwas  kleinlaut  bemerkt  (L.  S.  65,1 1):  Ich 
hab  dem  herm  Leohnhart  Groland  mein  groß  ochsenhom  geben  müssen.  So  hab 
ich  herr  Hans  Ebner  mein  zedterpaumen  großen  patemoster  geben  müssen,  so 
scheint  es  doch,  als  ob  er  die  beiden  Mitglieder  der  Nürnberger  Deputation 
durch  diese  Geschenke,  welche  er  bei  seiner  Anwesenheit  in  Aachen  gekauft 
hatte,  für  ihre  Auslagen  um  ihn  habe  entschädigen  wollen.  Mit  dem  Ausdruck 
des  Bedauerns  (das  scheint  in  dem  Wort  „müssen^^  zu  liegen)  bemerkt  er,  dass 
er  die  beiden  theuem  Gegenstände,  um  sich  erkenntlich  zu  zeigen  für  ihre 
bisher  bewiesene  Gastfreundschaft  imd   um   sich   ihrer  Fürsprache   beim  Kaiser 
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Bestätigung  sofort  nach  der  Krönung  zu  erlangen.  Auch  sdienkt 
er  dem  Eäxamerer  Stephan  (Etienne  Lullier)  der  Erzherzogin  in  Aadiea 
die  drei  Stück  Kunstwerke  sicherlich  zu  keinem  andern  Zwecke,  als 
um  sich  auch  dessen  Unterstützung  und  Fürsprache  zu  erwerbe 
Aber  ebenso  wenig  erwähnt  Dürer  in  seinem  Tagebuch,  dass  die 
Bestätigung  des  I^eibgedings  der  Hauptzweck  seiner  niederländisdien 
Beise  war.  Der  ßrund  dafür,  dass  das  Tagebuch  im  Bericht  über 
des  Meisters  Aufenthalt  in  Aachen  kein  Wort  über  das  Leibgeding 
vermeldet,  ist  aber  hauptsächlich  darin  zu  suchen,  dass  Dürer  in 
Aachen  sein  Ziel  nicht  erreicht  hat  Der  König  hielt  sidi  in  der 
Krönungsstadt  nicht  lange  auf,  wahrscheinlich  weil  dort  die  Pest 
herrschte  K  Beinahe  wäre  damals  schon  die  Stadt  um  die  Ehre  der 
Krönung  gekommen,  da  man  wegen  der  Pest  eine  so  gro^e  An- 
sammlung von  Menschen,  wie  sie  doch  eine  Bj-önung  zur  Folge 
haben  musste,  zu  verhindern  suchte  und  Anfangs  die  Feierlichkeit 
in  Köln  abhalten  wollte.  AUein  die  Yorstellungen  der  Aachener, 
welche  schon  die  Quartiere  für  die  zu  erwartenden  Gäste  eingeriditet 
und  grosse  Auslagen  für  die  Lebensmittel  und  die  Festlichkeitöi 
gemacht  hatten,  veranlassten  den  König,  die  Bitte  der  in  Köln  ver- 
sammelten Kurfürsten,  dass  er  einen  andern  Krönungsort  bestimme, 
abzuschlagen,  da  die  Pest  in  Aachen  durchaus  nicht  so  gefährlich  8G 
und  er  an  dem  alten  Herkommen  und  den  Vorschriften  der  goldenen 
Bulle  Karls  IV.  festhalten  wolle.  So  kam  es,  dass  Aachen  damals 
die  letzte  Königskrönimg  in  seinen  Mauern  sah.  Wenn  die  Krank- 
heit dort  auch  nicht  heftig  auftrat,  so  blieb  der  König  doch  nur  so 
lange  in  der  Stadt,  als  er  musste,  um  die  ersten  Bechte  und  PflichteD 
seiner  neuen  Würde  auszuüben,  um  die  Lehen,  Aemter  und  Würden  zu 

zum  Zweck  der  Bestätigimg  seiner  Leibrente  zu  versi  ehern,  jenen  Herren  abge- 
treten habe. 

*)  Dass  damals  die  Pest  in  Aachen  herrschte,  bezeugt  P.  a  Beeck,  Aquisgra- 
num  p.  141  sq. :  Novissimi  qui  ad  Aquisgranum  urbem  ....  augustiorc  apparata 
Corona  auspicato  exaltati,  sunt ....  Carolus  hoc  nomine  Quintus  .  . .  .  ac  Ferdinan- 
dus  eins  frater  goimanus,  iste  quidem  decimo  Kai.  Nov.  anno  1620  (zu  yerbesseis 
1520),  licet  per  id  tenlpus  lues  contagiosa  Aquis  Graneis  saeviret,  attamen  teme» 
vctustissimam  legem  violare  noluit.  Aehnlich  schreibt  Noppius,  Aacher  ChFoniik 
Th.  I,  S.  51 :  Dieser  Hochgelobter  Keyser  Carolus  deß  Nahmens  der  fünfEte. 
nachdem  Er  zum  Keyser  erwöhlet,  und  von  den  Chuifürsten  gebetten  ward,  daß 
Er  wegen  gi'assirender  Pestilentz  nicht  auff  Aach,  sondern  auff  CöUn  kommes 
weite,  gestallt  daselbst  die  Keyserliche  Krön  zu  empfahen,  hat  Er  ihnen  solchfis 
abgeschlagen.  Noch  weitläufiger  berichtet  davon  Meyer,  Aachensche  Geschieht» 
I,  S.  428  f.     Alle  drei  Chronisten  schöpfen  aus  Hartmannus  Maurus. 
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übertragen,  um  den  Ritterschlag  zu  ertheilen  und  der  Stadt  ihre 
Privilegien  zu  bestätigen.  Am  22.  Oktober  gegen  Abend  zog  der 
König  in  festlichem  Aufeug  in  die  Stadt  ein,  am  23.  Oktober  fand 
die  Salbung  und  KJrönung  in  der  Münsterkirche  und  das  Mahl  in 
dem  Krönungssaal  des  jetzigen  Rathhauses  statt  Am  24,  Oktober 
gab  der  neue  König  den  Kurfürsten  ein  glänzendes  Mahl,  worauf 
am  folgenden  Tage  die  meisten  Ptirstiichkeiten  die  Reise  nach  Köln 
antraten.  Der  König  dagegen  blieb  noch  bis  zum  26.  Oktober  in 
der  Stadt.  Nachdem  er  an  diesem  Tage  der  Messe  im  Münster  bei- 
gewohnt, den  Reliquien  seine  Ehrfurcht  bezeigt  und  die  Bestätigung 
seiner  Wahl  und  des  Kaisertitels  von  Papst  Leo  XI.  erhalten, 
nachdem  er  femer  der  Stadt  Aachen  alle  ihre  Privilegien  bestätigt 
hatte,  reiste  er  am  selben  Tage  nach  Köln  eh\  Wahrscheinlich  ist 
die  in  Aachen  damals  herrschende  Pest  die  Ursache  gewesen,  dass 
der  König  seinen  Aufenthalt  in  der  Krönungsstadt  abkürzte  und 
infolge  dessen  Dürer  nicht  schon  hier  die  Bestätigung  seines  Leib- 
gedings  erhielt  Denn  wie  das  Tagebuch  berichtet^  verlässt  Dürer 
am  26.  Oktober,  also  zugleich  mit  dem  Kaiser,  die  Stadt  und  folgt 
diesem  in  Begleitung  der  Nürnberger  Herren  nach  Köln,  wo  er  am 
Sonntag  den  28.  Oktober  anlangt. 

Hier  endlich  erreicht  er  das  Ziel  seiner  Reise.  Er  schreibt 
nämlich  im  Tagebuch  (L  S.  66,  Z.  27) :  Mir  ist  mein  confirmacia  von 

*)  So  der  Bericht  des  Hartmannus  Maurus,  den  P.  a  Boeck  p.  141  und  147 
— 167,  Noppius  Th.  I,  S.  51— C2,  Meyer  I,  S.  427—444  ausgeschrieben  haben. 
Nur  weicht  Meyer  von  den  Andern  darin  ab,  dass  er  den  Kaiser  nach  dem  Ab- 
zug der  Kurfürsten  noch  3  Tage,  also  bis  zum  Sonntag  den  28.  Oktober,  in  der 
Stadt  anwesend  sein  lässt;  jedoch  weiss  der  redselige  Chronist  nichts  davon  zu 
erzählen,  was  der  Kaiser  am  26.  und  27.  Oktober  in  der  Stadt  gemacht  habe. 
Er  lä.s8t  ihn  am  Sonntag  der  Messe  im  Münster  beiwohnen,  den  Reliquien 
seine  Ehrfurcht  bezeugen  und  dann  an  demselben  Tage,  am  28.  Oktober,  abreisen. 
In  der  That  blieb  der  Kaiser  nach  dem  zuverlässigen,  auf  Hartmannus  Maurus 
fussenden  Bericht  des  Noppius  drei  volle  Tage  (23.,  24.,  25.  Oktober),  abgesehen 
von  dem  Tage  der  Ankunft  und  der  Abreise,  in  Aachen,  aber  nicht  noch  drei 
Tage  nach  der  Abreise  der  Fürsten,  wie  Meyer  missverstanden  hat  Es  ist  auch 
einleuchtend,  dass  der  Kaiser  den  Aufenthalt  in  der  Stadt,  in  welcher  kurz 
vorher  die  Pest  arg  gewüthet  hatte,  so  viel  als  möglich  abkürzte.  Wie  ungenau 
und  unzuverlässig  manche  derartige  Krönungsberichte  waren,  ersieht  man  eben- 
falls klar  aus  dem  von  Kanonikus  Kessel  in  der  Schrift  „Das  Rathhaus  zu 
Aachen"  (1884)  abgedruckten  Bericht,  der  Karl  V.  am  12.  Oktober  in  Aachen 
einziehen  lässt,  worauf  am  22.  Oktober  die  Krönung  und  das  Mahl,  am  23.  die  Be- 
wirthung  und  der  Abschied  der  Kurfürsten  beün  König,  am  24.  der  Besuch  des 
Münsters  und  die  Abreise  des  neuen  Herrschers  nach  Köln  erfolgt. 
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dem  kaiser  an  mein  herren  von  Nümbeig  worden  am  montag  nadi 
Martinj,  im  1520  jähr,  mit  grosser  mühe  und  arbeit  Die  Be- 
stätigungsurkunde ^  ist  Köbi  4.  November  1520  datirt  und  beßdilt 
den  Bürgermeistern  und  dem  Eath  der  Stadt  Nümbeig,  dem  Albredit 
Dürer  von  der  Stadtsteuer  sein  Leben  lang  jährlich  100  Ouldea 
Rheinisch  zu  geben  und  ausserdem,  soviel  ihm  davon  seit  Kaiser 
Maximilians  Yerschreibung  unbezahlt  ausstehe,  nachzuzahlen.  Weil 
diese  Summe  von  der  Stadt  Nürnberg  dem  Dürer  zu  zahlen  und 
von  der  dem  Elaiser  zu  entrichtenden  Stadtsteuer  abzuziehen  war, 
wird  das  Bestätigungsschreiben  an  die  Nümbeiger  Deputation  ab- 
gegeben und  von  dieser  dem  Dürer  mitgetiieilt 

Es  fragt  sich  nun,  was  aus  den  Skizzen  und  Porträts  geworden 
ist,  welche  Dürer  nach  dem  Wortlaut  seines  Tagebuchs  während 
seines  Aufenthalts  in  Aachen  in  sein  Skizzenbüchlein  eingetragen 
hat  Mehrere  wichtige  sind  uns  davon  erhalten,  jedoch  wollen  wir 
zuerst  eine  andere  werthvolle  Skizze  besprechen,  die  das  Tagebuch 
nicht  erwähnt,  die  Dürer  aber  doch  bei  seiner  Anwesenheit  in  Aadien 
gezeichnet  hat,  es  ist  die  Zeichnung  des  Rathhauses  in  der  Samm- 
lung des  Herzogs  von  Aumale.  Die  eine  Seite  des  Blattes  zeigt  die 
Büste  des  im  Tagebuch  erwähnten  Easpar  Sturm  ^  von  vom,  mit 
einem  breiten,  starken  Eopf  und  mit  bartlosem  Oesicht  Er  tragt 
eine  Mütze,  deren  Ränder  sich  umschlagen  lassen,  und  die  Kleidung 
eines  Arbeiters,  das  Hemd  bis  zum  Hals  von  einem  Lederschmz 
bedeckt  Darüber  steht  von  Dürers  Hand:  „1520  Caspar  Sturm  alt 
45  Jor  zw  ach  gemacht"  Zur  Seite  des  Porträts  ist  eine  Plussknd- 
schaft  mit  Gebäuden  und  runden  Thürmen  nach  dem  Wasser  zm 
darüber  das  Wort  „Zoll"'.  Die  andere  Seite  des  Blattes  zeigt  eine 
perspektivische  Ansicht  des  Rathhauses  von  einem  hohem  Stockwerk 
des  jetzigen  Faymonvilleschen  Hausee  au^nommen*  Es  ist  ve^ 
muthet  worden,  dass  dies  Haus  „zum  Raben"  die  Herberge  des  P^er 
von  Enden  gewesen,  in  welcher  Dürer  abgestiegen  sei,  so  dass  er 
die  beste  Gelegenheit  gehabt  hätte,  von  einem  Fenster   des  er^n 


*)  Abgedruckt  nach  dem  Original  im  Nürnberger  Archiv  bei  Leitschnh 
a.  a.  0.  S.  143,  ins  Neuhochdeutsche  übertragen  bei  Thausing,  Dürers  Briefe 
S.  175. 

*)  Veröffentlicht  in  der  Pariser  Gazette  des  Beaux-Arts  t.  XIX,  Iw  periode. 
p.  350  und  bei  Narrey,  Albert  Dürer.  Paris  1866. 

■)  Gestochen  bei  Narrey,  Albert  Dürer  p.  113. 

*)  Die  Zeichnung  ist  wiedergegeben  bei  Ephrussi,  Albert  Dürer  et  ses 
dessins,  p.  282. 
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Stockwerks  das  Bathhaus  in  sein  Büchlein  zu  skizziren.  Dass  diese 
Ansicht  irrig  ist,  dass  Dürer  nicht  in  einem  Wirthshaus,  sondern 
wahrscheinlich  bei  dem  damaligen  Bürgermeister  Peter  von  Enden 
Herberge  gefunden  hat,  ist  S.  149,  Anm.  6  begründet  worden.  Auch 
ist  die  Skizze,  wie  unten  gezeigt  werden  soll,  so  fehlerhaft  und 
flüchtig  hingeworfen,  dass  man  annehmen  muss,  Dürer  habe  wenig 
Müsse  und  Buhe  zu  dieser  Zeichnung  gehabt  Hätte  Dürer  zwanzig 
Tage  kl  diesem  Hause  gewohnt,  so  würde  er  sich  zweifellos  mehr 
Zeit  zu  dieser  Aufnahme  genommen  und  grössere  Sorgfalt  darauf 
verwandt  haben.  Diese  Skizze  ist  in  den  letzten  Jahren  in  den 
Vordergrund  getreten,  seit  ihre  Bedeutung  für  die  Wiederherstellung 
des  Bathhauses  allgemein  anerkannt  worden  ist  So  hat  denn  auch 
Herr  Professor  Frentzen  dieselbe  zu  seinem  preisgekrönten  Entwurf 
mit  herangezogen.  Vergleichen  wir  Dürers  perspektivische  Ansicht 
mit  dem  jetzt  noch  stehenden  Gebäude,  so  ist  das  Hauptgebäude 
mit  dem  Mauerwerk  des  nach  der  Erämerstrasse  gelegenen  Treppen- 
thürmchens  und  des  Marktthurms  im  Wesentlichen  heute  noch  so, 
wie  die  Skizze  es  zeigt  An  Stelle  der  jetzigen  Freitreppe  befindet 
sich  ein  erkerartiger  auf  zwei  Säulen  ruhender  Vorbau  mit  einer 
niedrigen  Kammer,  welche  man  vom  jetzigen  Haupteingang  aus 
erreichte;  unter  dieser  vorgebauten  Kammer  betritt  man  auf  zwei 
Stufen  von  der  Fläche  des  Marktplatzes  aus  das  Bathhaus  durch 
eine  mit  einem  Bundbogen  überspannte  Thür.  Bechts  vor  der 
Fa9ade,  abschneidend  mit  dem  Hauptgebäude  und  anstossend  an  das 
Gemäuer  des  Markt-  oder  Uhrthurms,  ist  eine  Tribüne  mit  einem 
Häuschen  angebaut,  zu  der  man  auf  einer  Treppe  von  links  her 
emporsteigt.  An  den  Marktthurm  mit  seinem  durch  einen  Giebel 
geschmückten  Eingangsthor  stösst  auf  dem  Platze  der  jetzigen  Sonuner- 
sehen  Apotheke  die  sog.  Halle  oder  das  Zeughaus,  welches  1656  beim 
grossen  Brand  in  Asche  sank,  wobei,  wie  die  Chronisten  erzählen^, 
die  dort  aulgestellten  Kanonen  von  der  Hitze  sich  selbst  entluden. 
Dahinter  erblickt  man  den  obem  Theil  eines  zinnenbekrönten 
Thurmes,  der  an  der  Stelle  des  jetzigen  Bealgymnasiums  hinter  dem 
Marktthurm  gestanden  haben  muss,  wenn  wirklich  dort  jemals  ein 
solcher  Thurm  sich  befand.  Die  beiden  Hauptthümie  sind  mit  kleinen, 
aber  zierlichen  und  stilgerechten  Helmen  bedeckt  Links  vom  Bath- 
haus hat  man  emen  Blick  auf  die  Häusergruppe  zwischen  Büchel, 
Markt  und  Krämerstrasse.    Wenn  Ephrussi   in  seinem    Dürerwerk 


^)  Meyer  a.  a.  0.  I,  S,  653. 
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(S.  283)  unsere  Skizze  „une  admirable  viie  en  perspective  de 
rhotel  de  vüle  d'Aix"  nennt,  so  können  wir  der  Ansicht  nicht  zu- 
stimmen. Was  nämlich  die  Ausführung  dieser  Zeichnung  betrifft, 
so  hat  seiner  Zeit  Herr  Architekt  Rhoen  die  Fehlerhaftigkeit  der- 
selben sattsam  beleuchtet,  so  dass  wir  uns  hier  darauf  beschränken, 
die  Bemerkungen  desselben  kurz  zusammenzufassen  K  In  den  beiden 
äussern  Traveen  erscheinen  bei  Dürer  nur  je  zwei  Fenster,  während 
in  Wirklichkeit  immer  drei  dort  gewesen  sind,  auch  ist  infolge  dessen 
die  Breite  dieser  beiden  Traveen  fälschlicherweise  geringer  als  die 
der  drei  mittlem.  Die  Statuenreihe  an  der  Fa9ade  ist  nicht  in  der 
richtigen  Höhe  gezeichnet;  ebenso  sind  die  Baldachine  über  den 
Statuen  und  die  Zinnenreihe  oberhalb  der  Dachleiste  verzeichnet 
Das  Treppenthürmchen  an  der  nördlichen  Ecke  tritt  auf  der  Dürer- 
schen  Zeichnung  allzusehr  vor  der  Facjade  hervor,  ein  Fehler,  der 
nicht  etwa  durch  veränderten  Standpunkt  des  Zeichners,  sondern 
lediglich  durch  die  Nachlässigkeit  desselben  erklärt  werden  muss. 
Der  Erker  über  dem  Eingang  ist  zu  breit  imd  zu  niedrig  gezeichnet: 
auch  hat  Dürer  ihm  an  der  Seite  drei  Fenster  gegeben,  während  er 
in  Wirklichkeit  deren  nur  je  zwei  zur  Seite  hatte.  Endlich  hat  Dürer, 
wenn  wir  von  nebensächlichen  Mängeln  absehen,  den  Haupteingang 
falschlich  mit  einem  Randbogen  überspannt  und  die  elf  Treppenstufen 
weggelassen,  welche  zu  diesem  Eingang  vom  Markte  aus  führen. 
Diese  Fehlerhaftigkeit  lässt  sich  nur  aus  der  Flüchtigkeit  des  Zeich- 
ners erklären.  Vielleicht  hat  der  Meister  gerade  deshalb  diese  Skizze  in 
seinem  Tagebuch  nicht  erwähnt,  weü  er  selbst  von  ihrer  Mangel- 
haftigkeit überzeugt  war.  Dies  scheint  um  so  glaubhcher,  weil 
er  des  Porträts  des  Kaspar  Sturm,  welches  auf  der  andern  Seite  dieses 
Blattes  steht,  ausdrücklich  gedenkt,  dagegen  des  Rathhauses  nicht 
von  dessen  Besuch  er  doch  spricht  und  dessen  Skizze  ihm  doch 
einfallen  musste,  als  er  jene  Worte  vom  Aufsperren  des  Saales  durch 
den  Stadtknecht  schrieb.  Dass  diese  Skizze  echt  ist,  unterliegt 
keinem  Zweifel,  da  sie  von  des  Meisters  Hand  die  Worte  trägt :  „daz 
rathus  zw  ach". 

Das  zweite  auf  Aachen  bezügüche  Blatt  gibt  eine  Ansicht  der 
Nordseite  des  Münsters  nebst  dem  vorliegenden  Blatschhof  (Choni;&- 
platz)  und  den  angrenzenden  Gebäulichkeiten,  aufgenommen  von 
einem  der  in  diesem  Jahrhundert  wegen  Ausmalung  des  Saals  zuge- 
mauerten Fenster  nach  dem  Katschhof  hin.     Von  dieser  Skizze  sagt 


^)  C.  Rhoen  in  der  Aachener  Volkszeitung  1883,  Nr.  284. 
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das  Tagebuch :  „IcB  hab  unser  Frauen  kirchen  mit  weiterm  umbschweiff 
conterfet"  Sie  ist  mit  dem  Silberstift  ausgeftihrt,  trägt  von  Dürers 
Hand  die  Worte:  „Zw  Ach  das  Munstr^^  und  befindet  sich  jetzt  im 
Besitz  des  Sanmilers  Malcolm  in  London^.  Den  Hintergrund  bildet 
die  Seitenansicht  des  Münsters,  neben  welchem  rechts  die  Erhebungen 
des  Aachener  und  Burtscheider  Waldes  sichtbar  werden.  Das  Chor 
ist  auf  der  First  des  übrigens  sehr  hohen  Daches  nach  Osten  mit 
dem  bekannten  Adler  geschmückt,  am  Westende  mit  einer  Eugel, 
zwischen  beiden  mit  einer  gothischen  Kreuzblume  (?).  Dass  auch 
diese  Skizze  ihre  Mängel  hat,  ersieht  man  an  den  ungleichen  Ab- 
ständen der  Fialen,  welche  die  massiven  Strebepfeiler  krönen.  Wah- 
rend thatsächüch  auf  jeder  Seite  je  zwei  grosse  Fenster  von  der 
doppelten  Breite  der  Fenster  der  Apsis  nebst  ehiem  Blendfenster  von 
derselben  Grösse,  welches  die  Verbindung  mit  dem  Oktogon  herstellt, 
vorhanden  sind,  zeigt  die  Dürersche  Zeichnung  an  der  Seite  statt 
drei  grosser  vier  kleinere  Fenster  von  etwas  mehr  als  der  Breite  der 
Apsisfenster.  Von  den  1430  an  den  äussern  Pfeilern  des  Chors  errich- 
teten Figuren  ist  auf  der  Skizze  kerne  Spur  zu  sehen.  An  das  Chor 
schliesst  sich  nach  Westen  das  Oktogon  mit  seinem  spitzen,  achtfach 
gerippten  Dachhelm  im  Uebergangsstil,  dessen  Spitze  ein  Stern  ab- 
sehüessi  Zwischen  je  zwei  Rippen  des  Dachhelms  steigt  als  Fortsetzung 
des  Mauerwerks  je  ein  mit  einer  Kugel  gekrönter  spitzer  Giebel  empor, 
entsprechend  den  acht  Seiten  des  Oktogons.  In  der  Dürerschen 
Zeichnung  erscheinen  diese  Giebel  als  gleichschenkelige  Dreiecke,  in 
Wirklichkeit  waren  es  immer  und  sind  es  heute  noch  gleichseitige 
Dreiecke.  Eine  auf  einem  Schwibbogen  ruhende  von  einem  Dach 
überspannte  Gallerte  verbindet  das  Oktogon  mit  dem  zierlichen, 
wemi  auch  im  Verhältniss  zu  dem  massiven  Chor  allzu  kleinen 
Glockenthui-m.  Dieses  Missverhältniss  zwischen  Chor  und  Thurra 
auf  der  Dürerschen  Zeichnung  sucht  die  Rekonstruktion  von  Professor 
Schneider,  nach  dessen  Plänen  der  Glockenthurm  nunmehr  wieder- 
hergestellt worden  ist,  dadurch  zu  heben,  dass  sie  den  Glockentlmmi 
in  seinem  Mauei-werk  fast  bis  zui*  Höhe  der  Dachfirst  des  Chors 
emporführt  und  ihn  mit  einem  hohen  Helm  im  Charakter  des  Ueber- 


*)  Bei  Ephrussi  p.  285  im  Text  verkleinert  wiedergegeben.  Die  dieser 
Abhandlung  beigefügte  Abbildung  ist  nach  einer  im  Besitz  des  Verfassers  befindlichen 
Original-Photogi-aphie  hergestellt.  Das  Dürersche  Blatt  ging  1885  bei  der  Ver- 
steigerung der  Sammlung  von  Wittwe  Prof.  Grahl  in  Dresden  mn  290  Pfd.  Ster- 
ling in  den  Besitz  des  liondouer  Sammlei-s  Malcolm  über.  Vgl.  Zeitschrift  des 
Aach,  üeschichtsvereiuß  YD,  S.  317. 

11 
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gangsstils,  in  -welchem  die  beiden  Thürme  in  Dürers  Zeichnung  sich 
darbieten,  bekrönt  Im  Uebrigen  ist  Schneider  im  Oanzen  wie  in 
den  Einzelheiten  der  Dürerschen  Zeichnung  gefolgt  Vor  dem  Haupt- 
gebäude sehen  wir  die  Nikolaikapelle  und  Earlskapelle  vorgebaut 
letztere  in  der  Gestalt,  wie  sie  sich  noch  heute  zeigt,  erstere  so  wie 
sie  in  der  zweiten  Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  erbaut  wurde, 
mit  mehrem  Abweichungen  in  der  Dachkonstruktion  und  in  der 
äussern  Choranlage*.  Links  von  der  Karlskapelle  vor  dem  Chor  sidit 
man  zwei  Häuschen  neben  einander  gebaut,  etwa  da,  wo  jetzt  das 
Appelrathsche  Haus  steht;  eines  von  diesen  Häuschen,  deren  spitze 
Giebel  zum  Chor  und  zimi  Katschhof  blicken,  trägt  einen  Dachreiter, 
hat  am  Nordgiebel  ein  grösseres  gothisches  Fenster  und  charakterisirt 
sich  dadurch  als  Kapelle.  £s  ist  die  Heiliggeistkapelle,  an  welche 
sich  im  Mittelalter  das  von  der  Krämerthür  bis  zur  Nikolaikapelle 
und  zum  Katschhof  reichende  Heiliggeistspital  anschloss'.    Yon  dieser 


^)  Leider  ist  die  Skizze  gerade  an  dieser  Stelle  sehr  undontlich.  Die  Rond- 
bogenfenster  der  Kapelle  sind  kaum  sichtbar.  Genau  kann  man  erkennen,  das.«; 
das  Chörchen,  welches  jetzt  von  dem  vom  Bischof  M.  Antonius  Bcrdolet  ge- 
stifteten Kreuz  die  Kreuzkapelle  heisst,  nicht  apsidenförmig  abschliesst  und  dass 
die  Dachkonstruktion  eine  andere,  ebenmässigere  ist,  als  sie  sich  heutzutage  nach 
der  Wiederherstellung  in  unserm  Jahrhundert  zeigt  Vgl.  Bock,  Bheinlands 
Baudenkmale  des  Mittelalters,  Ser.  I,  Lief.  11 :  Die  Nikolaikapelle  am  Münster  zu 
Aachen  sonst  und  jetzt. 

")  lieber  die  Zeit  der  Entstehung,  über  die  Lage  und  Ausdehnung  des 
Heiliggeistspitals  sind  wir  schlecht  unterrichtet.  "Was  wir  davon  wissen,  hat 
Qu  ix,  Hist.-topogr.  Beschreibung  der  Stadt  Aachen  S.  65 — 68  und  Historische 
Beschreibung  der  Münsterkirche  S.  67—70  zusammengestellt  P.  a  Beeck  er- 
wähnt dasselbe  in  seinem  Aquisgranum  p.  232:  Inter  aediculas  sacras  primum 
locum  sibi  arrogat  pervetustum  almi  Spiritus  sacellum  Christianis  sacris  olim  dica- 
tum,  quod  et  hospitalem  domum  praebuit  advenis.  Es  ist  nach  der  gewöhnUchen 
Annahme  unter  den  Karolingern  eiTichtet  worden  und  wurde  später  mit  dem 
Spital  auf  dem  Radermarkt,  dem  jetzigen  Gasthaus  auf  dem  Münsterplatz,  ver- 
einigt.  Was  die  Lage  desselben  angeht,  so  dehnte  es  sich  von  der  Krämerthür 
bis  zur  Nikolaikapelle  und  an  den  Katschhof  aus.  Mit  Recht  betont  Herr  Archivar 
Pick,  dass  zur  Karolingerzeit,  so  lange  Pfalz  und  Kapelle  als  zusanmienhäugende:« 
Ganze  von  den  Normannenstürmon  noch  unversehrt  da  standen,  für  ein  Haus  dos 
Elends  dieser  Platz  zwischen  Münster  und  Pfalz  recht  ungeeignet  gewesen  sei 
Erst  nachdem  die  Pfalz  in  VerfiiU  gerathen,  scheint  bei  dem  Münster  jenes  Spital 
errichtet  worden  zu  sein,  vielleicht  im  12.  Jahrhundert^  wo  wir  auch  »onrf 
Heiliggeistspitäler  entstehen  sehen.  Wenn  auch  die  Zeit  des  Entstehens  der 
Heiliggeistkapelle  und  des  Spitals  unsicher  ist^  so  ist  doch  ihre  Lage  im  s]^toni 
Mittelalter  vor  der  Krämerthür,  die  von  ihr  den  Namen  ostium  s.  Spiritus  eriiieh 
(Qu ix,  Necrologium  eccles.  B.  M.  V.  Aquensis  p.  10),  unzweifelhaft,  zumal  die 
öfters   genannte  Heiliggeistgasse   von  jener  zur  Krämerstrasse   führte   (Qu ix, 
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Kapelle  sehen  wir  eine  mit  Zinnen  gekrönte  Mauer,  über  welcher 
nach  dem  Chor  des  Münsters  zu  Baumkronen  zum  Vorschein  kommen, 
sich  auf  das  nördliche  Seitenschiff  von  St  Foilan  hinziehen.  Nach 
der  Skizze  scheinen  die  Nikolaikapelle,  Karlskapelle,  die  Heiliggeist- 
kapelle nebst  dem  anliegenden  Häuschen,  die  zinnengekrönte  Mauer 
und  das  nördliche  Seitenschiff  von  St.  Foilan  in  einer  Linie  parallel 
zum  gesammten  Dombau  sich  von  Osten  nach  Westen  zu  erstrecken. 
Eine  dritte  parallele  Reihe  von  Häusern  zieht  sich  vor  jener  genannten 
an  der  Südseite  des  nach  der  jetzigen  Krämerstrasse  sich  senkenden 
Katschhofs  hin,  von  denen  die  mittlem  wahrscheinlich  zum  Heilig- 
geistspital gehörten.  Die  kleuien  Häuschen  dieser  Reihe  bieten  sonst 
nichts  Merkwürdiges.  Grössere  Beachtung  verdient  die  westliche 
Seite  desselben  Platzes.  Auf  der  Stelle,  wo  jetzt  die  Pfarrschule  von 
St  Foilan  imd  ein  Flügel  des  Realgymnasiums  steht,  erblicken  wir 
einen  einstöckigen,  alterthümlichen  Bau  mit  massivem  Mauerwerk, 
an  welchem  grosse  Rundbogen  den  Eingang  bilden  und  die  Stelle 
der  Fenster  vertreten.  Am  südlichen  und  nördlichen  •Ende  dieses 
Gebäudes  springt  je  ein  Vorbau  aus  Fachwerk  in  den  Katschhof  vor, 
zwischen  diesen  erhebt  sich  ein  jö-eistehendes  Taubenhaus.  Das  grosse 
Dach,  welches  den  alterthümlich-einfachen  Bau  bedeckt,  hat  ebenso 
viel  Dachfenster,  als  dieser  Bogenöftoungen.  Der  vor  dem  Gebäude 
stehende  Karren  und  die  dort  hegenden  Fässer  deuten  an,  dass  es 
ein  Lagerhaus  ist  Wir  haben  hier  offenbar  einen  Theil  der  sog. 
Ställe  des  Manderscheider  Lehens  vor  uns.  Dieses  bestand  1531, 
also  elf  Jahre  nach  Dürers  Anwesenheit  in  Aachen,  als  die  Stadt 
dasselbe  von  dem  Grafen  zu  Manderscheid  und  Blankenheim  kaufte, 
aus  dreiundzwanzig  Ställen,  die  von  der  Wohnung  des  Münsterstifts- 
Syndikus,  vom  jetzigen  Eingang  in  den  Kreuzgang,  bis  an  das  Eck- 
haus am  Hühnerraarkt  und  Katschhof  reichten,  also  in  rechtem  Winkel 
die  westliche  und  nördliche  Seite  des  Katschhofs  einschlössen.  Der 
erste  Stall  war  die  Acht  oder  das  Gedinghaus,    über  den  folgenden 


Hi.st.-topogr.  Beschreibung  der  Stadt  Aachen  S.  8.  u.  65  f.).  So  viel  ist  sicher,  dass 
die  auf  der  Dürerschen  Zeichnung  vor  der  Krämerthür  sichtbarc  Kapelle  die 
Heiliggeistkapelle  ist;  und  dass  in  ihrer  unmittelbaren  Nahe  ungefähr  seit  dem 
12.  Jahrhundert  das  nach  ihr  benannte  Spital  stand,  ist  mindestens  sehr  wahr- 
scheinlich. Rhoen  geht  in  seiner  Abhandlung:  Die  Kapelle  der  fcarolingischen 
Pfalz  zu  Aachen  (Zeitschrift  des  Aach.  Gcschichtsveretns  Vm,  S.  88  ff.  imd 
Nachtrag  S.  83 — 90)  von  der  hergebrachten  Ansicht  aus,  dass  das  Spital  unter 
den  Karolingern  erriclitet  worden  sei,  und  sucht  karolingische  Fundamente  des 
Spitals  bis  über  die  jetzige  Krämerstrasse  zum  Hof  nachzuweisen. 
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Ställen  befand  sich  das  Gewandhaus   oder  die  Tuchhalle.    Was  wir 
auf  der  Zeichnung  rechts  sehen,  sind  offenbar  die  ersten  sechs  Ställe 
des  Manderscheider  Lehens;    denn  jede  thorartige  Bogenöfihung  mit 
ihrem  entsprechenden  Dachfenster  wird  wohl  ein  Stall  gewesen  sän. 
Woher  den  theilweise  zu  öffentlichen  Zwecken  benutzten  Gebäuden, 
welche  ursprünglich  zu  den  vornehmsten  Theilen  der  Pfedz  gehörten, 
die  Bezeichnung  als  Ställe  geworden  ist,   bleibt   noch   au£sukläreiL 
Die  auf  der  Zeichnung  sichtbaren  Stalle  sind  ohne  Zweifel  diejenigen, 
auf  welchen  sich  das  Gewandhaus  oder  die  Tuchhalle  befand.    Seit 
1739  Uess  die  Stadt  diese  Stalle  abtragen,   imi  auf  dem  Platze  das 
Komödienhaus  (1747 — 1752)    zu  erbauen;    davon   wurde   die  nach 
dem  £[atschhof  gelegene  Seite  in  den  zwanziger  Jahren  dieses  Jahr- 
hunderts abgetragen,  neu  aufgeführt  und  zu  Stadtschulen  eingerichtet 
Jetzt  steht  dort,  wie  gesagt,  ein  Pfarrschulhaus   von  St  PoUan  und 
ein  Flügel    des  Realgymnasiums  i.    lieber  diesem  Bau  kommt  der 
obere    mit    viereckigen   stumpfen  Thürmchen   bekrönte  Theil    eines 
andern  grossem  Gebäudes  zum  Vorschein,  welches  mit  seiner  Nord- 
ostecke an  die  der  Nikolaikapelle  angebauten  Gebäulichkeiten  stosst 
Es  ist  dies  das  alte  claustrum,   welches  von  Philipp  von  Schwaben 
als  Propst   des  Aachener  Stifbs   gegen   Ende   des    12.  Jahrhundeils 
(etwa  zwischen  1185  und   1194),   wahrscheinlich   unter   der  Amts- 
führung des  Vioepropstes  Albertus  Aquensis,  des  berühmten  Geschicht- 
schreibers  des  ersten  Kreuzzuges,  errichtet  worden  und  von  welchem 
noch  ein  interessanter  Theü,  nämlich  eine  reich  verzierte  romanische 
Halle,  im  östlichen  Ereuzgang   erhalten  ist.    Für   diesen  TheU   der 
Anbauten   des  Münsters   ist   die  Dürersche  Zeichnung   von  grosser 
Wichtigkeit,  da  sie  uns  die  Q^talt  des  claustrum  imd  donnitorium, 
welches  sich  an  der  Stelle  des  nordöstlichen  Theils  des  Kreus^angs 
(quadrum)  erhob,   nach  dem  Brand  von  1236,   bei  welchem  dieses 
claustrum  nach  P.  a  Beeck^  abbrannte,  und  vor  dem  grossen  Brand 


*)  Üeber  das  Manderscheider  Lehen  schreibt  Noppius  a.  a.  0.  Th.  I,  S. 
129:  „Ein  ander  Lehen  alhie  heischet  das  Manderscheider  Lehen,  wells  von  d«i 
Grauen  von  Manderscheidt  hergerühret,  hat  under  sich  etliche  Häuser  auff  dorn 
Xatschho£f,  langst  das  Bahthauß  biß  an  den  Katschball.  Item  etliche  Stallungea 
sampt  der  Tuchhallen  vormals  das  Gewandthauß  genannt."  Wenige  Zeilen  &ip&tcr 
sagt  er,  dass  „E.  E.  Habt  das  Manderschieder  Lehen  an  sich  gekaufFt  habe  anno 
1531".     Genaueres  darüber  bei  Quix  a.  a.  0.  S.  103  ff.,  158  f.,  191. 

*)  P.  a  Beeck  1.  c.  p.  118.  Fatalis  itidem  civitati  Aquensi  vilibus  oineri- 
bus  et  fumo  fuit  dies  SS.  Viti  et  Modestii  anni  1236,  quo  infra  nonam  et  tempu«^ 
vespertinum  flamma  circumlabente  concremata  fuit  una  ciun  ecclesiae  tei^to  €« 
&6di£cÜ6  claustri  gloriosae  virginis  Mariae. 


Digitized  by  VjOOQIC 


Albrecht  Dürer  in  Aachen  1520.  1Ö5 

von  1656,  der  dieses  Gebäude  wiederum  in  Asche  legte,  erhalten 
hat  Es  scheint  dieses  claustrum  und  dormitorium  den  Domizellaren 
als  Wohnung  gedient  zu  haben,  den  jungem  Kapitularen,  welche  sich 
am  Münster  für  die  geistliche  Würde  vorbereiteten  und  nach  Erle- 
digung einer  Pfründe  in  diese  eintreten  konnten.  Nach  dem  Brand 
von  1656,  aus  welchem  vom  ganzen  claustrum  nur  die  genannte 
romanische  Halle  unversehrt  hervorging,  wurde  der  Kreuzgang,  dessen 
südöstlicher  Flügel  im  15.  Jahrhundert  aufgeführt  worden  war,  auch 
an  der  nordöstlichen  Seite,  wo  das  claustrum  und  dormitorium  bis 
dahin  stand,  und  ebenso  an  der  nordwestlichen  Seite  des  Quadrum 
durchgeführt*.  Auf  der  entgegengesetzten,  östlichen  Seite  des  Katsch- 
hofs  kommen  noch  einige  Häuschen  zum  Vorschein,  die  jedoch  theil- 
weise  verdeckt  werden  durch  einen  Bau,  welcher  an  der  nördlichen 
Seite  des  Platzes,  wo  die  beiden  „grosser  und  klehier  Kaxball" 
genannten  Ställe  lagen,  dem  zeichnenden  Dürer  die  freie  Aussicht 
benahm.  Als  er  nämlich  die  Skizze  hinwarf,  muss  er  an  dem  zu- 
nächst dem  jetzigen  1847  aufgeführten  Treppenhaus  nach  der  Bjrämer- 
strasse  zu  gelegenen  Fenster  des  Kaisersaals,  welches  jetzt  zugemauert 
ist,  gestanden  haben*  Demnach  gibt  uns  die  vorliegende  Dürersche 
Skizze  ein  deuüiches  Bild  von  dem  Münster  nebst  dem  angrenzenden 
und  den  Katschhof  einschliessenden  Häuserkomplex  im  Anfang  des 
16.  Jahrhunderts  vor  dem  grossen  Brand,  der  der  ganzen  sog.  Karls- 
stadt ein  neues,  verändertes  Aussehen  gab. 

Von  den  im  Tagebuch  angeführten  Zeichnungen  sind  femer 
erhalten  die  Porträts  von  Paulus  Topler  und  Martin  Pfinzing,  welche 
Dürer  ebenfalls  zu  Aachen  in  sein  Büchlein  eingezeichnet  hat  Das 
Blatt,  welches  die  Brustbilder  beider  Männer  trägt,  befindet  sich  in 
der  Sanunlung  Holford  zu  London*.    Links  zeigt  es  die  Büste  eines 

*)  Bei  Qu  ix,  Neci-ologiuni  Ecclesiae  B.  M.  V.  Aquensis  p.  30  findet  sich 
ziun  21.  Juni  die  wichtige  Nachricht:  Obiit  Philippus  rex;  qui  cum  esset  pre- 
positus  huius  ecclesie,  de  bonis  prepositure  edificatum  est  claustrum  et  dormi- 
toriimi.  Diese  Quelle  lag  P.  a  Beeck  augenscheinlich  vor,  als  er  1.  c.  p.  116 
schrieb:  Anno  Christi  1199  mense  Martio  Philippus  Suevus  Henrici  frater  Ger- 
manus Barbarossae  filius,  cum  prius  praepositus  fuisset  insignis  basilicae  Aquensis, 
ex  cuius  praepositurae  bonis  aedificatum  est  claustrum  et  dormitorium,  rex  Ro- 
manorum et  impei-ator  rcnuntiatus  est.  lieber  die  vielleicht  als  Archiv  benutzte, 
noch  erhaltene  Halle  mit  ihrer  herrlichen  romanischen  Ornamentik  hat  Bock, 
Rheinlands  Baudenkmale  des  Mittelalters,  Ser.  I,  lief.  7:  Die  Bauwerke  PhiUpps 
von  Schwaben  am  Aachener  Münster  eingehend  gehandelt.  Derselbe  beschreibt 
die  Kreuzgänge  a.  a.  0.  Ser.  m,  Lief.  5. 

«)  S.  149,  Anm.  3. 

*)  Abgebildet  bei  Ephrussi  1.  c.  p.  284. 
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altem  Mannes  mit  langem  Bart  und  eigenthümlicher  gestreifter  Mütze, 
der  einem  blasirten  modernen  Sohn  Albions  ähnlicher  sieht  als  einem 
biedern  Patrizier  des  16.  Jahrhunderts.  Oben  rechts  steht  neben 
dem  Kopfe :  „Pawel  Topler  1520",  darunter  das  Monogramm  des  Künst- 
lers und  „LXI  jor  AUt^^  Bechts  daneben  steht  das  Porträt  des  Martin 
Pfinzing,  mit  breitem,  bartlosem  Gesicht,  in  der  Schaube,  mit  grossem 
rundem  Hut  Dabei  die  Worte :  „Merten  pfinzig  XXX  jor  allt",  dar- 
unter das  Monogramm.  Tiefer  unten  auf  dem  Blatt :  „Zw  ach  gemacht  K^ 
Dass  beide  sich  der  Krönungsdeputation  angeschlossen  hatten  oder 
zu  ihr  gehörten,  ist  schon  bemerkt  worden. 

Endlich  zeigt  ein  ^latt  aus  Dürers  Skizzenbuch,  welches  sich 
jetzt  im  Britischen  Museum  befindet,  einen  liegenden,  nach  rechts 
gewandten  Wachhund  mit  Halsband;  auch  dieses  Blatt  trägt  unten 
die  Worte:  „zw  ach  gemacht ^"  Im  Tagebuch  geschieht  dieser  Skizze 
ebenso  wenig  wie  der  des  Bathhauses  Erwähnung. 

Aus  dem  vorgeführten  Abschnitt  von  Dürers  Tagebuch  über 
seine  Anwesenheit  in  Aachen  kann  man  sich  leicht  eine  Vorstellung 
von  dem  ganzen  Büchlein  maQhen.  Dasselbe  diente  dem  Meister 
dazu,  sich  die  Orte,  welche  er  auf  seiner  Reise  berührte,  die  Per- 
sonen, welche  er  kennen  lernte,  die  Sehenswürdigkeiten  und  alle 
wichtigem  Erlebnisse  gelegentlich  au&uschreiben,  um  sich  später  bei 
den  Erinnerungen  an  die  Reise  und  ihre  Einzelheiten  zu  ergötzen. 
Dann  hatte  das  Büchlein  auch  einen  praktischen  Zweck:  Dürer  wollte 
darin  über  seine  Einnahmen  und  Ausgaben  während  seiner  Reise 
genau  Rechnung  führen.  Als  trefflicher  Haushalter  trägt  er  bei  seiner 
Abreise  von  Antwerpen  nach  Aachen  ein,  dass  er  in  Antwerpen  11 
Gulden  als  Reisegeld  mit,  sich  genommen  habe*.  Wenn  er  nun 
etwas  später  im  Beginn  des  die  Aachener  Reise  betreffenden  Ab- 
schnitts sagt,  er  habe  bei  seiner  Abreise  nach  Aachen  1  Gulden  und 
1  Nobel  (zu  8  Gulden),  zusammen  9  Gulden  bei  sich  gehabt,  so  ist 
zu  bemerken,  dass  er  auf  der  Reise  bis  Aachen  3  Gulden  für  die 
Fahrt  und  andere  Auslagen  verausgabt,  so  dass  er  bei  seiner  Ankunft 
in  Aachen  noch  8  Gulden  hatte.  Wir  müssen  also,  um  die  Berech- 
nung richtig  zu  stellen,  den  Nobel  nicht  zu  8,  sondern  zu  7  Gulden 
rechnen.  Jedoch  reichen  diese  8  Gulden,  welche  der  Meister  bei 
seiner  Ankunft  in  Aachen  noch  hatte,  bei  Weitem  nicht  aus,  um 


0  Vgl.  S.  151,  Anm.  1. 

•)  Abgebildet  bei  Ephrussi  1.  c.  p.  283  im  Text. 
•)  Dürer  schreibt  (L.  S.  63,5o) :  Ich  hab  ailff  guklen  zu  mir  gen  Ach  zehrang 
genommen. 
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seine  Auslagen  in  Aachen,  auf  der  Reise  nach  Köln,  in  Köln  selbst 
und  auf  der  Rückreise  von  dort  nach  Antwerpen  zu  decken.  Trotz- 
dem Dürer  in  Aachen  bei  den  Nürnberger  Rathsherren  freie  Kost 
hatte,  gibt  er  doch  für  nothwendige  Lebensbedürfioisse,  kostspielige 
Liebhabereien  (Ochsenhömer)  und  Geschenke  in  Aachen  allein  aus: 
1  Goldgulden,  1  Philippsgulden,  1  gewöhnlichen  Gulden,  64  Weiss- 
pfennige und  35^8  Stüber.  Damit  waren  jene  8  Gulden  beinahe 
verausgabt  Denn  wenn  wir  den  schlechten  Gulden  zu  24  Weiss- 
pfennigen oder  24  Stüber^  rechnen,  so  hat  der  Meister  in  Aachen 
zusanunen  7  Gulden  und  3  Weisspfennige  ausgegeben.  Es  blieben 
ihm  also  von  seinen  8  Gulden  bei  der  Abreise  nach  Köln  noch  21 
Weisspfennige  übrig.  Wahrscheinlich  hat  Dürer  in  Aachen  oder 
Köln  eine  Anleihe  gemacht,  sei  es  bei  den  Bombelli,  sei  es  bei  einem 
MitgUed  der  Nürnberger  Deputation,  und  so  die  Rückreise  nach  Ant- 
werpen antreten  können.  Die  Lückenhaftigkeit  des  Tagebuchs  geht 
auch  aus  dieser  Verrechnung  der  Ausgaben  hervor. 

Die  Reise  nach  Aachen  war  nur  ein  Abstecher  von  Antwerpen 
aus,  um  die  Bestätigung  der  Leibrente  zu  erlangen.  Deshalb  reiste 
Dürer  auch  ohne  Frau  und  Magd;  denn  erstere  muss  ihm,  als  er 
am  22.  November  nach  Antwerpen  zurückgekehrt  war,  über  ihre 
Ausgaben  während  seiner  siebenwöchentlichen  Abwesenheit  Rechen- 
schaft ablegen,  wobei  ihm  die  unangenehme  Mittheilung  gemacht 
wird,  dass  ihr  am  11.  November  an  St.  Martinstag  in  der  Frauen- 
kirche ein  Dieb  einen  werthvollen  Beutel  nüt  2  Gulden  Lahalt  ab- 
geschnitten habe*.  Bei  diesem  haushälterischen  Charakter  Dürers, 
den  wir  im  Tagebuch  kennen  lernen,  könnte  man  sich  darüber  wun- 
dem, dass  er  in  den  Niederlanden  so  schlechte  Geschäfte  gemacht  hat, 
wie  es  seine  Klagen  im  Tagebuch  (s.  S.  153,  Anna.  2)  bezeugen.  Allein 
es  ist  zu  bedenken,  dass  Dürer  trotz  seines  haushälterischen  Wesens 
in  Geldsachen  kein  Geschäftsmann  war.  Freigebig  spendete  er  nach 
allen  Seiten  Geschenke,  ohne  auf  seinen  Vortheil  bedacht  zu  sein, 
und  gab  auch  manchen  Weisspfennig  für  seine  Liebhabereien  aus. 
Ein  so  uneigennütziger  Mann  wie  Dürer  musste  auch  unter  den 
besten  Menschen  zu  kurz  kommen.    Vielleicht  mochte  gerade  dieser 


*)  Dürers  Frau  wechselt  nach  dem  Tagebuch  (L.  S.  60,t5  und  »)  einen 
schlechten  Gulden  gegen  24  Stübor  um,  ebenso  fast  gleichzeitig  Dürer  selbst. 
Nach  gef.  Mittheilung  des  Herrn  Dr.  E.  Kruse  in  Köhi  betrug  gegen  1520  der 
Werth  eines  gewöhnlichen  (Payements-)  Gulden  24  Weisspfennige  oder  26  bra- 
bantische  Stüber. 

«)  A.  a.  0.  S.  68,11. 
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Umstand  die  Ursache  zu  kleinen  Zwistigkeiten  mit  seiner  nüchternen 
und  sparsamen  Frau  Agnes  gewesen  sein,  woraus  die  klatschsüchtige 
spätere  Zeit  die  Fabel  von  der  boshaften  Gattin  Dürers,  die  ihren 
Gatten  zu  Tode  gepeinigt  haben  soll,  gesponnen  hat. 

Dürer  trägt  die  Iklebnisse  und  Ausgaben  nicht  täglich  ein, 
sondern  fasst  oft  mehrere  Tage  zusammen.  Dies  ersieht  man  am 
besten  aus  dem  Abschnitt  über  den  Aufenthalt  in  Antwerpen,  wo  er 
berichtet,  wie  oft  er  bei  Thomasin  Bombelli  gegessen  habe.  Aber 
auch  aus  dem  herangezogenen  Abschnitt  über  die  Heise  nach 
Aachen  dürfte  dies  hervorgehen.  Schon  der  Umstand,  dass  das 
Tagebuch  von  den  Skizzen  des  Bathhauses  und  des  Kettenhunds,  die 
doch  nach  den  handschriftlichen  Bemerkungen  des  Meisters  in  Aachen 
angefertigt  sind,  nicht  spricht,  schon  dieser  Umstand  beweist,  dass  Dürer 
seine  Bemerkungen  nicht  Tag  für  Tag  einschrieb,  sondern  oft  eine  lange 
Weile  verstreichen  liess,  so  dass  manches  seinem  Gedächtniss  ent- 
schwand. Um  so  aufTalliger  ist  jene  Thatsache  hinsichtlich  der  Skizze 
des  Bathhauses,  da  Dürer  doch  erwähnt,  dass  er  den  sog.  Krönungs- 
saal  betreten  habe;  dabei  hätte  er,  selbst  wenn  die  Skizze  später 
aus  dem  Gedächtniss  angefertigt  worden  wäre,  beim  Nachlesen 
des  Tagebuchs  sich  des  letztem  erinnern  müssen.  Diese  auf- 
fallende Thatsache  zu  erklären,  ist  oben  versucht  worden.  Dürer 
scheint  zu  Aachen  zuerst  die  Zeilen  bis  zum  ersten  „Item^^  einge- 
schrieben zu  haben :  hier  berechnet  er  seine  Ausgaben  auf  der  Reise 
bis  Aachen  und  trägt  die  Bemerkung  über  die  schönen  Säulen  des 
Münsters  ein,  in  das  er  wahrscheinlich  zuerst  seine  Schritte  gelenkt 
hat.  Mit  dem  ersten  „Item"  scheint  im  Original  ebenso  wie  bei 
Campe  ein  neuer  Abschnitt  begonnen  zu  haben.  Wie  die  Haupt- 
masse der  Notizen  bis  zu  dem  „Item",  welches  die  Bemerkung  über 
die  KaLserkrönung  einleitet,  niedergeschrieben  worden,  wird  sich  wohl 
nicht  genau  nachweisen  lassen.  Schwerlich  sind  sie  in  einem  Zuge 
geschrieben;  damit  wäre  dem  Gedächtniss  des  Meisters  doch  zu  viel 
zugetraut  Zum  Schluss  scheint  er  die  Ausgaben  und  Geschenke 
bis  zur  Abfahrt  von  Aachen  vom  23. — 26.  Oktober  eingetragen  zu 
haben;  er  gibt  an,  wie  viel  er  in  dem  Hause  des  Bürgermeisters 
Peter  von  Enden   an  Trinkgeldern  vertheilt  habe  und  schliesst :  „und 

bin    von    Ach    gen    Gülch    gefahren  und  von  dann  gen " 

Dann  folgt   scheinbar  ein  Nachtrag*.     Dass    statt  Löwen  der  Name 
Düren  zu  verbessern  ist,  wurde  oben  (S.  155,  Anm.  3)  schon  bemerkt 


')  Vgl.  oben  S.  154  f. 
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Doch  bietet  diese  Stelle  noch  eine  andere  Schwierigkeit.  Zuerst 
sagt  Dürer,  er  sei  von  Aachen  nach  Jülich  gefahren,  dann  folgt  eine 
Lücke,  und  hierauf  die  Angabe,  er  sei  am  Freitag  vor  Simon  und 
Juda  von  Aachen  geschieden  und  nach  Düren  gefahren,  um  von 
dort  nach  Köln  zu  gelangen.  Wie  reimen  sich  die  beiden  Angaben? 
Prof.  Loersch  nimmt  nach  brieflicher  Mittheilung  an,  dass  Dürer 
einen  Abstecher  nach  Jülich  gemacht  und  von  dort  wieder  nach 
Aachen  zurückgekehrt, sei,  und  ergänzt  jene  Lücke  im  Tagebuch* 
treffend  mit  den  Worten:  „Ach  zurück".  So  lässt  sich  auch  am 
besten  die  Verbindung  mit  den  letzten  in  Aachen  gemachten  Aus- 
gaben herstellen.  Dagegen  fahrt  Dürer  auf  seiner  Heimreise  von 
Antwerpen  nach  Köln,  auf  der  er  auch  Aachen  noch  einmal  berührte, 
ohne  dort  Aufenthalt  zu  nehmen,  über  Jülich,  bei  welcher  Fahrt  der 
des  W^es  unkundige  Fuhrmann  sich  vor  Jülich  verirrte.  Davon 
berichten  uns  die  letzten  Zeilen  seines  Tagebuchs  von  der  Nieder- 
ländischen Eeise^:  Von  dannen*  fuhren  wir  am  sontag^  frühe  gen 
Ach,  do  aßen  wir  und  verzehrt  14  stüber.  Von  dannen  fuhren  wir 
gen  Altenburg*  6  stund  lang,  dann  der  fuhrmann  kundte  den  weg 
nit  und  ward  ihre*.  Aber  do  blieben  wir  über  nacht  und  verzehrt  6 
stüber.  Am  montag  frühe  fuhren  wir  durch  Gülch,  ein  statt,  und 
kamnien  gen  Perckan*,  da  aßen  wir  und  verzehrt  3  stüber.  Von 
dannen  fuhm  wir  gen  Cöhln. 


0  A.  a.  0.  S.  92,»9. 

*)  Von  Maastricht  aus. 

«)  Am  14.  JuH  1521. 

*)  Dorf,  Bgstr.  Hambach,  Kr.  Jülich. 

*)  ihre  =  irre. 

•)  Perckan  ist  Bergheim  zwischen  Jülich  und  Köln. 
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Von  M.  Schollen. 

Neben  den  Sprichwörtern  sind  für  die  Erforschung  des  Kultur- 
lebens eines  Volkes  die  Kinder-  und  Voltslieder  eine  reiche  Quelle. 
Ist  in  jenen  die  Frucht  reifen  Nachdenkens,  das  Ergebniss  lang- 
jähriger Erfahrungen  niedergelegt^  so  spiegelt  sich  in  diesen  die 
Anschauungsweise  des  Volkes  unverfälscht  wieder,  da  sie  Lust  und 
Leid  und  überhaupt  alle  Gefühle  und  Empfindimgen  des  menschlidien 
Herzens  zum  Ausdruck  bringen.  Will  man  daher  kommenden  Ge- 
schlechtem ein  getreues  Bild  des  Volksthums  bieten,  will  man  ihnen 
einen  tiefen  Blick  in  das  gesammte  Volksleben  eröfhen,  so  ist  die 
vollständige  Wiedergabe  der  Kinder-  und  Volkslieder  hierzu  das 
geeignetste  Mittel. 

Die  Erkenntniss  des  wahren  Wesens  des  Volkslieds  war  in  der 
gelehrten  Poesie  des  17.  und  der  Reimerei  des  angehenden  18.  Jahr- 
hunderts untergegangen,  das  Volkslied  war  sogar  der  Verachtung 
anheimgefallen,  und  es  ist  das  unbestrittene  Verdienst  Herders,  das- 
selbe in  seinem  Buch  von  „deutscher  Art  und  Künste'  wieder  in 
seine  Rechte  eingesetzt  zu  haben.  Trotzdem  dauerte  es  nach  ihm 
noch  volle  dreissig  Jahre,  bis  Klemens  Brentano  mit  Achim  von 
Arnim  das  Wunderhom  herausgab  und  diuxih  diese  mit  tiefen 
poetischen  Verständniss  veranstaltete  Sammlung  dem  Volkslied  die 
sichere  und  herrschende  Stellung  in  unserer  Literatur  erwarb,  welche 
es  seitdem  in  den  Augen  aller  ürtheilsfähigen  behauptet  und  für 
alle  Zeiten  behaupten  wird^. 

Dieser  ^berühmten  Sammlung  folgte  für  das  Volkslied  eine 
grosse  Zahl  ähnlicher  Zusammenstellungen  von  Görres,  Uhland,  Welt 
Soltau  und  Kömer,  R.  von  Liliencron,  Hof&nann  von  Fallerslebai 
u.   s.   w.;  das  Kinderlied  berücksichtigten  Rochholz,  Zingerle,  Bir- 


0  Vgl.  Vilmar,  Literaturgeschichte,  20.  Aufl.,  S.  227  ß. 
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linger,  Simrock  u.  A.  Ausser  diesen  selbständigen  Sanimlungen 
erschienen  in  den  verschiedenen  der  historischen  oder  der  Sprach- 
wissenschaft dienenden  Zeitschriften  für  einzelne  Städte  und  Gegenden 
grössere  und  kleinere  Sanimlungen.  Zu  den  wenigen  Orten,  denen 
eine  derartige  Zusammenstellung  noch  mangelt  —  ich  sehe  hierbei 
von  dem  dürftigen  Versuch,  den  ich  selbst  im  Jahre  1881  ver- 
öifentlichte,  sowie  davon  ab,  dass  der  um  die  Aachener  Mundart 
hochverdiente  Dr.  Joseph  Müller  „sich  mit  einer  Sammlung  von 
Kinder-  und  Volksliedern  beschäftigt  hatte,  die  nur  noch  der  Sich- 
tung bedurft»"^  —  gehört  auch  Aachen,  obgleich  seine  Mundart, 
wie  A.  von  Eeumont*  bemerkt,  nicht  bloss  hübsche  Volks-  und 
Kinderlieder,  zum  Theü  mit  wahrhaft  poetischem  Anflug,  sondern 
auch  Verse  von  ausgesprochen  historischem  Cliarakter  besitzt  Der 
Grund  dieser  Erscheinung  mag  darin  liegen,  dass  es  ungemein 
schwierig  ist,  die  Lieder  auißsufinden,  weil  der  Bürgerstand  dieselben 
missverstandener  Weise  als  den  modernen  Anschauungen  nicht  mehr 
entsprechend,  zum  grössten  Theil  über  Bord  geworfen  hat,  und  sie 
meist  nur  noch  der  geringe  Mann  kennt  Aber  auch  hier  ist  in  Folge 
der  die  alten  Volksmelodien  verdrängenden,  schnell  und  unaufhaltsam 
bis  in  die  untersten  Schichten  dringenden  importirten  zweifelhaften 
Couplets  eine  Abnahme  bemerkbar.  Erwägt  man  noch,  dass  durch 
die  grosse  Zahl  von  Fremden,  welche  alljährlich  zu  den  Heilquellen 
Aachens  strömen,  den  in  Folge  der  günstigen  Verkehrslage  hervor- 
gerufenen imd  durch  das  Freizügigkeitsgesetz  gesteigerten  gross- 
Buügen  Zusammenfluss  von  Menschen  aus  ganz  Deutschland  der 
Bigentliche  Aachener  Volkscharakter  mehr  und  mehr  getrübt  imd 
schliesslich  ganz  verwischt  wird,  so  wird  man  die  Bemerkung 
Schleichers  in  der  Vorrede  zu  seinem  „VolksthümUches  aus  Sonne- 
berg*' auch  für  Aachen  voll  und  ganz  zutreffend  finden,  „Seit  meiner 
Jugend",  sagt  er,  ist  das  volksthümliche  Element  in  umgekehrtem 
Verhältniss  zu  der  Vergrösserung  der  Stadt  und  dem  Wohlstande 
and  Aufschwung  ihrer  Bewohner  schon  so  bedeutend  in  den  Hinter- 
grund getreten,  dass  voraussichtlich  in  wenigen  Jalu-zehnten  auch 
Fon  dem  jetzt  noch  Vorhandenen  das  Meiste  vergessen  sein  wird." 
dLUch  in  Aachen  ist  bereits  Vieles  vergessen.  Dies  ergibt  sich  schon 
ius  der  geringen  Zahl  von  Volksliedern,  die  ich  bisher  trotz  eifrigsten 


*)  A.  von  Reumont,  Biographische   Dentblätter  nach  persönlichen   Er- 
Dnerungen  S.  253. 

•)  Ebendas.  S.  257. 
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Nachforschens  nur  auf  10  zu  bringen  vermochte.  Zweifellos  müssen 
deren  mehr  vorhanden  gewesen  sein,  wie  ein  Vergleich  mit  Volks- 
lieder-Sammlungen anderer  Städte  und  Ortschaften  vermuthen  lässt 
Ein  Neuschaflfen  von  Volksliedern  ist  hier  nicht  bemerkbar;  wohl 
entstanden  in  neuerer  Zeit  Lieder,  die  zwar  ins  Volk  drangen  und 
auch  heute  noch  häufig  gesungen  werden,  ich  erinnere  an  „De  Oedier 
Flur,  Der  Blommeköil,  De  Hottinannspief,  Der  SchlengermaaP  tl  A-, 
trotzdem  sind  es  keine  Volkslieder,  weil  wir  in  ihnen  persönliche 
oder  örtliche  Verhältnisse  mit  scharfem  Witz  verspottet  finden, 
während  das  Volkslied  nur  die  Freude  und  das  Leid  des  Valkes  duitji 
die  höchste  Einfachheit  des  Ausdrucks  zur  Darstellung  bringen  soll 
Was  die  Kinderlieder  ^  und  Kinderspiele,  denen  so  viel  histori- 
sches und  mythisches  Interesse  innewohnt,  betrifft,  so  glaube  ich  mich 
in  dieser  Hinsicht  auf  die  Wiedergabe  der  bezüglichen  Bemerkungen 
in  der  trefflichen  Einleitung  von  Rochholz  z\i  seinem  Buch  ^e- 
mannisches  Kinderlied  und  Kinderspiel  aus  der  Schweiz^'  beschranken 
zu  können.  Er  sagt:  „Wir,  die  Bewimderer  der  Griechen,  sind 
darüber  erfreut,  dass  sie  es  der  Mühe  werth  hielten,  neben  ihren 
Reichthümem  an  aller  Kunst  und  Poesie,  auch  ihre  Kinderliedchen 
aufzuzeichnen;  ja  unserer  wissenschaftlichen  Erkenntnisslust  fallt  es 
sogar  schwer,  dass  sie  es  nicht  vollständiger  gethan,  oder  dass  die 
Ungunst  der  Zeiten  uns  solche  Aufzeichnungen  wieder  entrissen  hat 
Aus  einer  Vergleichung  des  Atiienäus  und  Pollux  erkennen  wir  die 
allgemeine  Verbreitung  solcher  volksthümüchen  Poesie  bei  allen 
Klassen  der  hellenischen  Bevölkerung  und  bei  allen  Beschäftigungen 
des  täglichen  Lebens.  Da  gab  es,  wie  bei  uns,  Ammen-  und  Wie- 
genlieder, Schaukellieder,  Schwalben-,  Krähen-  und  Käferlieder  beim 
Frühlingsempfang,  wenn  die  Kinder  singend  und  Gaben  heischend, 
mit  dem  eingefangenen  ersten  Frühlingsvögelein  von  Thüre  zu  Thüre 
zogen;  da  gab  es  femer  Bettelbubenliedchen,  Liedchen  beim  Ball- 
spiel, Kreiselschlagen  und  beim  Ringelreihen.  Nur  wenige  Bruch- 
stücke solcher  Kinderreime  sind  auf  uns  gekommen,  und  doch,  wie 
weit  lassen  schon  diese  jener  langverschollenen  Zeit  noch  ins  Herz 
blicken,  welch  fröhlich  gute  Menschen,  welche  ebne,  unveränderlich 
treue  Menschennatur,  welch  traulichen  Kindersinn  zeigen  uns  schon 
sie.  Wir  sind  ergötzt,  dass  es  in  einer  Welt  marmorner  und  eifen- 
beinener  Statuen  auch  Platz  gab  für  das  Puppenbettchen  und  die 


*)  Der  Wunsch,  den  mitgetheilten  singbaren  Liedchen  die  Melodie   bei- 
zugeben, liess  sich  leider  wegen  Mangels  an  Raum  nicht  zur  Ausführung  bringen. 
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Docke;  dass  unser  Plumpsack,  Fangemann  und  Daumennickelspiel, 
unsere  Blindekuh  und  Huckepack  nebst  andern  Dingen  des  Mutter- 
witzes schon  galt,  damals  wo  nur  gigantische  Götter  im  ehernen 
Himmel  wohnten,  wo  nur  Gesetzgeber,  Philosophen  und  Feldherren 
mit  eherner  Stime  eine  beherrschte  Erde  zu  bewohnen  schienen. 
Wie  sollte  nun  eben  dasjenige,  was  uns  bei  den  entlegenen  Griechen 
schon  so  reizend  erscheint,  nicht  noch  viel  wärmer  sich  nachempfinden 
müssen,  wenn  es  dem  Alterthum  imseres  eigenen  Volkes  angehört 
und  zugleich  in  unsere  Gegenwart  herüber  stille  imd  heimlich  isich 
gerettet  hat? 

Keine  Zeit  hat  sich  dieser  unscheinbaren  Dinge  jemals  erDstUch 
angenonmien,  der  Buchdruck  hat  sie  nicht  verbreitet,  Plan  und  Lehre 
sie  nicht  vorsätzlich  jemals  vererbt  oder  gefristet  Gleichwohl  sind 
sie  aller  Orten  von  jeher  imd  als  dieselben  da  und  haben  stets  wie 
heute  gelautet,  so  weit  wir  ihnen  in  vergangene  Zeiten  nachzublicken 
vermögen.  Selbst  dann  schon  wäre  ihr  Alter  ein  ganz  unbegrenztes, 
wenn  sie  sich  durch  mündliche  Ueberlieferung,  von  einem  Lande 
zum  andern  wandernd,  fortgepflanzt  haben  würden.  Denn  sie  konnten 
sich  nur  mündlich  und  nur  im  hilflosen  Kindermund  fortpflanzen, 
und  noch  dazu  in  solchen  Zeiten,  die  unsem  Verkehr,  unsere  Mit- 
theilungsmittel,  unsere  Ideenansteckung  noch  nicht  besassen.  Allein 
der  Kinderspruch  beruht  überhaupt  nicht  auf  solcher  mechanischen 
Abenilehnung  und  Verbreitung.  Seine  mütterliche  Wärme  und  un- 
gelernte Innigkeit,  dieses  unentbehrliche  Wesen  alles  Kinderthums, 
liegt  gerade  darin,  dass  er  nicht  ein  Ankömmling  ist,  sondern  ein 
stets  Dagewesener.  Niemand  hat  ihn  jung  gekannt,  wer  sich  auf 
ihn  berief,  musste  sich  zugleich  auf  Vater  und  Grossvater  berufen. 
Immer  war  er  so  lange  wie  dies  älteste  Menschengedenken  im  Lande 
schon  da  und  in  der  Familie  schon  herkömmlich.  Er  war  also 
nicht  eingewandert,  nichts  Fremdes.  Fremde  Reden,  fremde  Spiele 
eiigötzen  kein  Kind,  fremde  Sagen  glaubt  das  Volk  nicht.  Beide 
brauchen,  um  geglaubt  und  getrieben  zu  sein,  einer  unübersehbar 
langdauernden  Tradition.  Beide  müssen  also  selber  noch  der  Kind- 
heit unseres  Volkslebens,  den  frühesten  Jahrhunderten  unserer  Oe- 
sclüchte  angehören. 

Die  Kmderspiele  sind  ergiebige  Fundgruben  für  imsere  Sitten- 
geschichte, sie  zeigen  uns  noch  den  altheidnischen  Fest-  imd  Opfer- 
tanz, die  in  Wafienschmuck  begangenen  Volksfeste  des  Sommerempfangs 
und  der  Osterspiele,  nebst  einer  ganzen  Reihe  dramatisch  dar- 
gestellter Thiermärchen,  bei  denen  noch  Bräuche  aus  dem  germani- 
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sehen  Gerichtsverfahren,  sammt  Göttemamen,  Zaubennitteln  und 
Segensformehl  oft  in  ihren  urkundlich  echten  Worten  laut  werden. 
Und  damit  ist  Schillers  Wort  glänzend  gerechtfertigt:  Hoher  Sinn 
liegt  oft  in  kindschem  Spiel.  Ein  sonst  für  gering,  wenn  nicht 
gar  für  läppisch  gehaltener  Gegenstand  gewinnt  so  neuen  allge- 
meinen Beiz  und  seine  wissenschaftliche  Bedeutsamkeit" 

Eine  neugeschaflFene  Bubrik  ist  die  der  „ablehnenden  Bescheide'', 
d.  h.  kurze  auf  bestimmte  von  der  Neugierde  veranlasste  Fragen 
stets  wiederkehrende  ausweichende  Antworten.  Meines  Wissens  haben 
diese  auch  in  andern  Städten  vorkommenden  Auskünfte  noch  in 
keiner  Sammlung  Aufnahme  gefunden,  und  doch  dürften  sie  zur 
Schilderung  der  Eigenthümlichkeit  des  Volksthums  beizutragen  im 
Stande  sein. 

Die  Anmerkungen  verfolgen  ausser  der  Worterklärung  zunächst 
den  Zweck,  das  Vorkommen  des  liedchens  oder  Spiels  in  andern 
Städten  und  Ländern  —  ob  übereinstimmend  oder  abweichend  — 
festzustellen,  um  durch  die  grössere  oder  geringere  Verbreitung 
desselben  sein  Alter  anzuzeigen;  sodann  sollen  sie  den  Nachweis 
erbringen,  wie  einzelne  Bechtsbräuche  oder  sonstige  Einrichtungen 
für  die  Entstehung  des  Lieds  von  Bedeutung  waren  oder  in  dem- 
selben niedergelegt  sind^. 

Die  vorliegende  Sammlung  rührt  mit  Ausnahme  einiger  weni- 
gen Liedchen,    die  bei   MüUer-Weitz,  die  Aachener  Mundart  zum 


*)  Die  nachfolgend  verzeichneten  Werke  wurden  bei  vorliegender   Arbeit 

häufiger  benutzt  und  deshalb  mit  den  in  Kknunem  vorgesetzten  Buchstaben  citiit 

[B.]  Sagen,  Märchen  und  Gebräuche  aus  Meklenburg.  Gk^sainmelt  und  heraus- 
gegeben von  Karl  Bartsch.  Bd.  11.  Wien  1880. 

[F.]  Gemianiens  Yölkerstimmen.  Sammlung  der  deutschen  Mundarten  in  Dich- 
tungen, Sagen,  Märchen,  Volksliedern  u.  s.  w.  Herausgegeben  von  Johan- 
nes Matthias  Firmenich.  Bd.  I— III  und  Nachtrag.  Berlin  1843—68. 

[Fr.]  Die  deutschen  Mundarten.  Eine  Monatsschrift  für  Dichtung,  Forschung  und 
Kritik.  Herausgegeben  von  Dr.  G.  Karl  Frommann.  Bd.  I — TL  Nürn- 
berg 1853—57,  Nördlmgen  1858,  59. 

[Gr.]  Deutsche  Mythologie  von  Jacob  Grimm,  Göttingen  1835. 

[K.]  Volkssprache  und  Volkssittc  im  Herzogthum  Nassau.  Ein  Beitrag  zu  derea 
Kenntniss  von  Joseph  Kehrein.  Bd.  ET.  Weilburg  1862. 

[Ku.]  Sagen,  Gebräuche  und  Märchen  aus  Westfalen  und  einigen  andern,  besondeis 
den  angrenzenden  Gegenden  Norddeutschlands.  Gesammelt  und  heraus- 
gegeben von  Adalbert  Kuhn.  Th.  H.  Leipzig  1859. 

[R.]  Alemannisches  Kindorlied  und  Kinderepiel  aus  der  Schweiz.  Gesammelt  uud 
Sitten-  und  sprachgoscliichtlich  erklärt  von  Ernst  Ludwig  Rochholz. 
Leipzig  1857* 
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Abdruck  gelangten,  aus  dem  Volksmund  her.  Aufgenommen  sind 
nicht  nur  die  mundartlichen,  sondern  auch  Die  in  deutscher  Sprache 
im  Munde  des  Aacheners  lebenden  Lieder,  letztere  genau  so,  wie 
sie  recitirt  werden.  Wenn  manches  Unbedeutende,  ja  Unsaubere 
Aufnahme  fand,  so  geschah  dies  um  deswillen,  weil  die  Sammlung 
im  Ganzen  genommen  ein  Charakterbild,  d.  h.  eine  Abbildung  des 
Wesens  und  des  Innern  des  Aacheners  und  nicht  bloss  eine  un- 
bedeutende Aehnlichkeit  mit  einem  Aachener  darstellen  soll. 
Wie  nämlich  durch  die  richtige  Vertheilung  von  Licht  und  Schatten 
der  Maler  sein  Gemälde  wirksam  macht,  so  wird  auch  der  Charakter 
eines  Volkes  voll  und  ganz  erkannt  werden,  wenn  die  aus  dem 
Volke  hervorgegangenen  Liedchen  ohne  Eticksicht  auf  poetischen 
oder  sprachlichen  Werth  veröffentlicht  werden.  Jedenfalls  wüsste 
ich  nicht,  welche  Bedenken  der  Aufnahme  zweideutiger  liedchen 
in  einer  wissenschaftlichen  Abhandlung  entgegenständen.  Dagegen 
glaube  ich  nicht  unausgesprochen  lassen  zu  sollen,  wie  es  lebhaft 
zu  wünschen  wäre,  wenn  namentlich  seitens  der  Erzieher  darauf 
hingewirkt  würde,  dass  jene  allmählich  der  Vergessenheit  anheim- 
fielen. Sollte,  obschon  ich  mich  grösster  Vollständigkeit  befleissigte, 
diese  Samndung  noch  Lücken  aufweisen,  so  möchte  ich  hiermit  die 
Bitte  um  Mittheilung  etwa  fehlender,  bezw.  Ergänzung  unvollstän- 
diger Liedchen  oder  Spiele  mit  der  Hoffnung  zum  Ausdruck  brin- 
gen, dass  dieselbe  nicht  unbeachtet  bleiben  möge. 


[Seh,]  Sitten  und  Bräuche,  Lieder,  Sprüchwörter  und  Räthsel  des  Eifler  Volkes, 

nebst  einem  Idiotikon.   Herausgegeben  von  J.  H.  Schmitz.   Tiier  1856. 
[S.  Kb.]  Das  deutsche  Kinderbuch.    Altherkömmliche  Eeime,  Lieder,  Erzählungen, 

üebungen,  Eäthsel  und  Scherze  für  Kinder  gesammelt  von  KarlSimrock. 

3.  Aufl.  Frankfurt  o.  J. 
[v.  V.]  Nederlandsche  Baker  en  KindeiTymen,  verzameld   en  meegedeeld   door 

Dr.  J.  van  Vloten.    Derde  veel  venneerde  Dnik.  Leiden  1874. 
[Z.]  Das   deutsche   Kinderepiel   im   Mittelalter  von   J.  V.  Zingerle.    2.   Aufl. 

Innsbruck  1873. 
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Die  ersten  Scherze. 

1.  Man  schlägt  auf  die  innere  Hand  des  Kindes  und  kitzelt  sie 
bei  der  letzten  Zeile. 

Hast  ne  Däler, 

Gang  nohgene  Maat^, 

Gäld»  en  Kouh, 

E  Stock  Leäver*  derzou, 

Kränzche, 

Pänschche, 

Kirrewirrewänschche  * 

2.    Däler, 
Maler,    • 
Kööche  ^, 
Kälvche, 
Kränzche, 
Pänschche, 
Kirrewirrewänschche  ^. 

3.  Man  berührt  dem  Kind  die  einzelnen  Theile   des  Gesichts 
und  spricht  dazu: 

Kenne  wenne  wennche, 
Leppche  ruat, 
Nässche  sief , 
Oeggelchere  piep®, 
Stierche®  platt. 
Horche  zipp,  zapp*®. 

4.  Des  Kindes  Finger  werden  angefasst  und  benannt: 

Dummelenk  ^\ 
Leckfenk, 


»)  Markt    «)  kaufe.    ')  Leber. 

*)  Dieses  und  das  folgende  Liedchen  finden  sich  ebenfalls  in  M. -Gladbach,  F. 
m^S.  514.   Zu  ersterm  s.  auch  K.  S.  85;  Die  Heiinath  1877,  S.  92;  Ä  Kb.  aS. 

*)  Kühchen.  ")  Bei  S.  Kb.  S.  3  folgt  nach  Kälbchen:  Schwänzehen. 
Dideldideldänsschen.  ^  tröpfeln,  fliessen,  vgl.  Schiller- Lübben,  Mittelnieder« 
deutsches  Wörterbuch  unter  sigen.  •)  klein.  •)  Stirnchen,  *•)  Auch  in  Köln. 
F.  I,  S.  459,  ähnlich  in  Rädel  bei  I/)hnin,  F.  lU,  S.  505,  in  Windsheim,  Fr.  VI. 
S*  123,  in  den  Niederlanden,  t;.   F.  p.  2,  bei  S.  Kb.  S.  4. 

^^)  Däumling.    Den  zur  Umhüllung  eines  verletzten  FingeiB  abgeschnittenoi 
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Langmann, 
Juhann, 
Piephanns  *. 


5.    Bei  jeder  Zeile  deutet  man  auf  einen  andern  Finger,  indem 
uan  mit  dem  Daumen  beginnt: 

Deä  es  egene  Pötz^  gefalle, 

Deä  hat  em  erus  gehoalt, 

Deä  hat  em  avgedrügt', 

Deä  hat  em  en  et  Bett  gelat, 

Deä  hat  et  a  der  Papa  en  de  Mama  gesät* 

6.    Der  Duramelenk  hau  e  Ferksche  gegoltle, 
Der  Leckfenk  hau  et  dued  gedoo. 
Der  Langmann  hau  et  ege  Schaf*  gelat, 
Der  Juhann  hau  de  Putesse  ^  gemäht, 
En  der  schelme  Piephanns  hat  Alles  opgeisse''. 

7.    Deä  wor  egene  Bosch  gegange, 
Deä  hau  ene  Has  gefange, 
Deä  hau  em  noh  heem*  braht, 
Deä  hau  em  gebroene, 
En  deä  hau  em  verroone. 


riieil  eines  Handschuhs  nennt  man  ebenfalls  Dummelenk.  Hinsichtlich  des 
Daumens  sei  noch  erwähnt,  dass  man  in  Gesellschjift  demjenigen,  der  keinen 
Stulil  hat,  scherzweise  den  Daumen  hinliält  und,  indem  man  ihn  einladet,  sich 
darauf  zu  setzen,  hinzufügt:  „Va  dömm  ess  noch  gengen  erav  gefalle.^^ 

*)  Die  Fingerbezeichnung  s.  auch  bei  S.  Kb.  S.  5  ff.,  Schm.  S.  73,  in 
ien  Niederlanden  bei  i?.  F.  p.  10.  Ueber  Namen  und  Geltung  der  fünf  Finger 
rgl.  E.  S.  99,  femer  W.  Grimm,  Ueber  die  Bedeutung  der  deutschen  Finger- 
lanicn.   Berlin  1846. 

*)  Zieh-  oder  Schöpfbrunnen.    •)  abgetrocknet. 

*)  Auch  in  Köln,  F.  I,  S.  459,  in  Strassburg,  F.  H,  S.  523,  in  Windsheim, 
Fr.  VI,  S.  123,  in  Nassau,  K.  S.  85,  femer  in  Vallendar  bei  Coblenz,  wo  aber 
ler  erste  Finger  ins  Wasser  gefallen,  der  zweite  ihn  herausgeholt,  der  dritte  ihn 
ibgeputzt,  der  vierte  ihn  ausgelacht  und  der  fünfte  es  der  Mutter  gesagt  hat. 
Diese  und  mehrere  andere,  in  der  Folge  mit  P.  bezeichnete  Mittheilungen  verdanke 
ich  dem  Herrn  Stadtarchivar  Pick  in  Aachen. 

*)  Schrank.  ")  Blutwürste.  ')  Aohnlich  bei  J.  Spee,  Volksthümliches  vom 
^iederrhein  II,  S.  12.     *)  heim. 

la 
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8.    Dünimche  deot^  dich  lache, 
Fengerche  deot  dich  kriesche-. 

9.  Man  lässt  das  Kind  tanzen: 

Hopp  Marjännche*,  hopp  Marjännclie, 

Loss  de  Pöppchere  danze. 

Ne  goue  Mann,  ne  brave  Mann, 

Ne  Mann  va  Komplesante*. 

Heä  staucht  et  Für  cn  kehrt  et  Hus 

En  wörpt  der  Dreck  nohgen  Fenster  erus^ 

10.     Pöppclie  danz,  Pöppche  danz, 
Modder,  ich  han  geng  Schong  a, 


>)  thut.     «)  Bei  S.  Kb.  S.  9: 

Sühste  min  Diunken,  dann  mauste  lachen, 
Hiäste  kain  Brötkcui,  dann  mauste  sraachten. 
In  der  Gegend  von  Coblenz: 

Wenn  dau  mei  Diiumche  sehst,  dann  moss  dau  lache.     P. 
•)  Maria  Anna.    *)  complaisant,  dienstfertig. 

*)  Mit  Ausnahme  der  beiden  letzten  Zeilen  auch  in  Köln,  F.  I,  S.  4.'>7.   1l 
M. -Gladbach,  wo  das  Liedchen  ebenfalls  nur  vier  Zeilen  hat,  lauten  3  und  4: 
Dat  sali  jot  jon,  dat  sali  jot  jon, 
Op  di  döere  Schanze. 
F.  m,  S.  514.    In  Vallendar  lauten  die  beiden  Zeilen: 

Et  kann  net  mie,  et  kann  net  mie, 
Et  hat  zevill  em  Ranze.    P. 
Dagegen  hat  es  in  der  Mundart  ßrabants  {F.  HI,  S.  G61)  folgende  Schlusszoilen: 
Ha  wiegt  se  kind 
En  ha  koäscht  sen  hoSs 
En  ha  lot  sen  ^Tauke  danssen. 
Zur  Zeit   der  Fromdhen-schaft   wurde  das  Liedchen  lungedichtct  und  es  hi»^> 
nach  tanzen: 

Gestern  waren  die  Preussen  hier, 
Heute  sinds  die  Franzcn. 
Sachse,  Uober  Volks-  imd  Kinderdichtung  S.  12.     In  Crefeld   ,,riecht"  in  der 
Schhisszeile  der  Mann  „nach  Pomeranzen*',  Die  Heimath  1877,  S.  92.    Vgl.  a;i<  li 
,S'.  Kb.  S.  13.     Bei  c.  V.  p.  87  Lautet  das  IJedchcn: 
Hopsa  Jannctjen! 
Stroop  in  't  kamietjen, 
Moeder,  mag  ik  eens  likken? 
Eon  goeie  man  cn  een  brave  man, 
E(Mi  een  man  van  complaisance, 
Hy  roei-t  de  pnp  en  hij  vor-i-t  het  kind, 
En  laat  zijn  vrouwtjen  dansen* 
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Döig  der  Vadder  sing  Klompeni  a 
En  knöiv*  se  ovve  zou^ 


11.  Wenn  das  Kind  sich   weh  gethan  hat,    streicht  man   die 
leidende  Stelle  und  sagt: 

Wiss  Köppche, 
Schwazz  Köppche, 
Morige  sal  et  heol  sia, 
Oewemiorigen  alleleon  sia*. 

12.  Durch  einen  an  einen  Faden  gebundenen  Gegenstand  stellt 
man  den  Olockenklöpfel  dar  und  smgt,  diesen  schwingend: 

Bambani  Beierjan, 

Der  Köster  hat  geng  Eier. 

"Wat  hat  heä  dan? 

Speck  egen  Pann! 

0  wat  ene  leckesche  Köster  ess  et  dan^ 


0  Holzschuhe.  «)  knöpfe.  »)  Aehnlieli  bei  K.  S.  87,  Nr.  .38  und  S.  Kb. 
S.  12,  Nr.  54.  In  Windshoim  (Fr,  VI,  S.  123)  wird  beim  Tanz  mit  der  l^ippe 
gesungen : 

Tanz,  Dockela,  tanz! 
Dei  Schühh  senn  no'  ganz 
Ijaß  der  's  ner  nitt  raia 
I)er  S(*huster  mocht  der  naia. 
Tiiuz,  Dockela,  tanz! 
<)  Bei  K,  S.  86  heisst  es: 

Heile,  heile,  Soge, 
Morgo  kommt  der  Rege, 
üebermorge  kommt  der  Schnee, 
Thuts  meim  Kindcho  nicht  mehr  weh. 
Gleichlautend  bei  Ä  Kb.  S.  14,  Nr.  64.     Vgl.  die  Varianton  da.s.  Nr.  65  und  66, 
femer  bei  Spee  a.  a.  0.  11,  S.  18  und  Fr.  W,  S.  123.    In  Coblenz  (Wege  1er, 
Coblonz  in  Keiner  Mundart  S.  103): 

Heile,  heile  Sege, 
Siwe  Dag  Rege, 
Siwe  Dag  Schnie, 
Nau  doht  et  not  mieh  wieh. 
")  In  vei-sohiedenon  I^esarten  weit  verbreitet,  vgl.  F.  I,  S.  265,  ITI,  S.  150, 
061;  Fr.  Y,  S.  283;  AVunderhorn  (Ausg*    von  Birlinger  und  Crecelius)  H, 
S,  739;  Ä  Kb.  S.  18. 

18* 


Digitized  by  VjOOQIC 


180  .    M.  SchoUon 

Wiegenlieder  \ 
13.    Eia  popeia^,  schlag  Tiatzhönnchere  duad, 

Steich  se  en  et  Hälsche,  da  bloue'  se  sich  duad, 
Plöcke  für  en  allemol  die  Feärcheren  us, 
Mächen  et  Kengehen  e  Kössche*  dorus^ 

14.    Ninana^  Kengehe, 

Zöckerche  en  et  Möngche, 
Zöckerche  en  et  Päppche 
För  et  löivste  Bäbbche''. 

15.  Ninana  Kengehe, 

Die  Modder  heascht  Kathringehe, 
Die  Vadder  ess  ene  Kappesbur, 
Könt  heä  no  heoni,  da  sitt  heä  sur, 
Fengt  heä  nüis  ze  eisse, 
Da  spöit*  heä  egene  Keissel, 
Fengt  heä  nüis  ze  drenke, 
Da  geht  heä  egene  Wenkel*. 

16.  Ninana  Ditzche, 

Für  hant  e  Vogels  Nissche^^^, 


*)  Auch  die  Griechen  hatten  ihre  Wiegenlieder.  Als  Beispiel  dieser  Art 
mögen  die  Verse  dienen,  die  Theokrit  (24.  Idyll)  Alkinene  ihren  Kindern  vor- 
singen lässt: 

Schlaft,  meine  Kindlein!  schlaft  einen  süssen,  erquicklichen  Schlummer, 
Schlaft,  meine  Leben!  Ihr  Brüderchen,  treffliche  Knaben! 
Olücklich  schlummert  ein,  und  glücklich  erwachet  am  Morgen. 
Vgl.  W.  Richter,  Die  Spiele  der  Griechen  und  Römer  S.  4. 

*)  Diese  Worte  deutet  Fr.  (Vh  S.  130)  so,  dass  eia  der  aus  dem  au-srufendtMi 
ei!  erweiterte  Ausdiiick  der  IJebkosung  und  popeia  das  dem  Reim  angi»bildt'ti 
Popp,  Poppela,  Poperia  ist,  ein  sehr  häufig  gebrauchtes  Sohmeichelwurt  Für 
kleine  Kinder. 

•)  bluten.    *)  Kisschen. 

*)  Sehr  verbreitetes  Liedchen,  vgl.  F.  I,  S.  346,  361,  460,  IT.  S.  Tu, 
403,  521,  555,  ÜI,  S.  514;  Fr.  VI,  S.  423;  Wunderhom  H,  S.  725,  727;  IXv 
Niederrhein  1879,  S.  16;  Spec  a.  a.  0.  I,  S.  14;  S.  Kb.  S.  58,  Nr.  209.  V.  2. 

•)  Zur  Erklärung  vgl.  Fuss,  Zur  Etymologie  nord rheinfränkischer  Pro- 
vinzialismen. Dritte  Sammlung  (Progr.  der  Rhein.  Ritter-Akademie  zu  Bedburg 
1879/80)  S.  VI. 

')  Kosenamen  von  Barbara.  Das  Liedchen  findet  sich  ähnlich  in  Leuth,  vgl. 
Speo  a.  a.  0.  I,  S.  14. 

*)  spukt.  •)  In  rbeinfn'inkischer  Mundart  mitgetheilt  bei  Fr.  V,  S.  277. 
Die  ersten  vier  Zeilen  auch  bei  Spee  a.  a.  0.  I,  S.  12.     *°)  Nestchen, 
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De  Au  oss  drüs  geflöge, 

Et  Jongt  setzt  en  et  Nissche. 

17.     Schloff,  Kengehe,  schloflF! 
Die  Vadder  höid  de  Schoef, 
Die  Modder  höid  de  bonkte  Kouh, 
Kengehe  döig  de  Oeggelchere  zou*. 

18.    Schloff,  Kengehen,  op  Kösschere, 
Aeppel  en  Bereu  en  Nösschere, 
Aeppel  en  Bereu  en  Mandelkere 
Esst  dat  klengste  Kengehen  esu  geare*. 

19.    Der  Kuckuck  hat  en  Ei  gelat 
En  de  koffere  Keissel, 
Heä  sat,  ich  sou  et  net  sage, 
Du  sat  ich  et,  du  schlog  heä  mich, 
Du  kresch'  ich, 

Du  gov  heä  mich  en  Weggetät*, 
Du  schweeg^  ich, 
Du  satz  he  mich  en  e  Stöulche 
En  lapped  mich  e  Paar  Schöngchere, 
Du  kom  de  Uell 
En  stuehl  em  de  Süll  ®, 
Du  koam  de  Göis 
En  stuahl  em  der  Lees^. 


*)  In  vielfachen  Varianten  weit  verbreitet,  s.  S,  I,  S.  54,  286,  379,  460, 
U,  S.  521,  m,  S.  55,  94,  145;  Fr.  V,  S.  122,  VI,  S.  423;  Wunderhom  U, 
S.  720;  Der  Niederrhein  1879,  S.  16;  8.  Kb.  S.  67;  Schm.  S.  71. 

*)  Auch  in  Köln,  F.  I,  S.  461,  in  der  Gegend  vonCoblenz,  P.,  in  Münster, 
Wunderhom  11,  S.  720,  femer  bei  S.  Kb.  S.  70,  Nr.  246.  In  Wanders  Sprich- 
wörter-Lexikon I,  S.  105  heisst  es: 

Aepfel,  Nüss'  und  Mandelkern 
Fressen  d'Auer  Kinder  gern, 
mit  der  Bemerkung,  dass  die  Au  eine  Vorstadt  Münchens  sei.    Bei  F.  III,  S.  634 
ist  als  Spruch  von  Deutsch-Pilsen  in  Ungarn  mitgetheilt: 
Waigen  (Feigen),  Zucke,  Mandelkeem 
Essen  die  klun  Dee'nle  geem. 
In  der  Eifel  (Sehm.  S.  180,  Nr,  33)  lautet  das  Sprichwort: 
Zucker,  Honig  und  Mandelkern 
Essen  die  kleinen  Kinder  gem. 
')  weinte.    *)  Butterbrod  von  Weck.    *)  schwieg.    «)  Pfriem.     ^)  Leisten. 
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Du  koam  der  schelenie  Trippetrapp  * 

En  nohm  niich  mie  beiste  Paar  Schöngcheren  av*. 

20.    Eia  popeia, 

Kauch  dat  Kengehen  e  Eiche  ^, 
Kauch  em  en  of  kauch  oni  zwei, 
Noh  de  Posche*  könt  der  Mei, 
Oem  der  Mei  da  könt  et  Louv*, 
Dat  dat  Kengehe  net  en  dougt^ 

21.  Man  herzt  das  Kind  und  sagt: 
0  du  mie  Nückelche, 
Mengen  en  vören  e  Pückelche. 

8eho88-  und  Knieliedehen. 

22.    Do  Rütter  ze  Peed, 
Die  komme  van  Eod, 
Die  komme  va  Feld, 
Söi  hant  gar  geä  Geäld, 
De  Trommele  geschlage, 
De  Kente  gelane, 
Pam,  pam,  pus^. 

23.     Su  rigge®  die  Heäre 
Met  die  bonkte  Feäre^, 
Su  rigge  die  Joffere^® 
Met  die  bonkte  Schozzele^^, 
Su  rit^*  de  Ackeschmann, 
Deä  dat  Pädche  trawe"  kan. 

*)  Triptrap  ist  ein  Aachener  Familienname;  schon  im  14.  Jahrhundert  kommt 
ein  städtischer  Bote  dieses  Namens  vor  (vgl.  Laurent,  Aach.  Stadtrechnung» t. 
S.  216,M  u.  ö.). 

^  Ein  ähnliches  Lied  in  Kessoling  an  der  Ahr,  F.  in,  S.  242,  femer  Ki 
S.  Kb.  S.  69,  Nr.  242,  wo  ,,Aet  Höhnche  hatt  an  Aechä." 

»)  Kleines  Ei.  *)  Ostern.  *)  Ijsmh.  «)  taugt.  ^  Aehnlich  in  Vallondar.  P.\ 
ferner  im  Münsterland,  Fr.  VI,  S.  424. 

*)  reiten.  ®)  Federn.  *<^)  Damen.  Vgl.  auch  Müller -Wo  itz.  Die  Aachenor 
Mundart  unter  Joffer,  sowie  Fr.  V,  S.  276,  Nr.  9.  **)  Schürzen.  *')  reitet. 
**)  trabeu. 
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Travv,  travv,  Möllepoad^, 
Dusend  Daler  bess  du  weod, 
Wells  du  da  nett  loufe, 
Da  welle  für  dich  verkoufe 
An  engen  aue  Jüdd, 
För  drei  Penneke  Klüdd*, 
För  dröi  Penneke  Karrewien*, 
Mäht  et  Kengehen  et  Nässche  fien*. 

24.    Hott,  hott,  rigge, 

Va  Kölle  noh  der  Wigge^, 
Va  Kölle  noh  der  Ackeschniiuin, 
Deä  dat  Pädche  trawe  kan. 
Travv,  travv  u.  s.  w.  wie  in  23. 

25.    Hott,  hott,  Rütter, 

Wo  heä  feUt,  do  litt  heä, 
Feilt  heä  e  der  bonkte  Klia, 
Deet  em  net  et  Nässche  wioh^ 

26.    Hott'  Pädche, 
Violettche, 
Karrewättche 
Har»,  üh»! 


*)  Mühlonpferd.  ^  Ein  Gemenge  von  Kolüengries  und  Lehm  in  Kugelform 
;ebracht. 

■)  Küinmclschnaps.  *)  Variante  bei  t?.  F.  p.  14.  Eiu  Roiterliedchen  aus 
Ü.-Gladbach  (F.  UI,  S.  515)  lautet: 

Hopp,  hopp!  Pättsche  (Pferdchen)! 

Te  Köllen  op  dem  Schwättsche, 

To  Ooken  (Aachen)  en  da  Nonnebösch 

Hant  so  jefangen  ene  wette  Fösch, 

Do  kommen  och  di  Hcärc 

Möt  di  bonkte  Kleäro  (Kleider), 

Do  kommen  och  di  Frauo 

Möt  di  wie  Maue. 

Do  kömmt  och  dän  Ackeschmann, 

Do  dat  li'ion  ned  (nicht)  en  kann, 

Ti-ap,  trap,  trap! 

Do  nült  ho  von  dat  Pätischcn  av. 
k^d.  auch  S.  Kb.  S.  31. 

»)  Weiden,  Dorf  bei  Aaclien.  8)  Vgl.  8.  Kb.  S.  25,  Nr.  100  und  110. 
)  Zuruf  an  Pferde,  um  sie  in  Bewegung  zu  setzen.  *)  Desgl.  zum  Linksaus- 
)iegen.    ')  Desgl.  zmu  Stillestehen. 
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27.  Holz  schnigge 

Van  alle  die  Wigge*, 
Klompe  mäche, 
Dat  se  krache, 
Brüdche  wenne, 
Geäldche  zelle, 
Pam,  pam,  pus*. 

28.  Ich  schess  dich  diiad 
Met  eng  Karuat^, 
Met  enge  Pen* 
Nohgen  Eed  eren^ 


Liedchen  zum  Zeitvertreib. 

29.     Op  zent  Zellester«  Berg, 

Do  schingt  de  Sonn  esu  ärig, 
Do  steoht  e  gölde  Stöulche'', 
Weä  setzt  dorop?  Gott  Helligmann! 
Gott  Helligmann,  wo  waets  du  op? 
Ich  waot  op  Jesus. 
Wenn  Jesus  aus  der  Schule  kommt, 
Kaucht  Maria  Weggebröi, 
Do  kommen  alle  Kengerchere  bei, 
Kleng  en  gruoss, 
Nacks  en  bluoss, 
Allemol  e  Maria  Schuass. 
E  Maria  Gade, 
Da  wässe  gölde  Blare, 
Se  wässe,  dat  se  blöie, 
Gott  behöit  de  Köihe, 
Gott  behöit  de  Ackeschmann, 
Deä  dat  Pädche  travve  kann. 
TraYv,  traw  u.  s.  w.  wie  in  23. 


*)  Weiden.  *)  Aehnlich  in  üerdingen,  Die  Heimath  1877,  S.  100;  in  Leutfe, 
Speo  a.  a.  0.  I,  S.  12. 

3)  Karotte.  *)  Holzstift.  *)  hinein.  •)  St.  Salvator;  vgl.  Zeitschrift  •]« 
Aach.  Geschichtsvereins  VI,  S.  78,  Anm.  1.     ')  Stühlchen. 
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30.     Op  zent  Zellester  Berg, 

Do  schingt  de  Sonn  esu  wärm, 
Do  steoht  e  gölde  Böumche^ 
Onger  dat  gölde  Böumche, 
Do  steoht  e  gölde  Stöulche. 
Weä  setzt  dorop?  Maria! 
Do  kaucht  Maria  nen  Appelbröi, 
Do  kommen  alle  Hergottskenger  bei, 
Do  kommen  alle  de  Engelcher, 

Kleng  en  gruoss, 

Nacks  en  bluoss, 
Jesses  e  Maria  Schuoss^. 

31.     Gödden  Owend,  Frau  Goth, 
Wat  rommelt  deä  Pott', 
Wat  blenke  die  Kette, 
Wat  rüche  de  Mette*, 
Wat  kost  der  Makei? 
Juchhei^! 

32.     Ich  gönt,  ich  wür  en  Bottorblomm 
En  stöng  em  grönen  Gras, 
Da  fröosse  mich  die  Schöfchere  op, 
Ich  denget  hön  zer  Mast. 


*)  Bäumchen.  *)  In  voi-stehender  Fassung  bei  Müller- Weitz  a.  a.  0.  S.  278. 
Als  Reigentanzlied  singen  die  Kinder  in  Crefeld  (Die  Heimath  1877,  S.  88): 

Ringel  Ringelchen  Bingelchen! 

Da  stehn  zwei  anno  Kinderchen, 

Gib  'n  was  und  lass  sie  gehn 

Bis  ans  Himmelsthörchen, 

Himmelsthörchen  ist  abgeschlossen, 

Bis  Jesus  aus  der  Schule  kam. 

Er  hat  noch  nicht  gegessen, 

Da  kocht  Maria  Apfelbrei, 

Da  Sassen  alle  Engelein  bei, 

Klein  und  gross, 

Nackt  und  bloss, 

Auf  Maiias  Schoss. 
Zu  den  ersten  vier  Zeilen  vgl.  das  Lied  76;  zu  den  Zeilen  6  ff.  S.  Kb.  S.  104. 
*)  Rommelspott,   eine    Art  Waldteufel.    *)  Nelken.     *)  Aehnlich  in  Köln, 
F.  I,  S.  459. 
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En  kackte  mich  de  Schöfchere  us 
Wahl  en  dat  gröng  Gras, 
Da  wöet  *  ich  wörrem  en  Botterblomm, 
Wat  ich  zevöre  was  2. 

33.    Scheäle  Wipp,  scheäle  Wapp, 
Kauch  mich  ene  Papp 
Va  Havermehl, 
De  Frau  es  scheäl^. 
Der  Mann  es  blenk, 
De  Mad*,  die  dreägt  dat  höIze  Kenk. 
Wahl  egene  Bosch, 
Do  piept  ^  de  Mösch^, 
Do  jagt  der  Wenk, 
Du  kriescht  et  Kenk. 
Modder  Josse  für  noh  heom  goh, 
Köm  bcs  op  die  glasere  Trapp, 
Wo  me  de  wisse  Wien  zappt'. 


34.  Man  trägt  das  Kind  auf  dem  Kücken: 

Hackelepack, 

Wat  gelt«  der  Sack? 

Dröi,  dröi  Büsche®! 

35.  Man  trägt  das  Kind  auf  dem  Rücken  und  fragt: 

Woä  weit  e  fett  Käuvche  geälde^ 
Nach  der  Gegenfrage:  „Ess  et  euch  fett?"  kitzelt  man  das  Kind. 

36.  Man  hebt  die  Beinchen  des  Kindes  in  die  Höhe: 

Höi  stönt  de  SHppe^^ 
Weä  boue^^  weit,  de  bout. 


*)  würde.  ')  Auch  in  Osuabnick,  F.  I,  S.  246  und  in  Köln,  F.  I,  S.  4r>S. 
Achnlich  in  den  Niedorlandon,  v.  V.  p.  64.     •)  schielend. 

*)  "Magd.  *)  Ein  S(^hall\vort,  der  Ton  junger  Vögel.  *)  Sperling,  ^  Mit  ge- 
ringer Abweichung  in  Düsseldorf,  F.  1,  8.  432,  in  Köln,  F.  I,  S.  458,  bei  Spee 
a.  a.  0.  II,  S.  13,  S.  Kb.  S.  120.  »)  kostet.  »)  Die  kleinste  Aachener  Kupfennünzb, 
^")  Pfosten.    '^)  bauen. 
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Kindergebete. 

37.  Beim  Schlafengehen^  betet  man: 

Gott  wals^, 
Jesses  wals, 
Jesses  e  mien  Hatz, 
Maria  e  minge  Sen. 

38.  Wenn  man  zu  einer  bestimmten  Stunde  aufstehen  will: 

Hellige  zent  Vit, 
Weck  mich  op  ze  reohter  Zitt, 
Net  ze  fröch  en  net  ze  spie*, 
Wenn  de  Klock  (Zahl)  Uhre  schleot* 

39.    Heilige  Barbara,  du  adelige  Braut, 
Leib  und  Seel  dir  ist  anvertraut, 
So  wie  im  Leben,  als  im  Tod; 
Steh  uns  bei  in  aller  Noth, 
Steh  uns  bei  am  letzten  End, 
Dass  wir  empfangen  das  heilige  Sakrament; 
Ijass  uns  so  viel  bei  Gott  erwerben, 
Dass  wir  in  seiner  Gnade  sterben. 
Den  bösen  Feind  von  uns  treib. 
Mit  der  Hülfe  bei  uns  bleib, 


*)  Hier  sei  erwähnt,  dass  das  uralte  Gehetchen  „Abends  wenn  ich  schlafen 
geh,  vierzehn  Engelchen  mit  mir  gehn"  u.  s.  w.  auch  m  Aachen  von  den  Kindern 
verrichtet  wird. 

«)  Vgl.  Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  YHI,  S.  176,  Nr.  331. 
^  spät.  *)  Ebenso  in  der  Gegend  von  Coblenz,  P.  Dass  man  zum  h.  Veit 
betet,  um  zur  richtigen  Zeit  zu  erwachen,  hat  wohl  darin  seinen  Grund,  dass 
dieser  Heilige  vorzugsweise  mit  einem  Hahn,  dem  Sinnbild  der  Wachsamkeit,  dar- 
gestellt wird.  Von  vorstehender  Fassung  weicht  das  Gebet  ab  bei  F.  I,  S.  252  bezw. 
295  und  bei  R.  S.  189;  s.  dasselbe  femer  Die  Heimatli  1877,  S.  67;  S.  Kb.  S.  78. 
In  Niederösterreich  findet  man  die  Ansicht,  dass  Langschläfer  ihrem  Fehler  in 
der  Thomasnacht  abhelfen  können,  wenn  sie  vor  dem  Schlafengehen  den  h.  Veit 
mit  den  Worten  anrufen: 

Heiligor  St.  Veit, 
Weck  mich  auf  zu  rechter  Zeit, 
Dass  ich  mich  nicht  vei-solilafe 
Und  zur  rechten  Zeit  erwache! 
von  R ei nsberg-I)ü rings feld,  Das  festliche  Jahr  S.  370. 
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Wenn  unsre  Seel  vom  Leib  abscheidet, 

So  nimm  sie  auf  in  deine  Hand, 

Behüt  sie  vor  der  Höllenpein 

Und  führ  sie  in  den  Himmel  ein. 

Heiige  Barbara,  du  Martyrin, 

Du  bleibst  bei  Gott  imsre  Fürsprecherin,  Amen^ 

40.    1.  Lieber  Freund,  ich  frage  dich! 

2.  Lieber  Freund,  was  fragst  du  mich? 

1.  Ich  frage  dich  das  Erste! 

2.  Ein  Herr  ist  Gott  allein,  der  da  lebt  und  der  da  schwebt 

im  Himmel  und  auf  Erden, 
Lieber  u.  s.  w.  das  Zweite! 
Zwei  Tafeln  Moses,  ein  Herr  ist  Gott  allein,  der  da  lebt  und 

der  da  schwebt  im  Himmel  und  auf  Erden. 
Lieber  u.  s.  w.  das  Dritte! 
Drei   Patriarchen,   zwei   Tafeln  Moses,   ein   Herr  ist  Gott 

allein  u.  s.  w. 
Lieber  u.  s.  w.  das  Vierte! 

Vier  Evangelisten,  drei  Patriarchen,  zwei  Tafeln  Moses  u.  s.  w. 
Lieber  u.  s.  w.  das  Fünfte! 
Fünf  Wunden  Christi,  vier  Evangelisten,  zwei  Tafeln  Moses 

u.  s.  w. 
Lieber  u.  s.  w.  das  Sechste! 
Sechs  Krug  mit  rothem  Wein 
Schenkt  der  Herr  zu  Kana  ein. 
Zu  Kana  in  Galiläa!  Fünf  Wunden  Christi  u-  s.  w. 
Lieber  u.  s.  w.  das  Siebente! 

Sieben  Saki-amente,  sechs  Krug  mit  rothem  Wein  u.  s.  w. 
Lieber  u.  s.  w.  das  Achte! 
Acht  Seligkeiten,  sieben  Sakramente  u.  s.  w. 
Lieber  u.  s.  w.  das  Neunte! 
Neun  Chöre  der  Engel,  acht  Seligkeiten  u.  s.  w. 
Lieber  u.  s.  w.  das  Zehnte! 

Zehn  Gebote  Gottes,  neun  Chöre  der  Engel  u.  s.  w. 
Lieber  u.  s.  w.  das  Elfte! 


*)  In  ähnüclier  Fassung  bei  Schm.  S.  81.    Die  oi*sten  sechs  Zeilen  auch  in 
Vallendar,  P. 
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Elf  Tausend  Jungfrauen,  zehn  Gebote  Gottes  u.  s.  w. 

Lieber  u.  s.  w.  das  Zwölfte! 

Zwölf  Apostel,  elf  Tausend  Jungfrauen  u.  s.  w.  ^ 

Spielgebete. 

41.     Beim  Spielen  sich  segnend  sagen  die  Kinder : 
Nome  des  tick, 
Nome  des  tack, 
HM  de  Schöpp 
En  do  de  Hack. 


*)  R.  thoilt  (S.  267)  dieses  Lied,  zu  welchem  noch  13  Jünger,  14  Noth- 
helfer  und  15  Geheimnisse  (dos  Rosenkranzes)  hinzutreten,  mit  folgender  Er- 
klänmg  mit:  „Der  Spruch  steht  hier  nach  theilweiser  Fassung  der  Freienämter 
Mundai-t.  Er  ist  zwar  nur  katholischer  Färbung,  doch  hat  ihn  auch  die  Kinder- 
welt des  strengrcformirten  Zürichs  früher  schon  zum  Spiel text  gebraucht,  wie 
dies  Ulrich,  Gesch.  der  Juden  in  der  Schweiz,  Basel  1768,  pag.  138  nachweist. 
Dorten  ist  der  Zusammenhang  dieses  Reimes  mit  einem  jüdischen  Osterlicdo  ge- 
zeigt, das  nach  der  Liturgie  Sepfor  Haggadah  also  beginnt :  Eins  weiss  ich :  einig 
und  das  ist  unser  Gott,  der  da  lebt  und  der  da  schwebt  im  Himmel  und  auf  der 
Erd.  Zwei,  und  das  ist  aber  mehr  und  dasselbe  weiss  ich:  zwei  Tafeln  Mosis, 
einig  und  das  ist  unser  Gott,  der  da  etc.  Drei,  und  das  ist  aber  mehr  xmd  das- 
selbe weiss  ich:  drei  sind  die  Väter  (Abraham,  Isaakund  Jakob),  zwei  Tafeln 
Mosis  etc.  Vier  und  das  ist  aber  mehr  und  dasselbe  weiss  ich,  Tier  sind  die 
Mütter  (Sara,  Rebecca,  Rachel,  Lea).  Fünf  sind  die  Bücher  Mosis,  sechs 
die  Theile  des  Tahnud  etc.  Der  fleissigo  Forscher  Ulrich  bemerkt  dazu,  es 
werde  dieses  Lied  durch  die  artige  Melodie,  die  es  besitze,  aus  dem  Munde 
jüdischer  Kinder  auf  die  Züricher  Kinder  bei  ihren  gemeinsamen  Gassenspielen 
übergegangen  sein;  dieses  müsse  aber  in  der  Stadt  Zürich  schon  vor  der  Refor- 
mation geschehen  sein,  weil  sonst  die  katholischen  Beziehungen  des  Textes,  wie 
die  darin  erwähnten  acht  Seligkeiten,  neun  Engolschöre,  eUftausend  Märtyrer,  in 
dem  refonnistisch  gesinnten  Zürich  nicht  begreiflich  wäi-en.  Den  neudeutschen 
Liedertext  gibt  Simrock,  deutsch.  Volksl.  no.  335,  unter  Vei-weisung  auf  Ziska, 
OesteiTeich.  Volksm.  1822,  pag.  95,  und  auf  L.  Erk,  Volksl.  1841,  1,48.  Noch 
singen  es  die  rheinischen  Bauern  unter  dem  Namen  der  Vesi)er  in  fi-Öhlichor 
OeseUschaft."'  Für  die  Uerkiuift  des  liiedcs  aus  dem  Hebräischen  spricht 
sich  auch  ein  Aufsatz  bei  Fr.  VI,  S.  221  aus,  worin  u.  A.  bemerkt  wird: 
„Am  jüdischen  Osterfeste  wird  nämlicli  des  Abends  eine  auf  das  Fest  bezügliche 
Erzählung  vom  Auszug  der  Kinder  Israels  aus  Aegypton  in  den  Familien  vorge- 
tragen. Auf  die  erzählenden  Stücke  folgen  dann  mit  eigenthümhch  munteren 
Melodien  einige  Lieder,  die  nach  Zunz  ((^tottesdionstl.  Vorträge  12  b)  erst  seit  dem 
15.  Jahrhundert  hinzugesetzt  woixien."  Eines  dieser  Lieder  ist  das  hier  frag- 
liche. Beigefügt  sei,  dass  Schm.  S.  113  dasselbe  nur  üu  Eingang  abweichende 
Lied  mittheilt;  endlich  findet  sich  ein  ganz  ähnliches  Lied  bei  den  Neuginechen 
(Sanders,  Volksl.  S.  328)  und  bei  Haupt  imd  Schmaler,  Lieder  der  Wenden 
n,  S.  150,  Nr.  199. 
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42.  Arne,  bitze  bame*, 
Schlag  de  Häng  zesame, 
Eiss  get  en  drent  get,  Arne. 
Soass  ene  Wouf  hängergen  Heck  2, 
Froass  at  lüter'  wisse  Weck*, 
Go8v  alle  Kenger  get^ 

Go8v  mich  nüis, 

Alle  Kenger  beene*  sich 

För  dat  hömmelsche  Riech. 

43.  Vadder  onser,  der  du  bess, 
Gang  va  hei  bess  agen  Kess, 
Gang  va  höi  bess  age  Schaff, 
Modder,  gew  mich  en  Appeltaat, 
Vadder,  et  hat  mich  got  geschmat 

Buchstaben-  und  Zahlenscherze. 

44.  A,  bie,  cia, 

Et  Kätzche  leuft  dörichgene  Schnie, 

Et  Höngche  leuft  em  noh, 

En  biasst  em  egene  Katzeknool 

45.  A,  bie,  bou, 

Der  N.  N.  ess  en  Sou, 

A,  bio,  beck, 

Der  N.  K  ess  ene  Geck. 

46.  F 

Schlag  em  open  BlefP. 

47.    En 

Steaht  open  Beon, 


*)  Boira  Hersagen  dieses  liiedchens  wird  fortwährend  mit  den  HäDdoQ 
geklatscht. 

*)  In  einem  Kinderspiel  ,,Palejänsekes  (Rupfgänschen)  koamt  noa  Evmsr- 
ans  Gross -Neuendorf  (jP.  I,  S.  124)  sitzt  der  "Wolf  „hinger't  Strükikcn  und  plückt 
sich  en  Blömikeu",  woraus  er  sich  ein  Kränzchen  flicht,  da8Soll)e  aufs  Schwänzchen 
setzt,  dann  zui*  Kirche  geht  und  dort  singt  einen  Gesang,  so  laug  wie  die  Bank: 
s.  femer  F.  I,  S.  129,  131.    •)  fortwährend.    *)  feines  Wcizenbrod. 

ß)  ])eteu.  0)  Schrank.  ^  Aehnlich  bei  S.  Kb.  S.  56,  Nr.  197;  in  dor  <V- 
gend   von  Düren  mit  der  vierten  Zeile:  Ah,  Kätzche,  bess  de  do.    P. 
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Zwei, 

Kauch  mich  eu  Ei, 

Drei, 

Eühr  der  Br^i, 

Vier, 

Hoal  en  Penk  Bier, 

Fönnef, 

Open  Nönnef^ 

Sess, 

De 'Hex, 

Söwe, 

Geoht  egen  Robbe, 

Acht, 

Halt  de  Wach, 

NÜDg, 

Scher  der  Heär  de  Krüng^, 

Zeng, 

Hengerge  Monster  steoht  zent  Fleug*, 

Elef, 

Kauch  de  Zupp  en  eiss  se  seif. 

Abzählreime. 

I      I  i 

48.    E,  zwi6,  zwo, 

Fille,  fiUe,  fo, 


Fille,  fille,  fille,  fille, 


FiUe,  fiUe,  fo. 

III  I 

De  Mad,  die  ka  geng  zwanzig  zälle, 

I  I  I 

Zwanzig  stönt  er  do*. 

49.     ön,  dön,  deck^, 
Freisse  Kannefleck, 
Preisse  Kanne  Botterniclich, 
Ön,  dön,  deck**. 


0  Gut  Neuenhof. 

^  Tonsur.     «)  St.  Foilan. 

*)  Beim  nei^sagen  muss  man,  wie  angedeutet,  gleichzeitig  in  der  "VS^'eisö 
auf  Papier  u.  s.  w.  Striche  machen,  dass  beim  Schluss  20  dort  stehen.  *)  Ver- 
schlechtert aus  un,    deiix.     ^  S.    einen  älinÜchen  Al)zälilreim   v.    V.  p.    149* 
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50.     1,  2,  3, 

Rische,  rasche,  rei, 

Rische,  rasche,  Plaudertasche*, 

1,  2,  3». 

51.  Onnecke,  dönnecke,  Tintefass', 
Geh  zur  Schul  und  lerne  was. 
"Wenn  du  was  gelemet  hast. 
Komm  nach  Haus  und  sag  mir  was. 

52.  1,  2,  3,  4, 

Der  Weäver  ess  en  ärrem  Dier, 

Stief*  spanne*,  heal  schloen* 

Gott  en  alle  Mensche  schöldig. 

Weä  mich  doran  ermahnt, 

Dat  deä  verkröppelt  en  verlahmt; 

Weä  mich  dova  sprecht, 

Dat  dem  der  Düvel  der  Hals  zerbrecht''. 

53.     1,  2,  3,  4, 

Weä  pesst  en  dat  Bier? 

Dat  duen  ich  net, 

Dat  deet  dat  scheleme  Dier®. 


')  Bei  S.  Kb.  S.  208:  Dudeltasche.  ")  Wörtlich  in  Crefeld,  Die  Heimath 
1877,  S.  88;  ferner  vor  40  Jahren  in  Creuzau,  Kr.  Düi*en,  P. 

*)  Bei  Richter,  lieber  deutsche  Kinderreime  (Mittli.  der  Deutschen  Ge- 
sellschaft  zur   Erforschung  vaterländ.    Sprache  und  Alteithümor  in  licipzig  YT, 
S.  159)  heisst  die  erste  Zeile:   Doktor  Luther,   Dintenfass,  wozu  der  Yerf.  l>e- 
merkt:  „Martin  Luther  lebt  in  dem  Bewusstsein  der  deutschen  Kinder  als  der 
lleissige  Schüler  fort  und  darauf  scheint  auch  der  Kinderreim  zu  deuten."   In  der 
Lippischen   Mundart   (F.  I,    S.  266)   heisst  die  erete  Zeile:    Ute  Tute  Dintefat, 
und  bei  li.  S.  133,   wo  auch   der   übrige  Text   et>vas   abweicht:    Aeuige    bänige 
Dintenfas.    Dagegen  lautet  das  Liedchen  in  NiederÖ8tent?ich  (Fr.  VI,  S.  III): 
A,  be,  ce,  dintenbüx! 
gehst  in  d.  schCd  und  lernst  nix; 
A,  be,  ce,  dintenfass! 
gehst  in  d.  schul  und  lernst  was. 
Vgl.  auch  K.  S.  88;  Schm,  S.  95.   In  Vallendar  lautet  die  erste  Zeile:  Eno,  dene, 
Tintefass,  P. 

*)  steif.    *)  Manipulation  beim  Weben.    ^  Desgl. 

')  Wie  gerade  der  Wober,  der  von  den  bei  der  Fabrikation  des  Tuches 
bcschtiftigten  Personen  hinsichtlich  der  Lohn  Verhältnisse  einer  der  Begünstigsten 
ist,  Anlass  zu  dem  Abzählreim  geben  musste,  ist  mir  unerfindlich. 

*)  Auch  in  Köln  mit  dem  Untoi-schied,  dass  es  „fi-oche  Der"*  statt  .,scheleme" 
heisst.    Weyden,  Köln  am  Rhein  vor  fünfzig  Jahren  S.  77. 
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54.     1,  2,  3,  4,  5,  6,  7, 

Ming  Piuu  kaucht  Robbe*, 
Ming  Erau  kaucht  Speck 
För  engen  aue  domme  Geck*. 

55.    Ronge,  ronge,  ries, 
Weä  hat  Schiess? 
Engen  aue  Mann, 
Deä  got  fotze  kan. 

56.     Ich  und  du, 
Müllers  Kuli, 
Müllers  Esel, 
Das  bist  du^ 

57.     Mein  Vater  hat  ein  Haus  gekauft. 
In  dem  Haus,  da  war  ein  Garten, 
In  dem  Garten  war  ein  Baum, 
In  dem  Baum,  da  war  ein  Nest, 
In  dem  Nest,  da  war  ein  Vogel, 
In  dem  Vogel  war  ein  Ei, 
In  dem  Ei,  da  war  ein  Dotter, 
In  dem  Dotter  war  ein  Brief, 
In  dem  Brief,  da  stand  geschrieben: 
Jeder  soll  sein  Mädchen  lieben. 
10,  20,  30,  40,  50,  60,  70,  80,  90,  100*. 

58.     Ona,  tona, 
Tanta  rona, 
Ita,  vita,  bonn*. 


0  Rüben. 

^  Bei  S.  Kb.  S.  211,  Nr.  864,  wo  „eine  alte  Baiiemfrau"  Rüben  und  Speck 
kocht,  heisst  die  letzte  Zeile :  loh  oder  du  musst  weg.  Ebenso  in  der  Gegend 
von  Coblenz,  P. 

•)  Viel  verbreitet,  m  Eschweiler,  Düren,  in  der  Cregend  von  Coblenz,  P.  In 
Caub  (K.  S.  87)  lieLsst  es  nach  „Müllers  Kuh": 

Und  Pfarrei-s  Stier, 
Das  sind  ihrer  ^^er, 
während  es  in  Hadamai*  lautet:  „Und  Bäckei-s  Thior"  u.  s.  w.   Vgl.  auch  S.  Kb. 
S:  198,  Nr.  810,  811. 

*)  Aehnlich  in  Windsheim,  Fr.  VI,  S.  124. 

*)  Dieses  Liedchen  liefert,  wie  Richter  a.  a.  0.  S.  149  bemerkt,  den  Be- 

18 
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59.    Im  pam  pola,  die  welle  ranzel, 

Kis  ko  die  prammel  in  die  franzel, 
Kis  ko  die  prummel  in  die  laschewell, 
Im  pam  pola,  die  well  la  rou. 

60.  Oell,  de  soll,  de  sep,  de  sar, 
Rep,  de  rep,  de  knoU. 

61.  El,  die  Zell,  die  zippzappzell, 
Die  röb,  die  böb,  die  knoll. 

Spiellieder  und  Spiele. 

62.    Die  Eonder  gehen  im  Kreise^  herum  und  singen: 

Rou,  rou,  Siefche, 

De  Nösschere  sönt  esu  riefche*, 

De  sövve  Johr*,  die  sönt  bau  öm, 

De  Mamsell  N.  N.  driehnt  sich  eröm, 

De  Mamsell  N.  N.  hat  sich  eröm  gedriehnt, 

Hat  sich  et  Hengeschte  vor  gedriehnt. 
Die  Genannte   dreht  sich  herum,  das  Spiel   wird    so    lange 
fortgesetzt,    bis  sämmtliche  Mitspielende    mit   dem  Gesicht   nach 
Aussen  stehen. 

63.    Die  Kinder,  einen  Kreis  bildend,  gehen  singend  herum: 
Krounekrane, 
Wisse  Schwane, 


weiss,  (lass  sein  Veif.  mit  mancherlei  lateinischen  Vokabeln  und  Flexionsfomieln 
bekannt  war.    In  l'ol)lenz  (Wegeier  a.  a.  0.  S.  102)  lautet  es: 

Ene  dene 

Tante  Lene, 

Itte  fitte  bonn. 
*)  lieber  die  sog.  Ringeh^ihen  oder  Ringeltänze,  in  welchen  wii-  Reste  uralter 
Tänze  zu  Ehren  der  Götter  zu  erblicken  haben,  vgl.  R.  S.  369,  Z.  S.  39. 

')  überreif.  •)  üeber  die  Bedeutung  der  Zahl  7  vgl.  Grimm,  Rechts- 
altorthümer  S.  214,  Annalen  des  bist.  Vereins  f.  d.  Nieden*hein  XXI,  S.  198  und 
Zeitschrift  des  Aach.  Geschichtsvereins  11,  S.  174;  sie  erscheint  fristbestinuueud 
bei  Loersch,  ebendas.  I,  S.  171:  „Item  man  sal  geldeu  sieven  gülden  erfreuten, 
wilge  sieven  gülden  man  op  sal  heven  van  einre  heildompsvart  zo  der  andere**; 
endlieh  musste  das  Vogtgeding  (Ijoersch,  Ach.  Rechtsdeukmäler  S.  158)  mit  7 
Schöffen  besetzt  sein :  ,,man  solle  das  Vogtgeding  Ix^sitzen  mit .  .  .  unserer  herren 
scheffen  sieben,  wohl  mehi%  aber  nicht  weniger". 
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Weä  weit  met  noh  England  fahre? 
England  ess  geschldsse, 
Der  Schlüssel  ess  zerbrauche, 
Wienie  solle  vür  ene  nöie  krigge? 
Wen  dat  Körche  *  rief  ess, 
Wen  de  MöUe  stief  ess, 
Wen  die  Poppe  danze, 
Lieschen  egen  Planze  *. 
Nach  der  letzten  Zeile  hocken  die  Mitspielenden  zusammen. 

64.  Bienge  M9ses^ 

Ein  mit  verbundenen  Augen  im  Kreise  stehendes  Kind  muss 
ein  Kind  zu  erhaschen  suchen  und  dasselbe  mit  Namen  benennen. 
Gelingt  dies,  dann  tritt  das  Benannte  an  seine  Stelle. 


*)  Körnchen. 

')  Dieses  liedchen,  dessen  Wortlaut  Müller-Weitz  a.  a.  0.  unter  Krahn 
bis  auf  die  Schlusszeilen  mittheilen,  und  J.  Grimm  in  seiner  Deutschen  Mytho- 
logrie,  3.  AiLsg.  S.  400  kurz  bezieht,  ei-wähnt  Mooren  in  den  Annalen  des  bist. 
Vei"eins  f.  d.  Niederrhein  VI,  S.  203  gelegentlich  der  Besprechung  eines  (in  den 
Memoii-es  de  la  socicte  de  rhistoire  et  des  beaux  arts  de  la  Flandre  niaritime  de 
France  1S57  enthaltenen)  Aufsatzes  L.  de  Baeckei-s  über  Sagen  und  Märchen, 
in  welchem  die  klovischo  Vei-sion  der  Sage  vom  Schwanenritter  erzählt  und  ein 
im  Klevischen  noch  erhaltenes  Kinderliedchen  mitgethcilt  >\ird,  das  auf  jene 
Sage  Bezug  haben  soll;  er  fügt  ein  ihm  aus  seinen  Kinderjahren  bekanntes 
Lied:  Kruno-krane,  Witte-Schwane,  wer  will  mit  nar  England  varen?  Engeland 
is  geschloten,  De  Scldötel  is  gebrockon  u.  s.  w.  hinzu.  An  die  Deutung  ging 
11.  Müller  in  seinem  Aufsatz:  Aquae  Grani,'  Apollo  Granus  und  der  mythische 
Carolus  der  trojanischen  Franken  (Bonner  Jahrbücher  XVIT,  S.  88)  heran,  und 
führte  die  Entstehung  auf  den  Kringeltanz  zurück.  Die  in  neuerer  Zeit  auf- 
getauchte Ansicht,  das  Lied  sei  zur  Zeit  der  Kontinentalsperre  entstanden,  dürfte 
schon  durch  die  Erwägung  hinfällig  werden,  dass  es  bereits,  wenn  auch  \ielfach 
durch  Aenderungen  und  Zusätze  entstellt,  in  dem  Wunderhom  Aufnahme  fand. 
Das  Liedchen  ist  weit  verbreitet,  s.  F.  I,  S.  379,  426,  431,  460,  520,  ü,  S.  404, 
522,  556,  m,  S.  137,  515;  Wunderhom  ü,  S.  777;  R.  S.  3<)8;  Schm.  S.  78. 
Der  Ausgabe-Posten  in  der  Aachener  Stadtrechnung  vom  J.  1385  (Tjaurent  a. 
a.  0.  S.  298, lo):  „It.  den  vmuwen,  die  zu  Englant  Miren,  6  veirdeP^  steht  mit 
dem  lied  in  keiner  Verbindung,  sondern  bezieht  sich  wohl  auf  eine  wirkliche 
Reise. 

')  Das  Bliudekulispiel,  welches  schon  den  Griechen  bekannt  war  (vgl. 
Blümnor,  liCben  und  Sitten  der  Griechen  S.  111),  wird  in  der  Tugenden  Schatz 
envälint:  „Zwei  spilten  blinder  müsen",  Z.  S.  44.  S.  femer  bei  R.  S.  431  da.s 
Spiel:  FeLster-müslen,  die  Maus  im  Füistem  machen.  In  CVjblenz  heis.st  das 
Spiel  „Bhnuoraieisches^'  (\V egeler  a.  a.  0.  S.  106). 

18* 
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65.  Ein  Kind  steht  im  Kreise,  die  Mitspielenden  gehen 
singend  um  dasselbe  herum,  bei  der  bezüglichen  Strophe  erhält 
es  einen  „Schlag",  „Petsch",  „nimmt  es  sich  eine  Frau",  „küsst  seine 
Frau"  und  „schert  sich  heraus",  worauf  das  bei  der  4.  Strophe 
gewählte  Kind  im  Kreise  bleibt  und  das  Spiel  von  Neuem  beginnt 

Es  wohnt  ein  Bauer  ins*  Haus, 
Es  wohnt  ein  Bauer  ins  Kirmesshaus, 
Juchheiza  vivela  Kermesshaus, 
Es  wohnt  ein  Bauer  ins  Haus. 

Deä  Bur,  de  kritt  ene  Schlag, 
Deä  Bur,  deä  kritt  ene  Keremessschlag, 
Juchheiza  vivela  Keremessschlag, 
Deä  Bur,  deä  kritt  ene  Schlag. 

Deä  Bur,  deä  kritt  ene  Petsch  2, 
Deä  Bur,  deä  kritt  ene  Keremesspetsch, 
Juchheiza  vivela  Keremesspetsch, 
Deä  Bur,  deä  kritt  ene  Petsch. 

Deä  Bur,  deä  nömmt  sich  en  Frau, 

Deä  Bur,   deä  nömmt  sich  en  Keremessfrau, 

Juchheiza  vivela  Keremessfrau, 

Deä  Bur,  deä  nömmt  sich  en  Frau. 

Deä  Bur,  deä  putscht  sing  Frau, 

Deä  Bur,  deä  putscht  sing  Keremessfrau, 

Juchheiza  vivela  Keremessfrau, 

Deä  Bur,  deä  putscht  sing  Frau. 

Deä  Bur,  deä  sch§rt  sich  erus, 

Deä  Bur,  deä  schürt  sich  keremesserus, 

Juchheiza  vivela  keremesserus, 

Deä  Bur,  deä  schSrt  sich  erus*. 

66.  Ein  Mädchen  hockt  an  der  Erde  nieder.  Die  mitspie- 
lenden Mädchen  fassen  dessen  Kleid  mit  beiden  Händen  und  heben 


0  So. 

^  Potsch,  Subst.  von petscliG :^ kneifen,  zwicken;  vgl.  Fuss  a.  a.  0.  S.  DC. 
Der  ,.T'ctsch'*  geschieht  am  Obemrin  durch  ZiLsammendrücken  von  Daunien 
und  Zeigefinger.  ^  Ein  ähnliches  Spiellied  in  Crefeld  (s.  Die  Heimath  1877. 
S.  88). 
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es  bis  über  seinen  Kopf.  Ein  Mädchen  geht  unterdessen  um 
den  Kreis  herum  und  berührt  bei  „dritte  Stein"  die  Hand  eines 
Kindes.  Dieses  lässt  das  Kleid  los  und  folgt  dem  erstem,  die  Uebrig- 
bleibenden  fassen  das  Eleid  und  so  fort,  bis  niir  noch  ein  Kind 
übrig  bleibt  Nachdem  die  Uebrigen  das  Lied  bis  zum  Schluss  ge- 
sungen haben,  laufen  alle  weg;  das  Kind,  welches  au  der  Erde 
kauerte,  sucht  eines  zu  erhaschen,  welches  alsdann  seine  Stelle  ein- 
nehmen muss. 

Tink,  tank,  tangelank. 

Grosse  Millione, 

Wer  sitzt  da  in  dem  hohen  Thurm? 

Der*  König  seine  Tochter! 

Kann  man  sie  auch  sehen? 

Nein,  der  Thurm  ist  viel  zu  hoch! 

Dann  muss  man  Steine  brechen. 

Der  erste  Stein, 

Der  zweite  Stein, 

Der  dritte  Stein  muss  mitgehn*. 

67.  Die  Kinder  gehen  singend  im  Kreise  um  ein  darin 
befindliches  Kind  herum,  welches  bei  „tanzen"  u.  s.  w.  die  ent- 
sprechenden Bewegungen  macht. 

Blauer,  blauer  Fingerhut, 

Hätten  wir  Geld,  das  war  schon  gut, 

Blumen  alle  Tage, 

Jungfrau,  sie  muss  tanzen. 

In  dem  grossen  Kranze, 

Jungfrau,  sie  muss  stille  stehn. 

Bis  wir  dreimal  um  sie  gehn. 

Einmal, 

Zweimal, 

Dreimal. 
Jungfrau,  sie  muss  knien. 
Knien  zu  meinen  Füssen, 
Hast  mir  ja  versprochen, 


0  So. 

')  Aelmlich  in  Coblenz,  Wegelor  a.  a.  0.  S.  102;  bei  K.  S.  127;   Schm. 
S.  86  das  KönigBtochter-Spiel;  S.  Kb.  S.  224. 
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Eh  ich  von  dir  scheiden  soll, 
Früh  und  spät  genossen  ^ 

G8.  Die  Kinder  bilden  einen  Kreis  und  gehen  singend  hemm, 
bei  der  vierten  Zeile  springt  ein  ausserhalb  des  Kreises  stehendes 
Kind  in  denselben  und  macht  die  dem  Text  entsprechenden  Bewe- 
gungen. 

Muss  wandern, 

Muss  wandern, 

Von  einem  Ort  zum  andern, 

Da  kommt  der  Lustige,  springt  herein, 

Schüttelt  mit  dem  Kopf, 

Stampft  mit  dem  Puss, 

Rüttelt  an  dem  Rock, 

Komm,  wir  wollen  springen  gehn, 

Springen  gehn, 

Andere  müssen  stille  stehn. 

69.     Die  Kinder  gehen  singend  im  Kreise  herum,  bei  der  letz- 
ton Zeile  jeder  Strophe  wird  die  entsprechende  Bewegung  gemacht 
Auf  dem  Berge  Selia,  Geloria, 
Da  wohnen  viele  Herren, 
Wenn  die  Herren  spazieren  gehn, 
80  thuen  die  Herren. 
(Damen,  Waschweiber  u.  s.  w.  2) 

70.    Stomm  Handwerk. 

Die  Kinder  sitzen  im  Kreise,  jedes  muss  durch  Geberden 
irgend  ein  Handwerk  angeben,  welches  andere  errathen  müssen. 
Errätli  ein  Kind  das  dargestellte  Handwerk,  so  nimmt  es  den  Platz 
des  Darstellenden  ein  und  letzteres  begibt  sich  zu  den  Rathenden. 

71.  Die  Kinder  bilden  einen  Kreis  und  gehen  henun.  Ein 
Kind  steht  in  der  Mitte  und  singt: 


»)  Aohiilirh  in  Cohloiiz,  Weg  der  a.  a.  0.  S.  106,  in  Köhi.  F.  1,  S.  4»ii>. 
Bei  E,  S.  410  lieisst  dius  Spiel:  „Das  Thürmlein";  s.  auch  K.  S.  128.  f«»rnpr  Di«^ 
Hoimath  1877.  S.  02.  Der  bei  Hoffmann  von  Fallersleben,  Nicderlän«iiv4.h»- 
Volksli  der,  2.  Ausg.  S.  2r)0  mitgethoilte  ..Rosontaiiz"  hat  eine  aufTaUendo  Aehn- 
liohkoit  mit  voi-stehendom  Roigontanzlied. 

-•)  Aehnlioh  hoi  K.  S.  124. 
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Ich  armer  Mann, 
Was  fang  ich  an? 
Ich  will  mich  lustig  machen, 
So  lange  als  ich  kann, 
Gebt  Acht  auf  mich, 
Macht  so  wie  ich, 
Und  Alle,  die  im  Kreise  sind. 
Die  machen  so  wie  ich. 
Nach  „ich"  macht  dasselbe  allerlei  vor,  was  von  den  Uebrigen 
nachgeahmt,  werden  muss  \ 

72.  Die  Kinder  gehen  singend  um  das  in  der  Mitte  des  Kreises 
stehende  Kind  herum.  Bei  dem  Worte  „Weibchen"  wählt  letzteres 
ein  Kind  aus  dem  Kreise,  worauf  beide  das  Weitere  ausführen. 
Bei  „von  dir  scheiden"  geht  das  erste  aus  der  Mitte  und  das  Spiel 
beginnt  von  Neuem. 

Als  ich  auf  den  Kirchhof  kam, 

Da  lag  ein  blaues  Steinchen*, 

Wer  den  Stein  verloren  hat, 

Der  nehme  sich  ein  Weibchen. 

Ich  thu  mein  Hütchen  ab 

Und  sage  guten  Tag, 

Ich  gebe  dir  die  Hand 

Mit  Freundschaft  unverwandt, 

Ich  gebe  dir  ein  Kuss 

Mit  Freundschaft  und  Verdruss, 

Jetzt  muss  ich  von  dir  scheiden, 

Das  thut  mir  herzlich  leiden, 

Tiderallala,  tideraUala,  tiderallalalaleiom. 


*)  Ebenso  in  der  Gegend  von  Coblenz,  P. 

^  Bei  Steinen,  gewöhnlich  blauen,  wurden  Eide  abgelegt,  wie  ihnen  auch 
gebeichtet  wird.  Ferner  stand  an  der  Dingstiitte  der  Stein  (in  Köln  der  blaue 
Stein),  an  den  man  die  zum  Tode  Terurthcilten  Verbi-echer  stiess.  S  im  rock, 
Mj-th.  4.  Aufl.  S.  497,  508;  s.  auch  Oppcnhoff  in  der  Zeitiichrift  des  Aach. 
Geschichtsvereins  VI,  S.  37.  In  einem  bei  Speo  a.  a.  0.  I,  S.  7  mitgctheilton 
Lied  beim  FlachsrefFen  aus  Lcuth,  hoisst  es  zum  Schluss: 

Do  Herongen  op  de  Kerkhoaf, 

Do  loggt  ene  blawe  Stcn 

On  wä  si  Sötlev  verloaren  hat. 

Da  krit  er  twie  för  en. 
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73.    Es  regnet  auf  der  Brücke 
Und  ich  werde  nass; 
Ich  habe  etwas  vergessen, 
Ich  weiss  nicht  was; 
Komm,  mein  Liebchen,  komm  herein, 
Wollen  heute  lustig  sein. 

74.    Auf  dem  Berge,  auf  dem  Berge,  da  steht  ein  Karussell, 
Da  tanzen  die  Tiroler  mit  ihrer  Mamsell. 
Tiroler  sind  lustig, 
Tiroler  sind  froh, 
Sie  trinken  den  Wein 
Und  tanzen  dabei. 

Mein  Vater  ist  König  und  ich  bin  sein  Sohn, 
Und  wenn  er  sollt  sterben,  dann  erb  ich  die  Krön. 

75.    TJngelingeling,   minge  Mann  es  krank, 
Tingelingeling,  wat  feehlt  em  dann? 
Tingelingeling,  e  Stöcksche  Brued, 
Tingelingeling,  heä  es  at^  duad^. 

76.    Die  Sander   stehen   an    einer  Mauer   oder  ^  einem  Haus, 
machen  die  Geberde  des  Schellens  nach  und  singen : 
Klocke,  Klocke,  Rengelche, 
Hdi  stönt  zwei  ärrem   Kengerchere, 
Gett  en  get,  of  lott  söi  goah. 
De  hömmelsche  Poetz  weed  opgedooh '. 

77.    Kling,  klank,  Klöckelche, 

Wat  dees  du  e  minge  Gade? 

Du  plöks  mich  all  ming  Blömmchero  av 

»)  schon.     *)  In  Coblenz  (Wegelev  a.  a.  0.  S.  104)  lautet  es: 
Heidewidewum,  mei  Mann  es  kituik, 
Heidewidewum,  wat  fehlt  em  dann'? 
Heidewidewum,  e  Schöi)pche  Wein, 
Hcidewidewuni,  dat  kann  net  sein. 
Aehnlich  in  Demerath,  Kr.  Daim,  wo  aber  die  Frau  kiimk  ist  (Schm.  S.  74). 
')  In  der  Gegend  von  Gardelegen  bilden   diese  Zeilen   ein  Bruchstück  dos 
Maitinslieds,  welches  von  den  Kindern  ani  Martinsvorabend  gesungen  wird,  wobei 
sie  von  Haus  zu  Haus  ziehen  und  um  eine  Gabe  bitten,  die  ihnen  denn  auch  in 
Aepfeln  und  Binien,  Nüssen  und  dergl.  gern  und  freudig  verabreicht  wird.    F. 
I,  S.  139.  S.  femer  die  Anm.  2  zu  30,  sowie  Fr.  K  S.  41. 
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En  dees  mich  gruesse  Schade. 

Modder  krioscht,  Vadder  schleot, 

Gang  merr  gliech  geschwend  noh  hoom^ 

78.    Mannecke  döig*  de  Poetz  op! 
Se  geeht  op, 
Se  steeht  op. 

79.  Diebeiden  folgenden  Liedchen  werden  von  zwei  neben- 
einander gehenden  Kindern,  die  sich  die  Hände  kreuzweise  ge- 
reicht haben,  gesungen.  Bei  der  letzten  Zeile  machen  sie  mit  den 
Händen  einen  Ruck,  dass  das  rechtsstehende  Eind  links  zu  stehen 
kommt  und  umgekehrt,  alsdann  legen  sie  singend  den  nämlichen 
Weg  wieder  zurttck  u.  s.  f. 

Panne  schüre, 
Dat  sal  dure 
Bess  dessen  Ovend 
Sövven  Uhre. 

80.    Panne  schüre,  Schottele  weische, 
Tie,  tie,  teiom. 

81.  Zwei  Kinder,  Mann  und  Frau  darstellend,  gehen  Arm  in 
Arm  auf  und  ab  und  singen : 

Mann  en  Wievche  tötö, 
Leere,  leere,  hupp,  hupp. 

82.  Vier  Kinder  legen  die  Arme  kreuzweise  übereinander, 
bei  der  letzten  Zeile  schlingen  sie  dieselben  um  den  Hals  der 
beiderseitigen  Nachbarn  und  tanzen  auf  der  Stelle. 

Amanika, 

Amanika, 

Loss  manika  ere  goeh. 

Vier  zockere  Läffelchere. 


*)  Ein  in  Deutschland,  den  Niederlanden,  Brabant  und  in  Französisch  Flan- 
dern in  vielfachen  Varianten  verbreitetes  Liedchen,  vgl.  F,  I,  S.  346,  373,  11, 
S.  232,  in,  S.  242,  514,  661,  694;  Fr.  lY,  423;  Wunderhora  E,  S.  758.  ")  thue. 
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83.  Ein  Kind,  den  Lahmen  vorstellend,  sitzt  an  der  Erde, 
die  andern  bilden  einen  Ereis  und  gehen  um  dasselbe  henuL 
Bei  den  Worten  „tipp,  tipp"  erkundigen  sie  sich  nach  dem  Be- 
finden, bis  das  Eind  keine  Antwort  mehr  gibt,  alsdann  ist  ^der 
Lahme  todt"  und  das  Spiel  beginnt  von  Neuem. 

Lahmer  in  der  Grube 

Sass  da  und  schläft. 

Als  der  Lahme  krank  war, 

Freut  er  sich  so  sehr. 

Der  Lahme  war  so  bitterlich  krank, 

Dass  er  sich  nicht  rühren  kann. 

Tipp,  tipp,  tipp,  wie  geeht  et? 

84.  Die  Einder  bilden  einen  Kreis,  in  welchem  ein  Kind 
suchend  herumgeht  und  singt: 

Jammer,  Jammer,  über  Jammer, 
Hab  verloroD  meinen  Schatz; 
Ich  will  gehen  und  will  sehen. 
Ob  ich  finde  meinen  Schatz. 
Hior  wählt  es  eines  von  den  Mitspielenden  als  „Schatz'^,  wel- 
ches mit  in  den  Erois  geht. 

Freude,  Freude,  über  Freude, 
Hab  gefunden  meinen  Schatz  i. 

85.  Zwei  nebeneinander  stehende  Einder  reichen  sich  die 
Hände  und  bilden  mit  den  emporgehobenen  Armen  einen  Bogen, 
unter  welchem  die  Mitspielenden  durchziehen.  Bei  „gestohlen*' 
laufen  zuerst  zwei,  diesen  folgt  in  geringer  Entfernung  eins, 
lotzterm  drei  und  nun  folgen  alle  Uebrigen. 

Machet  auf  das  Thor, 

Machet  auf  das  Thor, 

Es  kommt  ein  grosser  Wagen, 

Wer  sitzt  darin, 

Wer  sitzt  darin? 

Ein  Mann  mit  rothen  Haaren! 

Was  will  er  denn, 

Was  will  er  denn? 


')  Ein  ähnliches  Spiel  boi  S,  Kb.   S.  222.  ferner  bei  K.  S.  128,  wo  ein 
Ring  veretockt  wird. 
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Er  will  die  Tochter  haben! 

Was  hat  sie  denn  gethan, 

Was  hat  sie  denn  gethan? 

Sie  hat  ne  Gans  gestohlen,  gestohlen,  gestohlen. 

86.  Zwei  Kinder,  die  unter  sich  verabredet  haben,  welches 
den  Appd  und  welches  die  Ber  vorstellen  soll,  stellen  sich  gegen- 
über, reichen  sich  die  Hände  und  erheben  dieselben.  Die  Mit- 
spielenden ziehen  hierunter  durch  und  singen: 

Zum  krauf  dadurch, 

Zum  krauf  dadurch, 

Durch  eine  frische  Blume; 

Wir  haben  es  gesagt, 

Wir  haben  es  gesagt. 

Der  Letzte  muss  bezahlen. 
Das  letzte  der  mitspielenden  Kinder  wird  durch  die  herunter- 
gelassenen Arme  angehalten  und  an  dasselbe  die  Frage  gerichtet : 
Wo  weis  du  hen,  henger  der  Appel  of  henger  de  Bör? 
Je  nach    der  Wahl  stellt  es    sich    hinter  das  eine  oder    das 
andere  Kind.  Sind  alle  Mitspieler  vertheilt,  so  fassen  sich,  nach- 
dem vorher  eine  Grenze  bestimmt  ist,  die  auf  jeder  Seite  stehenden 
um    die  Hüften,    die   beiden  ersten  reichen   sich  die  Händo,  und 
nun  sucht  die  eine  Partei  die  andere  über  die  Grenze  zu  ziehen. 
Die,  welche  herübergezogen  wird,  hat  verloren  ^ 

87.  Die  Kinder  stellen  sich  in  zwei  gleichen  Reihen  gegen 
einander  auf.  Die  eine  Reihe  geht  auf  die  andere  zu  und  singt: 

Es  kommen  drei  Herron  aus  dem  Morgenland, 
Juchheisa  vivola  latus. 
Dio  Reihe   tritt  sodann  zurück,   während  die  andere  vortritt 
und  singt: 

Was  wollen  dio  Herren  aus  dem  Morgenland? 
Juchheisa  vivela  latus. 
Sodann : 
I.  Reihe  :  Wir  wollen  die  jüngste  Tochter  haben,  Juchhoisa  u.  s.  w. 

^)  Dieses  Spiel  ist  fast  überall  in  Deutschland  verbreitet  und  bezieht  sich 
auf  den  Heidenglauben  von  dem  Ritt  der  Todten  in  das  umgitteiie  Reich  der 
Halja.  Vgl.  Die  Heimath  1876,  S.  114,  femer  F.  I,  S.  460,  Fr.  V,  S.  126, 
sowie  bei  Schm.  S.  79  das  Spiel:  Himmel  und  Hölle,   S.  Kb.  S.  226,  Nr.  919  ff. 
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IL  Reihe:  Die  können  wir  euch  nicht  geben,  Juchheisa  u.  s.  w. 
I.      „       Dann  lackschen  ^  wir  den  Hund  an  euch,  Juchheisa  u.  s.  w. 
IL       „       Dann  geben  wir  dem  Hund  ein  Stückchen  Brod,  Juch- 
heisa u.  s.  w. 
L      „        Unser  Hund,  der  frisst  kein  Brod,  Juchheisa  u.  s.  w. 
n.      „       Dann  geben  wir  dem  Hund  ein  Stückchen  Fleisch,  Juch- 
heisa u.  8.  w. 
L       .,       Unser  Hund,  der  frisst  kein  Fleisch,  Juchheisa  u.  s.  w. 
n.      „       Dann  geben  wir  ihm  ein  Stückchen  Käs,  Juchheisa  u.  s.  w. 
I.      „       Unser  Hund,  der  frisst  keinen  Käs,  Juchheisa  u.  s.  w. 
n.      „       Dann  wollen  wir  sie  euch  schon  geben.  Juchheisa  u.  s.  w. 
I.       j,       Dann  woUen  wir  sie  nehmen.  Juchheisa  u.  s.  w. 

Hierauf  fassen  sich  alle  Kinder  mit  den  Händen,  bilden  einen 
Kreis,  stossen  das  jüngste   Kind   der  Reihe  II  in   die  Mitte  des 
Kreises  und  singen  um  dasselbe  hüpfend: 
Wir  haben  eine  Braut, 
Sie  ist  getraut, 
Die  Hochzeit  ist  geschlossen. 
Nunmehr  geht  das  jüngste  Kind  der  H.  Reihe  ziu:  ersten  über 
und  das  Spiel  beginnt  von  Neuem,  bis  in   der  H.  Reihe  sich   kein 
Kind  mehr  befindet. 

88.  Die  Kinder  bilden  eine  Reihe,  ziehen  sich  in  verschiedenen 
Windungen  durch  die  Strasse  und  singen: 

De  Schlang, 
De  Schlang, 
De  Börgerschlang*. 

89.  Ein  Kind  nimmt  eine  erhöhte  Stelle  ein  und  macht  die  Ge- 
berde  .des  Traubenpfltickens  und  Essens.  Ein  zweites  Kind  tritt  an 
die  Erhöhung  \md  fragt: 

Wat  dees  du  op  minge  Winensberg? 
Das  Kind  antv\'ortet: 

Druvve  eisse. 
Auf  die  folgende  Friige: 

Wenn  da  der  Schötz  könt? 
erwiedert  es: 


*)  hetzon. 

*)  Aehnlich  hei  Schm.  S.  85  der  Schlangentanz. 
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Da  louf  ich  fut! 
und  entfernt  sich  laufend,  von  dem  andern  verfolgt  ^ 

90.  Die  Mitspielenden  fassen  sich  mit  den  Daumen,  um  den 
Thurm  zu  markii-en,  bei  „Pittemann"  lösen  sie  mit  einem  Ruck  die 
Hände. 

Lange,  lange  Thuan  op, 
Scheefe,  scheofe  Pittemann  2. 

91.  Die  Kinder  sitzen  in  emem  Ki-eise,  eines  beginnt: 

Honn  flüggt, 

Hahn  flüggt  u.  s.  w. 
Wii-d   ein  Thier   genannt,   welches    fliegt^    so  müssen    die  Mit- 
spielenden den  Zeigefinger  in    die  Höhe  heben,    wer    es   unterlässt, 
muss  ein  Pfand  geben;    das  Gleiche   muss  der   thun,   welcher  den 
Finger  erhebt,  wenn  mn  Thier  genannt  wird,   welches  nicht  fliegt  ^ 

92.  Zwei  Kinder,  die  sich  mit  der  rechten  bezw.  linken  Hand 
gefasst  haben,  tragen  ein  drittes  und  singen: 


*)  Fast  gleichlautend  in  Köln,  F.  I,  S.  460;  ebenso  bei  Schm.  8.  93.  Ein 
kleines  Zeugniss  mehr  für  den  "Weinbau  in  unserer  Gegend  ;  über  diesen  vgl. 
Pauls  in  der  Zeitschr.  des  Aach,  (rescliichts Vereins  VTI,  S.  179. 

■)  Das  Spiel  scheint  Bezug  zu  haben  auf  deii  Einsturz  des  Bachwerks  des 
Ijangen  Thurmes  (Pulverthurm)  anfangs  des  Jahres  1807  und  den  etwa  um  die 
nämliche  Zeit  eingetretenen  Wechsel  in  der  Pei-son  des  Mah-e,  bei  welchem  auf 
von  Ix)mmessem  von  Ouaita  folgte.  Ersterer  war  so  gross,  dass  ein  Maun  gewöhn- 
licher Grösse  bequem  unter  seinem  ausgestreckten  Arm  durchgehen  konnte, 
wahrend  letzterer  unter  Mittelmass  war.  Aus  Anlass  des  Einsturzes  entstand 
folgendes  Epigramm: 

Als  Lommessem  noch  Maire  war, 

Stand  auch  der  lAnge  Thurm. 

Jetzt  stürtzt  er  ein, 

Sein  abgestumpfter  Rumpf 

Stellt  von  Guaita  dar. 
Veranlasste  nun  das  Ereigniss  die  sinngedichtlichen  Zeilen,  so  dürfte  auch  der 
Gedanke  an  das  Entstehen  des  Spiels  aus  dem  nämlichen  Anlass  nicht  zu  ferne 
liegen.  Hierbei  kann  es  nichts  verechlageu,  dass  von  Guaita  Kornelius  hiess, 
wahrend  in  dem  Lied  von  einem  Pittemann  (Petennann)  die  Rede  ist,  da  der 
Aachener  mit  diesem  Namen  durchweg  kleine  Pei"sonen  belegt.  lieber  den 
,,Langen  Thurm*^  vgl.  Pick  in  der  Aach.  Volksztg.  1886,  Nr.  169. 

■)  Dasselbe  Spiel  findet  sich  bei  M.  S.  430  unter  der  Aufschrift:  „Federn, 
flüg  hoch!'*  bei  Schm.  S.  92:  Die  Vögel  fliegen.  Vgl.  au(;]i  das  Lied  ,,Alle 
Vogels  vliegen"  bei  v.  V.  p.  130,  no.  50. 
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Heäre,  Heäre  Stöulche^ 
93.     Die   Kinder  legen  ihre  Hände  getrennt  aufeinander   und 

singen : 

Wärme,  wärme,  Furche 
und  blasen,  um  das  Feuerchen  anzufachen.    Das  Spiel  endet  damit 
dass  sie  ihre  Hände  auseinander  ziehen  und  sich  gegenseitig  auf  die 
Hände  zu  schhigen  suchen. 

94.    Köllehe  verberge. 

Sobald  ein  Kind  ein  bestimmtes  Steincheu  —  Köllche  —    ver- 
borgen hat,  ruft  es  den  Mitspielenden  zu: 
Rüchnas, 
Stenknas, 

*)  Das  Si)iol  stellt  zweifellos  eine  Nachahmung  des  Sänftetragens  dar.  In  der 
in  dei-  StadtbibliotJiek  zu  Aachen  aufbewahrten  Sammlung  von  Rathsedikten  (Nr.  Sw:i) 
finden  wir  hinsic^htlich  des  letztem  (S.  40)  Folgendes:  „Am  19.  Homung  dieses 
Jahres  (1720)  ward  aueli  das  Siinftentragen  zum  erstenmal  und  zwar  dem  Petor  vöt 
Velser  auf  10  Jahr  gegen  50  Rthlr.  jährlich  zum  Behuf  des  Armenhauses  anti- 
c-ipando  zahlbar  vori)aohtet;  weil  aber  derselbe  nur  ein  Jahr  seine  Schuldigkeit 
abgeführet  hatte,  so  wurde  eine  neue  Verpachtung  auf  8  Jahre  gegen  Mehr- 
biethung  am  2.  September  1721  publiciit,  und  verblieb  solche  dem  M.  Dri»»ss«?a 
für  71  Kthlr.,  da  aber  auch  dieser  nicht  gehen  wollte,  so  schlug  Jakob  Cluiras 
dieselbe  a.  1722  für  31  Rthlr.  auf  6  Jahi-  unter  der  Bedingniß,  mit  den  3  erstem 
Jahi-en  abstehen  zu  mögen,  an  sich,  und  ward  alsdann  das  Reglement  wogen  der 
Bezahlung  aus  dem  Beamten-Schluß  vom  20.  Homung  1720  vorgelesen.  Am 
11.  May  1720  übernahm  N.  Barthi  diese  Pachtung  auf  ein  Jalir  uni  M)  Rthlr. 
und  verband  sich  genügsame  Sänften  und  Träger  in  gleichförmiger  Montur  anzu- 
schaffen, vier  dei*selbeu  Träger  sollten  mit  zwoen  Sänften  vom  15.  May  die  Cur- 
zeit  hindurch  von  5  Uhren  Morgens  bis  0  ülir  Abends  beym  Brunnen  zur 
Bedienung  der  (-ur-Ojlste  beständig  gehalten  werden,  diese  sich  des  SaufeiLs  und 
Tabackmucheiis  mäßigen,  und  von  der  ereten  Stunde  mehr  nicht  aLs  einen  &*hil- 
ling  Species,  von  der  andern  einen  Aachnor  Schilling  und  so  weiter  zuff>lg  Tax«^ 
fodern,  diesc^s  Oeld  ihrem  Patron  einliefern,  und  niemand  ein  Trink j^<»Id  al»- 
fi-agen.'' 

Unter  „Tragbahre'^  thcilt  Zimmer  (Volksthüniliche  Spiellieder  und  Litih-r- 
spiele,  Quedliulmrg  1879)  folgende  Liedchen  mit: 

1.  Töimekon  (Tönnchen),  Tönneken  op  den  Drag  (Tragbaliro), 
Morgen  es  et  Soimdag, 

Oevvormorgen  es  den  Dag, 
Wo  dat  Pferdchen  Hawer  mag. 

2.  Jesukin(d)chen  trage 
In  dem  goldnen  Wage, 

Im  dem  goldnen  Schnickschnack, 
0  du  kleiner  Dicksack. 
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K6m  nohgen  Trapp  erav, 
Zerbreich  der  Hals  net! 
Diese  suchen  nach  dem  verborgenen  Steinchen,  kommen  sie  hierbei 
in  die  Nähe  des  Verstecks,    so  wird  ihnen  dieses  mitgetlieilt  durch 
den  Zuruf 

A  Für! 
Finden  sie  das  Steinchen  nicht  und  geben   auch   die  Hof&iung 
auf,  dasselbe  zu  finden,  so  sagen  sie 

Ich  gew  mich  op  Verlöif! 
Das  Steinchen  wird  dann  hervorgeholt  und  zur  Strafe  gesungen : 
Dröimol  langsgen  Schul  gegange, 
Kanns  et  a,  bio,  cio  noch  netM 

95.    Rodderbock,  Roddergeas. 

Ein  Knabe   legt  den    Kopf  in   den    Schoss    eines  andern,    die 
Herumstehenden  schlagen  auf  den  Rücken  des  Liegenden  und  singen : 
Rubbe  dubbe  dubb  zom  ziazum, 
Wievöl  Höener  hat  der  Bock? 
Der  sitzende  Knabe  streckt  einige  Finger  in   die  Höhe,  deren 
Zahl  der  Liegende  zu  errathen  hat,  errätli  er  sie  nicht,  so  lioisst  es : 
Heits  du'r  (Zahl)  geroone, 
Da  wöots  du  net  gerubbe  dubbe  dubbt! 
Rubbe  dubbe  dubb  zom  ziazimi, 
Wievöl  Höoner  hat  der  Bock? 
Erräth  er  sie,  so  heisst  es: 
Heä  hat  nu  got  geroane, 
Dröm  weod  heä  net  gerubbe  dubbe  dubbt. 
Rodderbock,  Roddergeos,   wo  sal  deä  Mann  stooh? 
Bei  den   letzten  Worten  deutet  der  sitzende  Knabe  der  Reihe 
nach  auf  die  Mitspielenden,  der  Liegende  nennt  den  Ort,  wohin  sich 
ein  Jeder  zu  begeben  hat;  sind  sie  alle  veitlieilt  und  an  dem  ilmen 
bezeichneten  Orte  angelangt,  so  gibt  der  Sitzende  dadurch  ein  Zeichen 
zum  Sammeln,  dass  er  anhaltend  A  ixift  und  gleichzeitig  mit  der 


')  Fiscliart  kennt  auch  das  Spiel:  „Stein verbergen",  das  in  Aai-gau  als 
„St<nnli-gä'',  in  der  Wctterau  als  „Blinkeblank,  in  welcher  Hand?"  und  in  Winds- 
heim als  „Der  Fliunerlesmou"  fortlebt.  Vgl.  Z.  S.  44,  R.  S.  428  und  Fr.  VI, 
S.  125.  In  Kijln  heisst  es:  „Vei-stoche  Stoinche'-,  AVeydou  a.  a.  0.  S.  75.  In 
Coblonz  kommt  dasselbe  Spiellied  als  Theil  eines  andern  Spiels  vor  (vgl.  AV egeler 
a.  a.  0.  S.  102). 


Digitized  by  VjOOQIC 


208  M.  Schollen 

Hand  wider  den  Mund  schlägt    Haben  sich  Alle  gesammelt,  so  muss 
der  ziiletet  Angekommene  sich  legen,  dann  heisst  es: 
Wo  bess  du  Schelm  esu  lang  geweos? 
Nachdem  er  Antwort  gegeben  hat,  erfolgt  seine  Bestrafung,  die 
nach  seiner  Wahl  aus: 

Rippin  of  Rappin,  Schellen  of  Kloppe 
besteht  ^ 

96.    Kneppe. 

Das  Kneppe  ist  ein  durch  Mannichfaltigkeit  und  verwickelte  Re- 
geln sich  auszeichnendes  Spiel.  Es  wird  ausgeübt  mit  Franikede^  Mol- 
berde  oder  Agate.  Ein  Franked^  welches  durch  vielen  Gebrauch  oder 
Aufspringen  auf  einen  Stein  mit  weissen  Pünktchen  bedeckt  ist,  wird 
Huf  genannt  und  beim  Spiel  mit  Vorliebe  benutzt.  Zu  dem  Spiel 
ist  erforderlich  ein  Küllche  und  etwa  ein  Meter  von  diesem  entfernt 
ein  Leu^  der  Ausgangspunkt  des  Spiels.  Je  nach  Vereinbarung  ist 
ein  Vor-  (Haupt)  und  ein  Henger-  (Hinter)  Leu  vorgesehen,  die 
beide  in  entgegengesetzter  Richtung  gleich  weit  vom  KüUche  entfernt 
sind.  Derjenige,  der  i98ch  e  Leu  ist,  beginnt  das  Spiel,  bei  wel- 
chem man  zwei  Parteien  unterscheidet,  es  geht  gegen  den,  der  zu- 
letzt ins  KuUche  kommt.  Gteräth  man  während  des  Spiels  mit  sei- 
nem Franked  in  eine  zwischen  den  Steinen  befindliche,  etwas  vertiefte 
Fuge,  wodurch  das  Spiel  erschwert  Avird,  so  heisst  es  Ophauens 
mich.  Es  erwächst  hieraus  das  Recht,  auf  dem  nächstbefindlichen 
Steine  aufzulegen,  kommt  aber  der,  gegen  den  gespielt  wird,  dem 
Spielenden  hierbei  mit  den  Worten  Ehauens  dich  zuvor,  so  ist  die- 
ser gehalten,  sein  Franked  von  der  Stelle  aus,  wo  es  liegt,  fort- 
zuschnellen.  In  gleicher  Weise  wird  verfahren,  wenn  das  Franked 
eines  Mitspielers  hart  an  eine  Mauer  zu  liegen  kommt,  es  heisst  als- 
dann Ahav^ens  mich  (dich).  Behindert  auf  der  Strasse  liegender 
Schutt  u.  s.  w.  den  freien  Lauf  des  Franked,  so  können  beide  Theile 
dieses  zu  ihrem  Vortheil  ausbeuten,  wenn  sie  sagen  Rümen  Aüa. 
Wird  durch  irgend  einen  Umstand  der  Spielstein  nach  seinem  Fort- 


*)  Dieses  Spiel  ist  in  Elbeifcld  unter  dem  Namen  „Bat  Rompel-Leedsi.-hen-*. 
in  Stra.ssbui"g  i.  E.  als  „Griwes,  grawes  Holderetock" ;  in  WindvSheini  als  ..Klopfä. 
klopfa  HoUei-stÖuk^'  bekannt;  F.  I,  S.  425,  U,  S.  523;  Fr.  VI,  S.  125.  Aehnlitl 
ist  das  bei  li.  8.  434  envälmte  Fingei-Hpiel,  Fingorlein-  und  RingloiosclinelleE. 
das  bei  K.  S.  132  genannte  Klopp,  Klopp,  Klingekto(*k,  das  bei  ScJim.  S.  92  rnxtp^ 
thoilte  Schnipp.  Schnapp,  Soidensack,  endlich  das  Spiel  „Bok,  buk,  sta  vast**  U-i 
V.  r,  p.  108. 
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schnellen  aufgehalten,  so  kommt  auch  dieses  beiden  Theilen  zu  Gute, 
es  heisst  dann  Opgehauen  ess  en  et  Spät  Fliegt  der  Spielstein  weit 
weg,  so  darf  der  Spieler  sich  hredze^  d.  h.  vom  Leu  aus  sein  Spiel 
fortsetzen.  Ist  einer  an  der  Reihe,  ohne  dieses  zu  beachten,  so  wird 
ihm  zugei-ufen  Hvfop^  er  ist  alsdann  seines  Rechtes  verlustig.  Der 
Spieler  muss  den  Spielstein  des  Gegners  direkt  treffen,  triffi  er  ihn 
indirekt,  so  wird  dieses  als  regeh'echt  angesehen,  wenn  der  Spielende 
sagt  AtroTnzirom^  kommt  ihm  sein  Gegner  zuvor  und  sagt  Nacken- 
dßch^  so  gilt  das  indirekte  Treffen  nicht.  Unterschieden  werden 
folgende  Spiele  mit  dem  Franked : 

Klillche,  Hüfche,  derhenger.  Wer  von  den  Mitspielenden 
zuletzt  sein  Franked  ins  Küllche  bringt,  muss  sich  derhenger,  d.  h. 
seinen  Spielstein  auf  den  zunächst  hinter  dem  KüUche  befindlichen 
Stein  setzen,  von  welchem  die  Andern  ihn  von  der  Stelle  aus,  wo 
ilire  Spielsteine  liegen,  mit  einmaligem  Knippen  herunterbiingen 
müssen.  Gelingt  dieses,  so  erhält  Jener  von  jedem  Mitspielenden 
einen  KnüU  oder  Knwz;  gelingt  es  nicht,  so  gibt  Jener  jedem  Mit- 
spielenden einen  solchen. 

Düod.  Derjenige,  dessen  Spielstein  zuerst  von  dem  eines  der 
Mitspieler  getroffen  wii-d,  ist  todt,  d.  h.  aus  dem  Spiel 

10,  20,  Hackelepack^  Beim  jedesmaligen  Treffen  des  gegne- 
rischen Spielsteins  wird  10  weiter  gezählt,  wer  zuerst  100  hat,  wird 
von  dem  Andern  eine  Strecke  weit  Hackelepack  *  (auf  dem  Rücken) 
getragen.  Die  Strecke,  welche  er  getragen  wird,  erhält  dadurch  die 
Bestimmung  ihrer  Entfernung,  dass  der  Gewinnende  sich  vom  Leu 
aus  rückwärts  laufend  fortbewegt,  bis  ihn  der  verfolgende  Verlierer 
erhascht 

Freis.  Der  zuerst  ins  Küllche  kommt,  spielt  gegen  die  Andern, 
er  setzt  seinen  Spielstein  auf  dem  vor  dem  Küllche  befindlichen  Stein 
und  liegt  es  ihm  alsdann  ob,  zu  verhindern,  dass  die  Mitspielenden 
jenen  hinunterbringen.  Letztere  haben  das  Recht,  wenn  ihre  Spiel- 
steine so  liegen,  dass  es  besonderer  Geschicklichkeit  zum  Wegbringen 
bedarf,  zu  befehlen:  Hdp  mich  eweg  drH  Spanne  toitt.  Kommt  er 
dem  Befehl  nicht  nach,  so  knippt  der  Betreffende  von  der  Stelle 
aus,  wo  der  Spielstein  tu-sprünglich  gelegen  hat. 

En  etPängche.    Jeder   der  Mitspielenden  steuert  gleichviel 


*)  Das  Hiickepacktragen  wurde  schon  im  Altorthuin  geübt;  vgl.  Richter, 
llie  Spiele  der  Griechen  und  Römer  S.  15. 

')  In  Köln  Haclicpeusye,  Weydou  a.  a,  0.    S.  218. 

14 
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Spielsteine  bei,  diese  werden  auf  ein  Häufchen  gel^  und  danach 
wird  geknippt;  diejenigen,  welche  man  hinunterknippt,  hat  man  ge- 
wonnen. 

97.    Klenke. 

Die  Spielsteine  werden  gegen  eine  Mauer  angesclüagen  und 
ihnen  freier  Lauf  gelassen.  Trüft  der  Spielstein  einen  der  dort  lie- 
genden, so  hat  der  Spielende  die  sämmtlichen  Steine  gewonnen.  Zu 
diesem  Spiel  fordert  man  den  Andern  mit  den  Worten  Klenk- 
platsch  dich^  en  e,  auf;  geht  einem  der  Mitspieler  der  Spielstein- 
vorrath  verloren,  so  ist  er  schupp  und  erhält  je  nach  seinem  Ver- 
lust einen  oder  mehrere  Spielsteine  för  schupp.  Selten  lässt  sich 
aber  dann  der  Gewinnende  mit  dem  Verlierer  in  ein  Spiel  ein,  weil 
die  so  erhaltenen  Spielsteine  Glück  bringen  sollen.  Auch  bezeichnet 
man  unter  seinem  Spielsteinvorrath  einen  Stein  als  Glöcksfranked 
und  schreibt  ihm  einen  Einfluss  auf  das  Gewinnen  zu.  Dasselbe 
glaubt  man  von  einem  dem  Spiel  zusehenden  Kind,  wenn  man  es 
hierum  mit  den  Worten  Mäch  mich  Olöck  ersucht  und  das  Kind 
sich  zu  dem  Ersuchenden  stellte 

Schluss  folgt 


*)  Dieses  Spiel  wurde  mit  Nüssen  schon  im  Alterthum  geübt,  s.  Richter 
a.  a.  0.  S.  22.  Ln  Eloiderbuch  der  beiden  Schwarz  spielt  der  kleine  Mathias 
1508  mit  SchncIIkügelchen  und  der  kleine  Veit  wiift  etliche  marmorne  Kluckeru 
in  ein  Orübchou  mit  der  Beischrift:  „Es  gelt  zwei  Marbel,  ich  wollt  grad  ein- 
schiessen.''     %.  S.  28.    S.  auch  das  Rollchos-Spiel  bei  K.  S.  135. 
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1.  Zur  KrSnnng  König  Friedrichs  III.  in  Aachen  im  Jnni  1442. 

So  eingehend  wir  über  König  Karls  V.  Krönung  zu  Aachen  im  J.  1520 
durch  den  Bericht  des  Kölner  Bürgers  Hartmann  Mohr  und  durch  den  irrthüm- 
lich  dem  Baidassar  Castiglione  zugeschiiebenen  Bericht '  orientirt  sind,  ebenso 
mangelhaft  ist  unsere  Kenntniss  der  meisten  frühern  Krönungen,  wenn  auch 
das  bei  allen  wiederkehrende  Ceremoniell  bekannt  genug  ist^  Hinsichtlich 
der  Krönung  Friedrichs  III.  wird  diesem  Mangel  durch  den  Abdruck  der  beiden 
folgenden  Dokumente  abgeholfen,  yon  denen  besonders  das  zweite  ein  an- 
schauliches Bild  der  Krönungsfeierlichkeiten  entwirft  und  in  mannigÜEicher 
Hinsicht  unser  Interesse  verdient". 

Das  erste  der  beiden  Aktenstücke  befindet  sich  im  Staatsarchiv  zu 
Münster  Msc.  U  (Kindlinger)  100,  fol.  281.  Dass  diese  jedes  weitern  Ver- 
merks entbehrende  Aufzeichnung  aus  der  Kölnischen  Kanzlei  stammt,  also  im 
Auftrag  des  Erzbischofs  Dietrich  von  Köln  niedergeschrieben  ist,  beweist  die 
Hand  des  Schreibers;  dieselbe  erscheint  in  den  kurkölnischen  Aktenstücken 
aus  den  vierziger  Jahren  des  15.  Jahrhunderts  sehr  häufig.  Damit  ist  zugleich 
die  Zugehörigkeit  dieses  Schriftstücks  zur  Krönung  Friedrichs  HI.  bewiesen. 

Das  zweite  Dokument  befindet  sich  in  dem  Cod.  germ.  331  der  Hof-  und 
Staatsbibliothek  zu  München,  fol.  10 — 12.  Dieser  Kodex,  früher  „Petern 
Crahamer  von  Mospurg  gehörig  1627*',  ist  von  einer  Hand  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  15.  Jahrhunderts  geschrieben  und  enthält  eine  willkürliche  Zu- 
sammenstellung von  Abschriften  verschiedener  Aktenstücke:  fol.  1 — 3  die 
Werbung  des  Kanzlers  Kaspar  Schlick  an  die  böhmischen  Stände,  fol.  4 — 7 
Ausschreiben  zum  Hussitenkrieg  aus  dem  Jahre  1430,  fol.  7—10  Angaben 
über    das   Ceremoniell   bei    Königskrönungen,    fol.    10—12   folgt   dann   der 


')  Vgl.  vonBeumontinder  Zeitschrift  des  Aach.  Ghesohlchtsvereins  VI,  S.  271  ff. 
yil,  &  884. 

»)  VgL  Mon.  Germ,  hist  IV,  p.  884  sqq.  Uebersetzt  bei  Haagen,  Geschichte 
Achens  I,  S.  829  ff. 

■)  Ueber  Friedrichs  III.  Krönung  berichtet  auch  ziemlich  ausführlich  Eberhard 
Windeck  (bei  Mencken,  SS.  renim Germanicamm  I,  p.  1284  sqq.).  Auf  seinem  Bericht 
beruht  die  Darstellung  bei  Haagen  a.a.O.  II,  S.  43  ff.  und  bei  Chmel,  Gesch.  Kaiser 
Friedrichs  IV.  und  seines  Sohnes  Maximilian  I.  Bd.  II,  S.  149  ff. 
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unten  abgedruckte  Bericht  eines  Augenzeugen  über  die  Eurönung  König  Frie- 
drichs in. 

Für  den  Abdruck  ist  die  Schreibweise  des  deutschen  Textes  vereinfacht, 
die  lateinischen  2^ffern  sind  durch  arabische  ersetzt,  a,  o,  u  mit  aberge- 
schriebenem  e  durch  ä,  ö,  ü  wiedergegeben  worden. 

1,  Festsetzungen  des  Erzhischofs  Dietrich  von  Köln  für  die  bevorstehende 
Krönung  König  Friedrichs  HL  in  Aachen,     1442,  Juni. 

Dominus  rex  Bomanorum  postquam  attingerit  portas  et  urbem  Aquenaem, 
dux  Saxonie  vel  qui  defert  gladium  debet  evaginare  gladium  et  evagfinato 
5  gladio  ante  eum  procedere  usque  ad  valvas  ecclesie  equester,  et  ibi  dominus 
rex  recipietur  a  clero  et  introducetur  ad  chorum  et  ibi  fient  etc.  Deinde  in 
introitu  ecclesie  portans  gladium  invaginabit  eum,  et  dominus  rex  exiens  de 
ecclesia  intrabit  hospicium  suum. 

Die  coronacionis  dominus   rex  de  mane  recipietur  ab  archiepiscopia  et 
10      introducetur   ad  chorum,   et  ibi  fient  ea,  que  in  libro   coronacionis  conscri- 
buntur. 

Item  facta  coronacione  dominus  rex  intrabit  pallacium  suum,  et  cam  eo 
commedent  domini  electores  et  illi,  quos  voluerit  invitare. 

Item  dominus  archiepiscopus  Coloniensis  debet  dicere  „Benedicite''  et 

15      „Gracias^S  et  domini  electores  spirituales  et  seculares  erunt  in  habitu  debito 

electorum,   in  ecclesia  domini  electores  spirituales  in  pontificalibus  et  post 

exitnm  de   ecclesia  in  habitibus  eleotorum,  domini  temporales   electoree  in 

habitu  electorum  similiter. 

Item  in  mensa  dominus  rex  habebit  mensam  elevatam  in  sex  pedibns 
20      ultra  alias  mensas,  in  qua  solus  sedebit^. 

Item  dominus  rex  habebit  septem  mensas,  tres  a  dextris  et  tres  a 
sinistris   et  septimam  mensam  directe  ex  opposito  mense  domini  imperatoris. 

Item  in  prima  mensa  a  dextris  sedebit  dominus  archiepiscopus  Colo- 
niensis, iam  Aqui^^    post   eum   dominus   rex  Bohemie,  a  sinistris    dominus 
25      archiepiscopus  Maguntinus,  post  eum  dominus  dux  Palentinus,  in  oppoidto 
raense  imperialis  sedebit  dominus  Treverensis. 

Item  facto  prandio  dominus  rex  si  voluerit  tractare  aliqua  concemencia 
imperiura  potest,  et  si  non  potest  cessare  potest'  propter  solempnitatem  actus 
et  sumpcionem  corporis  Christi. 
fiO  Item  secunda  die  dominus  rex  sedebit  in  sede  maiestatis  et  procedet  in 

habitu  et  corona,  ibi  domini  principes  electores  in  habitibi:»  suis  astabunt 
deferentes  pomum  et  insignia  regalia  secundum  officia  eorum.  Absentibos 
aliquibus  ex  eis  dominus  rex  potest  aliis  committere,  et  ibi  infeudabnntur 


*)  Diese  Anordnung  der  königlichen  Tafel  deokt  sich  mit  den  Bestimmungen  der 
goldenen  Bolle  (vgl.  Harnaok,  Das  KnrfürstencoUeginm  bis  zur  Mitte  des  U.  Jahr- 
hunderts S.  241). 

'j  Soll  heisson  „iam  Aqnis  existens";  der  Schreiber  hat  erst  „in  Aquia*'  schni* 
ben  wollen,  dann  aber  i  durcbstrichen. 

»)  So  die  Ha. 
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Yolentes  feuda  recipere  et  ex  coosuetudine  omnes  electorea  tenentur  ibidem 
recipere  feadum,  prout  hucusque  est  hoc  observatuni,  et  ibi  dominus  rex 
babebit  unum  scientem  volentibus  infeudari  deferre  iuramenta  debita^ 

Circa  solempnitatem  receptionis  feudorom  non  est  necesse  scribere,  quia 
hoc  est  notorium.  5 

Item  factis  et  receptis  feudacionibus  urbs'  Aquensis  faciet  domino  regi 
debitum  snum. 

Item  post  hec  altera  die  ostendentur  reliquie,  illis  ostensis  dominus  rex 
potest,  si  vult,  recedere. 

2,  Bericht  des  Äugenzeugen  Johann  Burn  von  Mohauten  Über  die  Krönung      lo 
König  Friedrichs  IIL  in  Aachen  und  die  sich  an  dieselbe  knüpfenden  Feierlich- 
heilen,    1442,  Juni  16—20. 

In  nomine  domini  Amen.    Anno  a  nativitate  eiusdem  millesimo  qua- 
dringentesimo  qnadragesimo  secando  in  die  sancti  Yiti,  que  fuit  quindecima 
mensis  Jonii,  Serenissimus  dominus  dominus  Fridericus  dux  Austrie  Romano-      x5 
rumque  rex  pro  sue  regalis  corone  suscepcione  ingrediebatur  opidum  Aquis- 
^ani  Leodiensis  diocesis  cum  sollempnitatibus  et  magnificenciis  infraecriptis : 

Item  primo  da  rayt  ein  des  herzogen  von  Sachsen '  Tolk  und  fuerten  von 
erst  drew  yerdackte  roß,  darnach  sein  pfeifer  und  trummetter,  darnach  32 
ritter  ye  zwen  und  zwen  miteinander,  darnach  achtzigk  schützen,  darnach  40      20 
renner  mit  spiessen  und  gleven,  darnach  40  banyr,  und  sein  ander  volk  rayt 
hynder  dem  kunig  etc. 

Item  darnach  kom  des  pfalzgraven  bey  Eein  gezeug,  von  erst  zwen 
ritter  und  wol  40  pföjrd,  darnach  sein  hofmaister  mit  des  herrn  banyr,  darnach 
sein  pfeifer  und  trummetter,  darnach  der  pfalzgraf  selbs*.  Dem  reit  zue  der  % 
rechten  haut  der  graf  von  Fisch  ^  an  der  glynken  seyten  der  grafe  von 
Katzenelpogen^  darnach  sein  ritter  und  knecht  wol  mit  sybenhundert 
pfärden. 

Item  darnach  der  herzog  vom  Perg'  mit  sechs  rennetten   vor  im  und 
zehen  wäpner  und  drey  trummetter  und  drey  pfeyfer  und  er  selbs  in  einer      30 
platten  und  darnach  sein  ritter  und  knecht  wol  mit  vierhundert  pfärden. 

Item  darnach  die  vier  bettelorden,  Prediger  und  Parfuessen  etc.,  darnach 
all  schueler  und  korherren  und  alle  priesterschaft  von  der  stat  Ach,  darnach 
des  grossen  heiligen  kayser  Earels  haubt,  darauf  ain  guldin  krön,    die  hett 


*)  Von  Aachen  1442,  Jani  17—21  sind  die  Belehnnngsnrkanden  Eonrads  von  Weins- 
berg,  Philipps  von  Katzen  einbogen,  Heinrichs  von  Schwarzhnrg,  Friedrichs  und  Wilhelms 
von  Sachsen,  Friedrichs  von  Zweibrncken-Bitsch,  Friedrichs  von  Brandenburg,  sowie 
Gerhards  von  Jtilioh-Berg  datirt.  Vgl.  Chmel,  Begesten  Friedrichs  IV.  Bd.  I,  Nr.  609, 
611—613,  619,  624. 

*)  Ha.  urbis. 

*)  Herzog  Friedrich  II.  der  Sanftmtlthige,  Kurfürst  von  Sachsen  1428—1161. 

*)  Pfalzgraf  Ludwig  IV.  der  Sanftmüthlge,  Kurfürst  1486—1449. 

•)  Graf  Friedrich  IL  von  Bitsch  f  1461. 

')  Junggraf  Philipp  von  Katzenelnbogen.  Sein  Vater,  Graf  Johann  IIX.  (llo2— 1444), 
war  nicht  anwesend.    Vgl.  Chmel  a.  a.  0.  Nr.  609. 

»)  Herzog  Gerhard  von  Jülich  und  Berg  1437—1473, 
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über  das  haubt  ein  pogen  und  vom  an  der  stym  ain  kräwz  als  auch  einem 
kayser  zugehört  ^  Davor  giengen  12  man,  die  betten  hömer  vor  gemacht 
von  glogsspeyß,  die  pliesen  sy  zu  lob  und  eren  dem  heiligtumb  und  dem 
newen  künig.    Auch  pliesen  die  pillgren  und  ander  volk  vil  hÖmer  nach 

5  gewonhait  der  stat  Ach,  das  man  ein  newen  künig  sol  empfahen  mit  g^rossem 
schalle. 

Item  darnach  kom  unser  herr  der  künig  und  rait  und  in  ainem  blossen 
panzir  und  fuert  ain  guldin  gürtel  und  mit  einem  guldin  Messer  und  hett 
ein  guldin  halspant  an  und  hett  ein  weyssen  schaubhuet  auf.    Vor  im   rait 

10  der  herzog  von  Sachsen  in  vollem  hamasch  und  fuert  dem  künig  ein  ploß 
schwort  vor.  Vor  dem  herzogen  ritten  des  reichs  und  künigs  trammetter 
und  pfeyfer;  neben  dem  künig  ritten  der  bischof  von  Meinz^  und  Köln'  und 
von  Trier*  und  hynder  dem  künig  vil  ander  bischof  und  herm  wol  mit 
tawsent  pf&rden.   Item  darnach  rait  des  von  Köln  volk  wol  mit  600  pfärden 

15      und  yeder  gezeug  sein  besunder  banyr,  pfeyfer  und  trummetter  etc. 

Item  der  bischof  von  Luttich'  was  desselben  tags  eingeritten  des  nior]gens 
frue  umb  die  sybenden  stund  wol  mit  sechshundert  pförden. 

Item  darnach  am  sambstag^  umb  die  newnden  stund  rait  ein  der  marg- 
graf  von  Brandenburg'  ouch  wol  mit  vierhundert  pförden. 

ao  Item  an  demselben  tag  zu  Complet  zeut  da  hueb  sich  ein  grosse  mmor 

under  den  frömbden  gesten  und  ain  auflawf,  das  etlich  wollten  w^nen,  die 
statt  war  verraten  und  etlich  maynten,  die  forsten  oder  der  künig  war  ver- 
ratten^  etc. 

Item  darnach  am  suntag^  des  morgens  zwuschen  vieren  imd  fünfen  da 

25  komen  alle  kürfürsten  geistlich  und  weltlich  in  die  kirchen  Unser  lieben 
Frawen  zu  Ach  für  den  äussern  altar  Unser  lieben  Prawen  mitsambt  dem 
erweiten  künig  und  betten  iren  ornat  an  als  danne  von  alter  die  kür  het- 
pracht  hat  und  sässen  zu  baiden  Seiten  vor  dem  altar,  und  der  kuni^  lag 
vor  dem  altar  auf  der  venig  *°.    Und  da  fragt  der  von  Köln  die  kürfnisten, 

80  ob  sy  iren  willen  darzu  geben  wölten,  das  man  herrn  Friderichen  her- 
zogen zu  Österreich  etc.  zu  disen  maln  künig  machen  und  coroniren  solte. 
Da  sprach  ir  yeder  insunderhait:  Ja.  Also  trat  mein  herr  von  Kolln  über 
und  hueb  an  das  ampt  der  heiligen  mess,  so  im  das  als  ainem  bischof  der 


^)  Beschreibung  und  Abbildung  bei  Franz  Bock,  Karls  des  Grossen  Pfalzkapells 
II.  S.  58  tr.;  Kessel,  Geschichtliche  Mittheilnngen  über  die  Heiligthfimer  S.  56  IL 

")  Brzbischof  Dietrich  I.  von  Erbach  1434— 14öi). 

»)  Erzbischof  Dietrich  II.  von  Moers  1414—1463. 

•)  Erzbischof  Jakob  I.  von  Sirk  1439— 14o6. 

■)  Bischof  Johann  YIII.  von  Heinsberg  1419—1455. 

•)  Juni  la 

*)  Friedrich  II.  von  Brandenburg,  Kurfürst  1440—1471. 

•)  Vgl.  für  diesen  Auflauf  Eberhard  Windeck  a.  a.  O.  Kap.  2^ 

•)  Juni  17. 

««)  =  auf  den  Knieen  (venie,  vgl.  Schillern.  Lübben,  Mnd.  Wörterbuch  V,  S.>a3^ 
Vgl.  den  Passus  des  Ceremoniells  (in  derselben  Hb.  S.  8):  „Darnach  so  der  künig  vwr 
dem  altar  auf  dem  erdrioht  ligt " 
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provinz  zugehört  Also  vor  der  epiatel  legten  sy  den  kunig  an  in  allen  omat 
als  einem  ewangelier  zugehört,  nnd  darüber  ain  korkappen.  Da  hueb  der 
erzpischof  von  Köln  an  nnd  las  im  sein  jurament  vor,  das  er  der  cristenhait 
mueß  schwem  etc.  Also  schwuer  er  das  auf  das  ewangelii,  und  darnach 
wurden  die  kürfür sten  gefragt,  ob  sy  im  als  ainem  römischen  kunig  gehör-  6 
sam  weiten  sein.  Da  sprachen  sy  also  vor:  Ja.  Und  darauf  gab  man  im 
künigkliche  klainat,  von  erst  sein  scepter,  darnach  sein  apfel,  darnach  ein 
ploß  Schwert  und  am  letzsten  die  künigklich  krön,  und  auf  es  yeglichs  sprach 
der  von  Köln  sein  besunder  gebet  und  orationes.  Auch  ist  zu  wissen,  das 
die  krön,  schwert,  apfel  etc.  und  aller  omat,  nichts  ausgenommen,  betten  im  10 
die  von  Nürnperg  gein  Ach  gefuert  nach  seinem  gepet,  und  was  alles  des 
gtouen  kayser  Kareis  ornat  von  dem  heiligtung,  das  man  z«  Nürnberg  zaigt 
etc.  Item  darnach  gieng  der  künig  auf  die  porkirchen  daselbs  zu  des  grossen 
kayser  fi^arels  stuel  und  sätzt  sich.  Also  sprach  der  von  Kölln  aber  besunder 
coUecten^  über  in.  Damach  giengen  sy  wider  herab  zu  dem  altar  zu  voll-  15 
füren  das  ampt,  und  also  zue  der  Wandlung  da  hueb  der  von  Regenspurgk' 
die  krön,  und  da  das  ampt  ein  end  hett,  da  communicirte  er  aus  des  von 
KoUn  band.  Damach  schlueg  der  künig  bey  dreyssigk  rittern  vor  Unser 
Prawen. 

Item  darnach  giengen  dy  kürfursten,  zum  ersten  der  von  Haidelberg,  der  ao 
trueg  den  apfel,  bey  im  gieng  der  von  Brandenburg,  der  trueg  das  scepter, 
und  darnach  der  von  Sachsen,  der  trueg  ein  ploss  schwert,  darnach  unser  her 
der  künig  in  seinem  omat  und  giengen  auf  das  rathaus,  da  hett  der  künig 
ein  eren  mal  lassen  beraiten,  da  assen  all  fürsten,  bischof,  herm,  ritter  und 
knecht.  26 

Item  das  ampt  der  krönung  weret  auf  vier  stuni 

Item  die  geistlichen  kürfursten  giengen  in  irem  omat  als  bischof,  und 
dy  weltlichen  als  electores  etc. 

Item  nach  dem  essen  hueb  sich  aber  ein  rumor  auf  dem  rathaus  etc. 

Item  man  pryet  auf  dem  markt  vor  des  künigs  herberg  ain  ganzen  ^ 
ochsen,  dem  was  nur  dy  hawt  abgezogen,  in  dem  ochsen  ain  kalb,  in  dem 
kalb  ain  gans,  in  der  gans  ain  henn,  in  der  hennen  ain  ay  etc.  Der  ochs 
ward  zurissen  und  gessen  von  den  freihaiten  und  pilgremen.  Man  warfauch 
vil  pratens  aus  des  künigs  herberg  zusambt  dem  ochsen.  Es  was  auch  ge- 
macht ein  rore  durch  ain  mawr  aus  einem  haws,  da  gieng  stats  wein 
aus  des  morgens  von  sechs  stunden  bis  des  abents  in  die  vierden  stund  etc. 

Item  darnach  am  montag*  zwüschen  syben  und  achten,  da  legt  sich  der 
künig  an  auf  dem  rathaws  zue  Ach  in  allen  omat  als  vorgemelt  ist  zue  der 
krönung  und  gieng  herab  under  den  adler*  daselbs  mit  allen  kürfursten.  Da 


■)  Hs.  collectn. 

»)  Bischof  Friedrich  IL  von  Parsberg  1437—1450. 

•)  Juni  Iß. 

•)  Gemeint  ist  die  von  Nop plus,  Aacher  Chronick  (1632)  I,  S.  108  geschilderte, 


36 
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saß  er  in  seiner  maiestät,  und  dj  kürfursten  waren  all  angelegt  in  Iren  om^ii 
als  zu  der  krönung  gemelt  ist.  Da  kom  von  ersten  der  pfalazgraf  bej  H«in 
geritten  auf  den  markt  für  den  künig  wol  mit  tawsent  pfärden  und  dreysäg 
trummettem  und  pfeyfem  und  fuert  drew  panyr,  Baym,  Pfalz  und  das  g^elajt^ 
5  Da  empfieng  er  sein  leben  von  dem  romischen  künig.  Als  pald  nu  gelihen 
was,  warden  dy  panir  under '  das  volk  geworfen  und  zurissen,  und  yeg^licher 
diener,  ritter  und  knecht  hett  ain  klain  vändl,  die  wurden  auch  alle 
zurissen  mit  frawden. 

Item  darnach  kom  der  herzog  von  Sachsen  mit  14  paniern  und   yeg- 

10      lieber  knecht  fuert  ain  yändl  als  vor,  das  was  weiss  und  schwarz,    und  rait 

für  den  künig  mit  grossem  volk  mit  30  pfeyfem  und  trummettem  und  empfieng 

sein  lehen.    Darnach  wurden  die  panier  auch  alle  zerrissen  mit  fräwden  ab 

vor.    Darnach  zoch  sich  der  künig  wider  ab  etc. 

Item  darnach  am  erichtag*  aber  zwüscben  siben  und  achten  da  lieb 
15  unser  herr  der  künig  dem  marggrafen  von  Brandenburg  sein  lehen  als  Tor; 
der  kom  geritten  auf  den  markt  für  den  künig  mit  30  trummettem  und 
pfeifern  mit  4  baniern  und  mit  drew  tawsenten  oder  mer  pfärden,  die  hetten 
all  rote  vändl  etc.  Damach  kom  der  herzog  vom  Perg,  der  hett  vier 
banier,  und  sein  diener  mit  weissen  vändln  und  wol  mit  tawsent  pfördcn. 
20      Nach  der  lehenschaft  würden  die  banier  alle  zurissen  als  vor  etc. 

Item  wan  ain  fürst  sein  lehen  enpfahet  von  dem  künig,  so  musa  er  für 
den  künig  nider  knyen  und  hat  sein  banier  in  der  haut  und  mues  im 
schweren  und  geloben  gehorsam  zu  sein  als  einem  römischen  kOnig  etc. 

Item  darnach  an  dem  mittichen^  zwüscben  achten  und  newn  oren  da 
25  zaiget  man  das  heiligtung  auf  dem  turn  zu  Ach,  vier  stuck:  von  erst  Unser 
lieben  Frawen  hembde,  das  sy  an  hett,  da  sy  Jesum  gepar;  darnach  ein 
schwarz  und  ein  grabs  wuUem  tuech,  da  Jesus  ain  gewickelt  ward,  da  er  ge- 
pom  ward ;  darnach  das  tuech,  das  sanctus  Johannes  Baptista  auf  enthanbt 
ist  worden,  darin  noch  sein  pluet  sichtigklich  ist;  darnach  ein  grab  leynem 
dO  tuech,  das  Christus  umb  sein  schäm  hett,  da  er  an  dem  heiligen  kräwz 
hieng  etc. 

Et  ego  Jobannes  Bürn  de  Mohawsen'  clericus  Maguntinensis  dyo- 
cesis  ac  notarius  publicus  hec    omnia  vidi   et  audivi  presensque 
interfui  una  cum  domino  meo  Johanne  de  Hellpurg  assessore  curie 
35  Saltzburgensis  et  magistro  Johanne  Sachs  sacre  theologie  professor«, 

et  in  hanc  formam  singula  redegi  etc. 
Münater  i.   W.  J.  Hangen. 


westlich  vom  Hanpteingang  des  RathhauseB  gelegene  Oallerie  ,,mit  allerhand  Schilden 
deß  Hauß  Oestereichs  vnd  der  Stat  Aach". 

^)  üeber  das  Geleitrecht  als  besondem  Gegenstand  der  Belehnung  seitens  des 
HeichB  vgl.  die  bei  Walter,  Deutsche  Rechtsgeschiohte  '  I,  S.  878,  Anm.  4  mltgetheil- 
tea  Stellen. 

•)  Hb.  und. 

>)  Juni  19.  *)  Juni  20.  ")  wohl  Mohnbausen,  Amt  Bosenthal,  Kreis  Franken- 
berg,  Keg.-Bez.  Kassel. 
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2.  Handschriften  der  kSniglichen  Bibliothek  zu  Brfissel. 

In  der  zur  königlichen  Bibliothek  in  Brüssel  gehörigen  Handschriftensanun- 
lung,  die  unter  dem  Namen  der  Burgundischen  Bibliothek  bekannt  ist,  befinden 
sich  unter  zahlreichen  Manuskripten,  welche  für  die  rheinisch- westfälische  Geschichte 
im  Allgemeinen  von  Bedeutung  sind,  auch  einzelne,  welche  das  Vereinsgebiet 
des  Aachener  Geschichtsvercins  betreffen.  Eine  kurze  Registrirung  derselben  an 
dieser  Stelle  dürfte  nicht  ohne  Interesse  sein^ 

Drei  derselben  beziehen  sich  auf  Aachen  selbst: 

1.  Nr.  18860,  Recherche*  et  considSrettiona  sur  Vorigine,  le  progrhs  et  les 
evenemens  de  la  haute  advocatie  Brahanqorme  et  de  la  aotisavoctUie  Julienne 
modo  Palatine  datis  la  viüe  imperiale  d'Äix  la  ChapeUe*  (Von  anderer  Hand 
ist  beigefügt  ,,par  monsieur  Ludovici  conseiller  au  grand  conseil").  Saec.  XVIII. 
Fol.  Der  Text  ist  in  zwei  Abtheilungen  getrennt,  von  denen  die  erste  78,  die 
zweite  (mit  der  Aufschrift:  De  la  sousavocatie  ou  mayerie)  112  Paragraphen 
umfasst. 

2.  Nr.  21276.  Brevis  demonstratio  iuris  Lovaniensium  ad  eanonicatus  et 
prehenda»  Aquisgranenses  divisa  in  8  paragraphos.  Saec.  XViU.  4^  Von  den 
8  Paragraphen  sind  nur  6  erhalten,  deren  Inhalt  folgender  ist:  §  1.  Proponitur 
Status  quaestionis;  §  2.  Autoritate  plurimorum  pontificum  et  perpetua  capituli 
Bcatae  Mariae  Aquensis  ostenditur,  ecclesiam  B.  M.  Aquensis  esse  Leodiensis 
dioecesis;  §  3.  Ex  prima  ecclesiae  B.  M.  Aquensis  erectione  ostenditur,  eandem 
non  fcusse  nullius  dioecesis  ab  origine;  §  4.  Ab  exercitio  potestatis,  quo  usi  sunt 
et  uti  pergunt  episcopi  Leodieases  in  clerum  et  populum  Aquensem,  ostenditui*, 
nee  urbem  nee  ecclesiam  Aquensem  esse  nullius  dioecesis;  §  5.  Consuetudinibus 
Aquisgrani  receptis  alüsque  indubitatis  argumentis  confirmatur,  Aquisgranum  esse 
Leodiensis  dioecesis;  §  6.  Diluuntur  obiecta. 

3.  Nr.  14708.  Statuta  ecclesiae  Aquisgranensis.  Saec.  XVQI.  4®.  (Stammt 
aus  der  Renesseschen  Sammlung.) 

Zwei  weitere  Handschriften  beziehen  sich  auf  die  Abtei  Cornelimünster : 

4.  Nr.  2220—2222.  Sammelband  saec.  XVm.  4«.  (Msc.  collegii  Coloni- 
eusis.)  Der  Band  enthält  1.  Vita  s.  Benedicti  Anianensis  primi  abbatis  Indeusis ; 
2.  Notae  in  hanc  vitam;  3.  Quaedam  spectantia  ad  abbates  et  monasterium  s. 
Cornelii  Indense  ex  diversis  antiquis  scriptoribus  et  monumentis  (870—1280); 
4.  Catalogus  abbatum  s.  Maximini  (bei  Trier);  5.  Catalogus  abbatum  imperialis 
ac  liberc  s.  Comclü  ad  Indam  abbatiae  —  1620  (der  letzte  ist  48.  Henricus  a 
Gertzen  cognomento  Sintzig  f  4.  JuHi  1620). 

5.  Nr.  6884.  Catalogw  abhatum  s,  Cornelii  prope  Aquisgranum.  Saec.  XVII. 
Ein  einzelnes  Blatt;  der  Inhalt  stimmt  mit  Abschnitt  5  der   vorigen  Handschrift 


*)  Bei  dem  Mangel  der  in  Betraoht  kommenden  gedruckten  hiBtorieoben  Literatur 
in  Bräaiei  war  es  mir  leider  nicht  mOglicb,  die  Handschriften  in  ihrem  VerliftltniBS  sn 
dem  bisher  gedruckten  Material  zu  präfen. 
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überein,  ist  nur  kürzer  gefasst  und  fügt  am  Ende  hinzu:  49.  Hermannus  ib 
Eynatten  f  28.  Jumi  1645. 

Dazu  kommt  noch  zum  Schluss: 

6.  Nr.  14739.  Stadthuch  wm  Gangeli^  in  diese  Form  und  Ordntmg  gehraeht 
1644,  Saec.  XVIL  348  SS.  fol. "  Dasselbe  enthält  zahlreiche  Urkunden  aus  den 
J.  1300—1644,  die  ausser  Gangelt  auch  die  Umgegend,  besonders  Milien^  Wald- 
feucht  und  Sittard  betreffen;  ein  Verzeichniss  der  Bürgermeister  und  Schöffen 
von  Gangelt;  die  Bechte  der  dortigen  Schützengesellschaft;  ein  Lehnbach  des 
Jjandos  Milien.  Auch  werden  in  demselben  die  Reformationsvorhältnisse  von 
Gangelt  berührt;  von  besonderm  Interesse  ist  (S.  179)  ein  zehnstrophiges  ,,Iiedt- 
lein,  wie  burgermeister  und  raht  sich  beim  catholischen  Glauben  gehalten  nnd 
den  calvinistischen  Praedikanten  ausgetrieben,  gedichtet  durch  den  blinden  Jans 
van  Birgden  a.  1612." 

Münster  i.  W.  J,  Hangen. 

3.  Zu  den  Aachener  Schnldramen  des  18.  Jahrlinnderts. 

Den  „Aachener  Schuldramen  des  18.  Jahrhunderts'S  von  denen  im  5. 
Bande  dieser  Zeitschrift  S.  265  ff.  Nachricht  gegeben  ist,  bin  ich  heute  in 
der  Lage  ein  neues  Stück  beifügen  zu  können,  welches  durch  die  freundlidie 
Vermittlung  des  Direktors  der  Rheinischen  Ritter-Akademie,  Herrn  Dr.  Kehl 
zu  Bedburg,  vor  Kurzem  in  meinen  Besitz  gelangte. 

Dasselbe  stammt  aus  dem  Jahre  1716,  ist  also  noch  älter,  als  das  von 
Professor  Birlinger  im  4.  Bande  unserer  Zeitschrift  S.  91  ff.  veröffentlichte 
Drama  „Genoveüa."  vom  Jahre  1723  und  überhaupt  das  älteste  der  mir  bis  jetzt 
bekannt  gewordenen  Stücke.  Es  unterscheidet  sich  von  allen  andern  auch 
dadurch,  dass  das  Argument  und  der  Verlauf  des  Spieles  in  drei  Sprachen, 
in  lateinischer,  deutscher  und  französischer,  gegeben  sind,  w&hrend  da 
Titel  und  das  Verzeichniss  der  Mitwirkenden  (Actores  Rhetores,  Mosicns  ex 
Syntaxi,  Acciamatores  ex  Infima)  nur  lateinisch  vorhanden  sind. 

Der  Titel  lautet:  „Mauritius.  Tragoedia  theatro  data  ab  Excellentissintt, 
Perillustri,  Generosä,  Praenobili,  Nobili,  Florentissimäque  Rhetorioee  Juven- 
tute  Gymnasii  Mariani  S.  J.  Aquisgrani  Anno  1716,  die  25.  et  26.  Septembris. 
Dicata  honori  Reverendissimi  et  Praenobilis  Domini,  D.  Alezandri  de  Wal- 
hom,  Regalis  Ecclesiae  B.  M.  V.  Aquisgranensis  Canonici  Capitularis»  nee  noi 
Senioris  et  Jubilarii,  Cum  iuventuti  optime  meritae  altera  jam  vice  praemia 
donaret," 

Die  Vorderseite  des  Foliobogens  zeigt  ausserdem  das  Wappen  der  FamiBe 
von  Walhorn,  unter  welchem  als  Druckort  und  Druckstelle   angegeben  ist: 


*)  WahrBoheinlich  ist  dieses  „Stadtbuch'*  identisch  mit  der  beiHartiheim,  Biblis 
theca  Coloniensis  p.  176  erwähnten  und  nach  der  Angabe  von  Bitz«  Urkunden  und 
Abhandlungen  znr  Geschichte  des  Niederrheins  I,  S.  160  in  Qangelt  Belbst  anfbewahita 
„Historia  Qangeltae"  des  Jakob  Kritzraedt  (vgl.  Westdeutsche  Zs.  Erg&nzg8heft  II,  &  13^ 
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Coloniae  Agrippinae,  iipis  et  sumptibus  Haeredam  Job.  Wilhelmi  Fricssem  et 
Joan.  Everardi  Fromart»  am  Hoff. 

Auf  der  zweiten  Seite  beginnt  das  lateinische  Argumentum :  „Mauritius, 
Orientis  Imperator,  ob  crudelitatem  praecipue  et  avaritiam,  qua  capta  militum 
decem  milia,  nummo  unico  viritim  redimenda,  passus  fuerat  a  Chajano  Ava- 
rum  rege  occidi,  justam  Dei  iram  meritus,  a  Phoca,  quem  rebelies  Cives  et 
Milites  Imperatorem  renunciarant,  cum  liberis  morti  adjudicatur.  Quam  Dei 
in  86  justissimam  vindictam  agnoscens  aequissimo  animo  tulit,  hoc  solum  ad 
singulorum  funera  ingeminans:  Justus  es,  Domine,  et  rectum  Judicium 
tuum!    Nicephorus,  Baronius,  etc.  ad  annum  Christi  589.*' 

Dasselbe  lautet  unter  der  Ueberschrifb  INHALT  in  deutscher  Sprache 
also :  „Da  Mauritius,  Kajser  in  Orient,  durch  eine  unmenschliche  Grausamkeit  | 
und  Geitz  angetrieben  |  zehen  tausent  gefangene  Soldaten  |  so  er  Mann  vor 
Mann  mit  einem  Heller  erlösen  konte  |  von  Chajano  König  in  Schytien  elen- 
diglich liesse  niedermetzgen :  wurde  er  durch  gerechte  Raach  Gottes  |  auss 
Befelch  Phocae  eines  Hauptmanns  |  dem  die  Soldaten  und  Bürgerschafft  das 
Beich  auffgetragen  |  sambt  seinen  Söhnen  zum  Todt  verdamt.  Welchen 
gerechten  Zorn  Gottes  er  auch  erkent  |  hertzlich  angenommen  |  auffschreyent 
in  Anschawung  eines  jedwedem  Endleibung:  Gerecht  bistu,  0  HErr!  und 
£^erecht  ist  dein  Ürtheil!" 

Das  französische  „Sujet  de  la  Piece"  ist  folgendermassen  gefasst'): 
„Maurice,  Empereur  en  Orient,  fameux  par  sa  cruaut^  et  avarice,  par  laquelle 
il  n'avoit  pas  youlu  n'acheter  pour  un  liard  par  t^te  dix  mille  de  ses  soldats, 
pris  par  le  Boy  des  Arares  Chajan;  ajant  meritä  la  juste  colere  de  Dieu  a 
est^  tuä  avec  ses  enfans,  par  Phocas  en  s'ecriant  dans  une  veritable  penitence 
ä  chacjue  coup  envers  Dieu:  Vous  etes  juste,  Seigneur,  et  juste  est  vötre 
jagement  envers  moy!" 

An  das  lateinische  Argument  schb'esst  sich  unmittelbar  ein  Prologus 
musicufl,  welcher  die  Series  tragoediae  enthalt  (im  franz.  Sujet :  „Le  prologue 
en  musique  expose  tout  le  detail  de  la  piece");  dann  der  besondere  Inhalt 
der  fünf  Actus,  der  jedesmal  in  eine  kurze  Ueberschrift  zusammengefasst  ist. 

Jedem  Actus  folgt  ein  Chorus,  dem  letzten  ein  Epilogus,  lyrische  Ab- 
schnitte, deren  Grundton  ebenfalls  in  kurzen  Angaben  angedeutet  ist. 

Die  üeberschriften  der  Akte  und  die  Motive  der  lyrischen  Theile  lauten 
nach  dem  französischen  Text  also: 

Acte  I:  Maurice  troubl^  par  la  conscience  de  ses  crimes. 

Le  Choeur  (im  deutschen  Texte  „Nachspiel*'  genannt)  enseigne,  que  les 
impies  n'ont  pas  de  repos  (lat.  Nulla  pax  impiis). 

Acte  II:  Maurice  jette  son  soupson  sur  Philippique  son  Beaufrere. 

Le  Choeur  chante  Tinconstance  de  Princes  (lat  Inconstantia  favoris 
Principum). 


*)  Die  Wortichreibung  and  Wortbezeichnong  des  Originals  ist  beibehalten. 
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Acte  III:  Revolte  contra  Maurice. 

Le  Choeur  propose  la  vanitd  des  honneurs  (die  entsprechende  lat.  Angabe 
fehlt  infolge  einer  Beschädigung  des  Druckbogens;  wahrscheinlich:  Vanitas 
honorum,  im  deutschen  Text:  Eitelkeit  der  Ehren). 

Acte  IV:  Fuite  de  Maurice. 

Le  Choeur  deplore  la  misere  de  Maurice  (lat  Mauritii  miseria,  deutach 
,,Elender  Stand  Mauritii")* 

Acte  V:  Le  couronnement  de  Phocas,  et  la  mort  de  Maurice. 

L'£pilogue  (im  deutschen  Text  =  „Schluss-Bed")  inclame  k  toos  lei 
spectateurs:  que  Dieu  est  rigoreux  vengeur  de  crimes  (lat  Dens  scelerum 
vindex). 

Beachtung  verdient  schliesslich  der  Umstand,  dass  von  den  76  Mitwir- 
kenden, meist  Schülern  der  obersten  Klasse,  41  von  auswärts  stammen, 
und  zwar  nicht  nur  aus  den  dem  Aachener  Gebiet  benachbarten  Ortschaften 
der  Herzogthamer  Jülich  und  Limburg,  wie  Erkelenz,  Heinsberg,  Jülich,  Eupen, 
Herne,  Limburg  u.  s.  w.,  sondern  auch  aus  entferntem  Städten  des  Bisthums 
Lüttich  und  der  österreichischen  Niederlande,  wie  Verviers,  Löwen,  Stablo, 
Luxemburg  und  andern:  ein  Beweis,  dass  das  damalige  Mariengymnasium 
der  Gesellschaft  Jesu  in  Aachen  (Gymnasium  Marianum  S.  J.  Aquisgiani  im 
Titel)  sich  eines  guten  Rufes  in  weiterm  Umkreis  erfreute. 

uiacAe».  H,  Schwenger. 
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Zur  Geschichte  der  Reichsstadt  Aachen  im  XIV.  Jahrhun- 
dert, mit  Bezug  auf  Kaiser  und  Reich.  Inaugural-Dissertation  zur  Er- 
langung der  philos.  Doctorwürde  an  der  k.  Akademie  zu  Münster  von  Otto 
Dresemann.    Aachen,  Druck  von  J.  La  RueDe.    1886.    63  S.    8^ 

Nach  kurzer  Einleitung,  in  welcher  die  für  Aachens  Stellimg  zum  Reiche 
massgebenden  Einflüsse  und  Verhältnisse,  namentlich  die  etwas  isolirte  Lage,  fem 
vom  Herzen  Deutschlands,  dicht  an  der  Grenze,  erwogen  werden,  behandelt  das 
kleine  Schriftchen  1.  die  Krönung  Ludwigs  des  Baiem  (S.  8),  2.  das  Verhalten 
Aachens  während  des  Kampfes  Ludwigs  mit  der  Kurie  (S.  17),  3.  das  Verhält- 
niss  Aachens  zu  den  Gegenkönigen  (S.  29),  4.  Karls  IV.  Krönung  zu  Aachen 
(S.  43),  5.  die  Reichspfandschaften  in  Aachen  (S.  48).  Im  Anhang  (S.  59)  sind 
fünf  bis  jetzt  nicht  veröffentlichte  Urkunden  abgedruckt,  von  denen  drei  durch 
den  „Wandel"  zugänglich  geworden  sind,  „welcher  in  jüngster  Zeit  in  den  Ar- 
chivverhältnissen der  Stadt  Aachen  nach  der  guten  Seite  hin  geschaifen  ist". 

Das  Verhalten  der  Stadt  zeigt  sich  durchweg  als  ein  vorsichtiges  und  be- 
sonnenes, aber  auch  als  ein  treues  und  zuverlässiges  dem  anerkannten  Herrscher 
gegenüber.  Nachdem  Ludwig  feierlich  gekrönt  worden  (D.  entscheidet  sich  für 
ein  zufälliges  Zusammentreffen  des  Tages  —  Nov.  25,  1314  —  mit  dem  von 
Friedrichs  Krönung  zu  Bonn),  hat  Aachen  ihm  seine  Anhänglichkeit  bewahrt,  so 
lange  als  irgend  Hofbung  auf  Erfolg  blieb,  eine  Haltung,  welche  freilich  durch 
die  milde  Handhabung  des  Interdikts  und  durch  das  Unterlassen  einer  Belagerung 
seitens  Karls  IV.  im  Jahre  1346  (S.  32,  Anm.  4  ist  Juni  Druckfehler  für  Juli) 
erleichtert  wurde.  Von  König  Günther  wandte  sich  die  Stadt  erst  im  Frühjahr 
1349  ab;  Markgraf  Ludwig  von  Brandenburg  und  mehr  noch  der  dabei  nur  zu 
sehr  auf  eignen  Vortheil  bedachte  Markgraf  von  Jülich  vermittelten  die  Aussöh- 
nung mit  Karl  IV.  (S.  40  f.),  der  dann,  nachdem  die  „neue  Seuche"  des  Qeissler- 
unwesens  noch  einen  Aufschub  verursacht  hatte  (S.  43),  am  25.  Juli  zum  zweiten 
Mal,  nunmehr  am  rechten  Orte,  und  zwar,  wie  der  Verfasser  überzeugend  aus- 
führt, durch  Erzbischof  Balduin  von  Tiier  in  Abwesenheit  des  Kölner  Erzbischofs 
gekrönt  wurde. 

Nicht  wenige  für  die  genauere  Darlegung  der  vom  Verfasser  besprochenen 
Vorgänge  wichtige  Einzelheiten  werden  durch  die  reichhaltigen  und  in  jeder 
Beziehung  so  interessanten  Aachener  Stadtrechnungen  überliefert.  Leider  führt 
eine  kritische  Behandlung  der  einzelnen  Posten  vielfach  zu  dem  Ergebniss,  dass 
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dieso  AufzeiclinungeD  sich  durch  einen  beklagenswerthen  Mangel  an  zeitlicher 
Anordnung  auszeichnen,  was  ihre  Benutzung  erschwert  (S.  29).  Es  hätte  aber 
aus  diesen  Quellen  durch  genaueres  Eingehen  auf  einzelne  Posten  doch  noch 
Manches  sorgfältiger  und  richtiger  dargestellt  werden  können,  als  es  der  Verf. 
jetzt  bietet.  Dabei  hätte  an  vielen  Stellen  dem  Leser  statt  des  blossen  Qtats 
nach  Seite  und  Zeile  eine  wenn  auch  kurze  zusammenfassende  Ausführung^  hier 
und  da  wohl  auch  der  Wortlaut  selbst  geboten  werden  müssen.  Dadurch  würde 
die  Darstellung  an  Lebendigkeit  und  Anschaulichkeit  wesentlich  gewonnen  haben. 
So  konnte  S.  19,  Anm.  4  angedeutet  worden,  dass  sich  das  gute  Yerhältniss  der 
Stadt  zu  den  Würdenträgem  des  Marienstifts  und  den  Minoriten  durch  Fortdauer 
der  üblichen  Weinspenden  an  jene  und  durch  Almosen  an  diese  bewährte;  die 
S.  31  erwähnte  Haft  der  Dominikaner  wurde,  was  die  Fassung  des  Postens  bei 
Laurent  S.  181,  Z.  33  und  34  zeigt,  nicht  durch  Einkerkerung  (wie  S.  32,  Anm.  2 
gesagt  ist)^  sondern  durch  Bewachung  des  Klosters  von  einem  diesem  gegenüber- 
liegenden Hause  aus  bewirkt.  Die  Bechnungen  selbst  und  gleichzeitige  Urkunden 
geben  auch  den  Familiennamen  des  von  1337  an  (S.  24)  häufig  als  Abgesandter 
der  Stadt  neben  andern  Patriziern  genannten  Alexander  —  es  ist  Sander  van  Surse 
gemeint  In  Anm.  3  auf  S.  24  hat  der  Verfasser  sich  die  Gelegenheit  entgehen 
lassen,  dos  sinnlose  „hac"  bei  Laurent  S.  123,  Z.  1  in  ,,huc''  zu  verbessern. 
Der  Erklärung  der  Worte  „sedes  regia  fracta"  S.  33,  Anm.  5  ist  übrigens  unbe- 
denklich zuzustimmen. 

Zum  ersten  Mal  hat  sich  ein  junger  Historiker  in  seiner  Erstlingsarbeit 
einem  ausschliesslich  Aachener  Stoffe  zugewandt.  Das  ist  an  und  für  sich  gewiss 
eine  vom  Standpunkt  der  lokalen  Geschichtsforschung  freudig  zu  begrüssende 
Thatsache  und  es  ist  auch  anzuerkennen,  dass  der  Verf.  die  allgemeinen  Ver- 
hältnisse von  Kaiser  und  Eeich  bis  zur  Mitte  des  14.  Jahrhunderts  durch  die 
Verwerthung  der  besondem  Aachener  Nachrichten  in  mehr  als  einem  Punkte  ge- 
nauer darzulegen  und  umgekehrt  manche  der  in  den  Aachener  Quellen  überiie- 
ferton  Vorkonunnisse  durch  die  Beziehung  auf  die  Vorgänge  im  Reiche  ins  rechte 
Licht  zu  setzen  verstanden  hat  Was  aber  diese  Dissertation  leider  nur  zu  sehr 
vei-missen  lässt,  das  ist  die  Sorgfalt  imd  Genauigkeit  in  den  Einzelheiten,  welche 
zu  den  ersten  Vorbedingungen  des  Gelingens  bei  gescliichtiichen  Arbeiten  gehören. 
Die  Zahl  der  Druckfehler  ist  ganz  ausserordentlich  gross.  Auch  bei  den  Büohcr- 
titelu  kommt  eine  Reihe  von  Ungcnauigkeiten  vor,  welche  notiiwendig  einen  un- 
günstigen Eindruck  hen'orrufen ;  so  hat  Karl  Franz  Meyer  nicht  „Aachener*',  son- 
dern „Aachensche"  Geschichten  geschrieben  (S.  15,  Anm.  1),  ist  die  Beschrei- 
bung von  Aachen  durch  Quix  selbst  als  „historisch-topographische"  bezeichnet 
worden  (S.  52,  Anm»  7),  hat  Eckertz  den  vierten  Band  der  Quellen  zur  Ge- 
schichte der  Stadt  Köln  nicht  mehr  mit  herausgegeben,  wie  dies  an  mehreni 
Stellen  angenommen  wird,  während  freilich  S.  41,  Anm.  4  das  Richtige  steht. 
Das  von  Butkens  herausgegebene  Werk  hoisst:  Trophees  du  duclid  de  Brabant 
nicht  „triomphes  etc.",  wie  der  Verf.  S.  20,  Anm.  8  augibt  Nur  mit  Mühe  wini 
der  liesev  ermitteln,  dass  S*  19,  Anm.  5  das  Citat  aus  Haagens  Geschichte  Achens 
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nicht  n,  24,  sondern  I,  240  lauten  muss.  Wenn  dann  dor  Verf.  im  Texte  zu 
dieser  Anmerkung  von  einem  durch  den  Papst  verliehenen  Abhuss  spricht,  so 
gibt  Haagen  dazu  keinen  Anlass,  da  er  nicht  sagt,  wer  der  Spender  war.  In  der 
That  haben  denselben,  wie  aus  dem  Abdruck  der  Urkunde  bei  Quix,  Geschichte 
der  Stadt  Aachen  ü,  S.  81,  Anm.  1  hervorgeht,  zwölf  Bischöfe  verliehen,  und 
zwar  nicht  am  17.,  wie  Haagen  schreibt,  sondern  am  27.  März  1328.  In  einem 
andern  Falle  hätte  ohne  jede  Schwierigkeit  noch  auf  archivalisches  Mate- 
rial zurückgegriffen  werden  können.  Höchst  wahrscheinlich  liegen  die  S.  30, 
Anm.  5  besprochenen  „guten  Rathschläge"  der  Aachener  an  Zürich  im  Züricher 
Archiv.  Es  wäre  wahrlich  nicht  schwer  gewesen,  dorthin  eine  Anfrage  zu 
richten  und  sich  den  Wortlaut  als  willkommene  Ergänzung  der  urkundlichen  Bei- 
lagen oder  die  Gewissheit  des  Verlustes,  die  immer  auch  etwas  werth  ist,  zu  ver- 
schaffen. 

An  manchen  Stellen  geht  der  Verf.  dann  wieder  von  Annahmen  aus  oder 
gibt  er  Erklärungen,  welche  nur  durch  Flüchtigkeit  und  Vernachlässigung  eines 
genauem  Eingehens  auf  die  Quellen  und  Thatsachen  möglich  geworden  sein 
dürften.  So  meint  er  S.  24,  Anm.  2,  der  Weg  aus  Deutschland  nach  ihrem 
holländischen  Erbe  habe  die  Kaiserin  stets  über  Aachen  geführt  Dabei  ist  doch 
übersehen,  dass,  abgesehen  von  der  Möglichkeit  eines  weitem  Ausbiegens  nach 
Süden  oder  Norden,  ein  alter,  viel  benutzter  Strassenzug  von  Köln  über  Jülich 
nach  Heerlen  u.  s.  w.  führte,  ohne  Aachen  zu  berühren;  hat  doch  auch  König 
Eduai-d  von  England  auf  seiner  Reise  von  Antwerpen  nach  Koblenz,  wie  D.  selbst 
S.  25  angibt,  Aachen  nicht  besucht  Wenn  der  Verf.  S.  26,  Anm.  2  meint,  die 
Namen  des  Königsthors  und  der  Königstrasse  schienen  auf  Zollrechte  hinzu- 
weisen, so  vemiag  ich  das  nicht  anzuerkennen,  weü  dor  Name  schon  anders  und 
in  der  triftigsten  Weise  erklärt  ist.  Er  erscheint  nämlich  häufiger  für  alto 
Römerstrassen  und  zu  diesen  gehört  eben  die  Königstrasse,  was  ja  für  die  Aache- 
ner Topographie  längst  feststeht  Gerade  in  der  Gegend  zwischen  Aachen  und 
Maastricht  ist  dieser  Name  für  verschiedene  alte  Wege  üblich,  wie  K.  von  Veith 
in  dieser  Zeitschrift  VTH,  S.  105  imd  nun  noch  IX,  S.  9  nachgewiesen  hat  Dass 
Aachen  „eine  Ai*t  befestigten  Lagers  für  die  auf  dem  platten  Lande  wohnenden 
zugehörigen  Leute  gewesen,  welche  sich  und  ihre  Habe  in  Kriegszeiten  dort 
schützten",  sagt  Pick  in  dem  S.  53,  Anm.  3  angeführten  Aufsatz  nicht,  und  der 
Satz  des  Verf.  erweckt  eine  völlig  schiefe  Voratellung,  denn  Erdwall  und  Graben, 
wahrscheinlich  auch  Palisaden,  sind  doch  vor  AUem,  ja  ausschliesslich,  wenn  man 
die  Enge  des  von  ihnen  umschlossenen  Raumes  berücksichtigt,  angelegt  worden 
als  Schutz  der  Pfalz  und  der  um  diese  herum  angesiedelten,  auch  vor  1172 
immerhin  nicht  unerheblichen  Bevölkerung.  Was  S.  54,  Anm.  2  die  Worte: 
„statt  1000  M."  bedeuten  sollen,  ist  nicht  klar.  Die  Verpfändung  vom  26.  Fe- 
bruar 1335  erfolgte  für  eine  Pfandsumme  von  10000  Pfund  Heller,  1334  werden 
50  Pfund  Heller  in  den  Aachener  Stadtrechnungen  auf  55  V«  Mark  geschätzt, 
die  Smnme  steigt  also  auf  11500  Mark.  Die  Urkunde  bei  Lacomblet,  Urkunden - 
buch  HI,  S.  238,  Nr.  291   spricht  übrigens   ausdrücklich  von  \illae  campestres 
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grossae  seu  parvae;  der  von  Lacomblet  gebrauchte  Ausdruck  ^^Landhäuser*  ist 
deshalb  durchaus  nicht  so  unzutreffend,  wie  der  Verfasser  meint,  denn  aus  den 
allerwenigsten  der  zahlreichen  im  Aachener  Reich  belegenen  Eönigshöfe  sind 
doch  Dörfer  entstanden.  Der  letzte  Abschnitt  der  Dissertation  enthält  überhaupt 
einen  an  sich  zwar  dankenswerthen,  aber  wenig  gelungenen  Yersuch,  die  Nach- 
richten imd  Urkunden  über  die  Aachener  Reichspfandschaften  aus  der  eisten 
Hälfte  des  14.  Jahrhunderts  zu  entwirren.  Der  ebenso  reiche  als  spröde  Stoff 
erfordert  eine  viel  emgehendere  Prüfung  und  Behandlimg,  welche  von  der  älte- 
sten Verfassung  der  Stadt  auszugehen  hätte,  weil  vor  Allem  das  Wesen  von  drei 
in  Betracht  kommenden  Aemtem:  Vogtei,  Schultheissenamt,  Meierei,  festzustellen 
ist.  Insbesondere  sind  die  Anfange  der  Jühcher  Vogtci  nicht  erst  mit  den  ver- 
schiedenen Verpfandimgcn  gegeben;  sie  lassen  sich  bis  zum  Anfang  des  13. 
Jahrhunderts,  ja  noch  weiter  zurückverfolgen  und  hängen  höchst  wahrscheinlich 
mit  markgenossenschaMichen  Einrichtungen  in  der  Allmende  des  alten  Aachener 
Pfalzbezirks  zusammen. 

Bonn.  H.  Loersch. 


Briefe  von  Andreas  Masius  und  seinen  Freunden,  1538  bis  1573, 
herausgegeben  von  Dr.  Max  Lossen.  Publikationen  der  Gesellschaft  für  Rhei- 
nische Geschichtskundo  IT.  Leipzig,  Verlag  von  Alphons  Düir.  1886.  XY  und 
537  S.  8^ 

Andreas  Masius,  1514  zu  Lennick  bei  Brüssel  geboren,  trat,  nachdem  er 
in  Löwen  philosophische,  sprachliche  imd  juristische  Studien  betrieben,  1537  als 
Sekretär  in  den  Dienst  des  kaiserlichen  Käthes  und  vormaligen  Erzbischofs  von 
Lund,  Johann  von  Weze.  Mit  diesem  in  den  politischen  und  religiösen  Handeln 
der  Zeit  viel  verwendeten  Manne,  vielfach  auch  in  dessen  Auftrag,  hat  er  zahl- 
reiche Reisen  unternommen,  namentlich  aber  oft  und  lange  in  Rom  verweilt 
Nach  dem  Tode  seines  Herrn  (1548)  diente  Masius  verschiedenen  deutBchen 
Fürsten  sowohl  als  Rath  von  Haus  aus  wie  als  Agent  in  Rom.  Seit  1551  war 
er  ständiger  Rath  des  Herzogs  Wilhelm  von  Jülich-Cleve-Berg.  Im  Jahre  LViS 
nahm  er  seinen  festen  Wohnsitz  in  dem  damals  Clevischen  Städtchen  Zcvenaar, 
entsagte  dem  geistlichen  Stande  und  heirathete  eine  Nichte  seines  Freundes 
Heinrich  von  Weze.  Er  starb,  mit  den  Sterbesakramenten  der  katholischen  Kin.ihe 
versehen,  am  7.  April  1573. 

Was  von  den  Briefen  und  Berichten  dieses  ^•ielgewande^ten  und  viel- 
beschäftigten Mannes,  sowie  von  den  an  ihn  gerichteten  Briefen  seiner  zahlreichen 
Freunde  und  der  Beamten  seiner  Herren  erhalten  ist,  hat  der  Herausgeber  unter 
352  Nummern  theils  wörtlich,  theils  in  sorgfaltigen,  das  Wesentliche  bietenden 
Auszügen  veröffentlicht.  Dem  stattlichen,  schön  gedruckten  Bande  ist  ein  leider 
zu  kurz  und  knapp  gehaltener  üeberbück  über  das  Leben  des  Andreas  Masius 
voi-angoschickt;  die  einzelnen  Schriftstücke  werden  durch  ausserordentlich  reiche 
Anmerkungen   ülx)r  die  vorkommenden  Pereoncn    imd  Dingo   aufs  eingehendste 
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erklärt,  ein  gutes  Register  erleichtert  die  Auffindung  der  zahlreichen  Einzelheiten, 
welche  der  Briefwechsel  berührt. 

Dieser  ist  zunächst  eine  wahre  Fundgrube  für  die  Erkenntnis  s  der  gelehrton 
Strömungen  jener  Zeit.  Mit  vielen  humanistisch  gebildeten  Männern  hat  Masius 
iiL  regem  Yerkehr  gestanden,  den  orientalischen  Sprachen  ist  seine  wissenschaft- 
liche Thätigkeit  in  hervon-agender  "Weise  gewidmet  gewesen.  Er  war  einer  der 
besten  Kenner  des  Hebräischen  in  seiner  Zeit,  die  syrischen  Stadien  förderte  er 
durch  eine  Grammatik  und  ein  Wörterbuch,  er  wurde  einer  der  besten  Mit- 
arbeiter an  der  aus  der  berühmten  Plantinschen  Druckerei  zu  Antwerpen  hervor- 
gehenden Polyglottenbibol ;  bei  Plantin  erschien  auch,  ein  Jahr  nach  seinem 
Tode,  sein  Hauptwerk,  die  heute  noch  geschätzte  hebräisch-griechische  Ausgabe 
des  Buches  Josua. 

Mannigfaltiger  und  reicher  Gewinn  kann  aber  nicht  minder  für  die  politische 
Geschichte  des  Niederrheins  aus  dieser  Publikation  gezogen  werden.  Masius 
war,  wie  bereits  erwähnt,  mehrmals  als  Clevischer  Agent  in  Rom.  Hier  hatte  er 
die  Wünsche  und  Anliegen  des  Herzogs  Wilhelm,  der  bekanntlich  eine  eigen- 
thümliche,  zwischen  dem  katholischen  und  dem  protestantischen  Standpunkt  ver» 
mittolnde  Stellung  einnahm,  bei  der  Kurie  zu  vertreten.  Die  päpstliche  Be- 
stätigung des  zwischen  dem  Herzog  und  der  Abtei  Herford  abgeschlossenen 
Schirmverti-ags  erlangte  er  im  Sommer  1549.  Manches  andere,  das  vom  Herzog 
dringend  erbetene  Recht  der  Pfründenverleihung  auch  in  den  päpstlichen  Monaten, 
die  Zulassung  des  Laienkelchs,  die  Genehmigung  der  Enichtung  einer  neuen 
Universität  zu  Duisburg  und  deren  Ausstattung  mit  Einkünften  aus  geistlichen 
Pfründen,  hat  Masius,  trotz  seiner  guten  Beziehungen  zu  vielen  Mitgliedern  der 
Kurie,  nicht  erreicht.  Erst  Pius  lY.  gestattete  durch  eine  Bulle  vom  10.  April 
1562  die  Gründung  der  genannten  Universität, 

Manches  wird  in  den  Berichten  des  Masius  wie  in  den  ihm  übersandten 
Instruktionen  und  Briefen  berührt,  was  für  das  engere  Gebiet  des  Aachener  Ge- 
schiohtsvereins  von  besonderer  Bedeutung  ist  So  z.  B.  die  Union  des  abgebraimten 
kleinen  Boosters  Paradies  vor  Düren  mit  der  KoUegiatkii'che  zu  Nideggen,  die 
Uebertragung  dieses  Stiftes,  dessen  Propstei  Herzog  Wilhelm  an  Masius  verliehen 
hatte*,  nach  Jülich,  die  Vereinigung  der  Kollegiatkircho  zu  Wassonberg  mit 
Heinsberg,  dos  Stiftes  zu  Sittard  mit  Nideggon. 

In  zahlreichen  Briefen,  Berichten  und  Aktenstücken  werden  Aachener  An- 
gelegenheiten erwähnt.  Herzog  Wilhelm,  dem  in  Folge  der  alten  Verpfändungen 
des  14.  Jahrhimderts  die  Besetzung  der  Propstei  und  Scholasterei,  des  Archi- 
diakonats  und  der  königlichen  Präbenden  am  Marionstift  zustand,  hätte  gern  die 
Präbenden  auch  in  den  päpstlichen  Monaten  „ex  indulto"  verliehen.  Dass  er  in 
einer  an  Masius  gerichteten  Instruktion  ohne  Weiteres  behauptet,   in  Aachen 


•)  Burwenig  In  Kr.  116,  9. 180  ist  Im  Register  als  Bürvenloh,  Kreis  Düren  nach' 
gewiesen;  anfbüren  in  demselben  Briefe  bietet  zu  Bedenken  keinen  Anlass,  es  ist 
ein  oft  sebranohter  Ansdmok  für  das  Brheben  von  Abgaben. 

15 
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„menun  et  mixtum  imperium^^  zu  besitzen,  entspricht  bekannÜich  zwar  den 
Jülichschen  Prätensionen,  nicht  aber  dem  wirklichen  Sach-  und  Rechtsverhalt 
(S.  218,  Nr.  11 ;  S.  220).  Propst  und  Scholaster  des  Marienstifts,  zugleich  Jülichscher 
Rath,  war  in  jener  Zeit  ein  genauer  Freund  des  Masius,  Johann  von  Ylatien. 
der  von  1554  an  die  Stelle  eines  Kanzlers  für  Jülich-Berg  bekleidete.  Er  hatte 
ärgerliche  Streitigkeiten  mit  dem  Kapitel,  die  1555  in  Rom  anhängig  gemacht 
waren,  wünschte  dringend  eine  günstige  Entscheidung  der  Kurie  zu  erlangen  und 
sandte  deshalb,  wie  der  Herausgeber  S.  220  mittheilt,  eine  längere  geschicht- 
liche Auseinandersetzung  über  die  Entwicklung  der  Stiftsver£assung  an  Masius, 
unter  Beifügung  eines  alten  Vertrags  von  1432.  Gemeint  ist  hier  offenbar  der 
Vergleich,  den  am  1.  Mai  des  genannten  Jahrs  Propst  Gerhard,  Graf  von  Beiig, 
mit  dem  Kapitel  unter  Zustimmung  des  Herzogs  Adolf  von  Jülich-Berg  abschloss, 
der  dann  im  Jahre  1434  am  23.  März  vom  Konzil  zu  Basel,  am  3.  Mai  von 
Bischof  Johann  von  Lüttich,  am  7.  Mai  von  Kaiser  Sigismimd  bestätigt  wurde. 
Er  ist,  so  viel  ich  sehe,  nirgend  gedruckt.  Das  Archiv  des  Marienstifts  bewahrt, 
wie  Herr  Kanonikus  Br.  Kessel  festzustellen  die  Güte  hatte,  nur  eine  defekte 
Kopie  desselben  aus  dem  16.  Jahrhimdert  Korrekte  imd  voraussichtlich  auf 
gute  Vorlagen  zurückgehende,  dem  vorigen  Jahrhundert  angehörige  Abschriften 
der  Bestätigungsurkunden,  von  denen  die  beiden  ersten  aber  zugleich  den  Vertrag 
selbst  in  lateinischer,  die  letzte  ihn  auch  in  deutscher  Sprache  enthalten,  finden 
sich  im  zweiten  Bande  der  Knappschen  Sammlung,  über  welche  in  di^er  Zeit- 
schrift, Bd.  m,  S.  167,  Anm.  1  Näheres  mitgetheilt  ist  Peter  von  Beeck 
gedenkt  der  Abmachung  in  seinem  Aquisgranum  p.  69,  verlegt  jedoch  Irriger 
Weise  die  Bestätigung  durch  das  Konzil  ins  Jahr  1432;  Haagen  hat  seine  An- 
gabe Bd.  n,  S.  41  der  Geschichte  Achens  verwerthet,  spricht  aber  mit  neuem 
Irrthum  von  einer  1432  erfolgten  Bestätigung  Sigismunds.  Der  Vertrag  verdient 
jedenfalls  veröffentlicht  zu  werden.  In  Beziehimg  zu  demselben  dürfte  die  Urkunde 
vom  14.  Mai  1432  stehen,  welche  Kessel,  Geschichtliche  Mittheilungen  über  die 
Heiligtliümer  S.  177  erwähnt.  Der  Rechtsstreit,  in  welchem  er  verwerthet  werden 
sollte,  wurde,  wie  der  Propst  am  31.  März  1556  an  Masius  berichtet  (ß.  240), 
durch  Vergleich  beendet.  Mit  der  Propstei  war  die  Kustodie  vereinigt  Die 
Einkünfte  dieses  Amtes,  welche  vorzugsweise  aus  den  Opfergaben  der  Gläubiges 
flössen,  hatten  sich  aber  stetig  vermindert,  während  die  ihm  anklebenden 
Lasten  unverändert  geblieben  waren  (S.  220).  Deshalb  wünschte  Johann  voo 
Vlatten,  dessen  Interessen  Herzog  TVilhehn  lebhaft  veiixat,  dringend  entweder 
die  Trennung  von  Propstei  und  Kustodie  oder  eine  Aufbesserung  der  mit  dieser 
verbundenen  Einkünfte.  Zu  letzterm  Zwecke  machte  er  am  19.  November  1555 
unter  Anderm  den  Vorschlag,  Masius  möge  bewirken,  dass  die  Pfarrkirche  seiner 
Herrlichkeit  Lonzen,  deren  Verleihung  dem  jeweiligen  Propst  zustand,  der  Kustodie 
einverleibt  werde  (S.  230).  Die  über  diesen  Punkt  handelnden  Stellen  sind  läder 
durch  ein  kleines  Versehen  beherrscht  und  unklar  geworden.  Das  Konzept 
des  eben  erwähnten  Briefes  hat  nämlich,-  wie  es  scheint,  den  Ortsnamen  Contzen, 
wobei  der  Herausgeber  fragend  auf  das  Dorf  Conzen  im  Kreise  Monljoie  ver- 
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weist;  in  Folge  davon  ist  dann  in  zwei  spätem  Schreiben  (S.  240  und  252)  der 
richtige  Name  Lontzen  oder  Luntzen  überAüssiger  Weise  angezweifelt.  Es  kann 
an  allen  drei  Stellen  eben  nur  Lonzen  gemeint  sein.  Das  Marienstift  bezog  zwar 
seit  den  Tagen  Kaiser  Lothars  den  Zehnten  in  Conzeu  und  stellte  hier  den  Pfarrer 
an  (Ealtenbach,  Der  Regierungsbezirk  Aachen  S.  107 ;  Braun  in  den  Annalen  des 
historischen  Vereins  für  den  Niederrhein  VI,  S.  9;  Weisthum  von  1553  bei 
Lacomblet,  Archiv  VU,  S.  107),  das  Dorf  hat  aber  nie  dem  Propst  besonders  zuge- 
standen, noch  auch  eine  Hen'lichkeit  gebildet.  Die  advocatia  in  Loncins  dagegen 
wurde  durch  Heinrich  IV.  am  21.  April  1076  mit  zwei  andern  Vogteien  der 
Propstei  des  Marienstifts  geschenkt  (Lacomblet,  Urkundenbuch  I,  S.  146,  Ni-.  227) 
und  aus  ihr  entwickelte  sich  die  kleine  freie  Reichsherrschaft,  welche  der 
Stellung  des  Propstes  bis  zum  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts  einen  besondem 
Glanz  verlieh.  Zu  der  von  Johann  von  Vlatten  gewünschten  Inkorporation  ist 
es  übrigens  nicht  gekommen.  Es  sei  noch  darauf  hingewiesen,  dass  die  Aachener 
Bäder  und  Badekuren  daselbst  in  den  Briefen  recht  oft  erwähnt  werden.  Die 
hier  gegebenen  Proben  genügen,  um  den  Wertli  der  Bricfsammlung  ins  rechte 
licht  zu  setzen.  Dem  Herausgober  wie  dem  Vorstand  der  Gesellschaft  für 
Rheinische  Geschichtskundo  gebührt  für  die  Erschliessung  dieser  Quelle  volle 
Anerkennung  und  Dank^. 

Bonn.  H,  Loersch. 


Bericht  über  die  Entstehung  und  Entwicklung  der  Vereini- 
gungs-Gesellschaft für  Steinkohlenbau  im  Wurmrevier,  erstattet 
zur  Erinnerung  an  das  50.  Jahr  des  Bestehens  der  Gesellschaft  von  deren  Special- 
direktor Hilt,  Berg- Assessor  a.  D.  Aachen,  Druck  von  Franz  Jos.  Urlichs. 
1886.  32  S.  Fol.  mit  3  Tabellen  und  6  Tafeln. 

Wenn  es,  wie  nicht  zu  bezweifeln  ist,  zu  den  vielfachen  Aufgaben  dieser 
Zeitschrift  auch  gehört,  einer  zukünftigen  Darstellung  'der  heutigen  Gegenwart 
und  jüngsten  Vergangenheit  durch  Verzeichnimg  der  ilir  zu  Gebote  stehenden 
Quellen  und  der  ihr  vorarbeitenden  Einzelschilderungen  Vorschub  zu  leisten, 
so  darf  eine  kurze  Besprechung  der  oben  genannten  Schrift  an  dieser  Stelle  nicht 
fehlen,  denn  dieselbe  ist  einer  der  wichtigsten  Erscheinungen  der  Aachener 
Gegend  auf  volkswirthschaftlichem  Gebiete  gewidmet.  In  dem  seit  dem  12.  Jahr- 
hundert der  Ausbeute  erschlossenen  Steinkohlenrevier  der  "Wurmmulde  war  aus 
den  mittelalterlichen  Rechtsverhältnissen  eine  grosse  Zersplitterung  des  Berg- 
werksbesitzes hervorgegangen,  welche  einen  rationellen  Betrieb  unmöglich  machte, 
sobald  man  in  grössere  Tiefen  niederzugehen  gezwungen  war.  Die  französische 
Berggesetzgebung  aus  dem  Ende  des   vorigen    und   dem  Anfang   des  gegenwär- 


■)  Andere  Anzeigen:  (anonym) in Zarncke, Literarisches Centralblatt  1887, Sp. 412; 
liosertb  inaöttlnger  gelehrte  Anzeigen  1887,  S.998;  von  Belo  w  inDeutBche  Literatur- 
sseitang lffi7,  Sp.  798  and  in  Zeitschrift  des  Bergischen  eeschichtavereins  XXUI,  &261', 
Joachim  in  Westdentsohe  Zeitschrift  für  Geschichte  and  Kunst,  Jahrg.  VI,  S.  261. 
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tigeu  Jahrhundei-ts  hatte  zwar  nach  verschiedenen  Eichtungen  hin  sehr    günstig 
gewirkt,  jedoch  die  Entstehung   grösserer  Unternehmungen  an  Stelle    der    zahl- 
reichen kleinen,  mit  geringen  finanziellen  und  technischen  Mitteln  ausgest&tteten 
Gruben  nicht  herbeigeführt    Erst   der  Aufschwung,   den  Handel   und  Industrie 
unter  der  preussischen  Herrschaft  nahmen,   gab  Anstoss  imd  Gelegenheit  zur 
Bildung  einer  „anonymen  Gesellschaft",  welche  sich  die  Aufjgabe  setzte,  die  kleinen 
Unternehmungen  in  eine  kräftige,  einheitlich  geleitete  Organisation  zusammenzu- 
fassen.   Die  Gründung  erfolgte  im  Frül^jahr  1836  „zu  dem  Zweck,    sämmtiiehe 
magere  Kohlen  fördernde  Gruben  des  Wurmreviers   zu  einem  Ganzen   zu   ver- 
einigen, resp.  die  allen  Gruben  so   schädliche  innere  Konkurrenz  zu  beseitigen, 
um  hierdurch   zunächst  höhere  Eohlenpreise   zu  erzielen,   dann  aber   auch   um 
durch  Einführung  eines  rationellen  Betriebes  die  Selbstkosten  zu  verringern  und 
so  dem  Unternehmen  angemessene  Erträge  zu  sichern".   Die  gemäss  den  Bestim- 
mungen des  Code   de  commerce   erforderliche   landesherrliche  Bestätigmig   des 
Statuts  erfolgte  am  30.  Oktober  1836,  das  ursprünglich  auf  500000  Thaler  fest- 
gesetzte Grundkapital  wurde  im  Jahre  1838  auf  1500000  Thaler  erhöht    In  den 
fünfzig  Jahren  ihres  Bestehens  hat  die  Gesellschaft  mit  wechselndem  Erfolge,  im 
Ganzen  mit  entschiedenem  Glück,  ihre  Ziele  verfolgt:  der  gesammte  Verlauf  ihrer 
Entstohimg,  Entwicklung  und  stetigen  Yergrösserung,  die  verschiedenen  Grund- 
lagen ihrer  wirthschaftlichen  Existenz,  ihre  bedeutsame  socialpolitische  'Wirksamkeit 
finden  in  dem  vorliegenden,   von  ihrem  zeitigen  Spezialdirektor  verfassten  Rück- 
blick eine  eingehende,    anschauliche,   in    mehr  als    einer  Richtung  anziehende 
Schilderung.    Nach  einer  die  Vorgänge  der  Gründung  und  den  allgem^en  Gang 
der  Geschäftsführung  darlegenden  Einleitung,  welche  auch  die  Namen  der  in  her- 
vorragender Weise  an  jener  wie  an  dieser  betheiligten  Personen  anführt,  wendet 
der  Verfasser  sich  den  Einzelheiten  zu.    Er  berichtet  über  diese  unter  Beifügung 
einer  ebenso  stattlichen  wie  belehrenden  Folge  von  Karten,  graphisch-statistischen 
Darstellungen  und   einÜEichen  Tabellen.    Der  Reihe   nach  kommen   zur  Sprache: 
Lagenmgs-  und  älteste  'Bauverhältnisse,  Beschaffenheit  der  Kohle  und  Art  ihrer 
Verwendung,  Bauverhältnisse  und  Entwicklung  von  Förderung,    Selbstverbraudi 
und  Absatz.   Was  die  Förderung  betrifft,  welche  am  besten  die  allmähliche  Aus- 
dehnung des  Betriebs  veranschaulicht,  so  stieg  dieselbe  von  einer  mittlem  Jahres- 
produktion von  39845  Tonnen  in  der  Zeit  zwischen  1836  und  1841   auf  ein  Er- 
trägniss  von  521 140  Tonnen  im  Jahre  1886.    Die  Gesellschaft  verfügt  nunmehr 
über  23  Konzessionen,  von  denen  einige  schon  im  16.  Jahrhundert  mit  den  noch 
heute  üblichen  Namen  genannt  werden   und  welche,   bis  auf  eine  hoUandiscfae 
Domanialgrube,   alle  Felder  umfassen,  die  in  der  magern  Flötzpartie  der  Wutdi- 
muldo  verliehen   sind.    Deren  gesammte  Feldgrösse  beträgt  38599373  Quadrat- 
meter.   Dazu  kommen  die  seit  1848  verliehenen  Flamm-   und  Fettkohlenfeldpr 
mit  einem  Flächeninhalt  von  23  332  253  Quadratmeter.   Zwei  weitere  umfangreich? 
Abschnitte  sind  den  technischen  Betriebseinrichtungen  und  den  gegenwärtig  vor- 
handenon  Betriebsanlagen  gewidmet;   ein  dritter   gibt  eine  Üobersieht   über  die 
finanzielle  Lage   der  Gesellschaft   und   die  Schwankungen   der   zur  Vertheilniig 
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gelangten  Dividende.  Der  letzte  Abschnitt  der  Schrift  ist  endlich  einer  eingehen- 
den Darstellung  der  Arbeiterverhaltnisse  gewidmet^  welche  über  Zahl,  Zusammen- 
setzung, Arbeitsleistung  und  Löhne  der  Belegschaft,  sowie  über  die  zu  deren 
Wohl  getroffenen  Einrichtungen  ebenso  interessante  wie  erfreuliche  Aufschlüsse 
gewährt.  Jeder,  dem  es  darum  zu  thun  ist,  sich  Kenntniss  zu  verschaffen  von 
den  Zuständen  des  sogenannten  Eohlenländchens,  muss  dem  Verfasser  Dank 
wissen  für  diese  gediegene  Arbeit.  Es  wäre  sehr  wünschenswerth,  dass  auch 
andere  grosse  industrielle  Unternehmungen,  denen  es  vergönnt  ist,  Jubüäen  zu 
begehen,  nicht  unterliessen,  aus  solchem  Anlass  ein  Bild  ihrer  Entwicklung  zu 
geben  und  damit  authentisches  Material  für  spätere  zusammenfassende  Darstollimgen 
zu  liefern. 

BowL  H.  Loersch. 
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Schmerzlich  und  zahlreich  sind  die  Verluste,  welche  den  Verein  im 
letzten  Jahre  betroffen  haben.  Am  27.  April  1887  verschied  der  ständige 
Ehrenpräsident,  Wirkliche  Geheimrath  Dr.  Al^-ed  von  Beumont,  welchem  am 
8.  Juli  1887  sein  zehn  Jahre  jüngerer  Bruder,  der  zweite  Viceprßsident  des 
Vereins,  Geheime  Sanitätsrath  Dr.  Alexander  Reumont  folgte.  Schon  am  26.  Man 
1887  war  Herr  Ignaz  Beissel,  seit  1882  Mitglied  des  Vorstands,  gestorben.  Den 
Reihen  der  Mitglieder  entriss  der  Tod  u.  A.  den  Nestor  der  rheinischen  Provinzial- 
historiker,  Pfarrer  Dr.  Mooren  zu  Wachtendonk,  den  vormaligen  Direktor  des 
Aachener  Realgymnasiums,  Geheimen  Regierungsrath  Dr.  Hilgers  und  zwei 
Männer,  welche,  jeder  auf  dem  ihm  eigenen  Gebiet  des  Schaffens  und  Wirkens, 
für  Aachen  stets  unvergessen  bleiben  werden:  Barthold  Suermondt  imd  Andreas 
Fey.  Der  zehnte  Band  dieser  Zeitschrift  wird  durch  den  Abdruck  des  Vortrags 
eröffnet  werden,  welchen  der  zeitige  Präsident  des  Vereins  dem  Andenken  Alfreds 
von  Reumont  in  der  Generalversammlung  vom  10.  November  1887  gewidmet 
hat,  und  auch  über  mehroi-e  der  übrigen  Verstorbenen,  soweit  dies  nicht  schon 
im  vorliegenden  Bande  geschehen  ist,  biographische  Nachrichten  bringen. 

Die  Zahl  der  Vereinsmitglieder  ist  in  erfreulicher  Weise  im  Steigen  be- 
griffen. Der  Verein  hatte  am  1.  Dezember  1886  570  Mitglieder,  er  verlor  deren 
bis  zum  31.  Dezember  1887  11  durch  Tod,  39  durch  Austritt;  bis  zum  genannten 
Tage  wai'eu  aber  neu  beigetreten  86,  so  dass  die  Gesammtzahl  sich  an  demselben 
auf  606  belief,  eine  Ziffer,  welche  seit  dem  Jahre  1883  nicht  mehr  erreicht 
wurde.  Manches  neue  Mitglied  ist  gewonnen  worden  durch  die  Zuscnduug  von 
Postkarton,  welche  der  Vorstand  hat  herstellen  lassen  und  die  in  kurzen  Worten 
die  Ziele  des  Vereins  bezeichnen,  zum  Beitritt  auffordern  und  für  die  Hinzu- 
fügung einer  persönlichen  schriftlichen  Empfehlimg  noch  Raum  lassen.  Jodem 
Vereinsmitglied  werden  diese  Karten  gern  seitens  des  Vorstands  auf  Ersuchen 
zur  Verfügung  gestellt. 

Eine  äusserst  erfreuliche  Anerkennung  ist  dem  Verein  zu  Theil  geworden. 
Auf  Grund  einer  Eingabe  dos  Präsidenten  vom  15.  Februar  1887  wurde  ihm  von 
der  Stadtverordneten -Versammlung  der  Stadt  Aachen  am  1.  März  1887  eine 
Subvention  von  jährlich  150  Mark  auf  drei  Jahre  bewilligt.  Auch  an  dieser 
Stelle  sei  dem  Herrn  Oberbürgermeister  Polzer  für  seine  wirksame  Befürwortung. 
den  Stadtverordneten  für  ihre  einsichtsvolle  Unterstützung  der  Bestrebungen  des 
Vereins  der  wännste  Dank  ausgesprochen. 
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Der  Verein  ist  auch  in  diesem  Jahre  in  der  Lage  gewesen,  der  Aachener 
Stadtbibliothek,  sowie  der  Handbibliothek  des  Stadtarchivs  eine  grosse  Zahl  von 
werthvollen  Büchern  luid  Zeitschriften  zu  überweisen,  welche  er  im  Tausch- 
verkehr  mit  andern  Vereinen,  Gesellschaften,  Instituten  und  Redaktionen  erworben 
hat    Die  Zahl  der  letztem  ist  von  126  auf  143  gestiegen. 

Der  in  der  Generalversammlung  vom  18.  Oktober  1886  gefasste  Beschluss, 
im  Winter  1886/87  wiederum  regelmässige  Monatsversammlungen  zu  halten  (vgl. 
den  Bericht  in  Bd.  Vlll,  S.  319  ff.),  musste  leider  wegen  mehrfacher  Erkranlnmg 
der  mit  der  Anordnung  der  Versammlungen  betrauten  Herren  und  des  Präsidenten 
unausgeführt  bleiben. 

Auf  der  Generalversammlung  des  Gesammtvereins  der  deutschen  Geschichts- 
und  Alterthumsvereine,  welche  vom  13.— 16.  September  in  Mainz  stattgefunden 
hat,  war  der  Verein  durch  seinen  Präsidenten  vertreten.  Derselbe  hat  an  den 
Berathungen  der  Delegirten  der  verbundenen  Vereine  Theil  genommen.  Die 
Ergebnisse  dieser  Berathungen  und  der  Sektionsverhandlungen,  die  Beschlüsse 
der  Generalversammlung  und  die  in  den  öffentlichen  Sitzungen  gehaltenen  Vor- 
träge sind  in  den  Nummern  10 — 12  des  Eorrespondenzblatts  des  Gesammtvereins 
der  deutschen  Geschichts-  imd  Alterthumsvereine  vom  Jahre  1887  mitgetheilt. 
Ueber  die  vom  Mainzer  Alterthums verein  herausgegebene  Festschrift  berichtet 
das  Korrespondenzblatt  der  "Westdeutschen  Zeitschrift  für  Geschichte  und  Kunst, 
Jahrg.  VI,  Nr.  10,  Sp.  223—225. 

Die  jährliche  Generalversammlung  hat  am  10.  November  1887,  6V«  Uhr 
Abends,  im  Bemaiisschen  Saale  stattgefunden.  Den  Vorsitz  führte  der  Präsident, 
Herr  Professor  Loersch,  welcher  zunächst  den  bereits  erwähnten  Vortrag  zur 
Erinnerung  an  Alfred  von  Reumont  hielt  und^  nachdem  er  der  andern  dem  Verein 
nahestehenden  Verstorbenen  gedacht,  über  dessen  Thätigkeit  und  Lage  berichtete. 
Darauf  trug  der  Schatzmeister,  Herr  Dr.  Wings,  die  Rechnung  des  Jahres 
1886  vor. 

Danach  umfassen  die  Einnahmen  für  1886: 

1.  den  Kassenbestand  aus  dem  Voqahre 2343  M.  02  Pf. 

2.  die  Beiträge  der  Mitglieder 2316   „   —    „ 

3.  die  Zahlung  der  Buchhandlung  Benrath  &  Vogelgesang 
für  verkaufte  Exemplare  der  Zeitschrift  aus  verschie- 
denen Jahrgängen 144   „   —    „ 


4.  einen  rückständigen  Jahresbeitrag  ans  1884.    . 

5.  die  Zinsen  der  Sparkasse 

zusammen 

Die  Ausgaben  betrugen 

Es  verblieb  ein  Kassenbestand  von 


4   „    - 
65   „   09 


4872  M.  11  Pf. 
2833   „   67    „ 


2038  M.  44  Pf. 

Das  Vereinsvermögen,  welches  Ende  1885  noch  2343  M.  2  Pf.  betrug, 
hat  sich  demnach  im  Jahre  1886  um  304  M.  58  Pf.  vei-ringert.  Diese  Verrin- 
gerung Ist  namentlich  bedingt  durch  den  vom  Verein  bewirkten  Austausch  der 
Vereinszeitschrift,  welcher  den  Druck  einer  giössem  Auflage  erforderte  und  nicht 
unerhebliche  Versendungskosten  verursachte. 
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Die  am  18.  Oktober  1886  gewählten  Revisoren  haben  die  Kassenverwaltimg 
für  das  Jahr  1886  am  8.  November  1887  geprüft  Die  Versammlong  drückte 
denselben,  sowie  dem  Schatzmeister  ihren  Dank  aas  nnd  wählte  als  Revisoren 
für  das  Jahr  1887  die  Herren  Dr.  med.  Ignaz  Beissel  und  Tnchüabiikant  Gustav 
Eesselkaoi. 

Auf  Vorschlag  des  Vorsitzenden  wurden  die  Herren  Realgymnasial I ehrer 
Dr.  Greve,  Stadtverordneter  P.  Kuetgens  und  Stadtarchivar  Pick  mit  der  Tor- 
bereitung  der  im  Winter  wieder  aufzunehmenden  und  regelmassig  jeden  Monat 
abzuhaltenden  Zusammenkünfte  beauftragt. 

Die  Versammlung  genehmigte  den  von  der  am  18.  Oktober  1886  gewählten 
Kommission  ausgearbeiteten  Entwurf  neuer  Statuten,  welchen  sammtliche  in 
Aachen  erscheinenden  Tagesblätter  auf  Ersuchen  des  Vorstands  in  ent^gen- 
kommendster  Weise  durch  Abdruck  zur  Kenntniss  des  Publikums  gebracht  hatten, 
ohne  Diskussion  und  einstimmig.  Diese  Statuten,  welche  am  1.  Oktober  188S 
in  Kraft  treten,  sind  unten  S.  241  ff.  mitgetheilt. 

Schliesslich  ermächtigte  die  Generalvorsammlung  den  gegenwärtigen  Vor- 
stand, dessen  Amtszeit  auf  Grund  der  bisherigen  Satzungen  im  Frühjahr  ISSS 
ablaufen  würde,  mit  Rücksicht  auf  die  durch  die  neue  Vereinsverüassung  AnÜBiigs 
Oktober  ohnehin  veranlassten  Wahlen  zur  Fortführung  der  Geschäfte  bis  zur 
nächsten  nach  Vorschrift  der  neuen  Statuten  abzuhaltenden  Generalversammlimg. 

Ende  Dezember  1887  ist  das  im  Auftrage  des  Vorstands  durch  Herrn  Dr. 
Hermann  Eeussen  in  Köln  veifasste,  dreizehn  Bogen  starke  Register  zu  den 
ersten  sieben  Bänden  der  Vereinszeitschrift  ausgegeben  worden.  Die  mit  Recht 
von  allen  Seiten  als  eine  höchst  gelungene  bezeichnete,  ebenso  mühsame  als 
gewissenhafte  Arbeit  wird  die  reiche  Fülle  der  in  den  gedachten  Bänden  ent- 
haltenen Materialien  erst  in  vollem  Masse  erschliessen  und  den  Forschungen  aaf 
dem  Gebiete  der  Lokal-  und  Provinzialgoschichte  unzweifelhaft  grossen  Nutzen 
bringen. 
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Nachrichten  über  verstorbene  Mitglieder  des  Vereins. 

1.  Mathias  Hubert  Debey. 

Am  19.  März  1884  starb  zu  Aachen  der  Arzt  Dr.  M.  H.  Debey  (auch 
De  Bey),  einer  der  Mitbegründer  des  Aachener  Geschichtsvereins  und  überhaupt 
einer  der  tüchtigsten  Männer,  die  Aachen  hervorgebracht  hat.  Fast  endlos  war 
der  Zug  der  Leidtragenden,  der  die  sterbliche  Hülle  des  Yerblichenen  am  22. 
desselben  Monats  zu  Grabe  geleitete;  man  gewahrte  in  demselben  Leute  jeglichen 
Standes  und  jeglicher  Eichtung,  Geistliche  und  Weltliche,  Gelehrte  und  Unge- 
lehrte, Arme  und  Reiche :  ein  Zeichen,  dass  Dr.  Debey  zu  Allen  in  guten  Bezie- 
hungen gestanden  hatte.  In  inniger  Freundschaft  war,  das  sei  besonders  her- 
vorgehoben, Debey  dem  bald  nach  ihm  verstorbenen  Professor  Förster*  zugo- 
than,  der  ihm  auch  in  Bezug  auf  Anschauungen  und  Gesinnungen  eng  ver- 
wandt war. 

Wir  können  hier,  dem  Zwecke  dieser  Zeitschrift  entsprechend,  den  Ver- 
storbenen nur  als  Gelehrten  betrachten,"  werden  daher  im  Folgenden,  ausser 
einigen  biographischen  Notizen,  nui*  solche  Nachrichten  zusammenstellen,  die  ihn 
in  dieser  Beziehung  kennzeichnen. 

Debey  war  geboren  am  23.  August  1817;  seine  Eltern  wohnten  damals  in 
der  Grosskölnstrasse  Nr.  36.  Der  Vater  stammte  aus  den  Niederlanden,  wie 
schon  der  Name  verräth  (de  bey  =  die  Biene);  die  Mutter  dagegen,  eine  ge- 
borene Kremer,  gehörte  einer  alten  Aachener  Familie  an,  und  der  1842  ver- 
storbene Privatgeistliche  Johann  Arnold  Kiemer,  der  letzte  aus  der  ehemals  am 
Aachener  Münster  bestehenden  Kongregation  der  Johannisherren,  war  ihr  Onkel ; 
auch  erinnern  wir  uns,  dass  Dr.  Debey  uns  mehrmals  erzählt  hat,  er  sei  mit 
der  letzten  Stiftsdame  der  einstigen  Abtei  Burtscheid  verwandt  gewesen.  Den 
ersten  Unterricht  erhielt  unser  Debey  in  der  von  Nonnen  geleiteten  Elementar- 
schule auf  dem  jetzt  zerstörten  Stephanshof,  dann  besuchte  er  das  Aachener  und 
hierauf  sieben  Jahre  lang  das  Münstereifeler  Gymnasium ;  von  dort  begab  er  sich 
1835  zur  Universität  Bonn,  um  Medizin  zu  studiren;  den  "Winter  1839—1840 
brachte  er  in  Berlin  zu,  wo  er  am  25.  März  zum  Doctor  medicinae  promovirt 
wurde.  Nach  Aachen  zurückgekehrt,  tun  sich  dort  auf  das  Staatsexamen  vor- 
zubereiten, warf  eine  gefährliche  Brustaffektion  ihn  auf  das  Krankenlager.    Nur 


*)  Vgl.  Zeitschrift  des  Aach.  GeschichtsvereinB  VIII,  9.  896. 
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langsam  genas  er,  und  erst  der  mehrmonatliche  Aufenthalt  auf  Ronheide  stellia 
ihn  wieder  soweit  her,  dass  er  sich  im  Sommer  1841  in  Koblenz  der  medizini- 
schen Staatsprüfung  unterziehen  konnte.  Die  Ober-Examinationskominission  er- 
theilte  ihm  unter  dem  25.  Jimi  1841  das  Zeugniss,  „dass  er  sich  gute  medizini- 
sche und  chirurgische  Kenntnisse  erworben  habe^\  und  approbiite  ihn  als  aus- 
übenden Arzt.  Nachdem  Debey  dann  noch  bis  Ende  1841  die  klinischen  An- 
stalten in  Paris  besucht,  Hess  er  sich  in  Aachen  nieder.  Bei  seiner  noch  immer 
sehr  geschwächten  Gesundheit  gelang  es  ihm  nur  langsam,  eine  Praxis  zu  ge- 
winnen ;  es  war  ihm  daher  nicht  unerwünscht,  als  sein  ehemaliger  Lehrer,  Pro- 
fessor Nasse  in  Bonn,  ihn  der  damals  in  Aachen  lebenden  Wittwe  von  Lüdeis 
als  ärztlichen  Begleiter  ihres  brustkranken  Sohnes  empfahl,  der  den  Winter  in 
Italien  zubringen  sollte.  Im  Herbste  1843  begab  sich  Debey  mit  seinem  Pa- 
tienten, dessen  Mutter  und  Schwester  auf  die  Beise.  Der  Zustand  des  Kranken 
wurde  unterwegs  stets  gefährlicher,  und  kaum  in  Oberitalien  angekommen,  er- 
lag er  seinen  Leiden.  Debey  reiste  nun  allein  weiter  nach  Rom,  wo  er  drei 
Monate  imunterbrochen  verweilte;  sechs  weitere  Monate  brachte  er  im  übrigen 
Italien  zu  und  erst  im  Sommer  1844  kam  er  wieder  nach  Aachen  zuru(d[.  Der 
neunmonatliche  Aufenthalt  im  Süden  hatte  ihn  an  Körper  und  Geist  erquickt 
und  gefördert  Seine  Gesundheit  war  wieder  vollständig  hergestellt,  und  der  An- 
blick und  das  Studium  der  italienischen  Kunstschätze  hatte  ihn  derartig  ange- 
zogen und  begeistert,  dass  er  alsbald  begann,  mit  den  wenigen  ihm  damals  zur 
Verfügung  stehenden  Mitteln  Kunstwerke,  besonders  Bilder  zu  erwerben  und  so 
den  Grund  zu  legen  zu  seiner  spätem,  für  einen  Privatmann  immerhin  ansehn- 
lichen Sammlung. 

In  Aachen  warf  sich  Debey  nimmehr  mit  ganzer  Kraft  auf  die  ärztliche 
Thätigkeit;  die  wenige  Müsse,  die  ihm  noch  blieb,  gehörte  der  Wissenschaft  und 
der  Kunst.  So  erechien  denn  1846  die  seiner  Zeit  viel  Aufsehen  erregende  Ab- 
handlung über  den  Rüsselkäfer;  das  Jahr  1847  brachte  eine  gehamischte 
Ansprache  an  den  Düsseldorfer  Professor  Wiegmann,  der  in  Sachen  der  Erneue- 
rung des  Rathhaussaals  in  Aachen  in  ebenso  unkluger  wie  unpassender  Weise 
sich  geäussert  hatte;  im  Jahre  1849  erschien  eine  werthvolle  geologische  Arbeit 
über  Aachen  xmd  ebenso  einige  Aufsätze  über  die  Flora  des  Aachener  Kreide- 
gebirgs. 

Vom  Jahr  1847  bis  1851  war  Debey  Mitglied  des  Gememderaths ;  1848 
und  in  den  folgenden  Jahren,  als  in  Aachen  eine  ganze  Reihe  religiöser  und 
bürgerlicher  Vereine  entstand,  sehen  wir  ihn  als  Mitbegründer  des  Vincenz- 
vereins,  des  Piusvereins,  der  Sonntagsgcsellschaft  und  insbesondere  auch  des 
Karlsvereins.  Der  Zweck  des  letztem,  der  sich  „die  historisch-treue  Wiedoriier- 
stellung  des  Münsters^^  in  Aachen  zur  Aufgabe  gesetzt  hatte,  erfüllte  ihn  mit 
grosser  Begeisterung.  Dieser  entstammte  auch  eine  Reihe  Artikel  ün  „Aachener 
Anzeiger"  (jetziges  „Echo  der  Gegenwart"),  die  mit  vieler  Sachkenntniss  und 
liebevollem  Eingehen  in  die  Bau-  und  Kunstgeschichte  die  in  Au^cht  ge- 
nommene Restauration  des  altehrwürdigen  Gotteshauses  besprachen.    Im  Jahre 
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1851  erschienen  diese  Artikel  gesammelt,  überarbeitet  und  vermehrt  unter  dem 
Titel:  ,^ie  Münsterkirche  zu  Aachen  und  ihre  Wiederherstellung**. 

Um  dieselbe  Zeit  beschäftigte  sich  Debey  auch  mit  dem  Studium  mittel- 
alterlicher Poesien  und  der  gelegentlichen  Uebersetzung  derselben  ins  Deutsche, 
welcher  Beschäftigung  das  liebliche  „Büchlein  geistlicher  lieder**,  das  1861  ge- 
druckt wurde,  seinen  Ursprung  verdankt. 

Im  Laufe  des  Jahres  1859  erschienen  noch  zwei  wichtige  Abhandlungen 
über  „die  urweltlichen  Thallophyten  und  Acrobryen  des  Kreidegebirgs  von  Aachen 
und  Mastricht" ;  dann  ruhte  seine  literarische  Thätigkeit  ungefähr  zwei  Dezennien 
fast  ganz,  da  abwechselnd  Cholera  und  Pocken  ihn  zeitweilig  Tag  und  Nacht  in 
Anspruch  nahmen,  er  ausserdem  von  1875  bis  1879  wieder  Mitglied  des  Gemeinde- 
raths  war,  wo  er  eine  ganz  umfassende  "Wirksamkeit  entwickelte ;  ist  seinen  Be- 
mühungen doch  zum  nicht  kleinsten  Theile  die  Entstehung  des  botanischen 
Gartens,  des  städtischen  Museums,  der  Versandt  des  Aachener  Theimalwassei's 
u.  dgL  mehr  zu  danken.  Nachdem  Debey  1879  sein  Amt  als  Stadtverordneter  nie- 
dergelegt und  auf  diese  Weise  sich  einige  Müsse  erobert  hatte,  beschloss  er,  vor 
Allem  seine  kostbare,  einzig  dastehende  Petrefaktensammlung  zu  ordnen  und  zu 
beschreiben.  Während  er  mit  dieser  grossartigen  Aufgabe  beschäftigt  war, 
erschien  noch  eine  Reihe  kleinerer  Abhandlungen:  „Ueber  die  intermittiren- 
den  Fieber"  (1879),  „Sur  les  feuilles  querciformes  des  sables  d'Aix-la-Chapelle" 
(1882),  „Ueber  eine  neue  chirurgische  Nadel  und  Nath"  (1882),  und  endlich  eine 
Anzahl  autographisch  vervielfältigter  Broschüren  über  die  Impffrage,  nicht  zu  ge- 
denken all  der  Zeitungsaiükel,  die  Debey  schrieb,  so  oft  es  nur  wünschenswerth 
war,  das  grosse  Publikum  in  einer  sanitären  oder  kommunalen  Fi*age  aufzu- 
klären. Mitten  in  diesen  Arbeiten  ereilte  der  Tod  den  unermüdlichen  Mann. 
Am  19.  März  1884,  als  er  früh  Morgens  im  Begriff  stand,  zur  Kirche  zu  gehen 
und  zu  Ehren  des  h.  Joseph  die  h.  Kommunion  zu  empfangen,  traf  ihn  ein 
Herzschlag.  Wie  zum  Gebet  gekniet,  fand  man  ihn  vor  den  Schreibtisch  hin- 
gesimken;  wenige  Minuten  später  war  er  eine  Leiche.  Sein  Tod  erregte  in 
Aachen  allgemeine  Bestürzung  und  allgemeine  Theilnahme;  denn  Jeder  musste 
sich  gestehon,  dass  einer  der  Besten  der  Stadt  gestorben  sei. 

/.  Becker, 


2.  Barthold  Snermondt. 

Unter  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  werden  sich  nui*  wenige  befinden,  die 
Barthold  Suermondt  und  dessen  Thätigkeit  auf  dem  Gebiete  der  bildenden  Kunst, 
speziell  der  Malerei,  nicht  mehr  oder  weniger  gekannt  haben.  Viele  unter  denselben 
sind  vorübergehend  oder  anhaltend  mit  ihm  in  Berührung  gekommen,  und  ohne 
Zweifel  werden  alle  darin  einverstanden  sein,  dass  sie  einem  ungewöhnlich  be- 
gabten und  rastlos  thätigen  Mann  entgegengetreten  sind,  der  die  Kunst  ihrer 
selbst  wegen  verehrte  und  gründlich  verfolgte.  Ausübender  Künstler  ist  er  nicht 
gewesen  und  nur  ausnahmsweise  hat  er  im  Interesse  der  Kunst  zur  Feder  ge- 
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griffen,  aber  seit  mehr  als  drei  Dezennien  hat  er  mit  nie  ermüdetem  Eifer  Kunst- 
gegenstände stadirt  und  gesammelt,  den  grössten  Theil  seiner  Gremalde  und 
Zeichnungen  dem  Berliner  Museum  zugeführt  und  später  neu  gesammelte  Bilder 
dem  Aachener  Museum  geschenkt. 

Zur  Erklärung  der  Eigenthümlichkeit  eines  so  seltenen  Mannes  muss  ich 
den  Lebenslauf  desselben  geben. 

B.  Suermondt  wurde  geboren  zu  Utrecht  am  18,  Mai  1818  als  ältester  Sohn 
des  Y.  Suermondt,  Direktors  der  Münze  von  Holland,  der  selbst  ein  Kunst- 
sammler war,  namentlich  moderne  holländische,  französische  und  englische  Ge- 
mälde sammelte  und  sich  öfters  in  Italien  wesentlich  aus  Kunstinteresse  aufhielt 
Sein  Sohn  Barthold  besuchte  die  Schulen  seiner  Vaterstadt  Utrecht  bis  zu  seinem 
16.  Jahre  und  ging  dann  als  Student  der  Bauakademie  nach  Berlin,  wo  er  zwei 
Jahre  lang  blieb.  Dann  kam  er  nach  Seraing  bei  Lüttich,  wo  er  in  dem 
Etablissement  von  John  Cockerill,  bei  welchem  der  Vater  betheiligt  war,  zuerst 
praktisch  arbeitete  und  dann  Privatsekretär  dieses  hervorragenden  Lidustriellen 
wurde.  Nach  dessen  Tode,  im  Jahre  1842,  übernahm  der  damals  24  Jahre  alte 
Suermondt,  der  inzwischen  die  Nichte  von  John  Cockerill,  die  Tochter  dessen 
Binders  James  in  Aachen,  geheirathet,  mit  Pastor  die  Leitung  der  Werke  von 
Seraing  und  bildete  die  jetzt  weltberühmte  Aktiengesellschaft  John  Cockerill  Er 
stand  der  Gesellschaft  bis  zum  Jahre  1847  vor,  von  welchem  Jahre  an  er  in 
Aachen,  dem  Geburtsort  seiner  Frau,  dauernden  "Wohnsitz  nahm  und  von  hier 
aus  das  ihm  unterstellte  Bergwerk  Bleyberg  leitete.  Ausserdem  verwaltete  er 
die  hinterlassenen  Güter  seines  Schwiegervaters  und  betheiligte  sich  an  dem 
Kohlenbergwerk  des  benachbarten  Wurmreviers,  dessen  Präsident  er  bis  zu  seinem 
Tode  geblieben.  Ferner  entwickelte  er  eine  grosse  Thätigkeit  an  verschiedenen  Unter- 
nehmungen seiner  Familie,  namentlich  dem  Ausbau  der  Bahnhof-,  der  Harskamp- 
strasse  und  der  benachbarten  Strassen  in  Aachen,  sowie  er  auch  als  Mitglied  des 
Gemeinderaths  und  der  Aachener  Rückversicherungs-Gesellschaft  thätig  war.  Im  J. 
1852  kaufte  er  die  Gemaldegallerie  des  verstorbenen  Oberst  a.  D.  von  Schepeler,  eho- 
maligon  preussischen  Geschäftsträgers  in  Madrid.  Die  Sammlung  enthielt  etwa 
150  grösstentheils  niederländische  und  spanische  Bilder.  So  wurde  Suermondt 
zum  Besitzer  einer  förmlichen  Gallerie  alter  Gemälde.  Unter  denselben  befand 
sich  aber  eine  erhebliche  Anzahl  zweifelhaften  Werthes,  so  dass  er  sich  veran- 
lasst fand,  diese  zu  beseitigen  und  in  den  folgenden  Jahren  die  Sammlung  durch 
hervorragende  Gemälde  zu  bereichem.  Dies  geschah  zuerst  auf  der  Ver- 
steigerung der  Gemälde  des  Baron  Mecklenburg  in  Paris,  später  in  Brüssel  und 
Amsterdam,  sowie  durch  Ankäufe  von  Privaten.  Inzwischen  liess  er  in  seiner 
Wohnung  einen  dui-ch  Oberlicht  beleuchteten  Saal  bauen,  in  welchem  die  Auf- 
stellung der  Gemälde  so  günstig  und  verständnissvoU  bewirkt  wurde,  dass  sie  für 
manchen  Nachfolger  als  Muster  gedient  hat  Es  konnte  nun  nicht  fehlen,  d&^ 
nach  wenigen  Jahren  eine  Annäherung  zwischen  Suermondt  und  anerkannten 
Kennern  eingeleitet  wurde.  Zuerst  kam  Direktor  Waagen  von  Berlin  wiederholt 
auf  längere  Zeit    nach  Aachen;  ihm  folgte  Bürger  (Thore).    Beide  haben  die 
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Sammlung  beschrieben;  später  kamen  Weltmann,  Mündler  und  manche  noch 
lebende  Kenner  und  Verehrer  der  bildenden  Künste  aus  vieler  Herren  Länder, 
im  Verkehr  mit  denen  das  ürtheil  Suermondts  bedeutend  reifte.  Als  echter  Kunst- 
freund hatte  er  die  Sammlung  dem  Publikum  stets  zur  Besichtigung  offen 
gestellt.  Das  war  aber  eine  grosse  Last  für  den  Besitzer  geworden  und  hat  mit 
dazu  beigetragen,  dass  er  sich  im  Jahre  1874  entschloss,  den  grössten  Theil  der 
Gallerie  mit  den  inzwischen  erworbenen  Zeichnungen  an  das  Berliner  Museum 
zu  verkaufen,  welches  dadurch  sehr  empfindliche  Lücken  an  Gemälden  der 
spanischen  und  niederländischen  Schule  glücklich  ausfüllte.  Wenn  sich  nun  das 
Berliner  Museum  im  Besitz  seiner  neuerworbenen  Schätze  glücklich  fühlte,  so 
entstand  bei  Suermondt  das  Gefühl  der  Leere  und  die  Folge  davon  war,  dass  er 
schon  im  Jahre  1874  in  der  Auktion  van  der  Willigen  und  im  folgenden  Jahre 
in  der  von  Galichon  eine  feine  Auswahl  von  alten  Zeichnungen  erwarb,  die  mit 
andern  im  Jahre  1879  an  Prestol  in  Prankfurt  verkauft  wurden.  Inzwischen  war 
auch  wieder  die  Erwerbung  von  hauptsächlich  alten  Gemälden  in  Pluss  ge- 
kommen. 

In  Aachen  hatte  sich  im  Jahi*e  1877  ein  Museums- Verein  gebildet,  welcher 
in  einem  städtischen  Gebäude  Unterkommen  gefunden.  Dieser  Verein  hatte  kunst- 
indu.strielle  Objekte  theils  gekauft,  theils  geschenkt  erhalten,  namentlich  auch  von 
Suermondt  leihweise  überlassene  ausgestellt,  konnte  aber  bei  der  Beschränktheit 
seiner  Mittel  nicht  daran  denken,  Gemälde  von  erheblichem  Werth  zu  erwerben. 
Dem  half  Suermondt  ab.  Am  5.  Oktober  1882  übergab  er  dem  Museums- Verein  ein- 
undfünfzig Bilder,  welchen  er  am  10.  Oktober  noch  weitere  dreiundfünfzig  hinzu- 
fügte, worauf  die  Stadtverordneten-Versammlung  beschloss,  das  städtische  Museum 
nach  dem  zum  Ehrenbürger  und  lebenslänglichen  Ehrenkonservator  ernannten 
Schenkgeber  zu  benennen.  Auf  Koston  der  Stadt  wurden  nun  mehrere  kleine  Säle 
und  ein  grosser  Oberlichtsaal  in  dem  Museum  imter  Suermondts  kundiger  Leitung 
eingerichtet  und  dadurch  eine  Gemäldegallerie  hergestellt,  wie  sie  nur  wenige 
Provinzialstädto  Preussens  besitzen.  Dann  wurde  mit  Hülfe  einiger  Freunde  ein 
Katalog  herausgegeben,  der  den  gesteigerten  kritischen  Ansprüchen  unserer  Zeit 
wohl  im  Wesentlichen  entsprechen  dürfte.  Mit  dieser  Schenkung  hatte  Suermondt 
aber  nicht  sein  letztes  Wort  gesprochen,  weder  für  das  Museum,  noch  für  seineu 
Privatbesitz,  indem  er  noch  mehrere  Bilder  schenkte  und  auch  die  Absicht  hegte, 
für  das  Museum  jährlich  eine  bestimmte  Summe  zu  verwenden.  Für  seine  Privat- 
sammlung kaufte  er  inzwischen  von  Neuem  Zeichnungen  alter  Meister ;  namentlich 
betheiligto  er  sich  lebhaft  im  Jahre  1883  an  der  Vei-steigerung  der  weltberühmten 
Sammlung  alter  Zeichnungen  des  verstorbenen  Jakob  de  Vos  in  Amsterdam,  sowie 
an  der  von  R.  Weigol  im  selben  Jahre  in  Stuttgart  durch  H.  Gutekunst  veranstal- 
teten, und  stellte  dieselben  im  Museum  aus,  bis  deren  Platz  von  den  aus  dem 
Berliner  Museum  überwiesenen  Gemälden  eingenommen  wurde. 

Im  Jahre  1886  hatte  die  Wittwe  Dr.  Weber  in  Berlin  in  ihrem  Testament 
der  Stadt  Aachen,  ihrem  Geburtsort,  die  von  ihrem  Vater  Ignaz  van  Houtem 
angelegte  Sammlung  von  Gemälden  aus   der  altniederländischen,  deutschen  und 
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italienischen  Schule  vermacht,  welche  in  zwei  neu  eingerichteten  Sälen  don^h 
Suermondt  mit  bewährter  Einsicht  und  Erfahrung  aufgestellt  wurden.  Mancher 
Leser  wird  nun  fragen,  ob  Suermondt  sich  nur  für  Gemälde  der  alten  Schulen 
interessirt  habe?  Diejenigen  Kunstfreunde,  welche  mit  ihm  persönlich  in  Be- 
ziehung gekommen,  wissen  aber,  dass  er  Gemälde  besessen  hat  und  theüweise 
noch  hinterlässt  von  Achenbach,  Meissonnier,  Diaz,  Ph.  Rousseau,  Troyon,  Ad. 
Menzel,  P.  Meyerheim,  Knaus,  Oeder  und  andern  hervorragenden  Meistern  der 
Neuzeit.    Sein  klarer  Kopf  schloss  jede  Einseitigkeit  aus. 

Bei  so  vielen  hervorragenden  Eigenschaften  des  Geistes  und  Gemüths  beging 
Suermondt  leider  trotz  vieler  Mahnungen  einen  grossen  Fehler.  Er  gönnte 
seinem  Körper  nicht  diejenige  Schonung,  die  sein  Alter  und  wiederholte  Gicht- 
anSÜle  erheischten;  er  unterlag  deshalb  leider  einer  schleichenden  Unterleibs- 
entzündung am  1.  März  1887  und  wurde  am  5.  März  auf  das  Feierlichste  zu 
Grabe  geleitet,  tief  betrauert  von  seiner  Familie  und  unvergesslich  seinen  zahl- 
reichen Freunden  und  Verehrern.     R.  i.  p.  * 

Sträter. 


3.  Arnold  von  Lasanlx. 

Eine  rasch  verlaufende  Herzkrankheit  hat  am  25.  Januar  1886  den  ordent- 
lichen Professor  der  Mineralogie  und  Direktor  des  mineralogischen  Instituts  so 
der  Universität  zu  Bonn,  Dr.  Arnold  Konstantin  Peter  von  Lasaulx,  im  kraftigsten 
Mannesalter  hinweggerafft.  Der  Verstorbene  fend  die  letzte  Ruhestatte  neben 
seinen  Vorfahren  auf  dem  Friedhof  von  Belgisch-Moresnet,  denn  er  gehörte  einem 
seit  langer  Zeit  in  der  Gegend  von  Aachen  angesessenen  Geschlecht  an,  dessen 
Name  bereits  die  Aachener  Stadtrechnungen  des  14.  und  auch  noch  manche 
Urkunden  des  17.  Jahrhimderts  in  der  lateinischen  Form  de  Salice  nennen,  welche 
dann  durch  Uebersetzung  ins  Französische  zu  de  la  Säule  umgewandelt  wurde 
imd  schliesslich  die  heute  gebräuchliche  Gestalt  angenommen  hat  Die  Lasauli 
haben  mehrfach  hohe  Beamtenstellungen  in  Limburg  eingenommen;  ein  Mitglied 
der  Familie  war  in  der  zweiten  Hälfte  des  vorigen  Jahrhunderts  waut-nudtie, 
das  Haupt  der  Forstverwaltung,  des  Herzogthums.  Die  Grossmutter  des  Ver^ 
storbenen  väterlicherseits,  Anna  Dorothea  Antonie  Josepha  von  Braumann,  ent- 
stammte einer  Familie,  deren  Mitglieder  seit  dem  17.  Jahrhundert  vielfach  höhere 
Aemter  in  der  Verwaltung  der  Reichsstadt  Aachen  wie  im  Dienste  der  Kur- 
fürsten von  Köln  und  Trier  bekleideten'. 


■)  Anm.  d.  Bed.  Wennjcleioh  dieser  Nekrolog  in  fast  gleichlautender  Fassuis 
Inzwischen  bereits  in  Knnstchronik  XXIIf  Sp.  441  ff.  erschienen  ist,  glaubten  wir  ilu 
doch  anch  an  dieser  Stelle  zum  Abdruck  bringen  zu  sollen,  da  jene  Zeltachrift  siek 
Jedenfalls  in  den  Händen  nur  weniger  yerelnsmitgUeder  befinden  durfte.  Vgl.  aber 
B.  Suermondt  noch  Lemcke  in  der  AllgenL  Zeitung  1887,  Beilage  90. 

>)  Vgl.  von  Fürth,  Beiträge  und  Material  zur  Geschichte  der  Aachener  Patii- 
Kier-FamiUen  U,  2,  S.  223  f. 
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Am  14.  Juni  1839  geboren  zu  Eastellaun,  wo  sein  Yater  Friedensrichter 
war,  kam  A.  von  Lasaulx  dui'ch  dessen  Versetzung  schon  als  Kind  nach  Krefeld. 
Hier  begann  er  an  der  Rektoratschule  seine  Oymnasialstudien,  die  er  am  Gym- 
nasium zu  Neuss  fortsetzte  und  vollendete.  Nach  dem  Abiturientenexamen 
brachte  er  zur  vorschriftsmässigen  praktischen  Ausbildung  für  das  Bergfach  zwei 
Jahre  in  den  Steinkohlen-Revieren  von  Herzogenrath  und  Eschweiler  und  in 
andern  Revieren  zu  um  sich  dann  den  wissenschaftlichen  Studien  an  den  Uni- 
versitäten Bonn  imd  Berlin  zu  widmen.  In  Bonn  erlangte  er  im  Sommer  1865 
die  philosophische  Doktorwürde  und  besuchte  darauf  noch  einige  Zeit  die  Uni- 
versität Lüttich,  um  sich  in  dem  Laboratorium  der  ecole  des  mines  zu  beschäf- 
tigen. Den  österreichischen  Feldzug  von  1866  machte  von  Lasaulx  mit  als 
Unterof&zier  der  Reserve  im  28.  Infanterieregiment.  Nach  einer  grossem,  zur 
Untersuchung  der  vulkanischen  Gesteine  der  Auvergne  unternommenen  Reise 
schritt  er  im  Sommer  1868  an  der  Universität  Bonn  zur  Habilitation  für  die 
flU}her  der  Mineralogie  und  Geologie.  Seinen  eifrigen  Studien  und  der  kaum 
begonnenen  Lehrthätigkeit  entzog  ihn  aber  bald  der  deutsch-französische  Krieg, 
an  dem  er  als  Ofßzier  des  28.  Regiments  Theil  nahm  und  ans  welchem  er,  nach- 
dem ihm  während  des  WafifenstiUstands  die  ehrenvolle  Stellung  eines  Adjutanten 
des  Generals  von  Goeben  zu  Theil  geworden,  das  eiserne  Kreuz  heimbrachte. 
Im  Herbst  1875  wurde  von  Lasaulx  als  ausserordentlicher  Professor  nach  Breslau 
berufen.  Von  hier  aus  hat  er  mehrere  grössere  wissenschaftliche  Reisen  unter- 
nommen. Im  August  und  September  1876  war  er  in  Irland  und  Schottland.  Die 
Eindrücke,  die  er  in  diesen  Ländern  empfing,  legte  er  in  dem  fesselnd  geschrie- 
benen Buche  „Aus  Irland.  Reiseskizzen  und  Studien^^  xmd  in  den  „Petrogra- 
phischen  Skizzen  aus  Irland"  nieder.  Wohlthuend  wirkt  in  den  erstgenannten 
Schilderungen  die  warme  Theilnahme,  die  der  Verfasser  dem  unglücklichen  iri- 
schen Volke  widmet  Eine  andere  Reise  führte  ihn  1878  zum  Aetna.  Der 
Göttinger  Gelehrte  Sartorius  von  Waltershausen  hatte  seine  umfassenden  der 
Erforschung  dieses  Vulkans  gewidmeten  Arbeiten  bei  seinem  1876  erfolgten  Tode 
unvollendet  hinterlassen;  sie  zu  Ende  zu  führen  und  herauszugeben,  wurde  von 
Lasaulx  durch  die  Familie  des  Verstorbenen  beauftragt.  Mit  ungewöhnlicher 
Thatkraft  bewältigte  er  diese  Aufgabe,  so  dass  schon  im  Frühjahr  1879  das  grosso, 
zwei  Quartbände  umfassende  Werk  erschien,  dessen  wissenschaftliche  Vorzüge 
namentlich  auch  in  den  von  Lasaulx  selbständig  bearbeiteten  Theilen  die  Aner- 
kennung aller  Fachgenossen  gefunden  haben.  Eine  schöne  Schilderung  dessen, 
was  er  an  Land  und  Leuten  beobachtet,  gibt  die  Schrift  „SiciHen,  ein  geogra- 
phisches Charakterbild". 

Im  Jahre  1880  wurde  von  Lasaulx  ordentlicher  Professor  in  Kiel;  seine 
Thätigkeit  war  aber  hier  nur  eine  kurze,  denn  im  Frühjahr  1881  folgte  er  einem 
Rufe  nach  Bonn.  Hier  in  der  rheinischen  Heimath,  die  ihm  über  'alles  theuor 
war,  an  der  Stätte,  von  der  seine  wissenschaftliche  Laufbahn  ausgegangen  war, 
gab  er  sich  mit  fast  ungestümem  Eifer  der  doppolten  Thätigkeit  als  Lehrer  und 
als  Direktor  der  Sammlungen   hin.    Sein   anregender   Vortrag,    die   vorzügliche 
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Anleitung,  welche  er  seinen  Schülern  bei  ihren  praktischen  Arbeiten  und  Ver- 
suchen gewährte,  mehrte  die  Zahl  der  letztem  von  Semester  zu  Semester;  eine 
Reihe  von  Dissertationen,  die  ihm  gewidmet  worden,  bezeugt  diese  Wirksamkeit 
und  die  Dankbarkeit  derjenigen,  welchen  sie  zu  Gute  kam.  Zugleich  begann  er 
eine  Nouaufstellung  der  mineralogischen  Sanunlungen  und  förderte  sie  mit 
unglaubUcher  Schnelligkeit,  immer  noch  die  Zeit  findend,  ein  Lehrbuch  zu  ver- 
fassen, an  encyclopädischen  Werken  durch  Bearbeitung  einzelner  Materien  sich 
zu  betheiligen,  Detailstudien  in  kleinem  Aufsätzen  und  Abhandlungen  niederzu- 
legen, Vorträge  auszuarbeiten.  Dieser  vielseitigen  und  fruchtbaren  Thatigkeit  hat 
ein  jäher  Tod  nur  zu  früh  ein  Ziel  gesetzt 

Frische  des  Geistes,  Klarheit  des  Ausdrucks,  verbunden  mit  einer  bedeu- 
tenden natürlichen  Rednergabe,  grosse  praktische  Begabung  für  die  mechanische 
Seite  der  Untersuchung,  die  ihn  mehrfach  zur  Erfindung  und  Konstruktion  neuer 
Forschungs-  und  Lehrmittel  schreiten  liess,  eine  seltene  persönliche  Liebens- 
würdigkeit und  Freundlichkeit  für  seine  Zuhörer  haben  rasch  Lasaulx'  Erfolg 
als  Lehrer  begründet.  Bald  wurde  auch  sein  hervorragendes  Talent  für  Öffent- 
liche Vorträge  bekannt,  von  welchen  manche,  wie  die  sinnigen  Betrachtungen  über 
das  Riesige  und  das  Winzige  in  der  Greologie  (1872),  über  die  Bausteine  des 
Kölner  Domes  (1882),  und  die  geistvolle  Parallele  ,Jrland  und  Sicüien"  (1883), 
geradezu  als  Muster  einer  edlen,  im  besten  Sinne  des  Wortes  populären  Darstel- 
lung gelten  können.  Mit  spielender  Leichtigkeit  wusste  er  auch  Gedanken  und 
Empfindungen  in  eine  feine,  dem  Scherz  wie  dem  Ernst  immer  gleich  glücküeh 
angepasste  poetische  Form  zu  kleiden.  Zahlreiche  und  hervorragende  Arbeiten^ 
sichern  dem  Gelehrten  eine  dauernde  Bedeutung  in  der  Entwicklung  seiner 
Wissenschaft ;  Alle,  welche  ihm  im  Leben  näher  getreten  sind,  werden  dem  vor- 
trefflichen Menschen,  dem  treuen  und  aufopfernden  Freunde  die  beste  Erinne- 
rung bewahren. 

Loerich^ 


*)  Eine  auBgeceiohnete  Würdigung  der  wissenBchaftlichen  Thatigkeit  von  Laaanlx 
enthalten  die  Worte  der  Erinnerung,  welche  Gehelmrath  G.  vomRathin  der  Sttsang 
der  Niederrheinischen  Gesellschaft  fär  Nator-  and  Hellknnde  vom  8.  Februar  1886  ge- 
sprochen hat  und  welche  mit  einer  Uebersicht  der  hauptsächlichsten  Schriften  iMkld 
darauf  im  Druck  erschienen  sind.  —  Die  Erdbeben,  die  am  22.  Oktober  1873  and  am 
34.  Juni  1877,  von  Herzogenrath  ansgehend,  einen  grossen  Theil  der  Rheinprovinz  and 
der  angrenzenden  Gebiete  erschütterten,  boten  von  Lasanlx  Gelegenheit,  seine  stets 
mit  Vorliebe  betriebenen  seismologlscben  Studien  zu  vertiefen  und  die  Resultate  seiner 
Beobachtungen  und  Berechnungen  in  zwei  Werkchen  zusammenzufassen,  die  ihrer  loka- 
len Beziehungen  wegen  hier  besonders  zu  erwähnen  sind. 
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§1. 

Der  Aachener  Geschichtsverein  will  die  allseitige  Eiforschung  und  Dar- 
stellung der  Gescliichte  und  Oiiskunde  des  vonnaligen  Gebiets  der  Reichsstadt 
Aachen,  des  Herzogthums  Jülich  und  der  benachbarten  Territorien  durch  Be- 
sprechungen und  Veröffentlichungen,  namentlich  durch  Herausgabe  einer  Zeitschiift 
fördern ;  auch  stellt  er  sich  die  Aufgabe,  für  die  Eimittlung  und  Erhaltung  der 
in  seinem  Bereiche  vorflndlichen  Alterthümer  nach  Kräften  Sorge  zu  ti'agen. 

§2. 
Mitglied  kann  jeder  werden,   der  "Willens  ist,  die  Zwecke  des  Voreins  zu 
nnterstützeu  und  einen  Jahresbeib'ag  von  4  Mark   zu  zahlen.    Die  Aufhahmo 
erfolgt  nach  mündlicher  oder  schriftlicher  Anmeldung  bei  einem  Voi'standsmitglied 
durch  Aushändigung  dej*  Mitgliedskarte. 

§3. 
Ausserhalb  der  Städte  Aachen  und  Buitscheid  wohnende  Mitglieder,  welche 
sich  die  Fördemng  der  Voreinszwecke  bcsondei-s  angelegen  sein  lassen,  können 
vom  Vorstand  zu  koiTespondirenden  Mitgliedern  ernannt  worden  und  erhalten 
dadurch  das  Recht,  den  Vorstandssitzungen  mit  berathender  Stimme  beizu- 
wohnen. 

§4. 
Männern,  welche  sich  dui-ch  wissenschaftliche  oder  sonstige  Leistungen  in 
heiTorragender  Weise  um  den  Verein  verdient  gemacht  haben,  kann  auf  Antrag 
des  Vorstands  von  der  Generalversammlnng  die  Ehrenmitgliedschaft  des  Vereins 
oder  ein  Ehi'enamt  im  Vorstand  verliehen  werden.  Die  Ehrenmitglieder  zahlen 
keinen  Beitrag,  haben  aber  alle  Rechte  der  Mitglieder. 

§5. 
Die  Mitgliedschaft  hört  auf  beim  Todo  oder  durch  Abmeldung  bei  dem 
Vorstand.  Letztere  muss  schriftlich  vor  dem  Anfang  des  Kalendeijahrs  geschehen, 
eine  nach  diesem  Zeitpunkt  erfolgte  Abmeldung  befreit  nicht  von  der  Zahlung 
des  Beitrags  für  das  laufende  Jahr.  Im  Falle  des  Todes  sind  die  Ei'ben  zur 
Entrichtung  des  fälligen  Jahresbeitrags  verpflichtet. 

§6. 
Die  Mitglieder  sind  berechtigt,  an  der  Generalvereammlung,  den  monatlichen 
Zusammenkünften  und  den  Sommerausflügen  des  Vereins  (§  12)  Theil  zu  nehmen 
und  zu  beiden  letztern  Geschichtsfreunde  als  Gäste  einzufühi-en.    Sie  erhalten  die 

16 
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Zeitschrift  des  Vereins  unentgeltlich,   alle  sonstigen  Veröffentlichimgen  zu  er- 

mässigten  Preisen. 

§  7. 
Der  Jahresbeitrag  ist  mit  dem  Anfang  des  Kalenderjahrs  ßülig  und  dem  Schatz- 
meister oder  dessen  Bevollmächtigten  spätestens  bis  zum  1.  April  iK>rtofrei 
zuzustellen.  Unterbleibt  dies,  so  wird  der  Beitrag  nebst  den  durch  die  Kinziehong 
entstehenden  Portoauslagen  durch  Postnachnahme  erhoben.  Die  darauf  folgende 
Zahlungsweigerung  gilt  als  Abmeldung,  doch  wird  der  Name  des  in  solcher 
den  Verein  schädigenden  Weise  Ausgeschiedenen  bis  zur  Deckung  des  rück- 
ständigen   Betrags    unter   Angabe    des    Grundes   in    dem   Mitglieden*erzeichni?s 

fortgeführt. 

§8. 
Der  Vorstand  besteht  aus  dem  Voi"sitzenden,  dessen  Stellveiireter,  dem 
ersten  und  zweiten  Schiiftführer,  dem  Schatzmeister  und  zehn  Beisitzern.  Er 
wird  alle  drei  Jahre  in  der  Generalversammlung  durch  Stimmemnehrheit  der 
Mitglieder  gewählt.  Scheidet  innerhalb  dieser  Frist  em  Mitglied  aus  dem  Vor- 
stand aus,  so  ist  letzterer  berechtigt,  sich  dui'ch  Kooptation  zu  ergänzen;  nur 
das  Ausscheiden  des  Voreitzenden  bedingt  die  Neuwahl  in  der  nächsten  General- 
versammlung. 

§9. 
Der  Vorsitzende  vertritt  den  Verein  nach  aussen,  er  beruft  und  leitet  die 
Generalversammlungen  und  die  Sitzungen  des  Voretands.  Im  Behinderungsüalie 
tritt  der  S.tellvei*troter  für  ilm  ein.  Der  erste  Schriftführer  besorgt  das  Protokoll 
und  die  amtliche  Kon-espondenz,  der  zweite  Schriftführer  steht  ihm  hierbei 
helfend  zui*  Seite  und  vermittelt  den  Schriftenaustausch  des  Vereins.  Der 
Schatzmeistor  erledigt  alle  die  Vereinskasse  betreffenden  Geschäfte;  zu  Aus- 
zahlungen ist  die  Anweisung  der  Vorsitzenden  erforderlich. 

§  10. 
Der  Vorstand  ist  befugt,  Männern,  deren  Rath  und  Hülfe  er  sich  zu  sichern 
wünscht,  für   die  Dauer  seiner  Wahl  die  Rechte  eines  Vorstandsmitglieds  zu 
übertragen,  doch  steht  denselben  bei  Beschlüssen  ein  Stimmrecht  nicht  zu. 

§  11. 

Jährlich  im  Oktober  wird  eine  Generalversammlung  gehalten,  worin  der 
Vorstand  über  seine  Geschäftsführung  Rechenschaft  ablegi  Die  Einladung  dazu 
erfolgt  durch  öffentliche  Bekanntmachung  oder  vermittelst  Postkarte,  unter  Bd- 
fügung  der  Tagesordnung.  Bei  den  Beschlüssen  der  Generalversammlung  gut 
einfache  Stimmenmehrheit,  nur  zu  Aenderungen  der  Statuten  ist  die  Zustunmung 
von  drei  Viertel  der  anwesenden  Mitglieder  erforderlich.  Anträge,  welche  in  der 
Generalvercammlung  zur  Verhandlung  kommen  sollen,  sind  dem  Vorsitzenden 
bis  zum  1.  Oktober  schriftlich  einzureichen.  Der  Vorstand  kann  in  dringenden 
Fällen  eine  aussorordentÜcho  Generalversammlung  berufen. 

§  12. 
■Wähi*end   des  Wintere   finden   zu  freier  Besprechung  lokalgcschichtlicher 
Fi*agen  und  persönlichem  Austausch  von  Mitthoilungon,  in  der  Regol  monatlich. 
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I 

iZusammenkünfte  der  Mitglieder  statt.     Den  Voi-sitz  in  denselben   führt  ein   von 

den  Anwesenden  gewähltes  Mitglied.  Im  Sommer  werden  Ausflüge  zur  Be- 
sichtigung geschichtlich  raerkwüi-diger  Orte,  Kirchen,  Burgen  imd  anderer  Denk- 
mäler veranstaltet.  Die  Einladung  dazu  erfolgt  durch  öffentliche  Bekanntmachung 
oder  vermittelst  Postkarte. 

8  13. 
Die  Herausgabe  der  Zeitschrift  des  Vereins  besorgt  ein  aus  drei  Mitgliedeni 
bestellender  Ausschuss.  Der  Vorsitzende  ist  geborenes  Mitglied  desselben,  die 
beiden  andern  Mitglieder  werden  vom  Vorstand  aus  seiner  Mitte  gewählt.  Der 
Ausschuss  entscheidet  über  die  Aufnahme  der  eingelieferten  Arbeiten;  er  ist 
befugt,  die  übrige,  namentlich  die  redaktionelle  Thätigkeit  einem  seiner  Mitglieder 
zu  übertragen  und  dieses  VerhältnLss  auf  dem  Titelblatt  der  Zeitschrift  erkennbar 
zu  machen. 

§  14. 
Die  Zahlung  der  Druckkosten  der  Zeitschrift,  den  buchhändlerischen  Ver- 
trieb derselben  und  die  Honorirung  der  Arbeiten  besorgt  der  Vorstand. 

§  15. 
Der  Sitz  des  Vereins  ist  Aachen,   doch  können  die  Generalversammlungen 
und  die  ZiLsammenkünfte  während  des  AVinters  auch  an  einem  andern  Oilo  des 
Vereinsgebiets   gehalten  werden.     Die   Entscheidung  liieiüber  steht  dem   Vor- 
stand zu. 

§  16. 
Die    an   demselben    die    wohnenden  Vereinsmitglieder   sind  befugt,   eine 
Lokalabtheilung  mit  eigenen  Statuten   und  einem  besondem  Vorstand  zu  bilden. 

§  17. 
Im  Falle  der  Auflösung  des  Vereins  fallt  dessen  Eigenthum  der  Stadt 
Aachen  zu,  so  zwar,  dass  das  Stadtarchiv  die  Vereinsakten  und  alle  Druck- 
schriften, welche  ein  archivalisches  Interesse  liaben,  die  Stadtbibliothek  alle 
sonstigen  Druckschriften  und  das  Suermondt-Musemn  das  baarc  Geld  erhält. 
Der  Vorstand  ist  bei*echtigt,  auch  vor  diesem  Zeitpunkt  die  vom  Verein  er- 
worbenen Druckschriften  den  erstgenannten  beiden  Instituten  zu  überweisen. 

§  18. 
Die  voretehenden  Statuten  treten  am  1.  Oktober  1888  in  Kraft. 


Druck  von  F.  N.  Palm  m  Aachen. 
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334:3  3 
ZEITSCHRIFT 


DES 


ACHENER  &ESCHICHTSVEREINS 


m  AUFTRAG  DER  AVISSENSCDAFTLIOHEN  KOMMISälOX 

IIERALSOKGEUKN 
TOK 

RIOHARD  PICK, 

ABCHrVAR  DER  STADT  AjVOHEX. 


ACHTER  BAND.     . 

(MIT   ZWEI   TAFELN   UND   EINER   KARTE.) 


AAC^HEN. 

IN  KOMMISSION  BEI  BENR.ITH  &  VOGELGESANO. 

1886.  :   ~ 
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T)ie  verehrlichen  Herren  ^Cilarbeitcr  werden  höflichst 
ersucht,  in  ihfen  für  den  T)ruck  bestimmten  !Kanuscripten 
nur  eine  Seite  der  Blätter  nicht  7;ji  eng  ;^w  beschreiben  und 
davon  die  Hälfte  noch  völlig  frei  :^n  lassen,  T)er  Redak- 
tion wie  dem  SetT^er  und  Korrektor  wird  dadurch  viel  Zeil 
und  ^{ühe  erspart. 


T)ie  V^anuscripte  sind  :(ti  senden  an  Trofessor  Loersch 
in  ^onn  oder  an  Stadtarchivar  Tick  in  dachen. 
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Dru<k  von  F.  X.  Pnlm  in  Aaclion. 


vi' 


Digitizedby  Google  jj 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


Digitized  by  VjOOQIC 


